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Vorwort. 


Erst  jetst,  beinahe  swei  Jahre  nach  dem  Enoheinen  des  ersten,  folgt 
dieser  zweite  Band  meiner  Gesammelten  Abhandinngen.  Ich  war  inzwischen 
einen  ganzen  Winter  in  Mexico  abwesend,  nnd  nach  meiner  Rfickkehr 

liessen  andere  wichtige  Aufgaben  mich  nicht  gleich  an  die  Fortsetzung 
dieser  Sammhing  gehen.  Der  Schwerpunkt  dieses  Bandes  Hegt  in  dem 
archäolotrisehen  Theil.  Die  hier  zuaaniniennestellten  Aufsätze  haben 
fatjt  <lurcliwog  grosse  Er\veiterun<;en,  Verbesserungen  und  Vervollstäinliirunj^eii 
erfahren,  und  die  ursprünglich  aus  bestimmter  Veranlassung  geschriebenen 
Aufsätze  über  Federschmuck  sind  vollständig  umgearbeitet  worden.  Dabei 
ist  das  Abbildungsmaterial  in  ganx  nmfossender  Weise  yermehrt  worden. 
Und  in  dem  Anfsatse  Aber  die  Ansgrabnngen  an  dem  Orte  des  alten 
Tempels  in  Mexico  habe  ich  die  Samminngen  nnd  Studien  meiner  lotsten 
Reise  sn  einer  Gesammtdarstellung  der  hauptsächlichsten  an  dieser  be- 
deutsamen Stätte  gemachten  Funde  Terarbeiten  können.  Gteni  neu  hinsu- 
gekommen  ist  der  vierte  Abschnitt,  in  dem  die  alten  religiösen  Gesänge 
der  Mexikaner,  die  das  Sahagun-Manuskript  der  Hiblioteea  del  Palacio 
uns  erhalten  hat,  mit  Uebersotzuugeu  und  erklärenden  Anmerkungen  ver- 
sehen, zum  Al)druck  gebriiclit  sind.  Ich  liabe  hinge  gezögert,  damit  lier- 
vorzutrt'ten.  Denn  die  Schwierigkeiten  und  die  Gefahren  sind  hier  gross. 
Und  was  die  von  meinem  Vorgänger,  dem  verstorbenen  Prof.  Brinton, 
versuchten  üebersetzungen  betrifft,  so  kann  man  nur  sagen  „  Vestigia  terrent". 
Ich  erhebe  meinerseits  auch  nicht  den  Anspruch,  alle  Klippen  vermieden 
an  haben.  Doch  wird  man  jetst  den  Text  dieser  Gesänge  fttr  weiter- 
gehende Stndien  benutzen  können.  Die  Sammlung  habe  ich  damit  noch 
nicht  zum  Abschluss  bringen  können.  Ein  dritter  Band  steht  noch  aus, 
den  ich  indes  in  Jahr  nnd  Tag  vollenden  zu  können  hoffe.  Dann  soll 
anch  das  so  nothwendige  Kegister  folgen. 

Steglitz,  im  JuU  1904. 

Eduard  Seier. 
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cachtli)  schwingend.   Relief  von  Huaxtepec  1€6 


Zweiter  Abschnitt,  3.  Bit  «Ittn  AnaI<41iuiQeii  im  MM%  €w  Huaxteoa  ...  168 

Abb.  1—0.    Stelenarfige  Steinplatten  Palachö   17-^ 

„      10.    Coro  i/f  Tfijiila   ll'o 

„     11—18.    Puhtrhu   174 

»    14.    Palaeho   175 

„    15.    Tanquian   175 

«    16.  IG*.   Puento  de  Ozuluama   175 

„    17.   Cofradia  de  Tanquian   175 

„    18.    7'fiiii/iiitiii   175 

19.    Tampacayal .   175 

„    '20.   Steinfigor.   Sammlung  (juticrrez  Victor}'  {Tampieo)   176 

21;  jj  Ccrro  de  Topila.    Sammlung  Cäudido  Ramoz  iTampico) .  .  .  176 

),    22.   Hnaxtekische  Steinfigur.   (Vetch  in  Journal  of  Ü»e  London  Geographica! 

Society.   Vol.  VII)   177 

23.    Steinkopf.    Sammlung  K.  Borde  {Tampiro)   178 

„     24.    Hu!txti'kiscli<'  Stiinü^Mir  'l'dniiuinn.    Sammluof?  Scler,  Köni^l.  .Museum  für 

Völkerkunde,  IUtHu   I7t< 

y,    25.  26.   Steinfiguren.   Gegend  von  Tuxpam   179 

„    27.   Die  Erdkrfite.   Steinbild  von  Tcpesinüa  im  Kanton  Tuxpam   IHO 

„     28.    Stoinfigur  von  Tuxpam   180 

2I>.    Steindenkmal  von  Tampacai/al.    Samml.  Gutieirez  Victory  (Tampico)  .  .  181 


Zweiter  Abschnitt  Die  Ruinen  anf  dem  Qnie-ngola   181 


Abb.    1.   Karte   der  Umgegend   von   Tehuantepec  und   unsere  Reiseroute  im 

.Tannar  1896    lRi 

„     2.  Blick  anf  dem  Quie-ngola  von>  Verro  del  Tigre^  oberhalb  Tehuantepec  .  .  186 

3.    Der  Qtiir-iif/ola  und  spjno  Ruinen   187 

„      4.   Ost-Pyramide   188 

„      5.   Wcst-Pyramido   181» 

M     6.   Quie-ngola.   Südseite  der  West-Pyramide   190 

„      7.    Der  Ballspiolplatz  (tlaehtli)   191 

«      8.   Priesterwohnung?   192 

„      9.   Quic-iiffola    Mauer  mit  dreiseitiger  Fensterötfnuug   193 

10.   Gebäudfgruppe  am  Sndostcnde  der  Ruinen,  mit  dem  Mirador.   (E.)  .  .  .  194 

„    11.    Quie-ngola.   Aufgang  tum  Mirador   195 

„     12.    Hof  mit  dem  r>>r/(-f/(-Schlangcn-Pfciler   1% 

„     loa.  Doppelpfciler,  lleptil-  uml  Sphlanfj^eiikopf  aus  Miirtol   l'.>7 

13b.  V(jrderan-'iclit  des  Rejitilkupfc^   1I>8 

„    13c.  Schnauzenende  des  Reptilkopfes   198 


Zweiter  Abschnitt  5.  Die  Tempelpyramide  von  Tepoztlan   200 


Abb.    1.   Hieroglyphe  Quauhnauac.   Codei  Mendoza  7,  11   201 

2.   laxteptc.   7,  13   201 

„      3.  Yauhi»  prc.   8,  1   201 

„       4.  ^  T  pozllan.   H,  2   201 

»,      5.  jj  (^KditJiiKiiKic.    lli.storia    mexicana   vom   Jahre   I57t'>  (Codex 

Aubin-Goupil)  p.  74    201 
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Abb.   6.   Hieroglyphe  TepozUan.       Ifistoria   moiicana  Yom  Jahre  1576  (Codex 

Aubin-Goupil)  p.  74                                    .  201 

7.  y  Uftrtfpee.  Historia   meiicana  Toro  Jahre  157G  (Code» 

Aul)iii-(Juupil)  p.  74    201 

^     8.  „         Xiloxochittpte.  (¥  YauhUptc!)  Historia  nieiicaoa  vom  Jahre 

157G  (Codex  Anbin-Gonpü)  p.  74  201 

9.                     Tepozttan.   Codex  Mcndoat  2«'.,  18   202 

„    l'i.    C'  rro  del  Tepostcco.    Links  die  Kirche  „Oratorio  des  Portes"        .  .  -'>^] 

„    11.   Tempelpyraniide  ,Casa  del  Tepoiteco*,  Nordoatseitfl   204 

■■    12.    Plan    der    ^Casa    del    Tepozteco".     Entworfen    von    Francisco  M. 

Kndriguoz   206 

„    13.   Innonansicbt  des  Nordendes  der  Ceila,  mit  den  Rtlit  fplatten  an  den 

Sit7.1).1nkf n.    Nach  einer  von  Saville  aufKeiiommonoii  l'hütog^r:n)hif .  .  .  207 
n    14.   Innenansicht  des  Sfldcndes  der  Cella,  mit  den  Iteli>^fplatten  an  den 

Sitzbänken.    Nach  einer  von  Saville  aufgenommenen  Pbotopruphie   .  .  208 
„    15.    Hieroirlyphc  dc3  achton  Tiiexikaiiischen  Königs  Aiiitzotl.    Salia^Min.  Ms. 

Bilil.  At  adcinia  de  In  Historia,  Madrid   209 

„    16.   Dasselbe.   Codex  Tellcriano-Reroensis  fol.  1}Q  {=  Kinggborough  IV,  19.)  .  209 

r,  17.  Dasselbe.  Rcliefplattc  von  der  Casa  dcl  Tepozteco  in  T<po:ttan.  .  .  209 
n    IS.    T< poztecafl,  Pulc|Qc^ott  von  Tipozüun  (Bilderhandschrift  der  Florentiner 

Biblioteca  Nazionule,  Blatt  W'i]   '-^U 

„    19.   Steinfi-.^ur  Maeuü  xochiÜ%  Gott  des  Spiels                                      -  212 

,.    20    , Statue  cn  calcairC.    Abbild  dos  Pulq ucpottes.    Musce  du  Trocadcro  212 

„    21.    t4achUmcUacaU  von  Tepoztlan   213 

Zweiter  Abaehnitt   8.  Lag  anclennaa  vlUag  da  Ch««Mil*   .  247 

Abb.   1.   Statoeg   en   pierre   calcaire.    De  1«  hauteor  de  1>  pyramide  No.  37 

Pufblo  riejo  Qtten  Santo                                                                         .  250 

y,  2.  ni.->iiie  de  pierre  avec  Timage  du  soleil.  (  '<ts(i  di  So!  Qu<  n  Santo  ,  .  261 
„     3.  Digque  de  pierre   avec  Thieroglyphe  du  planete  Venns.    Pueblo  viejo 

Qurn  Santo   2.V2 

n     4.    St«  le  catuniqne  Saeehanft   2."i3 

j,      ö.    Stele  catunique  Sgrchitmi   2ä.'J 

6.  Contenn   de  la  petite  chambre  k  rinterienr  de  It  pyramide  No.  37 

Puehlo  ritjo  Quen  Santo   254 

' r,     7.   Grande  urne  encensoir.  Cavcmcs  de  (^im  Santo   255 

n     8.   VaiscUc  cn  tcrre  cuite  a  quatre  visagcs.  Cache  dans  une  fisattre  dtt  TOC  de 

Quen  Santo   256 

Zweiter  Abschnitt.    9.  Ein  Wlntflrsemeatftr  in  M^tIcq  nnd  Yncatan   257 

Abb.    1.   Fischer  auf  der  mexikanischen  Lagune  (Nach  dem  C<>d>i  Mcndoza)  2G0 
w     2.  Mexikanisches  Ehepaar  (Nach  dem  ans  der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahr- 
hunderts stammenden  Grundbache  des  Ortes  CrmpouaUan  im  Diatrikt« 

Von  Tizraro   261 

n     3.   In  den  ^Ciiinampas"  von  Xocliiinileo   262 

ri     4.  Maisbehftlter   (eutseomatl)   ana   dem   Dorfe   S.  Jorge  Tezoguipan 

(Di.strikt  Hkialffo  des  Territoriutna  Tlarcaln)   2(>^ 

n     5.   Der  I'ojxirdttpitl  von  AtH.rco  aus  gesehon   2('>.'j 

w     6»  üebcrgang  über  den  Fluss  vuii  T>r(,l\itla   2')8 

.1     7.   Taßn,  Pyramide  in  der  N&he  Ton  l'apantla   271 

8.   Blick  in  das  obere  Catones-Thal,  von  dem  Rancho  Ami::tlan  des 

Herrn  8ig.  P.  Jolscn.   Morgenstimmung   273 

,     9.  Zenote  Geysir  bei  M^tida   278 
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Abb.  10.  Haas  in  Ticul.  (Distrikt  gl.  N..  Yaeatan.)  27l> 

w    11»   Strasse  in  M^rida  (Yucatan.)  281 

„    12.    Südwestecke    des  OstgcLSadcs    der  Casa    de  las  Monjas"  in 

Uj-mal  (Yncatan)  284 

„    13.   Reliefpfeiler   an   dem  Thüreingang  des  Nordgebtnde»  des 

grossen  Ballspielplatzes  in  Chich'  en  It:d  (Yncatan.)  285 


Dritter  Abschnitt.    1:   Die    archiologiachen  Ergebnisse    meiner  ersten 

ineilkanischen  Reise  289 

Abb.    la.  Demaltc  Tliouschfissd.    ]'aUe  de  Mt'.rico.    Sammlang  Uhde  29<> 

u  o  u  u  n  12  a  a    

„      Ic  Innenscitb  der  Thonschflssel  Abb.  Ib.   VaHr  de  Mh-ieo.  Sammlnnp:  ühde  291 

„      2.   Thonbi  chcr,  mit  dunkler  Eisenoxydfarbe  überzogen,  polirt,  and  darüber  in 

weiss  und  schwarz  bornalt.    \'(dh  d<  Mr.rico.    Summlang  Ubdc  292 

„     3.   Raucberldflel  (iUmaiÜ).   Sammlung  Uhde.  Kgl.  Musenm  für  Völkerkunde, 

Berlin  ,  ,  ,  ,  ,  ,  s  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  :  5  s  s  ,  ,  ,  ,  5  ,  2  ,  ;  2  292 

„  4.  Kohlenbecken  (apantlfcaxitl,  ptiztltcaxitl).  Dunkel  polirt,  mit  blauer  Be- 
malnng  an  der  Einschnürung  und  an  den  Ansatzstellen  der  Griffe.  Samm- 
lung Uhde.   Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlin  293 

„      6a.  Scherbon  eines  molcajcto  Tezeoeo.    Sammlnng  Seier  293 

„     6b.  Bruchstück  einer  Schale  aas  hell  oraPKefarbenem  Thon,  mit  echwaner 

Bciiialung  Tezeoeo.    Sammlung  Scler  293 

„     6c.  Dasselbe  293 

„      Ca.  Bemalter  ThontcUor.    Satda  Cruz,  Tlaxcala.    Sammlung  Pantaleon  Lara 

Piielilfi  894 

„     6b.  Master  ciaer  bemalten  ThonscbüsseL    Santa  Cruz,  Tlaxeala.  Sammlung 

Pantaleon  Lara,  Pucbla  294 

„     7.   Muster  einer  bemalten  Thonschale.   CholtUa,   Sammlung  Dorenberg  .  .  296 

„      S.    Dunkle  Thonschflssel,  mit  eingekratztem  Mast<?r  (Schlangenkopf).  CholuJa. 

Sammlung  Seier  296 

„      9.   Bemalte  Thonschüssel.   Cholula.  Sammlung  Scler  296 

M    10.   a  n   .    2^7 

11.   Bemalter  Thontcllcr.    Cholida.  Ssmmlang  Dorenberg   297 

„  12a.  b.  Bunt  bt  roaltt  s  Thongefisa.  Gegend  von  naxcala.  Sammlung  Pan- 
taleon Lara  (l'ucbla)   298 

„     13.   Bunt  bemaltes  Thongefäss.   Cholula.  Colcccion  del  Muso  de  la  Acadcmia. 

PuebU   298 

„    14a.  Cholula.    Sammlang  Dorenberg   2*.»*.» 

»t    14b.  Cholula.   Colcccion  del  Museo  de  la  Academia.  Puebla   299 

„    14c.  Cholula.    Sammlung  Seier   29i> 

„    löa.  Eingekratztes  Master  auf  dem  auf  der  folgenden  Seite  abgebildeten  Oc- 

fasse.   Abb.  IGa   290 

a  15b.  Cholula.  Becker'sche  Sammltmg.  K.  k.  Naturhist.  Hofmnseum  in  Wien  .  299 
„    15c  Eingekratztes  Muster  auf  dent  auf  der  folgenden  Seite  abgebildeten  Ge- 

ffase.   Abb.  H.b   299 

„    Hia.  ThongeHlss,  blutroth,  polirt,  mit  in  dunklerer  Farbe  aufgetragenem  Muster 

und  ausgekratzti-n  Kpnturcii.    Cholula.    Bcckcr'sche  Sammlang.    K.  k. 

Naturlii.st.  Hutiiiiitie.um  in  Wien   i-K  »  > 

n  16b.  Cholula.  Becker'sche  Sammlung.  K.  k.  Naturhist.  Hofmuseum  in  Wien  300 
„    17.  Bemalter  Thonteller.  Santa  Cruz.  Tlaxcala.  Sammlung  Pantaleon  Lara, 

Puebla   :^1 

n    18.   Bemalter  Thonteller.   Cholula.   Sammlang  Scler   302 

„     r.>a  und  b.    Roth  und  wuiss  bemalte  Tiiungef.lsse.    SVni  Antoniu  'J'lutnicu  bei 

Ilufxotzineo.  Sammlung  Seier   303 
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Abb.  20a.  Cholulaf  Saromlang  Seier   808 

^    20b.     303 

„    21.   Fi^urengcfäss  aus  schwarzem  Thon,  einen  Regen-  uad  Berggott  darstellend. 

J'la.rciild.    Sammlung  Pantaleon  Lara.   Puebla   304 

y,    22.   Schwantes  Thongefto,  einen  Rogen-  udcr  Bergyott  darstellend.  Gegend 

Ton  Tlaxcala.    Sammlung  Pantaleon  Lara.   I'uebla   304 

23.    Schwanes  Thongefa^s.    Ttaxcala.    Sammlung  Francisco  Dlaz.   Paebla.  .  tK>4 
„    24.    Thongefäss  yon  glasirteni  Ansehen.    Acapttluhuucun  (Diatrikt  Atlixco). 

Samnilgpg  Dorenberg   806 

„    2ö.   Dasselbe   3(J5 

„    26a.  Benialung  aof  dem  Innenrande  einer  Thonschale.   Atlixco.  Sammlong 

Dorenberg   306 

2Gb.  Relief   auf   dem   Innenbuden   einer  Tbonschale.     Atlixco.  Sammlang 

Dorenberg   806 

„    27.    Bemalte  Thonschale.    Trotiilan  drl  ramino.    Sammlung  Seier   306 

y,    28.    Thontellcr,  orangefarben,  mit  rother  und  schwarzer  Beni.i.lung.  Tvotitlan 

fiel  ramino.  Sammlung  Seier  

„    29a.  Frau  nnd  Kind  -  CiuaeouaÜ.  VaiU  de  Mixieo.    Sammlung  L'hde  ....  307 

29b  307 

w    30a.  Xochiquetaal,  die  USttin  der  Blnmen,  ValU  de  Mixieo.  Sammlong  ühde .  808 

2  >  a  B  a  ■  a  a  i  a  a  :  §^ 

„    30c.  2  ,       ,       ,  ,      mit  Xoi-hipiUi,  dem  Gotte  der  Blumen. 

VaUedeMMco?  Sammlnng  übdc   :X)6 

„    31a.  Chalchiuhilicue,  die  Göttin  des  Üiessenden  Waasers.    Volle  de  Mexico. 

Sammlung  Uhde   809 

^    31b.  Chieome  couatl^  die  Maisgöttin,  mit  dem  Rasselstab  (chieauaztli)  und  dem 

Maiskolbenpaar  (cimmaitl)  in  der  Hand.    VaUe  de  Mexico.  Sammlung  Uhde  309 

w    32.    Quet:alco\tatl,  der  Windgott.    Vallc  de  Mi-'.nco.   Sammlung  Uhde   310 

„    33a.  Xolotl,    der  Gott  der  Zwillinge  und  Missgeburtcn.     V<iUf>  de  MMeo. 

Sammlung  Uhde   310 

,   33b.  Dasselbe   310 

,    34a.  Xipr,  der  Geschnndene,  in  seine  Menschcnhant  gekleidet  nnd  mit  dem 

Rassclstab  (chicaHuztU)  in  der  Hand.   Vaüe  dr  Mt'xico.    Sammlnng  Uhde  310 

y    34b.  Xipe,  der  Geschundene.  Volle  de  Mexico.    Sammlung  Uhde   310 

2  B  a  a  a  i  a  a  a    

w    ^4d.     ,       ,  j;  »     .       »  n  »  310 

„   35a.  Macwiroehitl-Xochipilli,  der  Gott  der  Lustbarkeiten,  mit  der  Kfirbispaaael 

in  der  Hand.   Vallr  de  Mt'xico.    Sammlung  Uhde  311 

M    35b.  Macuilxochitl-Xochipilli,  der  Gott  der  Lustbarkeiten,  auf  dem  Tempel. 

VaiU  de  Mixieo.   Sammlung  Uhde  811 

n    36c.  Macuilxochitl-Xochiflilli,  der  Gott  der  Lustbarkeiten.    Volle  de  Mixieo. 

Sammlung  Uhde  311 

y,    itSa.  Muschelhombläser.  Valle  de  Mixieo.    Sammlung  Uhde  312 

»   36b.  Paukenschläger.  ,     ,      ^  2  ,   312 

B    86c.  XochipiUi,  der  Gott  der  Lustbarkeiten,  in  Vogclgcstalt?   Mit  der  Kürbisg- 

rassel  in  der  Hand.    Vtdli  dr  Mi'xico.    Sammlung  Uhde  312 

w    37.   Tt^catliporu  mit  dem  Sehwerkzeug  (Uuchicloni)  in  der  Hand,    l'alli:  de 

Mixieo.  Sammlung  ühde  312 

w    38a  nnd  b.   Köpfe  Ton  Thonliguren  meiikanischcr  Krieger.   Sammlnng  ühde. 

Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlin  318 

y,    39.   Thonügurcn  aus  dem  Vallc  d<  Mi'xico.    In  der  oberen  Reihe  links  Xolotl, 

der  hundaköpfige  Gott  des  Ballspiels,  der  Zwillinge  und  der  Missgeburten. 

Rechts  und  in  der  Mitte  i^uetsalcouatl,  der  Windgott  315 

w   40a.  Thont^efaas  mit  dem  Gesichte  des  Begengotts,  '/,  natürlicher  Grösse. 

Ubde'sclic  Sammlnng   .  314 
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Abb.  40b.  Tbongeflss  mit  dem  Gesichte  des  Regengotts,      natürlicher  GrOlM.  .  .  314 

„    40c.  Tlaloc-Figwc  aus  grüDem  Stein,  Vt  natürlicher  Grösse   3H 

„    41ft.  Thonköpfe  «w  TtoUtmetm   313 

„    41b.  Gcfässfuss.  Teotiuaean.   Sammlung  Seler   316 

„    43a.  Alterthümer  von  CholuJa.   Tbonköpfchen,  Steü^orkn,  Spiimvixtel,  Stein» 

bell,  Thonpfeife,  Lippenpflficke  ans  Obsidian   316 

„    42b.  Thonfigur,  blas  bemalt.  XoehiqutU4a  mit  ihrem  Sohne  XoehipilU.  CholtUm. 

Simniliiiig  Seier   917 

•  H    48o. 'OefftssfOssc  in  Gestalt  von  Jaguar-  und  Schlangenkäpfon,  hnnt  bemalt, 

mit  Jaguarflecken.   Cholula.    Sammlung  Selor  und  Sairiniluiifr  Uhde.  .  .  ."US 
„    42d.  Gef&ssfüsse  in  Gestalt  Yon  Vogelköpfen,  Adlern  u.  A.,  bunt  bemalt.  C'hoiiUa. 

Saainhm^  Seier   818 

„  42e.  GdlnfllMe  ia  OeataH  von  Htodiköpfen.  Cholula.  Sammlun>,'  Seier  .  .  818 
„    48X.       „         ~      ^           Iang8chnSbli<Toti  Vögeln.    Donkehcoihe  Eiieii- 

oxydfarbe  und  polirt.  Cholula.   Sammlung  Seier   318 

„    42g.  GellggliMe  in  Geetalk  von  Menadieagedldikeni,  bunt  bemalt  Chotvia. 

Sammlung  Seier   319 

42h.  Geffis.sfuss  mit  dem  Symbole  des  Pulquegottes.    CMndu,  BMkaK*aeiM 

Sammlung.   K.  k  Natnrbist.  Hofmuseum  in  Wien   .  31!) 

n    43.  Hantstempel  aus  Thon.  VaUe  de  Mixico.  Sammlung  Uhde   319 

„    44.  Thonbüd,  TMe,  dm  Begengott  dantellend.  ZtoMtfow  dd  «amSno.  Samm- 
lung Seier  ,   320 

P    46.   Bunt  bemalt<?8  Thonbild.  Xorfiipilli.  den  Gott  des  Spiels  und  der  Lustbar- 
keiten in  der  Carco«t/i-Vog«lbelmmasko  darstellend.  TeotMan  eUi  camitw. 

Sammloog  Seier   320 

M    4S.  Kopf  einer  Thonfigur,  einen  H&nptliog  (oder  Ttzcatiipoeaf)  danteUend. 

Tfotitlan  drl  raminn    Sammlung  Seier   821 

„    47a.  Thongef&ss,  den  Todesgott  darstellend.    TeotMan  del  catnino  .  .  ,  .  ...  821 

«   47b.  Sieinkopf.  TeeUtkm  da  eami»^   321 

4a  Thonkopf.  Ttktuuan.  Samml.  Soler   -^^-i 

„    41t.    Ol  fTi^s^clicrbon.    Au?  tiefen  Schichten  am  Patiuro-Fhisse,    Samml.  Sekr  32G 

„    50.    Thonkrug  von  Melonenform.    Tmipoal.    Samml.  Seier   327 

M    51.   Bemaltes  Thongefäss.   Tanquian.   Samml.  Seier   327 

«    68.  Bemaltm  ThonkrBgehea.  Piinueo   398 

,    53.         „  ,  .      Samml.  Sclcr   329 

,     55.   Thonschalo  mit  ansgekraztem  Muster.    Ttmpoal.    Samml.  Seier.  .  ••  .  .  330 

j,    54.  hemaltes  Thougefäsü.   SammL  Gutierrez-Victory  (Tampico)   330 

s    56,  Thonteller.  Tmpoat.  Sammt  Sdrv   330 

,    67.  Brachstncke  Ton   Reibschalen   (inolcajetee).     a)  AfiMMe,    b)  QfMf 

(■  — e)  l'dtnico,  f)  T(in(iui(t)> .    Samml.  Seier   321 

,    öb.  Alterthümer   aus   der   liuaxteca.     Thonfignr,   Thonköpfe,  Pfeife  aas 
.  lehwanem  Thon,  thSneme  Spinnwirtel,  Schmuck,  ans  einem  Sehnaekon- 

gehiaie  geediUffen,  Oddporlen  nnd  Kiqifeneiielle   332 

,     .'')!)a-  }f()iif''  Alhan  bei  Onrarn   333 

n    öUb.  Heliefliguren  (Affen)  am  Eingang  eines  Subterranoums.    Monte  Alban  bei 

Oaxaea   333 

,    60a.  HQgelgnippo  von  Xoaw,  bei  Otueoea   834 

I,    60b.  Plan  der  Hfigelgmppe  Ton  Xoxo  ,    334 

,    (jOc.  Subterranenm  von  Koro,  bei  (iaxacu.    Von  Dr.  Solog^en  aufgegraben  .  335 

,    ül.  Figurengefaäs,  aus  dem  Subterranenm  von  Xoxo.   Sammlung  Sologuren.  338 

«    68a.  Jagnaiftopf  aui  Stein.  Snbtettanenm  Ton  Xnrow  Sammlnng  Solognren  .  889 

„    62b.  Tbongefäss.   Snbterraneum  von  Xoxo.   Sammlung  Sologuren   339 

H    62e.  Schmuckschcibe  aoa  hellgrünem  Stein  mit  dem  Sonnenhilde.  Xoen. 

Sammlung  Sologuren   33i) 
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Al>b.  <t3w  Borte  von  der  Ostscitc  dos  Nebenhofes  des  Palastes  IT.  JfiKia.  ^eLsr, 

Wandmalereien  von  Mitla.    Berlin  l.s%,   Tafel  I,  5)  345 

a    64.   Mitla.  Palast  IV.  Nordseite  des  Kebeohofes.  (Wandmalereien,  Tafel  I,  2) 

•  &.  Maletei  you  der  Nordieite  dee  Nebenhofee  des  PaUetee  IV.  Iflitfa. 

(Wandmalereien,  Tafel  I,  5)  343 

a    66.   Maleroi  von  der  Nordseite  des  Nebenhofes  des  Palastes  lY.  Mitla. 

(Wandmalereien,  Tafel  I,  5)  MS 

•  67-69.  WandnalereieD  tob  der  K<ndseito  dee  Palastes  I  von  MMla.  Der 

Windgott  Quetzaleouafl.   (Wandmalereien,  Tafel  II,  3,  4  a,  4  b)  346 

n  70l  Palast  I  von  ^f/t!a.  Nordseite  des  Nebenhofes.  Xolotl,  der  Gott  der 
Zwillinge  and  der  Missgebarten  and  Quetsaleouail  als  Schlange.  (Wand- 
malereien, Tafel  II,  4u)  847 

,    71.  Palast  I  von  lim.  Nonlseito  des  Nebenhofes.   Anf  der  leefaten  Saite 

Tonatiuh,  der  Sonnengott  (Wandmalereien,  Tafel  II,  3)  347 

,  72—75.  Mitla.  Palast  1,  Ostseite.  (Wandmalereien,  Taf.  l  I.  C,  10,  11)  .  .  .  a48 
«    70.    Reliefplatten  von  Ttotitiun  Utl  ValU.   (Distrikt  Tiacolula,  üaxaca).  .  .  .  •i49 

,    77».  Mixtmtaa,  CmnaxOt  850 

,    77—80.  3/iYte.  Palast  I,We8(aeite  dee  NebeahoÜBB.  (WaiidaalerdeB,Tkftl  III, 

(1,7)  360 

81,  82-  Wandmalereien  von  der  Südseite  des  Nebenhofes  des  Palastes  I 
▼on  WOa,    BQder  TatuakA*»^  dea  SoDaengottea.  (Waadmalereiea, 

Tafel  in,  10)  861 

,    8-'S.    Snbterranenm  auf  einem  Becgo  bei  SBoqHtißmn  >'fö2 

,    S4.    Zapotekischc  Thon^efä.sse   .  .  .   352 

„    85a  und  b.  Figurengeläss  von  ZaachiUa.    Sammlung  Seier.    Kgl.  Museom 

fir  Y8lkeffcniid#,  Berlin  868 

,    85  c.  Dasselbe  354 

,    86a.  Köpfe  von  zapotekischen  Thuntifjuren.  Gegend  von  Cuilapa  und  ZanrhiUa  365 
,    )^)>.  Köpfe  von  zapotekischen  Tbonligaren  und  Thonpfeifen,  die  oberen  aus 
der  Gegend  von  CmOtipa  nnd  ZtuuMUi  stammend,  dio  beiden  Stfteke  an 
der  rechten  Seite  unten,  die  Midi  ana  einem  giobefso  fOtblielMa  Tlu« 

gefertigt  sind,  aus  Zoffttitlan   '».V) 

,    87 — 89.   Zapotekbche  Thonpfeifen,  Gegend  von  Cuilapa  und  SSaaehiUa.  ,  .  .  30(> 

•  ijOa.  Bemaltes  Thongef&ss.  Noehiatlan  367 

•  90b.  Benaltn  TbongeOme.  XedbMbm  857 

.   91.  Schwane  Thoniehale.  Gegend  Tim  CfUlapa  mid  JBsacmhr.  Bammlmig 

Seier  358 

,    'J2.   Schwarzer  Tbonbecher,  mit  dem  Datum  ome  xochitl  ,zwei  Blume" 

Zo^lttman.  Sammlung  Seler  866 

,   93.  Schwarter  Tbonbecher,  mit  dem  Datum  e«  oeilstf  »dai  Jagoar*.  Boa» 

long  Sologuren  358 

H  94 — Ö8.  Yersehlussplatten  TOD  Grabkanuneru,  mit  dem  Hilde  des  Fe nergottes  35!^ 

94—97.  Gegend  Ton  JlaeoMei, 

96a,  b.   Vm  de  Etla. 

,  Bruchstäck  einer  Grabplatte.    Museo  de  Oaxaca  3G0 

,  IKi.    Grabplatte  aus  zersetztem  Glimmerschiefer.    Gegend  von  Ttaeolula  .  .  .  3(J0 

,  101.   Grabplatte  Museo  de  Oaxaca  360 

I  106L  Gnbpkftte.  La  CItmgm,  Distrikt  ZkmaOim  861 

,  106.   Grabplatte.  Ctrro  de  la  Buena  Vigia.   Oberhalb  San  Juan  del  Bitado  .  3(>1 

,  \iy\.    Steinkopf.   Aus  den  Ruinen  anf  dem  Wege  nach  Tthuanttpec  3<j2 

,  100  — 107.  Seitlich  komprimirte  Steinköpfe  3ti3 

106.  MtmUÄlbnn. 

106.  Xoxo, 

107.  Mitla. 

s  106—110.  Seitlich  komprimirte  Steinköpfe.   Museo  de  Oaxaca  363 
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Abb. III.    Steinerne  Manopla.    Monte  Alban.    Saminlnnp  Dr.  SolugurOB   364 

,  112.   Mixtekisohe  Steinfigfirchen  und  Köpfe.   Sammlaug  Seier   .364 

„  118.   Steinfigürcheo  Teotitlan  dtl  camino.   Natfirliche  Grdsse   365 

,  114.  JUBat  au  OiOnsteiii,  SteinflgflnlMii  aw  TtaUIhm  dd  eomht^  ScUaadar- 
kngd  aoi  2ogiilftew,  baUHnwdfftimlgea  KvfUimmm  au  der  Gcgoid  tod 

Oaxaea   366 


Dritter  Abschnitt.  2.  AltmezikanUclie  Worlbrettar  

Abb.    1.  Hieroglyphe  AUaciUMii/an,  Codex  Aubio  370 

•  ,     2.         „  n  1«    Botnrini  370 

,     8.  affatf,  Wmfbrvtt.  Codex  Hendoia  370 

,  4a,  b.      „         „  „     Vaticanus  A  (Nr.  37:^8)  870 

a     ö.  Mrxico,  Sieger  Aber  XaMmilco.    Belief  tod  dem  (^MflMAaamge^teine 

König  Tkoc'H  371 

s    6a.  Teseatlipoea,  mit  dem  Worfbrett  {aUatij  den  Speer  lehlendernd.  Daran 

Tiati,Lan.6  378 

„   6b.  Dasselbe.  Codex  Ramirez  (Juan  de  Tobar)  878 

,      7.    Chieome  acaü  ..sieben  Rohr".     Chirtlapanqui  Trzrutlipora    der  „halb- 

weiase,    halb   schwarxe"    Tezeaüipoea  —  Tlauizcalpan   tecutlif  Codex 

Bologna  81  (s  Kingsborongh  14)  874 

,  8,  9.  atlatl,  Wurfbrett,  in  der  Hand  des  Gottes  TezcatUpoea.  Codex  Bologna  374 
,    IQL    Der  Abendstern  (TIaitizealpan  tecuilf)  in  der  ersten  Periode,  den  Speer 

gegen  Chalchiuhtlicue,  die  Wassergöttin,  schleademd.    Codex  Borgia  ö3 

(b  Kiiigaborongh  62)  

,    11.   ZlmtjBea^poMfMMtf»,  die  Gottheit  des  Abcndstems,  in  der  zweiten  Periode,  den 

Speer  gegen  ChaleMiüilUieHt^  die  Göttia  des  fliessenden  Wauen,  ieUoiidirad. 

Codex  Bologna  9  376 

„  12.  tttlaüy  Warfbrett  in  der  VLaA' TUnti»«alf«mU«uai*%.  Codei  Bologna  .  .  376 
«    18k  tt       H  w     f*  n  n    Bocgia  .  .  .  876 

M    14.  TlauizealpanUeuUiy  die  Gottheit  doe  Abeodateiu.  Codex  Tatfcanu  B  80 

(-  Kingsboronph  17)  377 

„    15— Ib.   atlatij  Wnrfbrett.   Codex  Telleriano-Kemensis  nud  Vaticanns  A  .  .  .  377 

„    19.  mtaHepoMä.  flaliagiiiu  Ha.  Biblieteea  del  Falado  STB 

„   2a  JBHktteuOi  der  Feaeigott.  BUdoriiaiidielaill  der  BibUolec»  MiiioBato  in 

Floren«  878 

„    21.   TescaUipoca,  Kriegsgott,  Gott  des  Nordens.  Bilderbaadschrüt  der  Biblio- 

teca  Naxionale  in  ilorai»  378 

„    SS.  XMUMudSr,  der  F^oetgott,  Gott  dec  la  JalinilMea  jEwoW.  Codex  Bor- 

bonicns  23  378 

n    28.    VHzilnpochtU,  Gott  des        Jahreafestes  l'anquetzaiisUi.    Codex  Borbo- 

nicus   379 

«    34.  TwMHuh,  der  Sosnengott.  Herr  der  leinileB  Woehe  m  fMgNrfl  «eiu 

Feuerstein*.  Codex  Borbonicns  10  879 

„    25a.  üittOopO^.   Duran  Trat  ad  o         Larn.  i'a   380 

„    25b.  „  Codex  Eamirez  (Juan  de  iobar)   380 

„    26-31.  aflotf,  Woffteett.  Codex  Borgia   881 

„    32-34.      „  „  r,     FejÄrrdiy-Mayer   881 

„    35^  .36.  MixeouuH^  —  Von  der  Westseite  des  Hebeniiofes  des  Palaatea  I  in 

Mitia   381 

„    37.  Speerwerfer.  Codex  Becker  (Mannserit  du  Cacique)   382 

„88.         „         Codice  ColonUno  (Codex  Dorenberg)   882 

„    89.  Wnrfbrett  und  Speere.  Bilderhandsehrift  der  k.  k.  Hof biUiothek  in  Wien, 

Blatt  2«)   382 

„    40.   inutluctU  omei  aeaU  .dreizehn  Kohr',  der  Feucrgott   Codex  Nuttall  7.  .  fSfß 
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Abh.  41-~4&  Di»  Rsfaitan  der  IHnf  T«BM|MxlodMi  mid  dar  ftaf  Weligfgaiidco 
Mitte,  Osten,  Nwdoi,  W«ike«,  Sftdoii).   DitidiMr  Xajfft-Ban^wliiift 

Blatt  10 -M   883 

„     4ü.   Jiger  mit  bpeereu  und  Wurf  brett.   Codex  Tro  IIb   886 

T»  tt       H         n  w  n        «    ITfc,  886 

^     4d.   Der  schwane  Gott.   Codex  Tro  86a   886 

^    49.  Relief-Fig^nr  aui  dem  Ina«»  dM  »Tempels  der  Jaguare  oad  der  Sehilde" 

ia  Chieh'eu  lud   386 

^    SO.  FSgiven  nn  der  tweiten  Bdlie  des  RelieCi  an  der  Hintenraad  des  Saales 

am  BaUsplelplatie  In  Ckieh*m  lud   887 

^     61.   Warfbrett,   ans  MamienhOhlen  der  Hacienda  drl  CoffoU  in  Goalmila. 

Samml.  Strebel.    Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlin   888 

^  52.  Altmexikaoisches  Wurfbrett.  Christ/  CoUection.  British  Museum  .  .  .  389 
.„    66.  Hdlseraes  fesdmitites  Waxfbrett    Ia  TUuekieo  erwocbca.  Samin]. 

Dr.  Leaek   891 

^    64.   Hölzernes  geschnitztes  Wurfbrett  In  Haxiaeo  enroffbcn.   XgL  Mnsenm 

fOr  Völkerkunde,  Berlin   3^3 

M    65.  Dasselbe.  BammL  Dorenberg  •   698 

Dritter  Abschnitt.   3.  Der  altmexikaBisoke  Fedenolunok  des  Wiener  Hof- 

moseoffls  397 

.Abb.    1.   Der  Krieger  des  Rilimek'schen  Oelbildchens  396 

„      2.   Axajfacatl,  König  von  Tenoehtitlan,  besiegt  und  erschlAgt  den  König 

ten  TUOkUU«,  Moquiuix.  Codex  GoseatiiB,  Blatt  14  400 

„      .3.    Äxat/araÜ,  König  von  Tenoehtitlan,  als  Sieger  über  Tlaltdolco  401 

^     4.   Motetuh{oma,  Xocoi/otzin,  als  Sieger  über  Toluca.  Codex  VaUeanne  A 

(No.  3378),  Blatt  85,  Tei«o  (=  Kingsboroogh  12b)  402 

^     6.  Ktmg  Nefoualeo^  tob  IMseeee.    (Naeh  dea  Giro  dal  Ifmdo  des 

Gemelli  Carreri  406 

^      6.    ueuftl,  Trommel,    a)  Sahagun.   Ms.  Biblioteca  Laurenziana.   6)  Codex 

Borgia  HO  (=  Kingsborough  55).  —  r)  Codex  Vaticanus  B,  Nr.  3773 

(=  Kingsborongh  8G)  406 

^  7.  Krieger  Ton  Xstewe.  Codex  Telkriaiio-RamaBeis  46  (=  PagaboKMigii  lY, 86)  407 
„     8.  Meiikaniacher  Hinptling  in  Tautnclit  Codex  TatieaDW  A,  Nx.  2n88; 

fol.  .58  (^^  Kingsborough  H^)  4<>8 

.„      9.   König  AxasfoeaÜ.  Dnran  Trat.  1^  Lern.  10  409 

«    10.  fuffro/potsodlf-Defiso   409 

«    11.  Die  beiden  Himmelsg«lt«r.   fiUderfaandsehrlft  der  k.  k.  HofUkliotliek» 

Wien,  Blatt  52  410 

^    12.   KOnig  Ti^oc  als  Sieger  über  Matlatzineo.   (ZwAi  üruppen  aus  dem  Zylinder- 
mantel des  grossen  ^auhjcicaUi  410 

«  18a.  VSttUtpodUli,  Btaangott  der  Mexikaaer.  Dorai  TMidon  9",  Um,3,iL  411 
^    13b.         „  MM»        OodflxBamirea(JnaadeTobai).  411 

Lam.  18  

^    14.  Vortanzer  am  Xocotl  uetzi.   Duran  Tratado  2",  Lamina  8  411 

„  16.  ütmae-QutUtOevtuin,  der  Gott  tob  IWlon.  Dana  Ikatado  2«,  Laaiiaa  1  411 
„    16.  Quttzalcouatl  son  ToHanf  Steiakopf  der  Aaaimlvag  ühde.  KgLMnaonm 

für  Völkerkunde.  Berlin  413 

^    17a.  Xiuhtf  cut/i,  der  Feuergott,  Gott  des  Ostens   414 

j,    17b.  Te*eatl$poca,   Kriegsgott,   Gott  des  Hofdeas.    BfldMbaadsehrflt  der 

Flonatiner  Biblietaca  Nazionale,  Blatt  77  414 

^    17c«  Tifthr.  «lor  R'-^onL-ott,  Cintt  desWostena.  Bilderhaadscbrlll  der  Florentiner 

Biblioteca  Nasionale,  Blatt  77  415 
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Abb.  IT'J.  QiutzftlcoiKitl,  der  WindRott,  Gott  des  Südens.     Bildorhandschrift  der 

Florentiner  Bildiotcca  Nazional*',  lUatt  77   41.'> 

.   „     18a,  b.    Hieroglyphe  Apuiueatl.    Codei  Boturini   417 

„    19.  y  j,  Historia  niexicana.    Ms.  Coli.  Aiibin-Gonpil 

Ms.  Mcxicains,  Bild.  Nationale  Nr.  ."■'■>-(;>)   417 

n    20.   Dasselbe.   Historia  Meiicana  von  lj7ti  (Mg.  Coli»  Anbin-Goupil)  .  .  .  .  AM 

Dritter  Abschnitt.    4.  Ein  Kapitel  ans  dem  In  aztekischer  Sprache  ge- 
schriebenen unaadniCkteii  Hateriallen  »n  den  ge»cliichtgwerfce  dei 

P.  Sahagnn   420 

Abb.    1.    nicilopocht/,   \t2 

„      2.    PahifU,  der  Stellvertreter  CiUHojiorlit/rs   429 

„      3.    TezeatUpoea   431 

4.    QufUalcouatl,  der  Windgott   434 

„     5.   Toiochtin,  die  Pulquegötter   438 

„     fi.   Tlfüoc,  der  Regengott   442 

„     7.   Chicome  couatt,  die  Maispöttin   445 

„      8.    Otontfcuhtli,  der  Gott  der  otomi   41S 

„     9.   Hieroglyphe  Xocotitlan.   Codex  Mendoia  10,  7   45<i 

»    IQ«*-   »   «  37^3   460 

„     10b.  „  Libro  de  Tributos  13   4öO 

11.   Fest  Xocotl  uet^.   SahaguD.   Ms.  Biblioteca  del  Palacio   4oO 

„     12.   „               Codex  Borbonicns  28    451 

„     lo.    Yacatrnit/i,  Gutt  des  Kaufleute   4M 

„      14.    ( 'harhaliiii  IUI   456 

„    15.  Jxeogaukgui,  der  Qelbsichtige,  der  Feuerpott                                    .  459 

„     16.    IxUiUoH,  „das  kleine  Sc  hwarzgesicht",  der  Tanigott   4(>2 

„    17.   Tftnier.   Codex  Burgia  ii4  <,=  Kingsborough  b\)   463 

„     18.       „  „     Vaticanus  B,  52  (-  Kippsborough  45)   463 

.         1'.'.    l'aukenschläper.    Codex  Borbonicus  4   468 

„    20.   A'ipe  Tot€c,  «Unser  Herr,  der  Geschondene"   465 

„    21.   Cocijo  t:a,  König  der  Zapoteken  Ton  Tthuantepte,  Ans  der  Fliirkarte  von 

Huilotiprc   466 

22.   Dasselbe.    Aus  der  Flurkarte  von  Santiago  Guerea    466 

33.   Teteo  innan,  die  „Mutter  der  Götter*',  die  alte  Erdgöttin   469 

„    24.    OporfitH,  Gott  der  Fischer  und  Vogelsteller   471 

„    25.   Jf/anlii/ui  nu ,  der  (.Bcrg)  Gott  mit  dem  worinuthfarbenen  Gewand  ....  471 

..    26.   Chali-hiuhUi  icuf,  die  Göttin  des  Üiesscnden  Wajäsers   472 

„     27.    Xilaiun,  die  Göttin  der  jungen  Maisfrucht                                               .  474 

„    28.    Tzapotian  ttnan,  die  Mutter  von  TiapoUan   467 

«    29.    Ciuacountl  oder  Quiladll,  die  Göttin  von  Colhuaean   476 

„    :UJ.    l'i.rtiiciiiiitf.  Güttin  dos  Salzes   479 

„    :>1.    Idar  ciitati,  (  'oiKitlicur,  die  ■waiiAC  Vravi,  dU'  Güttin  mit  dem  aus  Schlangen 

gctlochtenen  Kock   480 

„    '^2.    Amimitl,  der  Jagdgott  der  .Cti'wawtpQuecq   '182 

33.    Tomiaithtcruth   482 

it4.   Atlauä,  Gott  der  Chinampaneea   485 

«    35.    NappatfCuhUi,  der  Gott  der  Alattenlleditf r   487 

„    3(j.    Totoltecatl,  der  Pulguegott  von  Totollan   487 

^    37.   Mucuiltochtli,  der  Fuhiuegott.   ,^fixd  Kaninchen**   488 

«    38.    Macuil  xochitl,  Gott  des  Spiels   491 

M    39.    Der  Gott  MacuH  curtzpaJin.  .,Fünf  Eidechse",  ßanm  r  unil  l  ai  kelträger 

Tor  dem  Sakrarium  des  Gottes  l'itzilopochtli,  des  Gottes  von  Mexico.  .  .  401 

„    40.    Ttzcacoae  ayopcchUi,  die  Göttin  der  Gebart   495 
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Abb.41.    Tlarochralrn  i/notl,  der  Kriepcr  im  Speerhause   195 

42.    otlamaxar  ciunpipiltin^  die  agf  den  Kreuzwegen  hansenden  Fürgtinnea.  .  .  4i>9 

„  43.    Xochipilli,  Gott  der  Blumen  und  der  Lebcnsinittel  499 

r,  44.    Chantico,  die  Feuergöttin  von  Xochimileo  502 

^  45.    Chalmteaeiuatl,  der  weibliche  Chalmfeatl  502 

^  46.    Omaeatl,  der  Gott  der  Featgelage  604 

„  47.    Tepictoton,  die  Berggöttcr:  a)  i*o}>oeatepftl,  b)  Iztac  tepeil,  c)  Matlalcuftft, 

d)  ChaicktukOicue,  e)  QueUakouaH  507 


Prittor  Abschnitt.   S.  AlhaaTlkanigeher  Bohmnok  und  «o«Ula  und  miUtlrigeha 

Rangabzeichen  509 

Abb.  1.   Schalterdecken  (tilmötli),  die  Kriegern  verliehen  wurden.  Codex  Mendoia  6r),9  515 

,2.  H  H        „       „   6ri,ll  Jl5 

B  3;  u  11  Ii  a  11  u  e  1»  654^  515 

w     4.  25  22  2»  2J  !^  V  21  tojlft  615 

M    5.    Beamter  niederen  Ranges,  quauhnochtli.  Codei  Mendoza  6<>,7   516 

„     6.        „  jj  „      tlillaiiralifui.   *iG,S   516 

„    1.       w  B  w     atempaneeatl.        „  66,9   616 

«8.       ^  „      tziinuacatl.  „         66,10   516 

^9.       M  11  n     uitznauatl.  ^  „        tj<j,l   516 

^  10.   Beamter  höheren  (forstlichen)  Ranges.  tlaeateeeaU.  Code»  Mendoi«  654^1  517 

„  11.   ^  ^   tlacorhcatl.  ..          0?.ll  617 

«  12.         ■n  21  u  u  ti  :cacouacatl.   jj  66,12  517 

13.  n  Q  jj  ti^oeijauacatl.    „  „  66,13  517 

n  14.        „  „  ,1  „        toruillecati.       „  66,14  517 

„  15.    Fflrst  (tlAtouani  piüi).    Saliagun,  >Is.  Dibl.  de  la  Acaderoia  de  la  Historia 

foL.^5   518 

„  16.   Ffirstin  (eiuapiilQ.  Sahagnn.  Ms.  Eibl,  de  la  Aodemia  de  la  Historia 

fol.  ö.')   51fi 

„  17a.  KSnig  von  Mexico,  mit  dem  xiuhtlalpiUi  tenchilnauaifo  bekleidet.  Saha^^un, 

Ms  Academia  de  la  Hifitori.!   523 

■M  17b.  Yin-<it<cutli.     Gott  der  Kauflente  mit  dem  ijuhtlalpitti  (tenehilnauaifo} 

bekleidet  Ms.  Bihl.  del  Palacio  

17  c.  'riarochcalco  yuoU.    Der  Kne;^cr  im  Speerhanse,  mit  dem  wrcudi/atl  tni- 

chilnauai/o  bekleidet.    Ms.  Bibl.  del  Palacio   ."^23 

^  18.  Schalterdecke  (tilmUtli)  Codex  Mendoia  54,9.   Tribut  der  Gruppe 

Tofhpan,  Papantla   528 

^  19.  Schulterdcckc  {iilmutli)  Codex  Mendoxa  55,2.    Tribut  der  Oroppe 

Atla»,  'J'focdjiotitlaii  528 

20,  21.   Scbalterdecke  {tilmatli)  Libro  de  Tributos  12.    Tribut  der  Gruppe 

Ocuillan,  lenantziuco  528 

22.  Schulterdecke  (tilmaüt)  Codex  Mendoxa  39,13.   Tribut  der  Gruppe 

Tepequacuileo  528 

■„  23—2.").    Schnlterdecke  c/>7w////iy  Codex  Mendoza  51,  IS— 2().    Tribut  der  Gruppe 

'rpchpaii,  I'apnntla  528 

„  26.         Schulterdecke  (Ulmäai)  Codex  Mendota  48,19.  Tribut  der  Gruppe 

Twhtepte  528 

^  27a— c    Schulterdecke  (tifmüt/n  Codei  Mendoza  48,  20—22.   Tribut  der  Gruiipe 

Tocht>jnr  629 

„  28.  Schulterdecke  (tilmfitli)  Codex  Mendoxa  38,  11.   Tribut  der  Gruppe 

Tlnrhro,  f'hnntalcoatlau  529 

^  29,  30.    Scliultordfckc  fti/mät/o  Codt'x  M.-ndoza  51, 12. 13.   Tribut  der  Gruppe 

Cuftiaxtlan,  Mirtlangtiauhtla  529 

^  31,  32.    Schulterdcckc  (tilmatli)  Code»  Mendoxa  33. 9, 11.  Tribut  der  Gruppe 

Xilottfitr.  Thirliri/  529 
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Abb.  33.   „Manta  de  nariz  mucrtft.**  Mb.  Bibl.  Narionale  Ploreni,  fol.  6,  Terso.  ö30 

„  34.     „Manta  do  ataiiuras."  „     „  jj  „        „  6.  630 

M  35s.    „Manta  'Ic  xicara  tiH-rta.**  „     „  ^  „       „  6.  530 

„    35b.  n  J2  w      n  J2  n  n  ^  TeWO.  530 

„   3fia.    ,,i{hnaif,  6  manta  trcun':."  „  „  1.     „  5.'K) 

„  'Mb.       „       ,,     „     ccacuzcutl  6  tezcntepoca."    Ms.  Bibl.  Xazionale  Florenx, 

fol.     verso  5^)0 

„  37.     ..Manta  de  maripoea.**  M.s.  Bibl.  Nagionale  Floren»,  fol.  8,  Terso.  531 

«  38a.   ..Manu  del  sol.**  „     „    s.  :M 

„  ;]8b.   „tilmatl  6  manta  tonatio  6  sei."     „     „  „       „  ■'{.  Ö31 

„  39a.   „Manta  de  agna  de  araiia."  „     „  „       ^  ä.  verso.  531 

531 

„  40.     ^Manta  de  nonoaleaU.'''  „     „  ^  „  6.  531 

„  41.     „Manta  de  olpiifauaque!-'-  „     „  ^  „       „  5,  verso.  532 

„  42a.   „Manta  de  un  solo  senor  6  de  cinco  Rosas.**   Ms.  Bibl.  Xatjüiialc 

Florenz,  fol.  5,  verso  532 

^  42b.   „Manta  de  cinco  Rosas.**  Ms.  Bibl.  Nazionale  Floreas,  fol.  4,  verso.  532 

t.Sa.    „Manta  de  dos  concjos"  ^ow^flrA^7wf)//<).  .M.s.Bihl.Nagionale  Florcng.fol.5  .^32 
„  -13b.   „Manta  de  concjo'7ftwi«/<>f/i//>wtW/<7.  Ms-BibLNazioDale  Florenz,foL4,Ter80.  532 

„  44a.  „Manta  de  plnmaje  culebra."     Ms.  Bibl.  Xazionalc  Eloreiiz,  fol. 5.  532 

..    IIb.   ..Miintii  fif  ^iot^^  parras.''  „   jj  ^  4.  533 

„  45a.   „Manta  de  /f  jc<imci<y/y."  ><     »  22  «  6.  533 

„  45b.  „tilmatl,  6  manta  te^ncatl.**  „     „  „        ^3.  533 

„  45c.    „Manta  de  hcyote  del  diablo.**         „  ^  jj  „  5.  533 

„  46.     „Manta  de  ot/otfl  (verb.:  otjoual].^    „     „  ^  „        „  8.  533 

47.     Moteeuhcotnatzin.   Code»  Vaticanos  A.  (Nr.  3788),  fol.  60    637 

„  48.     Mumio  Könip  Auifzotl'^.   Duran.   Tratado  1".  Lam.  IM.  cap.  51  538 

M  49.     Krönung  Köai^;  Moti cuJuoma'ä.  Duran.  Tiatado  1",  Lam.  IS,  cap.  52.  .  538 
„  50a.   quftzuUalpiloni,  „Quctialfcderbindcr".  Libro  de  Tributes  21.  Tribut  der 

Gruppe  CouaixtlauacaH  638 

,.  50b.  Dasselbe.  I.ibro  de  Tributes  25.  Tribut  der  Gruppe  r„rfla.rtlfi,i  ....  538 
„  51a.   liippcnstab  (ttz\ac(itl ).    „beio  de  anibar  claro  con  su  engasto  de  oro 

al  cabo."  Tribut  di  r  (imppe  Xoeonoehco.  Codei  M«  ndoza  ('*,  'Jl*,  26  .  .  540 
„  51b.    Lippenstab  (tt :i;<iratl).    „bczote  <le  biriles.   con  su  niatiz  de  azul, 

y  engastado  en  oro."  Tribut  der  Gruppe  ^'Mf/7aa-//ffH.  Codoi  Mendoza  51, 24  540 
«  52.  Vexotzincatl.  Codex  Telleriano-Remonsis,  fol.  l.t  {-  Kinp.sboron^h  IV,  27)  540 
„  5.'^a.   Hieroglyphe  Vtuc-Motrcnh^-oma.  Codei  Tellcriano-UcinenBis,  fol.  verso 

Kin^'sborough  IV,  1-')  544 

„  6.'}b.   Hieroglyi>he  Afotecuh^-oma  Xocoyotzin.   Codex  Telleriano-Remensis,  fol.  41 

(=  Kingsborough  IV,  16)  644 

n  54a.    Hieroglyphe  Mutecuh(oma  XocoyoUin.   Codex  Mendota  14  544 

„  54b.  ^  g  2  Sahagun  ■  Ms.     Academia  de  la 

Historia    MA 

„  öOa.    Kundschafter  des  Königs.    Codex  Mendoza  t»S,  1  517 

„  '»öb.  r,  „        „  ,  ,       68, 9   547 

„  56.     Mexikanischer  Krieger.  Codex  Telleriano-Remensis  fol.  37  (=  Kingsborongh 

IV,  15)  547 

67.     valiente  tlacatteeaU.   Codex  Mendoxa  <?8,  20   548 

„  58.   5   68,  21   54S 

59.         ,       uitznauatl.        „  ..        68,  22   548 

„  m.  „       ii<,ucitaii(ii-ail.    .  „        i.s,  2:t  548 

„  61—63.     Erster,  »weiter,  dritter  </d/oani /w7/i.   Sahagnn-Ms.   Academia  de  la 

Hi«tnria  .^t9 

„  64.    teoaiitlafoi/attacoehtii.  Sahagnn-Ms.  Academia  de  la  Historia  550 

„  .  Ck).      tceuitlaeozentl  trinoltie,  ^  ^  .   550 
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Abb.  66a.  temolin.   Scarabacns  mciicanus  bicorois.    Hernande«.  Benun  Medicamm 

Novae  Hispaniae.    Itomae  (Kx)]),  pa><.  832    550 

„    66b.  temolin.    Scarabaeus  meiicamis  unicornis.    liernainlez,  Kerum  Mcdicarum 

NoTae  Hispaniae.  Romae  (1651).  pag.  832   660 

„    67.    Krieger  von   I:iae  Tlalocan   (trügt   den  tforuitlaxapoehimaUi).  Cod« 

Telleriano-Heiitensis  4^  (=  Kingsborough  IV,  'JT)   654 

„    68.    quauhi(tepoi/i/o  chitnalli.    Der  Schild  mit  dem  Adlerfuss.  Sabagun-Ma. 

Acadeiiiia  Ac  la  Historia   554 

„    69.    oeelotetepoj/i/o  chimalli.   Der  Schild  mit  dem  Jagaarfuss.   Sahagun-Ma.  .  554 

„    70.    teoeuitlatfifi/o  chimalli.    ^  ^    den  SilberknOpfen.  ^  .  554 

„    71.   pozttequi  chimuUi.    Der  zweifarbige  Schild   554 

,     72.    ('iiiat  oiiutl  s.  IlaiHutf  CHtli,  Göttin  tlt's  17.  Jahresfestes  {Tititi.  Bilderband» 

Schrift  der  Florentiner  Bibliott-ca  Nazinnaln  f.  33    555 

,  73a.  »alfatiui*^  (trii^t  den  i/uuuhltti pui/i/o  rhijnuUi).  Codex  Mendoia  (tri,  f>.  .  556 
,    73b.  Tlaxkaltekischer  Krieger,  mit  dem  ocdotetepo^yo  chimalli.  Lienio  de  Tlax- 

cala  43    656 

„    74a.  b.  Der  gelbe  Coyote.   Liento  de  Tlaicala  34  und  50    558 

y,    75.    Der  blaue  Coyote.  ,       ,        ,      60    559 

n    76.    ^alfanui"*  (Priesterkrieger).    Codex  Mendoza  (iC,  G   559 

„    77a.  Tiuhroijotl.    Der  blaue  Coyote.    Salutgun-Mü.    .Acadomia  de  la  tliatoria  .  569 

„    77b.  iztac  coi/otl.    Der  weisse  Coyote.   ^  ,  ,       ,       .  059 

„    77c.  chatHolcoyotl,  Der  violette  Coyote.      ,  ^  ,   ,       ,       .  559 

„    7&    Der  gelbe  Coyote.    Libro  de  Tributes  6   660 

„    79.    ..valiente*  (in  Jaguarrütttung).    Codei  Mendoxa  65,  15    560 

„    80a.  Der  Jaguar.  Libro  de  Tributos  3   560 

n    80b  9   560 

„    81.    quetzulquatjuaHitl.    Sahagnn-Ms.    Academia  de  la  Historia   1361 

„    82.  5  Lienzo  de  Tlaicala  G6   561 

n    83.  ,                                      46    561 

M    84.    quttzultzilzimitl.    Saha-^un-Ms.    Academia  de  la  Historia   562 

„    K>.    tzitzimitl.    Libro  de  Iributos  8   562 

n    86.    (juttzaliiuatlainoyataUi,   Sahagun-Mä.   Academia  de  la  Historia   562 

w     87.    xiuh<iiuiH(tra:tli.  ^  ^  mm        «    662 

■n    88.    (imtzalputzuctli.    Libro  de  Tributos  VI  nnd  21   ■'>(j3 

w    89.  ^  Lienzo  de  Tlaxcala  52  und  53    564 

y,    90.   ttocuitluHcuitl.   Sahagnn-Ms.   Academia  de  la  Historia   567 

r,    Ol.    Xe^analeoi/oU,  König  von  Tezcoco  (Ans  dem  „Giro  del  Mundo"  de»  Gemelli 

Carreri)   667 

„    92.   Uocuitlupamitl.  Codex  Ttlleriano-KemcDsis  .i'J,  vcrso  (- Kingsborough  IV,20)  568 

r   a  ,    VaUcanus  A  (Nr.  37:tö)  b'.>   137)  ')G8 

„    94.    Mexikanischer  Krieger,  mit  dem  ifuitzalpumitl  auf  dem  Rücken   068 

y,    95.    Krieger  von  Xnfuipiico,  mit  dem  ^uijuanptimitl:'  auf  dem  Kücken  ....  568 

„    IHi.    Mexikanischor  Krieger,  mit  dem  'luuchiianutl  f  auf  dem  Rücken   568 

„    97.   quetzalpamitl.   8ahagaD»Ma.   Academia  de  la  Historia   569 

„     96.    \-a(/uanpaiuitl.  ^  2  ,^        ,    569 

„    99.  Tlaxkaltekischer  Krieger.   Lienio  de  Tlaxcala  40   569 

„  lOO.    „valionte  nopibrado  ijuac/iic'.    Codex  Mendoza  (jö,  l'.>   569 

„  101.   Tlaikaltekischer  Krieger,  mit  der  AVjx-Fahne  (f/flMAyKcc/to/powiW^  Lienio 

de  Tlaxeala  tO   570 

f,  102.   Der  junge  LrtUJxochitl  mit  der  A7p<-Fahne,  vor  Cortes  in  Tezeoeo.  Lienio 

de  Tlaxcala  41   :.70 

n  109.   quetstUeopiUi.   Sahagnn-Ms.   Academia  de  la  Historia   671 

„  104.    Tlaxkaltekischer  Krieger.    Lienzo  de  Tlaxcala  .>'.>   571 

„  1(0.   xolopa/Kilofl.    Sahagun-Ms.   Academia  de  la  Historia   573 

w  106.    (aquanpap(UoU.       „  ,    ,        ,    573 
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117.  Uxoxapo  ehimatU,  ,  »»um 

„  118.   UsfaeaneeutOo  ehimolU.        »  n         •    «  » 


120.  iuüesiouhqui 


n 
f» 


„  121.  UamUtedk  .  .  •       •  .  , 

„  122.  mtKpaßo  „  ^ 

„  123.  chamoleuatl  ^  „         ,    „  „ 

»•» 
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Abb.107.   „Talientt".    Codex  Mendoza  «Jö,  13   575 

„  108.  tUpapalotlauiztii,  die  Kxiegerdevise  NFeuerschmeaerling"  und  der  quauh- 
paehiuhqui  ehimatU^  der  SddM  rnttdem  Adlerhes,  IMEhrt  der  Chinampaiieea. 

Libro  de  Tribatos  4  =  Codex  Mendoza  13   573 

„  109.   quetzaUototi.   SahagUQ-Ms.   Academia  de  la  Historia   574 

^  109».  9M«tea/toto</-iUi8tai|g.  Tribat  der  Gruppe  rocA/ei>fr.  Codex  Mendoza  4S,  24  674 

110.  tmitwaUtli.  Gtnwliide  odarWaVtfltttjr.  Salutgtui  Hs.  Acad.  de  k  Hütom  574 

111.  tafumU<maHuh.  Sonne  «u  Tmpiai-Ftdeni    ,            »    »  »      »  574 

112.  omHochtlautzill,  Devise  des  Pulquegottet  p  *  •  •  •  574 
11-5— ll.'i.  Der  erste,  zweite  und  dritte  tiaeauh.  ,  ,  ^  „  „  576 
IIG.  ixcoUuh^  ehimaUi,     8ahagan-Ms.  Academia  de  la  Uistoria   Ö7U 

.  579 

.  579 

.  Tyl^ 

,  57d 

.  579 

.  579 

.  589 

124.   Uapaleoyotl,  der  dunkelrotbe  Cojote.   Sabagun-Ms.   Acad.  de  la  HistoriH  .'iSl 

126.  eüiako^,  der  sterohimmelt'urbeDe  Coyote.  „            „     „  „     „  .>SL 

126.  Uteo^otl,  der  fenerfturbae  Cojote             „           n    n  n    n  681 

127a.  b.  io»quMBoMi.  lieoto  de  Tlazcala  51  «nd  62   682 

12«.               „           Libro  de  Tributes  (\   582 

129.  Uapalquaxulotl.   Sabagun-Ms.  Acadcraia  de  la  Uistoria   5ä2 

laO.  euBfolpataaeUi.          „               „                  „    66S 

liM.    cacalpatzactli.             ^                 „        w»       n   583 

13^2.    tlarorhpat^firtli.                                            •?    n        *t         ...»*••..  68S 

133.   cuegaipatsucti.   Libro  de  Tributes  5  uud  G   564 

184.  uMmifyamäi.  8abagun-Ms.  Academia  de  la  Htatoria   666 

136.         ,           Lienso  de  Tlaxcala  38    685 

136.  ixtlapalpamitf,  Queri'ahne.  Sahatrun-Ms.  Academia  de  la  Historia.  .  .  .  586 
13T.   eutacopilli.  die  spitze  Mütze  aus  Heiherfederii.    Sabagun-Ms.  Academia 

de  la  Hiätoria   065 

138.  IM^wfvaMI,  der  aehwane  SdimetteiliDg.  BahagOB^Ms.  Aead.  doUHIstoii»  686 

139.  itzpapalotly  der  Obaidianschmetterlin^'.            „            «t    n  »  » 
1 10.   UttcoloUi.   Sahagun-Ms.    Academia  de  la  UiatoiM  .    58G 

141.  „        Lieuzo  de  Tlaxcala  4H   0^ 

142.  «       Ubn»  de  Tribntos  21   586 

143.  ttzMaon^,  das  Bdherfederhaar.   Sakagmi-Hi.  Academia  de  la  Hktoria  588 

144.  tleroromortli,  das  prassülnde  Feaer.        .,                 .,         „           „  588 

145.  i::ta(-  iuitelohtli,  der  weisse  Federball.   Sahagun  Ms.    Academia  de  la 
•    Hiatoria  -   r»88 

146.  thfpälMtaolaUi%  der  rotiie  FedeibaU.   Sahagm  Mt.   Academia  de  Is 
Historia                                                                              .  588 

147.  aztatzonf/i,  das  Reihfrfedcrbaar.    I.ienzo  de  Tlaxcala  »r.  und    .j89 

im.   iztuc  iuiteloloUi  f  Lieuzo  de  Tlaxcala  Ü7   590 

1^.  taeaeaOi,  Gtadiaiu.  Sahagnn  Ha.  Academia  de  la  Historia   591 

150.   xaealli,  Strohbaus.                 „         „        ^  n       „....«..  591 


n 
1» 

n   151.    etiltzitij'Ktlli,  Stoiuliaus.    „         .  ,,         v  •  591 

„  152.  Hapalitzmitl,  die  rutbe  Fteilspitze.   babagun  Ms.  Academia  de  la  Historia  691 


163.  iseipitl,  das  lallende  Kind.  „  691 

154.  ÜaeimaiHapaOif  daa  Heebelbrett.         «       ^        »       w  n  n 

591 

15.'».    ufxoloU,  der  Truthahn.  „  »,        ^  ^-^^ 

ld<!.    tlaquivtiloUi,  das  Bündel  „  „         „  593 

157.   mexlxjat/acatlauiztli.  Kriegerdevise  Schenkel[hautjiiia:jkc.   SabaguuMs. .  593 
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Abb.  15S.   ehimaOauistli.   Die  Devise  in  Gestalt  eines  Schildes.   Sahagnn  Ms.  .  .  .  5ää 
„  Motecurhfoma  Xoco^zin,  als  Sieger  über  Tolnca.   Codex  Vaticanus  A 

(Nr.  3738).   Blatt  Hjj  rcrso  (=  Kingsboroogh  IM  Ö2fi 

„  1C<>.   Schild,  SpeerbQndel  und  Handfahne  des  Gottes  Xipe.   Relief  von  dem 

sogenannten  CAtNiu^t-Steine  bei  Cnetitaraea  5i)7 

M  161a.  „(Jtomi"  mit  dem  quftzalmatlaxopilli.   Codex  Mendoia  65^  12  

„  161b.  quetzaimatlaxopilli.   Libro  de  Tributos  5   .  593 

„  161c.  „  Codex  Mendoia  27^  a  ÖSQ 

„   162a.  Das  in  der  Schlacht  tor  Tonan  irpan  ron  Cortes  erbeutete  qutizal- 

mailaxopilli.    Lienzo  de  Tlaxcala  2ä  öQl 

„   162b.  Maxijrcatsin  erhält  das  qttftzaimatlaaropilli  Ton  Cortes  als  Geschenk.  Lienzo 

de  Tlaxcala  28  fiQl 

„   163a.  coztic  teocuitlaeopil/i,  der  goldene  kegelförmige  Hat.   (Wams  und  Hut  sind 

hier  im  Original  gelb  gemalt.)   Codex  Mendoia  12  fMÜ 

yy   163b.  iztae  UocuitlacopiUi,  der  silberne  kegelförmige  Hut   (Wams  und  Hut  sind 

hier  im  Original  weiss  gemalt.)   Codex  Mendoia  Ml  iKM 

IM.  TiuhiotoeopiUi  (¥)   Codex  Mendoia  20,  '2ü  ikM 

1&'>.   eoztie  cuexteeatl.    Der  gelbe  Uuaxteke.   Codex  Mendoia  52i  12  .  .  .  SQQ 

„   l&L  Der  blaue  Huaxteke.   Codex  Mendoia  27^  2  

„   IfiL   ^valiente"  Krieger.   Codex  Mendoia  65,  11  fiÜli 

„   168.   „alfaqai**,  Priesterkrieger.   Codex  Mendoia  (>2i  11  öÜfi 

„  169,  170.   Mexikanische  Krieger  mit  der  nifxteeati -De\ihe.   (Codex  Telleriano- 

Remensis  üfi  verso  nnd  31  (=  Kingsborough  IV,  LI  und  IV,  15}  üQ2 

'  n   171.    Mexikanische  Krieger.   Licnxo  de  Tlaxcala  II  und  IS  bis  (2Q2 

^   lüL    Tiafoiteotl,  die  Erdgöttin.  Regentin  des  dreiiehnten  Tonalamatl-Abschnittes 

re  olin  „eins  Bewegung*'.   Codex  Horbonicua  LI  608 

»T  173.   ieutjreuun,  die  huaxtekischen  Diener  der  Erdgöttin  Teteoinnan,  die  an 

dem  Erntefeste,  dem  Besenfeste  (Oehpaniztli)  ihr  Gefolge  bilden.  Codex 

Borbonicus  aü  fiOS 

n   174.   quetzaltonatiuh,  die  Quetxalfedersonne.   Licnio  de  Tlaxcala  2Ü  gl2 

„  125.   Bläthe  des  riloroehitl  (=  Bombax  aquaticum  (Aubl.)  K.  Schum.  s.  Carolinea 

princeps  Linn.  fil.).   Nach  Engler  &  Prantl.   Die  natürlichen  Pflanien- 

faniilien  III,  VI,  p.  Öl  Üll 

„  176.    Xiloxochitlan.    Codex  Mendoia  52^  2  tili 

„   177.   Xoehipilli,  Gott  des  rorhilhuitl,  des  „Blumenfestes'',  des  Festes  rr  Tochftl 

„eins  Blume**  und  ehicoinr  xoehitl  „sieben  Blume".    Bilderhandschrift  der 

Biblioteca  Nationale  in  Florenz,   f.  ^  Ü12' 

17H,    Steinbild  Macuilsochitl's.    Bilimek'sche  Sammlung.    K.  k.  Naturhist. 

Hofmnseum,  Wien  ülü 

„  179.   UauhqueehottsontliY   Libro  de  Tributos  4,  G  und  ö  Ül& 

„  180,   „alfaqui".  Priesterkrieger.   Codex  Mendoia  66,  2  Qlfi 

,.   IM.   Lienxo  de  Tlaxcala  IS  filfi 

„102.       „     „       „      ül  Ülfi 

„  \SbL   Der  Heiher  des  Barrios  Ti\aUa»  von  Tlaxcala.   Lienio  de  Tlaxcala  22^  tili 

Dritter  Abschnitt,    fi.  L'orfivrerie  des  anclens  Mezicaint  et  lenr  art  de 

traTtiUer  lapierre  et  de  faire  des  ornements  en  plamei  ü2Q 

Abb.  L   „carpintero"  charpentier.    Codex  Mendoza  Tl^  12   021 

„  2.  „pintor"  peintre.  „         „      TT,  22   !i21 

r>  ^   „lapidario"  joaillier.  „  „      Hi  12   ii21 

„  {L   „platero*'  orft-m.  „         „      Tli  21   021 

„  5.  ,,maestro  de  guarnccer  ron  plumas",  artisan  de  plumes.  Codex 

Mendoza  71,211   021 

„  iL   Laboureur.  Codex  Osuna  f.  \^  vcrso   Olil 
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Veneicbniss  der  Abbildugm  des  sweiten  BaädM. 


Seilt 

Abb.    7.   La  beche  de  bois  (uictU  oa  coauaeatl)  et  lo  panier  {chiquiuiü)  qui  sert 

poor  le  traDsport  de  U  terre,  etc.  Codex  Mendosa  71,  11  681 

n    8.  MaateMi  tn  moMlqpM  de  plonnes,  dn  Moifo  loyal  d«  fitrUa  661 

Dritter  AbaelinUt.  9.  AltMlUUttlMht  lUSkMntMll  672 

Abb.  1.  Xip«  ToUe,  unser  Herr,  der  „Geiehondene**,  mit  dem  Rasseletabe  (dUetUMUtÜ) 

in  der  Hand.    Codex  Borgia  I!)  (=  Kinfjsborougb,  PI.  G(>)  674 

„     2.   ChaichiufitUcuc,  die  Göttin  des  fliessunden  Wassers.   Mit  dem  Ka&sclstabe 

(chieauagtti)  in  der  Hand.  Sabagon,  Ms.  BibL  del  Palacio,  Uadrid  .  .  .  674 
„     da.  Dar  Fdaitar,  in  dar  Klaldimg  dar  ChoUkiUhaituB,  mit  BBndierlSIU  oad 

Rasaektab  (ehicauaztU),  Daran,  Tratado  I.  Lam.  17   G75 

„     3b.  Dasselbe.   Codex  Ramirei  (Juan  de  ToTar)  675 

„     4.   Moteeuhfomu  Xocoyotsin  in  der  Tracht  Xipe^a,  als  Sic^^er  über  Tulaea. 

A.  D.  1501.  Codex  Yatieainu  A.  (3738).  Kingsberoogh,  PL  12B  675 

n     b,  Msaikiliabmmente  nnd  Tanzsohmuck.    Sahagun,  Ma.  BibL  LiinwBsiaaa. 

a.  ttponastli,  Uolzpauke.  i^.  Troranielschlägel  für  trponfi^li.  e.  tMpan' 
imuUf  Fellpaulce.  d.  Ai/acacMii,  Kürbisrassel.  e.  Kupferaxt  f.  ^ofoloctU, 
FlBto.  g.  TmUtHt  Hascheltrompete.  h.  Schildkrötenpaaser?  «.  Eeuetuaatti, 

Fedetftdier.  k.  FederMbmnck  677 

.  I,     6w  KnochenraaMl  (omMüemuuUO  tau  Hindtgeweih.  KgL  MMeom  1  YSlkw- 

kunde,  Berlin  680 

y,     7.   Bruchstück  einer  Knocb^nrassel  (omiehieautuUij.   Kgl.  Museum  f.  Völker- 

knade,  Berlin  ,  680 

„     8.  Knoehenrassel  (omiekkaututUJ  ans  der  HOhlo  I  Ton  Quen  Sattio  bei 

ChaeiM  (Guatemala^  681 

„     9a  und  b.  Knochenrassel  (otniehicauastU)  mit  eingerizter  Zeichnung.  Sammlung 

J.  Dorenbeig  68t 

»    10.  Eingeritita  Zeiehuing  auf  einer  Knoehenrassel  des  Hiis4e  dn  Tkoeadtoo. 

Paris  682 

„    11.   Falsches  Mumienbündel  für  die  Toteufeier  am  Fe.ste  Tititl  angefertigt.  Ms. 

BibL  NaiioDale,  Florenz  '.  683 

„    12a.  Zum  Offyet  geedttnfielrter  Oefangener.  Codes  T^eriano  Boroeasb  29  Teno 

~  Kingsborough  IV,  2  (Eroberung  von  Colhuaean)  688 

M    12b.  Dasselbe.    Codex  Telleriano  Keroensis  40  =  Kingsborough  IV,  21  (Er- 
oberung von  Chimalco)  683 

„    18.  ÄÜtniM^  Ootft  der  Chinampamf.  Sahagun  ICs.  Bibl.  Palado.  Madrid  .  686 
14.   Geopferter  Kriegsgefangener.   Codex  Borjjia  l'J  (- Kingsborongli,  PI.  20).  686 
«    16.  Pahtal,  das  Abbild  VitziUtpocktWi^  dft  Todeabote.  Sahagnn  Ms.  BibL  del 

Palacio.   Madrid  .«..  665 

w    16.  ZVaMcMd/jiaNlMMlff,  OotäieildeaMorgenstems.  Coda  Telleiiano  BemenilB 

fbL  14  Terso  «  Xingaborongh.  Parte  II,  Lam.  14  686 

„    17.  trnatl-Unrhi>u,ni  „Wasser  und  Bnmd*,  d.  h.  «Krieg".    Tonalanatl  der 

Aubiif  sehen  Sammlung  d  687 

,    18.  Eingeritzte  Zeichnung  auf  einer  Knoehenrassel  des  Musee  du  Trocadcro, 

Paris  680 

,    19.  BrnchstQck  einer  Knoehenrassel?  mit  dngeritster  Zeichnung.  ^L  Mnaenm 

für  Völkerkunde,  Berlin  690 

^    20.  Eingeritzte  Zeichnung  auf  einem  Knocheustück  (Broehsttek  einer  Knochen» 

rasseif).  KgL  Mnseom  ftr  Völkeiknnde,  Berlin  691 

w    21.  Bruclistück  einer  Knochenrassel  {omichieauatM)  mit  eiogeritster  Zeiehnong. 

Kpl.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlin  692 

f,    22.  Knochenrasseln  der  i/uicAo/ -  Indianer,  ans  Uirschknochen  und  Uirsch- 

aebnlterblatt  bestellend.  Sanunlong  Carl  Lnmholti.  698 
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Yeneichniss  der  Abbildoogen  des  xweiten  Bmdes. 


Dritter  Abschnitt.   10.  Hittolamerikuilsclie  HtsiklBBtnunente  696 

Alll».   1.  Mosizirende  Priester.   Codex  Becker.   K.  K.  Naturhist.  Hofmnspum,  Wien 
(=  Hanascrit  dn  Cacique,  hrsg.  von  U.  de  Sau^sure).  In  dem  Original  sind 

die  sechs  Figuren  in  einer  Reihe  nhgeUldet  697 

n    2.  MnaikiintiiinieBte  nnd  TanisdiiDnek.  Sahagui  Ms.  Biblioteen  Laoreniiana, 

Florenz  fi08 

,     3.  Mosizirende  Priester.   Ms.  Biblioteca  Nazionale,  Florenz  G99 

«     4.  Codex  Borgia  60  (=  Kingsborougb  bö)   699 

.    5.     ,     Tatieniiis  B  (Nr.  8778)  t»     nngsboroofiili  86}  699 

„     6.      ,     Lud      Kingsborougb   700 

„     7.   Opferszene.    Dresdener  Maya-Haiulschrift  'M  ,  701 

.,     8.  Begent  des  ix-Jahres  des  Nordens.   Codex  Tro  24   *  702 

„  9.  Der  biudeköpfige  Priester,  der  am  Beginne  dei  Akbal-^tki99  dei  Weetens 
das  Abbild  dee  Begenten  des  nenen  Jahres  hereinbringt  Dreidaaer 
Haadachrift  27  TOS 

Dritter  Abiehnitt.  U.  QianhzioaUL  Bit  0|faiUiiMMIa  iar  HazlkaMr.  .  .  IM 

ihb.  1.  Opferblatsehale.  Codex  Borbonieus  8  706 

«     ^  »  II  n  1*  

M    3,  4.  Aasgerisaane  Harsan.  Codex  Borgia    706 

„5.  „  ,  Aus  dem  Halsschmuck  des  grossen  Stein- 
bildes der  Couuti  iate  (der  sogenannten  Tioi/uorniqui)  706 

M    6,  7.  Aaigeriaaaaa  Hersen.  Bilderhaadsehrift  der  Bibliateea  Nasionala 

ia  Florena    706 

„    8.  Steinerne  Opferblutschala  des  KgL  Museums  für  Völkerkunde.  Seiten» 

ansieht  (Aussenwand)  707 

n    9.  YanfanugaB  der  Aaaaemraiid  der  ataiaeraen  Opferblutadiala  das  KOaig^ 

Maaanma  Ihr  TOlkericunde  707 

n  10.  Steinerne  Opferblutsehale  dea  KgL  Mnaenn»  IBr  Yölkerkande  (Innen- 
ansicht^ 706 

n    11.  Steinerne  Opfer biutäcbale  des  Kgl.  Husenms  für  Völkerkunde  (Unterseite)  709 

Dritter  Abaehaitt  12.  BiB  uUtn  QmhzlMdU  712 

Abk  1*  Opferblotschale  der  Philipp  A.  Baekar^schen  Sammlung.    K.  K.  Natur- 
historisches  Hofmusenm,  Wien.   Seitenansicht,  '  ,  natürlicher  Grösse.  .  .  712 

n     -i.  Dasselbe.  Innenansicht  713 

»8k       .       ÜBtanaife  718 

n  ii  Thongefäss  TOtt  Cerro  tnontoso  im  Distrikte  Actopan  (Kaaton  Jalapa,  Y'Ta 
Qr\n).  Hcrmaan  Strebel'sche  Sammlung.  KgL  Museum  fär  Völker- 
kunde, Berlin   714 

»    &  Dia  ErdkrSte,  die  sweita  der  draiaabn  Götter  der  Stunden  des  Tages. 

Symbol  der  Zeit  dea  Sonnenauffganga  716 

Dritter  Abschnitt.  13.  üebar  StaiaUataa,  Tapatlacalli,  niX  OpfardarataUiiagaB 

and  andere  ihnllcha  HoBimaBla   717 

Abb.  L  Steinkiste  dea  Generals  Biva  Palaeio.  Vorderseite,  V4  natürl.  Grösse  .  717 
s    2.  Relief  dar  SeiUnfliehen  der  Steinkiste  des  Generals  Rira  Palacia,  V4 

natürl.  Grösse  718 

3.  Steinkiste  des  Generals  Riva  Palaoio.  Relief  der  Innenseite  des  Hodens  718 
n     4.   CYuacoMa//  oder  i/ama/erMt/i,  Göttin  des  17.  Jahresfestes  i'i  ititl;.  Bilder- 

haadsehrift  der  Florentiner  Bibliotoea  Kasionale  t  'SS  720 

n     &,  uauautli  .Gestreifter".   Seele  des  toten  Kriegers.   Abbild,  der  sechsten 

der  \'.\  Vogelgostalten  (die  den  13  Tagesstunden  entsprechen).  Tonalamatl 

der  Aubin "sehen  Sammlung  721 
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YeneiehniM  der  Abbildungen  d«B  sweiten  Bandes. 


Sflito 

Abb.  .  6a.  XiuhteeutU,  der  Feacrgott,  liegent  des  neanten  mit  ce  couatl,  »eins 

SdilMfo*  b«i^in«idw  TMMltaall-Atwdtaritl«8.  Go<les  B«ri»oiiiei»  9  .  .  781 
„     6b.  XkAtHMÜit  der  Fenergiott,  und  "ntmizealpan  Ucuüi,  Regenten  des  nenntoi. 


mit  c€  countl  ,eias  Schlange"  beginnenden  TonalunaÜ'Abedmitftet  (Ms. 

der  Aubin-Gonpfl'scben  Sammlung)  721 

„     7.   Uierogljphe  youatnepantla  «Mitteroacbt"  und  ^acatapayoUi  «GrssballeQ", 

in  dem  tvei  mit  Blnt  beitrieiiene  Ageveblnttepitten  \ultat  etf&)  steelcen. 

Codex  Bori»OBiene  16   733 

„     8.   Hieroglyphe  youalnepantla  „Mittemscht"  nnd  ftuatapayoUi  »Grasballen*. 

Codex  BorbonicDs  20   733 

»     9.  Hieroglyphe  youalnepantia  ntMtquispaH  .HHtenmelit,  Zeit  der  Kaateiung. 

Codex  T^orbonicus  16  ..«•...  73S 

M    10.   Dasselbe.  Codex  Borbonicns  10   73S 

„    11,  12.  Erste  nnd  swoile  Seitenfläche  der  Steinkiste  des  Licenciado  Nicolas 

IsUa  j  Bnst*m»nte  725 

„    18,  14.  Dritte  nnd  vierte  Seitenfliehe  der  Steinkiste  des  Ueeneindo  Nieelis 

leine  y  Bustamantc   736 

a    15.   Relief  der  Innenseite  des  Bodens  der  Steinkiste  des  Licenciado  Nicolas 

Isias  7  Bnatamante   727 

n    16*  Rdlef  der  Unterseite  dee  Bedens  der  Stdnlrifte  des  Lieencfedo  Nieelis 

Isias  y  Bustamante  728 

M    17.   TepeyoUotl,  der  Gott  der  Berghöhlen.  Achter  der  neun  Herren  der  Madit. 

Codex  Fejerr&ry-Haycr  4  (=  Kingsboroagh  41)  729 

„    18—31.  Die  Tier  Seitenfliehen  der  Steinkitte  der  Hael[mael[*seben8ammlttnfF 

des  Maseums  fOr  Völkerkunde  in  Hamburg  733 

22.  Oberseite  des  Deckels  '1er  Hackmack'schen  Steinkiste  des  Museums  flir 

Völkerkunde  in  Hamburg  '  7.^ 

„    28.  üntecseite  des  Deekek  der  Haekmnek*sehen  Steinkiste  734 

„  24.  lineneeite  des  Bodens  der  Steinkiste  der  Hnckmnek'sdien  Sammlung  .  734 
„  ■_».").  Aussenseitc  „  „  „  „  „  „  .  735 
f,  26.  Mumienbündel,  für  den  toten  Krieger  errielifet.  und  Opfergaben.  Hand- 
schrift der  Bibliotoca  Nazionale  in  Florons,  Blatt  60    736 

„    37».  Kriegertotensehmnek.  Codei  Boibenieas  9  737 

„    27b. Die  fünf  Venusperioden.    Codex  Taticanus  B  (Nr.  3773),  Blatt  81, 

(-  Kingsborough  l.'»)   737 

28a.  TtpejfoUotU,  Regcut  des  dritten  Tonalamatl-Abscbnittes  ce  ma^atl  „eins 

Hiraeli'*.  Codex  Borbonions  8  -  739 

„   28b.  Chiemti  mofotf  „acht  SDrseh«  (s  TipeyollaUi,  der  Gott  d»r  HSiden).  Codex 

Niittal  70  TSI9 

„    29.   Bemalte  Steinkiste,  mit  Deckel.   Aus  Tezcoto  .stammend?  Museu  Nacional 

de  Hteieo  743 

„    80,  31.   Oberseite  (Aussenseite)  und  Unterseite  (Innenseite)  dce  Deekels  der 

bemalten  Steinkiste  des  Museo  Nacional  de  Mexico  744 

„    32.   Innenseite  des  Bodens  der  bemalten  Steinkiste  des  Museo  Nacional  de 

Mteieo  ,  745 

M    33.  Stein  tmi  Mixeauae.  Museo  Nacional  de  Miiieo  751 

„    34.    Mo^auani,  der  Fastende.    Codex  Borgia  9      Kingsborough  30)  751 

„    35.   iVrfo/irf//  ^die  Kasteiung"  und  eha/rhiu/i-nff  „das  kostbare  Wasser  (der 

Kasteiung)".   Codex  Borgia  lU  (=  Kingsborough  21))  7Ö1 

„   36.  Cakti,  Skorpion,  das  Zeidien  der  Kaetdnng  nnd  fatatapo^eUif  GraalmUen, 

In  dem  xwei  mit  Blut  bestri>  h<  ne  Agareblattspitzen  (uitzlU  rz^o)  etoeken. 

Relief  der  Ober-  und  Vorderseite  eines  Steinsitzes.  Kgl.  Museum  ffir 

Völkerkunde,  Berlin  753 

„    87.  Monnmoit  Ten  HuiUneo.  Ostsdte.  Vt  nstflrl.  Grtose  753 

„    37a.  Relief  der  Ostseite  des  Steina  Ton  Huittueo  758 
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Abb.  38.  II ttmieobSadel  eines  gewöhnlieheo  Toten,  eteai  telpoehtU  (lunrerhelntlMlai 

jungen  Mannc>:.    BiMcrhandschrift  der  Florentiner  B5bl.  Nationale  .  .  .  765 

^     39.    ifaomiquhtli,  KriepiTtnd.    Codex  Fejervarj-Mayor  17  {-  Kinpsboroupli  t?8)  766 

r»     4U.    Monument  von  JJuit:uco.  Nordäcito.    '/ii  Qt^^ürl.  (irosse   756 

„     41.        ,         •        »     '  WestwHA.  V«     ,       ,    766 

f,     41a.  Reütf  der  Westseite  des  Steins  von  Huätmcö   757 

„      A'2.    Monument  von  Huilznro.   Südseite,    '/ii  n»tÖfL  OrtsW   767 

n     4Ua.  liohrstengellaube.   Codex  Borbonicug  18.  .......   758 

„     43b.  Der  Bflner,  gegeaflb«  der  ChmMe».  €odex  Boiboaiciu  18   766 

„     44.    Monument  ron  Muitameo.  Obcmeite.       nattrL  GrSlM   769 

„     45.   Die  vier  Morgcnrfithan,  am  FestedotiieD«iFeiMri,imi^M9iMtealiM^^ 

Codex  Borbonicns  'M   762 

„     45a.  Dgl   768 

„     46.   Ttaeau^mn^  dar  jlngaia  Binder  TtgeatUpoe^».  Codes  Boiboiieiu  96  .  .  768 
M     47.    Chkuri  nctUl  „acht  Rohr"  -  A.  1).  14S7  ^das  Jahr  der  Einweihung  dea 
grossen  Tempel«  in  Möxico  und  die  Könige  Tifoc  und  Auitsotl,  sich 

sakriüzirend   i6G 


Dritter  Abschnitt  14.  Die  Augrabimgen  am  Orte  des  Hanpttempels  in  Mexico  767 

Abb.    1.    rian  des  Uaupttempeb  von  Mexico  und  seiner  Baolicbkeiteo.  ^Sabagun» 

Manoskript  der  Biblioteea  dal  Palaek»  in  Madrid)  771 

„  2.  Die  Hanptpjramidc  des  gros.scn  Tempels  in  Mexico,  mit  den  Sakrarien 
ViizilopofhtWs  und  Tlaloc'a.  Mainiskriptblatt  der  Sammlung  D.  Fernando 
de  Alba  Iztlilzochitl's,  abgedr.  im  Aoliange  lu  dem  Geschiohtswerke 
dea  P.  DnnB  778 

^      3«.  Kolnaalbild  der  Erdgöttia  ComaiUeiu  (die  aogea.  nagmamifiay*  7eidaf^ 

Seite  787 

„       3b.  Kolossalbild  der  Er dgöttin  roKo^icuc  (die  sogen.  7Voyaomi(^<i).  R&ckseite  787 

„      ia.  H&nnlicbo  Statue  von  Tehuacan  (Teouacanj,  der  Feaergott.  Vorderseite  789 
4b.      9  mm»  »  BlÄBella ,  789 

„     4c.  nmti  ^tpaOU  «Tier  Krokodil*,  Hlerofl^jph«  anf  den  Seheitel  dar  niiin- 


liehen  Statue  von  Tthuaran  78'.) 

n  5«.  Weiblicbe  Statue  von  Tehuacan  (Teouaeanj,  die  Erdgöttin  Couatlicue  ,  789 
„     6b.  «Mtmti  mäUnam  „aabt  OedraMee*  (Oraaafariek,  Beaea),  Hieroglyphe  aaf 

dem  Scheitel  der  weiblichen  Statna  Ton  Tehuacan  789 

^      6.    Unterseite  des  Kolossalbildes  der  Brdgöttin  Couatlicue  792 

„      7.   Steinerne  l^te,  die  UieroglTphe  chalchiuitl  »grüner  Edelstein'^  auf  der 

Banehaeita  teafand.  Mnaeo  Nacional  de  M&deo  796 

y,     8.  Caleodario  »ateea  796 

^      9.   Hieroglyphe  der  Seele  des  toten  Kriegen  (tonatiuh  ilhidcar  i/auh)  .  .  .  799 
10.    quauhxicalli,  Opferblntscbale  de»  Königs  7Yfof.    Hinterseite  mit  der  Rinne  803 
„     Ha.  Die  vordersten  Gruppen  von  dem  QuauhxicaUi-&iein.   Kömg  Ti^oc  als 

8i«get  Über  HMUMmo  8M 

„     IIb.  Felidnlpturen  am  TrpeUhico  oder  „PeAol  dt  foa  Baiios"  804 

n    12.  Die  Hieroglyphen  der  Stidte,  die  auf  dem  Btaiiie  2^'a  als  Beaiegte 

aufgeführt  sind  806 

„  18b  Otoaaa  ateineme  Opferbtaitaebale  (qumiharietaii)  dea  Muaeo  Kaeieoal  de 
Mexico.  (Mach  der  in  dem  III.  Bande  der  Aoides  del  Mnseo  Nacional  da 
Mexico  veröffeDtlicbten  Zeiahanag.)  o.  Seitenanaieht,  b.  Unteraeite  ...  811 

„    14.  £1  Indio  triste  813 

„    J6a.  8teiakopf  der  C^olxuuhqui,  der  feindlichen  Schwester  VUaOopochtK». 

(Ans  dem  puaain  Tempel  in  Mdiieo)  814 

„    l&b.  Unterseite  des  Kopfes  der  Coyolrauhqui.   (Die  Seiten  sind  nnvoUstAndig, 

.da  hier  des  Uelief  durch  die  St&tspfeUcr  aam  Theil  Terdeekt  iat)  .  .  .  .  815 


Digitized  by  Google 


XXX 


VeneiehBin  der  Abbiidungen  des  swoiten  fiAodei. 


Satt» 


Abb.  16a.  nti  flarhiuoi/i.   Symbol  des  Krieges.  Au  dem  KopfiMhiaaeke  dar  GöttiB 

Chantico.   Codex  Borbonicus  18  816 

„    16b.  teoaU'tiaehmoUif  „Waiser  und  firand'  -  yao^,  «Krieg"  und  Uapfimd« 

otomitiMhe  Krieger.    Bilderiiaadeebiift  tob  HnaaMBtU  (TenUoiin 

Tlazcala).   Alexander  v.  HQinboIdt'scbe  Saromlang  III,  IV  816 

„    17.   ,E1  dio8  recostado".    Liegende  Figur  des  Pulquogottes?    In  Tlaxeala 

gefunden  817 

„    18.  „El  dioa  reeethido".  LfegcBde  Ffgnr  dea  Pnlqaegottes  (Tutataoneaa), 

Seiner  Zeit  Eigenthum  des  Herrn  ßärron  in  Taeubaya.   a.  Seitenansicbt. 

h.  Kleine  Figur  auf  dem  hinten  berabbingenden  Uaanopf  des  Gottes. 

c.  Kelief  der  Unterseite  819 

„    19.  Xoehipilli,  Steinbild  Im  Huteo  Kaeional  de  Siiiim  881 

„    20.  Zweite  und  dritte  Seitenfläche  des  Steiu,  der  aaf  dem  Gnindstteke  des 

Crntro  Mercatüll  gefunden  wur  le  823 

„  21.  Die  rotbe  Ülut-  oder  Opferfahne  (Fahne  (^utUcUcoaU'&)  die  Quetzal- 
federfahno  (oder.Fabne  der  Erd-  und  Maisgottbeiten)  teomimiUi,  Papier- 
rolle vnd  Fenerbohrer.  Godet  Notall  14  and  18  825 

„  22.  Stein  mit  dem  Bilde  einer  der  Erdkröte  ähnlicben  Gestalt  uf  der  Ober- 
seite.   In  der  Calle  del  Coliseo  viejo  gefunden  827 

„    23a.  Stein  des  Herrn  Aristides  Härtel.   Seitenansicht  828 

tt    23b.  ,      «      T*  n         «        Vorderansieht  mit  dem  Datum  motf- 

adli  omomi  trrpatl  , zwölf  Feuerstein"  828 

„    83e.  Stein  des  Hnrn  Aristides  Martel.    Oberseike  mit  dem  Bilde  der 

Itz^apalotl,  des  Obsidianschmetterlings  829 

„    21  HedfamiselMr  Krieger.  Codex  Tatferaiu  A,  Nr.  8738,  Blatt  69  (=  Kings- 

boTongb  84).  Zum  Tfaeil  nach  Kingsborougb  geteicbnet  8ftl 

9  Sbä.  Itcpapalotl,  der  Obsidiansrlimottcrlinp.  Herrin  des  fünfiehnten  Tonalamatl- 
Abschnittes  ce  colli  «eins  Haus".  (<udex-Telleriano-Remensis  18  verso 
(-  Kingsborougb  II,  22)   831 

„   aSb.  Dasselbe.  Codex  Bofboniens  15  *  881 

„    25e.  llamateeutli,  Göttin  des  siebzehnten  Jabresfestes  ZWtitf.  OodiK  TsUstiaBO- 

Remensis  (!  (=  Kingsborougb  I,  11)  881 

„    2G — 29.  Vierkantiger  Stein,  auf  dem  Grundstücke  des  Ceutro  Mercantil 

gdaduit  mit  dem  BUdera  der  rier  priUstoiisdieB  Sobbob  885 

26.  fMMl  9uhU  »vier  Jagvar*,  Sjmbel  des  (MetoHäUuk,  ,dsr  Jagoai^ 

sonne** 

27.  naui  eecati  .Tier  Wind",  Sjmbol  des  Eeeatonatiuh,  der  »Windsonae*. 

28.  MNM'  gHMtf  .vier  Regen",  Symbol  des  QvUmktmaUuh,  der  «(Feoer-) 

BegiMSMmo*. 

29.  naui  ati  ,vier  Wasser",  Symbol  des  Atonntiuh.  der  „Wassorsonne". 
„    30.   Theil  der  Unterseite   eines  quauhxicaUi f    Auf  dem  Grundstücke  des 

Gentro  Mercantil  gefunden  896 

„   81a.  böte  (?)  anf  dem  OraadstAeke  des  Ceatro  Horenatil  geAmdaa. 

Seitenansicht  887 

M    81b.  Kröte  ^Y)  auf  dem  Qmndatfteke  des  Centro  Mercantil  gefunden.  Relief 

auf  der  Unterseite  837 

„    82.  Steiafignr  der  CouatUcu«  moehiaquetzqui.    Calle  de  las  Bsealerillas. 

a)  Seitenansicht,  b)  Rückenansicht  888 

„    88.    Zt  i(  hon  malinalli  auf  dem  Sebeitel  der  CoumUi«it«-4Hoemaqm§Uqui.  Galle 

de  las  Escalerillas  840 

„    84.  Relief  tu  den  Seiten  des  Hinterkopfes  der  Cwirtlfeire-iitetfMogwrfjgwt. 

Galle  de  las  Bsealerillas  841 

„    85.  Relief  auf  der  Unterseite  der  Stsiofignr  der  Cotfortteif-niocifwggMsteyi»! 

Calle  de  las  Escalerillas  841 

„    'M.   Ciuateoti.    Codex  Borgia  47  {-  Kingsborougb  titi)  842 
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Alb.  37.    Ciuateotl.   Codex  Vaticanus  B.  (Nr.  3773),  Blatt  78  (=  Kingsborongh  19).  8tt 
„   38.   Ilamatfeiitlt\  Göttin  des  17.  JahreBfest«»  (Tititl).    Bilderhandschrift  der 

Florentiner  Biblioteca  Nasionale  

y,   89.  Steinfignr  der  OmvßiciM  mceiuaq«etzqui.    In  der  Calle  del  Coliseo 

viejo  gefunden,   a)  Vorderansicht,  b)  SeftaUBiieht  SU 

„   40.   Hinteransicht  der  Steinfigiir  der  CouatUctu  moci¥aquttaqt$i.    Galle  del 

Coliseo  viejo  •  845 

n    41.  Seheitel  der  Steiofignr  der  Cowoflfew  moeiuaquetzqtti.    Galle  del 

Colieeo  fiejo  846 

„  42.  Fnnde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas.  2M.  September  IDOö  ....  846 
«    43.   Schild  von  dem  oberen  Rande  der  Schalen  in  der  obersten  Reihe  Ton 

Abb. -12.   Calle  de  las  Escalerillas  847 

tt   44.  Kaiyatide  Qu$t»aleotmtl,  Figur  aoi  TecoBÜe,  bemalt    Am  16.  Oktober 

1900  in  der. Gallo  de  las  Escalerillas  gefanden  847 

«   4&,  Quetsalemiatl,  der  Windgott,  Uimmelagott  det  Oitens.   Codex.  Bovgia  öl 

(=  Kiogsborough  04)  84S 

«  46—60.  Foode  ans  der  Calle  de  lai  Eeealerillas.  16.  Oktober  1900  850—852 
r,   61.  Idol  am  Teioatte,  einen  Barggott  dantellend,  am  16.  Oktober  1900  ia 

der  Calle  de  las  Escalerillas  gefunden  866 

«    52.   Idol  aus  Kopal,  einen  Berggott  darstellend,  am  17.  Oktober  lÜUO  in  der 

Calle  de  las  Escalerillas  gefunden  853 

«   68b  Idd  ans  diehtem  LaTageeteio,  einen  Berggott  darMeUend,  an  18.  CHttobor 

1900  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  gefunden.   0,44  m  Höhe    .  .  .  868 
„  64.  Stoinmaske,  am  16.  Oktober  190O  in  der  Calle  de  laa  Eaealerillai 

gefunden  854 

«  6&  AtelieaarBon.   Am  16.  nnd  17.  Oktober  190O  in  der  Gallo  de  las 

Baealorillaa  geftmdou  866 

9   66.  Kugel  ans  Tezontlc,  mit  dem  Gesiebt  und  der  Reiherfederkrone  (uta:- 

Izontli)  des  Regengottes  Tlaloe.    Am  IG,  Oktober  111<x»  in  der  Calle  de 

las  Escalerillas  gefunden  8<>0 

„   67.  Blnebeilöffel  (Otmaia}  nnd  fein  bemak»  Tboagetteae.   Gallo  de  lai 

Escalerillas.   16.  Oktober  IfKX  866 

«   ö6a«  Unterseite  der  Schale  des  Käuckerlöffela  (Ummmj,  1.  Calle  de  las 

Escalerillas.   16.  Oktober  1900  857 

n  ö8lk  Uaterseit«  den  Btiola  dee  BlneheilOffeli  (tlmiuM),  1.  Gallo  de  las 

EsealerUlae.  16w  Oktober  1900   886 

«   68e.  Detail  von  der  Oberseite  des  Stiels  des  BiaeheilöAli  (WmnoM/  L  Gallo 

de  las  Escalcri  llas.    1 G.  Oktober  1900    858 

n    59a,  b.   Xiuhtecutit,  der  Feuergott.   Codex  Borbunicus  869 

n  Me.  TiMmHuh,  der  Sonnengott  Codex  Boiboiiena  869 

a   66a.  Unterseite  der  Pfanne  des  RäuoherlSiUi  (UmmtOßJ,  8.  Gallo  do  las 

Escalerillas.    IG.  Oktober  1900    860 

„    GOb.  Unterseite  des  Stils  des  BAaeherlOffels  (tiemaitlj.  2.  Calle  de  las 

Esealorillas.  16.  Oktober  1900.   Hit  dem  Koirfis  nnd  dem  Lefto  dar 

VeBersehlango  (anuheouatl)  in  der  OiMraiisicht  861 

9    60e.  Stielende  des  Rfiucherlöffels  nimtaitJ).  2.  Calle  de  las  Escalerillas. 

IG.  Oktober  1900.   Die  Feuerschlange  i  riuhcouatl)  in  der  Seitenansicht  .  Ö6l 
«    61.  Beliefplatte  mit  dem  Bilde  des  rauchenden  Spiegels  TescatUpoca's. 

MiMoo  Nadonal  do  ll4xieo  861 

«    6&  Steinsitx  Trzcutlipnca's.   Mit  seinem  Namen  [OJ  miqttiatli  »[eins]  Tod* 

auf  der  Vorderseite,  und  dem  rauchenden  Spiegel,  mit  dem  Bein- 
stumpfe  auf  der  Ober-  und  Hinterseite.    (Vorder-,  Ober-  und  üinterseite 

ao^l^appt  geseiebnet.)  Uhde'eehe  Sammlung.  KgL  Hnsoomf.y61ker- 


•    63.  fein  bemaltes Thongeils«.  Calle  do  las  Esealerilias.  16.  Oktobor  1900  866 
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Abb.  U4a.  Fem  bemaltes  Thongefäss.  Calle  de  las  Escalerillas.  IG. Oktober  l'.KX)  86S 

„    Sib— d.  tonatiuh  iihuieae  jfauh.   Die  Seele  des  toten  Kriegers.  Malerei 

auf  dem  GelMaae  Abb.  61»  86S 

n    66.  UoeuiOacomaUi,  Seheibe  aas  Goldblech.    An  16.  Oktober  1900  Ja  der 

Calle  de  las  Escalcrillas  gefunden  867 

„    (>0.  teocuiüayacapupuioU,  Nasengebänge  ans  Goldblech.  Am  10.  Oktober  lÜUU 

in  der  Calle  de  las  Esealerilles  geftndeo  867 

„    67.  Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerilles.  20.  Oktober  19(X)  868 

»    68L  neüatäcjfan,  kellerartigor  Kaum.    lu  der  Call«'  de  l<i  K s calerillas, 

48  IN  TOD  der  Ecke  der  Calle  dcl  Seminario  nach  Westen  aufgefunden  .  .  869 

„    60k  Ftande  in  der  Calle  de  las  Escalerillas.  26.  Oktober  1900    870 

„    70.  Affen-  oder  Xo/etf-Kopf  aue  Stein,  am  29.  Olctober  1900  in  der  Calle  de 

las  Escalerillas  gefboden  871 

„    71.   Funde  in  der  Calle  de  las  Kscalerillas.   .'51.  Oktober  lix«»  871 

„    72.   Beliefplatte  ouu  xochiti  „zwei  Blütbe".   Museo  Nacional  de  Mexico  ...  872 

„    78a,  b.  Steinerne  Scblaagenköpfe.  Calle  de  lai  Eiealerillae.  4.-8.  Ko- 

Teniber  1900    8(78 

,    74.  Grosser  Steinsitz  TczfuUipoca's,  am  20.  November  1900  in  der  Calle  de 

las  Escalerillas  aufgefunden  874 

n  75a,  b.  Steindts  TmaUipoca^  in  der  Calle  de  las  Esealerillas  anf- 
gecraben.  Wiederanf  ban  im  Museo  Nad<mal  de  Hdiieow  Vorder-  nnd 
Rückseite  875 

I,  76»,  h.  tnh'rpnili,  „Binseobündelsitz"  aus  Steiu.  Aus  dem  Innern  des  zweiten 
sugeuanuteu  Scbädelaltars  in  der  Calle  de  la  Escalerilles.  Der  obere 
(76a)  trigt  die  Hieroglyphe  ee  rniquizOi  .efais  Tod*,  die  der  Tag  vad  daa 
Zeichen  des  Gottes  TegcatUp  oi'd  i^t  •■(*««  876 

„  77.  tolicpatliy  Binsensitz  (hnacatl-Ttzcatlijuira'fs,  mit  dem  Datum  ome  aeatl 
,swei  Aohr"  auf  der  Fläche,  und  den  Daten  ce  tniquizUi  .eins  Tod"  and 
es  iMjMtf  »eins  Fenersteinmesser*  an  den  beiden  Enden.  Mnseo  Naeianala 
de]|4iieo  877 

M    78.   (hnaeatl  „zwei  Rohr".  Gott  der  Festgelagc,  auf  Atm  toUeptM,  dem 

Binsenbüii'K'l.  sitzend.   Sahagun  Ms.  Bibl.  del  Palacio  879 

„  Id.  (Von  unten  nach  oben  folgend.)  TeicatUpoca,  Tktcauepan,  CouaUicue, 
IMtitopoem  (als  Stenbimmelgott),  die  GHttter  des  T^Kreotf-Fsstee.  Coden 
Borbonicns  26   880 

„  80.  Kleiner  7V;f«///7><ycfT-Steinsitz.  Oberseite  nnd  vier  Seitenflächen  (auf- 
geklappt geseichuet).  Kanton  'Tuxpam  im  Staate  Vera  Cnu.  Original 
im  Ba^te  des  Heim  C4rlos  Llorante  in  Tuxpam  881 

„    81.  Grosses  Fenergeflss.    Calle  de  las  Escslerillai.  35.  Novamber  1900  883 

„  82L  Gruppe  von  Calle  de  las  Esralerillas-Funden,  im  Hauptsaale  des 
Museo  Nacional  de  Mexico.  Vom  rechts  der  grosse,  bombenfömüge 
ümendeckel  884 

„    88.  Fnnde  in  der  Calle  de  las  fisealerillas.  89.  November  1900  ....  884 

„    84a— e.  Bntbbemalte  Steinfigur  MucuiljroehitVti,  des  Gottes  der  Musik,  des 

Tanzes  und  des  Spiels.  Calle  de  las  Escalerillas.  1!.  Dezember  l'.KX)  885 

„    8D.   Bunt  bemaltes  Tbonbild  von  TtotUlan  ätl  ccunino.    Sammlung  Seier. 

KgL  Mwomn  flr  TüUutknndt,  Beilin  886 

„    86.  Steinbild  MmeuibBoekiU'a,  IJhde'seha  Sammlung.  KgL  Mvsenm  IBr  ^tSktit- 

künde,  Berlin  887 

„  87.  Zwei  Steinbilder  MantiLrochitl'ft^  des  Gottes  der  Musik,  des  Tanzes  und  der 
Spiele,  o.  Bilimek  sehe  Sammlung,  b.  Philipp  J.  J.  Becker^sche  Sammlung. 
In  TVpMwa,  Staat  Pnebla,  gefbnden.  K.  k.  Katubist.  Hofinnsenm,  Wien  888 

„  88.  Fnnde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas.  i:;.  Dezember  liKX)  ....  888 
„    89.  Thongeftss  mit  dem  Gesichte  MaciiLrorhitrs  auf  der  Vorderseite.  Calle 

de  las  Escalerillas.   13.  Dezember  liMA)  88» 
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Abb.  9Qa.  b»   Steinerac   und    thönerne   Minuturnachbildgng    eines  RMselbrettet 

Cchieaututii).   Calle  de  las  EscsleriLias.    13.  Degcmber  IIKJO  ....  889 
„    91.    Kleine  Thonnachbildungen  liölxerncr  Pauken  (teponatsli).   Calle  de  las 

Escallcrillas.    IM.  Dezember  1000  889 

„    92.    Kleine  'l'h'iiinaclibildimp  cinr.s  als  Tanke  dienenden  Si-liililkruti'ni'anz'M-j 
(difotl).    Die  überspjto  des  Panzers,  dio  auf  tlt-n  Buib'ii  zu  lifgt'ii  kiuiimt, 
mit  dem  Strohkratize  auf  dem  aie  ruht    Calla  de  las  Kgcalerilla« 
13.  Dezember  TJUP  890 

„  93.  Thonnachbildung  oder  hierogljpbische  Darstellung  in  Thon  einer  Klang- 
plat^o  ans  Stein  (tetsilucatlf)  in  Gestalt  der  Hicroglypho  teil  „Stein". 
Calle  de  las  Egcalerillas.    13.  Dezember  liKM)  890 

^    94.    Steinfigur  otlamani,  nallr<picler?  Calle  de  las  Escalerillas  890 

„    95.    Steinplatte,  auf  den  Seitenflärhcn  mit  einem  Kelief  von  Federscblangen 

(qu>t:alr(,uath,  bemalt-    Calle  pri in era  del  Keloj?  891 

^     96.    Tezoiülc-PLitteii,   mit  eitiem   Kelief  von   Federseblan'^eii    < iji/i  Izti/i  uutit// 

bftmalt.    Calla  de  las  Eacalerilla«?   .  .  m 

„    97.   Texontle  Platte,  mit  einem  Kelief  von  tanzenden  Kricgcrfiguron,  bemalt. 

Calle  de  las  Eacalerillaa?  891 

y,    98.    Steinplatte  mit  der  Relieffignr  eines  Adlers  (guauhtU).    Calle  de  las 

Raralerillaii   832 

>,    99.    Steinplatte    mit  der    Uclieffigur   cine^    schreitenden    Jaguars  (oalntl). 

Calle  de  las  Escalerillas?  S*.>-J 

„  Bruchstück  einer  Steinplatte,  mit  dem  Relief  eines  (irasballens  (i^iicu' 
tupayaUi),  zweier  Agave-Blattupitzen  (uit^lQ  und  einer  Rohrsten^^cllaube. 
Calle  da  la«  Eacalerill:t>i  8»2 

„  101.  ZapfenfSrmiite  Steine  mit  kuglig  hervorgcwSlbten  Köpfen  und  steinerne 
Schädel,  mit  verlängerten  Zapfen  an  der  Hinteraeite.  Einsatzstücko  zur 
Ht?r8tellung  eines  Stcrnliimiiiflfricses  an  Tempoin  und  anderen  (jc- 
b.luden.  Hei  den  Aiisprabnnjjen  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  ond 
der  primera  Calle  del  Keloj.  gi'funden  893 

a  102.  Die  Ilanptpyramide  des  grossen  Tempels  in  Mi  liro,  mit  den  Sakrarien 
der  Götter  l'itci/iipurht/i  und  Tlalor  Mann'^kriptMatt  der  ehemaligen 
Sammlung  1).  Fe  man  du  de  All'a  I  \  1 1  i  1  x  o  c  h  i  1 1  s.    ^Sainmlun;;  Aubin- 

Gonpil,  Paris)  894 

„  103.    Kleine  Thonnachbildung  eines  Tempelsakrariums,  mit  dem  Sternhimmel- 

friese.    In  der  8»'gunda  Calle  de  las  Moseas  gefunden  895 

„   101     Bemalte    TliDn^^efässQ^    tiiien    Seliädel    darstilb'ud.      Calle      de  las 

EflcaicrilUs  Hft't 


^  105  Die  im  Hofe  des  (lebäudes  der  Seeretaria  de  la  Justicia.  Ecke  Primera 
Calle  del  Keloj  und  Calle  de  Cordobancs,  aufgedeckte  Tempel- 
pyraroide.  Nach  einer  im  VI.  Bande  der  Anales  del  Museo  Nacional  ver- 
öffentlichten Zeicbnang.  A.  H.  Banmstompfe.  C.  Fundort  der  steinernen 
Jagnartigur.    />.  Fundort  des  grossen  Steinkopfes  der  Feuerselilan^'e    .  .  89G 

y  106.  Steinerner  Kolossalkopf  einer  Feuerscblange  (.i  i>iltroiiatl>  mit  dem  Datum 
nnui  acatl  „vier  Rohr."  In  dem  Hofe  der  Secretaria  de  la  justicia,  Ecke  der 


Primera  Calle  del  Reloj  und  der  Calle  de  Cordobanes  gefunden  897 

„  107.   Steinerner  Kolossalkopf  der  Feuerachlango  riuheouatt     In  den  Garten- 

anlagen  vor  der  Kathedrale  von  Mexico  gefunden  897 

„   108.    Xiuhtfcutli,  der  Feuergott.    Regent  des  neunten  Tonalamatl-Ahsrhnittes. 

Codei  Rorl.onieus  '.t  89S 

a  IQ*.».  Grosse  Jagparf^off/of/^-Figur  ans  Stein.  In  dem  Hofe  der  Secretaria  de  In 
Jostiria.  Ecke  der  Primera  Calle  del  Reloj  und  der  Calle  Cordo- 
banes gefunden  ;xtl 

„  110.  III   Relief  der  Seitenwände  und  des  Bodens  der  geliUsartigen  Höhlung 

auf  dem  Rücken  der  .steinernen  Ja^uarti^ur.    Abb.  1(J9  iUKt 

III 


ZXZIT 


yemsUbtin  d«r  AbUMaigcii  6m  nrelton  Bändas. 


8«iU 


Dritter  AbBehnitt  U.         hmiHäiMde  Stlokft  Itr  alfeMidkuiMim 

Sauüni  itr  Ohristy  OtOMlIm  1b  iMim,  90ö 

Abb.  1.  .Prttnne  ast^tte«  (Vorderseite)  —  Chrittgr  CoUeetion  

„      2.  „        (Rückseite)  SWü 

„     3.  i.  Stcinfigar  der  Wassergöttiu  ('hulchiuhilicue.    Sammlung  Ubdc.  KgL 

Ifnfleimi  fOr  Tölkcrknnd«,  Beiliii  907 

„     6.  Chalchiuhtlieue ,  Gottin  dM'  fliesscnden  Waners.     Herrin  des  fünften 

ToiialamaU-AbsclTnittcs  er  acatl  eins  Rühr.  Codex  Borbonicus  5  .  .  .  .  909 
f,     G.   L'halchiuhtlicue^  sechste  der  uonn  Uerren  der  Stunden  der  Nacht.  Codex 

Borboaieiu  5  9(0 

u     7.  CMehiuhttieue,  dritte  der  didieba  Henrea  der  Standen  des  Tages. 

Coflfx  Rorbnnirtis  5  909 

^      8.    V<ir<!cr-  und  Hinteransicht  einer  Steinmaske  des  (Jottes  Xip^.  Christy 

Collectiou  911 

Dritter  Absr  hnitt.    16.  Das  PnlqnegeflM  iir  BUtaflikMw  Sautalf  tm 

k.  k.  natnrlilitorlaclien  Hofmnaenm  Oi:i 

Abb.   1—5.   Das  Pulqnegefäss  der  Rilimek'scheu  Sammlung  gegenüber  Itl.". 

^     6.  Kopf  an  der  Vorderseite  des  Pulquegefässcs  der  Bilimek'schen  Sammlung  915 

„     7.  Malinaka.   (Codex  Botarini  2)   918 

^     &  J^ÜmOUptc.  (Codex  Mendoia  16,  14)   918 

»»  •]  (   t\         )»       41»  11)  .*•■.•**  OIS 

„    10.   malinaüi,  xwölftes  Tagesteichen.   (Codex  Borgia  18)   918 

n    II»        n  .     (Codex  Tellcriano-Remensis)   918 

n    12.        „      (Codex  Boiboalens  16)   918 

„    13.        „      (Tonalamatl  der  Aubin'schen  Sanualnog  17)   918 

„    14.         „       (Codex  Borgia  4,  l'Ü,  (IT)   918 

„    Ib.        „      (Codex  Bologna  1,  3,  6)   919 

M    16.        „      (Codex  Yatieanns  IS  (No.  8773J  1,  8,  jG,  6(i,  <>8)   919 

17.       »      (Codex  Fejdrvirr-Hayer  80,  23,  43,  44)   919 

„    18.  Kb,  neuntes  Tagea8eiebe&  der  Ifaja  {=  maUiudÜf  der  MeEikaner)  <iiUr^t»d 

St^lc  C.   92U 

„    19.   Dasselbe.   Nophritplatto  vomi^/o  Gmciosa  (Dpt.  Izabal)  im  Mosenm  zu 

Leiden   990 

M   20.  ometocJUkntiglUf  TOB  der  Hinteiseite  des  Palqnegef  isaee  der  BiUnek^sdieii 

Siimmhing  920 

„    21.   üitutoch-UauisUi.  Die  Devise  des  Pulquegottes.  (Sahagun  Ms.  der  Biblioteca 

de  la  Aeademia  de  la  Histoxia)  990 

M    22.  Bild  der  Sonne  und  der  Nacht.  Ton  der  Yorderseite  des  Pnlqnegeflsses 

der  Bilimek'sclif  n  Sammlung  921 

„    23.     Chicuei  tiepatl    „acht  Fcucrstciumesscr".     You  dem  oberen  Rande  des 

Pulquegefässes  der  Bilimek'schen  Sammlung  922 

n  24.  ,8tatae  en  ealeaire«.  BUdstale  dea  Pnlqnegottes.  (Hnaie  da  TrocadAro)  9S4 
n   26.  T«p(tscUeatl,  Polquegott  Ton  iVpostta»,  (Bildeiliandsdirift  der  Fl(Nrantiner 

Biblioteca  Nszionalo.  Blatt  .17)  93ä 

n    2G.   Einer  der  (centson)  Tutochtinf  der  PulqucgüUor.  ^Sahagun-Uanuskript, 

Biblioteea  del  Palaeio)  925 

M    27.   Ftiiecatl,  der  Pulqucgott.    Regent  des  mit  ce  oi^omhtli  «eias  Affe**  be- 
ginnenden Tonalaniatl-Abschnittes.    (Codex  Borhonicus  \\^  ......  .  926 

„    28.  J'ühcati.  der  Pulqucgott.   ^Codex  Vaticanus  B  [Nr.  3T7oJ  90  ~  Kings- 

borough  7)  927 
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Abb.  81.    Naui  eipaetU  »Vier  Krokodil",  der  Pulqacgott.   (Codex  1  fjurvarj-Majer  1-i 


s  Kiogsborouffb  81)   928 

^a.  Xaui  oettotl  „Xicx  Jagaar*,  der  Palqiiegott,  vnd  Ckicuti  mofolt  ^Aeht 

Hirsch".   Codex  Nnttall  52   900 

„     a2b.  Dasielbe.  Codex  Nuttall  70   SBO 

M  8Sr.  Smd  oetkü  ^Tler  Jiguar',  der  Pulqacgott  Gtodox  KvItaU  79  ...  .  981 
n     32d.  Naui  ocrlotl  ^Vier  jH<;uar-*,  der  Pnlqiiftgott,  mid  CStkmti  «Mr^rff  „Acbt 

Hirsch".    Codex  Nultall  79   981 

ÜÜ.    Gruppe  auf  der  linken  Scito  (rechts  Vom  Beschauer)  des  Hiidcä  vuii  Sonne 

nod  Necht.  Palquegcfä«s  der  Btlimek'eeben  Sammlaog   9it2 

34.  Omppe  «at  der  reehten  Seite  <liiiln  vom  Beicbaiier)  det  BUdee  von  Sonne 

unl  Nacht.    PuIquegefSss  der  nilimek'schen  SeMinhillg   983 

„     36.    Oj-'I  oc  .drei  Hund".    Hieroglyphe  des  Feoergotte«.   (Drosdcncr  Maja- 

Uandschria)   9a4 

r,  86.  JjBe9ftmk^,  der  Fenergütt  (Stbagnn,  Ua.  Biblioteea  del  Pelaoio)  ...  986 
y,    S7.  Xiuhtenitli  oder  lxrot;aulyfui,  der  Feaeigott  Abbfld  dca  18.  Jahfeafeatea 

Izcalli.    (Codex  Borbonious  2:'»)   985 

^     3Ö.   Dasselbe.  (Bilderbandschrift  der  Floreutiner  Biülioteca  Nazionale)  .  .  .  936 

„    89.  Daaadbe.  (Codex  Berbraiena  ^   93(j 

„    40.  MaOaetUomti  aeaü  ,Dreiaeln  Bolir",  der  Feaeigott.  (Codex  Knttall  7)  .  986 

„     41.    }Vi  aratl  J)rei  Rohr".    Codex  Nuttall  G6   986 

„     42.   Ttuhcountl  „Türkisschlanjje".    Waffe  des  Feuergottes.   Palqacgefäss  der 

Bilimck'schen  Sammlung   %\1 

43.  xiHheomM,  An  einem  Bteinbloek  der  BnUock-OdlectioD  dea  Biitiah  Hoaenm  937 

^44.        ^        (Codex  Nnttall  76)   987 

^     45.         „         (           „      79)   987 

^     4(>.   MacuiUi  quauhUi  ^Fünf  Adler".   (Codex  Kattall  00)   942 

„    47.  Chieome  oUn  „Sieben  rollende  Bewegung* .  (Codex  Nnttall  8)   9ffi 

„  48.  Chieome  olin  nod  maUaeÜi  omome  eozeaquauküi.  (Wiener  Handaebrilt  4)  943 
„     49.   Brfief  der  Hintcrseitc  des  Piilquppofilsses  der  Biliinek'schen  Sammlung. 

(Gegenüber  den  anderen,  in  Zeichnung  wiederpegebenen  Abbildungen  des 

Bilimek'schen  Gefüsseä  um  '/a  verkleinert)   944 

„    60.  BrdgStti»,  mit  abgeaebnittenem  naeb  binten  bingendem  Kopfe  (Codex 

Nuttall  3)   946 

„    51.  Atl-tl(ichi)\(>iii.  Wasser  und  Brand,  Sjmbol  doalünegea.  Palqaegefiaa  der 

Hiliroek'sclten  Sammlung   946 

„    62.  Dasaelbe.  Ana  dem  Kopftcbmneke  der  Cbantiew,  der  (adttin  dea  Feneia 

(Codex  Borbonicus  IM)   947 

„    63.   Relief  auf  der  Unterseite  und  dom  unteren  Tbeile  der  Vorderseite  des 

Polqoegeflsses  der  Bilimek'schen  Sammlang   951 

Dritte  r  Abaebnitt.  17.  Eine  andere,  mit  Beatimmaug  veraebene  altmexUianiacbe 

SliliBaito   963 

Abb.  1.  JC^Xaake.  Torder-  vnd  Hlnteneit«   964 

„     2.  Eine  altmexikaniadie  Keinmaake.  Seiten-  nnd  Tordoranaiebt   956 

„      .'5.    Flachrelief  auf  der  Hinterseite  der  Masko  in  Abb.  2   966 

„     4.  Die  £rdgöttio.  Bilderliandscbrift  der  BibUoteca  Nationale  in  Florens  .  .  957 

Vierter  Abschnitt.  Die  roIigiSaen  Gesänge  der  alten  Mexikaner   969 

Abb.    1.   Ciuaeouail,  die  Göttin  von  CMAmommi.    Histoire  Mexieaine,    (Ma.  der 

Sammlung  Aubiu-Cioupil)   lOöl 

„     S.  Cr  mofof/  „^na  Hincb'*,  ante  der  f&nf  Guateted»    Codex  Borgia  47 

(=  Kingaboieogh  68)   1066 
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Abb.  &  Ct  9fomiat         Affs^,  dritte  d«r  fSnf  ChuMtö,  Codex  Yatieniu  B 

[Nr.  .177.1),  Blatt  78  (=  Kingsboroagh  19)  1C66 

„      4.   Xipe  Tutec.    Sahagun,  Manuskript  der  Iliblioteca  Laarenziana  1U"1 

„      5.   Xipe  Totec,  Yoallauana,  der  Nacbttriukor.    SabagUD,  Manuskript  der 

Bibliotoea  Lumniiui.  .  .  .  .  «   1074 

„     fi.  aueom«  eouatl,  die  ICaiigWtia.   8ab«giio,  Hanukript  der  BibUotees 

I.aurenziana  lOS) 

7.   Totochtin,  die  singenden  KanincbeD,  die  l'ulqucgötter.  Sabagao,  Manuskript 

dnr  SibHotoea  Lanreniiana  1065 

„     a  JMouä,  der  Gott  tob  OMAteiMM.  Sahagon,  Ifannakript  der  BibUoteea 

Laurcnziana  1091 

„      y.   Der  Priester  mit  dem  xiuhrontttl  (<ler  Fouerscblango),  auf  dem  quauh- 

aricaUi.   Am  J'anquetsaiizUt -Feste.   Sabagun,  Manuskript  der  Bibliutcca 

del  Palaeio  109S 

n    10.  Die  Chachalmtca,  die  Gebilfen  des  Opferpriesters,  das  Opfer  (das  Abbild 

VitzilopoehtlCs)  an  den  Händen  und  Füssen  baltend.    Am  JPangutUaliztli' 

Feste.   Sahagun,  Manuskript  der  Biblioteca  del  Falacio  1098 
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Erster  Abschnitt 


Zur  Geschichte  und  Volks- 
kunde Mexicos. 


Ueber  den  üispnmg  der  altamerikamsdien  Knltmen. 

FkooniMlM  JthMAm»  3nAT9  (19»),  8.488-»«. 


Eb  liegt  in  der  Art  des  menschlichen  Deukeus,  dass  wir  für  gleiche 
und  ähnliche  Dinge  nicht  nur  einen  «gleichen,  sondern  denselben  Ursprung 
anzunehmen  geneigt  sind.  Die  mo8ai»chc  Schöpfungsgeschichte,  und,  man 
kann  wohl  sagen,  beinahe  die  aller  Zeiten  und  Völker  leitet  den  Ursprung 
des  Menschengeschlechts  von  einem  Urpaare  ab.  Und  die  moderne 
phylogenetische  Wissenschaft  baut  sich  so  ziemlich  auf  den  gleichen  Vor- 
aussetzungen auf.  Seitdem  doshalb  Amerika  als  ein  selbstständiger  Erd- 
theil  erkannt  war,  war  es  immer  ein  grosses  Problem,  wie  die  Vorfahren 
seiner  Bewohner,  die  Indianer,  aus  der  vorausgesetzten  gemeinsamen  Ur- 
heimath  des  Menschen  auf  diesen  Kontinent  gelangt  seien.  Im  sechszehnten 
Jahrhundert,  wo  man  das  amerikanischo  Festland  sich  noch  viel  insularer 
Tontellte,  als  es  in  Wirklichkeit  ist,  half  man  sich,  indem  man  annahm, 
dass  die  Urväter  der  Amerikaner  auf  Kähnen  herübergekommen  seien. 
Die  neuere  Zeit,  die  über  die  wahi'e  gegenseitige  Lage  der  Kontinente 
genauer  unterrichtet  ist,  lässt  die  Amerikaner  in  hellen  Haufen  über  die 
Behringsstrasse  ziehen.  Letztere  Erklärung  ist  indes  kaum  verständiger 
als  die  erstere.  Denn  das  Alter  des  Menschen  in  Amerika  kann  sehr  wohl 
über  die  Zeit  hinaufgehen,  wo  die  Kontinente  ihre  gegenwärtige  Gestalt 
erhielten,  und  die  klimatischen  und  sonstigen  Verhältnisse,  die  jetet  in 
den  verschiedenen  Breiten  bestehen,  sich  auszubilden  begannen. 

Die  gleiche  YorauBsetzung  beherrscht  nun  aber  auch  die  Versuche, 
die  gemacht  worden  sind,  über  die  Entstehung  der  altamerikanischen  Kul- 
turen sich  Rechenschaft  zu  geben.  Es  wird  uns  augenscheinlich  schwer, 
uns  vorzustellen,  dass  die  gleiche  Erfindung  an  verschiedenen  Stellen,  un- 
abhängig die  eine  von  der  anderen,  g^emacht  worden  sei,  der  gleiche  Gebrauch, 
die  gleiche  Sitte,  die  gleiche  Kanstform  sich  hier  und  da,  unabhängig 
oder  gar  Ton  Teisohiedenen  üraprflng«!!  her,  babe  anabiiden  kAnnen.  Wo 
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immer  also  in  der  Kultur  der  Amerikaner  der  vorspanisclieu  Zeit  sich 
eine  bemerkenswertlie  Uebereinstimmung  mit  altweltlichen  Sitten  und  alt- 
weltlichen  Formen  herausstellte,  da  hat  man  immer  zuerst  an  eine  direkte 
Uebertragun^  gedacht  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  nachzuwei^ea 
sich  bemüht. 

Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  dass  die  Nachweise,  die 
bisher  versucht  worden  sind,  sehr  wenig  Ueberzeugendes  haben.  Die  alte 
Nachlicht  des  Aristoteles,  dass  Schiffe  der  Karthager,  nachdem  sie  viele 
Tagereisen  westlicli  der  Säulen  des  Herkuhis  gefahren  seien,  grosso  un- 
bewohnte Inseln  mit  mächtigen  Strömen  getroffen  haben,  wird  Niemand 
heutzutage  ernstlich  auf  eine  präkolumbische  Entdeckung  Amerikas  beziehen 
wollen.  Ebensowenig  ist  das  platonische  Märchen  von  der  Atlantis  geeigu»'t. 
einen  Anhalt  für  Schlüsse  auf  alte  Beziehungen  zwischen  der  alten  und 
der  neuen  Welt  zu  bieten,  so  oft  das  auch,  und  bis  in  die  neueste  Zeit, 
versucht  worden  ist.  In  bestimmterer  Form  ist  eine  Erkundung  der  neuen 
Welt  von  Westen  her  beliauptet  worden.  In  alten  chinesischen  Annalen 
ist  mehrfach  von  einem  Lande  Fu-sang  die  Rede,  das  12  000  Li  östürb 
der  „grossen  Han"  gelegen  sein  sollte,  und  das  im  vorigen  .lahrhundert 
der  Akademiker  de  (Juignes  und  nach  ihm  viele  andere  auf  das 
Land  Mexico  bezogen.  Doch  auch  tliose  Muthniassung  hat  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  können.  Fu-sang  war  ein  den  Chinesen  der  älteren  /eil 
bekanntes  Land,  densen  Produkte  in  den  Berichten  aufgeführt  werden, 
dessen  Sitten  geschildert  werden,  die  durchaus  ostasiatischer  Natur  .^ind, 
dessen  Fürsten  und  Edle  mit  koreanischen  Titeln  genannt  wcril^-n. 
Fu-sang  mag,  das  hat  Prof.  Schlegel  glaublicli  zu  machen  gesucht,  eine 
der  Inseln  im  Norden  Japans  bezeichnet  haben.  Kc'inesfalls  aber  Mexico, 
noch  einen  anderen  Theil  des  amerikanischen  Kontinents. 

Es  sind  nun  diese  Versuche,  der  amerikanisdien  Kultur  mit  Gewalt 
einen  fremden  l  rspnini;  /nzuweiseu,  um  so  merkwfirdiger.  als  es  ja 
Niemandem  einfallen  wird,  die  Kultur  der  Chinesen  von  der  der  Aegypter 
ab/uh'iten.  oder  die  Anfänge  der  alten  Indiei-  in  Chaldäa  zu  suchen.  Da 
aber  <lie  Versuche,  die  Kultur  der  alten  Amerikaner  an  die  alte  Welt  zu 
knüpfen,  mit  einer  gewissen  Hartnä«  kii;keit  wiederholt  wenlen,  so  erscheint 
es  nicht  überflüssig,  einmal  nachzuprüfen,  ob  etwa  in  den  Traditionen  der 
amerikanischen  Stämme  oder  in  der  Art  ihrer  Kultur  sich  ein  Anhalt 
dafür  bietet,  den  I  rspHing  dieser  Völker  ausserhalb  Amerikas  zu  suchen. 

Die  S})ekulationen  über  ausgedelmt»»  jirähistorische  Wandernngen  der 
amerikaTiischen  Stämme  und  Einführung  fremder  Kultnrtdenionte  knüpfen 
in  der  Hegel  an  dit'  Traditionen,  die  von  den  mexikanischen  StäinnuTi 
uns  erhalten  sind.  I  ikI  in  der  That,  bei  den  Mexikanern  treffen  wir  ja 
die  bestimmte  Vorstellung,  dass  ihre  Vorfahren  als  Jägerstänime  aus  den 
Steppen  des  Nordens  gekommen  seien.  Die  Azteken  im  engeren  Sinne 
erzählten,  dass  ihre  ürheimatb  auf  einer  Insel  im  Wasser  gelegen  haUe. 
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Und  in  einer  Stelle  im  Sahagun  wird  berichtet,  dass  die  erste  Bevölkerung 
von  Mexico  —  als  solche  sind  an  dieser  Stelle,  wie  ans  dorn  iranzen 
Zusunimenhaiitr  hervorgeht,  die  Tolteken  y-emeint  —  über  Meer  gekommen 
und  an  der  nördlichen  Küste  bei  Pdnuco  gelandet  seien.  Wer  also  zu  der 
Ansicht  neigt,  dass  die  verschiedenen  Stämme  drr  Indianer  Aber  die 
Behringsstrasse  in  Amerika  eingewandert  seien,  wird  in  gleicher  Weise 
wie  der.  d«'r  über  Meer  g«'kommene  Fremdlinge  als  Träger  der  mexikani- 
«ichen  Kulturen  anzusehen  geneigt  ist,  in  diesen  Traditionen  eine  Bestätigung 
seiner  Ansicht  finden. 

Ich  glaube  keinem  grossen  Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  ich  Schlflsse 
dieser  Art  zum  mindesten  als  Toreilig  und  gewagt  bezeichne.  Aber  anderer- 
seits ist  doch  ebenso  sicher,  dass  Mythen  und  Erzälilnngoii.  die  uns  von 
Völkern  berichtet  werden,  l)ei  «lenen  das  Märchenerzählen  und  Novellen- 
ertinden  noch  nicht  wie  bei  uns  zu  einem  Beruf  und  einem  Sport  geworden 
ist,  nicht  ohne  Weiteres  als  thörichtes  Oieschwätz  oder  phantastische  Er- 
findung abgethan  werden  dtirfen,  sondern,  so  seltsam  und  wunderlich  sie 
uns  auch  erscheinen  mögen,  auf  ihren  Uehalt  geprüft  wt^rden  müssen. 

Die  Tradition  von  der  nördlichen  Heimath  der  Mexikaner  lässt  eine 
doppelte  Krklärang  zu,  eine  historische  und  eine  mythologische.  Es  steht 
unstreitig  fest,  dass  mexikanisch  redende  St&mme  einerseits  allerdings 
weit  nach  Süden  bis  an  den  See  von  Nicaragua  und  darüber  hinaus  ver- 
breitet waren,  andererseits  aber  auch  in  den  Steppen  des  Nordens,  im  • 
heutigen  Zacatecas  und  den  benachbarten  Gegenden  wohnten,  und  dass 
dort  an  sie  andere  Stämme  grenzten,  die  sich  durch  den  ganzen  Nord- 
westen der  heutigen  Republik  Mexico  bis  an  die  Grenzen  des  Vereinigten 
Staaten-Territoriums  ziehen,  und  die  Idiome  redeten,  die  zwar  nicht 
direkt  Öohwesteitprachen  des  Mexikanischen  sind,  aber  mit  diesem  doch 
in  gewisser  Yerwandtsdiaft  stehen.  Die  Jesuiten,  die  später  unter  ihnen 
Missionen  errichteten,  fanden  manche  Züge,  die  sie  an  altmexikanisohe 
Sitten  erinnerten.  Und  es  scheint  dass  diese  Yölkerrerwandtschaften  noch 
weiter  nach  Norden  reichen.  Prof.  Buschmann  und  andere  glaubten  zu 
der  Annahme  bereobtigt  zu  sein,  dass  die  (iesammtheit  der  Schoschmi- 
Srämme  eine  weitere,  allerdings  noch  entfernter  stehende  Abtheilung  der- 
selben grossen  Familie  bildeten.  Da  im  Allgemeinen  der  Zug  der  Völker 
Ton  Norden  nach  Süden,  aus  den  unwirthlichen,  klimatisch  und  kulturell 
nngOnstig  gestellten  Gegenden  in  die  begünstigteren,  reicheren,  frucht- 
bareren geht,  so  spricht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 
Heimath  oder  richtiger  der  frühere  Wohnsitz  der  mexikanischen  Nation 
dort  im  Norden  gewesen  sei.  Und  es  erscheint  demnach  sehr  wohl  möglich, 
dass  in  der  erwähnten  Tradition  «ler  Mexikaner  eine  wirkliche  Erinnerung 
fortlebt.  Aber  andererseits  iet  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Trennung 
von  den  verwandten  Stämmen  im  Norden  in  di«>sem  Falle  schon  in  sehr 
früher  Zeit  sich  voUsogen  haben  muss  —  das  beweist  die  groese  Ver- 
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schiedenheit  der  Sprache  und  die  hohe  Kulturstufe,  die,  im  Vergleich  zu 
den  nördlichen  Stämmen,  die  Mexikaner  erreicht  liaben,  und  die  lange 
Jahrhunderte  der  Entwickelung  voraussetzt.  Es  int  ferner  nicht  in  AIh 
redo  zu  stellen,  daas  die  Vorstellung,  die  die  Mexikantn-  von  dieser  im  Norden 
gelegenen  Heimath  hatten,  eine  rein  mythische  war.  Die  üblichste  Bezeich- 
nung für  diese  Urhciniath  ist  Chicomoztoc,  „die  sieben  Höhlen",  d.  h.  die 
Locher,  wo  die  verachiedenen  Stämme  aus  der  Erde  hervorgekrochen  sind. 
Und  endlich  ist  die  Möglichkeit  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Norden  vielleicht  nur  deshalb  als  die  Urheimath  gedacht  wurde,  weil  im 
Norden,  dem  Reiche  des  Dunkels,  nach  allgemeinem  Glauben  auch  dut> 
Land  der  Todten  lag. 

Besonderer  Unfug  ist  mit  der  speciell  aztekischen  Version  der  Wander- 
gage getrieben  worden.  Die  Azteken,  die  Bewohner  der  Hauptstadt  Mexico, 
wollton  aus  einem  Orte  Aztlan  gekommen  sein,  der  mitten  im  Wasser 
gelegen  habe.  Das  Wasser  überschreitend,  wären  sie  erst  nach  einem 
Orte  Colhuacan  gekommen,  und  von  diesem  aus  durch  die  Steppen  des 
Nordens  und  nach  einem  Aufenthalt  in  Tollan  in  ilire  spätere  Heimath 
gelangt.  Dieses  (Jolhuacan  haben  die  Historiker  und  Interpreten  mit  der 
Stadt  Culiacan  identifizirt,  die  an  der  nordwestlichen  Küste  von  Mexico, 
ungefähr  am  Eingang  in  den  kalifornischen  Meerbusen  gelegen  ist.  Damit 
war  dann  der  überseeische  Ursprung  der  Azteken  und  der  Mexikaner 
überhaupt  gegeben  und  weiteren  au  diese  Thatsache  anknüpfenden 
Spekulationen  Thür  und  Thor  geötlnet.  Hierbei  ist  aber  ein  Punkt  ganz 
und  gar  vergessen,  dass  aus  diesem  mitten  im  Wasser  gelegenen  Ort  ja 
nur  der  eine  Zweig  der  mexikanischen  Nation,  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt Mexico,  stammen  sollten.  Die  anderen  verwandten  Stämme,  die 
A'aua,  wohnten  hübsch  auf  dem  Trocknen.  Sie  wurden  von  den  Azteken 
erst  in  Colhuacan  angetroffen.  Und  in  den  Sagen  dieser  Stämme  selbst 
ist  nirgends  von  einer  im  Wasser  gelegenen  Urheimath  die  Rede.  Augen- 
scheinlich ist  der  Urheimath  Aztlan  diese  besondere  Lage  nur  deshalb 
gegeben  worden,  weil  auch  ihre  Nachkommen,  die  Azteken,  mitten  im 
Wasser  auf  einer  Insel  oder  seichten  Stelle  der  Salzwasserlagune  wohnten. 

Ich  komme  nun  zu  den  Tolteken.  die,  wie  die  Stelle  im  Sahaguii 
besagt,  von  Osten  übers  Meer  gekommen  und  im  Norden  von  M«'xico 
bei  Pdiiiico  gelandet  und  dann  an  den  schneebedeckten  rauchenden  Bergen, 
d.  h.  dem  Iztncciuatl  und  dem  Popocatepetl,  vorbei  bis  nach  Guatemala  ge- 
wandert seien.  In  dem  Xamen  der  Tolteken  verknüpfen  sich  drei  ver- 
schiedene Elemente  zu  einem  schier  unentwirrbaren  Knäuel.  Das  ist 
einerseits  der  Name  einer  wirklichen  Stadt  Tollan  oder  7'u/ay  die  im 
Norden  von  Mexico  im  Gebiete  der  Othomi  lag,  die  aber  schon  in  prä- 
historischer Zeit  zu  Grunde  gegangen  und  verlassen  worden  ist.  Zweitens 
der  Name  eines  mythischen  Reichs,  eiuer  Art  goldenen  Zeitalters,  das 
unter  einem  Gotte  Namens  QtietseUcouaÜ  blühte,  dessen  Wiederkuul't  aus 
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dem  Meer  des  Ostens  erwartet  wurde.  Endlich  drittens  die  Idee  einer 
pr&hiBtorischeu  Kulturnation,  der  Erfinderin  des  Kalenders  und  aller 
Kilnste  und  Wissenschaften,  die  zum  Theil  schon  iu  den  alten  Berichten 
und  allgemein  von  den  Historikern  und  Interpreten  sowohl  mit  dem 
historischen  als  mit  dem  mythischen  Tollan  in  Verbindung  gesetzt  wurde, 
deren  Nachkommen  man  aber  auch  in  der  Mayabevölkerung  der  östlichen 
Kflstendistrikto  erkannte,  der  Gegend,  von  wo  die  Wiederkunft  des  Gottes 
i^uetzalcoitaü  erwartet  wurde,  wohin  dieser  Gott  und  sein  Volk  folglich 
auch  gegangen  sein  mussten.  Professor  Brinton  hat  das  Verdienst, 
zuerst  betont  zu  haben,  dass  man  das  historische  und  das  mythische 
ToücM  auseinanderhalten  müsse.  Er  hat  femer  unzweifelhatt  Recht,  wenn 
er  in  der  Gestalt  des  aus  dem  Osten  zurückerwarteten  Quetzalanuttl  eine 
mythische  Konzeption  des  Lichtgottes,  der  nach  dem  Dunkel  der  Nacht 
wieder  strahlend  aufgehen  soll,  erkannte.  Denn  die  einzelnen  Züge,  die 
von  dem  Gott  von  Tollan  berichtet  werden,  lassen  in  der  That  in  ihm 
den  Feuergott  erkennen.  Nicht  übereinstimmen  kann  ich  mit  Brinton 
in  der  Auffassung  des  mythischen  Tollan,  das  er  mit  dem  Reiche  des 
Lichtes,  dem  Osten,  identifizirt,  auf  einer  Stelle  im  Codex  Ramirez  fusseud, 
wo  —  wie  es  scheint,  in  Folge  einer  etymologischen  Spielerei  —  'Tonallan, 
das  Sonnenland,  für  ToUan  gesetzt  ist  Meiner  Auffassung  nach  hat  das 
Tollan  der  Sage  eine  andere,  zwar  auch  mythische,  aber  sehr  verschiedene 
und  sehr  prägnante  Bedeutung.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  man  Tollan  von  einer 
Wurzel  toi  oder  co/ ableiten  könnte,  die  „Sich  krümmen,  sich  zur  Erde  hinab- 
neigen,  hinabsteigen*  bedeutet,  und  von  der  u.  A.  die  Zeitwörter  toloa,  den 
Kopf  neigen,  tohu,  etwas  hinunterschlucken,  coltic^  gekrümmt  u.  A.  abgeleitet 
sind,  und  dass  demnach  vielleicht  Tollan  als  das  Land,  wo  die  Sonne  sich  zur 
Erde  hinabneigt,  in  die  Erde  hinabsteigt,  zu  erklären  ist.  Eine  Bestätigung 
dieser  Ansicht  finde  ich  in  den  Begriffen,  die  in  Yucatan  und  Guatemala 
mit  dem  Namen  Tollan  verbunden  wurden.  In  den  Annalen  der  Cakchiquel 
von  (ruatemala  wird  Tollan^  das  auch  dieser  Mayastamm  als  die  Urheimath 
seiner  Vorfahren  ansah,  in  Verbindung  mit  Xibalbay  genannt.  Und  von 
den  TutuLciu  von  Mani  in  Yucatan  wird  iu  den  Büchern  des  (  hilam  Balam 
berichtet,  dass  ihre  Vorfahren  aus  dem  Westen,  aus  Zuiva,  au»  Tollan 
Apan  Chiucnauhthan  gekommen  seien.  Nun  ist  Xibalbay  nichts  anderes 
als  die  bekannte  Mayabezeichnung  für  das  Reich  des  Schreckens,  des 
Dunkels,  der  l  nterwelt,  deren  Eingang  im  Westen  lag.  Apan  Chiuc- 
nauhthan oder  Chiconauhapan  ist  der  neunmal  tiiessende  Strom  der  Tnter- 
welt,  der  genau  mit  diesem  Namen  in  den  mexikanischen  Berichten  über 
die  Unterwelt  angegeben  wird.  Das  räthselhafte  Wort  Zuiva  eu<üicli  ist  — 
vielleicht  —  aus  Zoo  paa  entstanden,  was  im  Zapotekischen  den  Westen 
bedeutet.  Im  Westen,  W(»  die  Erde  einen  Mund  hat,  that  sich  die 
Erde  auf  und  die  KaaChta  kamen  daraus  hervor.  So  entählt  die  Sage  des 
AfoiAait- Stammes  dieaes  Namens.    Genau  die  gleiche  Vorstellung  liegt 
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der  Urheiroath  ToUan  zu  Grunde.  Die  Analogie  geht  sogar  noch  weiter. 
In  den  Sagen  von  Tollan  spielt  eine  Zauberei  eine  grosse  Holle,  in  Folge 
deren  das  Volk  von  Tollan^  die  Tolteken,  von  der  Erde  verschlimgen 
wird.  Genau  ähnlich  erzählen  die  Kaai^hta,  dass  dort  im  Westen  die 
Erde  ihren  Mund  aufthat  und  die  Kinder  der  KasChta  frass;  darum  ver- 
liefen sie  diese  westliche  Region  und  zogen  gen  Osten.  Das  goldene 
Zeitalter  aber  von  ToUan  ist  nur  die  weitere  Ausmalung  der  Vorstelluiiiren. 
die  mit  der  alten  Heiniath  und  der  alten  guten  Zeit  zu  allen  Zoiteu  un<l 
bei  allen  "Völkern  verknüpft  werden.  Wie  aber  der  Gott  von  Tollan  aus 
dem  Osten,  aus  dem  Meer  wieder  zurückerwartet  wurde,  so  musste  auch 
sein  Volk  aus  dem  Osten,  aus  dem  Meere  gekommen  sein.  So  löst  sidi 
diese  ganze  Einwanderung  zu  Schiff  in  ein  Nichts  auf.  Die  besondere 
Lokalisirnng  aber,  die  an  der  anget'üiirteu  Stelle  aus  dem  Sahagun  vor- 
genommen wird,  ist  nur  eine  auf  Grund  der  Wortbedeutung  des  Namens* 
gemachte  Konstruktion,  denn  Pdnuco  oder  Fanoaifan  heisst  „wo  man  dai» 
Wasser  überschreitet.'' 

Das  ganze  Bild,  das  uns  die  mexikanische  Kultur  »hirbietet,  ist  in  der 
That  mit  der  Natur  des  Landes  auf  das  engste  verknüpft  und  aus  ihr 
hervorgewaclisen.  Sie  kann  nur  in  Bezujr  auf  die  Höhe  und  den  Grad 
der  Entwickeluiig  als  eine  isolirte  Ersclieinuug  betrachtet  werden,  hiulet 
aber,  was  ihre  Elemente  und  die  Art  ihrer  Entwickelung  angeht,  überall 
auf  dem  transatlantischen  Kontinente,  insbesondere  seiner  Nordhälfte  die 
weitgehendsten  Analogien.  Nur  der  kleinste  Thoil  der  nordamerikanischen 
Stämme,  sowie  sie  wenigstens  zur  Zeit  der  Entdeckung  angetroffen  wurden, 
darf  als  ausschliessliche  Jäger-  und  Fischerstänime  bezeichnet  werden. 
Ueberau  fand  daneben  ein  mehr  oder  minder  ausgedehnter  Ackerbau  bei  ihnen 
statt,  »ler  sich  in  der  Hauptsache  auf  Mais.  Bohnen  und  Kürbisse  erstreckte. 
Selbst  die  wilden  Prairiestämme,  die  Dakota.  Mandiui,  Sch^yenne,  die  fast 
ausschliesslich  von  dem  Hisoii  lebten,  und  jetzt  durch  die  Vernichtung  der 
Bisnnheerdcn  an  den  Hand  des  Untergangs  gebracht  sind,  betrieben  neben 
der  Jagd  einen  beschränkten  ^Vckerbau,  der,  wie  überall,  wo  die  Jagd 
noch  einen  Haupterwerb  bildet,  in  den  Händen  der  Frauen  lag.  In 
ausgedehnterem  Maasse  wnrde  der  Ackerbau  von  den  Stämmen  in  den 
Sfldstaaten  der  heutigen  Union  betrieben,  nnd  hier  betheiligten  sich  die 
Männer  insoweit,  als  sie  das  Aufgraben  der  Erde  besorgten,  während  die 
Frauen  pflanzten,  säeten  und  ernteten.  Bei  den  Pueblo-Indianem  in  Neu- 
Mexico  und  Arizona  endlich  ist  der  Mann  voll  in  die  Landarbeit  eiu> 
getreten,  während  das  Einernten  und  die  Verarbeitung  des  Geemteten  für 
das  tägliche  Brot  nach  wie  vor  Arbeit  der  Frauen  bleibt  Und  das  ist 
das  Verhältniss,  das  wir  auch  im  alten  Mexico  antrefifen,  und  das  noch 
heute  überall  in  Mexico  unter  der  indianischen  Bevölkerung  der  bäaer- 
liehen  Gemeinden  besteht.  Ob  ein  Volk  sich  entschliesst,  ganz  zum  Acker- 
bau überzugehen  oder  nicht,  ist  gewissermassen  Sache  der  politischen  Ver- 


Digitized  by  Google 


1.  U«b«  dtB  Un|SHf  dar  «UMMtUniiiMkM  KnlliinB. 


9 


liältnisso  und  des  Teinperamonts.  In  Gegenden,  wo  die  j^rossen  in  Heerden 
lebenden  Tliiere  fehlen,  wo  keine  Meerküste  und  keine  fischreiehen  Strönu' 
vorhaiuleu  sind,  da  niuss,  so  lange  friedliche  Verhältnisse  herrschen  und 
frieillicho  Neigungen  bestehen,  die  eintretende  Uebervölkerung  alsbald 
zum  Ackerhau  drangen.  Die  ackerbauenden  dorfbewohnonden  Moki 
nennen  sich  un<l  ihre  Stamniesgcnosscn  Ifopito  sckiniumö,  „friedliche  Leute"*. 
Ihre  Brüder,  die  wilden  Komantsche,  nennen  sich  AV-uw#,  „Männer". 

Wie  aber  diese  (Jrundlage  aller  Kultur,  der  Ackerbau,  den  Mexi- 
kanern mit  einer  grossen  Zahl  der  uordarnerikanisclien  Stämme  gemein 
ist,  so  hat  auch  ein  grosser  Theil  der  Besoudcrheiten  ihres  wirthsohaft- 
lichen.  politischen  unil  religiösen  Lebens  bei  den  anderen  Stämmen  seine 
rarallelen.  Die  Klanverfassung  ist  die  gleiche,  die  religiösen  Vorstellungen 
^illd  im  Grunde  die  gleiciien,  und  oft  bis  in  wunderbare  Einzelheiten 
hinein.  Der  Covote,  der  in  den  Sagen  der  Prairiestämme  eine  so  grosse 
lioUe  spielt,  erscheint  auch  unter  den  mexikanischen  Gottheiten.  Die 
Federschlange,  die  in  mexikanischen  und  aztekischen  Bilderschriften  als 
•Iiis  Wasser  in  sich  bergend  gezeichnet  ist,  wird  auch  bei  den  l'ueblo- 
Indiant-ru  als  die  Mutter  der  Gewässer  gefeiert.  Und  die  Art,  wie  diese 
liid;an»'r  <lie  Federschlange  zeichnen,  wie  sie  insbesondere  die  Federn  zum 
Ausdruck  bringen,  ist  so,  dass  man  fast  ein  aus  einer  Mayahandschrift  ge- 
nommenes Bild  vor  sich  zu  sehen  glaul»t.  Dasjenige  endlich,  was  man 
als  di»'  grr»sste  Besomlerheit  der  mexikanischen  und  mittelamerikanischen 
Nationen  anzusehen  pHegt,  die  Bildersciirift,  hat  bei  den  nordamerikanischeu 
btänimen  überall  ihre  Vorstufen  und  ihre  Parallelen. 

Wer  freilich  die  Thatsache,  dass  das  Kreuz  in  mexikanischen  Bilder- 
schriften, auf  huaxtekischen  Töpfen  und  auf  Altarplatten  von  Palonque 
vorkommt,  nur  durch  einen  früheren  Aufenthalt  christlicher  Missionare 
sich  erklären  kann,  wer  ilas  Vorkommen  des  indischen  sva-stika  auf  liasseln 
iler  Pueblo-Indianer  und  das  chinesische  Tai-ki  auf  einem  grossen  Werk- 
>trick  von  Copan  nur  durch  buddhistische  Mönche  dahingebracht  sich 
denken  kann,  wer  die  ErfindtmLr  des  Mäander  nur  in  Griechenland  für 
iiiöglirli  hält,  den  werden  diese  Betrachtungen  nicht  bekehren.  Er  wird 
aber,  wenn  t-r  sicii  die  Muhe  gibt,  die  Symbole  und  die  Ivunstformen 
der  vi*rschie<lenen  Vrdker  zu  durclunustern,  die  Missionsreisen  dos  Apostels 
der  Indier  und  die  Wanderungen  der  buildhistischen  Mön(die  sehr  weit 
iiusdehnen  müssen,  um  allem,  was  ihm  dabei  aufstossen  könnte,  gerecht 
zu  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Kulturländern  des  Südens,  so  bewegen 
ficli  auch  hier  die  Traditionen  über  den  Ursprung  und  die  Herkunft  der 
Stämme  innerhalb  räumlich  s^hr  beschränkter  Grenzen.  Allgemein  be- 
gegnen wir  der  Vorstellung,  die  ja  auch  bei  den  nordamerikanischen 
Stämmen  so  häutig  angetroffen  wird,  dass  die  Vorfahren  des  (ieschlechts 
aua  der  Erde  herTorj^ekouimen  sind.  Xur  wird  in  der  Regel,  entsprechend 
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d«m  entschieden  beschränkteren  Horizont  dieser  Stämme,  dio  Stelle,  wo 
dieser  Ursprung  des  Qeschlechts  den-  Menschen  sich  befinden  sollte,  viel 
bostimmter  angegeben.  Die  Inca-Sage  verknüpfte  diese  verschiedenen 
Traditionen,  indem  sie  in  Tiahuanaco  —  das  auch  eine  prähistorische 
Rninenstadt  ist,  gleich  dem  mexikanischen  Tollan  —  den  Schöpfer^^ott 
die  Urbilder  der  Menschengeschlechter  aus  Stein  formen  lässt,  der  den  von 
ihm  geschatlenen  Urbildern  dann  deu  Auftrag  ertheilt,  unter  die  Erde  zu 
gehen  und  an  den  verschiedenen  Stellen  in  den  Provinzen  aus  der  Urde  herv  or- 
Eukommen.  Der  Gott  selbst  wandert  auf  der  Inca- Strasse  nach  Norden, 
lässt  in  Cacha,  wo  ein  riesiger  Lavastrom  einen  grossen  Theil  des  Thaies 
füllt,  Feuer  vom  Himmel  fallen,  bereitet  sich  bei  Ureas  auf  einem  hohen 
Berge  einen  Steinsitz,  setzt  in  Cuzco  die  Incadynastie  ein  und  gibt  überall 
Ordnung  und  Gesetze,  wie  seine  Nachfolger  und  Repräsentanten,  die 
Inca,  es  thaten.  In  Tumbez  an  das  Ende  der  luca-Strasse  und  der  Iiica- 
Eroberungcn  der  alten  Zeit  gelangt,  steigt  er  zum  Himmel  auf,  wie  die 
einen  sagen,  oder  breitet  seinen  Mantel  aus  und,  über  das  Meer  wandernd, 
verschwindet  er.  Die  letzte  Erzählung,  die  vielfach  benutzt  worden  ist, 
um  diesen  Gott  mit  Quetzalcouatl  zu  identitiziren  und  ihm  gleich  jenem 
mexikanischen  Gott,  einen  überseeischen  Ursprung  zuzuschreiben,  ist  augen- 
scheinlich nur  gemacht,  um  den  Namen  dieses  Gottes  zu  erklären,  der 
Wira-kocha,  d.  h.  Fett  oder  Schaum  des  Meeres,  l.iutet.  Die  weiteren  Züge, 
die  in  den  verschiedenen  Berichten  mit  grosser  Treue  wiederholt  werden, 
dass  dieser  wandernde  Gott  ein  weisses,  bis  zu  <len  Füssen  wallendes,  mit 
einem  Strick  gegürtetes  Gewand,  kurze  Haare  und  eine  Tonsur  getragen 
und  in  der  Hand  ein  Ding  gehalten  liabe,  das,  wie  die  Peruaner  nach- 
malen erkannt  hätten,  dem  Brevier  eines  Priesters  ähnlich  gesehen  habe, 
sind  doch  augenscheinlich,  wie  die  gleichen  Berichte  über  Tracht  und 
.\n8eheu  Quetzalcouatüs.  Flunkereien,  die  von  den  Spaniern  gern  und 
gläubig  angenommen  wurden  und  gleichzeitig  den  Effekt  hatten,  für  eine 
gewisse  .Ainliänglichkeit  an  die  alten  (löttergestalten  bei  den  neuen,  iu 
diesem  Punkte  sonst  sehr  gestrengen  Herren  Stimmung  zu  maciien. 

In  Wirklichkeit  enthalten  die  gesammten  Traditionen  auch  der  süd- 
amerikanischen Völker  nichts,  was  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf 
eine  Einführung  fremder  altweltliclier  Kulturelemente  gedeutet  werden 
könnte.  Die  vereinzelte  Nachricht  des  Baiboa,  dass  in  Lainbayeque  »»in 
ganzes  Volk  auf  Flössen  angekommen  sei  und  in  diesem  Städtchen  eine 
Herrschaft  und  eine  Dynastie  gegründet  liabe,  wie  die  andere  ähnliche 
Nachricht,  die  aber  auf  s|>iiterer  und  trüberer  (Quelle  beruht,  das.s  an  der 
Küste  von  Ecuador  ein  Geschlecht  gelandet  sei,  das  der  Hauptstadt  d(>s 
Landes  eine  Dynastie  gegeben  habe,  können  doch  besten  Falls  nur  auf 
Seefahrten  sehr  lokaler  Entfernung  bezogen  werden. 

Ebensowenig  wie  die  Traditionen,  lässt  aber  auch  die  Art  der  Kultur 
der  südamerikanischen  Völker  irgendwie  den  Verdacht  einer  fremden 
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Beeinflussung  aufkommen.  Die  peruanische  Kultur  als  (iesammtheit  ist 
HO  eigenartig,  trotz  aller  Variation  im  Einzelnen  so  cliarakteristisch  in 
ihren  Besonderheiten,  in  ihren  Formen,  ihren  Ornamenten,  ihren  Techniken, 
der  rolkswirthschaftlichen  Grundlage  ihrer  Kultur,  dass  es  auch  den  über- 
zeugtesten Vertreteni  des  asiatischen  Ursprungs  der  neuweltliclien  Kulturen, 
deren  es  gerade  unter  den  Khetsehuisten  noch  manchen  gibt,  schwer 
werden  würde,  anzugeben,  an  welchen  Punkt  der  alten  Welt  nun  diese 
Kultur  anzuknüpfen  wäre. 

Und  auch  die  Peruaner  stehen  in  der  Art  ihrer  Kultur  unter  den 
anderen  Stämmen,  zum  mindesten  der  andineii  Kegion  Amerikas,  durchaus 
Dicht  isolirt  da.  Wer  z.  B.  dem  ersten  der  peruanischen  Chronisten  Cieza 
de  Leon  auf  seiner  weiten  Wanderung  von  dem  Nordende  der  ( 'ordillcren- 
kette  bis  an  die  Grenzen  peruanischen  Gebiets  und  in  diesem  weiter  bis 
zu  den  ehrwürdigen  Ruinenstellen  am  TiUcaca  folgt,  wird  gewiss  den  Ein- 
druck haben,  dass  das  goldene  Cuzco  einen  Brennpunkt  und  Kulminati(>n.s- 
pnnkt  darstellt,  aber  er  wird  auch  sehen,  dass  die  Elemente  der  besonderen 
peruanischen  Kultur,  der  Ackerbau,  die  Töpferei,  die  Metalltechnik  u.  s.  w. 
überall  vorhanden  waren,  und  dass  es  nur  der  günstigen  Unistände  bedurft 
hätte,  um  sie  zu  einer  ähnlichen  Blüthe,  wie  in  dem  Inca-Koiche,  zu  ent- 
falten. Was  aber  den  Grad  der  Leistungen  betrifft,  so  haben  selbst  die 
als  rohe  JÄgorstämme  verschrieenen  V  ölker,  die  das  weite  Innere  Brasiliens 
füllen,  —  wie  einer  ihrer  scharfsinnigsten  Beobachter  mit  Recht  hervor- 
hebt —  z.  B.  in  der  Züchtung  der  Mandioka,  in  der  Verarbeitung  dieser 
Giftpflanze  zu  einem  ganz  hervorragend  brauchbaren  Nahrungsmittel,  eine 
Leistung  vollbracht,  die  mit  der  anderer  Erdtheile  keinen  Vergleich  zu. 
scheaen  braucht. 

Für  die  ganze  Frage,  ob  an  eiutm  ausseramerikanischen  IVsprung  der 
aitamerikanischen  Kulturen  gedacht  werden  könne  oder  nicht,  scheint 
mir  die  Thatsache  entscheidend  zu  sein,  dass  noch  kein  verwandtschaft- 
licher Zusammenhang  zwischen  Sprachen  der  alten  und  der  neuen  Welt 
nachgewiesen  ist,  und  dann,  dass  bis  heute  noch  keine  Kulturpflanze 
bekannt  ist,  die  in  präkolumbisoher  Zeit  den  Weg  aus  der  alten  Welt 
nach  Amerika  gefunden  hfttte.  Denn  dass  die  Bohne,  wie  der  Mais  und 
wie  die  Kartoffel,  amerikanisch  ist,  ist  heute  festgestellt.  Und  dass  die 
Banane  wie  der  Mango  und  andere  asiatische  Gewächse,  erst  in  j)ost- 
kolumbischer  Zeit  in  Amerika  eingeführt  worden  ist,  ist  ebenfalls  zweifellos, 
so  oft  auch  das  Gegentheil  behauptet  worden  ist.  Die  von  den  )>rft- 
kolombiachen  Stämmen  Amerikas  gebaute  Baumwolle  aber  (Gossypiuni 
barbadenae  L.,  G.  PeruTianum  Cav.)  ist  von  den  in  der  alten  Welt,  in 
Afrika,  Aegypten,  Arabien,  Indien,  kultivirten  Pflanzen  (Gossypiuni 
«rborenm  L.,  G.  herbaoeum  L.  und  ihren  Unterarten)  artlich  verschieden.  ^) 

1)  Vgl.  K.  Sohnmann  in  Eqgler  n.  PkmntI,  die  natOrlichen  Pflanienfamiliea. 
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Die  Gattung  Gossjpium  ist  nicht  die  einzige  Pflanzengattung,  deren  Ver- 
breitungsgebiet die  beiden  Hemispliären  umapannt. 

Soweit  wir  bis  jetzt  über  die  Thatsacheu  unterrichtet  sind,  wir«! 
daher  für  die  altanierikauisclien  Kulturen  die  Monroe  Doctrin  gelten 
niüsHen:  ~  .^Anierika  den  Amerikaner!!.*'  —  Und  die  amerikanische 
WiBseuschaft  würde  nur  gewinnen,  wenn  endlich  die  fruchtlosen  Be- 
mühungen, imaginäre  Zusammenhänge  herzustellen,  aufgegeben  würden. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  altamerikanischen  Kulturen  hat 
aber  noch  eine  andere  Seite,  die  uns  mehr  interessirt,  das  ist,  ob  von  den 
verschiedenen  Kultui'en.  die  auf  dem  Hoden  des  alten  Amerika  s  erwachsen 
si!i<l,  ilie  eine  von  der  anderen  abhängig  ist,  oder  ob  wir  lauter  unab- 
hfingige  Zentien  anzunehmen  haben,  oder  ob  endlich,  wenn  auch  im 
Allgemeinen  unabhilngige  Kulturkreise  festzustellen  sind,  nicht  doch  be- 
stimmte Bezielmiigi'u  zwischen  dem  cinrn  und  dem  anderen  anziRTkeiincii 
sind.  Diese  Frage  ist  namentlich  aufgeworfen  worden  in  Bezug  auf  die 
l)ei«it'n  Kulturkrei.se.  die  den  Kulmination8j)unkt  der  alttMi  Welt  darstellen, 
dem  niexikanisohen  und  dem  peruanischen.  Es  schien  schwer  glaublich, 
wie  es  imles  «locli  tliatsächlich  der  Fall  ist,  dass  diese  beiden  so  nahe 
beieiiiiuiiler  gelegeneu  Welten  unabhängig  voneinander  entstehen  und 
unabhängig  nebeneinander  jedenfalls  geraume  Zeit  hätten  bestehen  sollen. 

Verkehrsl»ezieiningeii  zwischen  primitiven  Völkern  und  primitiven 
( ienieinwesen  reichen  ge!neiniglich  widter,  als  man  sich  in  der  Kegel  vor- 
zustellen pflegt.  Zur  selben  Zeit,  als  Cohnnbus  mit  einiger  Enttäuschung 
in  sein  Tagebuch  schrieb,  dass  die  Hewolmer  der  von  ihm  entdeckten 
Inseln  im  Urunde  ein  armseliges  Volk  seien,  die  einhergiengen,  wie  ihre 
Mutter  sie  in  die  W(dt  gesetzt,  ertiihr  auf  Haiti  sein  Leutnant  Martin 
Alonso  Pinzon.  dass  im  Süden  von  .Tiiana,  d.  h.  von  Cuba,  ein  andere> 
sehr  goldreiclies  fjand  sich  betiiule.  Yduiaye  genannt,  und  dass  man  von 
diesem  in  zelni  Tagen  mit  einein  indianischen  i^'ahrzeug  ein  Land  er- 
reichen könne,  dessi-n  Hew(diner  Kleider  trügen  —  ein  Hinweis,  deni 
freilich  erst  ein  Vierteljahrhuudert  s]»äter  von  den  Spaniern  Folge  gegeben 
wurde.  Das  Vordringen  der  Spanier  von  der  Küste  von  Santa  Marta 
nach  dem  Hochlande  von  l^ogota  wurde  wesentlich  bestimmt  durch  die 
Nachrichten,  die  sie  von  einem  Salz  in  den  Handel  bringenden  Volk  im 
Süden  schon  an  der  Küste  erfuhren.  Und  Sebastian  de  Belalcazar  erhielt 
bestimujte  Nachrichten  von  dem  Eldorado,  dem  Kaziken  in  Guatavita, 
der  mit  (Joldstaub  beklebt  in  der  Lagune  von  Guataiita  badete,  von 
einem  ( 'hibcha-lndiaoer,  der  in  irgend  welchen  Geschäften  bis  nach  Quito 
gekomnien  war. 

Als  Handelswaaren  finden  manche  Artikel  eine  weite  Verbreitung 
und  tauchen  an  Stt  Heu  auf,  wo  man  von  vornherein  ihr  Erscheinen  gewiss 
nicht  vermuthen  sollte.  Das  gilt  insbesondere  von  den  Dingen,  <lie  zum 
Schmuck  dienen,  Muscheln,  Federn  und  dergleichen.  Wie  sehr  die  Uandels- 
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expeditioDen  und  das  kommerzielle  Interesse  die  Politik  beeinflussten, 
erkennt  Jeder  unschwer,  der  sich  einmal  näher  mit  altniexikanisclien 
Dingen  beschäftigte.  Aber  ausgedehntere  und  wirksamere  Vorbintlungeii, 
die  zu  einer  BeeinHusauug  der  einen  Kultur  durch  die  iindere,  oder  zu 
einem  Austausch  von  Kulturoleinenten  geführt  haben,  sind  doch  nur  inner- 
halb räumlich  beschränkter  Grenzen  nachweisbar. 

Die  räumlich  grösste  Ausdehnung  haben  die  Kulturbeeinflu88uni.'en 
aufzuweisen,  die  von  dem  In ca- Staatswesen  ausgiengon,  denn  sie  reichen 
von  den  Bergriegeln  im  Sflden  von  Pasto  die  ganze  Andenkette  entlang 
bis  zu  den  Ca/cÄa^» -Thälern  im  westlichen  Argentinien  und  zum  Kt<» 
Maule  in  Chile  und  darüber  hinaus  bis  zu  den  wilden  Stämmen,  die  das 
Innere  Patagoniens  füllen.  Aber  ^:erade  im  Norden,  wo  eine  verhältniss- 
mässig  kleine  Entfernung  die  Oronze  der  lucaeroberungen  von  den  «üd- 
lichsteu  Mexikanern  trennt,  dn  hören  die  peruanischen  KulturbeeinfluHSuniren 
entschieden  auf.  Schon  in  Ecuador  tritt  das  fremde  Bevölkernngselement, 
das  überall  der  Inca-Kultur  beigemischt  ist,  stark  in  den  Vordergrund. 
Und  die  Stäinnif  Kolumbiens  waren,  wie  sie  politisch  von  der  Inea- 
Herrscliaft  frei  blieben,  auch  in  ihrem  Wesen  und  in  ihren  Kultiirelementt-n 
der  Inca-Kultur  vollständig  fremd.  Das  ganze  Ciebiet  des  Isthmus,  mit 
Kolumbien  auf  der  einen,  Consta  Rica  und  Nicaragua  auf  der  anderen 
Seite  bildet  ein  eigenes  Kulturgebiet,  in  das  vielleicht  sogar  auch  die 
grossen  Antilleninseln  einzuschliessen  sind.  Iiiiierhalb  dieses  Gebiet»^ 
haben  augenscheinlich  tiefgehende  Berührungen  und  Beeinflussungen  statt- 
gefunden. Die  Chibcha  des  Hochlandes  von  Bogota,  die  alten  Bewohner 
der  Sierra  von  Merida  und  die  Köggaba  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta  gehören  einer  Sprachfaniilie  an,  als  deren  weitere  (ilieder  ein  grosser 
Theil  der  Urstämnie  von  Costa  Rica  erkannt  sind.  Handelsljeziehungen 
fanden  von  <leni  Isthmus  nach  beiden  Seiten  statt.  Und  das  ganze  Bild, 
das  die  alten  Nachrichten  sowohl,  wie  das  archäologische  ^faterial  uns  vor 
Augen  führen,  zeigt  in  der  Tliaf,  dass  nönilicli  und  südlich  d<'s  Isthnius 
eine  gleichartige  Kultur  vorhanden  war.  Während  es  also  innerhalb  dieses 
Kulturgebiets  des  Isthmus  an  Austausch  und  an  Beeinflussungen  nicht 
gefehlt  hat,  hat  es  als  Ganzes  doch  als  eine  Scheide  gewirkt,  die  bis  zu 
der  Zeit,  wo  die  Spanier  alle  Verhältnisse  umstürzten  und  überall  neue 
Bahnen  und  neue  Verbindungen  schufen,  das  Inverbindungtreten  der  ))ei<len 
Kulturen,  die  wir  als  den  Hidiepunkt  der  Entwickelung  der  nord- 
amerikaniscben  und  südamerikanischen  Menschheit  anzusehen  haben,  vor- 
hindert hat. 

Ganz  aufzuräumen  ist  daher  mit  jener  Theorie,  die  vor  einigen  Jahr- 
zehnten sich  grosser  Beliebtheit  erfreute  und  die  auch  heute  noch  ihre 
Anhänger  hat;  von  der  einen  grossen  Kulturrasse,  die  von  dem  Puget 
Sound  im  Nonlen  nach  dem  Mississippi-Thal  und  über  das  ClifT-Dweller- 
Gebiet  nach  Mexico  und  weiter  längs  der  Anden  nach  Süden  gewandert  sei. 
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T>ü8S  die  merkwflrdigoii  Mouufls  des  Mississippi -Gebiets  und  die 
vielerlei  Gegenstände,  die  aus  demselben  zu  Tage  gefördert  worden  sind, 
keiner  räthsulhaften  Mouiidbuilder  Nation  zuzuschreiben  sind,  sondern  in 
der  Hauptsache  den  Vorfahren  der  Indianerstämme,  die  zur  Zeit  der 
Entdeckung  in  diesen  Gegenden  angetroffen  wurden,  darf  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  der  Amerikaner  als  festgestellt  betrachtet  werden.  Und 
das8  die  Kultur  der  Cliffdwellers  und  der  verlassenen  Pueblos  von  Neu- 
Mexico  und  Arizona  der  der  noch  in  diesen  Gegenden  lebenden  acker- 
bauenden dorfbewohnendeu  Stämme  durchaus  ähnlich  war,  wird  jeder  ge- 
steheu, der  (lelogenheit  gehabt,  die  Alterthümer  und  dio  modernen 
Kthnogi'aphica  dieser  Gegenden  zu  vergleichen.  In  den  beiden  grossen 
Kultnrgebieten.  dem  mexikanischen  und  dem  peruanischen,  war  es  durchaus 
nicht  eine  einheitliche  Nation,  die  als  Träger  der  Kultur  erscheint.  In 
Mexico  standen  die  Naua-  und  die  J/ai/a- Stämme,  und  als  dritte  die 
zapotekisch-mixtekischen  Stäninu'  einander  ebenbürtig  gegenüber,  deren 
jeder  nach  seiner  besonderen  Art  besondere  Kiüturelemente  zur  Aua- 
bildung gebracht  hat,  und  die  Fra«:e  ist  noch  nicht  entschieden,  welchem 
dieser  drei  Stämme  dasjenige,  was  diese  Indianer  als  die  grösste  Kultur- 
errungenschaft ansahen,  der  Kalender,  zuzuschreiben  ist.  In  Peru  sind 
die  Khechuu  und  die  KoUa  des  Hochlandes  und  die  Fiinra- Stämme  der 
Küste  ihrer  Sprache  und  Abstammung  nach  sehr  verschiedene  Nationen, 
die  freilich  wohl  in  früher  Zeit  schon  gegenseitig  sich  beeinflusst  haben 
mid  später  durch  die  Incaerobeningen  in  ein  einheitliches  Staatswesen 
zuHammcngeschweiöst  wurden,  deren  Kulturen  aber  bis  in  die  späteste  Zeit 
ihre  besonderen  Züge  bewahrt  haben,  und  die  keinesfalls  erst  die  einen 
von  den  anderen  ihre  Kulturelemente  erhalten  haben. 

Eine  Karte  Amerikas,  auf  der  man  die  grösseren  und  kleineren  Kultur- 
zentren eintrüge,  deckt  überhaupt  sich  keineswegs  mit  der  ethnograi)hisclien 
Karte.  Demselben  Zweig  einer  Nation  gehör(?n  in  der  Kultur  sehr  hoch 
un<l  sehr  niedrig  stehende  Bruchtheile  an.  Die  elenden  wurzelgrabenden 
Yute,  die  wilden  krio^-erischen  Kmnantsclie  und  die  ackerbauenden  Hopi 
oder  Moki  sind  all(>rniieli.ste  Verwandte,  die  sich  .sprachlich  ohne  Weiteres 
verständigen,  und  vielleicht  o^ehört  in  die  entferntere  Verwandtschaft  dieser 
Stämme  ja  sogar  das  Kulturvolk  der  Mexikaner. 

Während  die  Stämme  der  Indianer  in  merkwfirdii^er  Weise  durch- 
einander geschoben  sind,  auf  Wegen,  die  es  vielfach  schwer,  ja  unmöglich 
ist  zurückzuverfolgen,  iiaben  sich  vielfach  vertheilt,  auf  dem  Kontinent 
Zentren  gebildet,  wo  Stämme  verschiedener  Abkunft  nebeneinander  siedelnd 
ihre  Produkte  und  ihre  Errungenschaften  austauschten.  Wie  erst  die 
Mitarbeit  der  Frau  einem  Stamme  es  ermöglichte,  über  die  rohe  Stufe  des 
Jägertluims  sich  zu  erheben  und  zum  Ackerbau  überzugehen,  so  hat  ohne 
Zweifel  erst  das  friedliche  Mit-  und  Zusammenarbeiten  verschiedener 
Gemeinden  und  verschiedener  Stamme  weitere  Fortschritte  mit  sich 
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gebracht.  Wie  dieses  Werden  iioeli  heute  vor  sich  geht,  wie  technische 
Fertigkeiten  auftreten,  wildwachsende  Ue wachse,  die  in  der  einen  oder 
anderen  Hinsicht  nützlich  waren,  in  Zucht  genommen  werden,  wie  das 
Erworbene  ausgetauscht,  der  geistige  Horizont  durch  Ausdehnung  der 
Berührungen  und  Ausdehnunf:^  der  Erfahrunijeii  sich  erweitert,  das  hat 
noch  in  jüngster  Zeit  der  Bericht  eines  Reisenden,  dem  es  vergönnt  war 
noch  unberührten  Boden  zu  betreten,  in  der  anschaulichsten  Weise  klar- 
gelegt*). Wie  dieser  Prozess  in  früheren  Zeiten  vor  sich  gioug,  wie  aus 
ihm  die  reiche  Kultur  hervorgieni^,  die  wir  im  alten  Peru,  im  alten  Mexico 
bewundern,  das  wird  in  seinen  einzelnen  Stadien  vielleicht  niemals  mehr 
mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln  sein.  Aber  sowohl  jene  unscheinbaren 
Kulturwucherungen,  die  wir  vor  unseren  Austen  noch  vor  sich  gehen  sehen, 
wie  die  unbekannten  Aufän^^e,  die  in  dem  mythischen  Dunkel  der  schrift- 
and  geschichtlosen,  oder  wenigstens  nur  in  sehr  unvollkommener  Weise 
der  Gedankenniittheilung  und  des  Festhaltens  geschichtlicher  Vorgänge 
fähigen  Kulturvölker  Amerikas  sich  verlieren,  haben  für  all  die  Studien, 
die  aaf  die  Enträthselung  der  Probleme  gerichtet  sind,  die  mit  dem  Auf- 
treten des  Menschen  auf  der  Erde  und  seiner  geschichtlichen  Entwickelung 
Terknüpft  sind,  den  Vorzug,  dass  sie  einer  neuen  Welt  angehören,  dass 
sie  ansserhnlb  der  Wege  liegen,  die  die  seit  Jahrtausenden  in  bestimmten 
Richtaagen  sich  bewegende  europäische  Entwickelung  vorgezeichnet  hat, 
daaa  sie  dem  Boden  angehören,  auf  dem  sie  entsprossen  sind.  Das  habe 
ich,  und  wohl  viele  mit  mir,  als  besonderen  Reiz  und  besonderen  Vorzug 
der  amerikamstiBcheii  Studien  empfunden.  Freilich  kommt  es  heute  erst 
daranf  an,  fSr  diese  weitergehenden  Bestrebungen  den  Boden  su  schaflTen. 
Das  reiche  Material,  das  in  der  HinterLissenschaft  der  von  der  spanischen 
Erobemng  überrannten  hochzivilisirten  Völker  enthalten  ist,  soll  erst  noch 
▼erarbeitet  werden.  Die  Sprachen  müssen  studirt,  die  Texte  edirt  werden, 
die  Hieroglyphen,  die  in  langen  Reihen  die  Tempel  wände  bedecken, 
müssen  sprechen  gemadit  worden,  die  gesammten  Alterthflmer  dieser 
Nationen,  die  in  so  grosser  Zahl  unsere  Museen  füllen,  in  ihren  ver- 
schiedenen Beziehungen  erst  klar  gelegt  werden.  Für  diese  Arbeit,  die 
gross  und  umfangreich  ist,  aber  Nutzen  und  Freude  verspricht,  und  der 
es  noch  sehr  an  Arbeitskräften  gebricht,  möchte  ich  üeliter  werben. 


1)  Karl  Ton  den  Steinen.  Unter  den  NatarvölkenivZentral-BrMiliens. 
Beriiii.  Dietrich  Reinier.  1894. 
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lieber  den  Ursprang  der  mittelamerikaniselien 

Kulturen. 

ZeUMhiift  dw  OeMibdiaft  fSr  Erdkand«  n  B«i]io.  Bd.  97  (1902^  8.  fiST— u53. 


Seit  den  ersten  Zeiten,  wo  es  den  enropftitcben  Bxoberern  nnd  Be> 
•iedlem  der  Neaen  Welt  aiifgieng,  dass  die  Lueln  und  die  Feetfauide- 
kosten,  die  sie  entdeckt  hatten  nnd  in  Besits  nahmen,  nicht  der  Ostraod 
Asiens,  ihre  Bewohner  nicht  die  ünterthanen  des  von  Marco  Polo  be- 
suchten GroBS- Khans  seien,  ist  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser 
BerOlkemngen  und  ihrer  Kulturen  anfjgeworfen  und  immer  Ton  Neuem 
behandelt  worden.  Der  Alteren  Zeit,  die  an  der  Wahriieit  der  mosaischen 
Schöpfungsberichte,  und  also  auch  der  Erz&hlung  yon  der  Sintfluth  und 
der  Arche  Koah  keinen  Zweifel  hegte,  war  es  snnflohst  ein  merkwflrdiges 
nnd  wichtiges  Problem,  wie  man  es  sich  TonnsteUen  habe,  dass  die 
Menschen  von  dem  Berg  Ararat  aus  nach  diesen  rings  Tom  Meer  um- 
gürteten  Inseln  gekommen  seien.  Die  spätere  Zeit  dachte  in  dieser 
Hinsicht  etwas  kflhler;  auch  war  man  allmählich  zu  der  £rkenntttiss  vor- 
gednmgen,  dass  die  Kontinente  Termuthlich  schon  sn  einer  Zeit  besiedelt 
worden  sind,  wo  die  Tertheiluiig  von  Land  nnd  Wasser  eine  gauz  andere 
gewesen  sein  kann,  wie  heutsutage.  Um  so  eifriger  wurde  aber  nunmehr 
die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  amerikanischen  Kulturen  erOrtert. 
Hier  hat  nun  merkwOrdiger  Weise  Ton  Anfiing  an  das  Bestreben  be- 
standen, diese  Kulturen  in  irgend  einer  Weise  an  die  altweltilichen  an- 
Buknflpfen. 

Es  sind  zunächst  die  Sage  von  der  Atlantis  und  die  Oaeanfohrten 
der  Phönizier,  die  Tielen  an  ausreichender  €hnmd  erschienen  sind,  an  moen 
altweldichen  Ursprung  der  amerikanischen  Kulturen  zu  glauben..  Ich 
brauche  aber  woU  nidit  besonders  hervorzuheb«!,  dass  die  Erzählung 
Ton  der  Insel  Atlantis  durchaus  ein  Märchen  ist,  dass  in  ihr  nichts  eiit- 
halten  ist,  was  auch  nur  entfernt  an  euie  Kenntniss  amaikanisdher  Dinge 
erinnerte.  Und  gesetzt  den  Fall,  es  solle  Toigekonunen  sein,  dass  ein 
oder  mehrere  Schiffe  der  PhOnisiw  Aber  das  Weltmeer  Tcrschlageu  und 
ihre  Besatzung  in  nicht  gauz  hilflosem  Zustand  an  einer  der  Küsten  Amerikas 
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gelandet  seien,  so  ist  es  doch  wenig  wiüirsoheinlich,  dass  diese  Europäer 
ein  anderes  Schicksal  gehabt  haben  wflrden,  als  etwa  der  deutsche  Matrose 
Hans  Stade,  der  an  der  Küste  von  Rio  de  Janeiro  in  Gefangenschaft 
gerieth,  oder  als  die  sohiffbrflohige  Mannschaft  Yaldivias,  die  im  Jahre  1511 
an  die  Kflste  von  Yncatan  geworfen  wurde,  und  die  fast  alle,  bis  auf  zwei, 
anf  dem  Opferstein  oder  im  Elend  der  Sklaverei  ihr  Leben  endeten,  ohne 
in  der  fremden  Bevölkerung  mehr  zu  hinterlassen  als  eine  Kenntniss  des 
Kamens  CattiUan,  mit  dem  zu  ihrem  Erstaunen  die  enten  Entdecker,  die 
Leute  Fraaeisoo  Hemandez  de  Gdrdoba^s,  empfangen  wurden,  als  sie  ihren 
Fuss  anf  den  Boden  Tneatans  seilten.   Und  von  den  zweien,  die  dem 
kläglichen  Schicksal  ihrer  Genossen  enigiengen,  ist  das  dem  einen  nur 
dadurch  möglich  gewesen,  dass  er  selbst  zum  Indianer  geworden  und 
schliesslicli  als  solcher  verschollen  ist,  während  der  andere  acht  Jahre 
später  als  armer,  geschorener,  in  nichts  von  seinen  indianischen  Begleitern 
sich  unterscheidender  Sklave  von  Cortes  angetroffen  und  losgekauft  wurde. 
Ist  es  doch  sogar  den  streitbaren  Skandinaviern,  der  Mannschaft  rhorfinn 
Karlsefne's,  die  um  das  Jahr  1000  von  Grönland  aus  an  der  Kaste  von 
Xova  Scotia  sich  festsusetaen  suchten,  nicht  gelungen,  allein  im  fremden 
Lande  sich  länger  als  drei  Jahre  in  behaupten,  obwohl  sie  nur  elende,  in 
Felle  gehfillte,  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffnete,  in  Erdhütten  liausende 
Skraelinger  in  Gegnern  hatten.  Beispiele  wie  diese,  die  die  beglaubigte 
Geschichte,  gerade  audi  Ton  dem  Boden  Amerikas,  uns  lieferte,  lassen  es 
als  angeschlossen  erscheinen,  dass  durch  «ine  beschränkte  Zahl  ver- 
schlagener oder  abenteuernder  Fremdlinge  jemals  eine  fremde  Kultur  in 
ein  Land  flbertragen  worden  sei.    Kur  durch  fortdauernden  Zuzug  aus 
dem  Mntterlande,  durch  wenigstens  längere  Zeit  andauernde  Verbindung 
mit  der  Heimath  und  UnterstftCiung  von  dort  ist  eine  Kolonie,  und  damit 
eine  Einwirkung  auf  die  eingeborene  Bevölkerung  möglich.    Und  eine 
solche  längere  Zeit  andauernde  Verbindung  iwischen  Europa  und  Amerika 
hat  in  vorkolumbiseher  Zeit  nicht  bestanden.  Sonst  mfissten  wir  darüber 
irgend  welche  Kachrichten  haben.    Und  ebensowenig,  das  kann  ich  hier 
j^eich  hintufftgen,  iwischen  Amerika  und  Ostasien.   Denn  auch  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Völker  Ostasiens  sind  schriftkundig  und  sogar 
sehr  luverlässige  Geschichtsanfeeichner,  die  sicherlich  eine  wirkliche  und 
länger  andauernde  Verbindung  iwischen  ihrer  Heimat  und  den  jenseit  des 
Weltmeeres  gelegenen  Kästen,  wenn  solche  bestanden  hätte,  nicht  mit 
Stillschweigen  fibergangen  haben  wflrden. 

Ich  will  und  kann  hi«r  nicht  alle  die  inm  Theil  recht  thärichten 
Grflnde  wiederholen,  die  als  Beweis  dafflr  geltend  gemacht  worden  sind, 
dass  die  Elemente  der  Zivilisation  der  amerikanischen  Stämme  auf  alt- 
weltliehe  Quellen  —  europäisch -orientalische  oder  indisdi-ostasiatische  — 
sarfleksnfllhren  seien.  In  den  meisten  Fällen  laufen  diese  Beweise  darauf 
hinaus,  dass  man  altweltliohe  bekannte  Namen  aus  Sprachen  der  Neuen 
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Welt  oder  umgekehrt  erklärte  oder  in  zufiilli^eii  sprachlichen  oder  saeli- 
lichen  Uebereinstinimungon  geheime  genetische  Zusammenhänge  witterte. 
Als  ein  Beispiel  solcher  verfelilten  Schlüsse  will  ich  hier  nur  anführen, 
dass  in  einem  vor  kurzem  erschienenen  Buche  einer  gelehrten  und  auf 
amerikanisch -wissenschaftlichem  Gebiet  sehr  verdienten  Verfasserin  ganz 
ernsthaft  die  Möglichkeit  ins  Auge  gefasst  wird,  oh  nicht  der  Name 
Temütitaru,  —  die  falsche  Form,  in  der  die  soldatischen  Berichterstatter 
der  ersten  Epoche  der  Eroberung  den  Namen  der  Hauptstadt  Mexico» 
TenocktiÜan  (sprich:  Tenötsehtitlan)  wiedergaben  —  von  griechisch  Th&mU 
abzuleiten  und  aU  ,,Stadt  des  Rechts"  zu  erklären,  und  ob  nicht  die 
4X13  =  52  Jahre  der  mexikanischen  Aera  mit  den  4xl3  =  ä2  Prä- 
fekturen,  die  Kaiser  Konstantin  einrichtete,  in  Zusammenhang  zu  bringen 
seien,  als  Ausdruck  einer  und  derselben  Geheimlehre,  die  vielleicht  <l»*r 
Philosoph  Themistius,  der  unter  Konstantin  Präfekt  von  Byzanz  war, 
nach  Mi'xico  brachte.  —  Gegenüber  solchen  und  ähnlichen  SpekulatioDen 
kann  nur  festgestellt  werden,  dass  bisher  noch  nirgends  der  Nachweis 
eines  Zusammenhangs  zwischen  einer  altweltlichen  und  einer  neuweltlicheii 
Sprache  erbracht  worden  ist,  und  dass,  je  vertrauter  wir  mit  der  Ornamentik, 
der  Kunstentwickelung,  der  Formensprache  der  mexikani.-^chen ,  der 
peruanischen  und  der  anderen  altamerikanischen  Kulturvölker  geworden 
sind,  in  um  so  weitere  Ferne  die  Möglichkeit  gerückt  erscheint,  diese 
Kunstentwickelung  an  irgend  eine  der  Alten  Welt  anzuknüpfen.  Alexau<ler 
von  Humboldt  verglich  noch  anstandslos  die  mexikanischen  Steinfiguren 
mit  altägv  ptischen,  woran  heutzutage  kein  verständiger  Mensch  mehr  denkt. 

Geleugnet  soll  nicht  werden,  dass  in  einzelnen  Form -Elementen  oft 
eine  überraschende  Uebereinstimraung  zwischen  der  altweltlichen  und 
iieuweltlichen  Kunst  zu  Tage  tritt.  Ich  erinnere  an  den  Stufen -Mäander 
und  den  laufenden  Hund,  der  in  der  altperuanischen  und  der  altmexikanischeo 
Ornamentik  eine  nicht  minder  bedeutende  Rolle  spielt,  wie  in  der  alten 
griechischen.  Auch  ist  ja  bekannt,  dass  einzelne  Worte  der  Indianer- 
Sprachen  oft  merkwürdig  an  solche  der  uns  bekannten  Sprachen  anklingen. 
Man  denke  an  teotl^  das  mexikanische  Wort  für  „Gott".  Wir  werden  in' 
dem  einen  Fall  das  Wirken  gleicher  Formprinzipien,  in  dem  anderen  das 
Walten  des  Zufalls  anzunehmen  haben  und  werden  auch,  wo,  in  nicht 
minder  auffälliger  Weise,  die  Sitten  und  Gebräuche  sich  gleichen,  an  eine 
gleichartige  Veraidagung  des  menschlichen  (Jeistos  denken  müssen,  an  ein 
Denken,  das  an  den  verschiedensten  Orten  und  unter  den  verschiedensten 
Bedingungen  dieselben  uns  mitunter  sehr  sonderbar  ersoheinenden  Wege 
wandelt. 

Ich  will  aucli  dabei  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  an  der  Stelle,  wo 
die  Neue  Welt  mit  der  Alten  sich  sehr  nahe  berührt,  im  Nordwesten 
Amerikas,  eine  Intiltration  asiatischer  Kultur -Elemente,  vielleicht  geradeso 
eine  Völkermisohung,  stattgefunden  habe.    Thatsäohlieb  scheint  ja  s.  B. 
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der  Dordamerikantsche  Bogen  nur  eine  Abart  des  asiatischen  zu  sein;  die 
8egen,  die  bflbeu  und  drüben  erzahlt  werden«  gleichen  sich  oft  sehr;  und 
andere,  noch  auffälligoro  Uebereinstimmungen  werden  vielleicht  bei  den 
von  der  I^oitung  des  New-Ywker  Museums  begonnenen  Unterrachnngen, 
die  jetzt  im  Gange  sind,  sum  Vorschein  kommen.  Vielleieht  mu»s  man 
auch  weiter  im  Süden,  von  der  Sadsee  ber,  ein  Eindringen  von  Kultur- 
Elemanten  oder  einen  Anatauaoh  soloher  annehmen.  Die  altpernanischen 
Knotenadmflre  fand  Karl  von  den  Steinen  auf  den  Marquesas  im  Gebranob, 
ond  wenn  uns  die  Angabe  GarcilasoU,  daas  in  aolchen  Knotenacbnflren 
ganse  Gedichte  enthalten  seien,  ala  haltlose  Uebertreibung  erschien,  so 
haben  die  Knotenacbnüre  der  Marqnesaa-Inanianer  in  der  That  dieae  Be- 
dentnng,  wenn  auch  nnr  dadurch,  daaa  dieae  KooteDachnflre  ein  an- 
scheinend aehr  wirkaames  mnemoteehniacbes  Hilfamittel  aind. 

Trots  solcher  xu  Tage  liegender  oder  Torateckter  Besiehnngen  geht 
es,  nach  dem,  was  wir  bia  hente  wissen,  doch  nicht  an,  die  Geneaia  der 
amevikaaiachen,  und  inabeaondere  der  mittelamerikaniaehen  Knltor^  in 
Asien  an  ancfaen.  Der  Yeranch,  gewitfae  Nacbricbten  der  chineaiaehen 
OeschichtBqnellen  in  diesem  Sinn  an  denten,  hat  länget  aufgegeben  werden 
mOasen.  Ton  dem  Lande  Fuaang,  daa  man  mit  Mdziico  identifiziren  an 
mflssen  glaubte,  hat  Schlegel')  bis  anr  Evidena  nachgewiesen,  daaa  es 
nnr  irgendwo  in  der  Nfthe  Ton  Korea  gesucht  werden  könne.  Und  wenn 
Tor  einigen  Jahren  die  Nachricht  durch  die  Zeitungen  gieng,  dass  man 
im  Diatrikt  Magdalena  in  Sonera  chinesische  Inacbriften  gefanden  habe, 
dass  ein  Chineee,  dem  man  diese  Inacbriften  geneigt  habe,  aie  flbeiaetst 
and  erUArt  habe,  daaa  aie  2000  Jahre  alt  aein  mflssen,  so  ist  daa  eben 
eine  »Zeitunganotb",  tou  der  ea  aeit  der  Zeit  abaolut  atill  geworden  ist 

Nach  dieaen  allgemeinen  Betrachtungen  wende  ich  mich  nun  tu  dem 
beionderen  Thema,  daaa  ich  hier  an  erörtern  habe:  dem,  was  die  ein- 
beuniaehen  Traditionen  Mdxicoa  und  Mittelamerikaa  Aber  den  Ursprung 
ihrer  Kultur  au  berichten  haben,  und  was  aich  etwa  aua  dem  Studium  der 
Honnroente  und  des  flbrigen  arobiologiscben  Jfateriala  Aber  diese  selbe 
fnf6  fflr  Schlflaae  aiehen  laasen. 

Zunflchat  möchte  ich  henrorheben,  daaa  die  hiatoriache  Erinnerung 
der  meukaniach-mittelamerilcaniscben  Nation,  soweit  man  flberbaupt  Ton 
einer  solchen  reden  kann,  nicht  sehr  weit  aurflckgeht.  In  das  Jahr  1195 
n.  Chr.  aetat,  —  wie  man  durch  Zurflckrechnung  aua  den  bekannten  Daten 
der  Gonquiata  erschlieaaen  kann  —  die  eine  Tradition  (Codex  Boturini 
■ad  die  Hiatoria  Hexicana  vom  Jabre  1576,  Oodex  Anbin -Goupil)  den 
Ansng  der  Mexikaner  aua  ihrer  Urheimath.  Und  ftr  den  Beginn  der 
Toltskenherrsohaft,  d.  h«  den  Anfang  der  Geachichte  des  Yolkea,  das  ala 
^  ersten  Beaiedler  des  mexilumischen  Bodens  und  als  die  Erfinder  der 
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besonderen  mexikanischen  Kultur  galt,  ist  aus  den  Anales  de  QuauhtitLaD 
das  Jahr  752  n.  Chr.  herausznrechnen.  Im  Jahre  znvor,  d.  h.  also  im 
Jahre  7öl  unserer  Zeitrechnung,  wurde,  wie  die  Mexikaner  glaubten,  die 
g^penwärtige,  die  historische  Sonne  geboren,  das  war  der  Anfang  der 
gegenwirtigen  Weltperiode^  also  eigentlicb  der  Anfang  ihrer  Welt.  So 
jung  war,  der  Ansehaunng  der  Mexikaner  nach,  die  WelL  Abweichende, 
Aber  dio  altgegebenen  Daten  weiter  zurückgehende  Fiximngen  späterer 
Kompilatorra  sind  Phantasiegebilde  oder  beruhen  auf  irrthümlicher 
Rechnung,  auf  einer  Anfeinanderbauung  der  Chronologien  Tersehiedener 
Stamme. 

Von  den  mancherlei,  zum  Theil  wirren  und  sich  wider8])rechendeo 
Traditionen  ist  die  eine,  die  der  Mexikaner  im  engeren  Sinn,  d.  h.  der 
Bewohner  der  Stadt  Mexico,  besonders  bekannt  geworden.^) 

Sie  ist  es  auch,  die  von  der  Zeit  der  ersten  spanischen  Geschichte- 
Schreiber  an  bis  auf  Alexander  Ton  Humboldt  und  seine  Nach- 
folger dasu  hat  herhalten  müssen,  ffir  eine  Einwanderung  der  Mexi- 
kaner aus  einem  überseeischen  Gebiet,  bezw.  einen  Ursprung  ihrer  Kultur 
in  irgend  welchen  asiatischen  Landen,  den  angeblichen  Beweis  au  liefern. 
Diese  Erzählung  nimmt  nämlich  die  Urheimatli  der  Mexikaner,  das  mythische 
Aztlan,  den  ^weissen  Orf*,  wie  man  das  Wort  vielleicht  übersetzen  kann, 
mitten  im  Wasser  an.  Allerdings  nicht  an  der  anderen  Seite  eines  Moeres- 
nrmes,  wie  kommontirende  Geschichtsschreiber  das  sofort  umgedeutet 
haben,  sondern  auf  einer  Insel  mitten  im  Wasser.  Auch  wird  di(^:<e 
Inselheimat  durchaus  nicht  als  die  Urheimath  der  gesammten  mexikanisch 
sprechenden  Nation  dai^estellt,  wie  dieselben  (ieschichtsschreiber  ebenso 
vorschnell  angenommen  haben,  sondern  nur  nls  die  des  einen  Zweiges 
oder  einen  Stammes  dieser  Nation,  der  in  der  historischen  Zeit  die  auf 
einer  Insel  mitten  im  Wasser  gelegene  Stadt  Mexico  bewohnte.  Diese 
ihre  mythische  Urheimath  Aztlan  Terliessen  die  Mexikaner,  dieser  Tradition 
nach,  im  Jahr  „eins  Fouersteinmesser*'  =  A.  D.  1168  und  kamen  dann  un- 
mittelbar am  anderen  Ufer  nach  dem  Orte  Colhuacan^  wo  sie  ihren  Gott 
und  Führer  UitzUopochtU  erhielten.  Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  aaeb 
in  liistorischer  Zeit  am  anderen  Ufer  des  Wassers,  in  dessen  Mitte  auf 
einer  iusel  dio  Stadt  Mexico  erbaut  war,  eine  Stadt  Namens  CoUmaean 
lag:,  zu  deren  Bewohner  die  Bewohner  der  Stadt  Mexico  in  verwandt- 
schaftlichen  Beziehungen  standen,  wo  die  Mexikaner,  auch  dieser  unaerer 
Tradition  nach,  kurz  vor  der  Gründung  ihrer  Stadt  längere  Zeit  gewohnt 
hatten,  und  von  wo  aus  sie  nach  der  Laguneuinsel  überfuhren,  um  dort 
mitten  im  Röhricht  des  Sees  ihre  Stadt  zu  erbauen.  In  dem  alten,  dem 
mythischen  Colkuatan^  das  der  mythischen  Heimath  der  Mexikaner,  Aztlan, 


1)  Vgl.  den  hier  folgenden  8. 81  ff.  abgedrackten  Artikel:  ,Wo  lag  Aztlaa,  die 
Heimath  der  Azteken?*. 
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gegenfiber  lag,  und  das  dietelben  Torhin  erwfthnten  Psendokommentaloieii 
gau  willkfirlieher  Weise  mit  dem  im  Staat  Jalisoo  an  der  Eflite  des 
Stillen  Qseans  gelegnen  Ort  Culioettn  identifisiren,  trafen,  der  Tradition 
nach,  die  Mexikaner  ihre  Verwandten,  die  anderen  mexikanisch  spreehenden, 
ihnen  benachbarten  Stimme,  die  Tcrschiedenen  Stämme  der  Naud  oder 
ein  Wort,  das  Brioton  thörichterweise,  weil  er  das  spanische 
Wort,  mit  dem  es  im  Molina  flbersetst  ist,  nicht  Terstand,  als  „the  mighty 
people**  erklärte^  das  aber  weiter  nichts  ak  „die  meine  Sprache  reden* 
die  «Spraehgenossen**  heisst.    Mit  diesen  yereint,  aiehen  die  Mexikaner 
nach  einem  Ort,  der  durch  das  Bild  eines  gebrochenen  Baumes  gekenu- 
zeichnet  ist,  nnd  der,  wie  ein  Tergleidi  mit  anderen  Sagen  ergibt  eine 
im  Westen  gelegene  Urheimath  nnd  einen  Wohnort  seliger  Götter,  Tümoau' 
ekam  «das  Hans  des  Herabsteigens**  genannt,  beieichnete.    Hier  trennen 
sich  die  Mexikaner  von  den  yerwandten  Stimmen,  den  Namatided^  nnd 
sieben  allein  nach  einem  in  den  Steppen  des  Nordens  gelegenen  Orte 
weiter,  der  ohne  Zweifel  mit  der  Ckicometioe  »die  Sieben  Höhlen**  genannten, 
im  Norden  gedachten  Urheimath  an  identifisiren  ist  Weiter  geht  die  Reise 
nach  CuejcieeaU  iekoeojfon  „wo  die  Hnaxteken  weinen",  d.  h.  das  im  Osten 
gelegene  Gebiet,  Ton  wo  die  hnaxtekischen  Kriegsgefangenen  geholt 
worden.   Und  endlich  nach  QmaU  teamae  „im  Rachen  der  Schlange**,  das 
ist,  wenn  ich  gewisse  Figoren  der  Bilderschriften')  richtig  deute,  ein  im 
Saden  gelegenes  Land,  rielleicht  der  Grosse  Osean  selbst,  an  den  man, 
▼on  der  Stadt  M^co  aus  nach  Sflden  reisend,  gelangte.    Und  dann  erst 
kommen  die  wanderoden  Mexikaner  nach  ToUan,  der  Hauptstadt  des 
mjthisohen  Knlturrolkes  der  Tolteken,  die  aberron  dieser,  und  wohl  der 
allgemmnen  Tradition  mit  einem  schon  in  Torspanisoher  Zeit  in  Ruinen 
liegenden  Ort,  ohne  Zweifel  einem  alten  Kulturmittelpnnkt  der  mexikanisch 
redenden  Nation,  der  heutigen  Stadt  IWs,  die  im  Norden  von  Mexico  im 
Staat  Hidalgo,  in  einem  von  Otomf  bewohnten  Gebiet  gelegen  ist, 
identifisirt  wird.    Ton  hier  ans  ftthrt  eine  Reihe  Ton  Etappen,  die  noch 
heute  anf  der  Karte  au&nfinden  sind,  suerst  nach  Ckapt^iipee  nnd  dann 
nach  ColkuacaHf  und  Ton  dort  endlich  setsen,  wie  ich  oben  schon  anf  ihrte, 
die  Mexikaner  nach  der  Laguneninsel  Aber,  um  dort  —  iokzakm^  acattalan, 
jcmheojfolapan  „mitten  swischen  den  Binsen,  mitten  zwischen  dem  Bohr, 
an  dem  rauschenden  blauen  Wasser***)  —  ihre  Stadt  an  erbauen. 

Man  sieht,  in  dieser  Ueberlieferung  ist  nichts  enthalten,  was  auf  einen 
fremden  flberseeischen  Ursprung  der  mexikanischen  Kultur,  auf  eine  Ein- 
wanderung der  Mexikaner  aus  fernen  asiatischen  Gegenden  gedeutet  werden 


1)  Codex  V'aticanas  (B)  3773,  Blatt  27;  Codex  Fejervüry -Mayer  Blatt  4'i,  oben 
links. 

2)  „Titnlos  de  tierrss  periSDeoientss  sl  pneUo  de  Santa  Isabel  Tota**.  Ms. 
KSojgliehe  Bibliothek,  Beriin. 
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mflaste.  AMÜnm^  die  besondere  mythische  Urheimath  der  Aiteken,  iit 
weiter  nichts  als  die  in  eine  nebelgraae  Feme  Yersetiie  Stadt  Hädo» 
selbst.  Die  Orte,  die  nach  der  Answandemiig  Ton  dort  passirt  wordea, 
sind  die  vier  Bnden  der  Welt,  die  fernen,  in  den  Tier  HimmelsrichtmigeD 
gedachten  mythischen  üeimathen,  und  der  unmittelbare  AnsgangspmJn 
ist  das  wohl  im  Mittelpunkt  der  Welt  ansnnehmende  TeflaM,  das  weoig» 
Meilen  ndrdlich  Ton  Mexico  gelegene  prähistorisohe  Ealtarsentnim,  das 
man  sich  als  Ansgangspankt  aller  Kultur,  wo  Kalender,  priesterliche  Wines- 
schaft  und  jegliches  Kunsthandwerk  eifenden  worden  sei,  dachte. 

Mehr  oder  minder  ähnlich  sind  die  Wandeisagen  der  übrigen  Stimise. 
Immer  geht  es  yon  der  irgendwie  benannten  mythischen  Urhmmath  nsd 
ToUa»,  und  Ton  dort  in  bestimmten  Etappen  nach  dem  späteren  Wohnort 
des  Stammes.  Dies  mexikanische  Tcflmi  ersdieint,  begleitet  tou  andern 
Worten  mehr  oder  minder  deutlich  mexikanischen  Ursprungs,  auch  in  deo 
Sagenbtichem  der  Maya- Stämme,  sowohl  in  Tucatan,  wie  in  Guatemala, 
als  das  grosse,  alte  KnltonEentmm,  tou  wo  die  Stämme  ansgegangen  M 
wo  sie  ihre  Götter  und  ihr  tihm,  ihr  nReisebflndel*,  erhalten  haben,  d.  k 
den  Inbegriff  der  Dinge,  die  nach  der  Meinung  des  Stammes  in  historischer 
Zieit  ihre  Stammbesonderheit  bildeten,  und  Tonr  wo  auch  nachträglich  noch 
die  Insignien  der  Herrschaft  geholt  werden  mfissen.  Denn  alle  Henschsft, 
alles  Becht,  geht  nach  der  Meinung  sowohl  der  Mexikaner,  wie  dieser 
Maya^Stämme,  auf  jene  alte  Dynastie  und  jene  alte  Herrschaft,  die  Tolteket 
und  ihren  Gott,  den  bertthmten  QiMlealSroiMtf,  surück*). 

Bich^  ist  es,  dass  daneben  hier  und  da  in  den  Eraählnngen,  sowobl 
der  Mexikaner  wie  der  Ifoya,  tou  einer  Einwandernng  der  Stämme  fibsr 
das  Meer  geredet  wird.  Aber  an  den  betreffenden  Stellen  der  Maya-Sagen- 
bflcher,  in  den  Annalen  der  Cakchiquel,  ist  der  biblische  Ursprung  der 
Ersählnng  greifbar.  Das  Meer  wird  dort  mit  einem  Stock  getheilt,  und 
die  Stämme  wandern  trocken  hindurch.  Und  wo  in  einer  mexikanischen 
Wandersage,  die  der  P.  Sahagun  uns  erhalten  hat,  eine  Landung  an  der 
Käste  Ton  Pännco  berichtet  wird,  da  ist  offenbar  das  ans  der  slteo, 
eigentlich  mexikanischen  Sage  flbemommene  „im  Schiff  Aber  das  Wsver 
Kommen''  an  der  huaxtekischen  Meereskfiste  lokalisirt  worden,  weilFIoM 
und  Land  dort  tou  den  Mexikanern  Poimuo  oder  i\motfafi  »wo  man  Aber 
das  Wasser  geht**  genannt  wurden. 

Wo  lag  nun  aber  dieses  ToUan  selbst,  das  nach  den  flbereinstimmenden 
Angaben  der  Terschiedenen  Völker  des  mexikanisch -mittelamerikanisclien 
Knlturkreises  als  Site  und  Ausgangspunkt  ihrer  Kultor  gedacht  wnrde? 
Ist  es  in  der  That  mit  jener  im  Staate  Hidalgo  gelegenen  alten  Stadt  m 


1)  Vgl.  hierüber  meinen  Artikel  «Ueber  die  Uericonll  ehiiger  Gestelten  der 
Qn*iche  und  Gakchiqael  Mythen*.  Archiv  Air  Religionswissenschafl.  Bd.  L  1896^ 
8. 95—97.  (Unten  als  erste  Abhandhmg  des  vierten  Abschnitte  abgedradrt.) 
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identifisiTen?  oder  haben  wir  es  andenwo  zu.  suchen?  —  Mit  dieser  Frage 
berflhre  ich  einen  Punkte  der  geradezu  eine  TerhftngnissTolle  Bedeutung 
DBr  die  Auffassung  der  TorgescMchtliehen  YerbtitDisse  Mexicos  und  Mittel- 
amerikaa  gehabt  hat  und  seit  den  ersten  Zeiten  der  spanisehen  und  der 
spanisch  sohreibenden  indianisch-christliehen  Historiker  bis  in  unsere  Tage 
su  den  wildesten  Spekulationen  Veranlassung  gegeben  hat  An  eine  auch 
nur  andeutende  Erörterung  der  Terschiedenen  hier  Torgebraohten  Theorien 
ist  im  Kähmen  dieses  Vortrags  nicht  zu  denken.  Aber  ich  kann  es  nicht 
umgehen,  zum  wenigsten  meine  eigene  Stellung  zu  der  Frage  klar  zu 
legen. 

Das  Wesentliche  in  dem  Sagenkreise,  der  sich  um  den  Namen  TolUm 
scUieast,  ist,  dass  nicht  nur  die  Bewohner  dieser  Stadt  als  die  Erfinder 
und  Bringer  aller  Kultur,  ihr  €k>tt  QuetzalcouaÜ  als  der  erste  GrAnder 
eines  Beichs,  der  erste  KOnig  gedacht  ist,  sondern  dass  dieses  Boich  zu 
Falle  kommt,  die  Tolteken  und  ihr  Gott  oder  Priesterkönig  zur  Aus- 
wanderung gezwungen  sind  und  nach  Osten,  nach  den  Lftndem  der  Kttste, 
wandern,  wo  dann,  nachdem  sie  in  dem  TUtlm  Tlapalkmi  dem  „Lande 
der  schwarzen  und  der  rothen  Farbe",  d.  h.  dem  Lande  der  Schrift,  an- 
gelangt sind,  —  die  spätere  Tradition  identifizirt  das  mit  dem  an  den 
Greuzen  des  Maya-Gebiets  gelegenen  Coatzacualeo  —  ihr  König  und  Gott, 
QuetzaleouaU,  den  Scheiteriianfen  besteigt  und  sich  Terbrennt,  oder,  nach 
einer  anderen  Üeberlieferung,  im  Meer  des  Ostens  vorschwindet,  nachdem 
er  zuTor  seinen  Jüngern  die  Prophezeiung  hinterlassen,  dass  er  einst  wieder- 
kehren und  die  Herrschaft  wieder  an  sich  nehmen  werde.  Auf  der 
Wanderung  ist  ein  Theil  der  Tolteken,  die  Schwachen  und  die  Kranken, 
in  verschiedenen  Städten  snrflckgeblieben,  wo  ihre  Nachkommen  heute 
Doeh  leben.  Und  es  werden  da  immer  die  grossen  Industrie-  und  Handels- 
städte, Ckolula  und  andere,  genannt  Die  Hauptmasse  der  Tolteken  aber 
ist  bis  an  die  Kflste  hinab  gewandert,  und  dort  leben  ihre  Nachkommen 
noch.  Die  echte  und  alte  mexikanische  Üeberlieferung,  die,  wie  wir  mit 
Zuversicht  annehmen  können,  in  den  Aufzeichnungen  Sahagun*s  zu  uns 
spricht,  schreibt  den  Tolteken  als  Sprache  einen  Dialekt  des  Mexi- 
kanischen zu  —  «te»  di^o»  TtUUetts  «ran  ladmoi  m  la  Itn^ua  m§xieana^ 
amique  no  ta  haHaban  tan  perfecUmenU  ccmn  ahora  §e  um^)  —  und  beschreibt 
sie  auch  so,  dass  man  sieht,  dass  der  Erzähler  eine  ganz  bestimmte 
ethnische  Einheit  vor  Augen  hatte.  Der  Versuch  Brinton's'),  die  Tolteken 
janz  und  gar  zu  eliminiren,  indem  er  sie  als  mythische,  als  Fabelwesen, 
erklärt,  ist  sicherlich  ein  verfehlter.  Ein  historischer  Kern  ist  in  den 
ToHeken-Sagen  zweifellos  vorhanden.  Und  ich  mdine,  es  ist  die  geschicht- 
liche- Thatsache  der  Ansbreitung  mexikanisch  redender  Stämme  nach  den 


1)  Historia  General  de  las  Cosas  de  Xucva  Espana.    buch  10,  Cap.  'l'd.  §  1. 

2)  American  üero  Mytbs.   Philadelphia.  1882. 
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(ursprünglich  vou  anderssprachigen  Leuten  bewohnten)  Ländern  der  Küste, 
die  wir  als  Kern  dieser  Sagen  anzunehmen  haben.  In  einem  in  mexi- 
kanischer Sprache  geschriebenen  Manuskript,  das  der  Aubin-Goupirscheu 
Sammlang  in  Paris  angehört,  werden  zwanzig  Tochtorstädto  der  Toltekeii 
aufgefülirt,  und  darunter  finden  wir  die  Städte  der  atlantischen  Golfküste, 
von  Tochpan  (Tuxpan)  im  Gebiet  der  Huaxteca  bis  nach  lionoualco^  dat 
ist  Tabasco.  Und  wenn  eine  andere  Ueberlieferung  die  Tolteken  his 
nach  den  Maya-Ländem,  nach  Vucatan  und  Guatemala  wandern  lässt,  sn 
ist  auch  damit  der  historische  Boden  nicht  verlassen.  Denn  thatsächlieh 
sind  die  Mexikaner  al.s  HaiuieUleute  und  als  Eroberer  bis  nach  Yncataii 
gekommen^),  und  in  kompakten  Massen  haben  sie  inr  Zeit  der  Conqnista 
in  Guatemala  und  in  San  Salvador  und  sogar  im  fernen  Nicaragua  ge- 
sessen, und  sind  zum  Theil  heute  noch,  in  kompakten  Massen,  in  diesen 
Gegenden  vorbanden. 

Nun  erhebt  sich  aber  eine  andere  Frage,  und  damit  kommen  wir 
wieder  zu  d»Mii  Problom  zurück,  dass  das  Thema  meines  heutigen  Vortrags 
bildet.  —  Wenn  die  Tolteken  als  die  Erfinder  und  Bringer  aller  Kultur 
gedacht  wurden,  geschah  das,  weil  sie  in  der  That  das  erste  Kulturvolk 
waren  und  diese  ihre  Kultur  nach  den  Ländern  der  KOtte  verbreitet  haben, 
oder  geschah  das  vielleicht,  weil  die  3Iexikaner  wussten,  daaa  in  den 
Ländern  der  Küste,  wo  die  Nachkommen  der  Tolteken  wohnten,  aach  die 
erste  ßlüthe  der  Zivilisation  stattgefunden  hat,  wie  wir  ja  wohl  zweifell<'> 
dort,  und  zwar  in  dem  zur  Zeit  der  Oonquista  von  Maya- Stimmen  be- 
wohnten Gebiet,  ihre  höchste  Blüthe  anzunehmen  haben?  Mit  anderen 
Worten,  wir  müssen  der  Frage  nfther  treten,  welchem  von  den  beiden 
hnuptsächliehsten  Kulturnationen  diesem;  Gebietes  wir  die  Erfindung  und 
Ausbildun/j:  der  Kultur-Elemente  tnsnachreiben  haben,  die  wir  als  gemein- 
samen Besitz  bei  beiden,  wie  bei  den  anderen  Nationen  des  mexikanisch- 
mittelamerikanischen  Kulturkreises,  antreffen.  Sind  es  die  Mexikaner,  d.  h. 
ihre  Vettern,  die  Tolteken,  gewesen,  oder  waren  es  etwa  die  3Iaya? 

Zu  dem  gemeinsamen  Kulturbcsitz  der  verschiedenen  Stämme  des 
mexikanisch- mittelamerikanischen  Kulturkreises  gehört  in  erster  Linie  der 
Kalender  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  d*  h.  das  eigenthümliche 
System,  das  mit  20  von  konkreten  Dingen  hergenommenen  Zeichen,  mit 
denen  eben  so  viele  aufeinanderfolgende  Tage  bezeichnet  wurden,  und 
18  ZiflTern,  die  in  fortlaufenden  Beihen  mit  jenen  20  kombinirt  wurden, 
einen  Zeitraum  von  260  Tagen  schuf,  innerhalb  dessen  jeder  Tag  seine 
besondere,  von  den  anderen  verschiedene  Benennung  hatte.  Dieser  Kalender, 
Tonalanutü,  diente  in  der  Hauptsache  zu  Wahrsagereien,  zu  Vorh^ 
bestimmungen  des  Ausgangs  einer  an  einem  bestimmten  Tage  vona- 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  „QactzaloouaU-Knkulcan  in  Yacatan'*.  Zeitschrift  fQr 
Ethnologie  X.\X,  1898, 8. 377^1G.  (Gesammelte  Abhandiongen,  Bd.  1,  S.  668— 70d.) 
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nehmendoD  Handlung,  zn  Propheseinngen  Aber  das  Getchlek  eines  an 
einem  bestimmten  Tage  geborenen  Kindes.  Aber  ans  diesem  Kalender- 
ergaben  sieh  auch  bestimmte  Benennungen  fflr  die  Anfangstage  der  Jahre, 
auf  die  nnr  vier  Ton  den  swaniig  Zeiohen  fielen,  und  damit  war  un- 
mittelbar eine  Periode  von  52  Jahren  gegeben,  die  mexikanische  Aera, 
innerhalb  deren  der  Anfangstag  eines  jeden  Jahres,  und  damit  das  Jahr 
selbst,  seine  besondere,  tou  den  anderen  Terschiedene  Benennung  hatte*). 
Es  gab  dieser  Kalender  endlich  aueh  ein  Fachwerk  ab,  in  dem  eine  jeg- 
liche arithmetische,  chronologische  oder  astronomische  Beobachtung  mit 
Sicherheit  unterzubringen  war.  So  ist  dieser  Kalender  das  A  und 
das  0  der  priesterlichen  Wissenschaft  der  alten  Mexikaner  und  Mittel- 
Amerikaner  geworden,  und  die  gesanirate  Masse  der  Bilderschriften,  der 
raexikaniachen,  der  Maya- Handschriften  und  der  anderen  Bilderschriften 
machen  den  Eindruck,  als  wären  sie  einsig  daiu  bestimmt,  cur  Yeran- 
scbanlichung  und  sum  Ausbau  dieses  Kalendersystems  au  dienen. 

Die  20  Ton  konkrete  Dingen  hergenommenen  Zeichen,  die  die 
€rmndlage  dieses  Kalenders  bilden,  sind  nun,  wie  ich  das  suerst  in  meinem 
Aufsats  „Die  Tageszeichen  der  astekischen  und  der  Maya- Handschriften 
und  ihre  Gottheiten''  nachgewiesen  habe'),  bei  den  Mexikanern,  den  Maya, 
den  Zapoteken  und  den  anderen  Stimmen  im  Wesen  flberall  die  gleichen. 
Dabei  beobachtet  man  indes  eine  merkwürdige  Thatsache.  Bei  den  Mexi- 
kanern sind  die  Formen  der  Zeichen,  wie  ihre  Benennuugeu,  durchaus 
kisr  und  Terständlich.  Das  Haus,  die  Schlange,  die  Eidechse,  der  Jaguar, 
der  Adler,  die  Blume,  das  Feuersteinmesser,  der  Pfeilschaft  als  Zeichen 
flBr  „Rohr*',  der  Schädel  als  Zeichen  fQr  »Tod*",  allenfalls,  wo  eine  Redu- 
zinmg  der  Zeichen  Torliegt,  der  Hirschfuss  für  «Hirsch'',  das  Jaguarohr 
und  das  Hnndeohr  fflr  „Jaguar"  und  „Hund",  all  das  sind  klare  Bilder, 
die  Jedermann  ohne  Weiteres  yersteht.  Und  auch  die  KOpfe  des  Regen- 
und  des  Windgottes  ftLr  die  Zeichen  „Kegen"  und  „Wind"  stellen  keine 
besondere  Schwierigkeit  dar.  Anders  bei  den  Maya.  Hier  ist  die  Natur 
der  Zeiohoi,  wo  sie  klar  ist,  nur  angedeutet  —  ein  geschlossenes  Auge 
und  ein  freiliegender  Zahn  fflr  „Schädel"  oder  »Tod**;  zwei  sich  kreuzende 
wellige  Linien,  die  die  Bruchlinien  des  geschlagenoi  Steins  darstellen, 
ftr  „Feaersteinmesser**;  schwarze  Flecken  und  eine  Art  Haarlinie  fflr 
Jaguarfell  oder  „Jaguar"";  zwei  schwarze  Flecken  vor  einer  Ohrlinie  fflr 
den  weiss-  und  schwarzgefleckten  „Hund";  ein  schildförmiger,  von  ge- 
kreuzten Linien  durchzogener  Fleck  von  kleinen  schwarzen  Punkten  um- 
setzt, der  die  eigeuthumliche  Zeichnung  einer  bestimmten  Schlangenart 

1}  Tgl.  hierflber  meinen  Aufintz  „Znr  mexikanischen  Chronologie  mit  be- 
sonderer Beracksichti^uni^  des  zapotekischen  Kalcndct-s**.  Zeitschrirt  für  Ethno- 
logie XXIII,  ixOl,  S.  89—133.    (Gesammelte  Abhandlungen,  Bd.  1,  S.  .^07— 5:)4.) 

2)  Zeitschrift  fUr  Ethnologie  XX,  IHüS^  S.  1— *J7.  (Gesammelte  Abhandlungen, 
Bd.  J,  S.  417-50a.) 
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wiedergeben  muss,  fflr  „Schlange"  und  dergleichen  mehr.  Vielfach  aber 
auch  ist  fflr  das  konkrete  Zeichen  ein  Symbol,  ein  Sinnbild,  gewisser- 
msMen  ein  metaphorischer  Anadmck  gesetzt:  —  Fflr  das  ^Haus**  einrer- 
larvtes  Gesicht,  als  Sinnbild  der  „Nacht",  weil  in  der  Nacht  die  Sonne  in 
das  Haas  eingeht  Für  den  Hirsch  eine  Hand  in  der  Stellung,  die  Zeichen- 
sprache fflr  „essen"  ist.  Fflr  den  „Geier",  den  kahlköpfigen,  d.  h.  also 
den  alten  Vogel,  ein  Symbol  des  Pulquekrugs,  weil  nur  den  alten  l.eatra 
der  PulquegenuBS  erlaubt  war.  Fflr  die  „Blume"  ein  en-face-Gesicht,  das 
das  Gesicht  der  Sonne  darstellen  soll,  weil  mit  dem  Tage  „eins  Blum'  - 
das  vieirte  Kalenderviertel  anfl&ngt,  dem  die  Himmelsrichtung  des  Sfldeiu 
angehört,  in  dem  die  Sonne  Regent  ist.  Die  Namen  endlich  sind  äugen- 
scheinlich  in  der  Mehrsahl  symbolische,  umgedeutete,  einer  priesterliclieD 
Geheimwissenschaft  angehörig  und  vielfach  mit  den  zur  Verfügung  stehenden, 
allerdings  beschrftnkten  lexikalischen  und  textlichen  Hilfsmitteln  gar  nicht 
zu  erklären. 

Konrad  Haebler,  dessen  Geschichte  Amerikas*)  in  ihrem  auf  die 
alten  Verhältnisse  Mittelamerikas  bezflglichen  Theil  leider  als  ganz  ver- 
fehlt 80  beseichnen  ist,  huldigt,  in  Anlehnung  an  £.  Försteroann,  der  An- 
schauung, dass  die  mittelamerikanische  Zivilisation  ursprQnglich  ein  Produkt 
der  Maya-Stämme  in  den  Tieflanden  Ton  Chiapas  und  Guatemala  gewesen 
sei,  dass  zunächst  die  Zapoteken,  und  Ton  diesen  die  Mexikaner,  Kalender 
und  Schrift  flbemommen  hätten,  aber  in  Folge  des  eigenen,  niedrigeren 
Kultnmiveaus  die  Kunst  der  Schreibung  nicht  sofort  in  ihrer  höchsten 
Entwiokelung  sich  anzueignen  rermocht  hätten,  sondern  sich  zunächst 
im  Anschlnss  an  das  bei  den  Maya  Gesehene  eine  Tereinfaohte,  fflr  ihre 
derzeitigen  Bedflrfoisse  ausreichende  Art  der  Schreibung  ausgebildet  hätten  ')• 
Dass  abbrerürte,  kursiv  gewordene,  v^mbolisehe  nnd  nidit  mehr  Terständ- 
liche,  einer  priesterlichen  Geheimwissenschaft  angehörige  Zeichen  dordi 
einfache,  klare,  verständliche  Zeichen  gleicher  Grundbedeutung  ersetzt 
werden,  ist  wohl  noch  nirgends  in  der  Gesditohte  der  Schrift  dagewesen- 
Bei  dem  klaren  Verhältniss,  wie  es  Mnsiebtlich  der  Kaiendeneichen  zwischen 
Mexikanern  und  Maya -Stämmen  besteht  —  und  ähnlich  mag  man  sich 
das  Verhältniss  auch  fflr  die  einfachere,  ▼erständlichere  mexikanische  nnd 
die  entwickeltere,  kursiv,  deshalb  aber  auch  grösstentfaeils  onTerständlieb  { 
gewordene  Maya-Hierogtyphenschrift  denken  —  sind  nur  zwei  Anschauungen 
möglich.  Entweder  sind  diese  Kalenderzeiohen  und  flberhaupt  die  eio-  | 
fächeren  Schriftzeichen  von  einem  der  beiden  Stämme,  oder  irgend  einem 
dritten,  erfunden  nnd  in  dieser  einfachen  ursprflnglichen  Form  den 
anderen  Stämmen  flbermittelt  worden,  wo  dann  die  Mexikaner  sie  in  dieser 
einfachen,  ursprünglichen  Form  bewahrt,  die  Maya  sie  ab«r  weiter  aus- 


1)  Weltgeschichte,  hersn^gegebeo  von  Hans  Helmolt  Band  I,  AbeebnittT. 

2)  Die  Religion  des  mitUeran  Amerika.  MttnsCer  i.  W.  1899.  8. 17,  18. 
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gebildet  und  in  gewissem  Sinne  TeiTollkommneft  hätten.  Oder  aber,  nnd 
das  ist  mir  das  Wahrscheinlichere,  die  Mexikaner  haben  diese  Zeichen 
nnd  damit  anch  den  Kalender,  das  Tmalamaü,  erfunden,  und  darum  sind 
die  Zetohen  bei  ihnen  Terständlieh  geblieben;  die  Maya  aber  haben  sie 
erst  bei  den  nach  der  Kflste  ausgewanderten  Mexikanern,  eben  den  Tolteken, 
kennen  gelernt,  die  diese  Kultur-Elemente  vielleicht  lange  Zeit  als  Geheim- 
wisseosehaft  hflteten.  Es  hat  aber  dann  die  fortschreitende  Mayaisirung 
der  fremden  Eroberergeschlechter  anch  unter  der  eingeborenen  BerOlkemng 
diese  Kenntniss  Terbreitet,  während  gleichzeitig  das  wirtschaftliche  Auf- 
blähen längs  der  alten  Handelsstrassen  anch  Kunst  und  Wissenschaft  sich 
entwickeln  und  den  Gebrauch  der  Bilderschrift  allgemeiner  werden  liess, 
so  dasa  diese  selbst  kursiver,  entwickelter  und  Tollkommener  geworden 
ist.  In  der  That  liegen  ja  sowohl  f  Ar  die  Einwirkung  der  Mexikaner  auf 
die  Mi^Staatengebüde'),  wie  für  die  Uebemahme  mexikanischer  Sagen, 
mexikanischer  Yorstellungen  und  woM  auch  mexikanischer  Kultur-Errungen- 
schaften Stttens  der  Maya-Stämme")  die  unsweifelhaftesten  Zeugnisse  Tor, 
so  dass  die  oben  an  iweiter  Stelle  entwickelte  Anschauung  mir  entschieden 
die  plansibelere  erscheint  Hierbei  ist  Ja  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass 
eben  nachmalen  ein  höherer  Stand  in  den  Maya-Ländem  erreicht  nnd 
Kenntnisse  gewonnen  wurden,  die  den  Mexikanern  absengen,  und  dass 
dann  diese  umgekehrt  wieder  die  Schiller  der  Maya-Gelehrten  wurden. 

Sind  also  damit  die  Tolteken,  die  die  alte  und  die  älteste  Tradition  flber- 
emstimmeud  als  die  Kulturträger  und  die  KuUurbegränder  nennt,  in  ihr 
Recht  eingesetat,  so  können  wir  uns  nunmehr  der  lotsten  Frage  anwenden, 
ob  aus  den  Monumenten,  sei  es  der  Mexikaner,  sei  es  der  Maya-Stämme, 
und  ans  sonstigem  archäologischen  Material  ein  Anhalt,  sei  es  ftlr  den 
Ort,  wo  diese  Kultur  entstanden,  sei  es  fttr  ihre  Entstehungsaeit,  ihr  Alter, 
gewinnen  lässt  Hier  werden  nun  allerdings  die  Monumente  der  eigent- 
Uehen  Maya>Region,  weniger  die  von  Tucatan,  aber  die  der  alten  Handels- 
strassen in  der  Nachbarschaft  des  Usumacinta,  im  Peten,  im  Motagua-Thal 
und  an  den  Grenaen  Ton  Honduras,  und  die  in  dem  heute  grOsstentheils 
Ton  Urwald  bedeckten  weiten  Gebiet  im  Norden  der  Alta  Vera  Paa  ler- 
streut  sind,  von  Bedeutung.  Es  hat  sich  nämlich  durch  die  Untersnchnngen 
FOrstemann's,  Goodman's  nnd  meine  eigenen  herausgestellt,  dass  die 
meisten  der  Monumente,  die  an  diesen  Ruinenplätsen  angetroifen  worden, 
chronologisch  datirt  sind.  Sie  tragen  an  dem  Kopf  der  Hieroglyphen- 
rnhen  ein  Zeichen,  das  soTiel  als  ^Zei^teriode**  bedeutet»  und  darunter 

1)  Vgl.  meinen  Anfsatz  „Quetzalcouatl  -  Kukolcan  in  Yucaton*.  Zeitschrift 
für  Ethnologie  XXX,  1898,  &  377-416.  (Gesammelte  Abhandlangen  Bd.  I,  &  668 

bi«  705.) 

2)  Vgl.  „Ueber  die  HerkunTt  einiger  Gestalten  der  Qu'iche  und  Cakchiqael- 
M|then'*.  Archiv  für  Religionswissenschaft  Bd.  I.  1898,  S.  91 — 98.  (Siehe  unten, 
«lie  eiste  Abhandlang  des  nertsn  Abschnitls. 
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folgen  zunächst  fünf  üieroglyphengruppen,  die  jede  ein  Produkt  zweier 
Zahlen  darstellen,  indem  die  Multiplikatoren  durch  ZiflFern  oder  durch 
Gölterköpfe,  die  Symbole  bestimmter  Zahlen  sind,  die  Multiplikandea 
durch  IIierogly])hen  gebildet  sind,  die  der  Reihe  nach  die  Anzahlen  von 
1.  -20,  360,  20  x360  und  20  x  20  x  360  Tagen  bezeichnen.  Auf  diese  fünf 
Hieroglyplipn^nippen  endlich  folgt  ein  Datum,  das  den  Tag  der  RrrichtaniL' 
des  betreffenden  Monuments  angibt,  indem  d(>r  Name  dieses  Tages  und 
se'mo  Stellung  im  Jahr  genannt  ist,  d.  h.  welchem  der  18  sogenannten 
Monate  oder  Jahresabscbnitte  er  angdulrt,  und  der  wienelste  dieses  Monats 
er  ist.  Die  fünf  /.uvorgenannten  Hieroglyphengru])pen  ergeben,  sommiit, 
eine  hohe  Zahl  von  Tagen,  die  den  Abstand  «lieses  Datums  von  einem 
.  und  demselben  Normal-Anfangsdatum,  dans  das  gleiche  für  alle  Monumente, 
und  anoh  für  Daten  der  Handschriften  ist,  bezeichnet^).  Ich  habe 
in  dieser  Weise  die  silmmtlidien  Monumente  von  Copan,  Quirigua, 
Palenquf  u.  s.  w.  in  eine  Keihe  ordnon  k<">iiiien'),  und  es  stellte  sich  dabei 
heraus,  dass  in  den  meist(>n  Fällen  diese  Monumente,  gerade  in  den  Anfsuig 
eines  der  vier  Viertel  ihrer  Zeitperioden  oder  Katun,  die  20  X  360  Tsge 
umfassen,  fallen.  Ferner  zeigte  nich  dabei  aber  auch;  dass  die  gesammte 
Zahl  dieser  Monumente  in  einen  Zeitraum  von  wenii^'pn  Jahrhumlerten 
snsammengedr&ngt  ist,  dass  sie  allerhöcbstens  3ö&  Jahre,  in  ihrer  Hau])t- 
masse  aber  eigentlich  nur  einen  Zeitraum  von  etwas  über  100  Jahren 
ffillen.  Es  ist  also  nur  eine  sehr  kurze  Blüthe  gewesen,  der  der  Verfall 
oder  der  Untergang  schnell  gefolgt  ist.  Zwei  Bmchstflcke  jüngeren  Alters, 
und  zwar  um  etwa  70  Jahre  jüngere  als  das  jflngste  der  Monumente  von 
Quirigua,  habe  ich  aus  Saccharin  an  der  Grenze  von  Guatemala  und  Chiapas 
heimgebracht  und  in  meinem  Buch  über  Chacuhi  beschrieben").  Einer 
beträchtlich  weiter  zurückliegenden  Zeit,  —  einer  Zeit,  die  genau  135  Jahre 
Tor  dem  ältesten  der  Monumente  Ton  Copan  und  Quirigua  und  560  Jahre 
Tor  den  eben  genannten  jüngsten  yon  mir  heimgebrachten  Bruchstflckeo 
liegt,  —  gehört  eine  Nephri^latte  an,  die  von  dem  niederländischen 
Ingenieur  van  Braam,  susammen  mit  einigen  anderen  Nephrit-  und  Stein- 
gegenständen  und  einer  Bronzeschelle,  bei  Kanalarbeiten  „am  Bio  Gracioza(?) 
in  der  Nähe  von  San  Filippo(?)  an  der  Ghrense  von  Britisch  Honduras  | 
und  Guatemala**  gefkinden  und  von  Leemans  in  dem  Compte  Rendn  de»  { 
in  Luxemburg  tagenden  sweiten  Internationalen  Amerikanisien-Kongressei  | 


1)  Vj^.  die  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  S.  712(f.  abgcdmckten  Auf- 
sätze: —  nDie  Monumente  von  Copan  und  Quirigua  und  die  Altarplatten  tob 
PMlenque".  —  -Einiges  mehr  über  die  Monuraentc  von  Copan  und  Quiriguä*^«  — 
„Die  Cedrela-Holzplutien  von  Tikul  im  Museum  zu  Hasel*. 

2)  Gesammelte  Abhandlungen  Bd.  1,  S.  830,  831. 

3)  «Die  alten  Ansiedelungen  von  Chacnli  im  Distrikte  Nsoton  des  Departe- 
ments Hnehnetensngo  der  Republik  Onatemala".  Berlin.  Dietrich  Reimer,  1901. 
8. 17—23. 
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abgebildet  und  beicbrieben  worden  iet*).  Diese  Nephritplette,  die  in  dem 
Ethnogniphisohen  Beicbemnseom  in  Leiden  aufbewahrt  wird,  stellt  das 
Älteste  der  Honnmente  dar,  die  wir  als  einer  beetimmten  Zeit  angebUrig 
bestimmen  können.  Aber  anf  ihr  schon  tritt  ans  die  Maja-Schrift,  treten 
nns  die  ehronologischen  nnd  die  arithmetiechen  Zeichen  in  ihrer  ToUen 
AnslnldaDg  entgegen.  Für  die  Entwickelang  dieser  Schrift  nnd  dieser 
Zeichen  ans  den  einfacheren  Elementen,  wie  sie  bei  den  Hesikanem  sich 
noch  erhalten  haben,  werden,  wir  immerhin  einige  Jahrhnnderte  in  Rechnung 
setsen  mOssen,  so  dase  wir  allermindestens  800  Jahre  vor  die  Zeit,  der 
die  jüngsten,  Ton  mir  heimgebrachten  Sacchani-Stelen  angehören,  surflck- 
gehen  mfissen,  um  zu  der  Zeit  zu  gelangen,  wo  die  einfachen  Elemente 
dieser  Schrift,  wo  die  swanzig  Zeichen,  der  Kalender,  das  Tonalamatl  er* 
fanden  und  den  anderen  St&mmen  flbermittelt  worden  sind,  wo  also  das 
Reich  Ton  ToUan  gebiaht  hat,  wo  Ton  den  zentralen  Hochlanden  ans  das 
Vorschieben  der  mexikanischen  Händler,  Kolonisten  und  Eroberer  nach 
der  Kllste  und  nach  den  Lindem  Hittelamerikas  stattgefunden  hat  Eben- 
•ogut  können  es  natOrUch  noch  einige  Jahrhnnderte  mehr  sein. 

Leider  ist  es  bisher  noch  nicht  mOglich  gewesen,  die  in  sich  wohl- 
geordnete Ohronologie  der  Monumente  an  die  europäische  Ohronolog^e  an- 
suknflpfen.  Denn  zu  der  Zeit,  als  die  Europfter  mit  den  Yerhftltnissett 
und  der  Zeitrechnung  der  Eingeborenen  bekannt  wurden,  hatte  sich  in 
Yueatan,  gegenAber  der  Chronologie  der  Monumente,  eine  Yerscbiebung 
des  Jahresanfangs  Tollzogen,  aus  der  man  auf  die  Vornahme  einer  Kalender- 
korrektor  schliessen  muss,  deren  GrOsse  zu  beurtheilen  uns  jegliches  Hilfs- 
mittel fehlt  Am  Schlnss  meines  zweiten,  im  XXXH.  Bande  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  yerOffentlichten  Aufsatzes*)  habe  ich  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Gegend,  aus  der  die  Ton  mir  heimgebrachten  Stelen- 
brochstfloke  von  Sacchanii  stammen,  schon  um  die  Mitte  des  - 16.  Jahr- 
hunderts Terlassen  war,  dass  also  damals  schon  diese  Stflcke  in  der  HOhle, 
wo  sie  nachmals  gefunden  wurden,  geboigen  worden  sind.  Zuvor  aber 
bsben  diese  Bmohstfloke  zweifellos,  wie  alle  diese  Monumente,  wie  die 
Stelen  Ton  Copan  und  Quirigaä,  frei  geatanden.  Da  nun  das  Material,  aus 
dem  diese  Stflcke  gefertigt  sind,  ein  Kreidekalkstein  von  geringer  Festigkeit, 
der  Verwitterung  nicht  sehr  lange  VfTiderstand  geleistet  •haben  wflrde,  so 
kann  man  es  als  einigermassen  wahrscheinlich  annehmen,  dass  diese  jüngsten 
der  bekannten  datirten  Monamente  etwa  um  die  Mitte  des  fBnfzehnten 
Jahrhunderts  errichtet  worden  sind.  Somit  hAtten  wir  die  Blfltbe  von 
Qoirigoi  in  die  Zeit  Tom  Ende  des  dreizehnten  bis  ins  Ende  des  vier- 
sehnten  Jahrhanderts,  die  Nephritplatte  Tom  Rio  Gracioza  (?)  etwa  in  das. 


1)  Siehe  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXXIl,  1S>IXI,  S.  (224;  — (227).  (Gesammelte 
Abhandiaogen  Bd.  I,  S.  832— »35.) 

S)  Gesammelte  Abhandlungen  Bd.  I,  8. 836. 
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Jahr  900  zu  setzen  und  kämen  damit,  meiner  TOrlim  gemachten  Annahme 
nach,  auf  das  Jahr  700  als  den  spätesten  Termin,  den  wir  für  die  Er- 
findung der  Elemente  dieeer  Schrift,  die  Erfindung  des  Kaiendens  <1a* 
Reich  Yon  ToUan  ansimebmen  hätten.  Das  alles  sind  natOrlioh  nur  grobe 
Schätzungen,  dio  oiiio  Men^^e  HjpotheiUohet  in  aiob  schliesaen.  Immerhin 
möchte  ich  dooh  darauf  aufmerksam  machen,  das«:  wir  damit  ungefähr 
in  die  Zeit  kommen,  in  die  die  mexikaiUiche  historische  Chronologie,  die 
der  Anales  de  Qoauhtitlan,  den  Beginn  und  die  Blathe  der  ToltekeH- 
hemchaft  setzt 

Ich  komme  zum  Schloss.  In  dem  Wirrwar  aich  aum  XheU  aig  wider- 
sprechender Traditionen,  in  dem  noch  grösseren  Wirrwarr  yon  Theorien 
und  Spekulationen«  der  eich  auf  diesen  Traditionen  aufgebaut  hat,  habe 
ich  einen  Faden  an  finden  gesucht»  Kann  ich  auch  nicht  hoffen,  iweifel- 
lose  Resultate  vorgelegt  zu  haben,  so  glaube  ich  doch  die  Ueberzengung 
geweckt  und  gestärkt  zu  haben,  data  für  die  amerikanische  Wissenschaft 
die  Zeit  der  uferlosen  Spekulationen  vorbei  ist,  daw  wir  allmählich  Grund 
gewinnen,  und  dass  zn  erwarten  steht,  dass  wir  in  nicht  allzu  femer  Zeit 
einigermassen  mit  Sicherheit  über  diese  schwerwiegenden  und  interessantes, 
aber  schwierigen  Probleme  werden  reden  können. 
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3. 

Wo  lag  Aztlan,  die  Heimath  der  Azteken? 

Globus  Bd.  GT)  (Mai  \m)  8.317—324. 


Unter  der  etwas  sonderbaren  Ueberschrift  ^Töpferei  am  Pnget-Soand*' 
knflpft  Herr  James  Wiekersham  (Taooma,  Wasbington)  in  einem  in 
Nr.  M  der  Seienoe  (8.  Dezember  1893)  TerOffentlicbten  Artikel  einige 
allfemeinere  Betrachtongen  an  die  woblbekannte  Thatsache,  dass  am  Pngefc- 
Somid  and  weiter  nordwärts  keine  TOpfe  gemacht  worden,  indem,  statt 
in  Töpfen,  in  wasserdicht  geflochtenen  KOrben,  Holzknfen  oder  gansen 
Booten  gekocht  wnrde,  deren  Inhalt  durch  hineingeschflttete  glOhende 
Steine  zum  Sieden  gebracht  wurde.  Der  Yerfasser  weist  auf  die  hohe 
Kultur  dieser  Stämme  hin,  die  in  Holshäusem  wohnen,  in  schön  ge- 
schnitzten Booten  das  Meer  befahren  und  den  Riesen  des  Meeres,  den 
Walfisch,  auf  hoher  See  anzugreifen  wagen.  Br  hebt  herror,  dass  sie  in 
jeder  Beziehung  ihren  weiter  sfldwärts  an  der  Küste  wohnenden  Nachbarn 
flberlegen  seien,  die  sich  gar  nicht,  oder  nur  in  elenden,  ans  Binsenbflndeln 
susammengeschnflrten  Flössen  auf  das  Meer  wagen.  Er  schliesst  deshalb, 
dass,  wenn  Kultuizusammenhänge  Torhanden  seien,  diese  nur  in  der 
Bichtong  nach  Osten  (nach  dem  Ohiogebiet,  dem  Moundbuildeigebiet) 
oder  nach  Sftdosten  Aber  das  Great  Basin  nach  Neu- Mexico  und  weiter 
sfldwärts  geftthrt  haben  können.  Da  nun  in  diesen  beiden  letztgenannten 
Gebieten  die  Töpferkunst  eine  hohe  Vollendung  erreicht  habe,  und  da  es 
absolut  undenkbar  sei,  dass  ein  Volk,  das  Töpfe  machte,  diese  Kunst 
wieder  Terlemt  haben  sollte,  so  folgert  er,  dass  die  Kultureinflflsse  nicht 
in  der  Richtung  von  80  nach  NW,  sondern  umgekehrt,  in  der  Richtung 
TOD  NW  nach  SO  sich  Terbreitet,  die  Wanderung  der  Stämme  in  dieser 
Richtung  erfolgt  sein  mflsse.  —  »Humboldt,  Prescott  und  andere  herror^ 
ngende  Autoritäten",  so  schliesst  Wiekersham  seinen  Artikel,  —  „Ter- 
Icfen  AzUan,  den  alten  Brutstock  der  Azteken,  in  die  Gegend  des  Puget- 
Sonnds.  —  Sicher  ist  das  Fehlen  tou  Topfwaaren  an  letzterer  Stelle  ein 
Beweisgrund  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Feststellungen  der  genannten 
Autoren.  Wenn  nun  zugegeben  wird,  dass  der  Puget-Sound  die  Stelle 
gewesen  ist,  Ton  der  die  Asteken,  Apache  und  andere  sfldlichen  Atha- 
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pasken  ausschwärmten,  muss  da  nicht  angenommen  werden,  dass  dies  ei» 
weiterer  Beweis  für  den  asiatischen  Ursprung  dieser  Stftmme  ist?* 

Soweit  der  Artikelschreiber  in  der  Science,  dessen  anrej^end  v©r- 
getrageue  und  äusserst  Lostechende  Deduktionen  leider  der  Basis  entbehren. 
Denn  bisher  ist  noch  kein  linguistischer  oder  sonstiger  Zusammeuhaog^ 
zwischen  den  Stämmen  der  Nordwestküste  und  den  Azteken,  oder  über- 
haupt einem  der  kultirirteren  und  in  der  Töpferkunst  erfahrenen  Indianer- 
Stämme  nachgewiesen  worden.  Mir  schien  es  aber,  gegenüber  solcher 
]]eweisführung,  geboten,  einmal  klarzustellen,  wio  weit  die  Traditionen 
der  Azteken  zu  Schiflssen  Aber  vorgescliichtliohe  Wanderangen  der  mittel- 
amerikaniHchen  Stämme  einen  Anhalt  geben. 

Von  der  \\'anderung  dor  Azteken  aus  der  alten  Urheimath  Aztlan 
berichten  der  Codex  Boturini,  der  im  I.  Bande  der  ^Mexican  Antiquities" 
des  Lord  Kingsborough  abgedruckt  ist,  und  in  nahezu  derselben  Weise 
swei  Handschriften  der  Aubin-Goupirschen  Sammlung.  Von  der  einen 
—  einer  in  spanischer  Zeit  gezeichneten,  mit  Jahreszahlen  und  astekischen 
Legenden  versehenen  Bilderschrift  -  sind  im  Goupil-Boban'sohen  Atlas, 
auf  den  Blättern  59  bis  63,  einige  Btflcke  wiedergegeben  worden.  Die 
andere,  eine  aus  dem  Jahre  1576  stammende,  in  aztekischer  Sprache  ge- 
schriebene und  zum  Theil  Ton  farbigen  Bildern  begleitete  Handschrift, 
ist  TOr  Kurzem  Ton  Herrn  Gonpil,  dem  Besitzer  der  ehemaligen  Aubin'schen 
Sammlung,  herausgegeben  worden^).  Die  gleiche  Tradition  lieg^  endlich 
der  Darstellung  zu  Ornnde,  die  Torquemada  im  Anfange  des  2.  Buchet 
seiner  Monarqnia  Indiana  von  der  Wanderung  der  Azteken  gibt 

In  diesen  Berichten,  in  denen  augenscheinlich  die  im  engeren  Sinne 
mexikanische,  aatekiscbe  Tradition  wiedergegeben  ist,  werden  die  Astakeu 
acht  verwandten  Stämmen  gegenübei^estellt,  die  folgendermassen  auf- 
gezählt werden:  üexotzmeaf  Ckatea,  Xoehmüea^  Cuitlauaca,  MaHtutkot 
CAtcAtSMeo,  Tepaneca,  Matlatzinca.  Die  Hieroglyphen  dieser  Stämme  in 
der  genannten  Reihenfolge  sind  in  Abb.  1  (auf  der  rechten  Seite)  nach 
dem  Codex  Boturini,  in  Abb.  4  (am  oberen  Bande  des  Blattes)  nach  der 
Bilderschrift  der  Aubin-Goupirschen  Sammlung  wiedergegeben,  —  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  in  Abb.  1  die  Stämme  Ton  unten  nach  oben,  io 
Abb.  4  Ton  twkt»  nach  links  zu  lesen  sind.  Die  Azteken  haben  ihre 
Heimath  in  Aztlan,  Die  Bedeutung  dieses  l^amens  werde  ich  weiter 
unten  erläutern.  Die  acht  Stämme  dag^n  stammen  aus  der  Höhle 
Qumeuayan,  ,dem  Orte  des  Ursprungs**.  Sie  sind  gegenfiber  Aztlan 
in  Colhuacan  angesiedelt  Die  Azteken  kommen  zu  Schiff  Ton  Azäim 
herflber,  treffen  in  CMiuaean  die  acht  Stämme  und  ziehen  zunäehit 


1)  Uistoure  de  la  Nation  Mffitieaine,  depois  le  d^psrt  d'AEtkui  jasqa'a  rarrif^ 
des  conqu^rsnis  espagnols.  Reprodaction  do  Codex  de  1576.  Paris  (Eneit 
Lerovx)  1893. 
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mit  ihnen  gemeinBam  welter.  An  der  Stelle,  wo  aber  dem  von  den 
Axteken  anl||;ericliteten  Altar  der  ihn  beschattende  dicke  Banin  in  Stflcke 
bricht  (Abb.  2),  heissen  die  Asteken  die  acht  Stämme  allein  weiter- 
ziehen. 

Dieser  Ort  ist  mit  Tamoanekan  zu  identifiziren.  Das  geht  ans  den 
Kalenderbildein  hervor,  wo  der  gebrochene  Baumstamm  als  Tamoam^an 
erkUrt  wird*).  Und  das  lehrt  aueh  der  Yezgleieh  mit  anderen  Wander- 
berichten,  die  an  dieser  Stelle  den  Hamen  Tamoanehan  geben.  Tamoanekan 
wird  in  dem  astekiseihen  Text  des  Sahagun*)  mit  tmnoua  m  eAa»  erklärt, 
d.  h.  „das  Hans  des  Herabsteigens'',  „wo  man  hinabsteigt*. 
Die  Begion  des  Westens,  wo  die  Sonne  in  die  Erde  hinabsteigt ^  ist 
angenseheinlich  damit  gemeint  In  Liedern  wird  dieser  Ort  als  die  Heimath 
der  Erdgöttin,  der  Tla^oltuii,  und  dar  chiehimekiBch«i  Güttin,  der  Itzpapalotl, 
ond  als  Oebnriiland  des  Haisgottes  gefeiert  Und  mit  ,Hans  der  Oebnrt" 
kami  man  vielleicht  richtiger  noch  das  Wort  Ttmoanu^an  flbersetzen. 
Denn  ans  der  Höhe,  aus  dem  dreizehnten  Himmel  kamen  die  Kinder,  die 
geboren  werden,  herab.  Offenbar  ist  hier  an  das  Loch  in  der  Erde  gedacht, 
ans  dem  die  Stämme  der  Menschen  herrorgekommen  sind.  Auch  in  anderen 
Segen')  erscheint  dies  Land  als  eine  ürheimath,  wo  die  Stämme,  die  später 
verschiedene  Theile  des  mexikanischen  Landes  bewohnten,  zusammen 
siedeln.  Die  eigentlich  mexikanische  Tradition,  die  in  dem  Codex  Boturini 
und  der  Historia  mexicana  vom  Jahre  1576  vorliegt,  setzt  gleichfalls  das 
Zusammenwandern  der  Mexikaner  mit  den  anderen  Stämmen,  den  acht 
Stämmen  der  Nauatlaca,  voraus,  lässt  aber  dann  an  dieser  Stelle  die  Mexi- 
kaner von  den  Nauatlaca  sich  treiiiieu.  In  einer  nächtlichen  Unterredung 
(vgl.  Abb.  2,  rcclits  ol)on)  lieisst  der  Azteke  den  Vertreter  der  acht  Stämme, 
der  mit  Thräneu  in  den  Augen  dargestellt  ist,  allein  seines  Weges  weiter 
ziehen. 

Naclidem  diese  uuu  ab^ezo^'eii  sind,  iiuuhen  auch  die  Azteken, 
nunmehr  allein,  sich  wieder  auf  den  Weg.  Der  nächste  Ort,  den  sie 
erreichen,  ist  durch  eine  eigenthümliche  ])arstellung  bezeichnet.  Auf  hohen 
Kugelkaktussen  {uet  comitl)  und  auf  Dornbäunien,  die  die  Schirniakazien 
{mizquitl)  darstellen  sollen,  sieht  man  in  Felle  gekleidete,  durch  eine 
eigenthümliche  schwarze  halbmaskenartige  Bemalung  um  die  Augen  ge- 
kennzeichnete Gestalten  liegen,  und  der  Azteke  ist  augenscheinlich  damit 
behchättigt,  den  ersten  dieser  drei  vnii  der  Kaktusstaude  herunterzuholen 
(oder  vielleicht  geradezu  ihn  zu  opfern,  ihm  das  Herz  aus  der  Brust  zu 


1)  Vgl.  „Das  Tonalamatl  der  Aubin'schen  Sammlung".  Eine  altmcxikanischc 
bilderschrift  der  Bibliotheque  Nationale  in  Paris.  Erläutert  von  Dr.  Eduard 
Seier.    Berlin  1900.  S.  lOf). 

2)  Ms.  Academm  de  la  liistona  f.  VJ\  =  X.  Kap.  23,  §  12. 

3)  Vgl.  Sahagun  Buch  10,  Kap.  29,  §  13. 

8ri«r,  QMMUMltt  AbbandlnagMi  n.  ;{ 


üiyilizea  by  v^üOglc 


Enter  Abscladtt:  Zur  QtmAääUB  vnd  YolkikiudA  MAxieof. 


uiyiiizüd  by  Google 


3.  Wo  lag  Aztian,  die  Heimath  der  Asteken? 


f 


Digitized  by  Googl 


3.  Yfo  lag  Attlan,  die  Heimath  der  Asteken? 


37 


Digitized  by  Google 


38 


Erster  Abschnitt:  Zur  Geschichte  und  Yolkskonde  Mexicos. 


(,atepan  t/n  ovalpeuhque 

i/n  otlica 

ympan  oa<;-ico  yn  tlatlacatecolo 
vey  comül  ytlan  huehuetztoque 


nehmen,  Abb.  5a).  Der  aztekisehe  Text  der  HMtoria  Mezicana  der 
Anbin-Gonpiraohen  Sammlang  sagt  an  der  Btelle: 

Als  sie  darnach  aufgebrochen  waren, 
und  untorwotrs  waren, 
da  trafen  sio  auf  «lio  Zauberer; 
zwischen   den  Meloneukaktussen 
kamen  sie  heruntergefallen; 
yvancequintinmizquiüytzintlavehuetz-    und   einige   kamen   am  Fusse  dtT 

toque  Schirmakazien  heruntergefallen. 

yehunntin  yn  quintocayotia  mimixcotia  Diese  nannte  man  Wolkenschlaugeü, 
yn  cetlucatl  ytoca  .niüineltzin  der  eine  lieisfst  XiuhneL 

yn  ir  ome  ytoca  mimitzin  der  zweite  heisst  Mimich, 

yn  iquey  in  ficatl  ynveltiu/i  die  dritte  ist  eine  Frau,  ihre  ältere 

Schwester. 


Und  Uitzüopochtli  spricht  au  den  Asteken: 


xiqwmmanaean 

yn  veycomitl  yntlan  cutca 
yehuantin  yacachto  tequitizque 


ergreift  sie, 

die  zwischen  den  Kugelkaktus.sen  sind 
sie  sollen  die  ersten  Tributpflichtigen 
(oder  Frohnarbeiter)  sein. 


Und  die  Azteken  änderten  dort  ihren  Namen.  Sie  nannten  sieh  nicht 
mehr  Azteken,  sondern  Mexikaner.  Sie  beklebten  ihre  Scbltfengegend 
mit  Federn,  und  der  Gott  gab  ihnen  Pfeil  und  Bogen  (ym  wM  ytm 
ÜahmbM)  und  die  Nefztasche  (dltfo<li),  in  der  der  Jftger  die  Steinpfeil- 
spitzen  mit  sich  fahrt.  Und  (der  Gott)  sprach  zu  ihnen: 


yn  iUin  aco  yauh 

huel  quimina  yn  mexica 


alles  was  in  der  UjDhe  eiiihergeht 

(fliegt). 

das  wissen  «lie  Mexikaner  mit  dem 

Pfeil  zu  treffen. 


Non,  die  Kugelkaktnsse  und  die  Domakasien  bezeichnen  die  Steppen 
des  Kordens.  Mixeouaü,  die  „Wolkouchlange''  ist  der  Gott  der  Jagd 
nnd  dw  Chichimeken,  der  Jägerstflmme  des  Nordens.  Pfeil,  Bogen  nnd 
Netztasohe,  die  den  Azteken  oder  Mexikanern  hier  gegeben  werden,  sind 
die  bekannten  Waffen  derselben  Jägerstftnmie  des  Nordens.  Die  Mexi- 
kaner werden  hierdurch  als  CKtcAtimea,  als  Abkömmlinge  der  kriegerischen, 
▼on  der  Jagd  lebenden  Stämme  des  Nordens  und  durdi  die  oben  an- 
gefahrte Stelle  gleichzeitig  als  Herren  Aber  die  Jägerstämme  des  Nordens 
bezeidmet.  Mimixema  müalpan  „das  Land  der  Wolkenschlangen'^  wird 
im  aztekischen  Text  des  Sahagun*)  geradezu  ab  technischer  Ausdruck 


l)  Ms.  Academia  de  hi  Hislofia  fol.  29. 
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fflr  „Norden*  gebraaeht.  Es  ist  also  gar  kein  Zweifel,  dass  die  in  Abb.  6 
wiedergegebene  sonderbare  Darstellnng  die  Steppen  des  Nordeiis  be- 
Keijßhnen  soll. 

Von  dort  ziehen  die  Azteken  oder  Mexikaner,  wie  sie  jetst  heissen, 
weiter  und  gelangen  Aber  CusjOeead  idnoeayan,  „wo  die  Hnaxteken  weinen* 


Abb.  da.  Die  Wandemiig  der  Aiteken  naeh  dem  Lande  der  Wolkenachlangon  (MtmkecinM}, 

d.  h.  nach  den  Steppen  des  Nordens. 


Abb.  5b.  Die  Orte  Cu^rteeatl  iehocui/an  (wo  die  Huaxtokcn  weinen)  und  Coimtl  iramar, 
(Im  Bachen  der  Schlange))  die  von  <lon  Azt^  k*  n  a;if  iliror  Wanderung  nach  ToUa»  (der 

Bioseastadt)  berührt  werden. 


(Abb.  5b,  die  Hioroglyphe  links)  und  Couutl  icaviac,  „im  RhoIkmi  der 
Srhlano^o'*  (Abb.  5  b,  die  grosse  Hiproglyi)lio  auf  dor  rechten  Seite)  mu  h  Toilan. 
Der  letztere  Name  bezeichnet  die  Stätte  einer  vori^üschiclitüclicii  An- 
siedeluni;  im  Norden  der  Stadt  Mt'xit  i',  im  Lande  der  Otomi  sj:;elei^en.  An 
den  Namen  dieser  Stadt  knüpfen  bekanntlich  die  Kr/äliluni^en  von  einer 
vorgetichichtlicheu  Kulturnation  au,  deren  Nachkonimou  in  den  zivilisirten 
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Btftnmi«!!  der  Kflstenländer  gesucht  wurden.  Von  Tollan  gelangen  die  Asteken 
anf  Tersohiedenen  Etappen,  die  auf  der  beifolgenden  Karte  (Abb.  6,  S.  41) 
verzeicbnet  sind,  direkt  in  das  Hochthal  Ton  Mexico,  dessen  Mittelpunkt 
und  tiefsten  Punkt  die  grosse  9alswaeserlagune  bildet.  Hier  suchen  sie 
im  Böhrioht  der  Lagune,  in  einem  Orte  Namens  Aeoeoka,  Schnts  Tor  den 
andringenden  Feinden,  werden  aber  umringt  und  gefangen  nach  Colkuaean 
gefOhrt  Als  Unterthanen  der  Cothuaqui  seichnen  sie  sich  in  einem  Kriege 
gegen  die  XoekmUea  aus  und  erlangen  auf  diese  Weise  ihre  Freiheit.  Durch 
das  Orakel  ihres  Gottes  geftthrt,  lassen  sie  sich  inmitten  des  BAhrichta 
der  Lagune  —  toltzalan^  aeatzalan,  xkthcoi/olapan  „zwischen  den  Binaen, 
swischen  dem  Rohr,  an  dem  rauschenden  blauen  Wasser*')  —  auf  einer 
Insel  oder  seichten  Stelle  nieder,  um  dort  ihren  Tempel  und  ihre  Stadt 
zu  bauen. 

Das  ist  die  ursprflnglichste  der  flberlieferten  Formen  ron  der  Wanderung 
der  Asteken  aus  ihrer  Urheimath  an  den  Ort  ihres  späteren  Wohnsitzes. 

In  ganz  fthnlidier  Weise  erzählten  die  Leute  von  Tetecoeo,  wie  Tor- 
quemada  im  ersten  Buche  seiner  Monarquia  Indiana  berichtet,  daas  ihre 
Vorfahren  aus  einer  fem  im  Norden  gelegenen  Urheimath,  Amaqtumecan^ 
„wo  man  Kleider  aus  Rindenpnpier  trägt"  (oder  „wo  das  mit  Rinden- 
])apier  bekleidete  Idol  verehrt  wird**).  Aber  dieselben  Orte  Cuexteeail 
iehoeatfan  und  Couaü  ieamae  erst  nach  Tcüan  gelangt  seien,  und  Ton  dort 
Aber  Torschiedene  Zwischenstationen,  die  ebenfalls  genau  angegeben  werden, 
nach  OmaÜ  tcAan  (eine  Meile  südlich  tou  Tetzeooo)  gewandert  seien,  wo 
ihr  erster  Herrschaltssitz  sich  befand. 

Wenn  wir  versnoben  wollen,  dem  historischen  Gehalt  dieser  Erzählungen 
näher  zu  treten,  so  mnss  erst  die  Rolle  näher  beleuchtet  werden,  die  die 
Stadt  ToUan  in  diesen  Erzählungen  spielt  ToUan  gehört,  gleich  Twtmacan^ 
zu  den  Städten,  in  denen  in  Torgeschichtlicher,  aber  nicht  näher  zu  be- 
stimmender Zeit  volkreiche  und  blfihende  Gemeinden  sich  befaiiden.  Wer 
ihre  Bewohner  waren,  und  wann  und  auf  welche  Weise  die  Stadt  zu 
Grunde  gegangen  oder  verlassen  worden  ist,  darflber  ist  keine  sichere 
Tradition  mehr  vorhanden.  Denn  das,  was  von  den  Tolteken  berichtet 
wird,  ist  durchaus  mythisch.  Die  besonderen  ethnographisch  wichtigen 
Zflge,  die  von  dnn  Tolteken  angegeben  werden,  scheinen  vielmehr  auf  die 
Bevölkerung  der  G  legenden  Bezug  zu  haben,  wohin  die  Tolteken,  gefflhrt 
von  ihrem  Gotte  {QueUalemtatl)^  gewandert  sein  sollen,  die  zivilisirten 
Bewohner  der  Kflste,  und  nicht  auf  das  Volk,  das  das  historische,  auf  dem 
Hochlande  im  Gebiet  der  Otomi  gelegene  ToUan  einstmals  bewohnte.  Aus- 
grabungen, die  in  neuerer  Zeit  an  dieser  Stelle  vorgenommen  sind,  haben 
aber  die  Nationalität  der  alten  Stadtbewohner  nichts  Entscheidendes  zu 


1)  Titulos  de  ticrras  pertenecientes  al  Pueblo  de  Santa  Isabel  Tola.  Hand- 
schrift der  Königlichen  Bibliothek  sn  Berlin. 
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Abb.  r».   Das  Hochthal  von  M6xico  in  ▼orspanischcr  Zeit,  und  der  Weg  den  die 
Artckcn  nahmen,  um  von  ToUan  nach  Co/huaruu,  und  von  dort  nach  der  Inspl  im  See  zu 
gelangen,  wo  die  Stadt  Mejrico  gegründet  wurde. 
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Tage  gefSrdefrt.  Keinesfalls  hat  sich  irgend  ein  Anhalt  fElr  die  Ansicht 
ergeben,  dass  die  Vorfahren  der  Bewohner  der  Stadt  Mexico  einstmals 
in  ToBan  angesiedelt  gewesen  seien.  Wie  die  Asteken,  so  erzählten  anch 
die  Acolhua  Ton  Tetzeoeo^  die  Chalea  von  TUdmaMle<hAmaqueBuean^  und 
verschiedene  andere  Aiatwa- Stämme,  dass  ihre  Vorfahren  einst  in  TcUan 
gewohnt  hätten.  Ja,  in  dem  fernen  Yncatan  rähmten  sich  die  TutuUnL, 
die  Ahnherren  der  Dynastie  von  Mani^  toltekischen  ürspmngs*).  Der 
Name  TcUan  war  eben  fflr  eine  Yorgeschichtliche,  nntei^gangene  Kultur- 
stätte, fär  die  Entstehung  der  besonderen  mexikanischen  Kultur  typisch 
geworden.  Alle,  die  auf  den  Rang  einer  Kultnmation  Anspruch  machten, 
alle  die  das  eigenthfimliche  System  der  Zeitrechnung  hatten,  mit  Hälfe 
der  zwanrig  Zeichen  und  der  dreizehn  ZifFem  das  Geschick  der  Tage 
bestimmten,  leiteten  in  der  einen  oder  anderen  Weise  ihren  Ursprung  ans 
TcUan  her  und  wussten  in  ihren  Historien  Ort  fflr  Ort  genau  zu  bestimmen, 
auf  welchem  Wege  ihre  Vorfahren  aus  TcUan  in  ihre  nachmalige  Heimath 
gelangt  waren. 

Ist  dem  aber  so,  so  ist  fflr  die  Bestimmung  der  Sage  Ton  AzUan  hier 
nichts  damit  gewonnen,  dass  in  der  Tradition  der  Auszug  aus  Azdan  tot 
den  Aufenthalt  in  ToUan  gesetzt  wird.  Ebenso  wenig  ergibt  sich  aber 
etwas  aus  den  Namen  der  Oertlichkeiten,  die  in  der  oben  berichteten 
Legende  zwischen  dem  Auszüge  ans  Azäan  und  der  Ankunft  in  ToUan 
angegeben  werden.  Dass  der  gebrochene  Baum  (TanwmchmC^  und  das 
Land  der  Akazien,  der  Kngelkaktusse  und  der  Mimxecua  nur  ganz  allgemein 
den  Westen  und  den  Norden  bezeichnen,  habe  ich  oben  auseinander- 
gesetzt Ebenso  sind  weder  Cucxteeatl  idtocayan,  noch  CcuaU  ieamoe 
historische  Namen. 

Der  Name  CuexUeaÜ  i^oeayan  wird  durch  eine  Stelle  in  den  Analee 
de  Qnanhtitlan*)  erklärt.  Dort  wird  erzählt,  dass  in  einem  bestimmten 
Jahre  die  Zrcicmafi-W  genannten  weiblichen  Dämonen  (d.  h.  die  IBrd- 
göttinnen)  nach  TcUan  kamen,  und  zwar  wären  sie,  wie  die  Alten  er- 
zählten, aus  CuMilan^  d.  h.  dem  Lande  der  Huaxteken,  gekommen:  — 


otiA  yn  <mpa  euexUeaÜ  ychocayan 

onean  quinnonotzque  ^maJhuan 
qumaeique  Cuexüan 

qumyol  yuh  tlamachtiqtte 


Und  dort  in  ( 'ur.rtecatl  ichocayan  (dem 
Orte,  wo  die  Huaxteken  weinen), 

da  beriefen  sie  ihre  Gefangenen, 
die  sie  in  der  Haaxteca  gemacht 
hatten, 

setzten  iiinen  auseinander,  worum 
es  sich  handelte, 


1)  Torquemada  1,  cap.  Hi. 

2)  Anales  de  Chinialpahin,  p.  4?. 

3)  Brinton,  Maya  Chronicics,  p.  Uö. 

4)  Anales  del  Ifoseo  Nacional  de  Mexico.  Vol.  III.  Anhang,  p.  '2bt  26« 
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ym  quimäkm^  indem  sie  zu  ihnen  spnohen:  — 

ea  y§  HM  yn  ToUam  Wir  gehen  nnnmehr  nach  ToUun, 

amoea  tlalUdi  tadzpu  nm  mit  eneh  die  Erde  su  begatten, 

amoea  HlhMikiiazque  nm  mit  eneh  das  Fest  zu  feiern, 

ea  ayayc  tiaeoMtUkua  denn  niemals  bisher  ist  ein  Opfer 

dnreh  Ersohiessen  gebracht  (wört- 
lich „mit  Mensehen  gektanpft*) 
worden, 

üepehuaUikui  wir  werden  damit  den  Anfang  machen, 

wir  werden  eneh  mit  Pfeilen  er- 
Bchiessen. 

Ks  ist  also  klar,  dass  mit  CuejciecaÜ  icliocayan  das  im  Oston  von 
ToWtn  gelegen«'  T^and  der  Hiiaxteken  gemeint  ist,  aus  dem  die  unter 
dem  Namen  Tla^uAteotl  oder  Ixcuinan  bekaaute,  besondere  Form  der  Erd- 
güttin zu  den  Mexikanern  kam. 

Unter  Couatl  icamac  „im  Rachen  der  Schlange"  endlich  wird,  wenn 
ich  gewisse  Figuren  der  DiUhnschrifton ')  richtig  <leute,  ein  im  Süden 
gelegenes  Land,  vielleicht  der  (J rosse  Ozean  sidbst,  an  den  man,  von  der 
Stadt  3I»'xico  aus  nach  Süden  reisend,  gelangte,  zu  verstehen  sein. 

Es  sollen  also,  wie  man  sieht,  mit  den  vier  zwischen  dem  Auszug  aus 
Aztlan  und  der  Ankunft  in  Tollan  genannten  Orten,  die  vier  Enden  der 
Welt,  ferne,  in  dpn  vier  Himmelsrichtungen  gedachte  mythische  l'r- 
heimatheii,  —  bezeichnet  werden.  Und  TuUan  selbst,  der  unniittell>are 
Ausgangspunkt  für  die  nunmehr  bekannte  Orte  l)»>rührende  Wanderung, 
soll  wohl  in  der  fünften  Weltgegend,  im  Mittelpunkt  der  Welt,  gedacht 
sein,  wie  sich  das  für  dieses  alte  Zentruu),  den  Ausgangspunkt  aller  Kultur, 
wo  Kalender,  priesterlich«!  Wissenschaft  und  jegliches  Kunsthandwerk  er- 
fanden worden  ist,  geziemt. 

Es  bleibt  demnach  von  sämmtlichen  in  der  oiiigon  Legend«;  t'iilinlt«'iien 
.Namen  nur  Colhuacan  übrig,  der  etwas  B«'stimmtes  zu  besagen  scheint. 
Den  Namen  führte  eine  kleine  Stadt,  die  nahe  dem  Verbin«iungskanal  der 
beiden  Seen  am  Ende  «1er  Keihe  kleiner  Vulkane  gelegen  ist,  die,  das 
Hochthal  von  Mt'xico  «pier  durchschneidend,  «lie  höher  gelegene  Süssvvasser- 
lagune  von  der  tieferen  Salzwasserlagune  scheidet.  Unmittelbar  über  d«'r 
Stadt  ragt  «ler  Uij-achtecaÜ^  der  „Akazienberg",  empor,  auf  dem  das  alte 
llciliijtbum  dos  F«'uergottes  sich  befand,  in  dem  vor  Beginn  d«'r  n«'uen 
jährigen  Periode  das  Feuer  unter  gro.sser  F«»ierliclik('it  neu  ««rbohrt 
wurde.  Die  Stadt  niuss  in  alter  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt 
haben.  Ihre  Herrsclier  werden  als  die  unmitttdbaren  Nachkommen  «ler 
alten  Toltekendynastie  augegeben.    Die  Mexikaner  waren,  wie  die  obige 


I)  Codex  Taticanns  (B)  8778,  Blatt  27;  Codex  Fejervury- Mayer,  Bhrtt  42» 
oben  links. 
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Tradition  beweist,  ihnen  ehemals  unterthan,  waren  vielleicht  nur  ein 
Zweig'  von  ihnen.  Der  erste  König  von  Mexico,  Acamapichtli^  soll,  wie 
die  „llistoria  de  los  Mexicanos  por  sus  Pinturas"  meldet,  der  Sohn  eine? 
Edlen  von  Colhuacan  und  einer  mexikanischen  Mutter  gewesen  sein.  Noch 
in  später  Zeit  führte  der  König  von  Mexico  den  Titel  Odhua  iMiktli, 
^Fürst  der  Gollma". 

Dem  Namen  Colhuacan  kann  allerdings  auch  eine  allgemeine  Bedeutung 
innewohnen.  Col-hua  heisst  „mit  Krümmung  behaftet"  oder  „der  einen 
Orossonkel  hat".  Colhuacan  könnte  demnach  heisson  ^wo  die  Grossneffen 
wohnen",  und  CoUiuacan,  der  Wohnsitz  der  acht  Stämme,  könnte  dem 
Stammort  der  Azteken  deshalb  gegenübergestellt  worden  sein,  weil  d'w 
Azteken  die  acht  Stämme  als  ihre  Groasneffen,  ihre  jüDgeren  Brüder,  be- 
trachteten. 

Wollen  wir  aber  dem  Colhuacan  der  aztekischen  Wandersage  ein»* 
bestimmtere  geographische  Bedeutung  geben,  so  ist  eigentlich  absolut  nicht 
abzusehen,  weshalb  nicht  das  Colhuacan  am  Fusse  des  üixachtecail  gemeint 
sein  sollte.  Denn  mit  diesem  Colhuacan  standen  ja  in  der  That  die 
Azteken  in  der  engsten  Verbindung.  Und  —  was  mir  noch  wichtiger 
scheint  —  die  Wandersage  führt  ja  die  Azteken,  nach  dem  mythischen 
Aufenthalt  in  Tollan,  direkt  nach  diesem  Colhuacan  zurück.  Sie  wohnen 
in  dem  zum  Bardo  ColhutKon^Tifapan  gehörigen  Dorfe  Contitlan.  Und 
Yon  dort  aus  erst  siedeln  sie  nach  der  Stelle  in  der  Salzwasserlagnne  Aber, 
wo  nachmalen  die  Stadt  M^MCO-Tenoc/ititlan  stand. 

Es  ist  dann  allerdings  Aztkm,  das  Stammland  der  Azteken,  nicht  in 
eine  nebelhafte  Ferne  zu  versetzen.  Es  ist  entweder  eine  mythische 
Hypostasirung  des  späteren  Wohnsitzes  der  Azteken  inmitten  der  Salz- 
wasserlagune;  denn  geschichtslose  Völker  pflegen  sich  das  Leben  ihrer 
Vorfahren  nicht  anders  vorzustellen,  als  wie  sie,  die  Nachkommen,  es  zu 
führen  gewohnt  sind;  oder  es  bezeichnet  Aztlan  eine  andere,  aber  ähnlich 
gelegene  Lokalität,  die  der  erste  von  der  Tradition  festgehaltene  Wohnort 
des  Stammes  war.  Und  hier  erscheint  mir  nicht  ohne  Bedeutung,  dass 
Acocolcoy  —  der  im  Röhricht  der  Lagune  gelegene  Ort,  wo,  wie  ich  oben 
angab,  die  Azteken  vor  ihren  Feinden  Schutz  suchten,  und  von  wo  an» 
sie  nach  Colhuacan  überführt  wurden,  in  den  Anales  de  Chimalpahin  ^) 
Acocolo-Aztacalco  genannt  wird.  Denn  das  ist  ja  das  Gemeinsame  in  allen 
Traditionen  fiber.^^n,  dass  dieser  Ort  mitten  im  Wasser  lag,  und  dass, 
als  die  Azteken  von  dort  herüberkamen,  sie  am  Ufer  den  Ort  Colkuacan 
antrafen. 

Trh  habe  in  den  Abbildungen  1»  3,  7  die  Bilder  von  Aztlan,  die  in 
den  Bilderschriften  sich  finden,  wiedelgegeben.    Abb.  1  ist  dem  Codex 


1)  Annales  de  Domingo  Francisco  de  San  Anton  Ifnfion  Chimalpeliin  Qaanhtle- 
huanitBin,  ädit  Römi  Sim^n  (Paris  1889)  p.  45. 
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Botozmi  entnommen.  Hit  Abb.  8  beginnt  die  Bildersohrift  der  Anbin- 
6onpO*Msben  Sammlung.  Abb.  7  endlich  ist  der  in  denelben  Sammlnng 
endiallenen  astekiseh  geschriebenen  Historia  mezicana  yom  Jahre  1576 
entnommen.  In  Abb.  1  (oben  8. 84)  sehen  wir  eine  Insel.  In  der  Mitte 
eihebt  dch  eine  Tempelpyramide  mit  der  Hieroglyphe  AtUan  (Pfeilsehaft  nnd 
Wasaer)  und  zu  den  Seiten  sind  sechs  Hiuser  gezeichnet,  die  die  Hftuser 
oder  ünterstämme  der  Azteken  darstellen.  Wir  sehen  dann  die  Azteken  ^ 
oder  Tielmehr  einen  Priester  —  im  Kahn  herflberrudern.  Und  rechts  am 
Ufer  Colkttacan  (den  Berg  mit  der  gekrflmmten  Spitze)  und  darin  daa  Idol 
UUtilopoeMfu  (ein  aus  einem  KoUbrischnabel  herausschauendes  Glicht) 
nnd  ZUngelchen,  die  die  Weisungen  bedeuten,  die  das  Idol  den  Azteken 
ertheilt 

In  Abb.  8  (oben  8.  86)  auf  der  linken  Seite  ist  AzÜan  durch  einen  mit 
Kaktnspflansen  bestandenen  Beig  dargestellt,  auf  dem,  in  KolibriTorkleidung, 
der  GK>tt  UütUopoehäi  steht.  Bechts  Ton  der  grossen  Kaktuspflanze  ist 
die  Hieroglyphe  angegeben,  die  aber  hier  eine  ganz  andere  Geetalt  hat 
als  in  Abb.  1,  aus  einer  Ameise  und  einem  Zahn  besteht  nnd  eigentlich 
nicht  Agüan,  sondern  AuaHUan 
tu  lesen  ist  Auf  der  rechten 
Seite  von  Abb.  8  ist  der  Name 
AzUm  noch  einmal  in  einer 
Form  Ahnlich  der  Ton  Abb.  1 
(durch  eine  Tempelpyramide  mit 
einer  ans  einem  Pfeilschaft  und 
dem  Bilde  des  Wassers  gebildeten 
Hieroglyphe)  dargestellt  An 
den  Tier  Seiten  die  Tier  Hanpt- 
stimme  {calpuUi  „Barrios**)  der 
Azteken.  Die  Hieroglyphe  links 
oben,  ein  Haus  mit  einer  Fahne 
Omm^CK),  Termag  ich  nicht  sicher 
SU  deuten.  Unks  unten  ist  das 
Barrio  TlaeaAeako^  „im  Speer- 
hanse*, durch  ein  Hans  (coZ-b*) 
mit  Speerschillen  {UaeoMi^  dar- 
gestellt Rechte  unten  CüoAim^ 
eopon,  „Quartier  der  OuUmtea^f 
durch  sine  Schnur  mit  einer 
Perle  (eftoMMf).  Rechte  oben  ein  Haus  mit  zwei  Kaktusblflihen,  ist 
wohl  Mhieo  zu  lesen.  Das  ganze  ist  umgeben  von  Wasser,  und  am 
gogenllberliegenden  Ufer  erhebt  sich  der  Berg  mit  der  gekrflmmten  Spitze, 
CoOumcon.    Darin  in  einer  H5hle  der  Kolibri,  die  Yerkleidnng  VitMU- 


Abb.  T.    Aztlau,  die  Heimath  iler  Azt«keiL 

Historia  mexicaoa  vom  Jalire  107(). 
(Ms.  der  Anbin -Qonpfl'schen  Sammlang.) 
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In  Abb.  7  sehen  wir  wiederum  die  Insel  von  Wasser  umgeben.  Der 
Ifame  Aztlan  ist  aber  hier  hieroglyphisch  durch  einen  Berg  mit  einer 
mensohlichen  Figur  auf  der  Spitze  zum  Ausdruck  gebracht  Die  letatere 
soll,  wie  aus  dem  ersten  Kapitel  der  Crönica  Mexicana  des  Tezosomoc 
eraiohtlich  ist,  wiederum  das  Idol  UiUilopochtltB  darstellen.  In  der  aus- 
gestreckten Hand  aber  sollte  die  Blume  aztaxochitl  sich  befiudeUf  die  der 
in  kleinem  ^Insstabe  nrhoitende  und  nicht  sehr  geschickte  Zeichner  nicht 
Bnm  Ausdruck  gebracht  hat. 

Aztkin  wird  gewöhnlich  mit  „das  Land  des  weissen  Reihers'*  über- 
setzt, eine  Bedeutuogt  die,  wie  wir  sehen,  in  keiner  der  hier  dargestellteo 
Hieroglyphen  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Die  dem  Nnmen  au  Grunde 
liegende  Wurzel  az-  ist  allerdings  in  dem  Namen  des  Reihers  {cu-ta-ü 
enthalten,  bezeichnet  aber  auch  ein  dickes  Schilfrohr  (jutapüin  od«>r 
oztoptUn)y  dessen  untere,  im  Wasser  befindlichen  Theile  weiss  gefärbt  sind 
Die  letztere  Bedeutung  lic^^^t  augenscheinlich  den  Hieroglyphen  in  Abb.  l 
UJid  3  zu  Grande,  denn  der  Pfeilschaft  steht  in  der  mexikanischen  Bilder- 
schrift allgemein  als  Ausdruck  für  „Rohr*".  Die  Wurzel  az-  scheint  man 
aber  auch  in  dem  Worte  az-ca-Ü^  Ameise'*  erkannt  zu  haben.  Darum  itt 
in  Abb.  3  an  der  linken  Seite  der  Xame  Aztlan  durch  eine  Ameise  und 
einen  Zahn  {ilan-tl£)  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Gruudbedeutuug  all  dieser 
Worte  ist  ^  weiss ^,  ein  Begriff,  der  auch  in  den  anders  vokalisirten  Wftrtem 
iZ'ta-tl^  „Salz",  und  iz-ta-c  „woiss**  zum  Ausdruck  kommt. 

Im  27.  Kapitel  des  Geschichtswerkos  des  P.  Duran  ist  ein  hübsches 
Mftrdien  erhalten,  das  vielleicht  die  beste  Illustration  für  das,  was  wir  UDt 
unter  AztUm  su  denken  haben,  ist  Der  König  Motecuh^oma^  der  ältere, 
mit  Beinamen  Ilhuicamina  genannt,  hat  —  so  wird  dort  erzählt,  — 
nachdem  er  seine  Herrschaft  über  alle  Lande  ausgebreitet,  das  Verlangen 
zu  wissen,  wie  es  in  AsUan^  den  sieben  Höhlen,  aussieht,  „Ton  dem  die 
Bflcher  und  die  Historien  so  Besonderes  zu  berichten  wissen**,  um  so  mehr, 
als  ihm  gesagt  wird,  dass  die  Mutter  Uitzüopoektlist  des  Gottes  der  Mexi- 
kaner, daselbst  noch  am  Leben  sei.  Um  Näheres  zu  erfahren,  beruft  er 
zunächst  den  alten  Priester  und  Geschichtsschreiber  Quauhcouatl.  Der 
berichtet  ihm:  „Was  ich  von  dem  weiss,  was  du  mich  fragst,  das  ist,  daai 
unsere  Vorfahren  in  einem  glücklichen  Lande  lebten,  das  man  AttUmf 
d.  h.  „das  Weisse**  nannte.  In  diesem  Orte  gibt  es  einen  grossm  Beig, 
mitten  im  Wasser,  den  man  Colhuacnn  nannte,  weil  die  Spitze  etwas  nach 
unten  gekrümmt  ist.  In  diesem  Berge  gab  es  ein  Loch  oder  eine  HOble, 
wo  unsere  Väter  und  Grossväter  viele  Jahre  lebten.  Dort  waren  sie  wot- 
frieden  und  glücklich.  Sie  hatten  eine  Menge  Enten  von  verschiedenen 
Gattungen,  Reiher,  Sperber,  Wasserhühner  und  andere  Wassorvögel.  Sie 
erfreuten  sich  an  dem  Gesänge  Ton  einer  Menge  kleiner  Vögel  mit  rotben 


1}  Vgl.  Sabsgnn,  Kap.  25. 
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■od  gelben  KOpfen.  Sie  liatten  viele  Arten  aeliOner  und  groeaer  Fische. 
Dicke  Bäume  beschatteten  die  Ufer,  und  die  Quellen  waren  umsftumt 
▼on  Weiden,  tou  Ojypressen  und  Erlen.  Sie  fuhren  im  Nachen  auf  der 
Floth,  und  hatten  schwimmende  G&rten  {Mtampat)^  wo  sie  Mais,  Oapsicum- 
pfdfer,  Tomaten,  Gemflse,  Bohnen  und  alle  Arten  Ton  Getreide  bauten, 
dss  wir  hier  essen  und  das  ne  hierher  brachten.  Aber  später,  nachdem 
sie  die  losel  Terüessen  und  auf  das  feste  Land  kamen,  hat  sich  alles  in 
sein  Gegentheil  verkehrt  Die  Kräuter  stechen,  die  Steine  yerwunden, 
die  Felder  sind  voll  tou  Disteln  und  Domen.  Von  Schlangen  und  giftigem 
Gewflrm  wimmelt  es,  von  Ldwen  und  Tigern  und  anderen  schädlichen 
nnd  Terderblichen  Thieren.  Das  ist  es,  was  in  meinen  alten  Bflchem 
geschrieben  steht*  —  Trots  dieses  entmnthigenden  Berichtes  beharrt 
aber  der  König  auf  seinem  Vorhaben.  Er  beruft  su  sieh,  was  tou 
Zauberern  im  Lande  aufiutreiben  ist,  und  beauftragt  diese,  seine  Bot- 
schaft und  seine  Geschenke  der  Mutter  üüsUopoekÜ^B  in  Azäan  an  fiber- 
briogen.  Die  Zauberer  begeben  sich  erst  nach  dem  Berge  Coatepec  bei 
Totkm,  nnd  Ton  dort  werden  sie  tou  dem  Dämon,  den  sie  anrufen,  nach 
dem  Lande  der  Vorfahren  entfahrt  Sie  kommen  an  einen  grossen  See, 
in  dessen  Mitte  der  Berg  CoHuaean  steht  Leute  fahren  auf  ihm  umher, 
mit  Fisch&ng  nnd  mit  der  Bestellung  ihrer  schwimmenden  Gärten  be- 
ecUtfÜgt  Auf  ihre  Bitte  werden  die  ^ten  nach  der  Insel  überfahrt 
md  treffen  dort  aunächst  den  Hausmeister  der  Gmatiieiiät  der  Mutter 
UtttUopoMfUf  dem  sie  ihr  Anliegen  und  die  Botschaft,  die  ihnen  der 
Känig  MoUeuhffoma  und  sein  Kansler  TheeM  aufgetragen,  mittheileu. 
Der  Alte  aber  antwortet:  „Wer  ist  ifoCsewAforno,  und  wer  ist  Tlaeadelf 
Das  sind  keine  Namen  von  hier.  Die  hier  hiessen  Aeadtiit  Oeelopan, 
Ahaä,  Xomkmü,  Auu»Üt  Uietony  Teito^  das  waren  die  sieben  Stamm- 
hSaptlinge.  Und  ausserdem  waren  noch  die  Tier  Hausmeister  UügäopoMC%.*^ 

—  Die  Boten  antworten:  «die  Herren  kennen  ynr  nicht  und  haben  sie  nie 
gesehen,  denn  sie  sind  längst  tot*  —  »Was*  —  entgegnet  der  G^is  — 
«wer  hat  sie  denn  getötet?  Wir,  die  wir  hier  surfickgeblieben  sind,  sind 
äUe  noch  am  Leben.* 

Der  Alte  Torspricht  ihnen  dann,  sie  su  seiner  Herrin,  OmaUieuei  der 
Halter  ütttäopoehä^u,  su  führen.  Aber  der  Berg  besteht  tou  seiner 
Mitte  aufwärts  aus  tiefem  und  lockerem  Sande.  Während  der 
Alte  sdmell  hinaufeili^  kommen  die  Mexikaner  kaum  einen  Schritt  vor- 
wftrts.  aWss  hat  euch  denn  so  schwer  gemacht?*  —  ruft  der  Greis,  — 
«was  esst  ihr  denn  bei  euch?*  —  „Wir  essen  Fleisch  nnd  trinken  Kakao*, 

—  antworten  jene.  —  j,Dieee  Speisen  nnd  Getränke  haben  euch  schwer 
gemacht*,  belehrt  sie  der  Alte,  «sie  machen,  dass  ihr  nicht  an  den  Ort 
gelangt,  wo  eure  Väter  gelebt  haben.  Sie  haben  euch  den  Tod  gebracht. 
Wir  kennen  das  alles  nicht  bei  uns,  und  kennen  auch  die  Beichthtlmer 
nicht,  die  ihr  heranschleppt  Bei  uns  ist  alles  einfach  und  dflrf%.  Aber, 
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gebt  nur  her,  ich  werde  et  euch  heranfbragen.**  —  ünd  dunit  mmmt  er 
ihnen  die  Lasten  ab  nnd  tiflgt  eie,  eohnell  wie  der  Wind,  hinauf. 

Die  Mexikaner  gelangen  endlioh  anoh  hinanf  nnd  treffen  dort  die 
Mutter  UütäepoMttf  eine  alte  Frau,  ganz  Terkommen  nnd  achmutEig 
und  Bchensalieh  anratehen.  Denn  seit  UiM>podUli  weggegangen,  tat  aie 
in  Trauer,  hat  sieh  nicht  gewaschen,  nicht  gekftmmt  nnd  die  Kleider  nicht 
gewechselt.  Sie  richtet  nun  auch  dieselben  Fragen  an  die  Boten  und 
erhSlt  denselben  -Bescheid*  Sie  fragt  noch  zum  Sohluss,  ob  ihr  Sohn  auch 
so  schöne  Bachen  besitae,  wie  die,  die  die  Boten  ihr  hier  brachten, 
und  trSgt  ihnen  dann  folgende  Botschaft  an  ihren  Sohn  (UUälopoekUi^ 
auf:  —  Er  solle  sich  ihrer  erbarmen,  die  schon  so  lange  Jahre  um  ihn 
trauere,  und  solle  daran  denken,  was  er  ihr  einst  bei  seinem  Weggange 
gesagt:  —  „Mutter**,  hfttte  er  gesagt,  „ich  gehe  jetat  bloss  weg,  um  die 
sieben  Stimme  in  dem  Lande  anzusiedeln,  das  ihnen  ▼ersproehen  ist,  nnd 
um  die  Jahre  meiner  Wanderung  toU  zu  machen.  In  der  Zwt  werde 
ich  Krieg  zu  führen  haben  mit  allen  Provinzen  und  Städten,  kleineren 
Oertem  nnd  DOrfem,  und  sie  alle  meinem  Dienste  unterweifen.  Aber  in 
derselben  Weise,  wie  ich  sie  gewinne,  werden  andere  kommen,  die  aie 
mir  entrissen,  nnd  mich  ans  meinem  Lande  Terjagan  werden,  dann  werde 
ich  znrfickkommen.  Denn  die,  die  ich  unterwarf  mit  Sehwert  und  Schild, 
die  werden  sich  wider  mich  wenden  nnd  werdm  mich  mit  dem  Kopf 
Toran  zu  Boden  werfen,  und  ich  und  meine  Waffen  werden  auf  dem  Boden 
dahinroUen.  Dann,  Mutter,  ist  meine  Zeit  yoUendet,  dann  komme  ieh 
fliehend  in  deinen  Schooss  zurfick.  Und  bis  dahin  werde  ich  nichta  ala 
Pein  haben.  Darum  bitte  ieh  nur  eins,  gib  mir  zwei  Paar  Sandalen,  einee  zum 
Hingehen,  eines  zum  Zurflekgehen,  und  gib  mir  Tier  Paar,  zwei  zum  Hin- 
gehen und  zwei  zum  Zurflekkehren*  —  an  diese  seine  Worte  solle  er 
denken,  l&hrt  die  Alte  fort,  „und  damit  er  sich  erinnert,  dass  seine  Mutter 
sich  nach  ihm  sehnt,  bringt  ihm  diesen  Mantel  aus  AgaTofiiser  und  diese 
Schambinde.** 

Mit  diesen  Worten  werden  die  Boten  entlassen.  Beim  Herabsteigen 
iheilt  der  alte  Hausmeister  ihnen  noch  mit,  wie  es  die  Leute  in  AzÜan 
machen,  um  immer  jung  und  lebendig  zu  bleiben.  Der  Bei^  wirkt  nftmlieh 
wie  ein  Jungbrunnen.  Wenn  einer  sich  Terjflngen  will,  steigt  er  den  Bm^ 
hinauf  und  wieder  hinab.  Je  höher  einer  hinaufgestiegen  ist,  um  so  Tiel 
mehr  Jahre  kommt  er  Teijfingt  zurück.  Die  Boten  kehren  auf  ^eeelbe 
Weise  fiber  CoaUpte  nach  Mexico  zurfick  und  berichten  dem  Könige  alles, 
was  sie  gesehen  und  gehört  haben. 

Es  hiesse  dem  Reiz  der  Erzählung  etwaa  wegnehmen,  wollte  ich  hier 
noch  mich  in  lange  Kommentare  einlassen.  Die  Erzählung  spricht  für 
sich  selbst  -  Ich  bin  so  frei,  die  Urheimath  der  Azteken  nicht  am  Paget- 
Sound  zu  suchen. 
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4. 

lieber  die  Worte  Anauac  und  NauaÜ. 

Compte  vendn  de  le  Zim*  Seedon  da  Gongrai  Intemlkittl  des  Amiricanistea. 

Stockholm  18M.  8.211^244. 


In  eioer  Bemerkung  zu  meiner  Arbeit  über  das  TonalamatI  der 
Aubin*8cheD  Sammlung')  und  in  einem  kleinen  Artikel,  den  ich  in  den 
Verhandlangen  des  Pariser  Amerikanisten  Kongresses  veröffentlichte*), 
stellte  ich  die  Behauptuug  auf,  dass  die  übliche  Verwendung  des  Wortes 
Anattac  insbesondere  zur  Bezeichnung  der  zentralen  Theile  von  Mexico, 
eine  irrige  nnd  falsche  sei  nnd  weder  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
Worts,  noch  dem  Gebrauch,  deu  die  guten  alten  Autoreu  von  diesem 
Worte  machen,  entspreche. 

Nauac  heisst  ^am  Rande"  oder  „nahe  bei"  —  nicht  ^dentro  ö  en 
rededor",  wie  in  der  Historia  apologetica  des  Las  Casas')  und  in  einer 
von  Brinton  angeführten  Stelle,  auf  die  ich  noch  zurückkomme,  erklärt 
wird:  —  quauhnauac  „am  Rande  des  Waldes"  önaiiac  ^nm  Rande  des 
Wassers"  nocalnauac  „in  der  Nähe  meines  Hauses".  Nauac- altepeuaque 
werden,  in  einem  aus  der  Zeit  des  Vizekönigs  Antonio  de  Mendoza  stjiinnien- 
den  Grun«lbuche  des  Dorfes  Ocoyacac^%  niclit  die  Bewohner  der  um- 
liegenden Ortschaften,  sondern  die  an  einer  bestimmten  Stelle  an  die  Flur 
von  Ocoyacac  grenzenden  Bewohner  des  Dorfes  S.  Maria  TepMotfocan 
genannt*). 

Mit  dieser  ursprünglichen  und  allgemeinen  Bedeutung  des  Wortes 
anauac  steht  in  engstem  Zusammenhang  die  besondere  technische  Be- 
deutung, die  das  Wort  in  dem  mexikanischen  Spracliiieliiaucli,  wie  er  in 
dem  Geschichtswerk  des  P.  Sahagun,  in  den  Anales  de  Uuauhtitlan,  Anales 

1)  Compte  renda  VIL  Session  Congres  international  des  Americanistet. 
Berlin  1888,  p.  661).  Anm. 

2)  Compte  renda  YIII.  Session  Coagr^s  internaL  Am^ric.  Paris  1890,  p.  586, 587. 

3)  Oap.  175. 

4)  Jb.  der  KttnigUdien  Bibliothek  in  Berlin. 

•'()  litoco<ueo^iumiqM0  jfn  eampa  motemkua  Uäg»^u^pan  yn  nahuac  aüepehuaque 
xanta  tnalielzin  tepexotjucan .  ^Tn  T!  i  ho  q  ii  ipan  f^eogea  ItW  Madie  BfbtgBT  deS  beoach» 
barten  Dorfes  Santa  Maria  Tepexoyocatt'*.  ♦ 

Sslar,  GesuDiMlto  Abbandlungeo  IL  4 
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de  Chimalpain  u.  A.  vorliegt,  erlmlton  hat.  Die  Mexikaner  bezeichnett« 
nämlich  damit  die  heissen,  an  allerhand  tropischen  Produkten  reichen 
Küstengebiete  des  Nord-  und  Sfldmeers.  die  I-äiidor  an  der  (iolfküste 
und  an  <ler  pazifischen  Küste,  und  zwar  insbesondere  die  Gobietf 
wollin  von  den  mit  Moxioo  verbündeten  Städten  des  Hochlandes  au> 
die  grossen  Handel.sexi)editionen  unternommen  wurden,  die  in  dem  neunten 
Buche  des  Geschichtswerkes  des  P.  ISahagua  eingehend  beschrieben 
werden. 

Der  besondere  technische  Gebrauch  des  Wortes  Anauac  in  diesem 
Sinne  ist  durch  zahllose  Beispiele  zu  belegen:  — 

Im  vierten  Paragraphen  des  12.  Kapitels  des  11.  Buches  nennt  Sahagun 
die  „ProTinzen,  die  gegen  Süden  in  der  Nähe  des  ^Teeres')  hier  in  Neu- 
spanien gelegen  sind.  Man  nennt  sie  Anatiaca-üalli  (Land  der  Anauaca). 
Es  ist  ein  felsiges  Land,  reich  an  Qold,  an  Schmucksachen  und  andereu 
Produkten''. 

Im  fünften  Paragraphen  des  ersten  Kapitels  desselben  Buches  spriclit 
er  von  den  Affen.  Er  sagt:  —  „es  giebt  ihrer  viele  in  diesem  Lande. 
Sie  leben  in  dem  Gebiet,  welches  man  Anauae  nennt,  und  welches  im 
Osten  von  Mexico  gelegen  ist". 

Im  34.  Kapitel  des  achten  Buches  wird  erzählt,  wie  der  ncugewählie 
König,  nachdem  er  durch  Räuchern  vor  üitzUopochtli  sein  Amt  angetreten 
hat  und  nach  viertfigigem  Fasten  in  seinen  Palast  eingezogen  ist,  nunmehr 
das  „sich  die  Füsse  waschen^  {motlatccapaca)^  d.  h.  das  grosse  Mensch«  ■ 
opfer  zur  Feier  des  Regierungsantrittes,  rflstet  und  dazu  alle  frenulen. 
feindlichen  Fürsten  einladet,  die  schaodemd  die  Macht  und  GrOsse  Mexico'« 
sehen  sollen:  — 


nimtii)  t)c  ti'coanutza 
yii  Hniiian  altepetUpan 
quicoanoi^d 

yn  mirliuaciiu  (latvanij 
yoan  cuexUan  tlatvanij 

jfoan  meztidan  tiatvani 

yoan  totonacapan  Üatoque 

yotm  (laucallan  tlatoque 
yoart  c/tolol/un  flatvani 
yoan  v€Jcotzinco  tlatoque 


darnach  lädt  er  ein 

(die  i'\irsten)  überall  in  den  ät&dten: 

Er  lädt  ein 

den  K«)iii<i-  ven  Michoaraji 
uu<l  den  Ivimii^  vttn  (  'ue.rtlan 

(d.  h.  des  [luaxtekenlandes) 
und  den  König  von  Meztitian 

(des  im  Gebirge  an  den  GreDzen 

der  Hnaxteca  i;ele2:enen  Landes) 
und  die  Könige  von  Totonacapan 

(d.  h.  der  Vera  Cruz  Küste) 
und  die  Könige  von  Tlajrcala 
und  <ieii  König  von  ( holula 
und  die  Könige  Ton  üexotzinco 


1)      la  parte  del  Sur,  cerca  de  la  mar  .  .  > 
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ffoan  müeieeapan  tlatagut 
yoan  teutükm  Üaioque 


and  «tie  EOnige  im  Miztekenland 


und  die  EOnige  Ton  TKftiäan 
(an  den  Ghrenzen  des  von  den  Mix- 
teken  und  Zapoteken  bewohnten 
Landet) 


yoan  tzapotian  Üaioque 
jfoan  anauae  tlatoque 
yoan  tequantepee  tlatoani 


und  die  Könige  des  Zapotekenlandet 


und  die  Könige  yon  Atuntac 
und  den  KOnig  Ton  TekiuaU^, 
und  die  aSmmtlichen  Könige, 


die  an  dem  Ctostade  des  Meeies 
wohnen. 


Dass  in  dieser  Stelle  mit  Anauae  eine  einzelne,  in  der  Nähe  des 
Zapotekenlandes,  in  der  Nähe  Ton  Tehuantepec  und  am  Meere 
gelegene  Landschaft  gemeint  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Genauere  Angaben  macht  Sahagun  in  dem  Tierten  Kapitel  des  nennten 
Buches«  Er  berichtet  dort,  dass  die  Kaufleute  der  Städte,  die  mit  dem 
mexikanischen  König  Terbflndet  waren,  nnd  das  Privileg  hatten,  sich  an 
den  Handelsexpeditionen  nach  Anauae  su  betheiligen,  diese  Zfige  immer 
in  grösserer  Zahl  unternahmen').  Und  swargiengen  sie  in  geschlossenem 
Zuge  bis  Tofiftc^.  Dort  wurden  zwei  Kolonnen  ans  den  Kontingenten 
der  Terschiedenen  Städte  gebildet.  Die  eine  gieng  nach  Anauae  Ajfotiany 
die  andere  nach  Anauae  Xiealaneo*). 

Was  nun  die  Bedeutung  der  hier  angefahrten  Namen  angeht,  so  ist 
Anauae  AyotUm  die  pazifische  Kflste  der  Gegend  tou  Tehuantqpee.  Das 
ist  bestimmt  gesagt  in  dem  zweiten  Kapitel  desselben  Buches  der  Geschichte 
des  P.  Sahagun.  Es  heisst  dort:  — 

^Zur  Zeit  als  König  AttUgolzm  in  Mexico  regierte,  begaben  sich  die 
Kaofleute  Ton  TUUeMeo  in  das  Gebiet  von  Ayoüan  in  Anauae,  Man  schloss 
sie  dort  ein.  Tier  Jahre  hindurch  waren  sie  in  dem  Orte  Quauhtmaneo 
belagert  Man  griff  sie  an.  Es  bekriegtun  sie  die  Leute  von  Tequantepee, 
kuatian^  XethÜany  Amaaüan^  Quatzontian,  iltfim,  Osittian,  Mapa^ttpee  — 
alles  sehr  grosse  Städte*. 

Die  hier  genannten,  als  zu  Ayotlan  gehörig  bezeichneten  Städte  lagen 
alle,  wie  sich  im  Einzelnen  nachweisen  lässt,  int  Osten  und  Westen  des 
an  erster  Stelle  genannten  Tehuantepec,  bis  nach  Soeonusco  hinein.  Der 


1}  <,  ati  mochipa  yu  uicalhuan  mochtuhüneuca  „sie  giengen  immer  in  Begleitung**. 

2)  yitthquac  iye  ompeua  anauae  p/uekUea^  oncan  moxehuaifa  m  tochtepee  eenüa- 
mmiK  ompa  eala^ia  tn  anauae  agottan,  no  eentlamantti  ompa  eaioguia  in  anauae 
sicalaneo.   »Wenn  die  Kanfleote  nach  Anauae  aufbracbeo,  so  trennten  sie  sidi  in 

Tichtepfc.  Ein  Theil  gicng  nach  Anauae  Ayotlan;  der  andere  nach  Anauae 
Xicaf/iTico'^.  -  Uebcr  die  Bildang  der  zwei  Kolonnen  ans  den  Tcrschiedenen 
Kontiogentea  rgl.  das  an  der  Stelle  im  Text  des  Kapitels  b'olgende. 
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FIuss  von  Ayotlan  wir«!  iiocli  in  später  Zeit  als  die  Westgrenze  der 
Jurisdiktion  von  Soconmco  nw^ej^ohen^). 

Wie  nun  über  Anauac  Ayotlan  nicht  der  «geringste  Zweifel  bestehen 
kann,  so  ist  ebenso  sieher,  dass  mit  Anauac  Xicalanco  die  südliclieii  Tlieile 
des  heuti,2:en  Staates  Vera  Cruz  und  die  Küsten^^ebiete  von  Tabaseo.  al«" 
die  Länder  an  der  Liolfküste  gemeint  sind.  Noch  heute  liegt  dort,  am 
westlichen  (le:<tade  des  Kanals,  der  in  die  Laguna  de  ICrniinos  fübrt, 
ein  Ort  Namens  Xicalanco.  Motolinia,  und  nach  ihm  Mendieta  und  Torqiie- 
mada,  geben  an,  dass  an  der  Küste  des  Nordmeers,  etwas  über  Coatzacualco 
hinaus,  ein  Ort  Namens  Xicalanco  liege,  „wo  viel  Verkehr  stattfainl. 
weil  dort  die  Kaufleute  aus  den  verschiedenen  (rebieten  und  von  weit  Ii»" 
zusammenkamen,  um  ihre  Produkte  auszutauschen**  l  nd  Bischof  Lan  i\ 
berichtet,  dass  im  NN'esten  von  ^'ucatan  Xicalango  und  Tabaaco  gelegi,'ii 
seien,  „welche  derselben  Provinz  angehörten"). 

Die  Stadt  Tochiepec  endlich,  wo  sich  die  beiden  Karawanen  trenjit'ii. 
ist  ohne  Zweifel  das  von  Torquemada*)  als  ehemals  den  Herren  von 
Couaieäauaean  tributpflichtig  angegebene  heutige  Ttuctepec,  am  Flusse  von 
Quiotepec  und  Papahapan,  an  den  Grenzen  der  Mazateca  und  der  <leu 
Mexikanern  seit  früher  Zeit  tri})ut{)fiichtigen  Chinanteca.  Von  hier  führt 
in  der  That  einerseits  die  Hauptstrasse  nach  dem  südlichen  Vera  Gnu 
und  nach  Tabasco.  Andererseits  ein  Weg  über  die  Bei^e  iiadi  dem  Thal 
Ton  Villa  Alis,  der  jenseits  Oaxaca  die  grosse  Strasse  nach  Tehuantepec 
erreiclit.  Es  war  das  ein  ^Veg,  der  etwas  östlich  Ton  dem  heutigen  Haupt- 
verkehrswege verlief  und  die  Hauptzentren  der  sapotekischen  Macht,  — 
Zaachilla  oder  Teotzajmiiüan  im  Thal  von  Oaxaca  und  TotoUpee  an  der 
pazifischen  Küste  —  bei  Seite  Hess. 

Die  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  neunten  Buches  des  Sahai,iiD 
enthaltenen  Angaben  sind  also  durchaus  präzis  und  in  keiner  Weise  inis»- 
zuversteben.  W:is  sie  uns  lehrten,  «las  ergibt  sich  mehr  oder  mioder 
bestimmt  aus  allen  Stellen,  wo  in  dem  Werke  des  P.  Sahagun  tob 
Anauac  die  Rede  ist. 

P.  Sahagun  ist  aber  durchaus  nicht  der  einsige  Autor,  der  das  Wort 
Anauac  in  diesem  bestimmten  teclmischen  Sinne  gebraucht.  Mit  Bücksiobt 
auf  eine  unten  zu  besprechende  Stelle  ist  es  mir  erfreulich,  anföhren  zu 
können,  dass  auch  Chinialpain  Quauhtleunnitzin  das  Wort  genau  in  dem* 
selben  Sinne  verwendet.  Kr  berichtet,  dass  im  Jahre  1504  der  Handel  in 
Mexico  einen  besonderen  Aufschwung  nahm,  indem  es  den  mexikaoisehai 
Kauf  leuten  gelang,  Anauae  zu.  erreichen  und  von  dort  verschiedene  Arteo 

1)  Horrera,  Dcscripcion  de  las  Indias  üccidcntules,  p.  2G. 

2)  Motolioia,  Epistolu  Proemial;  —  Mendieta,  iiislona  Ecclesiastica  Indiana, 
cap.  33;  —  Torquemadu,  Munurqaia  iodiaoa,  1,  cap.  12. 

•'{)  „que  es  una  mesoia  provincia''. 
4)  Monarquia  Indiana,  3,  cap.  48. 
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▼on  Papageien  —  (d.  h.  wohl  Papageieiifedern,  für  Federsehmfleke  und 

Federarbeiten)  —  auf  den  Markt  zu  bringen*). 

In  ähnlicher  Weise  gebraucht  auch  Tezozomoc  das  Wort  Anauae,  In 
dem  Krie«,'o  mit  Matiatzmco  ermuthigt  der  mexikanische  General  tot  der 
Schhieht  sein«'  Truppen,  indem  er  ihnen  vor  Augen  führt,  wie  viele  Stämme 
sie  schon  bekriegt  und  unterworfen  hätten,  und  dass  sie  schon  bis  zu  der 
Küste  des  grossen  Meeres  vorgedrungen  seien  —  ilhuica-atentli  anakuaque 
^au  den  liaiiil  <lrs  Hinnnelswiissers"  (so  nennen  die  Mexikaner  das  Meer), 
—  ^zu  den  Leuten  V(»h  Aniiuac" 

Tor(|ueniada  gebrauclit.  an  verschiedenen  Stellen,  Anmiac  genau  in 
der  i^loichcn  Weise.  Die  in  Pojjauhtlan  ansässigen  Teochichimeca  erhalten 
V(»n  ihrem  (lott  Cnmaxtli  <las  Orakel:  —  ojican  tonuz  oncan  flahuiz,  oncan 
yazque,  aijamo  nican,  „wo  der  Tag  anbricht,  wo  es  Morgen  wird,  dorthin 
sollt  ihr  gdien,  hier  sollt  ihr  nicht  bleiben'^.  Und  gehorsam  dem  Befehl, 
bciiachrichtiiren  sie  ihre  Nachbarn,  die  Leute  von  Tetzcoco,  dass  sie  vor- 
wärts gehen  wollten.  Itis  dahin,  wo  die  Sonne  aufgeht,  bis  Teotlixco  Anahuoc 
d.  h.  —  wie  Torquemada  übersetzt  —  „bis  zu  dem  Ende  des  Landes,  bis 
zur  Küste  des  Meers"*). 

Von  König  Awayacatl  erzälilt  rnr(|Meinada,  dass  er  seine  Regierung 
gleich  damit  begann,  das  Land  zu  ilurclistreifen ,  und,  weil  er  die  in 
der  Nachbarschaft  gelegenen  Gebiete  schon  unterworfen  liatte, 
so  tlurchzog  er  Atiauac  und  ])esiegte  die  ('uetlachteca  und  begab  sich 
weiter  zu  den  Xorhitepeca,  die  er  ebenfalls  besiegte  ..."**)  —  dass  hier 
Änauac  wiederum  das  Küstenland  bedeutet,  ist  klar.  Denn  die  ('uetla.vteca 
(das  ist  die  korrektere,  übrigens  unwesentlich  abweichende  Schrei\)weise) 
waren  die  Bewohner  der  Provinz  Ootastla,  zwischen  Orizaba  und  Vera 
Cruz  und  der  Küste  unmittelbar  im  Süden  von  Vera  Cruz. 

Und  niit  diesem  besonderen  Sinn  des  Wortes  Anauae  stehen  V(dl- 
kommen  in  Einklang  die  Ableitungen:  anauacatl  „der  Bewohner  von 
Anauae'*  anauaca-tlalli:  „Das  Land  der  .Anauaca**.  Als  Motenih^oma, 
damaU  noch  nicht  König,  sondern  Obergoneral  der  Mexikaner,  in  das 

V,  Anales  de  Don  Domingo  Francisco  de  San  Anton  Mufion  Chimalpahin 
Quauhllehuanitzin,  ed.  Remi  Simeon  (Paris  188D),  p.  174.  Die  Worte  ynic  Anahuac 
[oma]  da  Mexico  pnchUca  ynic  otnpa  <^uin  hu[ajlnamaeasa  codhm«  totn[ent]  Uber- 
setzt lUmi  Sim^n  absnrder  Weise:  ,,leB  manhands  mezicains  allaient  dans 
rAnahnac  et  y  Tendaient  des  perroqnets  parienrs".  In  Ananac  Papageien  verkaufen, 
das  hiesse  in  der  That  „Eulen  nach  Athen  tragen**,  val-namaca  heisst  „Herkommen 
nnd  verkaufen'",  d.  h.  von  dort  auf  den  Markt  hrins^en.  Hätte  der  Verfasser  an- 
geben wollen,  dass  die  Mexikaner  dorthin  Papageien  verkauften,  so  hätte  er  ^uim- 
on-uamaca-i/a  sagen  müssen. 

2)  Tezozomoc,  Cnmica  Mexicana,  cap.  48. 

3)  Monarqoia  Indiana,  8,  cap.  10.  —  Wörtlteh  heisst  teotl  ixeo  anauae  „im 
Angesicht  des  Gottes  (der  Sonne)",  nUn  Bande  des  Wassers**. 

4)  Monarqaia  Indiana,  %  cap.  58. 
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zapotekiöclie  Küstengebiet  vorrücken  will,  halten  ihn  die  Kaufleute  ak 
indem  sie  ihm  vorstellen:  —  >das  «^esammte  Gebiet  der  Anaitaca  ist  jetzt 
beruhigt,   nicht  mehr  sind  uiiserf  Feinde  die  Zapoteken,  die  Ajiauaca'^] 

Im  ^Vi)^terbuch  von  Molina  finden  wir  die  Vokabel  (mauacawl. 
wörtlich  „den  Anauaca  zugehörig",  das  ist  nicht  etwa  übersetzt  mit  „mexi- 
kanische Dinge oder  „was  dem  hiesigen  J^ande  angehört",  sondern  mit 
—  „Cosas  que  so  traen  de  tierras  coniarcanas".  Also  ilandelwaart. 
was  nicht  hier  erzeugt  wird,  sondern  was  aus  dem  Nachbargebiet  (d.  i.  dem 
Kflatenlande)  nach  der  Hauptstadt  gebracht  wird. 

In  dem  20.  Kapitel  des  achten  Buches  beschreibt  Sahagun  das  Haus  — 
miaxouacalli  genannt  — ,  wo  die  zu  dem  mexikanischen  Hofe  gehörigen 
Tänzer  und  Säuger  wohnten,  und  die  Tnstramente  und  die  Tanzgarderobe 
aufbewahrt  wurden.  Und  —  heisst  es  dann  weiter  —  j,weiin  sie  eineu 
uejcotsinca^ü,  einen  Tanz  der  Uexotzmec^  auffahren  sollen,  so  ziehen  sie 
sich  an,  wie  die  Ve.rofzincay  und  alnnen  mit  dem  (iesang  die  Spradie  der 
Uexotzmea  nach,  und  ihren  Sciimuck  und  ihre  Waffen.  Und  ebenso,  wonn 
sie  den  anauacayotl  aufführen  sollen,  den  Tanz  der  Anauaca.  so  aliiiun 
sie  die  Sprache  der  Anatiaca  nach  und  ihren  Putz  und  ihre  Waflen.  Wenn 
sie  einen  Cuexteeayotl  aufführen  sollen,  den  Tanz  der  (Jue.rteca  oder  lliinx- 
teca,  so  ahmen  sie  die  Sprache  dwCuejeteca  iiai  li,  tragen  eine  Federkroiie, 
gelbes  Haupthaar,  eine  3Iaske  mit  einem  halbmondförmigen  Xasenpflock. 
mit  spitzen  Z&hnen  und  deformirter  Stirn.  Und  so  bei  den  flbrigea 
Tänzen". 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  altmexikauiscber  Gesfinge')  er- 
wähnt Prof.  Brinton  diese  Tänze  und  erklärt:  ^anakuaeas/otl,  ein  (iesaus; 
von  Anahuuc,  d.  h.  einem  Lande  am  Wasser,  —  entweder  das  Thal  tou 
Mexico,  oder  die  Küsten  des  Ozeans".  Es  ist  aber  klar,  dass  fflr  die  Leute 
Ton  Mexico  keine  Yeranlassong  Torlag,  ihre  eigenen  Landsleute  und  Nach- 
barn, die  ihnen  sehr  bekannten  und  in  Sprache,  Sitte  und  Tracht  mit  ihnen 
übereinstimmenden  Anwohner  der  Seen  von  Tetteoeo  nnd  Xochiniüeo  „in  d«r 
Sprache  und  in  der  Tracht*  zu  imitiren.   Augenscheinlich  handelt  es  sich 

1)  Sahagun,  9,  cap.  2.  —  In  aocac  toyaouh  mvchinh  in  t:<ij)üiec(itl  iit  auaiHK-ail. 

2)  Aneicnt  Nahuatl  Poetry.  Library  of  American  Aboriginal  Literature,  Vol.  VII. 
Philadelphia  18^7.  —  Durch  die  Heraus<^abe  dieser  Gesänge  hat  sich  Prof.  Biinton 
ein  grosses  Verdienst  erworben.  Und  die  Einleitung,  die  er  dazu  schrieb,  cntbaii 
alle  wfinschenswertbe  Information  über  diesen  Zweig  der  Literatur.  Zu  bedanBn 
ist  aber,  dass  Prof.  Brinton  es  unternahm,  eine  Uebersetznng  zu  liefern,  die  bei 
dem  absoloten  Mangel  mi  Vorarbeiten,  bei  unserer  geringen  Renatniss  der  and«^ 
weitigen  altniexikanischen  Literatur,  natorgemäss  nur  eine  sehr  unvollkommene 
sein  konnte,  und  in  der  That  in  sehr  vielen  Fällen  geradezu  irreleitend  ist.  E» 
ist  ja  schwer,  das  im  Einzelnen  nachzuweisen,  weil  jedes  einzelne  Gedicht  das 
sorgsamste  Studium,  unter  eiogeheuder  Vergleichung  anderer  Stellen,  erfordert. 
In  nelen  FUlen  liegen  aber  die  Irrthttmer  klar  zu  Tage.  8o  z.  6.  in  den  beiden 
letzten  Strophen  des  Liedes  XXV  (Andeat  Nahoatl  Poetry  p.  122),  wo  der  Teit 
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um  fremde  Völker,  die  in  dem  mimijaichen  Tanze  vorgefiihrt  wurden,  und 
gleichseitig  vin  solehe,  fiber  welche  die  Mexikaner  Siege  erfochten  hatten. 
Denn  diese  Tänze  waren  uoher  keine  blosse  platonische  Yoifflbrung  fremder 
Sitten  und  Völker,  sondeni  erneute  Aufführung  oines  Triumphfestes  über 
besiegte  Feinde,  i^olche  fremde  Feinde  waren  die  U&eotginea^  die  in  ihrer 
Hauptmasse  wohl  oin  fnniuloH  otomltisohes  Bevölkeningselement  dar- 
stellten, und  in  dem  Codex  Telleriano  Eemensis  mit  riesigen  schweins- 
hauerartig  gekrümmten  Lippenpflöcken  gezeielinet  sind.  Fremdartige  und 
feindliche  Ydlker  waron  in  hohem  Masse  die  Uuaxteken,  wie  ja  «las  sciion 
aus  der  obigen  Beschreibung  ihrer  Maske  liervorgeht.  Und  fremde  feind- 
liche Völker  sind  auch  unter  den  Anauacoy  die  im  Tanz  vorgefilihrt  wurden, 
gemeint  Es  ist  gans  und  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  es  die  Be- 
wohner der  fernen  Kastengegenden  waren,  nach  denen  die  grossen  Handele- 
expeditionen  von  den  Stftdten  des  Hochlandes  ans  unternommen  werden. 

Eine  Wortform  existirt  nun  noch,  anscheinend  eine  Ableitung  Ton 
Anauacy  der  eine  allgemeine  Bedeutung  zukommt.  Das  ist  das  Wort 
etnamauac  oder  cemanauatl,  das  im  Sinne  tou  „Welt*^  „die  ganze  bekannte 
Erde**  gebraucht  wird.  So  ist  es  im  Molina  angegeben.  Und  so  vielfitch 
aneh  namentlich  in'  der  reichen  kirchlichen  Literatur,  die  sich  in  Folge 
der  Arbeit  der  ersten  christlichen  Mönche  entwickelte.  Besondere  Beispiele 
brauche  ich  dafür  nicht  anzugeben,  sie  sind  unschwer  aus  der  Literatur 
znsammensustellen.  Da  nun  aber  das,  was  die  Spanier,  als  sie  nach  Mexico 
kamen,  das  Land  „Xenspanien**  nannten,  die  ganze  den  Mexikanern  be- 
kannte Erde  darstellte,  so  wflre  man  im  Recht  gewesen,  wenn  man  gesagt 
bitte,  die  alten  Mexikaner  hätten  fOr  „Neuspauien"  —  das  ist  das,  was 
wir  heute  das  Land  Mexico  nennen  wflrden  —  das  Wort  eemanauae  gehabt 
Und  das  gibt  in  der  That  auch  Tezozomoc  in  dem  10.  Kapitel  seioer 
Crönioa  mexicana  an,  indem  er  sagt:  —  Die  neue  Welt  hier,  die  damals 
(Tor  der  Ankunft  der  Spanier),  SSmanahuae  Unuchea  Üalpan  —  d.  h. 
^Ctmommae  das  Land  der  Tmoekea'^  (der  Bewohner  der  Stadt  Mexico)  — 
genannt  wurde. 


eialhdi  lautet:  —  „die  am  Vulkan  von  Orizaba  (wörth'ch  „an  den  rauchenden 
Strömen")  wohnen,  wurden  besiegt.  Desgleichen  die  Leute  von  Xorlntlan.  Die 
Lente  von  Amaxtlan  weinten.  Die  Tjcute  von  Tehuauti'i'er  weinten".  Ueber  die 
Leute  von  Orizaba  sowohl,  wie  über  die  von  Xnr/u/Icin,  Amu.rilati,  Ttlmatttepec  er- 
fochten die  Mexikaner  berühmte  Siege.  Und  wir  haben  die  Namen  in  der  oben 
Too  «Ds  angeftlhrlen  Stdle  ans  Sabagnn  Buch  9,  Kap.  2,  schon  angetroffen.  Prof. 
Brioton  aber  korrigift  amas^Um  in  amosulan  und  flbersetst:  —  „The  smoking  stars 
gsflier  togetttör  against  it|  the  one  who  cares  for  flowers  is  abont  to  be  destroyed.  — 
He  who  cared  for  books  wept,  hc  wept  for  the  beginning  of  the  destruclion".(!)  — 
Also  nicht  einmal  Tehuantepec  hat  I^rinton  hier  erkannt!  Eine  Uebersctzung.  bei 
der  solche  Irrthümer  möglich  sind,  ist  nicht  förderlich,  sondern  schädUch  und  wäre 
t>es8er  unterbheben. 
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Die  t'i;,anitliche  Bedeutung  des  Wortes  cemanauac  ist  mir  lang«» 
nicht  recht  klar  ;^ewesen.  Leitet  man  es  von  a-nauac  „am  ^^"asser■•  ab. 
so  ist  es  gewissermassen  verwunderlich,  dass  man  die  ganze  bekannte 
Erde,  die  ja  Hochland  und  Tiefland,  die  waaserlose  Steppe  und  die  Ufer 
der  Seen  und  der  Meere  umnchloss,  ^das  ganze  Küstenland'*  genannt 
haben  sidlte.  Die  Schwierigkeit  suchen  Las  C'asas  und  der  Autor  einer 
Stelle,  die  von  Briuton  als  dem  T.  Traktat  des  Gesehichtswerkes  Motolinia 's 
angehurig  bezeichnet  wird*),  dadurch  zu  eiitt^clien,  dass  sie  anauac  mit 
„das  von  Wasser  umschlossene*',  also  cemanauac  mit  ^das  ganze  vom  Meer 
umspülte  Gebief*  erklären.  Das  widerspricht  aber,  wie  ich  hier  wieder- 
hole, und  wie  ich  oben  mit  Beispielen  belegt  habe,  der  Bedeutung  der 
Worte  nattac  und  anattaCy  anauac  heisst  „am  Wasser"  und  nicht  „im 
Wasser Das  was  vom  Wasser  umflossen  wird,  was  insulare  Lage  hat, 
hiess  im  Mexikanischen  a-pan-ca  a-nepanäa-ca  »im  Wasser*'  oder  »in  der 
Mitte  des  Wassers  sich  befindend"'). 

Ich  möchte  zunächst  hervorheben,  dass  während  das  Land  Atuuue 
„am  Wasser''  —  das  Küstenland,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  —  in  der 
Kegel  so,  mit  dem  Lokatiysuffix  -c,  selten  in  der  Form  Anauati^  mit  dem 
60  %VL  sagen  Artikel  -tl  ang(>geben  wird,  neben  emanmioe  die  andere  Form 
cemanauatl  ganz  gebräuchlich  ist.  Das  miiss  einen  schon  irre  machen  an 
einer  Ableitung  des  einen  von  dem  anderen.  Nun  habe  ich  aber  eine 
Stelle  gefunden,  wo  statt  cemanauatl  eine  mit  dem  Possessivpräfix  ver- 
sehene Form  gebraucht  ist,  und  in  dieser  schiebt  sich  das  Possessivpräßx 
zwischen  das  or  und  das  naua.  Es  ist  damit  deutlich  gesagt,  dass  hier 
ganz  andere  Wortstämme  und  eine  ganz  andere  Wortbildung  vorliegt,  als 
in  dem  Wort  Anauac.  Die  Stelle  findet  sich  in  einem  Dokument,  dass 
wie  es  scheint,  im  Jahre  1539  geschrieben  ist  und  eine  Art  Grund- 
buch des  Dorfes  Santa  Izabel  Tula  bei  Tepej/acac,  im  Norden  der  St;i'!t 
Mexico,  darstellt,  und  von  dem  eine  Abschrift  sich  in  der  KöniirlicUeo 
Bibliothek  zu  Berlin  befindet.  Ich  führe  die  Stelle  an,  weil  sie  inter- 
essant und  charakteristisch  ist,  und  weil  sie  fOr  diese  Frage  eDtscheideod 
ist:  — 

j/nica?}.  altepeil  Mexico  ttenoch,  titlan.  Ueuetlutoloi/anj 
tecpan  Atzacualco,  yana  chalinecapan  yhuan  — 

1)  Prof.  BrintoD  sagt:  —  „U  appears  to  me,  that  Dr.  Seier  cannot  hare  care- 
ftiUy  read  the  passage  in  Hotolonia*s  Htstory  to  which  he  refers**  und  fdhrt  dann 
eine  Stelle  an,  die  eine  Erklämng  von  eemanauac  wesentUeb  im  Sinne  der  tob 

mir  oben  angefahrten  Stelle  aus  der  Historia  Apologetioa  des  Las  Casas  enthält 

Die  Stelle,  die  Brinton  mit  den  Worten  einführt:  —  .,1  translate  it  from  the  first 
Treatise  of  Motolinia's  History"  —  findet  sich  gar  nicht  im  Motolinia!  Ich  aber 
habe  mich  ausdrücklich  nur  auf  Stellen  bezogen,  deren  es  mehrere  in  Motolinia 
gibt,  wo  Motolinia  Anauac  als  Name  für  „iVuroa  Espana^  gebraucht. 

2)  Vgl  MoUna,  Vocabnlario  I  s.  t.  „isla**. 
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y«  zihuatecpan,  yn  tlacohcalco,  yn  oncan  tlalmazehuaeo^ 
tlatzanilpico,  folfzalan,  acatzalan,  jriuÄcoyoiapan, 
fumkcalpoUinf  ZenuUonaÄua  oUi^»epeÜaque  Mexica^  > 

d.  b. 

^Hter,  iu  der  Stadt  Mexico  Tenochtitlan^  dem  alten  Herrschaftsitz, 

tecpan  Atzacualco.  Chalmecapan^  Ciuatecpan,  Tlaeoehcaleo, 

die  viov  Stämme,  die  zwischen  den  Binsen,  zwischen  dem  Rohr, 

an  dem  rauschenden  blauen  Wasser  Land  angewiesen  erhielten, 
die  vor  allen  Uniwobneru  sich  auszeichneten,  die  Mexikaner  — " 

(Jenau  die  j^leiehe  Wortbildung  tiiiden  wir  ;il>er  auch  in  einer  Stelle 
de?i  aztekischen  Originaltextes  der  (Jeschichte  Suhai^uiis.  In  dorn  oben 
sclioii  einmal  angeführten  Kapitel,  in  dem  die  Hroberuiig  des  pazifischen 
Küstenlandes  durch  die  mexikanischen  Kaufleute  zur  Zeit  König  AuitzotCi^ 
erzähh  wird,  heisst  es,  dass  die  Kaufleute  die  auszeichnende  Kleidung  und 
den  Schmuck,  die  ihnen  von  dem  König  als  lielohnung  für  ihre  Kriegs- 
thaten  verliehen  worden  waren,  nicht  für  alltäglich  trugen,  sondern  nur 
zu  tlen  hohen  Festen  anlegten,  an  dem  Feste  Xipe'a,  dem  (laatj-ijmiaiiztfi, 
wenn  von  ülierailher'  aus  den  Provinzen  das  Volk  in  der  Stadt  Mexico 
zusamnieuströmte:  — 

qttin  ihqme  gmmolpiKajfa  erst  dann  knflpften  sie  diese  (Män^ 

tel  u.  t.  w.)  um 

«I  ipiae  ueuey  ilhuiä  qitutima  wenn  die  grossen  Feste  wiedei^ 

kehrten, 

Ml       üaaueipwaUzlM  am  Feste  des  Mensohensohindens, 

yeA  iquae  yttal  eemdima  wenn  hierher  snsammeDstrOmte 

y  emahtonauac  das  ganze  benachbarte  Land, 

utd  moeemaheia  wenn  insgesammt  sie  herkamen 

M  niean  metieo  hierher  nach  Miaieo^). 

Diese  Formen  mit  eingeschobenem  Possessivprifix,  und  insbesondere 
die  Art,  wie  diese  Form  an  der  zweiten  der  beiden  hier  angefahrten  Stelle 
gesehrieben  ist,  sind  ffir  die  Frage,  die  hier  zu  erörtern  ist,  entscheidend. 
Es  ergibt  sich  daraus,  dass  änauac  „am  Wasser"  „Küstenland*  und  cma- 
aotMur  oder  cemänauatl  „das  ganze  T^and  ringsumher"  zwei  ganz  ver- 
schiedene Worte  sind,  die  nichts  miteinander  gemein  haben.  Das  erstore 
Wort  enthält  ein  langes  a.  In  cemanauac  und  cemänauatl  aber  ist  das  a 
mit  einen»  Saltillo  zu  sprechen,  das  überall  ein  Zeichen  dafür  ist,  dass 

1)  .  .  .  las  otras  preseas  que  les  diö  que  arriba  sc  dijoron,  solo  cllos  las 
ttsasen  en  las  grandes  fiestas,  como  era  en  la  de  'J'l(ir<ixij>K)ali:ili  y  otras  semejantes, 
CD  las  cuulcs  sc  juntaban  en  Mexico  de  lodas  las  provincias  comarcanas. 
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liinttT  ilem  Vokal  ein  Konsonant  ausjs^efallen  ist.  Vielleicht  ist  cemauauntf 
eigentlich  cein-aJi-nauatl  zu  schreiben,  wo  ich  an  als  archaistische  Form 
für  da«  demonstrative  in  auffasse^).  Noch  einfacher  ist  es  an  <hi>  Wort 
annunil  „Ring"  zu  denken,  das  unten  noch  näher  besprochen  werdi  n  wird. 
CeiiHuuiuatl  und  Ceinanauac  würde  darnach  als  der  i;anze  Ring,  der  ^anze 
Umkreis,  das  Erdenrnnd  zu  übersetzen  sein,  also  gcium  der  Bedeutung 
eutsjireclieud,  in  der  die  beiden  AVorte  in  der  That  gebraucht  werden. 

Wie  das  "Wort  cevuinauac  gebrauchen  nun  al)er  Motolinia  und  I.a< 
Casas  und  nach  ilinen  Mendieta.  IxtliLxochitl  und  Tortjuemada  an  einigen 
Stellen,  zum  Tlieil  sob  hon,  die  von  den  genannten  Autoren  entlehnt  sind,  diu» 
Wort  Anauac.  Wenn  (evuinauac  y,den  gesamniten  Ring",  „die  gesaininte 
Schei))c",  „(bis  lM'(b'nrund''  bedeutet,  so  wäre  es  von  vornherein  «b'ukbar  — 
und  in  diesem  Punkte  rektifizire  ieli  meine  früheren  Auslassungen,  — 
dass  auch  Anauac  allein  diesen  Sinu  habeu  könnte.  Nur  dürfte  es  dann 
nicht,  wie  von  den  genannten  Autoren  geschieht,  mit  „am  Wasser"  oder 
gar  „umgeben  vom  Wasser''  erklärt  werden,  sondern  würde  vielmehr 
„den  Ring'',  ..das  Erdenrund"  bedeuten.  Auch  würde  es  dann  vermuthlich 
anders  gesprochen  werden  müssen,  als  das  Anauac,  das,  wie  ich  oben 
nachgewiesen  habe,  die  Küstengebiete  bezeiclinete.  In  letzterem  Worte 
ist,  wie  ich  oben  schon  angegeben  habe,  das  Anfaugs-o,  unzweifelhaft  ein 
langes.  Anauac  „der  Ring",  „das  Erdenrund"  würde,  wie  cemanavac.  mit 
Saltillo  hinter  dem  a  gesprochen  werden  mfisaen.  Angesichts  der  Tliat- 
sache  indes,  dass  im  Sahagun  und  in  den  anderen  alten  niexikanischen 
Texten  das  \^Qti  Anauac  in  diesem  Sinne  nirgends  vorkommt  —  abgesehen 
von  der  einen  von  Brinton  angezogenen  Stelle,  auf  die  ich  unten  noch  so 
sprechen  komme  —  dass  <lie  Autoren,  die  Anauac  für  Neuspanien  setzen, 
das  Wort  Anauac  thatsächlich  falsch  erklären,  und  dass  eine  Verwechselang 
mit  cemanauac,  <las  wirklich  im  Sinne  Ton  Neuspanien  gebraucht  wird, 
nahe  lag,  glau])e  ich  noch  immer  zögern  zu  mfissen,  den  Ton  Motolinia 
gebrauchten  Ausdruck  für  richtig  zu  halten. 

Sollte  aber  auch  wirklich  Motolinia  damit  Recht  behalten,  so  \<t  doeh 
ganz  gewiss  nicht  daran  zu  di  nken,  dass  das  Wort  nrsprflnglich  bloss  das 
s(>enreiche  liochthal  von  Mexico  bezeichnet  habe,  und  erst  später  der 
Begriff  verallgemeinert,  das  Wort  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Landes 
gebraucht  worden  sei.  Denn  davon  findet  sich  weder  in  den  Texten,  noch 
in  den  anderen  g<>nannten  Autoren,  Motolinia  und  seiner  Oruppe,  eine  Spur. 

Im  Gegentheil,  Torquemada,  Las  Casas,  Mendieta  und  die  anderen 
alten  Autoren  sagen  deuüioh,  es  wäre  das  Land  so  genannt  worden,  ,.weil 
es  von  den  Wassern  der  beiden  Heere  bespült  sei,  und  weil  viele  seiner 
Bewohner  längs  des  Meeres  und  an  seinen  Ufern  wohnen**.  Dass  Anauae 
das  Land  an  den  Hochlandseen  sei,  ist  erst  eine  Erfindnng  Clavigero*8, 

1)  Sahsgon  Buch  !),  Kap.  2. 
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oder  st'iner  Vorgäuger  und  J.oliror.  Jt'iier  sagt  allerdings  ausdrücklich, 
dass  der  Name  Anauac  ursprünglich  allein  dem  Thal  von  Mexico  lud- 
gelegt  worden  sei  und  zwar  deshalb  —  ^weil  seine  Hauptorto  und  Städte 
auf  kleinen  Ineeln  und  an  den  tlestaden  der  beiden  Seen  gegründet 
worden  seien"  —  und  in  einer  Anmerkung  fügt  er  hinzu,  dass  Anauac 
,ani  AV asser"  (presse  all'acqua)  bedeute,  und  dass  davon  die  Xanien 
Armhuacatlaca  oder  Nahuaüaca  abgeleitet  scheinen,  unter  welchen  die 
kultivirten  Nationen  bekannt  gewesen  seien,  die  an  den  Ufern  des  Sees 
von  Mexico  wohnten''.  AU  diese  Behauptungen  aber  sind  Fiktionen,  sind 
Konjektur,  sind  Folgeningen  ans  der  Bedeutung  „am  Wasser'^,  die  man 
dem  Worte  Anauae  beilegen  an  mflssen  glaubte,  und  haben,  wie  gesagt, 
weder  in  den  alten  Texten,  noch  in  den  alten  Nachrichten  irgendwelche 
Stfttse.  Clavigero  hat  lange  Zeit,  allerdings  sehr  unberechtigter  Weise, 
eine  grosse  Autorität  gehabt.  Und  so  haben  Bosobmann,  Brinton.  Ki'ini 
Simeon  und  viele  and(>r(>  dit>  obigen  Behauptungen  von  Clavigero  gläubig 
nachgeschrieben,  obwohl  sie  wnssten  oder  wissen  musston.  dass  die  alte 
AntoritiU  des  P.  Sahagun,  der  von  dem  edlen  Olayigero  vielfach  geplfindert, 
aber  nirgends  genannt  ist,  das  Wort  Anauae  nar  in  dem  gans  anderen 
Sinne  von  „Ktlstenland"  kennt. 

Ich  komme  nnn  zu  der  Stelle  die  Prof.  Brinton  in  seiner  BroschOre 
,0n  tiio  words  ^Anahuac  and  ''NahualT*,  als  schwerwiegendstes  Argument 
Torwendet.  Sie  ist  in  den  schon  oben  einmal  erwähnten  Ton  Remi  Simeon 
heransgegebenen  Annalen  des  Chimalpain  Qnauhtleuanitzin  enthalten. 
CJhlmalpain  gehörte  einer  Tomehmen  Familie  der  Landschaft  Chaleo  an, 
nnd  seine  Annalen  behandeln  die  Gesebichte  dieser  Landschaft  Unter 
dem  Jahre  1407  berichtet  Chimalpain,  dass  das  Land  Amaquemeean  Chaleo 
unter  die  Botmässigkeit  des  Königs  ÜÜMÜktiU  von  Mexico  gerieth.  Unter 
dem  Schntse  der  Mexikaner  regieren  Magasinrerwalter  (eueeeonpüque) 
das  Land,  —  wie  es  scheint,  unter  den  Landeseingeborenen  ausgewählte 
Beamte,  die  den  Tribut  su  erheben  und  nach  Mexico  abzufahren  hatten. 
Die  eigentlichen  Herren  des  Landes,  die  dem  Schwert  der  Mexikaner 
entronnen,  flachten  ausser  Landes.  Als  nnn  im  Jahre  1410  Quetzalma^t^nt 
der  Ohichimekenfarst*),  der  Herr  yon  ltgÜa€Ofttuhean''Amaquemeean'Cha1co, 
in  der  Verbannung  starb,  sein  kleiner  Sohn  nur,  indem  man  ihn  in  dem 
Hanse  eines  Getreuen  yerborgen  hielt,  TOr  der  Ermordung  behOtet  werden 
konnte,  da,  heisst  es,  —  ^entbrannten  in  Zorn  die  Farsten  der  CholoUeca^ 
die  von  Totomiuaean*)^  die  der  TlojcealUea^  der  Tläiuhqiutepeea^  die  von 

1)  Chiefiimeca  lecuhtH:  ein  Titel,  der  augenscheinlich  mit  der  RcgentenwUrde 
über  diesen  Theil  der  Landschaft  CliuU  >  verknUpfi  war.  Brinton  sagt:  —  „the 
Chief  of  the  Mcxi  Quetzal  Mazatzin^K  —  Das  ist  ein  l'nding,  die  C/iaJca  und  die 
iJesiiin  oder  Mexikaner  hatten  nichts  mit  einunder  zu  thun. 

2)  Brinton  sagt,  der  Uebersetzung  Kemi  Simeon  s  folgend:  „the  Chololtecs  of 
Totomihaaeao".    Ckolula  war  eine  im  Westen  des  heutigen  Fnebla,  TotomiuttcaH 
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Uexotzinco.  <lio  der  (Jaauhqueckolteca,  die  von  Itztzocan^  TeUcoco,  Xochirrulco, 
lotollapati,  Quauhnauac,  Colkuacan,  Tollocan,  AzcapoUalco,  Tenarnjocan. 
Qtiauhtitlan,  Teocalhuiacan,  Matlatzinco,  Ma^auacan^  Xiquipilco.  Sie  sprachen: 
Lasst  uns  eine  Verabreduno:  treffen  mit  einander  gegen  den  Mexikaner. 
Lasst  Ulis  ilim  Krieg  ansagen.  Wie  konnte  es  geschehen,  dass  er  die 
Fürsten  von  (  halco  verjagte?  Ist  nicht  der  Chalcatl  unsere  Mutter,  unser 
Vater  (d.  Ii.  unser  Berather,  un.ser  Beschützer)?  —  Mit  diesen  Worten 
schlössen  oinon  Bund  von  überallher  die  Fürsten  der  Anauaca  (j/n  nohuian 
Üahtoque  Anahuacay.  —  Aach  in  der  folgenden  weiteren  Beschreibung 
des  Verlaufs  dieser  Angelegenheit  werden  die  hier  in  Aktion  gegen  Mexioo 
tretenden  Fiirsteu  Ü(üUoqu$  $fn  Anahuaea  oder  Anahuaea  Üaktoque  ,die 
Fürsten  der  Anauaca*'  genannt. 

Diese  eine  Stelle  hat  in  der  That  den  Anseliein,  als  ob  hier  unter 
Anauae  das  ganze  Land  Mexico,  und  insbesondere  die  sentralen  Tlioile 
desselben  verstanden  werden  müssteu.  Denn  alle  die  genannten  Städte 
liegen  tbeils  im  Hochthal  von  Mexico  selbst,  teils  in  den  llochlandgebieten 
im  Osten  und  Westen  des  letzteren.  Prof.  Brinton  konnte  also  wohl  der 
Meinung  sein,  dass  diese  eine  Stelle  die  Frage  entsdieide.  Ich  bin  indes 
der  Ansicht,  dass,  wo  wir  es  mit  isolirteu  Vorkommnissen  mit  einem 
&Ttii  /.f/ouevor,  zu  thun  haben,  —  und  ein  solches  liegt  hier  vor.  —  man 
vorsichtig  sein  nn<l  zunächst  erst  einmal  untersuchen  muss,  ob  diese  Stelle 
nicht  doch  ikk  Ii  eine  andere  Erklärung  zulUsst.  Das  letstere  scheint  mir 
in  der  That  der  Fall  zn  sein.  Ich  muss  indes,  nm  das  an  begrflnden,  etwas 
weiter  ausholen. 

Im  Anfang  seiner  VII.  Relation  gibt  Cliimalpain  einen  interessanten 
Bericht  Aber  die  Bevttlkerangselemente  der  Landschaft  Tlalmanalco  (^alco. 
Er  unterscheidet  ein  ursprOngUcties  (obiehimekisches)  Element  und  ein 
späteres  eingewandertes  nicht  ebicliimekisches.  Unter  den  enteren  werden 
an  erster  Stelle  genannt  die  Stftmme  der  Aexoteea  und  HHkuaque^  diese  — 
„waren  die  ersten,  die  in  Tlalmanalco  Ckalco  Land  angevriesen  erhielten, 
dort  ein  definitives  Regiment  einsetaten  und  Spuren  Ton  sich  hinterliessen** 
Nächstdem  die  TlaltecahuagtUy  Conteea  und  TlaUotloqu«. 

eine  im  Osten  des  heutigtMi  Puebla  gelegene  Stadt,  und  beide  Städte  sind  durch 
eine  erkleckliche  Anzahl  von  Leguas  getrennt.  Die  CholoUcken  von  Totomiuacan 
ist  also  geradi'  iils  wenn  man  sagen  wollte  die  Newyorker  von  Philadelphia. 
Das  Gleiche  gilt  für  die  beiden  Studte  TliUuhquitepec  und  UexoUnicOy  aus  denen 
Brinton  (nach  R^mi  Simeon)  „the  Tliliohquitepecs  of  Haexiotiiaeo'*  machte. 

I)  yehuantm  aehlopa  otlalmaeekuaeo,  ottatztmitpieo^  oüaexiptilaeo  j/n  wem 
TIalmanaico  C'/iaIr,..  —  Rorai  Simeon  Übersetzt:  „qui  les  prcmiers  vinrent  faire 
leur  devotion,  Hont  Icurs  ehe?eux  et  marchcnt  nu  pieds  a  Tlalmanalco-Chalco'*. 
Hier  lietrt  eine  \'er\vechselani^  von  tlamacena  und  tlalmaceua  vor.  Ersteres  kann 
allerdings  mit  „faire  sa  devotion"  übersetzt  werden.  Tlal-marena  heisst  aber:  „mit 
Land  begnadet  werden".  Im  Titulo  de  las  Tierras  de  Santa  Izabel  Tula  (Ms.  Königl. 
BibL,  Beriin)  wird  es  synonym  mit  ilalmaeo  „mit  Land  beschenkt  weiden"  gebraocbi 
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Erst  nach  diesen  vier  wäre  in  dem  Lande  ein  fünfter  Stamm,  die 
Ntmoualca  TeoÜixca  Tlacochcalca  erschienen,  die  nicht  Chichimeken,  sondern 
tecpanUaca  ^Palastbewohner'^,  fürstliche  Vasallen  genannt  worden  seien, 
weil  sie  die  Diener,  die  Vasallen  des  Idols,  des  roÜieii  Tezcatlipoca  {tlatlauhqui 
Teteatlipoca),  das  sie  mit  sieh  führten,  gewesen  seien.  Diese  Tlacochcalca 
wären  Anfangs  ein  unbedeutender  Stamm  gewesen,  dem  man  (in  den 
unfruchtbaren  Landstrecken)  am  Ufer  des  Sees,  in  Chalco  Atenco  «gestattet 
hätte,  sich  anzusiedeln.  Darnach  aber  hätte  Tttcatlipoca  den  „bunten 
B/^va*^  {jUacuilolquiauK)  geschickt,  womit  eine  vier  Jahre  andauernde 
Hungersnoth  verbunden  gewesen  sei.  In  Folge  dessen  hätten  die  Tier  in 
Tlalnianalco  angesiedelten  Btäiiinie  ihr  Land  von  den  Tlacochcalca  (den 
Besitzern  des  mächtigen  Idols,  das  diese  Hungersnoth  verursachte),  su 
Lehen  genommen*),  und  die  Forsten  der  Tlacochcalca  als  ihre  Herren 
anerkannt.  Und  die  letzteren  wären  der  Stamm,  der  jetzt  als  TlalmmiaJca 
Chalra  bekannt  ist*).  Von  diesen  Nonoualca-TeotliÜDca- Tlacochcalca,  die 
also  das  Fürstengeschlecht  in  der  Landschaft  Chalco  waren,  gibt  Chimalpain 
ansdracklich  an,  dass  sie  aus  NonotuUco  oder  l'lapallun  gekommen  seien, 
das  ist  das  rothe  Land,  das  Land  des  Ostens,  wo  die  Sonne  aufgeht,  — 
das  TiaäLteo  Anauae^  das  in  der  oben  angefahrten  Stelle  des  Torquemada 
genannt  ist  Und  er  ersfihlt  in  detaiUirter  Weise,  wie  sie  von  dem  Ufer 
des  Heeres  erst  nach  ToUan  nnd  dann  Aber  ChapoUepee  und  Itztapalapan 
nach  Chaieo  gewandert  seien. 

In  ähnlicher  Weise  erzählt  eine  mit  Nanatl-Tezt  versehene  Bilder- 
schrift der  Aubin-Gonpirschen  Sammlung,  die  in  dem  Atlas  Goupil-Boban 
als  «Historia  ToltecarChiohimeca*'  aufgeführt  ist,  dass  lexieontaU  nnd 
QmstzaUeueyaCf  die  die  GrOnder  nnd  Eulturheroen,  die  ersten  der  Stamm- 
fttrstoi  Ton  OuMan  waren*),  su  einer  bestimmten  2«eit  von  Nonoußko 
aitfgebrochen  seien.  In  CdOwuua  tepee  CMeamotioe  hätten  sie  die  acht  Stämme 
der  Chichimeken  angetroffen^),  und  seien  dann  weiter  nach  Toüan  gezogen, 
von  wo  ans  sie  ihre  späteren  Wohnsitze  erreichten.  Also  auch  dem 
Fflrstengeschlecht  von  Chohllan  wurde  ein  Ursprung  aus  dem  Osten,  aus 
Nnteualeo,  den  fremdsprachlichen  Ländern  der  Golfkfiste,  zugeschrieben. 

Fragen  wir  nun,  was  das  für  ein  Bevölkernngselement  war,  das  die 
mächtigen  Idole  zu  seiner  YerfOgung  hatte,  nnd  das  den  wichtigen  Zentren 
Ton  CholoäaM  und  Chalco  seine  Fflrsten  gab,  so  kann  ich  darauf  allerdings 


1)  tepal  omnoüallique  wörUlcb:  „siedelten  sich  durch  die  Gnade  eines  Fremden 
sa"  s  nahmen  ihre  Ansiedehmgen  als  Lehen  von  ein«n  anderen  an. 

S)  m  moUnehua  y  Nonohuaica  tu  TWctfuea,  Tlaooekcdeot  yy«  moUntkua  axean 

Tlalinanalca  Chalca. 

">)  Das  wissen  wir,  ausser  aus  dic!^or  Handschrifik,  auch  ans  dem  11«  Kapitel 
des  3.  Buches  von  Torquemada's  Monarquia  Indiana. 

4)  Die  Leute  von  Liuauluinchan^  die  AJo<^uiuijcca,  die  Totuniiuaque^  die  Acol' 
d^meea,  TzauheteeOf  ZacaUea,  TtxetUUea  und  die  Leute  von  Mafyan. 
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nur  mit  eiüem  Naiiu'ii  antworten,  unil  noch  <lazu  oinein  Nanipn.  der  eine 
Le^i^ion  noch  ungelöster  Fragen  in  sich  birgt.  Es  ist  der  Name  der 
Toltehen.  Der  (lott  der  'l'olteken  war  es,  Quetzalcouatl,  der  aus  seinttn 
Keiolie  vertrieben,  sich  nach  Osten  wandte,  bis  an  die  Meerküste  wanderte, 
un<i  dort  in  Tlapallan ')  dem  Rothmde  —  oder  in  TliUan  Tlapallon.  wie 
es  in  den  Anales  de  Quauhtitlan  heisst.  verschwand.  Vnd  von  den  Tol- 
teken  heisst  os,  dass  sie  sich  zerstreuten  und  die  einen  nach  den  Ländern 
des  Nordens  (an  das  Xordnieer),  die  anderen  nach  den«Mi  des  Ostens  (aa 
ilie  Küste  des  Südmeers)  zogen,  und  dass  sie  —  „Campech  und  Quauhtf- 
mata  kolonisirten,  wie  aus  den  Geschichtsbüchern  der  Acolhua,  d.  h.  an*; 
Bildern  und  Zeicheo,  mit  denen  die  hiesigen  Eiugebornen  schheben,  zu 
entnehmen  ist^)". 

Ich  kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  uuterlasBen,  noch  eine  Stelle 
aus  den  Anales  de  Quauhtitlan  anzuführen,  weil  sie  tuis  unmittelbar  zu 
dem  Xanion  bringt,  mit  dem  diese  Auseinandersetzungen  sich  beschäftigen. 
Die  Anales  de  Quauhtitlan  berichten,  dass  die  nach  dem  Zosammenbrach 
des  Reiches  von  Tollan  sich  Zentrenenden  Toiteken  unter  anderem 
<^uauh(itla7i  und  Azcapotzalco  passiren,  und  dass  sie  an  letzterem  Orte  zwei 
alte  Toiteken,  Xamens  Xochiololtzin  und  Coyotzin  zurflokliesieiu  Yon  dort 
zogen  sie  weiter  nach  C&apdtepec^  Uitzilopochco,  ColAuaean  und  weiter  nach 
7'lapf':huar(rn,  Quauhtenco.  „Und  als  sie  weiter  zogen  und  weiter  Tor- 
drangen,  Hessen  sich  einige  von  ihnen  in  den  Stidten  CÄo/o//a7j,  Teohuacan, 
L'ozcallau.  NonoualeOf  TeotiUan^  Couairilauacan ,  Tamazolat\  CopilcOy  Topillant 
Ayotian^  Mazadan  —  überall  in  den  Ländern  der  Anauaea  nieder, 
wo  sie  noch  heute  wohnen*)**. 

Ich  kehre  in  der  vorliegenden  Stelle  ans  den  Anales  de  Ohimalpain 
zurflck.  £s  unterliegt  mir  gar  keinem  Zweifel,  dass  der  Bond  der 
Auauaca  tlahtoque^  die  za  Gonsten  der  Fflnten  von  Ckako  inteirenirten, 
die  Herrschaften  toltekischer  Dessendenz  bezeichnen  eollte.  Denn  an  der 
Spitze  stehen,  nnd  all  solche  nnzweifelbafi  in  enter  Linie  in  Betracht 
kommen,  die  Chololteea,  die  gewissermassen  die  Toiteken  xerr'  ^ioxh^  ^nd. 
In  C&o/«2a  stand  das  im  ganzen  Lande  bertthmte  Heiligthnm  QiMfea/couafft, 
des  Gottes  der  Toiteken.  '  Und  in  allen  Berichten  wird  herrorgehobeii, 
dass  die  Toiteken  in  Ckolotlan  eine  ihrer  Hanptstationen  machten.  Aber 
auch  unter  den  anderen  an  der  Stelle  genannten  Städten  finden  sich  ver- 
schiedene, die  in  bestimmte  Beziehung  zu  den  Toiteken  gebrocht  werden. 
So  Colhuacan  und  Aze«^M»tzaleo,  Und  von  beidra  wissen  wir,  dass  ein  aui- 
gesprochener  Antagonismus  zwischen  ihnen  und  den  Mexikanern  bestand. 
Das  nohman  anakmea  tlalli  aber,  in  dem  sich  die  Toiteken  niederliessen, 

1)  Sahagun  10,  cap.  29,  §  1. 

2)  Torqaemada,  Monarqaiu  Indiana  1,  cap.  14. 

3)  yn  ye  nohuian  anakuaca  Üali  ypan  nnoÜaUto  yn  axcan  onnpa  onoqut. 
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ist  die  direkte  Knts])rechuug  der  nohuiun  tlahtoque  Aria/iuaca,  die  zu  dem 
Bund  p^eijen  Mexico  zusammentraten.  Das  nohuian  anahuaca  tlalli  aber 
ist  vom  Ende  einer  Route  gesai^t,  die  vom  Hochlande  nach  der  Küste 
fuhrt,  nach  der  Küste,  wo  in  historischer  Zeit  die  Hauptmasse  der  Tolteken 
sitzen  soUteu.  Wenn  das  Ffirsteugeschlecht  in  Tlalmanalco-Chalco  als 
Teotlucca-Nonoualea  beieichnet  werden  konnte,  wenn  auch  von  den 
Gründern  von  Anutquemecan  gesagt  wurde,  dass  sie  ebenfalls  Nonoualea 
seien*),  so  werden  auch  die  Fürsten  von  Cholula^  und  desgleichen  die  der 
Ckalca,  und  Tielleieht  noch  manche  andere,  Anauaea  tlahtoque  genannt 
werden  können,  ohne  dass  man  deshalb  daraus  folgern  müsste,  dass  Anatuze 
hgend  etwas  anderes  als  „Küstenland''  bezeichnet  habe.  Denn  Teotlixco^  No- 
ntmaleo  und  Anauac  =  ..Küstenland*^  sind  korrelate  Begriffe.  Es  ist  die 
Gegend,  wo  in  historischer  Zeit  die  Tolteken  wohnten,  wohin  man  deshalb 
in  prähistorischer  Zeit  sie  answandem  liess,  und  woher  man  —  Tormdge 
einrs  ii)  ]>riniitiven  Berichten  häufig  gemachten  Circulus  vitiosus  —  auch 
diejeniu^en  kommen  liess,  denen  man  toltekische  Abkunft  suschrieb. 

Ich  glaube,  diese  Auseinandersetzungen  werden  genügen,  nachzuweisen, 
'lass  die  oben  angefflhrte  Stelle,  die  Prof.  Brinton  als  fflr  die  herkömm- 
liche Auffassung  Ton  Anauac  entscheidend  hielt,  sehr  wohl  noch  eine 
andere  Erklftnmg  snlässt.  Ich  meine,  es  hftngt  tou  dem  Gewicht  der 
Grfinde  ab,  die  man  sonst  ins  Feld  fflhren  knm,  ob  man  sich  fflr  die 
eme  oder  andere  Ansicht  entscheidet  Und  da  ist,  meiner  Ansicht  nach, 
die  Autorität  Sahagnn^s  und  der  andern  oben  genannten  alten  Autoren 
Torlftofig  noch  als  massgebend  zu  betrachten.  Ich  bin  mir  indes  sehr 
wohl  bewusst,  dass  unsere  Eenntniss  der  altmezikanischen  Litteratur 
noch  eine  mangelhafte  ist  Und  Niemand  kann  wissen,  ob  in  der  Be- 
ziehung uns  nicht  noch  merkwürdige  üeberraschnngen  boTorstehen. 
Sollten  sich  andere  Stellen  finden,  die  fülr  den  von  Hotolinia  ein- 
geführten Gebrauch  von  Awntae  sprechen,  so  mflssten  wir  eben  an- 
nehmen, dass  in  den  Gegenden,  wo  MotoUnia  hauptsächlich  lebte  und 
lehrte,  und  wo  er  sein  Mexikanisch  lernte'),  —  als  solche  käme  nament- 
lich TlajeeoXUm  und  das  Gebiet  Ton  Teohuacan  in  Betracht  —  das  Wort 
Anwae  in  einem  Sinne  gebraucht  worden  sei,  fflr  den  man  in  der 
HsQptstadt  Mexico  das  Kompositum  cemanauae  verwendete.    Und  es 

1)  Obimalpain,  pag.  48. 

2)  Prof.  Brinton  schiebt  mir  sn,  ich  hätte  die  Meinung  ausgesprochen  —  ,that 
tbe  worthy  Fatfaer MotoUnia  was  not  mach  Hoher  in  his  knowledge  of  the  Nahnatl 

tnpfTQe  than  he  was  in  namc  or  in  worldly  ^oods".  —  Ich  glaube  nicht,  dass  an 
irgend  einer  Stelle  meiner  kurzen  Auseinandersetzungen  ein  solche.^  wegwerfendes 
Urteil  über  den  Mönch  zu  finden  ist,  dem  ich  zwar  die  von  ihm  geübte  Bilder- 
isntörerei  schwer  anrechne,  der  aber  von  dem  alten  Mexico  unendlich  viel 
mehr  wnsate  als  die  Gesammtheit  der  modernen  Archäologen  diesseit  und  jenseit 
des  Ozesns. 
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würde  im  l  t'britjfon  auch  nicht  sehr  verwunderlicli  orscheineii.  \\>-nn 
Chiniiilpain,  der  dem  Stamm  der  Chalca  an}>;ehörte,  <lie  mit  den  Chofolteca 
in  ent2:f*ter  Beziehung  standen,  das  AVert  in  gleichem  Sinne  gebranehte. 
Zei^n  er  doch  auch  sonst  hier  und  da  sprachliche  Eigenheiten,  die  dorn 
Dialekt  der  Hauptstadt  fremd  sind*).  Aber  auch  in  diesem  Falb'  nui->sT'' 
Anauac  in  gleich<'r  Weise  wie  cemanauatl  interpretirt  werden.  Ks  würde 
also  „den  King",  „das  Erdenrund"  bedeuten.  Und  von  einem  Antiunc, 
das  ursprünglich  und  zuerst  ein  Name  für  das  Seengebiet  drs  Thals  von 
Mexico  gewesen,  und  nachher  erst  auf  das  ganze  Land  ausgedeliut  worden 
sei,  kann  auch  in  diesem  Falb»  keine  Rede  sein  -). 

Ich  kann  nun  diese  etwas  lang  geratlieiuMi  Auseinandersetzungen 
niclit  schliessen,  ohne  auf  die  Bedeutung  des  \Vortes  Nauatl  und  seine 
Etymologie  zu  sprechen  zu  kommen,  weil  Prof.  Brinton  sie  zum  Eckstein  seiner 
in  der  oben  angeführten  Broschüre  vorgetragenen  Ansichten  gemacht  hat. 

Was  zunächst  den  Sinn  und  die  Verwendung  des  Wortes  Naitatl  Itezw. 
der  Mehrheit  iVaua-^/<ura  als  ethnische  Bezeichnung  angeht,  so  bnt  da>  ProC 
Brinton  nicht  ganz  richtig  ang^eben.  I>  hat  zuTörderst  die  Stelle  im 
Torquemada,  die  er  anzieht,  augenscheinlich  nicht  verstanden  oder  nnr 
flüchtig  gelesen.  Kr  thut  dämm  auoh  dem  Autor  bitter  Unrecht,  wenn  er 
sagt:  —  ^the  Franciscan  Torquemada  muddles  the  matter  somewhat;  as 
he  often  does,  having  the  impression  that  the  Nahuatlaca  were  confined 
to  the  Valley  of  Mexico".  —  Ganz  das  Gegentheil  sagt  Torquemada.  Und 
seine  Ausführungen  sind  nicht  nur  dorchaus  klar  und  kaum  misszuverstehen. 
sie  sind  auch  lehrreich  für  die  ganze  in  Frage  stehende  Augelegenheity 
80  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  zum  Ausgangspunkte  meiner  Betraciitungeu  zn 
machen,  'i'orquemada  erzählt  in  (b>ni  betreffenden  Kapitel  (dem  10.  des 
dritten  Buches),  da^s  ein  Theil  der  Teochichimeca^  des  Stammes,  der  nach« 
maU  die  Stadt  Tlaxcalhn  gründete,  bis  nach  ToUanteinco  und  Qtiauh' 
chinnnco,  d.  h.  fiber  Pachuca  hinaus  bis  an  die  Grenzen  von  Mt'zfitian  ond 
an  die  Sierra  vorgedrungen  seien.  Torquemada  spricht  seine  Ansicht  ans, 
—  eine  Ansicht,  der  man  freilich  nicht  durchaus  beizupflichten  braucht,  — 
dass  diese  Teochi^imtea  dem  Stamme  angehört  hätten,  den  man  zu  seiner 
Zeit  (wie  auch  heute  noch),  als  Otomi  bezeichnete.  Und  er  liMirt  dann 
fort,  diese  beiden  Sprachen,  das  OUmi  und  die  Sprache,  die  wir 
gewöhnlich  als  mexikanische  bezeichnen*),  seien  beide  in  der 

1)  Z.  B.  in  dem  Gebrauch  des  Zeitworts  eco  für  „ankommen*',  das  nach 
Garochi  Parcdes  dem  Mexikanisciien  der  Tierra  calicnte  angehört. 

2)  Die  Hrinton'sche  Argumentation  —  „There  is  certainly  no  reason  why 
Aualiiiac  in  its  ordinarily  senso  of  ^near  the  water"  or  ^the  waterside"  sliould  not 
have  been  apphed  to  the  land  about  the  lakes  in  the  Valley  of  Mexico  from  the 
flrst  moon  in  whieh  a  Nahnatt  speakiog  eame  into  the  valley  —  kann  doch  kaum 
enstiiaft  genomoMn  werdea. 

3)  „la  (lensuft)  qve  comunmente  llamamos  Mezioana.'' 
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Stadt  ToUantzinco  vertreten  gewesen,  die  Nordhälfte  der  Stadt,  Tlaücpan 
und  einige  an  dieser  Seite  gelegene,  von  Tlaixpan  abhängij^o  Dörfer,  seien 
von  Oforni^  die  Südhälfte  der  Stadt,  Tlahtocan  sei  von  Mexikanern,  Acolhua^ 
Tetzkokanern  bewohnt  gewesen.  Die  Nauatlaca,  die  die  Sprache 
sprechen,  die  wir  M exikanisch  nennen,  hätten  denselben  Dialekt 
and  dieselbe  Aussprache  wie  die  Leute  von  Tetzcoco  gehabt.  Von 
TeUeoco  aus  zöge  sich  dieser  Dialekt  über  Otompan,  Teottuacan,  Cenfpouallan, 
Tziuinrptillocan  bis  nach  ToUantzinco  und  Quauhchinavco  und  weiter  biB 
an  diu  Sierra.  In  allen  den  genannten  Städten  hai»e  es  überall  zwm 
besondere  Abtheilungen  gegeben,  deren  eine  von  Nauaüaca  oder  Äeoihutf 
deren  andere  Ton  OUmi  oder  Chichimeken  gebildet  gewesen  sei. 

Torquemada  bezeichnet  also  hier  als  NauatL,  als  Sprache  der  Nauatlaca, 
das  gewöhnliche  Mexikanisch  der  Landschaft  Tetzcoco  und  der 
nördlich  und  ostlich  davon  bis  an  die  Sierra,  den  Abfall  des  Hochlandes, 
sieh  erstreckenden  Gebiete,  wo  Mexikaner  untermischt  mit  Otomi  wohnten. 
Er  sagt  nicht  „die  Aiauat/aca  hätten  dieselbe  Sprache  wie  die  Tetzkokaner 
gehabt,  sondern  denselben  Dialekt,  dieselbe  Aussprache''  („lenguage  y 
pronunciacion'').  Ks  ist  also  klar,  daas  er  hier  einen  Provinsdialekt,  ein 
Vulgämiexikanisoh,  bezeichnen  will. 

Dass  unter  nauatl  oder  naua-tkUolU  ^Sprache  der  Xaua*'  ein  solches 
Vulgärmoxikanisch  zu  Terstehen  ist,  ist  ja  auch  in  den  Mittheilungen 
Sahagnn's  ausdrücklich  gesagt  Und  Sahagun  ist  nicht  ein  |,Spanish 
historian*^,  wie  Prof.  Bnnton  wunderbarer  Weise  glauben  machen  will. 
Alles  was  der  P.  Sahagun  mitzutheilen  weiss,  hat  er  ans  dem  Munde  der 
Indianer  erfahren  und  nach  den  Mittheilungen  der  Indianer  in  ihrer 
Sprache,  d.  h.  mexikanisch,  niederschreiben  lassen.  Wir  danken  es  dem 
P.  Sahagun,  dass  wir  allerdings  noch  nicht  in  Druck,  aber  in  Handschrift, 
auch  nicht  in  gutem  iVowa^  sondern  in  gutem  Mexikanisch  aber  jedenfalls 
«written  down  by  a  natiTe  in  the  sizteenih  Century"')  vorliegend  haben, 
was  datsen  Vorfahren  unter  den  Naiua  verstanden.  Er  sagt  ausdrfloklich 
und  klar'}: 

In  Naua  y^uantm  i/n  tumatiatoUi  ye  Üatoa 
ym  aehi  mexieatiaioa 
ym  maea  nel  nth  tlanqtd 
ym  maea  nH  iuh  quizqui 
ym  afo  quenin  conÜaÜaHa, 


1)  Die  oben  angeführten  Worte  gebraucht  Brinton  iti  seiner  Broschüre  mit 
Bezog  auf  die  Schriften  Chimalpaiu's.  Chimalpuia  schrieb  aber  nicht  ini  IG., 
sondm  «nt  im  17.  Jshrhmidert,  da  er  ent  im  lehrten  Drittel  des  16.  Jahr- 
baaderls (1579)  geboren  wurde,  und  seine  Mittheilangen  bis  aof  das  Jahr  1613 
sich  erstrecken. 

2)  Sahsgnn  10^  cap.  S9,  §  3.  MS..  Academia  de  hi  Historia,  fol.  180. 
Bator.  OMa—irite  AbbaaStaateB  n  5 
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d.  h.:  yfNaua  sind  diejenigen,  die  die  iVawa-Sprache  sprechen,  die  nur  ein 
wenig  älexikiuiisch  sprechen,  ps  nicht  ganz  so  vollendet,  es  nicht  ganz  ao 
bis  zum  Aeussersten,  sondern  nnr  ungefähr  zum  Ausdruck  bringen" 

Dass  das  Nauad  von  dem  Mexikanischen  zu  unterscheiden  sei,  hat  ja 
auch  Orozco  y  Berra  in  seiner  Geogralia  de  las  Longuas  schon  längi^t 
festgestellt.  Er  sagt  (1.  c.  S.  9):  —  „das  Mexikanische  und  das  Nauafl 
wurde  von  den  Personen,  die  in  der  Sache  Boscheid  wussten  (his  persona> 
entendidas)  niemals  verwechselt.  Beweis  dafür  ist,  dass  es  in  der  hand- 
schriftliclien  Notiz  des  Erzbisthums  Mexico  (einem  von  dem  Erzbischol 
Fr.  Alonso  de  Montiifar  an  König  Philipp  II.  gesandten  Berichte)  von 
dem  Mexikanischen  genau  unterschieden  wird,  indem  darin  (neben  den 
mexikanischen)  diejenigen  Dörfer  aufgezählt  werden,  in  welchen  im 
Jahre  l.'>71»  nocli  Nauatl  gesprochen  wurde. 

Prof.  Ikinton  führt  für  seine  gegentheilige  Ansicht  „that  ver\' 
respectahle  Autliority",  (Jeronimo  de  Mendieta  an.  Ich  zweifle  aber,  ob 
Mendieta's  ^Vorte  so  zu  verstehen  sind,  wie  Brinton  sie  deutet.  Sein 
llauptgewährsmann  wenigstens,  den  Mendieta  an  vielen  Stellen  einfach 
kopirt,  Fray  Toribio  de  Benavente  Motolinia  scheint,  wenn  man  seine 
NVorte  genau  nimmt,  durchaus  nicht  in  dem  Brinton'schen  Sinuc  zu 
sprechen.  Motolinia  stellt  fest*),  dass  in  dem  Gebiete  von  Tlaucnllan  die 
Hauptsprache  Aauatl,  und  neben  diesem  die  zweite  Hauptsprache  ( Xomi 
gewesen  sei,  und  nur  in  einem  Barrio  eine  dritte  Spraclio,  die  der  J'ino-ifu 
gesprochen  wurde.  Das  stimmt  genau  zu  den  Angaben,  die  wir  im 
Torquemada  und  anderwärts  finden.  Und  wenn  Motolinia  dann*)  erzählt, 
dass  die  „Nahuales"  dieselbe  S])racho  gehabt  hätten,  wie  die  Mexikaner, 
und  dass  auch  sie,  wie  die  Mexikaner,  aus  dem  Nordwesten  gekommen 
seien,  so  kann  man  auch  das  ohne  Weiteres  zugeben.  Denn  derselben 
Sprache  gehörten  ohne  Zweifel  das  Mexikanische  und  das  Nauatl  an, 
aber  es  waren  verschiedene  Dialekte.  Und  jedenfalls  unterscheidet 
hier  auch  Motolinia  zwischen  den  Mexikanern  und  den  Nahuales.  Und 
ebenso  an  einer  anderen  Stelle*),  wo  er  erklärt,  dasa  die  Sprache  der 
Mexikaner,  die  der  Nahuales  sei.  An  keiner  Stelle  aber  ngt  er,  dass  die 
Mexikaner  zu  den  Nahuales  gehörten.   Und  wenn  er  endlich  (Epiatola 

1)  Prof.  Brinton  scheint  dem  P.  Sahagun  eine  Inkonsequenz  oder  einen 
Widerspruch  nachweisen  zu  wollen,  indem  er  sagt,  der  Pater  erklärte  als  Naua 
einmal  die,  die  das  Mexikanisch  nicht  ganz  iich%  sprttclien,  daa  andere  lf«I 
die,  die  es  ^ydearly"  —  d.  h.  «a  dialeci  raperior  to  that  of  the  Mezicans*!  — 
sprächen.  Hier  hat  Prof.  Brinton  das  „hablaban  claro  la  lengua  Mexicaoa*'  wx^ 
missverstanden.  Denn  letzteres  kann  doch  unter  keinen  Umständen  anders  über- 
setzt werden,  als  ..sie  sprachen  eine  den  Mexikanern  verständliche  Sprache*^  »^üi 
noch  verständliches  Mexikanisch'^. 

2)  Tratado  III,  cap.  16. 

8)  Bpistola  Proemial,  p.  11. 
4)  Tratado  III,  cap.  8. 
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Proniial  p.  angibt,  dass  die  Nnhuales  die  liauptsiirlilichste  Sprache 
un«l  die  hauptsficlilichste  Nation  Neuspaniens  gewesen  seien,  so  kann 
man  sich  auch  damit  einverstanden  erklären.  Denn  das  l'rovinzial- 
niexikaniseh  hatte  ohne  Zweifel  eine  weit  grössere  Verbreitung  als  der 
hauptstädtische  Dialekt,  der  von  den  Mönchen  zur  Scliriftspruche  erhoben 
^vur^le.  Es  findet  sich  bekanntlich  auch,  zum  Theil  mit  denselben 
<liaIoktischen  Abweichungen  (t  für  ti  cu  A.)  in  Guatemala  und  San 
Salvador  und  im  fernen  Nicaragua. 

Was  nun  Mendieta  angeht,  so  sind  seine  Worte  —  los  mexicauos  y 
los  «lemas  jiarticipan  su  lengua  (que  llaman  nahuas)  —  zunächst  auch  nur 
in  »leni  Sinne  zu  verstehen,  dass  er  die  Mexikaner  von  den  Naua  zwar 
unterscheidet,  aber  beiden  die  gleiche  (oder  ähnliche)  Sprache  zuschreibt. 
Und  wenn  er  an  einer  anderen  Stelle  —  „los  mexicauos  o  nahuales'^ 
nennt,  so  ist  das  vielleicht  nur  eine  üngenauigkeit  des  Ausdrucks.  Un- 
zweifelhaft in  dem  Brinton'schen  Sinne  spricht  nur  der  Autor  des  Codex 
Kamirez,  der  einerseits  als  Nahuatlaca  die  „gente  que  se  expHca  y 
habla  elaro*^  bezeichnet,  sie  den  Chichimeca  oder  Otomt gegenflberstellt  und 
diese  als  die  beiden  Nationen  erklärt,  von  denen  die  Indianer  Neu-Spaniens 
sich  ableiten,  andererseits  unter  den  sieben  Stämmen  Aet  Nakuatlcu»  die  aus 
Chicomoztoe  sogen,  auch  die  Mexikaner  nennt.  Sehen  wir  aber  näher  so, 
a&  finden  wir,  dass  dieser  Autor  die  Feststeilung,  die  Motolinia  und  Torqne- 
mada  fnr  TUuscallan  und  die  nördlich  davon  gelegenen  Gegenden  machteo, 
einfach  auf  ganz  Neuspanien,  einschliesslich  das  engere  Gebiet  von  Mexico, 
flbertrng.  FOr  TlajeeaUan  and  die  nördlich  davon  gelegenen  Gegenden 
war  diese  Feststellung  augenscheinlich  korrekt.  Aber  dass  man  in  ganz 
Keospanien  nicht  bloss  Ton  dm  zwei  Nationen  der  Nauattaea  und  der 
Otomi  reden  könne,  das  sollten  diejenigen  wissen,  die  als  ^peraonaa 
entendidas'^  gelten  wollen.  Man  muss  von  vorn  herein  zweifeln,  ob  man 
in  dem  Autor  des  Codex  Ramiroz  eine  iudianische  Autorität  vor  sich  hatt 
Der  dilettantische  Eifer,  mit  dem  er  jedes  mexikanische  Wort  erklärt,  lässt 
ehw  anf  einen  Schriftsteller  sohliessen,  wie  Durän  es  war,  der  ja  seine 
grossen  Verdienste  hat,  der  aber  keine  nrsprflngliche  Quelle  ist.  In  der 
That  ist  durch  einen  Briefwechsel  zwischen  den  Jesuitenvätern  Juan  de 
Tobar  und  Jose  de  Acosta,  der  im  Jahre  1879  in  der  Lenox  Library  in 
New-York  entdeckt  wnrde^),  festgestellt,  dass  der  sogenannte  Codex  Ra- 
mires  von  Juan  de  Tobar,  der  um  das  Jahr  1543  in  Titeoeo  geboren 
wurde,  also  ein  Landsmann  des  Pater  Dnran  war,  geschrieben  worden  ist. 

In  dem  Abschnitt,  wo  Sahagnn  Ton  den  Naua  im  Besonderen  handelt*), 


I  j  Der  ganze  Briefwechsel  ist  von  Juu^uin  Qarcia  Icuzbalceta  im  Anhang  zu 
dem  Ton  ihm  1881  hersnsgegebenen  Werke  „Don  Fmy  Zamirraga,  primer  Obispo 
7  Arsobispo  de  Mexico*  TerOftentlicht  worden. 

2)  SahagOD,  Bach  10,  cap.  89,  §  3. 
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hat  iein  Otfwftlmmtmiy  wie  ob  idieint,  beitiiiiBiie  Groppeii  tob  Sttmiiieii 
im  Auge.  Er  neont  aber  keine  Namen.    Eine  nlh«re  CharakteriainiDg 

wird  nur  dadurch  gegeben,  dasa  er  sagt:  —  „Diese  Leute,  wild  ersiUt, 
nennen  sich  anoh  ChiMiuea  moehanecatoca^  d.  h.  Taltdun,  Man  sagt,  die 
Tolteken  Hessen  sie  einzeln  an  den  yersohiedenen  Punkten  zurück,  als  sie 
wegzogen,  als  Topiltzin  Quetzaleouatl  im  Wasser  verschwand,  als  er  schon 

seinen  Wohnsitz  in  dem  Orte  der  rothen  Farbe  (Tlapallan),  in  dem  Orte  des 
Verbrennens  (Tlatlayan)  nahm".  —  Dass  die  Nana  die  im  Lande  zurück- 
gebliebenen Tolteken  seien,  wird  von  Sahagun  auch  an  anderen  Stellen 
angegeben.  Und  diese  Ansieht  erhält  dudiiich  ein  irewisses  Relief,  dass  auch 
die  Nauu  als  reich,  als  betriebsame  und  kliii;e  Kaufleute,  {j^eschickte  umi 
kunstfertige  Handwerker,  gottesfürchtige  und  füi^sanie  l^eute  beschrieben 
werden.  Und  auch  mit  dieser  Angabe  stellt  Sahagun  nicht  allein.  In  der 
Bilderschrift  der  Aubin-Goupirschen  Sammlung,  die  ich  oben  schon  einmal 
zitirt  habe,  wird  an  einer  Stelle')  erzählt,  dass  die  Chichinu^ken  von 
Totomiuacan  und  Quau/tli/irhan  einen  Sieg  über  gewisse  Feinde  der 
Tolteken  (oder  des  toltokischen  Gründers)  von  Cholollaii  erfochten,  wo- 
durch sie  befreiten  i/n  navatl  yn  ioltecatl  yn  icuricovatl  yn  quetzalteveyac 
„den  Nami.  den  Tolteken,  Icxicouatl,  Quetzalteueyac"  u.  s.  w.  Also  auch 
diese  Handschrift  identiti/.irt  die  Sana  mit  den  Tolteken,  insbesondere  den 
im  Hochlande  zurückgebliebenen  Tolteken,  wozu  au  erster  Stelle  die 
Gründer  von  ( holoUan  gerechnet  wurden. 

An  amieren  Stellen  scheint  der  (lewährsmann  Sahaguns  dem  Worte 
Ndua-tlnca  einen  etwas  allgemeineren  Begriff  oder  eine  bestimmtere 
Detinition  zu  geben.  In  dem  letzten  Parairrapheu  dessi  lben  Kaj»itels*\ 
der  von  den  Mexikanern  handelt,  erwähnt  er  als  Naua-tlaca  einmal  die 
Stamme  der  Tepumra,  Acolhuaque,  Chalca,  Ue.rotztnca,  Tlaxcaltficn,  uud 
das  andere  Mal  eine  grössere  Liste,  die  folgende  Stämme  nmschliesst :  — 
1)  Tepanera,  Acolhiiaqui\  <  lialca,  das  sind  Stämme,  ilio  im  Hochthal  von 
Mexico  w(dinen.  2)  die  südwestlichen  Stämme  {tonayan-Üaca)^  das  sind  die 
Tlalhuica  und  Couij-ca,  3)  die  tlat^putzca,  die  Stämme  die  hinter  der  Sierra 
wohnen.  Das  sind  die  Ue.votzinca  und  Tla.ccalUca.  Und  diesen  schliesst 
er  noch  die  ,,anderen  Nnuatlaca''  an  (yvaii  in  occequintin  navatlacä).  — 
Aber  auch  hier  sind  die  Mexikaner  ausdrücklich  von  den  ^auatlaca  aua- 
geschlossen, werden  neben  den  Nauatlaca  besonders  aufgeführt. 

Schon  <liese  Sachlage  lässt  die  son<lerl)are  Etymologie,  die  Brinton 
von  dem  Worte  Nauatl  gibt,  etwas  bedenklich  erscheinen.  Wenn 
Nauatlaca  wirklich  „the  Superior  People"  „the  Commanding  People* 
bedeutete,  so  müsste  man  doch  vermuthen,  dass  so  in  erster  Linie  aich 
die  Mexikaner  selbst,  die  wirklidlien  Herrscher  des  Landes,  genannt 


1)  Atlas  Goapil-Boban,  PI.  49. 

2)  Sohagon  10,  cap.  29,  §  12. 
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hätten.  Die  Brinton'sohe  ErklArang  ist  aber  ganz  entschieden  irrig  und 
beruht,  wenn  ich  nüeh  nicht  täusche»  auf  einem  llissTerstAndniss  nicht 
einmal  irgend  welchen  mexikanischen,  sondern  eines  apanischen  Ausdruck«. 
Brinton  flbersötst  nach  Molina'a  Vocabnlario:  —  nauaü  „something  that 
Sounds  well,  as  •  bell,  etc.  or,  an  accomplished  man**.  In  dem  Spaniaehen 
des  Molina  heiaat  es:  —  »oosa  que  suena  bien,  como  campana  etc.,  6  hombre 
ladino^.  Brinton  flbersetst  also  ladino  mit  ««MompUahed  mm*,  beiw. 
mit  »able,  astate^  und  kommt  dann  mittels  der  Bacon'aohen  Maxime 
»(Knowledge  ia  Power*  dam,  NauO'Uaea  al«  die  Herrseher  zu  erklären. 
Nun  hat  swar  ladino  in  dem  modernen  Spanisch  der  Ffrenienhalbinael 
die  Bedentong  ^durchtrieben*,  «achlan*.  Bei  den  alten  Bchriftstellem,  and 
insbeaondere  in  Amerika,  bedeutet  das  Wort  einfach  den,  „der  eine 
fremde  Sprache  spricht*.  Ea  wird  insbesondere  hentsntage  Ton  den 
Indianern  oder  den  Mischlingen  gesagt,  die  fpaniscfa  sprechen.  Wnrde 
aber  in  alter  Zeit  auch  Ton  den  Indianern  gesagt,  die  mexikanisch  sprachen, 
wofür  unten  in  der  Anmerkung*)  Terschiedene  Beispiele  gegeben  sind. 
Ladino,  als  Uebersetsung  von  nauatl  bedeutet  daher  weiter  nichts  als 
einen  Fremden,  der  mexikanisch  spricht,  einen  Nichtmexikaner, 
der  mexikanisch  spricht,  und  daas  daa  die  eigentliche  Bedeutung 
dee  Wortes  N€maä  als  Yolksname  ist,  habe  ich  mich  oben  bemflht, 
nachzuweisen. 

Prof.  Brinton  geht  aber  tiefer.  Er  fthrt  aus  Terschiedenen  Maya* 
Dialekten,  sowie  aus  dem  Zapotekischen,  eine  Ansahl  Beiapiele  an,  die  in 
extenso  in  einer  zweiten  von  ihm  verfassten  Broechflre  Uber  den  Nagua- 
lismua  zuaammengesteUt  sind,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  aus  emer 
Wurzel  «Ml,  die  «wissen*  bedeutet,  und  die  am  reichsten  im  Zapotekischen 
entwickelt  ist,  einerseits  die  Terschiedenen  Mayaausdrflcke  fflr  „weise* 
und  „gross*  (wofür  Brinton  noch  den  Mittelbegriif  „skilUhll*  annimmt), 
anderereeits  die  mexikanischen  Ausdrücke,  die  von  dem  Thema  imiw  ab- 


1)  gCstos  dichos  Tultecas  eran  ladinos  en  lu  lengua  mexicana,  aunque 
DO  Ia  hablaban  lau  perfectamenle  como  ahora  se  nsa*  (Sabagon  10,  cap.  29,  §  3). 

Loa  habHaDtes  del  pueblo  de  Santiago  Ocormü  —  la  leogna  es  propia  y 
llistiBia  de  los  demas,  si  bien  todos  per  lo  general  son  mny  ladinos  y  hablan 

eonaomente  la  lengaa  mexicana. 

(Rtlacion  de  las  Misioncs  que  la  Compania  de  Jesus  tiene  en  el 
reino  y  provincia  de  la  Naeva  Yizcaya  en  la  Nueva  Espaiia  becha  en  el 
ano  de  1678. 

Zitirt  in  Oroaco  y  Bern,  GeograBa  de  las  Lenguaa  etc.,  p.  36.) 
Bu  8.  Ignacio  de  Nh^  la  leqgna  es  distinta  y  parHoalar  qoe  Ihuaan  Nie, 
aonqne  todoa  generalmente  hablan  la  lengua  mexicana  y  muohos  Ia 
castellana,  por  estar  sobremanera  ladinos.  Ibid. 

La  gente  de  Mocorito  j  /iacuburilo  era  lad i na,  y  aunque  de  cuatro  parcia- 
lidades  y  distintas  lenguas  que  ya  pocos  conscrvan,  congregados  todos  hablan 
ea  lengua  mexicana  corriente  entre  si.  Ibid. 
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geleitet  sind,  und  das  mystische  naual  entstanden  sein  sollen.  Ich  wiü 
nun  Versuchen,  die  Radikale  dieser  drei  Sprachfamilien  mit  einander  in 
Zusammenhang  zu  brin<2;i'ii,  ihre  Berechtigunu:  nicht  abstreiten.  Ich  ^^estehe 
frei,  dass  ich  selbst  dazu  mitunter  die  Anwandlun^i^  j^espürt  habe.  Aber 
ich  meine,  dass  erstens  zwischen  na  und  dem  Thema  Jiaua  —  oder  wie 
man  vielleicht  richtiger,  mit  unseren  deutschen  Lettern  schreiben  mflsste, 
nawa  —  noch  ein  Unterschied  besteht,  und  dass  man  die  mexikanische 
Entsprechuufi:  des  zapotekischen  und  Maya  Jia  weit  eher  in  mat  zu  suchen 
habea  wird.  Und  zweitens  kanu  ich,  mit  bestem  Willen,  in  den  Ab- 
leitungen von  dem  mexikanischen  Thema  naua  etwas  wie  ^iWissen"  absolat 
nicht  erkennen.  Ich  glaube,  es  lässt  sich  eine  Grundbedeutung  für  naua 
angeben,  die  viel  konkreter  ist,  die  alle  Ableitungen  genügend  erklirt, 
nnd  für  die  sieb  auch  in  den  bildlichen  Darstellungen  des  Wortstammes  and 
seiner  Ableitungen  eine  Stütze  findet  Das  ist  „Mund,  runde  Oeffnang» 
Bing*^.  Es  gibt  nämlich  ein  paar  Worte,  die  ich  bisher  noch  nicht 
erwähnt  .habe,  und  die  mir  diese  Bedeutung  nahe  legen. 

Das  eine  ist  das  Wort  anauatl.  Damit  ist  im  Sahagun-Manuskript 
der  Biblioteca  del  Palacio  ein  Schmuck  bezeichnet,  den  der  Uott  Pahud 
auf  der  Brust  trägt,  und  den  ich  in  Abb.  1  wiedergegeben  habe.  £r 
wird  in  der  Beschreibung  „goldener"  genannt,  ist  aber,  wie  aus  der 
Farbengebung  ersichtlich,  ein  aus  einer  weissen  Substanz,  vermuthlich  ans 
Muschelschale,  geschliffener  King,  der  nnr  eine  ringförmige  Goldplattirung 
trägt.  An  seiner  oberen  Seite  ist  er,  snm  Zwecke  der  Befestigung  an 
einem  Halsriemen,  mit  Leder  umwickelt,  von  dem  in  der  Zeichnung  der 
Handschrift  der  Biblioteca  del  Palacio  drei  Schleifenenden  herunterhängen, 
—  alles  dieses  mifc  der  kouTentionellen  Farbe  des  Leders,  d.  h.  roth, 
gemalt.  Das  ganze  Schmuckstück  erinnert  auffallend  an  die  grossen  Ringe 
ans  Muschelschale,  die  noch  heute  bei  den  Eingeborenen  Neuguineas  als 
Bmstschmnck  getragen  werden.  In  dem  Kapitel  des  Sahagun-Mannskriptt, 
dem  ich  die  Zeichnung  nnd  das  Wort  entnahm,  wird  nor  dem  Gott 
Painaly  der  in  besonders  reicher  köni^cher  Tracht  erschein^  dieser 
Schmnck  sogeschrieben.  Er  findet  sieh  aber  anch  anderwärts,  insbesondere 
bei  Tezoaüipoea  (Abb.  2),  nnd  anch  bei  anderen  0öttem.  In  Abb.  3  habe  ich 
die  hauptsächlichsten  Formen  aus  den  Bilderschriften  zusammengetragen. 
Besonders  schSn  und  charakteristisch  ist  dieses  Schmnckstflck  aber  in  der 
Bilderhandschrift  der  Biblioteca  nazionale  in  Florens  gezeichnet,  die  von 
Frau  Nuttall  in  Facsimile  herausgegeben  werden  wird.  YgL  Abb.  i. 
Der  Bing  ans  Muschelschale,  mit  seiner  Lederumwickelung  an  der  oberen 
Seite,  ist  hier  als  Muster  auf  drei  Mänteln  angegeben,  deren  einer  als 
»manta  de  plumage  culebra'^  bezeichnet  wird,  d.  h.  wohl  mit  QnetzaleouaÜ 
Muster,  während  der  zweite  die  merkwürdige  Benennung  „manta  de  siete 
pams'^  trägt  Hier  ist  Tielleicht  ehieofM  quiauiü,  anstatt  cAwowMeagiMifskI 
zu  lesen.  Ausser  dem  anoMaÜ  ist  darauf  noch  die  durch  abgerundete  Enden 
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Sahagon-Ms. 


Sahagiiii^I'; 
BibL  Lanrenziaiuu 


Abb.  1.  UoetMa'OnauaÜ 

„der  goldene  Ring". 

Bnistschmuck  des  Gottes  Painal 
(de«  Stflivertreters  VitzUopochtli'&.) 


Codex  Hamirei. 

Abb.  2.  teoMfMa-MMNMrtl 

„der  goldene  Ring*. 
BnuUchmack  der  Gottes 


Codex 
BorgU12 
(=  Kings- 
1ranragb27). 


Cod.  Yatieamw 
Nr.  ans.  BUtt79 

Kings- 
borongh  Id). 


Codex 

11  (=  Kings- 
borough  3). 


Oodis 

43  (=  Kings- 
borough  5). 


Codet  Godei 

IFejirvÄiy  FejÄnrdry 

LM(=  Kings-  2fi(-King8- 

boroagb21).  boroaghl9). 


Abb.  &  mimMO,  dar  Bnitidiaiidc  7VM«i<II^M''a. 
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manla  aesietc  -parrof- 


ausgezeichnete  Kopfschleife  QuetzalcouatTs  angegeben.  Der  dritte  Mantel 
endlich  wird,  weil  ausser  dem  anauatl  noch  ein  Lippenpflock  darauf  ge- 
zeichnet ist,  als  „Mantel  des  gekrümmten  Lippenstabes**  bezeichnet 

Das  Wort  anauatl  kommt 
noch  in  einer  Zusammensetzung 
vor,  als  tecpil-anauatl  ,,FQrsten- 
ring",  was  wir  wohl  mit  „kostbare 
Scheibe",  „kostbarer  Ring"  über- 
setzen können.  In  dem  Kalender 
der  Pipiles  von  Guatemala  wird 
80  das  17.  Tageszeichen  genannt, 
das  bei  den  Mexikanern  den  Na- 
men oZm,  d.  i.  „rollende  Kugel", 
„rollende  Scheibe"  trägt. 

Die  Bedeutung  von  runder 
Gegenstand  tritt  auch  in  dem  ab- 
geleiteten Worte  anauatfo  „was 
anauatl  hat"  hervor.  Der  Schild 
Xipes  wird  so  bezeichnet,  der 
in  der  That  mit  Ringen,  mit 
konzentrischen  Kreisen  auf  seiner 
Oberfläche  versehen  ist.  (Vgl. 
Abb.  5.)  In  einer  andern  Stelle 
wird  der  Schild  Xipes  tlauh- 
teuilacachiuhqui^  d.  h.  „mit  Kreisen 
aus  rosa  Federn  versehen"  ge- 
nannt. 

Eine  etwas  allgemeinere  Be- 
deutung, die  von  „runder  Gegen- 
stand" scheint  in  dem  Worte 
n-anauh  vorzuliegen,  das  Molina 
mit  „mi  mercaderia**,  d.  h.  wohl 
„mein  WaarenbQndel",  übersetzt. 
Auch  in  dem  Intensivum  nanauatl, 
das  „bubas"  bedeutet,  scheint  die 
allgemeinere  Bedeutung  „runder 
Gegenstan«!"  angenommen  werden 
zu  müssen.  Dagegen  liegt  die 
Bedeutung  „Ring"  unzweifelhaft 
wieder  vor  in  naua  „einen  Ring 
schliessen,  tanzen"  und  in  nauatequi  „Jemanden  umarmen". 

1)  „manta  de  tezcanicuyiy"  —  soll  heissen  tez-^-aca-uecuilH  d.  i.  tenzaca  necuilU. 


TnQTVla  oe  ^Iwmaje  cale8ra 


-manlÄ   de  te'^o  n'i  cu\/  fi| 

Abb.  4 


Bilderhand schritt  der  Bibliotoca 
Noiionalo  in  Florenz. 
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Die  Bedeutung  „Ring""  liegt  schliesslich  auch  einer  Hieroglyphe  zu 
Grunde,  die  ich  in  Abb.  H  wiedergegeben  habe,  mit  der  in  der  Haud- 
schrift  n  der  Alexander  von  Huinboldt'schen  Sammlung  ein  Mann  Namena 
Anauacatzin  bezeichnet  wird.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  mache 
ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  mexikanischen 
Hieroglyphen  gewissermassen  Rebusse  sind,  die  viel- 
fooh  nur  den  Laut,  nicht  immer  den  eigentlichen  Sinn 
der  in  dem  betreffenden  Namen  enthaltenen  Elemente 
wiedergeben.  Anauacatziri  bedeutet  „der  Herr  aus 
dem  Kü.stenlando",  .,dor  Herr  am  Wasser".  Das  ist 
in  der  Hieroglyphe  nicht  zum  Auadmck  gebracht 
Es  war  wohl  auch  schwer  das  „am"  „nahe  am"  in 
irgend  einem  Bilde  zum  Ausdruck  zu  briniren;  der 
Mexikaner  begnügte  sich  daher  die  in  dem  Worte  ent- 
haltenen Elemente  an  bezeichnen.  So  malte  er  das 
Waner  und  malte  es  in  irgend  einer  Form,  die  den 

Sinn  des  dem  Yerh&Itnieawort  nauac  zu  Grunde     ....  ^. 

,     «  .         1     ,     ,  ,      1         Abb.  5.  Xtpe  ToUt. 

liegenden  Stammwortes  nauatt  zum  Ausdruck  brachte.   Sahagan-Mi.  BibL  del 

Nauaü  kann  nmi  entweder  heissen  »Bing*^  (wie  die      Palado.  Madrid. 

obigen  Beispiele  beweisen),  es  kann  aber  ancb  heissen 

sSprache".  So  malte  der  Mexikaner,  um  daa  Wort  Anauaßaü  zu  bezeichnen, 

entweder  einen  Bing  ans  Wasser  —  so  in  der  Abb.  6  — ,  oder  Wasser 

in  der  Gestalt  des  herkömmlichen  Zeichens  füir  Sprache  oder  Hanch,  des 

blauen  eich  einrollenden  Zflngelchens  —  wie  man  gewöhnlich  sagt  — 

richtiger  der  blauen  (d.  h.  unsichtbaren,  durchsichtigen)  Hanchwolke,  die, 


Abb.  6.  Hieroglyphe 

Anauacatzin.  Bilderhand- 
schriften   der  Alexander 
T.  iiumboldt'äclien  Samm- 
hmg  II. 


Abb.  7.  Änauacatl. 
Ms.  Mexicain  Kr.  3. 
BlblioÜi&qne  Natioasle  Paris. 


ans  dem  M nnde  herrorkommend,  sich  kräuselt,  wie  die  Yon  dem  brennenden 
Gegenstande  sich  erhebende,  sich  kriuselnde  sichtbare  dunkle  Bauchwolke. 
So  in  der  Abb.  7,  die  in  einer  Liste  der  Börger  des  Barrio  Conüan  yon 
Almi^fmiaean  mnen  Hann  Namens  Jwm  Änawteaü  bezeichnet  (Vgl.  die 
Abb.  8  und  9,  Hieroglyphen  der  Stadt  Quonümouae^  ein  Käme  der  eigentlich 
»am  Walde*  bedeutet,  aber  in  der  Hieroglyphe  durch  einen  Baum  mit 
smer  Mnndöflhung  und  dem  Zeichen  der  Bede  davor  wiedergegeben  wird). 
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Ent«r  Absebnitt:  Zur  Gesddcbte  und  TolkBkonde  Itoieot. 


Weder  diese  Hauptbedeutung  „Ring"  noch  die  Bedeutung  des  Ver- 
hältnisswortes nauac  ist  durch  die  Brinton'sche  Suggestion  zu  erklären. 
Und  auch  die  Bedeutuni;  „Sprache",  die  das  Wort  nauutl  unzweifelhaft 
hat,  und  die  Abh'itungeu  nauati  sind  nur  sehr  gewaltsam  aus  dem  Brinton- 
schen  „wissen''  abzuleiten.  Die  Briuton'sche  Konjektur  muss  dalier  als  den 
Thatsachen  nicht  entsprechend  bezeichnet  werden.  Mir  aber  liegt  nun- 
mehr die  Aufgabe  ob,  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  von  mir  an- 
genonuneiie  Grundbedeutung  die  verschiedenen  Anwendungen  des  Wortes 
und  seiner  Ableitungen  erklärt.  Und  dieser  Nachweis,  glaube  ich,  ist 
nicht  scliwer. 

Wenn  die  Grundbedeutung  von  iiauatl  „Mund"  oder  „runde  Oeffnung^ 
ist,  so  ergibt  sicli  dadurch  die  andere  ^Riug"*  von  selbst.  Aber  auch  die 
des  Verhültnisswortes  nauac  folgt  dann  olmo  Schwierigkeit.  Es  bedeut^^t 
„an  der  Lippe"  „am  Rande".  Wir  haben  hier  denselben  Ueberi^antr  vor 
uns,  der  in  dem  Stamme  ten  vorliegt,    teni  beisst  im  Oabita,  lenni-U  im 


Abb.  !>.  Hieroglyphe 

Quauhnauac. 
Historia  meiicana  vom 

Jalue  1676. 
Cod«s  AnbiBoQoopiL 

Cora  „Mund",  ten-tli  im  Mexikanisclien  „Lippe",  a-tenco  (am  Munde  des 
Wassers)  „an  der  Lippe,  am  Bande  des  Wassers"  ist  ein  Synonymnni  tod 

Aus  der  Grundbedeutung  „Mund"  ergibt  sich  ohne  j^liche  Schivierig* 
keit  auch  die  von  „Sprache**,  die  in  dem  Stammwort  nauati  und  in  zahl- 
reichen seiner  Ableitungen,  wie  aach  in  den  obicrpn  Hieroglyphen  Abb,  8 
und  9  vorliegt.  Zu  diesen  Ableitungen  von  dem  Begritfe  „Sprache"  gehört 
auch  das  Wort  nauaü  „ladino",  d.  h.  „der  unsere  Sprache  spricht",  das 
zum  Yolksnamen  geworden  ist,  und  naua-tla-to  ^in  der  Sprache  sprechend'' 
für  Dolmetscher.  Durch  einen  ähnlichen  Begriffsflbergang  wird  im  Spani- 
sehen  ein  Dolmetscher,  „lengua",  d.  h.  Zunge,  genannt. 

Aus  dem  Begriff  Sprache  hat  sich  dann  weiter  der  Begriff  entwickelt, 
auf  den  sich  Brinton  besonders  beruft,  der  von  „Befehlen".  Wir  brauchen 
keine  Bacon'schen  Maximen,  um  zu  verstehen,  dass  ein  AVort.  das  „Sprechen** 
bedeutet,  die  weitere  Bedeutung  „Befehlen**  erhielt.  Dieselbe  B^iriffb» 
entwickelung  liegt,  wie  seit  hmger  Zeit  bekannt,  auch  bei  einem  anderen 
mexikanischen  Thema  vor:  Uoua  und  tidjtoua  heisst  „sprechen'*,  ddi^  oder 


Abb.  8.  Hierogljphe 

iiwmimauae, 
Codex  Mendoia  84^  1. 
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tlätouani  der  ^^üemcher",  tlatoetqfo^  ^der  einen  König  hat%  Üatoeti^faU 
„Herrschaft«. 

Es  bleibt  nun  noch  das  mystische  Wort  naualli.  Brasseur  de  Bonrbomg 
und  BrintoQ  leiten  es  aus  dem  Qu'iohe-Cakchiquel  ab  und  erklären,  es 
bedeute  „Kenntniss,  insbesondere  mystische  Koniitniss,  Gnosis,  Kenntniss 
der  vcrbdrgenen  Qualitäten  der  Natur  und  deshalb,  wie  leicht  begreiflich, 
auch  Zauberei  und  Magie**').  Dem  Bchlose  sich  auch  Stell  an,  der  das  Wort 
ebenfalls  als  ein  Yerbalnomen  Tom  Stamme  na  «wissen,  Torstehen"  auffassen 
ra  mftssen  glaubte').   Diese  Erklftnmg  ist  mOglich  und  sogar  Terlookend. 
Denn  derselbe  Begriflsflbergang  liegt  s.  B.  in  der  Mayasspraohe  von  Tnoatan 
tbats&chlich  Tor,  wo  naat  gleichzeitig  »Yeistfindniss,  Tslent,  yerstehen" 
und  „Wahrsager,  wahrsagen**  bedeutet  Und  dass  das  Wort  nicht  nur  die 
Zauberkunst,  sondern  auch  den  Zauberer  bedeutet,  konnte  man  sich 
dadurch  erklären,  dass  nawd  elliptisch  für  nanalHwmie  gesetst  ist  Indes 
wtre  es  schon  einigermassen  auffallend,  dass,  während  der  Stamm  na  in 
allen  Mayaspradien  Torhanden  ist,  gerade  die  Qu*iche-Form  beseidmend 
geworden  und  auch  in  das  Meiikanische  flbeigegangen  sei.  Der  Gang 
der  Entlehnung  ist  sonst  gerade  ein  umgekehrter.  Ich  erinnere  an  tepeuh 
«Herr*,  an  oekcaffufü^mesSk,  MAat-tMiMQi  «Wattenpanser"*),  an  „el  grau 
padre  NaexW^i  gleich  dem  NacM  Topilttin  der  mezikanischen  Gesinge 
u.  a.  m.   Auch  sind  ja  gerade  die  Qn*iche  niemals  mit  den  Mexikanern 
des  Hochlandes  in  direkte  Berührung  gekommen.    Ich  bin  daher  immer 
eher  geneigt,  an  einen  mexikanischen  ürspnmg  des  Wortes  naual  su 
denken.    Der  mexikanische  Sprachgebrauch  kennt  das  Wort  als  Kunst 
äberhaupt  nicht  Im  Mexikanischen  beseichnet  das  Wort  den  Mann,  —  nicht 
die  Zauberei,  tondem  den  Zauberer.  Als  mexikanisches  Wort  betrachtet, 
wttrde  naualli  eine  passiTC  Fonn  sein  und  wtlrde  sich  ungezwungen  tou 
dem  Thema  naua  «sprechen"  ableiten,  wenn  wir  «sprechen*  in  dem 
besonderen  Sinne  tou  «Terwfinschen*  «Tersprechen**  «durch  Zauberspruch 
in  eine  andere  Form  bannen*  auffassen.  Denn  ein  anderer  zu  sein,  als 
er  seheint,  das  ist  eine  der  hauptsächlichsten  Qualitäten  der  Zauberer,  und 
eines  ihrer  HauptkunststAcke  ist,  sich  in  die  Gestalt  eines  Thieres,  eines 
Jaguars,  einer  Schlange,  oder  gar  in  die  Gestalt  einer  Sache,  eines  Haufen 
Bhts  und  deigleichen,  zu  Terwandeln.  Ru  nattal  ru  Aab6a/,  «sein  natuU^ 
seine  Kunst  sich  zu  Terwandeln*',  stehen  in  den  Gakchiquei-Annalen  als 


1)  Brinton,  Nagualism.  A  Study  in  Native  American  Folklore  and  Liistory. 
Philadelphia  18ü4,  p.  56  und  Anmerkung  daselbst. 

S)  Stoll,  «Gastemala*  8.  838  und  Suggestion  nad  Hypnotismns  in  der  YOlker- 
psychologie**  8. 81&.  —  Nsch  einer  brieflichen  Mittheilnng  an  mich  ist  jetst  Ftot 

Stoll  aber,  gleich  mir,  der  Ansicht,  dnss  naual  ein  mexikanisches  Lehnwort  ist 

3)  Brinton.  ,Tho  Annais  of  thc  Cakchiqucls",  Vocabulary,  gibt  eine  absurde 
Etymologie  aus  dem  Cakchiquel:  arh  ^united",  cay  „two",  wpih  «to  woand  with 
a  laiice~,  und  erklärt  das  Ganze  als      two  pointed  lance*^. 
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Enter  Abidnitt:  2v  OweUdito  wd  ToIlnkin<U  MiiiMS. 


Synonyme  neben  einander.  Die  Be<leutuii<J:  „verkleidet,  niaskirt,  heimlich" 
für  naual  liegt  im  Mexikanischen  in  zaiilreichen  Verbindungen  vor.  Ni-no- 
naualrlatia  heisst  niclit  sich  durch  Zauberei  verborgen,  sondern  „sich  ver- 
kleidet verbergen  um  zu  spioniren"  („esconderse  para  acechar",  Molina}. 
Die  naual-oztomeca  sind  nicht  die  Zauberer-Kaufleute,  sondern  die  ver- 
kleideten Kuufleute,  die  Krieger,  die  als  Kaufleute  verkleidet  in  das 
fremde  Land  gehen,  um  die  Schwächen  des  Landes  zu  erspähen.  So  ist 
auch  i-xiuh-coa-naual  der  Götter  Xiuhtecutli  und  üiUtlopochtii  nicht 
mit  dem  farblosen  Worte  „sein  FeuerBchlangenzanber",  sondern  mit  „seine 
Feuerschlangenverkleidung"  „seine  Feuerschlangen maske"  zu  übersetzen. 
Eine  solche  tragen  die  beiden  Götter  in  der  That  als  ihre  Devise  auf 
dem  Rücken.  Und  auch  die  technische  Bedeutung  des  Wortes  Nagual 
in  dem  Aberglauben  der  späteren  Zeiten  ist  am  ehesten  zu  verstehen, 
wenn  man  „nawd  als  „andere  Form*"  auffasst,  als  dasjenige  Thier  oder 
diejenige  Sache,  die  im  Wesen  mit  dem  betre£Penden  Menschen  eins  ist, 
deren  Tod  oder  Verletzung  daher  auch  Tod  oder  Verletzung  des  be- 
treffenden Menschen  zur  Folge  hat.  Die  mexikanische  Etymologie  erklArt 
daher  den  Gebrauch  des  Wortes  naual  in  allen  seinen  Wandelungen,  die 
Qu'iche  Etymologie  nicht.  Und  das  ist  das  Entscheidende.  Eine  Wurzel 
na  „wissen"  ist  in  den  Maya-Sprachen  und  auch  im  Zapotekischen')  that- 
sächlich  vorhanden.  Und  7100  oder  nau  sind  der  Qu'iche  Hprachfamilie 
eigenthflmliche  erweiterte  Formen  dieser  Wurael.  Aber  im  MezikaBischen 
ist  weder  eine  Wnrsel  na,  noch  ein  nau,  noch  gar  ein  naua,  dieser 
Bedeutung  nachweisbar.  Der  ganze  Aufbau  von  Folgerungen  und  geist- 
reichen Betrachtungen,  den  Brinion  auf  diese  Voraussetsnng  grfindeft,  UÜt 
daher  in  sich  zusammen. 

Zum  Schlnss  meiner  Ausfflhrungen  erlaube  ich  mir  noch  eine  allge- 
meine Bemerkung.  In  der  Vorrede  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  alt- 
mezikanisohen  Gesftngan  empfiehlt  Prof.  Brlnton  das  Studium  des  Alt- 
mexikanischen,  da  es  eine  leichte  Sprache,  leichter  a.  B.  als  das  Deutsche 
für  einen  Eoglftuder,  sei.  Ich  glaube,  hier  hat  Prof.  BrmtoD  das  » Kennen 
einer  Sprache  etwas  leicht  genommen.  Gewiss  ist,  dass  die  grammati- 
schen Regeln  dieser  Sprache  unschwer  erlenit  werden.  Denn  es  ist  eine 

1)  Brinton  führt  übrigens  in  seiner  Liste  zapotekischer  Worte,  in  denen  der 
Stamm  n«  .,wissen'*  enthalten  sein  soll,  auch  die  Worte  na-hi,  lui-riün  va-yna,  na 
guii  auf.  iJier  ist  aber  na-  ein  Adjektivpriifix  neutraler  oder  passiver  Verben! 
Vergleiche  Uati-d  ^sterben*,  n-ati  s.  na-ati  „tot" ;  li-yobi  „rond  sem",  na-yobi  „mild*. 
Brinton  hätte  mit  demselben  Rechte  die  simmtUchen  AdjektiTformen  der  8)waciie 
unter  seiner  Wurzel  na  anffllhreo  kOnnen.  Er  hat  sich  die  ausgesucht,  die  ihm 
den  Begriff  „skil,  dexterity,  superior  man",  den  er  für  seine  Nauatl-Erklärung 
brauchte,  zu  liefern  schienen.  Und  auch  da  hat  er  fehlgegriffen.  Denn  das 
„gentileza**  und  „gentil  hombre^,  womit  das  zapotekiHchc  va-yaa  na-fjuil  erklärt 
wird,  heisst  nicht  ^superiority''  und  ^superior  man"*,  sondern  einfach  ,nieditcb, 
bfibsch,  schon*  I 
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klare,  durchsichtige  uud  sehr  logische  Sprache.  Aber  tlie  Grammatik 
ist  nicht  die  Sprache.  Die  Graiiimatik  ist  nur  die  Form.  Das  Wesen 
der  Sprache  siml  die  begriffe,  die  in  ihr  znm  Ausdruck  konunen,  der 
Geist  (los  Volkes,  das  die  Sprache  spricht.  Der  Kiigläiider,  der  deutsch 
lernen  will,  hat  nur  die  «in'amraatischen  Schwierij,'keiteii  zu  überwinden. 
Der  (it;ist  der  deutsch»'n  Sprache,  dii^  (iesammtlieit  der  Anschauungen,  die 
in  ihr  zum  Ausdruck  kommen,  ist  seinem  Gcistt'  vertraut.  Ganz  anders 
stehen  wir  einer  indianischen  Sprache,  insbesondere  der  der  liochzivili- 
sirten  Mexikaner,  gegenüber.  Diese  Spraclien  werden  wir  erst  anfangen 
zu  kennen,  wenn  wir  die  Geaammtheit  ihrer  Verhältnisse,  ihre  vernünftigen 
und  aberi::h'iubischen  Vorstellungen,  ihre  religiösen,  j)oHti8chen  und  familiären 
Anschauungen,  ihr  ganzes  Denken  und  Empfinden  wirklicli  kennen.  Und 
bis  dahin  liat  es  noch  gute  Wege.  Gerade  das  Buch,  zu  dem  Prof.  Briuton 
jene  A^orrede  schrieb,  ist  ein  Beweis,  wie  sehr  —  ich  sage  nicht  <?twa 
blos  I*rof.  Brinton,  sondern  wir  alle,  in  Bezug  auf  die  Kenutuisfi  des 
Mexikanischen,  noch  in  den  Kinderschuhen  stecken. 
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Enter  AbMhnitt:  Zur  G««ebjehte  aud  VolkskoDde  M^eo«. 


5. 

Zauberei  im  alten  Mexico. 

Olobas,  Bd.  7a  Nr.  G.  (August  im)  S.  89— 91. 


Dass  die  Zauberei,  und  insbesondere  die  Kunst  der  Suggestion  — 
das  teurcuepaliztli,  das  „Verkehren  des  (Jesichtes",  wie  das  die  Mexikaner 
nannten  —  im  alten  Mexico  bekannt  und  als  Thatsache  anerkannt  war, 
dafür  lassen  sich  zahllose  Belege  beibringen.  Und  es  gibt  in  der  azteki- 
schen ürundhandschrift  des  Sahagun  ein  Kapitel,  das  ich  mit  Uobersetzung 
im  zweiten  Theile  meiner  „Altmexikanischen  Studien"*)  veröffentliclit  habe, 
in  dem  dio  verschiedenen  Arten  von  Zauberern,  die  man  kannte,  und  ihre 
Kunst  beschrieben  werden.  Nicht  weniger  als  15  Arten  männlicher  und 
6  Arten  woiblicher  Zauberer  werden  hier  genannt,  die  man  in  die  Tier 
Klassen  der  Wahrsager,  der  Aerztc  und  Medizinleute,  der  (laukl^r  oder 
Suggestionskanstler  und  der  eigenüicben  Zauberer  oder  Hezenmeiater 
theilen  mag. 

Bei  der  Wahrsageroi  spielte  das  Loswerfen  mit  Maiskörnern 
(tlaolchayauhqui ,  tlaolteotiiani  oder  ÜaoUi  quitejyeua)  und  mit  Bohnen, 
insbesondere  den  roten  Bohnen  des  —  iziU  Ton  den  Qu'icbe,  tzompanquauiü 
▼on  den  Mexikanern  genannten  —  Baumes  Erythrina  corallodendron  eine 
Hauptrolle.  In  Abb.  1  gebe  ich  ein  Hihi  der  mexikanischen  Bilderhand- 
schrift wieder,  die  Frau  Nuttall  in  der  Biblioteca  Kazionale  in  Florens 
aufgefunden  hat,  und  die  von  ihr  herausgegeben  werden  wird.  Die  dem 
Bilde  beigegebene  Beschreibung  Ijesngt  Folgendes:  „Wenn  jemand  krank 
ist,  so  ruft  man  einen  Arzt,  ein  Weib  oder  einen  Mann,  und  besagter 
Arzt,  um  zu  erkennen,  was  fOx  einen  Ausgang  die  Krankheit  nehmen 
wird,  stellt  vor  sich  und  vor  dem  Kranken  ein  Bild  des  Gottes  Quetzal- 
4!auaÜ  auf,  und  in  der  Mitte  der  Hütte  breitete  man  eine  Matte  und  legte 
ein  weisses,  baumwollenes  Tuch  darauf,  und  der  Arzt  nahm  20  Mais- 
körner in  die  Hand  und  warf  sie  auf  das  Tuch,  wie  man  Würfel  wirft. 
Und  wenn  die  Körner  so  fielen,  dass  in  der  Mitte  ein  leerer  Raum  blieb, 
und  die  Körner  sich  ringsum  Tertheilten,  so  war  das^ein  Zeichen,  dasa  man 

1)  VeröfiTentlichungen  aus  dem  Königl.  Moseam  fttr  Völkerkunde,  VI.  Bd., 
2.  bis  4.  Heft,  S.  29—57.   Berlin  1899. 
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den  Kranken  dort  würde  begraben  müssen,  d.  h.,  dass  er  an  der  Krankheit 
sterben  würde.  Und  wenn  ein  Korn  anf  das  andere  fiel,  so  sagte  man, 
dass  er  die  Krankheit  von  Sodoiniterei  bekommen  hätte.  Und  wenn  die 
Körner  sich  in  der  Weise  vertheilteu,  dass  die  Hälfte  zur  einen,  die  Hälfte 
zur  anderen  Seite  fiel,  so  da.ss  man  eine  gerade  Linie  hindurchziehen 
konnte,  ohne  ein  Korn  zu  berüiiren,  so  war  das  ein  Zeichen,  dass  die 
Krankheit  <len  Kranken  verlassen  und  er  gesund  werden  würde." 

Etwas  anders  wird  in  dem  Sahagun-Kjtpitel  gedeutet.  Es  heisst  da: 
Wenn  beim  llinschütten  die  Körner  gebroohen  (an  verscliiedene  Stellen 
vertheilt)  fallen,  so  wird  der  Kranke  sterben.  Fallen  aber  die  Kömer 
sich  aufschichtend  und  übereinander,  so  wird  er  gesund  werden. 

Noch  licute  finden,  unter  den  Indianern  Mexicos,  derartige  Schicksals- 
befrn^ungeu  statt.  You  den  Mazatekeu,  einem  Volke  besonderer  Sprache, 


Abb.  1.  Das  Maisweifeiu  Kach  einem  Mannakript  der  Biblioteca  Nasionale.  Florrat. 

das  in  den  Bergen  im  Osten  von  Teoiillan  del  cannno^  im  Staate  Oaxaca 
wohnt,  berichtet  Dr.  Wilhelm  Bauer'):  —  „Wird  ein  Kranker  nicht 
von  selbst  wieder  gesund,  und  versagen  Schwitzbad  und  „Curandoro",  so 
wird  der  Zauberer  gerufen,  um  den  Ausgang  der  Krankheit  zu  ermitteln. 
Er  setzt  sich  dem  Kranken  gegenüber  auf  einen  Frauenschemel,  zündet 
auf  einer  Thonscherbe  Kopal  an  und  murmelt  seine  Sprüche,  die  sich 
wieder  an  „die  Herren  der  Berge"  wenden.  Vor  sich  hat  er  ein  Frauen- 
hemd  ausgebreitet,  auf  das  er  ^3  Maiskörner  hinwirft,  wie  man  Würfel  auf 
<ien  Boden  wirft.  Fallen  die  Maiskörner  mit  ihrem  spitzen  Ende  nach 
Osten  hin,  so  wird  der  Kranke  genesen.  Er  stirbt  dagegen  unfehlbar, 
wenn  ein  Korn  in  der  Mitte  liegt,  und  die  übrigen  sich  im  Kreise  herum- 
lagern,  indem  sie  das  spitze  Ende  der  Mitte  zukehren. 

1)  DeatMbe  Zeitimg  too  Mexico,  J8bi)B;aDg  XI,  Nr.  17.  (25.  April  1908.) 


Digitized  by  Google 


80 


Erster  Abschnitt:  Zur  Geschicbtö  und  Volkskunde  Mäifeot» 


Eiiie  sweite  Art  der  Schieksalbefiriginig  war  das  FadenkBflpfeii 
(mecaü^pouhqui).  Der  Wahnager  achlang  ein  Seil  an  einer  Art  Knoten 
ausanmien  und  sog  es  dann  sdhnell  an*  Wenn  der  Knoten  sich  leiehft 
loste,  so  sagte  er,  wird  der  Eianke  gesund  werden.  Knflpfte  er  aicli 
dagegen  nnr  fester,  so  wird  die  Krankheit  umehmen,  oder  der  Kranke 
wird  sterben.  —  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  in  beiden  FftUen  der 
geschickte  Arst  den  Aasgang  der  Sohioksalbefragong  in  gewisser  Weise 
in  der  Hand  hatte,  nnd  dass  er,  je  nach  der  Art,  wie  er  die  Schwere  des 
Falles  beurteilte,  auch  die  Anfrage  eincnrichten  Terstand. 

Bei  dem  Loswerfen  mit  Haiskömem  hatte  man  auch  eine  Art  sweiter 
Probe,  die^  wenn  die  erste  nnglfloklich  ausfiel,  das  Schicksal  doch  noch 
zu  Gunsten  des  Kranken  leiten  konnte.  Man  streute  die  Körner  dann 
nicht  auf  den  Boden,  sondern  zerkaute  sie  und  streute  sie  in  eine  Schale 
mit  Wasser,  die  man  eine  Weile  Terdeekt  hielt  Wenn  dann  auf  der 
Oberflftche  des  Wassers  die  Kümer  nicht  mehr,  wie  zuTor  bei  dem  'Hm- 
schütten  auf  den  Boden,  gebrochen,  d.  h.  an  Yorschiedene  Stellen  TerfheO^ 
waren,  so  war  man  beruhigt  und  glaubte,  dass  die  Krankheit  doch  ein 
gutes  Ende  nehmen  werde.  Man  bogreift,  dass  eine  solche  einen  guten 
Ausgang  prophezeiende  Probe  durch  Suggestion  geradezu  hellend  wirken, 
eine  gflnstige  Wendung  der  Krankheit  berbeifUhren  konnto. 

Viel  geübt  wurde  auch  das  „ins  Wasser-Sehen*  (atlan  teittam), 
Jacinto  de  la  Sema  erz&hlt  uns,  dass  in  den  Fällen  schwerer  Erkrankung^ 
eines  Kindes,  wo  man  den  Verdacht  hatte,  dass  das  tonalli  —  das  Glflck 
des  Kindes,  wie  der  Autor  übersetzt,  sein  guter  Geist,  oder,  wie  man 
vielleicht  auch  flbersetzen  könnte,  die  Seele  des  Kindes  —  Terloren 
gegangen  sei,  man  das  Kind  mit  dem  Gesicht  Aber  eine  Schale  mit 
Wasser  hielt,  und  wenn  in  dem  Wasser  das  Gesicht  dunkel  erschien,  so 
war  das  ein  böses  Zeichen,  man  beffirohtete  das  Schlimmste;  blieb  es 
aber  hell,  so  war  mau  überzeugt,  dass  die  Kraukiieit  nicht  von  Be- 
deutung sei. 

Nicht  nur  in  Krankhcitsfiillon  wurdo  der  Wahrsager  gerufen,  sondern 
auch  z.  B.,  um  eint-n  verlnron  j^oi^ani^onon  oder  gestohlenen  Gegenstand 
ausfindig  zu  machen.  Das  Sahagini-Kai>itel  beschreibt  hier  eine  Prozedur, 
bei  der  IchonJigo  Schlangen  eine  Holle  sj»ielen. 

Der  Bestohlene  versammelt  die  Nachbarn,  gegen  die  er  etwa  Verdacht 
hat.  Alle  müssen  sich  auf  den  Boden  hinsetzen,  und  dann  kommt  der 
„Arzt",  wie  er  hier  auch  ganannt  wird,  und  nimmt  den  Deckel  von  der 
Scliüssel,  in  der  er  seine  Schlange  hat.  Diese  kriecht  heraus.  Befindet 
sich  der  Dieb  unter  den  Anwesenden  nicht,  so  kriecht  sie  wieder  in  die 
Schale  zurück.  Erkennt  die  Schlange  aber  den  Dieb,  so  kriecht  sie  an 
ihm  in  die  Hohe,  der  dann  ergritten  und  gebunden  wird  und  seine  Schuld 
bekennt,  liier  mag  es  sein,  dass  das  Bewiisstseiu  der  Schuld  den  Dieb 
zu  einer  Bewegung  brachte,  die  der  Schiauge  eine  Kichtung  gab,  oder  die 
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den  Zauberer  Teranlasite,  aie  zu  ihm  bin  sn  dirigiren.  Aber  oft  genug 
mag  ee  Toigekoimnen  sein,  daet  ein  Uoteboldiger  daran  glauben  mustte. 

•Direkt  dnreh  Snggeationtwirlning  heilen  der  ^Herautnehmer*' 
Cit£aemeuäiqM)  und  der  »Sauger*  (ttdUekmd).  Sie  fibten  ihre  Kunst 
bei  den  alten  Mexikanem  genau  in  derselben  Weise,  wie  das  Ton  den 
Sohanrnnen  und  Hedisinlesten  in  der  gansen  Welt  betrieben  wird.  Der 
Medisinniann  der  alten  Mexikaner  rieb  den  Kranken  lunftohst  mit  einem 
Brei  Ton  lerkanten  aromatisehen  Krintem  —  dem  sogenannten  Wermutb- 
kraat  (ymiMOf  das  augenseheinlieh  hier  den  anderwftrts  gebrauchten 
Tabak  Tertmt  — ,  ein.  Dann  befOhlte  er  ihn  an  Tevschiedenen  Stellen.  — 
«Wo  er  eine  sehmensende  Stelle  berOhrte,  da  nahm  er  a.  B.  einen  Kiesel 
henuis,  oder  ein  ObeSdianmesser,  oder  ein  BOttchen  Papier,  oder  einen 


Abb.  2,  (kpomoeo  nnd  CipactotuU  Loswerfond.  Nssh  Sshsgon. 
Ms.  Bibliotee»  LwueDsiaas. 


Kienspahn  oder  sonst  etwas.  Und  wenn  er  es  dem  Kranken  herans- 
genommen  hat,  so  wird  der  eine  davon  gesund,  der  andere  nicht'  — 
„Wenn  ein  Kind  an  der  Brust  krank  ist,  so  saugt  er  es  mit  Wermuth- 
krant,  sangt  Blut  heraus  oder  Eiter.  Einige  werden  daron  gesund,  andere 
niehf  —  Als  besondere  Absrt  wurden  bei  den  alten  Hezikanem  anf- 
geftthrt: 

»Die  jemandem  einen  Wurm  ans  den  Zähnen  holen**  (M&mo- 
€uäm»f¥t%  «die  Jemandem  einen  Wurm  ans  dem  Gesicht  (oder  den 
Angen)  holen"  (UuBoemUanqusy  Und  es  ist  das  deshalb  besonders 
interessant,  weil  dieselbe  mediainische  Prozedur  auch  in  dem  Sagenbuche 
der  Qu'iche  Ton  Guatemala,  dem  Popot  Vuh,  eine  Bolle  spielt 

Als  Prototyp  der  Wahrsager  und  Medizinleute,  aber  zugleich  als 
Erfinder  des  Kalenders  ~-  weil  der  Kalender  ja  die  Hauptunterlage  fflr 

Salw.  OMMniBnW  Abbandlng«!  n.  g 
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$2  Entar  Absebnitt:  Zar  G«Mhielito  imd  TolkikinidA  M^eot. 

Wahrsagungen  und  Propliezeiungen  gab  — .  galten  den  alten  Mexikanern 
die  beiden  alten  Leute  üjcomoco  und  CipactonaL  Sie  standen  in  enger 
Beziehung  zu  dem  Priestorgotte  Quetzalroiiatl,  der  als  Priestergott  auch 
ein  Gott  der  Zauberer  war.  Wir  haben  ja  oben  auch  schon  gesehen,  dass 
sein  Bild  in  der  Hütte  aufgestellt  wurde,  wenn  der  „Arzt"  durch  liO»- 
werfen  den  Ausgang  einer  Krankheit  zu  erforschen  suchte.  Ich  gebe  in 
Abb.  '2  ein  Bild  dieser  beiden  Alten  nach  dem  Sahagun-Manoskripto  der 
Biblioteca  Laurenziana  zu  Florens  und  in  Abb.  3  ein  zweites  Bild  der- 
selben beiden  nach  dem  neu  erschienenen  schönen  Codex  Borbonicns.  In 
Abb.  2  ist  der  Mann  als  T.osworfer,  die  Frau  als  Fadenknüpfer  mit  der 
Knoteuschur  in  der  Hand  dargestellt.  In  Abb.  3  erscheinen  beide  als 
Priester,  mit  der  Tabakkalobasso  auf  dem  Bflcken.  Der  Mann  iet  im 
übrigen  nur  mit  priesterlichera  Handwerkszeug,  dem  spitzen  Knochen,  dem 
Kopalbeutel  und  dem  Räucherlöffel,  ausgestattet.  Die  Frau  ist  als  Wahr- 
sagerin gezeichnet,  aus  der  Schale  Maiskörner  werfend,  wie  die  Frau  in  Abb.l. 
Die  beiden  mit  llirscbkopf  versehenen  Gegenstände,  die  man  oben  herans- 
ragen  sieht,  bezeichnen  vermathlicb  chirurgische  Instrumente,  Lanzetten. 
Denn  die  beiden  ersten  Wahrsage  waren  natürlich  auch  die  ersten  Aerzte. 

Den  von  den  Mexikanern  mit  den  Namen  Ojcomoco  und  Cipactonal 
bezeichneten  ersten  Wahrsagern  sind  in  der  Qu'iche-Sage  die  beiden  Alten 
Xpiyacoc  und  Xmuean«  an  yergleichen.  Und  wie  Oaomoco  und  Cipactonal  zu. 
QuetzalcouaÜ^  80  standen  Xpiyacoc  und  Xmumne  in  enger  Beziehung  EU  dem 
Gotte  K'ueumatz,  der  dem  Quetealeouaä  der  Mexikaner  entspricht,  dessen 
Name  Oberhaupt  nur  eine  Uebersetzung  des  Namens  QuetgtUeouaÜ  in  die 
Qa'iche  Sprache  ist.  Das  Popol  Vuh  beseichnet  diese  beiden  Alten  als 
k^ih  ah  bü  »Herren  der  Tagesxeiohen*  »Heiren  der  Geburt*'  und  als 
ah  ixm  ah  tzUi  «Herren  des  Maises  imd  der  (sum  Loswerfen  benutaten) 
Patemosterbohne**,  d.  h.  als  Kalenderwahrsager  und  Loswerfer. 

Von  diesen  beiden  .Alten  wird  nun  im  sechsten  Kapitel  des  ersten 
Buches  des  Po^pol  Vuh  noch  eine  andere  merkwürdige  Geschichte  enfthli. 
Dieses  Kapitel  handelt  von  einer  Persönlichkeit  Namens  Vvkab  Cakix^ 
d.h.  „Sieben  Arara**.  Zur  Zeit  als  es  noch  dunkel  war,  als  iwar  Erde 
und  Himmel  vorhanden,  aber  Sonne  und  Mond  noch  verschleiert  waren, 
trat  der  VuhA  Cakut  auf  und  sprach:  «Ich  bin  die  Sonne,  ich  bin  der 
Mond.  Gross  ist  mein  Glana.  Ich  bin  das  belebende  Prinsip  der  MeDsch- 
heit  Denn  aus  Silber  bestehen  meine  Wangen,  aus  glitaemden  Edelsteinen, 
und  meine  Zähne  schimmern  blau  Ton  eingelegten  Steinen,  wie  das 
Angesicht' des  Himmels."  Gegen  den  Prahlhans  erheben  sich  die  beiden 
Brfider  Eunahpu  und  Xbalanquet  belanem  ihn,  als  er  auf  dem  tepot 
(d.  h.  dem  Nanche  oder  nantzinxoeotl'Bama*)  seiner  Nahrung  nachgeht  und 

1)  ■sByrsoninni  Cumingiaiia  Juss.,  ein  zur  Familie  der  Malpighiacecn  gehöriger 
Baom,  der  in  heissen  trockenen  Landstrichen  wächst,  von  Mittelamerika  bis  nach 
den  Orenaen  Aigentiniens  verbreitet,  und  kleine  essbare  FHichte  (rügt. 


Digitized  by  Google 

s 


5.  Zauberei  im  alten  Mexico. 


83 


zerschmettern  ihm  mit  eiuer  Blasrohrkugel  ^ie  Kinnlade.  Als  aber  nun 
Hunahpu  den  Verwundeten  ergreifen  will,  bekommt  Vukub  Cakuc  seinen 
Arm  zu  packen  und  reisst  ihn  ihm  aus,  sodass  Hunahpu  hilflos  seinen 
Gegner  abziehen  lassen  muss.  Da  wendet  sich  Hunahpu  an  die  beiden 
alten  Zauberer  Xpiyacoc  uud  Xmucane.  Diese  begeben  sich  zu  dem  Könige 


Abb.  t\.   Oxotnoco  und  Cipactonal.   Nach  dem  Codex  Borbonicus. 


4  Vuhtb  Cakir,  sich  als  reisende  professionelle  Aerzte  ausgebend.  Von  ihm 
gefragt,  was  für  eine  Art  von  Heilungen  sie  denn  ausführten,  antworten 
sie:  —  aa  u  chicopil  eiah  cht  kelezah  aa  cu  u.  bak  u  vach  cht  ka  cunah  a:a 
bak  chi  ka  viko  „wir  ziehen  die  Würmer  aus  den  Zähnen,  wir  heilen 
die  Backenknochen,  wir  bringen  die  Knochen  in  Ordnung".    Sie  ver- 


Digitized  by  Google 


84  EMer  Ibsehnitt«  Zur  QMoUoüto  «nd  Tolkakimd»  Miadtw. 

sprechen  dem  £i5iiige,  ihm  die  schmerzenden  Zähne  wegzuDohmen  und 
dnrch  andere  za  ersetzen,  benatzen  aber  diese  Prosedor,  ihn  seiner  Edelstein* 
sfthne  lind  seiner  silbernen  Wangen  zu  bermben,  womit  die  Herrliehkeit 
nnd  die  Macht  Vukttb  Cakia^^  zu  Ende  ist. 

Die  höhere  Vollendung  dieser  Wahrsager  und  Medizinlente  ist  der 
Zauberer  nauaüi,  der  schon  Ton  Jugend  auf  besondere  Eigenschaften 
>^entwickelt  hat,  der  die  verbergeDen  Dinge  (Himmel  nnd  HoUe)  kennt 
und  der  AbematOrliobe  Kiflfte  besitzt,  der  da  weiss,  wann  es  regnen 
wild,  nnd  ob  es  nieht  rognen  wird,  der  den  Hagel  yerschenoht,  der 
Hungemtoih  nnd  Peet  Torhemgt  und  das  Dorf  Tor  den  bösen  Zanberem 
■ohfltit,  der  nnbeweibt  ab  Priester  im  Tempel  lebt,  der  Berather  d«r 
Könige  nnd  der  Gemeinen.  Das  ist  woU  weniger  ein  SnggestioDsklliiallary 
als  ein  Mann,  der,  tos  Hator  an  Hallnrinationen  und  Antosuggeetioiies 
geneigt,  durch  Fasten,  Kasteiungen  nnd  priesterliohe  Hebungen  und  dnrek 
den  Oebranoh  von  Narkotida  und  des  Tabaks  (^2,  ptcM),  der  runden 
Samenkörner  (ofefwAgiit)  einer  gewissen  Sohlingpftame  (nach  Dr.  Bamires 
Ipomoea  aidaeifolia),  und  des  giftigen  Peyotl-Kaktm,  diese  Fähigkeit  sn 
hoher  Yollendung  gesteigert  hat,  und  dem  man  glauben  kann,  dasa  er  im 
Einste  meinte,  sich  in  eine  Thiergestalt  Terwandeln  su  kOmien,  durch  die 
Luft  fliegen  au  kOnnen,  ein  naudlU^  oin  „Verkleideter*  —  das  bedeutet 
dieses  Wort  —  zu  sein. 

Besondere  Klassen  aber  sind  die  Gaukler,  eine  Vereinigung  Ton 
Taschenspielern  und  Suggestionskflnstlem,  die  an  den  Hofen  der  Fftrsten 
fflr  Geld  ihre  Ktlnste  zeigen,  und  die  bOsen  Zauberer,  die  ihre  Künste 
Oben,  um  andere  zu  Torderben. 

Von  Gauklem  nennt  das  Bahagun*Kapitel  den  Wasseraohwinger 
(omomakcadlo)  und  den  Puppenspieler  (JttaqmquiuBli).  Der  entere 
schwingt  ein  bis  zum  Rande  mit  Wasser  geflUltea  KfirbisgeOas  an  dnem 
Stricke  im  Kreise  herum,  ohne  einen  Tropfen  zu  Torsofafltten.  Der  letatere 
hat  in  seinem  Beutel  Puppen,  Männer  und  Weiber,  in  Tracht  Er  lAaat 
sie  aus  seinem  Beutel  herausspaziren,  liest  sie  tanzen  und  wieder  in  dee 
Beutel  hineingehen. 

Scheint  das  nur  dnfache  Taschenspielerm  zu  sein,  so  muss  ein  anderer,  der 
auf  einer  auf  den  Boden  gebreiteten  Decke  Maiskörner  rOstetC«00- 
maeo  mktqtdcty,  wohl  schon  mit  Suggestion  arbeiten:  —  »er  breitet  seine  Decke 
aus  und  legt  Maiskörner  darauf.  Akbald  blAhen  sie  sich  auf,  platzen,  werfen 
sich.  Es  sieht  aus,  als  ob  Mais  im  Tiegel  Aber  dem  Feuer  gerottet  wtbrde*. 

In  dem  höchst  interessanten  und  lehrreichen  Kapitel,  in  welchem 
Sabaguu  gewisaermassen  einen  Abrias  der  altmeiikanischen  Ethnographie  ^ 
gibt,  und  in  den  Sagen,  die  im  Anschlüsse  daran  erzildt  werden,  spielen 
die  CmuUea  oder  Huaateken,  die  Bewohner  des  Stromgebielea  dea  PAnnee 
und  der  sttdlich  angrenzenden  Kflatenatriche,  eine  gewiaae  BoUe.  Yen 
ihnen  wird.  u.  A.  erzfthl^  daaa  aie  ala  Ttaiier  und  MnaikaiiteD  berflhmt 
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vaA  m  Oankelkflnsten'  beaonden  erfalureii  gewesen  leien.  Sie  hfttten  es 
Tentaoden,  den  Leuten  aUerkt  Tonwpiegeln,  oder,  wie  wir  heute  eagen, 
iD  tnggeriren,  dass  sie  ^e  Hütte  aosllndeten«  daee  de  eine  Qnelle  mit 
Fischen  erseheinen  liessen,  dass  sie  sogar  sich  selbtt  itttohnitten.  — 
Oeaan  dae  Gleiehe  heschreibt  Sahagon  anoh  in  dem  Zaiiberei-Ka|»itel: 
—  .der  sogenannte  HansTorbrenner  {Ueallaim  etupakica)  leigt.  sieh 
darin,  dass  er  ein  Hans  in  Flammen  setat»  es  mit  Flammen  umringt,  als 
ob  in  Wirklichkeit  sehen  das  Hans  brennte*.  —  „Der  sogenannte  Selbst- 
sersehneider (wuttieqm)  macht  seine  KonststOoke  ebeafalls  auf  dem 
Palasthole.  Er  sersehnddet  sich.  An  gesonderte  Stellen  logt  er  smne 
Binde,  seine  Fflsso.  So  Tiele  Gelenke  er  hat,  so  Tielo  lOst  er  heraus. 
Danach  bedeckt  er  die  serstflekelten  Glieder  mit  einer  gestreiften  Decke, 
dass  es  iron  neuem  wachse  und  aufgehe,  dass  es  wieder  ansaieht,  als  ob 
er  sidi  gar  nicht  lersdmitten  hätte.  Darin  seigt  er  sich,  das  ist  ebenfalls 
ein  ZanberspieL  Dafttr  beschenkte  man  ihn". 

Wer  das  yortreffliehe  Buch  Ton  Stell  Aber  „Suggestion  und  Hypnotismus 
in  der  Völkerpsychologie''  gelesen  hat,  der  wird  wissen,  dass  genau  die 
gleichen  Kunststflcke,  die  Sahagun  den  Huasteken  suschrnbt,  und  die  er 
hier  in  dem  swmten  Kapitel  niher  beschreibt,  auch  in  dem  BopU  Vuk, 
dem  Sagenbnclie  der  QuMche,  eine  Rolle  spielen.  Ja  mehr  no<di}  dass  das 
Wunder,  das  in  der  QuHche-Sage  die  beiden  Zauberer  dem  Könige  Tor- 
machen,  genau  mit  der  Schildeniug  der  Tötung  und  Wiederbelebung  eines 
Menschen  übereinstimmt,  der  Ibn  Babuta  in  China  als  Augenzeuge 
beigewohnt  haben  will. 

Von  bösen  Zauberern,  wohl  der  nianni^altiiT^^ten  und  vielseitigsten 
Klasse,  die  auch  in  den  geschichtlichen  Berichten  die  grösste  Rolle  spielen, 
nennt  Saliagun  den  Wadonf  resser  (tecot~quani)  und  den  Herz  fresse  r 
{teyoüoquani)^  die  (durch  ihren  Blick?)  einen  Menschen  abma,i;ern  machen 
und  ihn  in  Ohnmacht  versenken  können.  Ferner  die  Einschläferer 
(tepopoxaquaniquAi  oder  teco:htla2qu'') ,  die  mit  einer  (Toten)  band 
Tanzenden  {temacpalitotiqu'')^  die,  mit  der  Hand  einer  im  Kindbette 
gestorbenen  Frau  auf  die  Sehwelle  klopfend,  das  ganze  Haus  in  Starre 
und  Unbeweglichkoit  vorsetzen  und  dann  ungestraft  das  ganze  Haus  aus- 
plündern und  mit  seinen  Bewohnern  alle  möglichen  Schundthaten  vor- 
nehmen können;  den  Zauberer,  der  ein  Stück  Holz  symbolisch  als  Leichen- 
bündel ausputzt  und  zur  Zeit  der  Nacht  auf  dem  Scheiterhaufen 
verbrennt  (tetlepajiqtietzqui)^  unter  Darbringung  von  Opfergaben.  Kostet 
dann  atn  Morgen  der  Unglückliche,  dem  der  Zauberer  Unheil  sinnt,  von 
den  Opfergaben,  so  ist  er  sicherem  Tode  geweiht. 

Endlich  die  Zauberer,  die  „M  ensclieneulen  (tlatlacatecolo),  die  durch 
Berührung  mit  der  Hand,  oder  dadurch,  <lass  sie  etwas  auf  die  Hauswand 
schreiben,  oder  durch  andere  Praktiken  einen  „stecheu'*  (ipan  mifo) 
d.  h.  ihm  eine  tötliche  Krankheit  beibringen. 
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: Gegen  diese  Bösewichter  schützte  man  sich,  indem  man  ein  Obsidias- 
mener  in  eine  Schale  mit  Wasser  legte  und  diese  in  der  Thür  aufstellte. 
Davor  flohen  die  Unholde.  Oder  aber,  wer  beherzt  war,  lauerte  den 
Zanberem  auf  und  riss  ihnen  einige  Haare  ans  dem  Scheitel,  damit  warea 
sie  dem  Tode  geweiht.  Zwar  konnten  sie,  wie  einige  angeben,  diesem 
Schicksale  noch  en^ehen,  wenn  es  ihnen  gelang,  ans  dem  betreffenden 
Hause  irgend  .etwaa  geborgt  an  bekommen,  Wasser,  Feuer,  einen.  Topf 
und  dergleichen.  Wo  man  aber  solchen  Versnoben  gegenflber  wachsam 
war,  da-  mnsste  der  Zauberer  elendig  sterben.  Oft  gentigie  es,'  dass  man 
den  Zanberer,  der  einen  an  berfibren  suchte,  mit  der  Hand  n  faaaen 
sich  bemtihte.  Dann  konnte  der  Zauberer  nicht  mehr  nach  Hause  gehen« 
wurde  dort  am  Morgen  flberrascht  und  getötet 

Der  Zauberglaube,  wie  ich  ihn  hier  aus  dem  alten  Mdxico  gesohildeil 
habe,  ist  natOrlich  mit  der  Chiistianisirong  nicht  ausgestorben  und  hat  mch, 
zum  Theil  in  abgeschwächten  Formen,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten,  wovon  ich  oben  ja  schon  ein  Beispiel  gegeben  habe.  In  der 
Folgeieit,  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  tritt  ein  merkwürdiger  Abeiglanbe 
in  den  Yordergrond,  der  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Isthmus  und 
in  Chiatemala  und  Mittelamerika  heimisch  gewesen  zu  sein  scheint  Da« 
ist'  der  Nagnalismus,  die.  Vorstellung,  dass  das  Leben  eines  Menschen 
Ton  €toburt  an  mit  dem  eines  bestimmten  Thieres  untrennbar  Terbonden 
ist  Ein  solcher  Glaube  ist  aus  den  alten  und  eigentlich  mezikanisoben 
Quellen  noch  nicht  bekannt  geworden.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  wir  ea 
hier  mit  einer  Neubildung  der  schaffenden  Volksphantasie  zu  thnn  haben, 
oder  ob,  was  Tielleicht  wahrscheinlicher  ist,  abergläubische  Vorstellungen, 
die  nrsprfinglich  nur  in  einem  beschränkteren  Gebiete  sn  Hanse  waren, 
in  der  Zeit  eines  ausgedehnteren  und  regeren  Verkehres  eine  grOsaer» 
Verbreitung  gewonnen  haben. 
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6. 

Götzendienerei  unter  den  heutigen  Indianern  HöxiooB. 

Olobnt  Bd.  69.  (Juni  1886.)  8.  867— 37a 


In  einer  der  Sitningeii  de«  Amerikamtten-KoiigrMtei,  der  im  Herbst  1885 
in  der  Hanpittadt  Möxico  tagte,  gab  ein  katholischer  Priester,  der  P.  Hnnt, 
der  irlflndiseh-aaierikanisoher  Abkunft  ist,  aber  lange  Jahre  als  Pfarr- 
geistUcher  nnter  den  Indianern  Mexicos  gewirkt  hat,  emen  Bericht  Uber 
eine  Akademie  der  Naoatlspnehe,  die  er  in  Tescoeo  gegründet  habe  nnd 
deren  Arbeiten  er  leite.  Dabei  erwihnte  er,  wie  die  Kenntniss  der  Spraohe 
es  ihm  ermOglidit  habe,  das  Yertranen  der  Indianer  an  gewinnen,  und 
dass  sie  ihn  sogar  an  ihren  geheimen  gOtaendienerischen  ZSrimonien  mit» 
genommen  hätten.  Denn  die  heutigen  Indianer  Hözieoa  seien  alle  noch 
in  ihrem  alten  Glanben  befangen  nnd  giengen  insgeheim  auf  die  Berge 
und  an  abgelegene  Orte,  ihren  alten  GOtsen  Opfer  au  bringen  nnd  sie 
um  Regen,  gflnstige  Bmten,  Kindersegen  und  dergleichen  mehr  zu  bitten. 
Diese  Festeteilung  beruht  in  der  That  auf  ToIler  Wahrheit  Und  wer 
sich  die  Mflhe  gibt,  nachiusuchen,  wird  den  Sparen  soldien  Dienstes  oft 
genug  begegnen. 

Vor  acht  Jahren  sah  ich  in  der  Dorenberg^schen  Sammlung  ein  Stein- 
bild, das  die  Kopfform  und  den  Schwani  eines  Aifen  mit  Attributen,  wie 
sie  dem  Windgott  Quetz<Ueouaä  eigen  sind,  Toreinigte.  Das  Bild  war 
einige  Jahre  zuvor  in  der  Gegend  von  Tehuacan  im  Staate  Pnebla  in  einer 
Höhle  gefunden  worden,  und  davor  Wachskerzen,  frische  Blumen  nnd 
Eier.  Ab  ich  im  yorigen  Jahre  auf  einem  kleinen  Au8Hu<;o  nach  Pätzcuaro 
die  Station  Aeämbaro  an  den  Grenzen  der  Staaten  Giianajuato  und  Mechoaoan 
pasäirte,  erhielt  ich  von  dem  Bahnhofswirt  —  einem  Deutschen,  der  als 
Kind  mit  seinem  Vater  nach  Amerika  ausgewandert  war  —  drei  Gegen- 
stände, die  er  selbst  in  einer  Höhle  des  nahen  Berges  gefunden  hatte, 
nnd  die  ich  mir  ebenfalls  nur  als  Werkzeuge  eines  abergläubischen  Kultus 
denken  konnte.  Ks  war  ein  Käuchericefass  in  Form  einer  Pfeffer-  und 
Salzbüchse,  aus  Thon  p:eformt,  wie  sie  in  Mengi-n  in  der  alt«  ii  Ansiedelung 
von  .S.  Juan  Teotihuacun  gefunden  werden.  Ferner  ein  Maiskolben,  roh 
aus  Thon  geknetet,  und  ein  kleiner  Reiher  aus  hellgrünem  Glas,  der  hier 
wohl  die  den  Kegengötteru  geweihten  kostbareren  Cbalchiuites  ersetzen 
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sollte.  In  «San  ßartolo  Yauhtepee^  einem  ansehnlichen,  ehemals  von  Indianen 
zapotekischer  Sprache,  jetzt,  wie  es  scheint,  haupts&chlich  von  Jlue* 
Indianern  bewohnten  Dorfe,  das  ich  auf  meiner  Reise  von  Oaxaca  nich 
Tehuantepec  passirte,  erhielt  ich  auf  meine  Frage  nach  Alterthüraem 
*  Yon  dem  Dorfschulzen  die  verwunderliche  Auskunft,  er  hätte  dergleichen 
Dinge  nie  gesehen.  Der  Grund  wurde  mir  nachher  klar.  Der  Jsle 
politico  von  Juckitan,  der  ehemals  lange  Zeit  im  Distrikte  von  YatihUpec 
thätig  gewesen  ist,  ensählte  mir,  dass  die  Imiianer  von  Yauhtepie  di« 
Ärgsten  Götzendiener  seien,  auf  einem  Bej^e  in  der  Nähe  ihre  Steine 
hätten,  die  sie  verehrten,  allen  Fremden  gegenüber  aber  in  so  hohem  Grade 
miBstraiiiscIi  wären,  dass  selbst  der  Oaxaquener,  der  ein  halbes  Menschen- 
alter als  Schulmeister  unter  ihnen  thätig  ist,  und  der  aonst  ihr  volles  Ye^ 
trauen  genieest,  sie  noch  niemals  bewegen  konnte,  ihn  in  diesen  Steinen 
tn  fahren. 

Geradesn  berflchtigt  wegen  ihrer  Idolatrie  aind  seit  alter  Zeit  die 
Zapoteoos  Serranos  des  Distriktes  von  Villa  alta  vndCaxoHOt.  Zu  wieder- 
holten Malen  sind  dort  sehr  eklatante  Fälle  zur  Anseige  nnd  Bestrafung 
gelangt  Ein  Fall  ist  von  Borgoa  eingehend  beschrieben  worden.  lek 
habe  dieae  Beaehreibong  in  dem  Texte  an  meinem  Werke  ftber  die 
Wan^bmdereien  von  Mifla  wiedergegeben').  Ueber-emen  anderen  FaU  am 
dem  Jahre  1700  sind  erst  in  neuerer  Zeit  die  Akten  bekannt  geworden. 
Der  gegenwältige  Enbischof  von  Oaxaca,  Dr.  D.  Eugenio  O.  Gillow, 
bat  aioh  die  Mflhe  genommen,  dieae  Akten  zu  sanuneln  und  aie  in  einsa 
besonderen  Buche,  das  im  Jahre  1889  in  Mexico  erschien,  zu  veräifent- 
lichen.  Was  bei  dieser  Gelegenheit  gefonden  wnrde,  ist  intereoiant  gemigi 
sowohl  für  den  alten  Kultus  der  Zapoteken,  wie  fiBr  das  Yerhlltniss,  in 
dem  diese  Indianer  zu  der  christlidien  Kirche  und  ihren  Heiligen  sieh 
fühlten,  dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  die  Speeles  facti  hier  to 
geben.  Der  Fall  pasairte  im  Dorfe  Sa»  J^Wmaieo  Caaenotf  nnd  zwar  m 
14.  September  des  Jahres  1700.  Dem  PlsrrgeiaÜichen  war  von  swei 
Indianern,  die  das  kirchliche  Amt  eines  Fiskals  innehatten,  verrathen  wordeo, 
dass  in  jener  Nacht  in  dem  Hanse  eines  gewissen  Joa^  Flores  ein  gOtsen- 
dienerischea  Fest  gefeiert  werden  sollte.  So  machten  aich  denn  die  Geist- 
lichen in  Begleitung  einiger  Spanier  nnd  der  beiden  Fiskale  in  aller 
Stille  auf  und  drangen  um  11  Uhr  Abends  in  das  bezüchnete  Hans.  Sie 
fanden  darin  eine  Menge  Männer  und  Weiber  j^Uohen  Altera,  selW 
Kinder  und  Säuglinge,  theils  stehend,  die  meisten  aber  knieend  oder  inf 
den  Boden  gestreckt  Ein  Indianer  las  aus  einer  Art  Pergament,  das  mit 
Zeichen  in  rother  Farbe  beschrieben  war,  gewisse  Gebete  vor,  die  die 
anderen  wiederholten.  In  der  Menge  zeichneten  aich  der  Gobemador  dsi 


1)  Wandmalereien  von  Mithu  Eine  mexikanische  Bilderschrift  in  Fresko. 
Beittn.  A.  Asher  A  Co.  Berlm  1895. 
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Doifes  und  swei  der  Alkalden  durch  besondere  (priesterliche)  Tracht  aus, 
indem  sie  in  weisses  Gewand,  nach  Art  der  Dominikanerkntten,  gekleidet 
waren  and  auf  dem  Kopfe  eine  Art  Kapuze  oder  Mitra  trugen.  Bei  dem 
Eindringen  der  Mönche  und  der  Spanier  löschten  die  Indianer  natfirlich 
die  Faokelo  «at  nnd  flohen  in  Hast  nadi  allen  Seiten.  Den  ganzen  Knltnt- 
appint  hatten  sie  aber  nicht  bei  Seite  schaffen  kOnnen,  nnd  er  war 
sonderbar  genug:  Auf  einem  grossen  Tische  lagen  mit  dem  Gesicht 
nach  unten  ein  paar  Heiligenbilder  und  auf  ihrem  Bfloken  Papiere 
mit  Bildenohrifi^  iwei  Schalen  mit  Blnt,  drei  Wachskenen,  ein  Korb 
mit  geschlachteten  und  gerupften  Tmthflhnem,  Kasserolen  mit  geschmorten 
Fischen,  Tortillas  bestimmter  Form  (dreieckige«  mit  einem  Loch  in  der 
Mitte,  und  kleine  scheibenförmige),  Tamales  nnd  ein  mit  Blut  bespritstes 
Stock  Rinde  von  dem  Baume,  den  die  Mexikaner  iaeamalt  die  Zapoteken 
yajfmeki^)  nennen,  endlich  ein  Körbchen  mit  Papageienfedem,  Haaren, 
WoU-  und- Baumwollfiocken  und  Thierborsteo.  Auf  dem  Boden  lag  eine 
grosse  Hirschkuh,  mit  dem  Maul  nach  oben  und  mit  herausgerissenen  Ein- 
geweiden und  noch  zuckend.  Daneben  wieder  ein  paar  Heiligenbilder 
mit  dem  Gesicht  nach  unten.  An  den  Wänden  hingen  an  herausstehenden 
Pfthlen  geachlaehtete  und  mit  Kopf  und  Beinen  zusammengebundene  Tmt- 
hflhne,  und  in  der  Ecke  stand  eine  Rolle  ron  der  Rinde  des  Baumes 
yagtuekif  die  mit  einer  in  sonderbarer  Weise  mit  Knoten  Tersehenen  Schnur 
snsammengebunden  war. 

Solche  Dinge  wurden  dort  im  Jahre  1700  voigefunden.  Der  Fall 
worde  ein  emsthafter  dadurch,  dass  die  Aber  die  Störung  ihrer  hergebrachten 
Zirimonien' erbitterten  Indianer  die  Mönche  zwangen,  die  beiden  Fiskale, 
die  die  Sache  Terrathen  hatten,  ihnen  auszuliefern.  Sie  wurden  you  den 
ladianem  mit  StockschUgen  gestraft  nnd  dann  in  eine  abgelegene  Schlucht 
geführt  nnd  dort  erschlagen.  Ihre  Gebeine  wurden  spftter  gefunden,  und 
li«  sollen  seit  einiger  Zeit  anfangen,  Wunder  zu  wirken.  Man  soll  sich 
nun  aber  nicht  einbilden,  dass  dergleichen  Dbge  heute  Torgessen  oder 
nidit  mehr  möglich  sind.  In  dem  Buche,  dass  ich  oben  anffihrte,  hat  Herr 
Oniow  ein  besonderes  Kapitel  den  „götzendienerischen  und  aberglAubischen 
Gebrftnchen**  gewidmet  die  noch  heute  in  den  Dörfern  der  Caaono*  und 
den  angrenzenden  Distrikten  ezistiren.  Aus  der  Fülle  des  hier  zusammen- 
gebfachten  Materials  hebe  ich  zwei  Fälle  heraus,  weil  sie  charakteristisch 


1)  Weder  den  mexikamscben  noch  den  zapotekischen  Namen  kann  ich  direkt 
TeriBriren.  Es  scheineD  Eatstelhugen  torzolisgen.  Yaga-guicki  nemit  man  im 
Zapotekischen  einen  Dombann,  und  fhtga  fptieki  werden  im  Dialekt  Ton  Tehoant^ec 
die  icbönen,  dunkelgrttnen  Feigenbäume  genannt,  die  die  Mexikaner  amcul  oder 

qnauhamatl  nannten,  nnd  aus  deren  Rinde  sie  eine  Art  Papier  verfertigten,  das  zu 
Kleidern  für  die  Idole  und  zu  anderen  hurgerliciien  und  Kultuszwecken  verwendet 
wurde.  Diese  letzteren  F^uiue  scheinen  mit  den  im  T^xt  gegebenen  Namen 
beseicbnet  worden  zu  seiii. 
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sind  und  weil  iob  Ton  dem  einen  das  Oorpns  delicti  im  Bilde  von^ 

fuhren  kann: 

In  d(Mii  Dorfe  San  Pablo  XaganMa,  das  zur  Parochie  von  Cojcoftm 
gehört,  erfahr  der  Presbyter  I).  Juan  M.  Munoz  Cano,  der  zur  Zeit  Pfarr- 
geistlichor  an  der  Kathedrale  von  Oaxaoa  ist,  im  Jahre  18^  bei  einer 
Visitation,  daas  eine  Quelle,  die  in  der  Nähe  dea  Ortea  aus  einer  Höhle 
hervorkommt  und  die  die  Ländereien  des  Dorfes  bewftssert,  eine  der  Btelleo 
sei,  wo  den  Idolen  Opfer  gebracht  würden.  Er  liess  sich  hinführen  wd» 
indem  er  sich  "des  Auadrucks  „Santo'*  für  das  Idol  bediente,  konnte  er 
swei  Knaben  bewegen,  in  die  Höhle  hineinsngehen  nnd  ihm  die  Dinge 
heranaanholen.  Sie  brachten  ein  Idol  aua  Stein,  etwa  Vt  S^^o  hoch,  eiae 
thftneme  Rftncherpfaane  mit  Kohlen  darauf  und  ein  Paar  Tmthahnfedcfa. 
Die  Pfanne  hatte  noch  fiiach  an  B&ncherungon  gedieni  Und  die  Truthaha- 
fedem  werden,  wie  in  alter  Zeit,  snr  Anfhahme  dea  Blutea  gedient  babefl^ 
daa  man  aich  zu  Ehren  dea  Idola  und  zur  ünteratfltzung  der  Eitle  ab»  i 
zapfte,  die  man  an  daa  Idol  richtete.  Iieider  war  der  apoatoliaehe  Eifer 
dea  Preabytera  griteaer  ala  aein  antiquarisohea  Intereise.  Er  zerbrach 
dieie  interessanten  Dinge  und  hielt  den  Indianern  eine  Rede  gegen  dea 
Götzendienst,  die  freilich  nicht  viel  gefruchtet  haben  wird,  denn  «r  Ter- 
stand  kein  Zapotekisch  und  sie  nicht  Tiel  Spanisch. 

Der  zweite  Fall  betrifft  das  Idol«  daa  ich  hier  im  Bilde  beibringe  ood 
daa  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des  Erzbischofa  von  Oaxaca  befindet,  der 
meiner  Frau  freundlichst  geatattete,  eine  Photographie  duTon  zu  nehmeo. 
Ea  ist  ein  grosaea  hölzernes  Gefilss  tou  Becherform,  mit  De<^el.  An  der 
Vorderseite  sieht  man  die  aitzende  Figur  eines  Aifen.-  Er  ist  mit  dem 
majetlatlj  der  Sobambinde,  bekleidet,  trügt  einen  Halsaehmnck  ana  aneinander 
gereihten  PIftttchen  und  Pflöcke  in  den  Ohrläppchen.  In  der  rechten 
Hand  hält  er  ein  Steinmesser,  auf  dem  Gelenk  der  linken  befindet  sich 
eine  Rosette,  die  Tielleieht  ein  Schmuck  ist.  Zu  bmden  Seiten  des 
Kopfes  sieht  man  eine  Schlange  und  darunter  die  aufirechte  Gestalt  eines 
Jaguars.  TJeber  die  Herkunft  dieses  Idols  berichtet  der  Ersbischof  in  dem 
oben  genannten  Buche  Folgendes: 

Gemäaa  einem  Auftrage,  der  durch  Rundschreiben  yom  81.  Juli  1889 
den  Pfarrgeistlichen  ertheilt  worden  war,  begab  sich  der  Pfaner  Ton 
Yalalaffy  D.  Pedro  Ortiz,  der  auch  mit  dem  geiailichen  Dienet  in  den 
Parochien  von  CoMmot  und  (^ükkastepee  betraut  ist,  n.  A.  nach  dem 
zur  Pfkrrei  von  Ohichicaatepec  gehörigen  Dorfe  Santo  IfarM  MixMam, 
Er  trat  sofort  in  die  Kirche  ein,  um  zu  sehen,  in  welchem  Zustande  sie 
sich  befinde,  und  als  er  seine  Blicke  auf  den  Hauptaltar  richtete,  sah  er 
dort  zu  seinem  grossen  Erstaunen  und  mit  Entrüstung  zur  rechten  Seite 
des  Kmzifixea,  das  in  der  Mitte  des  Altera  atand,  ein  Idol,  während  aar 
Linken  sich  ein  Bild  der  Jungfrau  Maria  befand.  Es  war  daa  Idol,  das 
sich  gegenwärtig  in  Oaxaca  in  der  erzbischöflichen  Wobnnng  befindet^  und 
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das  hier  abgebildet  und  oben  beschrieben  worden  ist.  Der  Pfarrer 
stellte  die  Indianer  zur  Rede,  erhielt  aber  keine  Antwort.  Und  al«  er 
ihnen  befahl,  das  Idol  nach  dem  Pfarrhause  zu  bringen,  verweigerten  sie 
ihm  den  Gehorsam.  Wohl  oder  übel  musste  er  selbst  das  Idol  in  die 
Arme  nehmen  und  nach  der  Pfarrei  bringen.  Als  er  hier  sah,  dass  die 
Indianer  sich  herandrängten  und,  Traurigkeit  und  Zärtlichkeit  im  Blick, 
das  Idol  ansahen,  Hess  er  es  mit  einem  Stück  Zeug  verhüllen.  Und  auch 
so  konnte  er  nicht  verhindern,  dass  ein  alter  Indianer  sich  dem  Idole 
näherte  und  es  heimlich  mit  grosser  Inbrust  küsste.  Um  nicht  das  Pfarr- 
haus zu  einem  Götzentempel  werden  zu  lassen,  liess  der  Pfarrer  das  Idol 


Höhemcs  Idol  Ton  Sta.  Maria  Mijngtlan.   Vorder-  und  Seitenansicht 


in  der  Xacht  durch  einen  Diener  nach  Yalalag  bringen.  Als  dann  der 
Pfarrer  nach  einigen  Tagen  sich  zur  Abreise  rüstete,  wurde  sein  Gepäck 
von  den  Indianern  in  der  peinlichsten  Weise  durchsucht,  um  zu  sehen, 
ob  das  Idol  sich  darunter  befände.  Und  als  sie  erfuhren,  dass  es  schon 
weggebracht  sei,  kamen  die  Spitzen  des  Dorfes  und  baten  inständigst  um 
Wiedergabe  der  Figur,  indem  sie  klagten,  dass  der  Himmel  ihnen 
keinen  Regen  mehr  senden  werde,  und  dass  die  Krankheiten  sie 
detimiren  würden,  da  sie  zugegeben  hätten,  dass  man  ihreo  „Heiligen" 
aus  seinem  Dorfe  entführte.  Der  Pfarrer  versuchte  ihnen  ihre  Idolatrie 
auszureden,  hatte  aber  natürlich  keinen  Erfolg  damit.    Auch  gelang  es 
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ihm  nicht,  N&heres  Aber  Katur  und  Art  des  Idols  und  den  ibm  goweihten 
Kult  zu  hören.  Nor  so  riel  erfuhr  er,  dass  ihm  Wachekerzen  angezündet 
wurden  —  davon  scheinen  die  anegebnmnten  Löcher  zu  rfihreo,  die  auf 
den  Knien  des  Idols  in  sehen  sind  —  und  dass  ihm  gewisse  Spendeo 

gebracht  würden. 

Dies  der  Bericht  des  Pfarrers  von  Yalalag.  Die  Figur  ist  in  «Inr 
That  ganz  in  dem  Stile  der  alten  heidnischen  Idole  gearbeitet  Der  Affe 
reprfaentirt  natärlich  den  Windgott,  d.  h.  den  in  der  himmlischen  Höhe 
hausenden  Gott,  den  Vorläufer  und  den  Bringer  der  Kegengötter.  In  den 
Bilderschriften  findet  man  nicht  selten  —  bald  den  Affen,  bald  den  Wind- 
gott —  Rücken  an  Rücken  gelehnt  mit  dem  Todesgott  dargesteUt,  —  ein 
Zeichen  der  Doppelgewalt  der  Gottheit,  als  der  lebenspendenden  und  der 
todbringenden,  und  eine  direkte  Verkörperung  des  Namens  YouaUi-eecaU 
„Nacht  und  Wind",  der  als  einer  der  Namen  der  Gottheit  bei  den 
Mexikanern  in  Gebrauch  war.  Auch  die  Gestalt  hier  scheint  mit  Todes- 
Symbolen  ausgestattet  zu  sein.  Ein  solches  ist  wenigstens  das  steinerne 
Opfermesser,  das  die  Figur  in  der  rechten  Hand  hält,  und  vielleieht  aneh 
die  Rosette  auf  dem  linken  Handgelenk,  die  in  aufß&Uender  Weise  an  das 
Ton  einem  Strahlenkranze  umgebene  Auge  erinnert,  das  in  dem  Bilder- 
schriften der  Todesgott  anf  dem  Handgelenk  trägt  AufiUlig  ist  die 
Beoherfonn.  Es  scheint  mir  nicht  angeschlossen,  sondern  im  Clegentiheil 
wahrscheinlich  in  sein,  dass  dies  Stflek  nrspranglich  in  der  Thai  ein 
Gerät,  ein  Behälter  war,  der  zur  Aufbewahrung  vielleicht  irgend  welcher 
heiliger  Dinge  diente,  und  dass  dies  aas  alter  Zeit. stammende,  Tielleicht 
gelegentlich  einmal  aufgefundene  Stäck  den  Dörflern  Ton  MvBU^Uui  snm 
Fetisch  wurde,  den  sie  m  der  von  den  Vätern  fiberlieferten  Weise  Yer- 
ehrten. 

Wie  fibrigens  hier  in  MüBÜÜan  das  aus  heidnischer  Zeit  stammende 
Gerfit  firiedlieh  auf  dem  Altar  neben  dem  Kruzifix  und  dem  Bilde  der 
Jungfrau  stand,  so  sind  auch  in  den  Gedanken  der  heutigen  Indianer  die 
Beste  der  alten  heidnischen  Vorstellungen  friedlich  Tereint  mit  den 
Anschauungen  uod  den  Kulten,  die  ihnen  die  Mönche  beizubringen  ver- 
standen. Nur  dass  natfirlich  von  den  ersteren  der  Pfarrer  nichts  wissen 
darf.  Ich  habe  yorhin  das  Dorf  San  Bartoh  Yaukteptc  genannt  und  erwähnt, 
daas  seine  Bewohner  als  arge  GUitsendiener  Tersehrieen  sind.  Wir  waren 
in  diesem  Dorfe  zur  Mittagszeit  angekommen  und  hatten  den  gansen  Nach- 
mittag Tolkuf  mit  dem  Einlegen  der  gesammelten  Pflanzen  und  anderen 
Dingen  zu  thnn  gehabt  Gegend  Abend  sehlenderteo  wir  ein  wenig  dnreh 
das  Dorf  und  zum  Fluss  hinab.  Da  kam  Tom  anderen  Ufer  herfiber  das 
Haupt  des  Dorfes,  der  Presidente  municipal,  und  hinter  ihm  zwei  Alkalden, 
uns  entgegen  —  derselbe,  der  uns  die  Terschmitzte  Auskunft  gegeben 
hatte,  dass  er  Dinge,  wie  wir  sie  ihm  beschrieben,  yon  den  yjbmmi  eolosa*', 
den  „bombres  antignos'*,  den  »gentiles"  stammende  Dinge^  nie  in  seinem 
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Leben  gMoben  habe.  Kaum  waren  die  drei  an  uns  Torbei,  da  tönte  von 
der  nahen  Kirehe  das  OlOekchen,  das  cor  Oiacion  rief.  Wie  gebannt 
blieben  die  M Inner  stehen,  nahmen  andichtig  die  Hflte  ab  und  renreilten 
eine  ganse  Zeit  lang  im  Gebet  Dann  reichten  sie  sich  die  Hinde  nnd 
wflnsohten  sich  gute  Kacht  Und  wie  diese,  so  werden  auch  die  anderen 
Imehliehen  oder  sonst  von  der  Geistlichkeit  Torgeschriebenen  Handlungen 
gerade  von  den  am  tiefeten  in  abeigllabisohen  Gebrftochen  befangenen 
Indianern  am  pflnktlichsten  Yollfflhrt  Die  Kirche  hat  eben  doch  den 
Sieg  Uber  das  alte  Heidenthnm  «rangen,  und  einer  neuen  Zeit  werden 
die  nooh  lebenden  Beste  alten  Glanbens  aUmlhlioh  weichen  missen. 

Tnztla  Gutierrez,  29.  Februar  1896. 
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Ueber  den  Urspnmg  der  Syphilis. 

T«iliaiidliiiig«ii  dor  BerKntr  aathropdog^Mheii  Ofisdltohait  15.  Juri  1886b 
Z«it8chrtt  für  Ethnologie.  XX?n.  8.  (449)-(463>. 


Ueber  den  Ursprung  der  Syphilis  bestellt  seit  alter  Zeit  ein  Streit. 
Bekanntlich  wurde  die  Krankheit  zum  ersten  Male  in  ausgeprägter  Form 
im  Jalire  1494  in  dem  französischen  Heere  konstatirt,  das  mit  König 
Carl  YUI.  zur  Eroberung  von  Neapel  auszog.  Die  Krankheit  ist  seit  dtf 
Zeit  als  „französische  Krankheit"  (ital.  mal  francese,  mal  frnnzof^o,  spnii. 
mal  frances)  bekannt.  Der  Umstand,  dass  das  unmittelbar  nach  der  Zeit 
war,  wo  die  ersten  Entdecker  ans  Amerika  zurückkehrten,  hat  verschiedenen 
Forschem  die  Yermuthung  nahe  gelegt,  dass  die  Syphilis  ein  Geschenk 
der  neuen  Welt  an  die  alte  sei.  Von  anderer  Seite  ist  das  wiederum  sehr 
lebhaft  bestritten  worden,  indem  man  ans  allerhand  Schriften  des  Alter- 
thums  und  des  Mittelalters  Notizen  zusammentrug,  die  Hinweise  auf  eine 
schon  in  alter  Zeit  Torhaodene  und  bekannte,  der  Syphilis  ähnliche  Krankheit 
enthalten  sollten. 

Die  Frage  wQrde  ja  am  einfachsten  so  entscheiden  sein,  wenn  sn 
amerikanischen  Skeletten  ans  prftkoInmbSacher  Zeit  die  YerändenmgeD 
nachgewiesen  werden  konnten,  die  eine  tiefgreifende  syphilitische  £^ 
kranknng  zur  Folge  zu  haben  pflegt.  In  der  That  will  Jones  an  zahl- 
reichen, aus  den  Stone-graves  von  Tennessee  ausgegrabenen  und  sb 
prftkolumbisch  betrachteten  Knochen  Knoten  und  Wucherungen  beobachtst 
haben,  die  ihm  die  unverkennbaren  Spuren  syphilitischer  AffektioD  m 
sein  schienen').  Dieselben  Spuren  will  man  auch  an  Knochen  ans  den 
Hounds  Ton  Iowa,  Illinois,  Bock  Riyer')  und  an  solchen  ans  der  Oegead 
▼on  Nashville  in  Kentucky')  gesehen  haben.  Auch  bei  einem  aus  einaio 
patagonischen  „Faradero*^  stammenden  Schädel  konstatirte  Brooa  eine 
Knochenwucherung,  die  er  kein  Bedenken  trug,  für  syphilittsoh  zu  e^ 
klären.  Diese  Angaben  sind  indes  sämmtlich  nur  mit  Vorbehalt  anf* 
zunehmen.  Denn  fär  viele,  ja  die  meisten  dieser  Fälle,  ist  es  sehr  wohl 

1)  Jones.  Aboriginul  remains  of  Tennessee.  Smithsonian  Conti  ibutions.  X.Kil- 

2)  Farquharson.  Proceedings  Ajii.  Aüsoc.  Advanc.  scicnces  Detroit  (Michigan)  1875. 

3)  Patnam,  Arobaeological  Ezplorations  in  Tennessee.  Report  Pesbody 
Museum  II.  p.  305. 
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möglieh,  das>  die  Beitattang  erst  in  euior  Zeit  aftattgefoiideii  liat,  io  der 
di«  Europäer  eohon  snf  dem  amerikaniBcheii  Kontioeiit  sieh  ansznbreiteii 
begaimeii.  Und  andererseits  ist  mit  Reebt  herrorgeboben  worden,  dasa 
wohl  nnr  die  wenigsten  dieser  FftUe  mit  Sioherbeit  anf  die  echte  Lues, 
auf  eine  wirkliebe  syithilitisebe  Affektion,  snrackznfOhren  sind.  leb 
meinerseits  mftohte  glauben,  dass  ea  Yielleicht  flberbaapt  scbwer  sein  wird, 
Beweise  dieser  Art  beisnbriugen.  Denn  ea  sobeint,  dass  die  Krankheit 
bei  den  Indianern  nraprüngliob  in  TerhUtnissrnftssig  leichter  Form  bestand 
und  ihre  Schwere  und  Heftigkeit  erst  dnrdi  die  Uebertragnng  anf  die 
Enropäer  erhielt  Von  den  Bewohnern  von  Haiti  wenigstens  gibt  es  Las 
Caaaa  an,  dass  sie  Ton  der  Syphilis  Terhaltnlssmfissig  wenig  litten,  „nicht 
anders,  als  wenn  sie  die  Blattern  hatten*,  wfihrend  die  Spanier  Ton  ihr 
aebr  schwer  betroffen  wurden  und  starke  Sehmenen  anssusteben  hatten, 
namentlich  so  der  Zeit,  bevor  die  Bnbonen  inm  Anfbmcb  kamen 

Wenn  nun  aber  auch  die  Beweise  dieser  Art  bis  jetst  Tersageo,  so 
scheinen  mir  anderseits  die  historischen  Zeugnisse  nnd  die  Beweise,  die 
ans  der  indianischen  Literatur  zu  entnehmen  sind,  in  einer  Weise  kriftig, 
dasa  ich  keinen  Augenblick  anstehe,  mich  fflr  den  amerikanischen  Ursprung 
dieser  weitverbreiteten  und  vielbenifenen  Krankheit  zu  erklftren. 

Die  historischen  Zeugnisse  sind  schon  von  Herrn  Montejo  y  Robledo 
in  einem  in  der  4.  Sitzung  Hes  Internationalon  Amerikanisten-Kongresses 
in  Madrid  1881  (Actus,  Tonio  I,  S.  331  ff.)  über  diese  Frage  golmltenen 
Vortrag  in  nahezu  vollstaiidigor  Weise  zusammengestellt  worden.  Besonders 
schwer  fällt  in  das  Gewicht  das  Zeugnins  des  Historikers  üviedo,  der,  als 
Paj^e  am  königlichen  Hofe  dienend,  Augenzeuge  der  Rückkehr  der  ersten 
Entdecker  war.  Und  nicht  minder  hedeut.sam  ist  das  Zeuguiss  des  Bischofs 
Las  C.isas,  der  die  Indianer  der  Insel  Haiti  über  diesen  Punkt  ausfragte 
und  von  ilnien  die  bestimmtest«»  Auskunft  erhielt,  dass  seit  unvordenklichen 
Zeiten  die  Krankheit  bei  ihnen  bekannt  gewesen  sei.  Berichtet  ja  doch 
auch  der  Hieronymiten-Pater  Koman  Pane,  der  gewissermassen  als 
Ethnograj)!!  den  Admiral  Cristöbal  Colon  auf  seiner  zweiten  Heise  im 
.lalire  14i)'>  begleitete,  von  einer  Trailition  der  Indianer  von  Haiti,  wonach 
<ler  Heros  Guaga(/iona,  als  er  in  Liebe  zu  oiner  Frau  entbrannte,  da  er 
von  der  Syphilis  geplagt  war  (por  estar  plagada  del  mal  (jue  llama- 
nios  Franc  es),  ein  Bad  aufsuchte  und  in  einem  guanara^  einem  ab- 
^eeondertou  Orte,  seine  Wunden  ausheilte"). 

■  .  • 

1)  nlos  indioc,  bosubrss  ö  mojsres,  qne  Jas  tenian  (ks  bnbas),  ersa  mny 
poco  deUas  aüigidos,  y  caasi  no  m4s  qne  si  tnTieran  Tiroehs;  pero  ä  los  espaooles 

les  eran  los  dolores  dellas  grande  y  continno  tormento,  mayormente  todo  el 
ticnipo  qne  las  babas  fuera  no  salian.'^   (Las  Casas,  Historia  apologetica,  cap  19.) 

2)  Fernando  Colombo,  HiMtorie  del  Signor  D.  Fernando  Colombu,  nclle  ijuali 
si  ha  particoiare  e  vera  reiatione  deila  vita  e  de'fatti  deii  Ammiraglio  D.  (Jhristoforo 
Oohmibo  soo  Fsdie  etc.  ele.  Yenesia  1685. 
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Was  nuD  (He  Belege  betrifft,  die  der  einheimischen  iadianischen 
Literator  zu  entnehmen  sind,  so  hat  schon  Montejo  y  Hobledo  in  dem 
oben  angefahrten  Vortrage  darauf  hingewiesen,  dass  in  einer  grosaen  Zahl 
von  Indianer-Sprachen  es  besondere  Ausdrücke  für  das  Wort  „bubat* 
gibt,  das  in  Spanien  der  teduiisehe  Ausdruck  für  By])hilis  geworden  war, 
und  dass  verschiedenen  der  amerikaniaohen  Kultumationen  seit  alter  Zeit 
bestimmte  Pflanzen  als  Ueilmittel  gegen  die  Syphilis  bekannt  gewoeon 
•eien.  £r  fahrt  die  Stellen  aus  dem  Sahagnn  und  aus  dem  Hemandes  an« 
in  welohen  die  Heilmittel  beschrieben  werden,  die  die  Mexikaner  gegen 
die  Syphilis,  die  sie  nanauaü  nannten,  gebrauchten. 

Die  Stelle  bei  Sahagon  (10.  Gap.  28,  §  5)  lautet  nach  der  spaniaehen 
Uebersetsnng  dee  Paters  —  der  aitekiaohe  Text  liegt  mir  leider  nidit  Tor  — 
folgendenuMeiii: 

,0ie  Krankheit  der  Bnba«  (d.  L  die  Syphilis)  heilt  man,  indem  man 
einen  Aatgan  des  Krautes  Uetltmaia  trinkt  nnd  einige  Bidar  nimmt  und 
auf  die  Babas  das  pnlTerisirte  Kraut  liaqtuqutUsal  oder  KupferfeU^iiBa 
streut  Von  diesen  Bnbas  gibt  es  swei  Arten:  —  die  einen  sind  aahr 
sehmntiig,  die  nennt  man  Üacafol-nonamaU  [^grosse,  gesehwollene  Bubonon*], 
die  anderen  sind  weniger  schwer,  die  nennt  man  UepUFiumaiiaÜ  [^Kavalier- 
Bnbonen*]  oder  anoh  peeAo-naiiaiMrtl  [xBombax-Ceiba-Babonen*].  Und 
diese  Bnbas  Temrsachen  starke  Sehmersen  und  erseugen  Hhmnngen  der 
Hände  und  FOsae  nnä  fressen  sich  in  die  Knochen  ein  (eathn 
airaigadas  en  los  hnesos).  Und  wenn  die  Bnbas  anfbrechen,  so  soU  man 
Aioü»  (Maitmaase  in  Waaser  angekocht),  Yermisoht  mit  dem  Samen  dee 
Krautes  midd'wmhtUf  oder  emen  Aufgnss  der  Wurtel  qiumkt^Hi 
trinken,  und  zwar  Tier  oder  fünf  Hai  am  Tage,  nnd  einige  Bftder 
nehmen.  Und  wenn  Lihmungseracheinnngen  eintreten,  so  soll  der  Kranke 
einen  Aufguss  der  Wursel  üaäapanalHe  trinken  und  sich  hinten  snr 
Ader  lassen.  Dieselben  Heilmittel  gebraucht  man  bei  der  anderen  Art 
Bubaa". 

Aus  dieser  Stelle  geht  unzweifelhaft  herror,  daas  zu  der  Zeit,  wo  der 
P.  Sahagnn  seine  Nachrichten  bei  den  Indianern  des  Quartiers  TUudolca 
einzog,  diesen  die  wahre  konstitutionelle  Syphilis  bekannt  war,  nnd  daaa 
sie  diese  in  ihrer  Weise  zu  behandeln  Torstanden.  Dasselbe  ergibt  sich  ana 
einer  Schrift  des  Arztes  Pedrariaa  de  Benavides,  die  Dr.  Jourdanet  in 
einem  Anhang  zu  seiner  Sahagun-Uebersetzung  anfillhrk  Dieser  Benafidea 
war,  ungefähr  um  die  Kitte  des  16.  Jahrhunderts,  acht  Jahre  lang  Letter 
eines  Hospitals  in  der  Hauptstadt  Mexico,  und  er  gibt  an,  dass  dort  die 
Syphilis  —  er  nennt  sie  bubas  oder  morbo  galico  —  noch  bei  weitem 
häufiger  zur  Behandlung  kam,  als  in  Spanien.  Die  Beschreibung^  die  er 
Ton  der  Krankheit  gibt,  Iftsst  unzweifdhaft  erkennen,  dass  er  ebeBünlU 
die  wahre  konstitutionelle  Syphilis  for  Augen  hatte,  denn  er  spriebt  davon» 
dass  die  Krankheit  ihren  Sitz  in  den  Gelenken  nimmt,  wo  die  BcfamenKen 
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sehr  heftig  werden,  und  das»  die  Bnbonen  sich  auch  auf  den  SüDOchen 
festsetzen,  bis  zu  vollständigor  Zerstörung  derselben. 

Diese  Kachnobten  und  nun  allerdings  an  sich  nicht  beweiskräftig. 
Denn  sie  stammen  aus  einer  Zeit,  etwa  50—60  Jahre  nach  dem  ersten 
Anftreten  der  Syphilis  in  Europa,  wo  die  Seuche  also,  audh  wenn  ne  erst 
Ton  Europa  nach  Amerika  verpflanzt  worden  wäre,  Zeit  genug  gehabt 
hätte,  lieh  auszubreiten.  Mit  demselben  Rechte  könnte  sonst  gefolgert 
werden,  dass  auch  die  Lepra,  die  j^Krankheit  des  Heiligen  Lazarus",  wie 
•ie  Ton  den  Autoren  gelegentlich  genannt  wird,  in  Atiiorika  einheimisch 
gewesen  sei.  Denn  diese  wird  in  demselben  Paragraphen  Sahagun'schen 
Werkes,  das  die  oben  angeführte  Stelle  über  die  Syphiliakur  enthält, 
ebenfalls  behandelt.  Die  Krankheit,  die  die  Mexikaner  nanauatl  nannten, 
—  eine  Name,  der  wie  wir  gesehen  haben,  die  echte  konstitutionelle 
Syphilis  zum  mindesten  mit  einb^;riffy  —  spielt  aber  auch  in  den  Mythen 
der  Mexikaner,  die  nnzweifelbaft  ans  altheidnisoher  Zeit  stammen,  eine 
Rolle.  Und  durch  diese  Thatsaohe  bekommt  die  oben  angeffihrte  Sahagon- 
Stelle  eine  gans  andere  Bedentang. 

In  dem  grossen  Werke  des  P.  Sahagnn,  das  gewissermasson  eine 
Eocfklopädie  des  altmezikanischen  Wissens  darstellt,  so  wie  es  von  den 
Mexikanern  ausgearbeitet  nnd  Ton  Generation  in  Generation  fort- 
gepflanzt wurde,  findet  sich  auch  ein  Mythus,  der  das  wichtige  Problem 
der  Entstehung  von  Sonne  und  Mond  behandelt*).  Der  Ort  der  Handlung 
ist  TeoHuaetmy  eine  Stadt,  die  schon  in  Yorkolnmblscher  Zeit  yerlassen 
wsr,  wo  aber  noch  heute  die  beiden  grossen  Pyramiden  (tzaquaUi)  der 
Sonne  und  des  Mondes  aufragen.  Zu  der  Zeit,  als  es  noch  Nacht  in  der 
Welt  war,  kamen  die  GNJiter  dort  xusammen  und  berathschlagten,  wer  es 
snf  sich  nehmen  solle,  die  Welt  hell  su  machen.  Es  meldet  sich  Teeeitläeaii, 
der  Mondgott,  aber  nach  ihm  Niemand.  Denn  alle  hatten  Furcht  Nun 
wsr  dort  ein  Gott,  auf  den  Niemand  achtete,  und  er  war  syphilitisch,  daher 
Nmuniaam  genannt,  was  Sahagnn  „bnbosito^,  d.  h.  „der  kleine  Syphi- 
litiker" fibersetst.  Er  redete  nicht,  sondern  hOrte  nur  ganz  bescheiden 
auf  das,  was  die  Anderen  sprachen.  An  ihn  wandten  sich  die  Götter  und 
siglen,  er  solle  doch  das  Amt  übernehmen.  Und  gehorsam  erklärte  er 
■ich  dazu  bereit  Nun  wird  ein  grosses  Feuer  angesfindet,  und  die  beiden 
Kandidaten  bereiten  sich  zunächst  durdi  yiertägiges  Fasten  auf  den  grossen 
Akt  Tor.  Der  Mondgott  opfert  lauter  Gold  und  Edelsteine  und  kostbares 
Kopal-Bäncherwerk,  Nanmiaigin  aber  opfert  die  wirklichen  Zeugnisse  der 
Kssteiuüg,  die  Halme,  die  durch  die  durchlöcherte  Zunge  gezogen  wurden, 
die  Grasballen  und  die  Magueyspitzen,  auf  die  man  das  Blut,  das  man 
sich  abzapfte,  träufelte,  und  statt  des  Kopals,  des  Räucherharzes,  den 
Schorf  Ton  s^en  Bubonen.  Als  die  vier  Tage  um  waren,  sollten  nun 

1)  ffistpria  genersl  de  Iss  cosas  de  Nnera  Espaoa.  Bach  7,  Cap.  2. 
Sttor,  OcnaiMN»  AbliaadhuRflB  n.  7 
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die  Beiden,  um  in  die  Gestirne  der  Kacht  und  des  Tages  sich  zu  ver- 
wandeln, in  das  Feuer  springen  und  durch  Selbstverbrennung  sich  opfern. 
Der  Mondgott  versucht  es  zuerst.  Vier  Mal  nimmt  er  einen  Anlauf,  a\m 
immer  wieder  entfällt  ihm  der  Muth.  Nanauatzin  aber  drückt  <lie  Augen 
zu  und  springt  hinein  un<l  brennt  bald  lichterloh.  Und  nach  ihm  gewinnt 
denn  auch  der  Alondgott  das  Her/.,  das  Gleiche  zu  thim.  Alsbald  stiegen 
die  Beiden  als  Sonne  und  ^ilond  am  Himmel  em|»<)r. 

Dem  ganzen  Charakter  der  Mittheilungeii  nach,  die  in  aztekischer 
Sprache,  nach  dem  Diktat  der  Indianer  selbst  niedergeschrieben,  in  dem 
Werke  Sahagun's  enthalten  sind,  und  nach  dem  Charakter  dieser  Erzähluni: 
selbst,  deren  weitere  Einzelheiten  mau  im  Sahagun  nachlesen  mag,  erscheint 
es  ausgeschlossen,  in  ihr  ein  Märchen,  das  erst  in  christlicher  Zeit  ent- 
standen wäre,  zu  erblicken.  Zudem  liegen  noch  andere  Zeugnisse  vor. 
aus  denen  zu  entnehmen  ist,  dass  die  alten  Mexikaner  Krankheiten  dieser 
Art  kannten  und  sie  in  bMondere  Verbindung  mit  dem  Sonnengotte  za 
briogon  gewohnt  waren. 

An  dem  Tage,  der  nach  der  Weise  der  Mexikaner  mit  der  Ziffer 
„eins"  und  dem  Zeichen  xochiü  „Blume"*  benannt  wurde,  feierten  die 
Mexikaner  das  XöchilhuitL,  das  „Blumenfest",  das  einem  Paar  verwandter 
Götter  galt,  von  denen  der  eine  Macuü  .rochiU  „Fünf-Blume'^,  der  andere 
XockipilU  „Blumenprinz**  genannt  wurde.  Es  waren  das  Götter,  wie  Sahagtin 
sagt,  etwa  gleich  dem  zuvor  von  dem  Autor  behandelten  Feuergotte.  Aber 
sie  galten  insbesondere  als  die  Götter  der  Leute,  die  in  den  Palästen  der 
Könige  ihre  Wohnung  haben.  Denn  sie  wurden  von  den  Mexikanern  als 
Götter  des  Tanzes,  Gesanges  und  Spiels  betrachtet.  In  ihrer  Ueimath 
indes,  das  sind  die  Gebiete  an  den  Grenzen  der  Zapoteca,  hatten  diese 
Götter  eine  bedeutsamere  Stellung.  Sie  stellten  den  Sonnengott  dar,  der 
in  Gestalt  eines  Vogels  vom  Himmel  herabkam 

Vor  dem  Feste  dieser  Götter  war  bei  den  Mexikanern  vier  Ta^e 
lang  ein  strenges  Fasten  geboten.  Und  wenn  einer  in  dieser  Zeit  mit 
einem  Weibe  Umgang  hatte,  oder  ein  Weib  mit  einem  Manne,  so  ssgte 
man,  dass  der,  oder  die,  ihr  Fasten  besohmntzten,  und  dass  der  Gott 
darftber  sehr  beleidigt  sei,  und  er  darum  die,  die  solches  fhaten,  mit 
Krankheiten  an  den  Gesohleehtsfheilen  bestrafte.  Die  Krankheiten,  die 
hier  in  dem  aatekischen  Texte  genannt  werden,  sind  folgende  vier: 

1.  aiMeimgUit  eigenüioh  wohl  s.  t.  a.  „Lostsenche",  im  Yocabolar 
des  Holina  und  Ton  Sahagun  mit  „almonanas"  flbersetzt,  was 
„Blntflnss,  Hämorrhoiden",  aber  auch  die  Feigwarzen  am  After 
bezeichnet,  die  bekanntlich  ebenfalls  eine  Folge  syphÜitiscfaer 
Erkrankung  sind.  Sahagun  gebraucht  das  Wort  geradezu  synonym 
mit  Bubas.  Er  sagt  z.  B.  Buch  10,  Üap.  28,  §  1:  „Die  KrankheH 

1}  Vgl.  Seier,  Wandmalereien  TOD  Mitla.  Berlin.  A.Asher&Co.  1895.  8.3». 
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der  Malo  im  (icsicht  (pnno  del  rostro)  oder  der  Plockon,  die  von 
der  Knmkhcit  der  Alnjorranas  oder  der  Bnbas,  »incr  inneren 
AVunde  oder  der  Schamleisten-Krankhoit  /.u  kommen  ])Ht'gen,  heilt 
man  mit  dem  Kraut  tletlemaitl'^  —  demselben  Kraute,  das  SahaLrun 
in  der  oben  S.  !»()  angefilhrteii  Stelle  als  iieilmittel  gegen  die  echte 
Sypliilis  {nunauatl)  angab. 

2.  menexualütli,  ein  Wort,  das  in  seiner  Etymologie  nicht  ganz  khir 
ist,  im  Vokabular  des  Molina  aber  ebenfalls  mit  „Almorrauas'* 
übersetzt  wird. 

3.  tlapalaiialtUiztli,  im  Vokabular  des  Molina,  wie  im  Saiiagun,  mit 
„Vereiterung  des  Penis"  (enfermedad  del  que  tiene  podrido  el 
niiembro  genital,  podredumlire  del  miembro  secreto)  übersetzt. 

4.  ifuexUiuiliztli,  wohl  einfacli  mit  ^Tjeistenireschwür''  zu  übersetzen, 
denn  in  dem  Worte  ist  der  Stamm  quexil-li  „T^eiste,  Weiche'*  („la 
iugre^,  Molina)  enthalten.  Sahagun  hat  an  der  Stelle  „diviesos  e 
incordios'',  Worte  die  im  Spanischen  ebenfalls,  insbesondere  von 
den  Leistengeschwflreu  und  Bubonen,  gebraucht  werden* 

Ich  muBs  es  den  Fachleuten  su  entscheiden  flberlassen,  wie  weit  die 
durch  obige  Namen  beieichneten  ond  beschriebenen  Krankheiten  als  echte 
syphilitisohe  Krankheiten  su  beseichnen  sind,  oder  nicht  Im  Verein  mit 
den  historischen  Kaehrichten,  den  Angaben  des  Oviedo,  Las  Oasas  u.  A., 
die  in  gans  bestimmter  Weise  die  Lnportation  der  Syphilis  mit  den 
ersten  von  Amerika  zurfiekgekehrten  Entdeckern  melden,  erscheinen  mir 
aber  diese  Stellen  bedeutsam  genug  und  verdienen  im  Auge  behalten  lu 
werden. 

Beilftnfig  will  ich  hier  noch  anmerken,  dass  in  Hözico  alle  die,  die 
an  solchen  unreinen  Krankheiten  gestorben  waren,  wie  Aussatz  (Cw- 
eoeoUziU  «die  göttliche'',  d.  h.  die  echte,  wahre,  unheilbare  Krankheit),  an 
Syphilis  (ntaumad  oder  Mckiehtiztli),  an  Hautkrankheitett  (mMS^  an 
eiternden  Geschworen  u.  s.  w. ,  gleich  den  Ertrunkenen  und  den  vom 
Blitz  Erschlagenen,  nicht  verbrannt,  sondern  begraben  wurden  ond  nach 
der  Anschaaung  der  Mexikaner  auch  nicht  in  die  Unterwelt,  in  das 
Reich  MictlantecutliSf  sondern  zu  Tlaloc,  dem  Kegeugotte,  nach  Tlalocan 
kamen  — 


1)  Vgl.  Sahagnn,  Bnch  3.  Appendix.  Cap.  2. 
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8. 

Nachiichten  aber  den  Aussatz  in  alten  mexikaniseliei 

ftnellen. 

VerhaadluDgen  der  Berliner  anthrnpolu^'ischcn  Gesellschaft   18.  Deiember  löüi. 
Zeitschrift  für  Ethnologie.  XXIX.  S.  ((KI9)-  (tili). 


Dass  der  Aussatz,  dio  Lepra,  die  Krankheit  des  heiligen  Lazarus,  um 
die  Mitte  des  16.  Jalirhiinderts  in  Mexico  bekannt  war,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Die  Mexikaner  nunnten  sie  teococoliztli^  „die  göttliche,  d.  h.  die 
echte,  die  wahre,  die  unheilbare  Krankheit",  den  Aussätzigen  selbst  ent- 
sprechend teococo.rquL  und  in  den  weiter  t'orti;oschritten«*n  Stadien,  wo  die 
Wucherungen  zu  (ieschwflrbildungen  und  l>iteruDgen  führen,  teococoxcapa- 
palanqui  („lojtroso  de  lepra  pestik'iicial  y  uspantable".  Molina,  Yocabularin). 

Der  P.  Sahagun,  dessen  Aufzeichnungen  in  ihrer  Hauptmasse  aus  tlciu 
7.  Jahrzent  des  1(>.  Jahrhunderts  staninien*),  —  obwohl  augenscheinlich 
schon  viel  früher  Niedergeschriebenes  mit  verarbeitet  wurde,  —  und  der 
seine  Nachrichten  uumittelbar  aus  dem  Munde  der  Eingebornen  erhielt 
und  sie  in  der  Sprache  der  Eingebornen  niederschrieb,  beschreibt  (Buch  10, 
cap.  28  §5)  den  Aussatz  folgenderniassen: 

„Denen,  die  an  der  Krankheit  des  Aussatzes  leiden,  pflegt  es 
zu  gesclieiien,  dass  ihnen  die  Augenbrauen  ausfallen,  und  dass  sie 
grossen  Hunger  haben.    Um  diese  Kranklicit  zu  heilen,  wini  ei 
nuthwendig  sein,  zwei  oder  drei  Mal  ein  Bad  /.u  nehmen  und  nach 
Verlassen  des  Bades  sich  mit  den  oben  geuauuten  zerriebeneo 
Kräutern  und  Wurzeln  einzusclimieren"  — 
gejneint  sind  die  vorher  bei  Besprechung  der  gegtm  Hautflechten  anzu- 
wendenden üeiimittel  genaimtea  Kräuter  acocoüiy  aÜepaiU  und  die  Wonel 
tlalamaü  — 

„und  ausserdem  das  Wasser  einer  gewissen  Wurzel  zu  trinkeo, 
die  man  tecpatli  nennt." 

„Und  wenn  diese  Heilmittf  l  nicht  helfen,  so  soll  man  die 
Kranken  von  dem  Umgang  mit  anderen  Leuten  fern  halteo, 
damit  diese  sich  nicht  anstecken." 

1)  Schon  am  das  Jahr  1562  moss  der  Fatsr  mit  seinen  AnfkeichDUigen  be- 
gonnen haben.  Im  Jahre  1569  war  das  Werk  in  der  Reinschrift  Tollendek 
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Wenn  demnach  an  der  £ziitens  der  Krankheit  in  dieser  Zeit  absolut 
nieht  gezweifelt  werden  darf»  so  könnten  einige  andere  Nachrichten  yiel- 
leicht  auch  daftlr  sprechen,  dass  die  Krankheit  schon  in  heidnischer  Zeit 
den  Mexikanern  bekannt  gewesen  sei. 

Nach  der  Yofstellung  der  alten  Mexikaner  kamen  die  Seelen  der 
Verstorbenen  nicht  alle  an  einen  Ort,  sondern  je  nach  der  Art  des  Todes 
waren  drei  Terachiedene  Oerter  Ar  sie  Torgesehen.  Die  anf  dem  Schlacht- 
felde erschlagenen  oder  als  Gefangene  anf  dem  Opfersteine  geschlachteten 
Krieger  und  die  im  Kindbette  verstorbenen  Franen  kamen  in  den  Himmel, 
in  das  Haus  der  Sonne,  und  hatten  mit  Freudentänzen,  die  ersteren  die 
Sonne  vom  Aufgang  bis  zum  Zenith,  zu  begleiten,  die  letzteren  sie  am 
Zenith  in  Empfaii<i^  zu  nehmen  und  zum  Sonnenuntergang  hinabzuführen. 
Die  Masse  der  in  ihrem  Bett,  an  verschiedenen  Krankheiten,  Gestorbenen 
gieng  znr  ewigen  Kuht-  ein,  in  (his  Totenreich  Mictlan,  das  Reich  der 
Finsterniss  und  des  Dunkels,  das  man  sieh  tief  in  der  Erde  und  im 
Norden  gelegen  dachte,  und  aus  dem  es  kein  Entrinnen  und  keine  Wieder- 
kelir  nielir  gab.  Diejenij^en  aber,  die  durch  Tlaloc,  den  Gott  der  Berge, 
der  Gewitterstünne  und  des  Regens,  zu  Tode  gekommen  waren,  die  gieugeu 
in  sein  Reich  ein,  das  hoch  auf  dem  Berge  gelegen  gedacht  war,  ein 
Reich  der  ewigen  Feuchte,  wo  Alles  wuchs  und  sprosste,  und  an  Feld- 
früchteu  jeder  Art  ein  Ueberfluss  lierrschte,  eine  Art  irdisclien  Paradieses. 
Sie  wurden  auch  nicht  verbrannt,  wie  die  anderen  Verstorbenen,  sondern 
in  der  Erde  vergraben.  Als  solche,  die  durch  Tlaloc  umgekommen  waren, 
galten  aber  nicht  nur  die  vom  Blitz  Erschlagenen  und  die  Ertrunkenen, 
sondern  auch  die  an  gichtischen,  rlieumutischen  oder  fieberhaften  Krank- 
heiten, und  die  an  ansteckenden  Hautkrankheiten  gestorben  waren.  Es 
werden  im  Einzelnen  genannt  (Sahagun,  Bach  3,  Appendix,  cap.  2): 

itkcamiin  tn  iäoeoeikBOUit 

poan  in  nanmati  yoan  in  aochictvi 

jfoan  in  aueOoti  yoan  in  pnKpalani 

yoan  in  cvacim  yoan  in  popofavaUgtli  quinoiea 

in  ApoMoactm  ie  mtgti» 

„Die  Anssätiigen 

nnd  die  Syphilitischen,  die  Lnstkranken, 

die  an  der  Hantkrankheit  jiote  leiden,  nnd  die  an  offenen  Ge- 
schwAren  leiden, 

die  Gichtkranken  nnd,  die  die  Anschwellung  (Wassersucht)  dahin- 
raflk, 

nnd  die  an  ansteckenden  Krankheiten  starben*  — 

vom  P.  Sahagun  ganz  richtig  folgendermassen  wiedergegeben:  —  „los 
leproses,  bubosos,  sarnosos,  golosos  e  hidrüpicos,  . .  que  se  morian  de 
enfermedades  conta^oaas  e  incurables. 
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Dem  Regengott,  von  dttten  gfinttlger  oder  imgflnetiger  Gesinnang  so 
Viele!  fUr  die  armen,  die  Scholle  bebauenden  und  von  den  Frflchten  des 
Feldee  sieh  emllirenden  Eingeborenen  abbicng,  wurde  im  Laufe  deg 
Jahres  eine  ganze  Beihe  yon  Featen  gefeiert  und  Opfer  gebracht,  die  alle 
den  Zweck  hatten,  gflnstige  Regenverhältnisse  ffir  das  Gedeihen  der 
Feldfrflchte  zu  erzielen.  Ausserdem  aber  wurde  in  jedem  achten  Jahre 
im  Herbst,  an  einem  jedes  Mal  besonders  bestimmten  Tage,  ein  Fest  ge- 
feiert, das  atamalqualiztli,  „das  Essen  von  Wasserkrapfen",  auch  {j^ne.rtiuaya, 
„wo  man  seine  Schuld  abträgt",  atecocoltiuai/a,  „wo  das  Muschelhoni  ge- 
blasen wird",  teoitofiloi/a^  „wo  die  Götter  tanzen"^,  gemmiit  wurde,  und 
dessen  Mittelpunkt  ebenfalls  77a/oc,  der  Hegengott,  war.  Es  wurde  dabei 
streng  gefastet,  nur  Wassorkrapfen  gegessen,  die  aus  der  mit  Wasser  an- 
gerührten Maisniasse,  ohne  Zusatz  von  Salz  und  Capsicum-Pfeffer,  und 
ohne  dass  der  Mais  vorher  durch  Kochen  mit  Aetzkalk  erweicht  worden 
wäre,  hergestellt  wurden.  Und  man  sagte,  dass  man  durch  dieses  Fest 
die  Lebensmittel,  d.  h.  die  Feldfrüchte,  die  in  den  acht  Jaliren  durch  das 
Behandeln  mit  Salz,  mit  dem  scharfen  Pfeffer,  mit  Sodasalzerde  und 
durch  das  Kochen  mit  Aetzkalk  gequält  worden  seien,  ausruhen  lassen 
und  sie  neu  beleben  wolle.  Den  Mittelpunkt  eines  solchen  Festes  bildete 
mit  Recht  Tlaloc.  Es  traten  an  ihm  aber  nicht  nur  er  allein,  sondern 
sämmtliche  Götter,  d.  h.  Personen  in  die  Tracht  der  Götter  gekleidet, 
auf,  die  einen  Tanz  aufführten.  Ausserdem  traten  verschiedene  Charakter- 
masken auf,  die  mehr  oder  minder  in  Bezieliutig  zu  Tlnloc  standen.  Und 
die  merkwürdigste  Rolle  bei  diesem  Feste  spielten  gewisse  Acteurs,  Artisten 

—  80  zu  sagen  — ,  die,  wie  es  scheint,  einem  besonderen  Volke  an- 
gehörten oder  aus  einem  besonderen  Dorfe  stammten.  —  denn  sie  werden 
mit  dem  besonderen  Namen  Ma^ateca  „die  aus  dem  lürschland**  genannt, 

—  und  die  aus  einem  Wassergefäss  lebende  Schlangen  und  andere 
Reptilien  mit  den  Zähnen  ergriffen,  damit  herumtanzten  und  sie  flann 
lebend  henmterwürgton.  Dieses  mexikanische  Fest  bildet  daher  eine 
merkwürdige  Parallele  zu  dem  berühmten  Schlangentanz  der  Hopi-  oder 
Moqui-Indianer  von  Arizona.  Unter  den  Charaktermasken  nun,  die  an 
dem  atamalqualiztli  auftraten,  werden  zunächst  allerhand  Thiere  genannt: 
Kolibri,  Schmetterlinge,  Bienen,  Mücken,  Vögel,  Käfer,  die  e.ssbaren 
Fliegenlarven  des  mexikanischen  Salzsees,  Eulen,  Käuzchen.  Ferner 
Esswaaren,  Fruchtkrapfen  in  Schnüren,  Truthahnfleischkrapfen  u.  A.  End- 
lich aber  auch  BetÜer,  grob  und  änolich  gekleidete  Leute  und  Ausa&tzige: 

No  ioan  valmeia  tn  ittneuewequi  tatpoit  moqmatktya 

^miid  femer  traten  auf  Leute,  die  die  Oeatalt  Ton  AntBitzigen 

nachahmten*)*. 

1)  Sahagan,  Bach  2,  Appendix,  Abschnitt  2.  —  Der  ganie  Abschnitt,  Urtext 
and  deatache  von  mir  angefertigte  Uebenetsang,  nnd  das  groaae  Bild,  daa  in  der 
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Die  IhrwfthnuDg  der  Ausafttzigen  an  diesem  altheidnischen  Fest,  in 
dem  Bericht  über  die  altheidnischen  Bestattuugsgebräuche  und  mit  Be- 
ziehimg  auf  den  alten  Gott  des  Regens,  legt  es  in  der  That  nahe,  anzn- 
nehmen,  dass  den  Mexikanern  der  Aussatz  schon  in  alter  heidnischer  Zeit 
bekannt  gewesen  sei;  denn  die  Gewährsleute  des  Pater  Sahagun  waren 
ja  alte  vornehme  Indianer,  Gemeindeälteste  von  Tepepolco,   Tlatdolco  und 
▼erschitMleiier  Barrios  der  Hauptstadt,   die  die  altheidni>jcheii  Zeiten  alle 
noch    reichlich  miterlebt  hatten   und   in   der  altlieidnisclien  libt-rlieferten 
AVi>.se  II  Schaft  wohl  erfahren  waren  (diez,  u  doce  principales  anoianos,  — 
hasta  ooIjo  ü  diez  principales,   escogidos  entre  todo»  muy  habiles  en  su 
lengua,    y  eu  las  cosas  de  sus  antiguallas').    Es   ist  kaum  denkbar,  dass 
diese,   wenn  ihnen  die  sehrookliche  Krankheit  des  Aussatzes  als  neue 
Krankheit  bekannt  geworden  würe,  in  der  oben  angeifebenen  \V\'ise  hätten 
bericliten  können.   Eine  andere  Möglichkeit  aber  darf  man  doch  nicht  aus 
dem  Auge  lassen,  das«  mit  teococolizdi  in  alter  Zeit  vielleicht  eine  andere 
Hautkrankheit,  es  sei,  welche  es  sei,  bezeichnet  worden  sei,  und  dass  man 
nachher  diesen  Namen  auf  den  Aussatz  übertragen   und  so  fälschlicher 
Weise  auch  mit  Rücksicht  auf  die  alten  Zeiten  von  Aussätzigen  ge- 
sprochen habe.  — 


Handscbrill  der  Biblioteca  del  Palacio  in  Madrid  dem  Texte  beigegeben  i<.t,  ist 
Ton  meinem  Freunde  Dr.  Fewkea  im  Amencaa  AnÜiropologisti  Vol.  VI,  Nr. 
Jllly  1803,  veröffentlicht  worden. 

1)  Sahagnn,  Prologo.   £dit.  Bustatnantai  pag.  II. 
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Reisewege  und  Ruinen. 
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Arcbäologisclie  Beise  in  Mexico 


YalMUldluogen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.   2.  Februar  1889. 


Seit  vor  mehr  als  viertehalb  Jahrhunderten  die  Spanier  zum  ersten 
Mal  den  Boden  Mexicos  betraten,  ist  der  Eintritt  ins  Land  mit  Vorliebe 
von  Osten  aus  gewählt  worden.    Dem,  ungefähr  in  gleicher  Breite  wie 
die  Hauptstadt,  an  der  Küste  gelegenen  Vera  Cniz,  wo  Cortes  landete, 
machte  nur  Tampico  einigermassen  Konkurrenz,  das  sich  vor  Vera  Cruz 
durch  seinen  vorzüglichen,  allerdings  in  Folge  einer  vorgelagerten  Barre 
nicht  leicht  zugänglichen  Hafen  auszeichnet.    Erst  die  neueste  Zeit  hat 
den  Reiseweg  nach  Mexico  verlegt,  indem  von  Norden,  vom  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  aas,  Eisenbahnlinien  ins  Land  gebaut  wurden.   Zu  der 
älteren  Route,  dem  Ferrocarril  Central,  die  von  El  Paso  in  Texas  herunter 
fUnt,  ist  seit  dem  Frühjahr  1888  eine  neue  gekommen,  <ler  Ferrocarril 
Internacional,  die  jenseit  San  Antonio  Texas  von  der  Soutlieru  Pacific  ab- 
zweigt und  bei  der  Station  Torreon^  mweit  Villa  Lerdo,  mit  dem  Ferrocarril 
Central  sich  vereinigt    Der  Weg  von  New-York  nach  der  Hauptstadt 
Mexico  ist  dadurch  um  volle  24  Stunden  verkflrzt    Was  landschaftliche 
Schönlieit  betrifft,  so  gibt  die  eine  der  anderen  nichts  vor.    Der  ganze 
Nordeu  Mexicos  hat  das  trockene  Wflstenklima  der  angrenzenden  Territorien 
der  Scbwesterrepublik.    Durch  graue  Steppe  führt  der  Weg,  die  mit 
sperrigem,  stachligem  Gesträuch  bedeckt  ist    Nackte  kahle  Berge  er- 
beben sich  in  Ketten  hüben  und  drüben.  Aber  von  dem  nahen  Hochland 
rinnen  eine  Menge  Wässerlein  herab,  deren  Lauf  sich  weithin  markirt 
durch  die  schönen  Kronen  der  Pappeln  (nlamos  oder  cotton-wood),  die 
den  Uferrand  beschatten.    Und  soweit  das  befruchtende  Nass  geleitet 
werden  kann,  da  dehnen  sich  üppige  Knltnren,  Baumwollen-  und  Mais- 
pflanznngen  ans,  die  reichen  Ertrag  geben.    Endlich  ist,  gerade  wegen 
seiner  trockenen  Sommer,  der  Norden  Mexicos  das  einzige  Gebiet,  in  dem 
mit  £rfolg  der  Weinbau  in  Angriff  genommen  worden  ist   Parraa  im 
Staate  Coahuila  liefert  nicht  nur  Torzflgliche  Trauben,  sondern  auch  einen 
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Wein  von  dem  Charakter  des  kalifomitcheo,  der  aber  an  Qfite  sieh  mit 
den  besten  kalifomiaohen  Sorten  messen  kann. 

Das  wahre  Mexico  beginnt  indes  erst  auf  dem  Hochland,  dessen  Band 
Ton  der  Eisenbahn  in  der  Nfihe  der  berühmten  Bergwerksstadt  Zaeaiteu 
flberschritten  wird,  womit  die  Eisenbahn  gleichzeitig  ihren  höchsten  Punkt 
erreicht.  Yen  hier  streckt  sich  weithin  nach  Sfiden  die  Hochflftche,  die 
allerdings  dorchans  nicht  eben,  sondern  in  mannigfaltigster  Weise  aos- 
gearbeitet  ist,  mit  anfgesetzten  Hohenzflgen  nnd  MassiTen  Terschiedener 
Erhebung*  Kaktus  nnd  Agave,  Akazie  und  Pfe£Perbanm  (ärbol  del  Pedi) 
bilden  die  hervorstechendsten  Yegetationsformen.  Das  Gebiet,  das  die 
Eisenbahn  zunftchst  zu  durchschreiten  hat,  ist  dasjenige,  an  das  sich  in 
alter  Zeit  yorwiegeod  der  Name  CMMneea  knflpft,  d.  h.  es  wurde  tob 
schweifenden,  kriegerischen,  in  primitiTen  Zustlnden  lebenden  Stämmen 
bewohnt  Das  alte  Knlturgobiet  beginnt  erst  weit  jenseit  QuerHaro.  Aber 
die  Eisenbahn  führt  an  einem  der  ftltesten  Brennpunkte  vorbei.  —  ToUom 
oder  TulOf  die  Binsenstadt,  wie  der  Name  gewöhnlich  erklftit  wird,  und 
wie  nch  die  Stadt  auch  hieroglyphisch  schreibt  —  der  Stadt,  die  ns«h 
den  Wanderberichten  die  verschiedenen  Stftmme  alle  passiert  haben,  die 
sagenberflhmte  Heimat  der  kunstfertigen  Toütea.  —  Heute  ist  es  eis 
stilles  Dorf,  im  Thalgriind,  am  Ufer  eines  baumbeschatteten  klaren  Baches 
gelegen.  Der  kahle  Hflgel,  den  der  Bach  im  Halbkreis  umfliesst,  wir 
der  alte  Coatepecy  der  Schliiugenberg.  Hier  standen  die  Tempel.  Bus 
schlug,  der  Sage  nach,  UÜtäöptMB,  der  junge,  eben  dem  Leibe  seiner 
Mutter  entstiegene  Gott,  seine  Schlacht  gegen  die  Cmtzon  uüznaua,  seine 
vierhundert  Brflder,  die  ihn  und  seine  Mutter  töten  wollten.  Yen  Usr 
stammen  die  riesigen  Karjratidenbasen,  die  jetzt  im  Museo  Naciousl  voa 
Mexico  das  Staunen  der  Besucher  erwecken.  —  Weiter  rollt  der  Zng  über 
die  lloclifläche,  dann  wird  in  Windungen  ein  Felsriegel  übeischritteo,  nad 
die  Balm  mündet  im  Thal  von  Mexico. 

Die  Stadt  Mexico  liegt  in  einem  weiten  Hochthal,  das  nahezu  sof 
allen  Seiten  von  zusammeiihfintrenden  mächtiü^eii  Erhebungen  umsetxt  iel 
und  nur  nach  Norden  mit  di'U  anstosseudeu  Hochflächen  eine  breite  offene 
Vi'rijindiiiii;  hat.  Das  hervorragendste  Merkzeichen  <ler  (legeiul  sind  die 
der  östlichen  Her^kette  aufgesetzten  beiden  Schiieeberge,  der  Popoca  tepeti^ 
der  „rauchend«'  Ber^^"  und  die  htäc  ciuatl  die  „weisse  Frau".  Hoch  ragt 
auch  im  Süden  der  Aju.sco  (eigentlicli  Aa-ocJico  „am  Ort  der  Wasserblüthe") 
empor,  ein  alter  Vulkan,  dessen  Lavamassen  ein  weites  Areal  in  der 
Ebene  Itedecken,  das  sogenannte  Steinfeld  (})edregal).  Mählich  steigt 
das  Terrain  im  Westen  auf.  Im  Nurden  fällt  die  vielj;i])felige  unrcgi'l- 
mässige  Bergmasse  auf,  die  gegen  den  See  mit  dem  Vorgebirge  abschlicj'St 
—  Tepf'i/ucac  ,.Borgnase'*  liiess  es  in  alter  Zeit  —  an  dem  jetzt  das 
lieiligthum  unserer  liehen  Frau  von  (luatinlupe,  eliemals  aber  der  be- 
scheidene Holztempel  der  grossen  Uöttermutter,  der  furchtbareu  Götiia 
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der  Erde^  stand.  Der  ganze  so  umacbloMene  Raum  ist  durch  eine  Beihe 
niedriger,  aber  aasgeaproohene  Trichterform  anfvreisender  Ynlkane  in  zwei 
Töle  geteilt  Der  sfldliche,  höher  gelegene  Theil  ist  nahezu  ToUstftndig 
Ton  einem  Sfisswassersee  eingenommen,  an  dem  die  alten  Städte  Chaleo 
nnd  XbcAtffMZeo  liegen.  Die  tiefere  nOrdliche  Mulde  ist  das  Becken  eines 
abflnsslosen,  daher  Salzwasser  enthaltenden  Sees,  in  dessen  Röhricht 
hinein  —  ein  zweites  Venedig  —  die  alte  Stadt  Ifdaeieo  selbst,  oder  Tiel- 
mehr  die  beiden  Schwesterstädte  TenoehiiUan  und  TltMaleOy  gebaut  waren. 
(Vgl.  die  Karte  des  Thaies  von  Mexico,  oben  8.  41.) 

In  spanischer  Zeit  hat  man,  um  den  regelmässig  wiederkehrenden 
▼erheerenden  Ueberschwemmnngen  zu  steuern,  dem  Wasser  der  grösseren 
nördlichen  Lagune  einen  teilweisen  Abfluss  zu  schaffen  gesucht.  Das 
Areal  des  Sees  ist  dadurch  etwas  eingeschränkt,  nnd  die  Stadt  Mexico 
liegt  heute  gewissermaasen  auf  dem  Festlande.  Doch  nur  gewissermassen 
nnd  scheinbar.  Denn  in  der  Regenzeit  ist  noch  heute  das  Land  rings- 
umher eine  weite  Seefläche,  nod  zu  jeder  Jahreszeit  ist  die  wirkliche 
Verbindung  mit  dem  Festlande  nur  auf  den  Dämmen  möglich,  die  schon 
zur  alten  indianischen  Zeit  gebaut,  ehemals  mitten  durch  den  See  fährten. 
Die  Iiage  der  Hanp^bäude  und  die  Hauptstrassenzfige  sind  daher  im 
heutigen  Mexico  noch  genau  die  gleichen  wie  im  alten.  Im  XJebrigen 
hatte  schon  Gortes  grOndlich  aufgeräumt.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  einiges 
wieder  zum  Yorschoin  gekommen,  das  —  zu  massiv  um  minirt  werden 
zu  können  —  in  dem  Erdboden  Tcrgraben  worden  war,  nm  das  Aergeruiss 
ans  dem  Wege  zu  schafTen  nnd  den  heidnischen  Greuel  zu  beseitigen. 
Zu  diesen  gehören  der  sogenannte  Kaien  der  stein  und  der  Sonnenstein 
König  Tifo<^9  mit  den  Darstellungen  der  Siege  öber  eine  Anzahl  Städte, 
die  Ton  ihm  nnd  sönen  Vorgängern  der  Herrschaft  Mexicos  unterworfen 
worden  waren.  Auch  haben  neneriiohe  ümgrabungen  auf  den  Scherben- 
haufen von  TlaU^oieo  nnd  der  Vorstadt  San  Lazaro  manches  schöne  Stflck 
sltiadianischer  Kleinkunst  zu  Tage  gebracht. 

Die  Stammes-Traditioneo  der  Azteken  reichen  nicht  weit  zurück. 
Mit  dem  Jahre  „eins  Feuerstein*'  =  A.  D.  1168  beginnt  die  eine,  mit 
dem  Jahre  „zwei  Rohr*  =  1195  die  andere  der  beiden  Bilderschriften, 
die  in  vollständiger  Weise  und  bis  auf  die  Zeit  der  Conquista  fortgeführt, 
von  der  Einwanderung  der  Azteken  in  das  Land  und  von  ihren  Erleb- 
nissen dort  berichten.  Die  wirkliche  Geschichte  dos  Landes  ist  indes 
zweifellos  eine  ältere.  Das  beweisen  die  ausgebildeten  Formen  des  Staats- 
wesens, der  bürgerlichen  Verwaltung  und  namentlich  dos  Kultus,  die  einen 
weit  grösseren  Zeitraum  für  ihre  Entwickelung  voraussetzen.  So  darf  es 
uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  es  kaum  einen  hervorraiinnlen  Punkt  in 
der  Umgebung  Mexicos  gibt,  der  nicht  seine  (toschichte  hätte,  der  nicht 
in  den  Zärimonien  und  Festen,  die  im  Laufe  dos  Jahres  einander  folgten, 
seine  besondere  Rolle  spielte. 
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In  unmittelbarer  Nähe  der  Stiult  ragte  einst  eine  Felsklippe  aus  dem 
Wasser  des  Sees  empor,  Tepetzinco  „der  kleine  Berj^"  oder  Acopilco 
nannt.  der  jetzt,  wcuen  der  lieisseu  Quellen,  die  an  seinem  Fusse  auf- 
brechen, l'enon  tle  los  Banos  genannt  wird.  Der  Name  Acopilco  soI! 
dem  Felsen  in  Erinn<'rnnjr  an  eine  Person  Namens  Copilli  gegeben  worden 
sein,  einen  den  Mexicanerii  feindlichen  Dämon,  der  aber  dort  auf  dcu 
Tepetzinco  von  den  Priestern  Ui(ziloj)ochtlfii  überrascht  und  geopfert  worden 
sei.  Aus  dem  Herzen,  das  die  Priester  in  das  Röhricht  warfen,  ist  nacb 
<len  einen  der  Kaktus  emporgewachsen,  der  den  Azteken  den  festen 
Punkt,  die  trockene  Stelle  inmitten  des  Sees  bezeiciinete,  wo  sie  ihre  ^ 
Stadt  gründen  konnten,  und  der  deshalb  zum  Wahrzeichen  der  Stadt  u'e- 
"worden  ist.  Nach  anderen  seien  an  der  Stelle,  wo  da.s  lierz  hingeworltn 
worden  sei,  die  heissen  Quellen  des  Felsens  emporgesprungen.  Noch 
heute  finden  sich  an  den  Wänden  Skulpturen,  wie  alle  alten  Skulpturen 
von  den  Eingeborenen  jetzt  mit  dem  Namen  der  Malinche  bezeichnet,  die 
aber  zweifellos  den  grossen  Gott  Tezcaüipoca  und  zu  ihm  gebdrige  Symbole 
darstellen. 

Im  Westen  der  Stadt  In  zeichnet  der  Felsen  von  Chapultepec  die 
Grenze,  bis  wohin  ehntials  die  Wasser  des  Sees  reichten.  Von  der  altes 
Zeit  reden  hier  noch  die  riesigen  Tazodiombäume  —  aumeU  „Wasser- 
greis**  nannten  sie  die  Mexikaner  —  und  wie  Greise  stehn  sie  da,  über 
und  über  behangen  mit  den  langen  graugrünen  Bärteu  der  Tillandsia.  Die 
Baulichkeiten,  die  ehemals  auf  der  Spitze  des  Felsens  sich  befandeo, 
haben  natürlich  längst  anderen  Platz  iremacht  Die  Yizekönige  baateo  i 
hier  eine  Sommerresidenz,  die  nachmalen  dem  unglücklichen  Kaiser  3Iax 
und  jetzt,  wenigstens  einiu:e  l\Ionate  lang,  dem  Präsidenten  der  Rej)ublik 
als  Widmung  dient.  Daneben  ist  eine  berühmte  Militärakademie.  As 
den  Wänden  der  Klippe  hatten  «lie  grossen  Könige,  der  ältere  Motecuhpom 
und  seine  Nachfolger  ihre  Bildnisse  in  den  lebendigen  Fels  hauen 
lassen.  Als  Knabe  sah  sie  dort  noch  Oamn.  Später,  d.  h.  in  der  Mitte 
des  Torigen  Jahrhunderts,  wurden  sie  gärtnerischen  Umbauten  zu  Liebe 
teils  vollständig  weggesprengt,  teils  absichtlich  unkenntlich  gemacht.  Nur 
kflmmerliohe  Umrisse  der  einen  Figur  —  wie  es  solieint  da.s  Bild  Küuig 
Auü»at9  —  und  ein  Paar  Zoichmi  konnte  ich  an  der  östlichen,  nach  der 
Stadt  gewendeten  Seite  des  Felsens  noch  erkennen. 

Einer  der  interessantesten  Orte  der  Umgegend  ist  der  Berg  Uixadf 
teeaä  oder  „Ort  der  Akazien**,  wie  ihn  die  Alten  nannten.  Es  ist  der  Beig, 
der  wie  ein  Vorposten  am  westlichen  Ende  der  oben  genannten  Kette 
I  kleiner  Vulkane  aufgepflanzt  ist,  und  an  dessen  Fuss  das  Dörfchen  Iztapalapa 
sich  befindet  Er  liegt  so  recht  im  Zentrum  des  Thals,  und  Ton  seiner 
Spitze  hat  man  den  herrlichsten  Rundblick  Aber  den  Kranz  tou  Bergen«  die 
beiden  Seen,  die  schimmernden  Stftdte  und  Ortschaften  und  das  in  die 
Kulturflachen  sich  vorschiebende  wflste  Pedregal.    In  alter  Zeit,  wenn 
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eine  Period»»  von  52  Jahren  —  eine  Periode,  die  sozusagen  das  Jahrhundert 
der  Mexikan«'r  bildete  —  ihrem  Ende  nahte,  und  man  in  Fol^'e  alter 
ProphezeihuiiiT  ilas  Verlöschen  der  Sonne,  den  Unterganji;  der  Welt  be- 
fürchtete, pi!i:<'rte  alles  Volk  heraus  auf  diesen  Ber<j;,  und  es  ward  hier, 
in  der  Mitterriaclitsstunde,  auf  dem  Leibe  eines  s^eopforten  Ciefani^eiu  n 
das  Feuer  in  alter  j)rimitiver  Weise  mittels  zweier  Hol/.stiicke  neu  erboiirt. 
Das  auf  der  Spitze  aufflammende  Feuer,  das  übt  rall  im  Thal  erblickt 
wurde,  war  dem  Volke  ein  Zeichen,  dass  die  ewige  Dunkelheit  noch  nicht 
hereinbrechen  werde,  dass  ein  neues  Jahrhundort  den  Menschen  geschenkt 
sei.  Es  ward  daher  mit  Freuden  begrüsst  und  mit  dem  neu  erbohrten 
Feuer  ward  auf  allen  Herden  das  vorher  gelöschte  Feuer  neu  entfacht 
Für  die  beschriebene  Zärimonie  war  hier  im  Jahre  1508  unter  König 
Mottaih^oma  dem  jüngeren  ein  neuer  prftchtiger  Tempel  voUeadet  worden 
la  iglesia  del  faego  nuevo,  wie  ihn  der  Interpret  bezeichnet.  Da- 
von sind  indes  nur  kümmerliche  Mauerreste  noch  vorhanden.  Wohl  aber  ist 
die  zümentirte  Strasse  noch  gut  verfolgbar,  die  vom  Fusse  auf  die  Spitze 
fahrte,  und  der  ganze  Berg  ist  mit  Scherben  von  Gefässen  gröberer  und 
feinerer  Art  bedeckt,  den  Resten  der  Frcudengelage,  die  der  Jahrhundert- 
-wende  zu  Ehren  hier  gefeiert  wurden.  Der  Ort  am  Fusse  des  Berges, 
hlap<dapa^  war  ehemals  ein  kleine«,  tod  Mexico  abhängiges  Lehn.  Cortes 
passirte  es  auf  seinem  Zuge,  und  er  und  seine  Genossen  rühmen  die 
prächtigen  Ziergftrten,  die  der  Fürst  des  Orts  hier  unterhielt.  Auf  der 
Fläche  des  Sees  waren  damals,  wie  auf  dem  benachbarten  See  von  Chalco 
eine  Menge  sogenannter  schwimmender  Gärten,  ekbMmpas^  vorhanden,  die 
allerhand  Gemüse  und  eine  Fülle  von  Blumen  produzirten.  All  diese 
Herrliehkeit  ist  daMn.  Aermüche  Hütten  bilden  jetzt  den  Ort.  Von  den 
ZiergSrten  ist  keine  Spur  mehr  d».  Weideland  fSt  Vieb  nimmt  die  Stelle 
der  alten  dunampaa  ein.  Kur  die  Menschen  sind  dieeelben  geblieben. 
Dieselben  charakteristischen  Gesichter,  die  uns  in  alten  Grundbflchem  und 
luideren  Malereien  aus  der  ersten  spanischen  Zeit  en1;gegentreteu,  sieht 
man  auch  noch  heute  flberalL  Wie  ein  Bild  aus  dem  Oodez  Mendosa 
«ncheinen  einem  die  Indianer,  die  in  hoch  aufgepacktem  das  Haupt  flber- 
ngendem  Traggestell  (eacaxül)  ihre  Waaren  zu  Markt  bringen  —  Tomaten, 
Chile  (d.  h.  Oapsicumpfeffer),  Kürbisse,  Töpfe,  Bürsten,  Holunulden,  Kohlen, 
Ei»  u.  A.  mehr.  Und  wie  in  alter  Zeit  über  die  breitere  Seeflftohe, 
kommen  beute  auf  dem  Ganal  de  la  Tiga,  der  den  See  Ton  Xoc^ 
stflw  mit  dem  von  Ttteoeo  Terbindet,  die  Ton  Indianerinnen  gesteuerten 
mit  Gemüsen  und  Blumen  bis  cum  Band  beladenen  primitiT  gebauten 
Kiaue  zur  Stadt. 

Auch  am  anderen  Ufer  des  Sees,  in  TaooeOy  ist  Ton  den  alten  Bau- 
lichkeiten wenig  mehr  Torhanden.  Der  grosse  Tempel  ist  ein  Erdhaufen. 
Beim  Aufgraben  erkennt  man  an  der  Basis  noch  die  Stuckschieht,  die  die 
Beiteu  der  Pyramide  bekleidete.  Andere  Erdhaufen  beaeichnen  die  Stelle 
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der  Paläste  und  der  kleineren  Tempel.    Bei  Uragrabungen  ist  aus  dem 
Schutt  manches  scliöno  alte   Skulpturstück  zum  Vorschein  gekommen. 
KinigiKs  davon  befindet  sicli   im  Museo  Nacional  de  Me'xico.    Eine  inter- 
essante Statue  des  Windgottos,  archaistischen  Stils,  ist  in  unmittelbarer 
Nähe  des  grossen  Tempels  in  einem  Kegelgarten  aufgestellt.    Sie  zeigt 
den  Gott  mit  zum  Blasen  vorgestreckten  Lippen,  eine  Idee,  aus  der  sich 
später  das  sonderbare  vogelschnabelartige  Gebilde  entwickelt  hat,  da.s  b*  i 
den  üblichen  Darstellmiijen  dieses  Gottes  zu  sehen  ist  und  insbesondere 
auch  an  dem  berühmten  Idol  von  Cholula  beschrieben  wird.  Ein  grösseres 
Mauerwerk  ist  in  dem  benachbarten  Uexotla  erhalten  —  eine  Palastiiiauer 
von  über  hundert  Schritt  Länire  uml  einer  Höhe  von  30 — 40'.  Interessant 
ist  die  besondere  Art  der  Oriiamentation,  die  dadurch  hervorgebracht  i^t. 
dass  in  der  Höhe,  unter  dem  Kranzgesims,  sich  in  der  ganzen  Länge  der 
Mauer  ein  breites  Rand  erstreckt,  das  in  regelmässigen  Reihen  in  Stuck- 
grund eingesetzte  rund  iiervorgewölbte  Steine  zeigt.     Das  ist  eine  dem 
mexikanischen  Baustil  eigene  Ornamentation,  die  in  den  alten  Bilder- 
schriften ziemlich  regelmässig  bei  den  Abbildungen  von  Tempeln  und 
Palästen  zum  Ausdruck  gebracht  ist.    Ich  habe  die  Steine,  die  hierzu 
verwendet  wurden,  und  die  nach  hinten  sich  konisch  verjüngen,  in  dem 
Schutt  des  grossen  Tempels  von  Tezcoco  gefunden.   Ein  dritter  Ort  folgt, 
Coatlichariy  der,  wie  Uexotia,  in  alter  Zeit  ebenfalls  den  Sitz  eines  kleinen 
Lehnfürstenthums  bildet   Aus  ihm  stammt  die  Königsstatue,  die  jotst  in 
dem  Hofe  der  Jefatura  in  Tezcoco  aufgestellt  ist.    Sie  ist  iuteressant 
durch  die  eingesetzten  Augen,  bei  denen  das  Weisse  aus  Muschelschaale, 
die  Pupille  ans  einer  Schwefelkieskugel  gebildet  ist.    Lohnend  ist  auch 
immer  noch  ein  Ausflug  nach  dem  Berge  Texeotzmeo  „Klein  Tezcoco''. 
Zwar  die  Wasser  sprudeln  nicht  mehr,  die  der  grosse  König  NefauakojfOÜ 
von  den  benachbarten  Ilöiien  herflberleiten  Hess,   aber  noch  sind  die  in 
den  Fels  gehauenen  Becken  zu  sehen,  die  zur  Aufnahme  des  Wassert 
dienten,  das  eogenannte  Bad  des  Königs  Nefattaleojfotl,   Ferner  in  d«B 
Fels  gehauene  Stufenreihen,  z&mentirte  Strassen,  Tempelzellen,  deren 
Wände  mit  Stuck  bekleidet  und  in  farbigen  Hnatem  bemalt  aind,  and 
Bruchstücke  von  Figuren. 

Wo  man  aber  auch  seine  Schritte  hinlenkt  in  dem  Thal  von  Mexico, 
fiberall  treten  einem  die  Spuren  der  alten  Besiedelung  in  den  Schutt- 
massen  entgegen,  die  mitten  in  den  heutigen  Ortschaften  oder  snr  Seit» 
derselben  sich  ausbreiten.  Ich  habe  es  mir  angelegen  sein  laaaen,  ge- 
'  wiasermassen  eine  Statistik  des  Inhalts  derselben  anfaunehmen.  DennaoTiel 
auch  schon  in  H^eo  geaammett  worden  isf^  ist  ea  doch  bisher  leider  selten 
in  rationeller,  den  Anaprflehen  der  heutigen  Wiaaenachalt  entaprodiendea 
Weise  geschehen.  Hasaen  Ton  Objekten  aind  da  ohne  eine  einzige  Fund- 
angäbe.  ISun  ist  aber  klar,  daas  in  einem  von  ao  yielen  gnmdTenehiedeneo 
Nationen  bewohnten  Gebiet,  wo  ausserdem  noch  jede  Nation  in  eine  Reihe 
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betonderer  und  koltnrell  telur  T«nehtedeiMurtiig  eohriekelter  G«moiaweMii 
zerfiel,  raoh  eine  Artlieh  lehr  Tenehieden  entwickelte  Knnitindnitrie  Tor- 
handen  geweeen  sein  muM.  Yiel  weiden  wir  ane  dem  arehlologiaelien 
Materia],  wenn  ea  einmal  in  giOeterer  YoUatlndigkeit  snaammengebraaht 
•ein  wird,  fOr  die  alte  Getchidite  dea  Landee  lernen  kennen.  Denn  daa 
arehiologiiebe  Material  iit  aoUieeilich  daa  einiig  Terllatlielie,  daa  nnt 
iBr  dieaen  Zweck  an  Gebete  stellt  Aber  wir  mflaten  dann  genan  Witten, 
wo  und  wie  die  eimelnen  Stfleke  gefiinden  worden  tind.  Dnreh  die 
Sammlangen  Ton  Oellatbmehttfleken  nnd  Figuren,  die  ich  ana  den  Schntt- 
banfen  der  alten  Stidte  det  Thalt  Ton  M^eo  anaammengebraeht  babe, 
habe  ich  mir  eine  aiemlieb  Tollttladige  Uebertidit  Aber  die  Tertehiedenen 
gröberen  nnd  feineren  Oefttte,  die  in  alter  Zeit  in  dieaen  Stidten  ge- 
fertigt oder  gebraucht  worden,  Aber  die  Art  nnd  Betchaifenheit  der  kleinen 
ana  Thon  geformten  Idole  nnd  tonttigen  Pflppehen,  die  som  Hanarath  der 
alten  Bewohner  geborten,  Tortchaft  nnd  mir  to  für  diet  Oebiet  wenigatent 
eine  Ueberaieht  der  fflr  jede  weitere  Tergleichuig  nnnmgfinglich  nOtiugen 
Lokaltypen  geadiaffen. 

Die  Berge  in  der  nnmittelbaren  Kachbarachaft  Ton  M^izioo  waren  in 
alter  2«ett  nnd  rind  noch  hente  von  einer  atammliremden  Kation  bewohnt, 
den  ala  roh  nnd  barbariaeh  Terachteten  Otami,  Die  Hochfliehen  aber,  die 
im  Norden  an  daa  Thal  Ton  M^iioo  aieh  acUieeaen  .nnd  die  im  Oaten  anf 
der  anderen  Mte  der  beiden  Schneebeige  folgen,  aowie  die  TbÜer,  die 
Ton  dort  nnd  vom  AJuko  nach  Sflden  aiehen,  aind  Ton  atammTcrwandten, 
Nmuaif  d.  h.  meiikaniaeh,  redenden  Lenten  bewohnt 

Im  Korden  von  Mexico,  in  der  Ebene  top  Otnmba,  war  TnUuaeam 
(aiehe  Abbildnng  8.  tl5)  ein  altea  Knltnnentmm.  Die  Stadt  war  aber  achon 
aar  Zeit  der  Comqnkta  Teilaaaen.  Zwei  hohe  F)framiden  erheben  eich 
dort,  nach  alter  Angabe  die  eine  der  Sonne,  die  andere  dem  Mond 
geweiht,  and  eine  Straaae  sieht  dahttt,  der  eogenannte  «Oamino  de  loa 
Muertos'',  tod  den  Ueberreaten  der  alten  Hfoaer  nnd  Paliate  eingefaaat 
Charnay  bat  eine  Anzahl  der  letzteren  aufgegraben.  Eine  Beihe  ünblger 
Fresken  auf  Stuckgrund  sind  dabei  zum  Yorachein  gekommen,  die  mm 
Theil  zusammenhäugende  bildliche  Darstellongen  bildeten.  Y<m  dieten 
sind  aber  heute  nur  zusammenhanglose  farbige  Flecke  erkennbar.  Eine 
wahre  Schatzgrube  ist  der  Ort  für  Funde  der  Kleinindoatrie.  Kleine  Thon- 
köpfe, zum  Theil  von  ausserordentlicher  Lebendigkeit  dea  Aasdmcks  and 
von  einem  Typus,  der  weder  im  Thal  vou  Mexico,  noch  in  den  anstossenden 
Ebenen  von  Puebla  sicli  wiederfindet. 

An  dem  Ostfusse  der  beiden  Schneeberge  waren  die  Hügel  vou  Uexotzinco 
und  Tla.rcala  uud  die  Ebene  vou  CholoUan  oder  Cholxda  (unweit  des  heutigen 
Puebhi  gelegen)  in  alter  Zeit  die  Stätten  intensiver  Besiedelung.  In 
ChoMa  erhebt  sich,  aus  Adobes  (Luftziegeln)  mit  dazwischen  gebreiteten 
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Mdrtelichichten  safgeffihit,  die  hohe  Pyramide,  die  einst  den  berfihinteD 
Tempel  des  Windgottes  Quetaalcouaü  trug.  Jetzt  steht  dort  oben  eine  der 
Naestni  Seöora  de  los  Remedios  geweihte  Kirche.  Der  Windgott  gnlt  den 
alten  Mexikanern  als  der  Erfinder  von  Wissenschaft  und  Religion.  CMuta 
war  daher  die  alte  Priesterstadt,  das  heidnische  Rom,  ingleich  aber  aach  eine 
Stfttte  entwickelten  Kunatgeschmacks  vnd  Terfeinertw  LebensformeD.  E» 
ist  mir  gelangen,  hier  eine  ziemlich  bedeutende  Sammlung  von  Gegen- 
ständen-zusammenzubringen,  die  den  besonderen,  eigenthlimlichen  Kunst- 
Stil  dieser  Gegend  leidlich  Tollstindig  zur  Anschauung  bringen,  und  al» 
sicher  bestimmtes  Material  die  Handhabe  bieten  werden,  auch  in  die  alten 
unbestimmten  Sammlungen  etwas  Ordnung  zu  bringen. 

Mein  erster  weiterer  Ausflug  fahrte  mich  nach  dem  Staate  Morelos  io 
die  Thftler,  die  jenseits  der  Bergkette  des  Ajusco,  die  das  Thal  tod 
Mexico  im  Süden  begrenzt,  nach  Sflden  ziehen.  Die  Reise  dahin  ist  nifbt 
schwer.  Auf  der  grossen  Vftlkerstrasse,  die  Tom  sfldostliehen  Ende  de» 
Sees  Ton  Tezcoco  Aber  die  alten  Ortschaften  Chaleo  und  Ameeantiea  (da« 
alte  Amaquemeean)  und  unmittelbar  am  Westfuss  der  beiden  Schneebeiige, 
der  htae  cmaü  und  des  I^poea  tepetl  zur  Passhöhe  ffihrt,  geht  jetzt  eis 
Schienenstrang  nach  Quauktla  im  Staate  Morelos  und  weiter  nach  YaukUpee. 
Man  kann  auch  von  Mexico  nach  X&ehimUco  und  von  dort  direkt  Aber  ds» 
Gebilde  nach.  Cuemavaca  gehen.  Das  ist  allerdings  ein  strammer  Tage»' 
marsch,  eine  wasserlose  Strecke  von  12  Stunden.  Cortes  schlug  mit  seioer 
Abtheilung  bei  der  Rfickkebr  von  Cuenumaca  diesen  Weg  ein«  and  der 
Chronist  jammert  sehr  Aber  die  Pein,  die  die  raarschirendo- Truppe  auf 
dieser  langen  Strecke  ausgestanden.  Fflr  Menschen  ist  ja  heutzutage 
einigermasien  gesorgt,  aber  die  Pferde  leiden  noch  heute  dieselbe  Peio. 
Als  wir,  auf  der  Rflckkehr  von  Cuemavaea  nach  Mexico,  auch  diesen  Weg 
machten,  giengen  unsere  Pferde  beinahe  mit  uns  durch,  als  wir  midliefc 
bei  der  Hacienda  de  la  Noria  das  Ende  des  Abstiegs  erreicht  hatten  und 
nun  uns  der  Trinke  näherten.  Auf  der  Passhdhe  ist  ein  breiter  Wald- 
gürtel zu  passiren.  Kiefern  {ocotes)  bilden  hier  einen  dichten  Bestaad, 
und  am  Boden  wächst  ein  hochstengliges,  Kaupen  bildendes  Gras  {Zaeaion  » 
Agrostis  tolueensis),  dessen  Wurzeifasem  einen  Gegenstand  des  Exports 
bilden.  Wie  man  mir  sagte,  werden  in  Deutschland  Bfirsten  daraus  Ter> 
fertigt.  Das  ganze  Gebirge  und  insbesondere  dieser  Wald  hat  seit  alter 
Zeit  einen  schlimmen  Ruf  als  Räuberherberge.  Bis  vor  Kurzem  warea 
auch  Anftlle  auf  Leben  und  Eigenthum  hier  an  der  Ti^fesordnung.  Der 
gegenwärtige  Präsident  hat  aber  mit  energischer  Hand,  wie  in  anderen 
Tbeilen  des  Landes,  Ruhe  und  Ordnung  zu  schaffen  gewusst.  Allerdings 
ist  die  Strasse  noch  stark  militärisch  besetzt,  und  die  Eingeborenen  nehmen 
noch  immer  Anstand,  bei  Nacht  diesen  Weg  zu  machen.  Wir  haben  ihn 
in  Ooselisehaft  von  befreundeten  Mexikanern  zurückgelegt,  die,  wie  es  im 
[^ande  Sitte  ist,  nie  unbewaffnet  sicli  au^.serhalb  der  Städte  sehen  lass«iu 
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iiiul  <iie  uns  den  freundscliaftliclien  Rath  gaben,  deu  Revolver  locker  zu 
niacheu,  sowie  wir  einem  Trupp  von  Reisenden  begegneten.  Ich  habe 
aber,  soweit  ich  im  Lande  lierumgekoninien  bin,  gefunden,  dnss  man 
fiberall  j^enau  ebenso  harmlos  und  sicher  reist,  wie  nur  in  deu  zivilisirtesten 
Thoilon  Europas.  Die  professionsmässigen  Anfälle  auf  Postwagen  und 
Kisonbahnzüge  kommen  jetzt  nicht  in  Mexico,  sondern  höchstens  noch  im 
<Jebiet  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vor. 

Die  Gebiete  des  Staates  Morelo^  waren  ifi  alter  Zeit  von  den  Tlalhuicu 
bewohnt,  einem  besonderen  Zweige  derselben  Nation,  dem  auch  die  Mexi- 
kaner oder  Azteken  angehörten.  Sie  wurden  schon  ziemlich  früh  den 
Königen  von  Mexico  tributpflichtig,  und  wurden  auch  von  Cortes  schnell 


Tfothiacau.    „l'iramidc  ilcl  Sol"  und  „Cuniino  de  los  Muertos". 


unterworfen.  Tn  ihren»  (Jebict  liegt,  ungefähr  8  Legua  südlich  von  Ouerna- 
vaca,  auf  einer  Hügelkette,  die  von  NW  nach  SO  ziehend,  das  Thal  von 
Cueruavaca  von  <len  Thälern  von  Miacaüan  un<l  Tetecala  scheidet,  die 
beiubmte  Pyramide  von  Xochicalco  —  ein  Denkmal,  das  wir  dreist  als  die 
Krone  aztekischer  Kunst  bezeichnen  können,  und  das  sich,  Dank  seiner 
abgeschiedenen  Lage,  und  weil  es  (wofür  bestimmte  Nachrichten  vorliegen) 
zur  Zeit  der  Conquista  nicht  mehr  Kultusstätte  war,  in  wesentlichen  Theilen 
intakt  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat.  Es  ist  eine  zwei  Stock  hohe 
Pyramide.  Auf  der  AVestseite  führt  eine  Treppe  zu  der  von  einer 
.Mauer  umfriedeten  Plattform,  die  das  zweite  Stockwerk  bildet.  Die  ijanze 
Aussenseito  ist  mit  Steinplatten  von  enormer  (»rosse  bekleidet,  —  ein 
vulkanisches  Material,  das  aus  einer  Entfernung  von  vielen  Leguas  auf 


Digitized  by  Google 


116 


Zweiter  Abschnitt:  BeiMw«ge  und  Rainen. 


die  Spitse  dieses  gras  aus  Kalkstein  besteheoden  HOgele  gebraebt  woidea 
sein  musste  —  wAhrend  das  Innere  mit  Geröll,  wie  es  der  nahe  Berg  bot, 
gefallt  ist  Die  gante  Fliehe  der  Steinplatten  ist  mit  SlLulptaren  bedeckt, 
riesige  SeUangen,  nnd  in  den  Windungen  der  Schlangen  sitiende  MeDscb«ii- 
figaren  nnd  allerhand  Symbole  —  alles  in  einem  eigenthflmliohen,  energisckeo 
Stil,  wie  er  nur  den  besten  Zeiten  astekischer  Kunstflbnng  eigen  vsr. 
Das  Denkmal  ist  tum  ersten  Mal  im  Torlgen  Jahrhundert  doreh  des 
P.  Akate  bekannt  gemacht,  und  damaeh  vom  Eapitln  Dnpaix  besucht 
worden.  Die  Abbildungen  dieser  beiden  sind  aber  bisher  siemlich  kritiklw 
weiter  reproduairt  worden,  ohne  dass  sich  Jemand  die  Hflhe  genommco 
hatte,  das  Denkmal  eingehender  sn  stndiren.  Ich  habe,  in  G^einsehaft 
mit  Herrn  Dr.  Pefiafiel,  acht  Tage  in  der  Nahe  der  Ruine  sngebiaclit 
Wir  haben  sie  nach  allen  Richtungen  untersucht  und  alle  Details  ge- 
seiohnet  Einen  Bericht  Aber  sie  habe  ich  in  den  Verhandlungen  der 
Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  vom  Februar  1888  TerOflPentlicfat^}. 
Bine  Tollstlndige  Zeichnung  und  Rekonstruktion  des  Denkmale  wird  das 
grosse  Werk  Aber  mexikanische  Alterthflmer  enthalten,  daa  Hsit 
Dr.  Peiiafiel  im  Auftrage  der  mexikanischen  Regierung  veifinet  hat  and 
Ton  dem  die  ersten  Lieferungen  im  Laufe  dieees  Jahres  erscheinen  werden*). 

Hatten  wir  auf  dieser  Tour  schon  einen  Vorgeschmack  der  Tiem 
caliente  erhalten  —  Znckerrohrfelder,  BlflthenfBUe  und  (hi  der  Weihnacliti- 
leit)  eine  Temperatur  von  29^  0.  im  Schatten  7-  so  ftthrte  uns  die  sweit» 
grossere  Tour,  die  wir  in  das  Land  der  BucueUca  unternahmen,  mitten  is 
dieselbe.  Die  Huaxteca  sind  ein  Zweig  der  HayapFamUie,  die  also  ihre 
Verwandten  in  Yueatan  und  Guatemala  liaben,  die  aber,  weit  getrennt  tob 
den  letiteren,  den  nOrdUchen  Theil  des  Staates  Vera  Orni,  einen  Tbe9 
des  Staates  8.  Lnis  PotosI  mid  den  sadlichen  Theil  des  Staatee  Tamanl^ 
bewohnen.  Man  kann  dahin  auf  bequeme  Weise  gelangen,  wenn  man  dit 
Eisenbahn  nach  Vera  Crui  und  Ton  dort  den  einmal  im  Monat  nsch 
Tamfieo  abgehenden  Dampfer  banntet  Um  aber  die  wenig  bersiitsa 
oberen  Gegenden  kennen  zu  lernen,  und  weil  mir  ein  ilemlich  tief  im 
Binnenlande  gelegener  Ort  als  besonders  reich  an  Alterthflmem  gesohildMt 
ward,  zog  ich  es  vor,  den  Weg  über  Land  su  nehmen.  Es  stehen  dsss 
drei  Wege  offen:  man  kann  mit  der  Eisenbahn  nach  Paehuea  geben 
und  von  dort  über  Atotonilco  el  Grande^  ZaeualHpan^  Tianguiatmgo  nsd 
Huejutla  und  weiter  nach  Tantoifucat  Otuluama  und  Tampico.   Oder  nss 


1)  Unten  aU  zweite  Abbandlang  dieses  Abschnitts,  8.  lS8ff.  afagedmckt 
9)  Des  Werk  ist  inzwischen  TerOHbatlicht  woidenl  Es  (tihrt  den  THil 
Monumentos  del  Arte  aatigno  Mexicano  und  besteht  aas  drei  starken  Folio* 
bänden,  von  denen  einer  den  Text  (in  drei  Sprüchen),  die  beiden  anderen  die 
Tafeln  enthalten.  Das  Werk  ist  hier  in  Berlin  fertiggestellt  worden  und  im 
Verlage  von  A.  Asher  &  Co.  erschienen  Die  Bilder  von  Xochicalco  sind  auf  dei» 
Tafeln  17u~211  im  Anfang  des  zweiten  Bandes  der  Abbildungen  zu  finden. 
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geht  Ton  Qtur^taro  direkt  Aber  die  Gebiige  nacli  JiU^  nnd*  toh  dort 
entweder  naoh  Ttmeaithuiig  oder  naeb  Jm^ü»  imd  den  Flui  hinimter  naoli 
Tan^man  und  weiter.  Endlieh  fiBhrt  Ton  8,  Luk  Pototi  eine  Fahrttnme 
Aber  Cmdnd  M  ifoir  naeh  VaUtt  und  weiter  neeh  Tan^pieo.  Der  hflneste 
Weg  naeh  den  Gegenden,  die  iefa  loaiehtt  im  Auge  hatte,  wire  Uber 
QutrHaro  gewesen.  Wie  wir  nachmalen  erftihren,  wIre  dieser  Weg  aber 
wegen  der  aohlttpMgen,  feleigen  Pfade  in  dieier  Jahreneit  in  Pferd 
kaum  paaairbar  geweeen.  Der  OonTemenr  Ton  Qmrkaro  telbet  rieth  nne 
aneh  «o  «neigiteh  Ton  ihm  ab,  daie  wir  nna  an  dem  viel  weiteren  und 
umttindlioheren  Aber  8,  Lmk  IbM  entteliloMen.  Naeh  8.  Lnia  gehmgt 
man  Ton  der  Eieeobalraatation  8,  Juan  d»  Um  Lago$  mit  der  Pottlnitiehe 
in  iwei  Tagen.  Yen  8.  Laie  naoh  Tampieo  herunter  wird  Jetit  eine 
Eisenbahn  gebant,  die  aber  Torlinfig  nur  eine  korse  untere  8trecke 
fahrbar  ist  Wir  mnasten  iwei  wettere  Tage  die  PostkntMshe  benutaen,  bis 
Viudad  dd  ifoic,  und  Ton  dort  die  Beise  an  Pferd  fortsetaen. 

Daa  Ton  den  Huaiteea  bewolmte  Gebiet  ist  im  Weeentliohen  ein 
FbwUand,  das  ton  awei  groesen  Strömen,  dem  Pdumo  und  seinen  Zn- 
flflsssen  (ToffNilPi  nnd  ESo  Meettgmma)  nnd  dem  Tanmi  dnrehflosaen  wird, 
ynr  im  Westen,  naeh  Oudad  dA  Malt  nnd  den  Ton  der  Kation  der  Bm$ 
bewolmten  Gegenden  hin,  waren,  in  alter  Zeit  wenigstens,  andi  am  Band 
der  Sierra  Madre  die  Thiler,  die  iwisehen  den  ersten  Oebirgsfidten  sich 
dehnen,  Ton  Hnazteea  bewohnt  Aber  im  Sflden,  bei  Bu^uUa  nnd  Ton- 
cankidit,  aind  die  Abhinge  des  Gebirges  flberall  Ton  meiikaniseh  redenden 
Indianern  bewohnt,  wihrend  daneben,  in  der  Ebene,  die  Hnasteea  sitsen. 
Das  gsnse  Laad  ist  ^  weitee  Wäldgebiet  Wald  bedeekt  die  Abhinge 
der  Berge  nnd  Wald  bedeekt  aneh  die  Ebene,  soweit  man  diese  tlber^ 
schatten  kann,  nnd  die  intelartig  aas  der  Ebene  anfragenden  HOhensflge. 
Es  lasten  sich  im  Allgemeinen  drei  LandtchafUtjrpen  unterscheiden.  Die 
feni'hten  Abhänge  der  Berge,  die  Strecken,  die  unmittelbar  am  Fntt  der 
Berge  tich  entlang  ziehen,  die  FlusiniedernDgen  und  die  mnlden artigen 
Vertiefungen,  in  denen  das  in  der  Regenzeit  tich  ansammelnde  Waaser 
fatt  nie  ganz  schwindet,  sind  mit  einer  mächtigen,   tropischen  Wald- 
vegetation bedeckt,  in  der  Feigenbäume  und  andere  Schlinger  eine  grosse 
Rolle  spielen,  während  in  dem  Unterholz  Bambus  die  hervorstechendste 
Vegetationsform  bildet.   Die  offeneren  Thäler  und  die  zwischen  den  Fluss- 
ufern  sich  dehnenden  höheren  ebenen  Strecken  sind  mit  Palmenwald 
bedeckt,  der  bald  lichtere,  bald  dichtere  Bestände  bildet.    Es  ist  eine 
tchOne  Fächerpalrae  mit  mächtigen  grossen  Blättern.    In  dem  dichten 
Wald  bilden  Capulin,  die  mexikanische  Kirsche  (=  Ardisia  escallonioldes), 
uml  Laurel  (=  Nectandra  sangninea  Rottb.),  ein  zusammenhängendes  Unter- 
holz.  In  den  lichteren  Waldangen  stehen  die  Palmen  in  Gruppen,  deren 
Zwischenräume  ein  hohes  buntgefärbtes  Gras   (von  Tigerfärbung)  und 
AkQzienbflsche  fallen.  Die  aui  der  Ebene  aufragenden  niedrigen  Plateaus 
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einUich  geben  das  Bild  einer  Parklandschaft:   ein  aumuthig  «jewellte^ 
Terrain,  in  dem  offene  mit  kurzer  CJrasnarbe  bedeckte  Stellen  mit  Biudi- 
und  Baumparthien  wechseln.  Djuu  kommen  noch  in  den  der  Küste  nahen 
Gegenden  weite  offene  Weidestellen  mit  inselartigen  Waldparthien,  Lagunen 
und  Mangrovesümpfen.    Die  grösseren  Ortstliaften  liegen  tkeils  an  drn 
Flussläufen,  theils  auf  den  eben  genannten  Plateaus.    Zahlreiche  kleine 
Kanehos  sind  im  Walde  zerstreut.    Der  Haupterwerbszweig  ist  die  Vieli* 
zucht.    Das  Vieh  —  Pferde,  Rinder,  Maulthiere  —  weidet  frei  im  Walde 
and  wird  nur  tod  Zeit  zu  Zeit  einmal  in  den  Corral  getrieben,  um  auf  | 
seinen  Gesundheitsznstand  untersucht  zu  werden.    Die  Rinder  werden  in  ' 
grossen  Herden  über  Hu^/utia  nach  J^acJtuea  getrieben  und  dort  auf  «It-r 
Eisenbalui  nach  Mi'xico  verlnden,  welches  seinen  Hanptbedarf  an  F'ieiM'h 
aus  der  Huaxteea  bezieht.    An  dieser  grossen  Strasse  ist  daher  noch  ein 
besonderer  Erwerbszweig  die  Unterhaltung  von  Potreros,  von  eingehegtHi 
Strecken,  in  denen  die  durchziehenden  Händler  gegen  eine  bestimmte  At>-  , 
gäbe  ihr  Vieh  weiilen  lassen  können.    Man  kultivirt  dort  eine  besondeiv,  i 
der  Tierra  caliente  t  iLconthüniUche  Gzasart  (Pari- Gras     Panicum  nnmi» 
dianum),  <lie  von  dem  \  i.  h  gern  gefressen  wird,  und  die  einmal  angesät  ! 
sich  10—15  Jahr«'  hindurch  immer  wieder  ement.    Ackerbau  wird  nor  in 
st'iir  beschr&nktem  Masse  und  eigentlich  nur  von  der  eingeborenen  Be- 
völkerung getrieben.    Die  Bewohner  «ler  Städte  müssen  hungern,  wenn  , 
die  In<lianer  der  umliegenden  Hanchos  einmal  keineii  Mais  und  keine  ! 
Bohnen  und  keinen  Chile  zu  Markt  bringen.    Der  Wald  ist  an  natzbart^n 
Produkten  nicht  arm.    Er  birgt  eine  Menge  kostbarer  Holzarten  uiui 
Droguen,  Chicozapote  (=  Aehras  Sapöta  Ii.)  und  andere  Früchte,  namentlit  Ii  i 
auch  wild  wachsende  Orangen  und  Limonen  werden  in  Mengen  im  WaM 
gefanden    Endlich  liefert  der  Wald  auch  ein  Yorsagliches  Pferdefntter.  einen 
Baum,  OJüej  in  anderen  Gegenden  „Hoja  ramon"  genannt  (ss  Brosimum 
Alicastnim.  Swartz.),  der  fast  unserer  Bache  Ähnlich  sieht,  und  dessen  Laub 
von  allem  Vieh  sehr  gern  gefressen  wird.  Von  all  dem  Reichthum  wird  aber 
nur  ein  sehr  besehrftnkter  Gebrauch  gemacht.   In  IVunfiMO  sind  einige 
Händler,  die  durch  ihre  Agenten  die  Gelbholzbäume  im  Walde  anfsncben  unti 
schlagen  lassen.  Sarsaparilla  wird  von  den  Indianern  gesneht  und  kommt 
in  einiger  Quantität  nach  Tampico  auf  den  Markt   Und  in  der  mittleren 
Hdhenzone  sind  hier  und  da  kleine  Kaffeeplantagen  angelegt.  Das  ist  im 
Wesentlichen  alles.  Bezeichnend  ist,  dass  das  Land,  das  bei  einigerma»«en 
ausgedehnter  Kultur  halb  Mexico  mit  Mais  versorgen  konnte,  selber  ans  dim 
Vereinigten  Staaten  Mais  bezieht    Erschwerend  ffLllt  allerdings  in  dir 
Wagschale  der  Mangel  an  Arbeitskräften  und  die  Schwierigkeit  der  Kultur,  i 
Der  Urwald  muss  erst  gerodet  werden,  und  die  Rodungen  mOssen  jed«s 
Jahr  frisch  gesäubert  werden.  Denn  in  dem  feuchten  und  warmen  Land«* 
echiesst  das  Unkraut  flppig  empor,  und  Unkraut  bedeutet  hier  Bäume  wA  ^ 
Sträucher.    Von  der  Schnelligkeit,  mit  der  der  Urwald  die  Stelle  Mtst  | 
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offener,  freier  Stelleu  einnahmt  sind  uns  die  flberraschendsteii  Beispiele 
lu'^^egnet.   Andereneits  darf  man  nicht  vergetsen,  dass  die  Regenmenge, 
die  heruuterflllt,  eine  aehr  varürende  ist,  und  die  Jahre  nioht  gerade 
selten  sind,  wo  die  Saaten  der  Huaxteea  verdorren,  weil  sie  nicht  genflgend 
oder  nicht  zur  riehtigen  Zeit  Hegen  bekommen.    Nun  mangelt  ea  ja  im 
Uebrigen  an  Wasser  im  Lande  nicht.    Aber  die  BtH>me  fliessen  in  mehr 
oder  'minder  tief  eingeschnittenem  Bett,  und  BewAssernngsanlagen  sind 
deshalb  schwierig  aninlegen  und  bei  der  allgemeinen  wirthschaltliehen 
Damiederlage  hat  Niemand  Sinn  dafOr,  noch  den  Hnfth  dasn.  Der  geringen 
Produktion  entspricht  der  geringe  Konsum.  Zwar  hat  jeder  nur  irgend 
nennenawerthe  Ort  einmal  in  der  Woche  seinen  Markt    Die  Indianer 
bringen  die  Lebensmittel,  die  sie  produziren:  Mala,  Bohnen»  spanischen 
Pfeffer,  braunen  Zucker  (aogenannten  FilondUo),  im  Rauch  getrocknete 
Bananen  —  und  die  Eneugnissa  ihrer  Uansinduslrie:  palmblattgeflochtene 
Matten,  Tftschchen  und  Taschen  ans  AgaTe-Fasem  n.  a.  m.  Diese  Märkte 
werden  auch  von  Hindiern  besucht,  die  ihre  Waare  von  Tampieo  in  tage- 
langen Reisen  meist  selber  anf  dem  Rücken  bringen.   Die  Waaren,  die 
sie  auabreiten,  sind  grobe  Kattone  (sogenannte  Manta),  Bftnder,  Perlen, 
Nahnadeln,  Spiegel,  billige  Scbmnckgegenstinde  und  anderer  Tand. 
Ausserdem  Riemen,  Stricke  und  Pferd^ieschirr;  allenfalls  noch  Nftgel  und 
grobe  Eiaeuwaaren.  Mit  denselben  Gegenständen  sind  auch  die  Läden  in 
den  grosseren  Orten  gefällt.  Im  Uebrigen  besteht  der  Hanptverbrauoh 
und  der  Hanptimport  in  Schnaps,  Seife,  Petrolenm,  Yermoutb  de  Torino 
und  Sardinen;  Kerzen  werden  im  Lande  selbst  aus  dem  Talg  der  ge- 
schlachteten Rinder  hergestellt 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  intellektuelle  und  geistige  Ent- 
wickelung  der  Bewohner  nicht  grosse  Fortschritte  macht,  liegt  auf  der 
Hand.  Lesen  und  schreiben  können  die  wenigsten,  und  ein  Bnch  im  Haus 
gehört  zu  den  allergrössten  Seltenheiten.  Die  Unterhaltungen  sind  Tanz, 
Hahnenkämpfe,  Pferderennen.  Der  Tanz  ist  wohl  als  eine  Art  Fandango 
zu  betrachten.  Die  Paare  steheu  dabei  sich  gegenflber;  trippelnde  und 
scharrende  Bewegungen  der  Fässe,  verbunden  mit  einem  Wiegen  des 
Oberkörpers,  machen  das  Wesen  des  Tanzes  aus.  Hahnenkämpfe  werden 
als  Sport  namentlicb  von  den  Reicheren  betrieben,  zu  ihnen  strQmt  aus 
dem  Umkreis  vieler  Meilen  alles  zusammen.  Pferderennen  endlich  bilden, 
neben  Indianertänzen,  das  nothwendi^^o  Requisit  einer  Fiesta,  der  Feier 
SU  Ehren  des  Namenstages  des  Ortsheiligen.  Aus  den  Tänzen,  die  die 
Indianer  an  hohen  Festtagen  auffähren,  wOrde  man  vieles  Aber  die  alten 
Bitten  lernen  können,  denn  Tänze  sind  die  Poeaie,  die  mimischen  Dar- 
Stellungen  primitiver  Völker.  Und  zweifellos  stammen  die  meisten  dieser 
Tänze  ans  alter  heidnischer  Zeit  Leider  hat  man  seltm  Gelegenheit 
soldie  zu  sehen,  und  die  Indianer  halten  die  Gesänge,  die  dabei  gesungen 
werden,  geheim. 
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Dm  Reiten  ut  in  diesem  Lande  nicht  gerade  leicht.  Eine  Fori-  j 
bewegODg  ist  —  wo  man  nicht  ein  stromebgehendes  Boot  benutzen  kann  i 
—  nur  zu  Pferde  m&glich.  Die  Landstrassen,  der  sogenannte  Camino 
real,  sind  nichts  alt  DoreUiane  doroh  den  Wald.  Fahrt  der  Weg  fiber 
die  oben  beschriebenen  Plateaus,  mit  ihren  Grasflächen  nnd  den  ans 
Akazien  nnd  anderem  lockeren  Gehftls  bestehenden  Waldparthien,  so  tnbt 
•ieb*a  ganz  Inalig  dahin.  Aber  wehe,  wo  ein  Bach  oder  eine  Niederung 
SU  paatiien  ist,  wo  unter  dem  dichten  Schatten  der  Bänme  das  Erdreich 
eigentlich  niemals  trocken  wird.  Da  der  Boden  ans  einem  schönen  knet- 
buen  Thon  bflatobt,  ans  dem  in  alter  Zeit,  nnd  lom  Theil  anch  noch 
heute  Tortreffliclie  Töpferwaaie  gefertigt  wird,  so  bildet  sieh  an  diesen 
Stellen  ehi  ilher  Brei,  dnreh  den  sich  hnidnrchsnafbeiten  nur  die  im 
Lande  geborenen  Pferde  in  Wege  bringen.  Da  die  Blehe  wie  die  FUisse 
meist  in  mehr  oder  minder  Tertieftem  Bett  dahin  fliessen,  so  hat  man, 
nm  sie  an  passiren,  snnftcfast  dnen  woU  durchkneteten  Sehlammbeig  hinab 
stt  dem  Bach  nnd  dann  einen  ähnlichen  Sohlammberg  hinanfenreiten. 
Beseiehnend  ist,  dass  wir  im  ganien  Lande  nur  sweimal  eine  Brfleke 
gstrolfen  haben,  die  Aber  den  Bach  fUirte,  nnd  efaimal  eine-Brficke,  die 
nicht  Aber  den  Bach,  sondern  den  nnpassirbaren  ScUammbeig  hinab  anm 
Bette  des  Flnssee  Itlhrt.  üm  diese  schlimmen  WegsteUen  passicen  sa 
können,  hat  man  Nebenpfede  dnrch  den  Wald  geschlagen,  die  in  tst- 
schlnngenem  Ctowirr,  wie  man  gerade  am  besten  vorwArts  kam,  Uber  ab- 
gehackte Baumstämme  nnd  unter  den  W^  sperrendem  domigem  OeAit 
entlang  führen,  die  aber  gewöhnlich  binnen  Knnem  noch  dnrchwfllilter 
nnd  sdüimmer  an  passiren  sind  ab  der  Hanptweg  selbst  Die  schlimmsteB 
Stellen  endlich  sind  die  qaelligen  AbhSnge  der  Berge,  wo  zu  dem  alhen 
Sehhunm  noch  das  lerbrOckelnde  Gestein  kommt  Hier  ist  es  wirklich 
oftmals  ein  Wunder,  wie  die  Thiere  darflber  hinwegkommen,  ohne  in  Jeden 
Aogenblick  ein  Bein  zu  brechen. 

Da  alle  im  Lande  entsetilieh  Tiel  Zeit  haben,  so  hat  anch  Niemand 
einen  rechten  BegrüT  von  der  Zeit  Ich  wurde  selbst  gefragt,  wie  weit 
ee  nach  einem  bestimmten  Orte  wire,  nnd  die  Frage  stellte  ein  Landet- 
eingesessener,  der  den  betrslfenden  Weg  wohl  schon  Aber  hundert  Mal 
gemacht  hatte.  Die  Folge  davon  ist,  dass  man  sich  hAnfig  Terrechnet  und 
HAhe  hat,  Tor  Einbruch  der  Dunkelheit  das  gesteckte  Zki  m  erreicheo. 
Die  Unterkunft  ist  im  üebrigen  nicht  schlecht  Das  landesAbliche  Hans 
ist  der  Jacal  —  astekisch  mkoIU  „Strohhaus*  „casa  de  piya,  bnhio*  —i 
dessen  WAnde  von  anlMit  eingepflanzten  BambnastAben  gebfldet  werden, 
die  mit  den  sAhen  Lnllwnneln  der  FdgenbAnme  aneinander  geknApft 
werden,  wAhrend  das  Dach  fest  und  sauber  nnd  absolut  regendicht  aas 
den  BlAttem  der  FAeherpalme  gelloditen  wird.  Ein  niedriges,  horizontales» 
ebenfells  ans  BambnastAben  geferHgtes  Gestell  dient  als  Bank,  Bett  und 
Sitzgelegenheit  Aberhaupt  »  wo  nicht  die  gütige  Mutter  Erde  hierfAr  ia 


Digitized  by  Google 


1.  Archäologische  Rom  in  M^co. 


121 


Antprooh  genommen  wird.  Die  Fenentelle  mit  der  fliiehen  Tlumplatte 
(eamalH  geninnt)  lam  Tertülebaeken,  der  Hehletein  (mtilatl\^  tat  dem 
die  MeiekAmer  lerrieben  weiden,  der  groeie  bmuihige  Waiaerlmig  und 
ein  Paar  KOrbiatehaalen,  das  ist  im  WeaenUielien  das  Hanagerith.  Der 
Raoeh  lieht  frei  dnreh  die  Spalten  der  Winde  oder  wirbelt  empor  mm 
Daeh,  wo  er  die  eingefloclitenen  SpitMO  der  PahnenUtter  mit  einer  feinen 
glintenden  Grapbitaeliielit  flbenielit»  die  sieh  gar  nieht  sehlecht  ansnhnmt 
Vielleicht  kommen  nnsere  Makart-Bonquet-Kflnstlir  einmal  dahin,  das 
nachanmaohen.  In  den  grösseren  Ortschallen  finden  dch  ans  Lnllnegeln 
(adobss)  gebante  Hftuser.  Aber  Kflehe  nnd  Nebenrlnmlichkeiten  sind 
aach  hier  in  dem  Obfichen  Jaeal-Stil  gebfent  Tor  oder  hinter  dem  Hanse 
feUt  nie  die  von  Holtpfeilem  getragene  Yerandah.  In  dieeso  besseren 
Hlnsem  ist  dann  auch  ein  Bettgestell  an  finden,  nnd  awar  sind  twei  Formen 
im  Gebranch:  Oatre  nnd  Lona.  Die  Catre  ist  eine  ttber  einen  Hola- 
nhmen  gespannte  Thierhant,  nnd  das  ist  ein  entselslieh  hartes,  absolut 
nnelastisdiee  Lsger.  Die  Lona  hfaigegen  hat  die  bekannte  Feidbettform, 
eine  Leinwand,  die  swischen  swei  Längsleisten  aufgespannt  ist,  die  ihrer- 
seits Ton  swei  Böcken  getragen  werden.  Und  auf  denen  schlift  man  vor- 
treinich.  Die  materiellen  Oenfisse  bestehen  in  Tortillas,  schwanen  Bohnen 
aad  Kaffee.  Tortillas  sind  das  alte  Nationalgericht:  ans  Mais  ohne  Sola 
bereitete,  anf  dem  Comal  gebaekene  Fladen.  Bio  kommen  stets  warm 
md  frisch  anf  den  Tisch  nnd  werden  warm  gegessen.  In  einem  Hanshalt 
von  missigem  ümftmg  weiden  t&glich  an  100  dieser  Fladen  gefertigt  und 
Tenehrt,  nnd  ihre  HsfstelloDg  erfordert  anch  in  dem  kleinsten  Haushalt 
die  volle  Arbeitskraft  efaier  Fran,  während  in  jeder  irgand  behibigeren 
Haathaltnng  eine  besondere  Tortillera  den  Dienst  Torsieht  Die  Tortillas 
tiad  daher  als  eine  im  b&chsten  Ghrade  nnwirthschaftliche  Art  der  Yolks- 
smähning  zu  bezeichnen.  Neben  den  genannten  drei  Gegenständen,  die 
das  Meou  jeder  Mahlzeit  bilden,  kommen  noch  Eier  und  in  Streifen  ge- 
sehnittenes  und  an  der  Sonne  getrocknetes  Rindfleisch  in  Betracht  Ab 
und  KU  kommt  man  auch  einmal  zum  Schweineschlachten  zurecht.  Dann 
gibt  es  frisches  Fleisch,  gebratenes  Blut  uud  Tamales,  —  mit  Chile  und 
Gewfirz  präparirte  Fleischstflckchen,  die  in  Maisbrei  gehflllt  und  gedämpft 
werden.  Dass  es  an  Gasthöfen  im  Lande  vollständig  fehlt,  uud  man  überall 
auf  Gastfreundschaft  angewiesen  ist,  brauche  ich  nicht  besonders  hervor- 
zuheben. Die  letztere  aber  wurde  mir  überall  in  der  liebenswürdigsten 
ond  ausgiebigsten  Weise  gewährt  —  wozu  allerdings  der  Umstand,  dass 
ich  mit  meiner  Frau  reiste,  ein  wenig  beigetragen  haben  mag. 

Sehr  ungastlich  erweist  sich  dagegen  das  Land  durch  die  kleinen 
Quälgeister,  die  es  in  Legionen  dem  Eindringling,  sei  derselbe  Mensch 
oder  Thier,  entgegensendet  Ich  meine  die  Zecken  (garrapatas),  die  in 
dem  Waldlande  wohl  seit  alten  Zeiten  einheimisch,  durch  die  ungezählten 
Viehherden,  die  sich  jetzt  iu  dem  Walde  umhertreiben,  in  erschreckender 
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Weise  überhaml  genomtnen  haben.  Man  kann  keinen  Schritt  in 
Wald  thuu,  ohne  Dutzende  von  ihnen  mitsubringeii.  Und  iu  maneiieü 
Strichen  sind  auch  die  U&user  voll  von  ihnen.  Dm  ganze  Land  kratzt 
und  juckt  eich  liier  — ,  und  die  allgemeine  Unterhaltung  in  massigen 
Stunden  ist,  die  Zecken  sich  ans  der  Haut  zu  ziehen.  Von  ihrem  (inrra- 
patero,  ihrem  Zeckenland,  sprachen  die  Leute,  wenn  aie  ihre  Ueimatl: 
erw&hnten.  Sandflöhe  (nignas)  kommen  auch,  aber  meist  nur  an 
sonderen  TiOkalitäten  vor.  Skorpione  sind  mehr  dem  HooJiland  eigtü. 
Namentlich  ist  der  Staat  Guanajuato  berüchtigt  w^en  der  grossen  Zalil 
und  der  Giftigkeit  teiner  Skorpione.  SohlanL''on  erschrecken  einen  bi«* 
weilen.  Tiger,  wie  man  im  Lande  sagt,  d.  h.  Jaguare,  gibt  es  ^^ymvz 
Sie  meiden  aber  die  Nähe  des  Menschen  und  das  Geräusch  mensehliclier 
Siedeinng. 

Wir  waren  in  das  Land  gekommen,  nm  seine  Alterthflmer  zn 
Studiren,  bezw.  um  Alterthflmer  zu  sammeln.  Und  an  denen  mangek 
es  im  IiBode  nicht  £s  sind  keine  grossartigen  Ruinen  hier  an  finden, 
keine  mit  SkulptturoD  bedeekton  Wände  nach  dem  Stil  der  Pyramideo 
▼on  Xoddedleo.,  oder  wie  die  Paläste  von  Aftlfer,  PaUnque  und  der  ver- 
schiedenen alten  Ortschaften  in  Yucatan.  Aber  die  Gegenstände,  die  sieb 
finden,  bekunden  einen  ganz  neuen,  eigenartigen  originellen  Stil  und  »ind 
ein  wichtiges  Material  für  das  Studium  der  alten  Geschichte  des  mexi- 
kanischen Landes.  Allerdings  hat  das  Aufsuchen  und  die  Unteranehiuig 
dieser  Rninenatätten  seine  Schwierigkeit  Es  ist  schon  nicht  leicht,  ge- 
nflgende  Information  tu  erhalten.  FOr  Sachen,  die  uns  höchst  wichtig 
erschienen,  hatten  die  Leute  absolut  kein  Verständnis,  und  umgekehrt 
wurden  uns  die  Qbertriebensten  Schilderungen  von  Lokalitäten  geniaebt, 
wo  wir  absolut  nichts  Nennenswertbes  Torfanden.  Aber  was  das  Schlimnute 
ist,  seit  den  Brandzflgen  des  Cortes  und  seiner  Begleiter,  und  in  Folg« 
des  allgemeinen  Rflckgangee  des  Landes  hat  der  Urwald  seinen  Einzog 
in  den  Ring  der  alten  Städte  gehalten  und  sie  bedeckt  und  begraben. 

Die  alten  Hänser  waren  Termuthlich  auch  Jacales,  nach  Art  der 
modernen,  die  ich  eben  schon  geschildert  habe.  Aber  die  alten  Hänter 
standen  auf  erhöhten  Fundamenten,  kleinen  Pyramiden,  die  aus  ziemlidi  | 
regelmässig  gebrochenen  Steinen  aufgesetzt  wurden.    Man  nennt  diete 
Pyramiden  Caes  oder  Cnecillos  (d.  h.  kleine  ew's),  nach  einem  Mays- 
Wort  A»,  das  Tempelpyramide,  Heiligthnm  bedeutet  Gerade  diese  Cue«, 
auf  denen  Termuthlich  Ton  den  alten  Besiedlem  eine  Menge  Schott 
und  Unrath  sidi  gehäuft  hatten,  scheinen  den   Urwaldbtamen  deo 
günstigsten  Boden  geliefert  zu  haben.  Auf  ihnen  stehen  in  der  Regel  die  | 
mächtigsten  Stämme.  Aber  der  Urwald  bedeckt  nicht  nur  die  Ruinen,  er  j 
zerstört  sie  auch.  Die  Wurzeln  —  und  deren  gibt  es  im  Urwald  nickt 
nur  unter,  sondern  auch  fiber  der  Erde  —  dringen  in  die  Fugen  der 
Werkstflcke  ein  und  sprengen  sie  auseinander,  und  in  der  Urwaldfeuchte 
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bröckelt  und  modert  alles.  Einen  schwermfiftigen,  ja  unheimlichen  Ein- 
«imek  macht  diese  die  Werke  das  Menschen  Teroichtende  Pflansenfttlle, 
und  fast  erschreokt  wird  man,  wemi  naa,  einsam  doreh  dat  ondureb- 
dringliehe  Gewirr  sich  arbeitend,  pl5tslicb  die  starren  Augen  einer  Stein- 
figur aof  sich  geriditet  siebt.  Was  Wunder,  dass  die  Eingeboren«!,  die 
abeiglAabiseher  Furcht  leicht  zugftnglieb  sind,  den  zerstörenden  Hiobteu 
sieb  sugesellen  und  den  Bann,  der  sie  erscfareokte,  durch  Zerstörung  des 
BUdnisaea  an  brechen  suchen.  Wo,  wie  es  bei  den  Eisenbahnbauten  der 
Fall  war,  solche  Oues  aufgegraben  oder  abgetragen  wurden,  ist  Ton  dem 
Hausrath  der  Alten  eine  Menge  in  Ti^  gekommen  —  schön  geformte 
und  ana  Tonflgliohem  Material  gefertigte,  onginell  bemalte  Oeftsse, 
Statuetten  u.  a.  m.  Wir  konnten  es  nicht  TersuohM,  in  ausgedehnter 
Weise  solche  Ausgrabungen  Toraunehmen.  Wir  hAtten  an  jeder  einzelnen 
Lokalitftt  Monate  gebraucht,  erst  den  Urwald  zu  roden  und  dann  mit  der 
EisenslaDge  die  Mauern  der  Cnes  aufzubrechen.  HlUfreich  erweisen  sich 
dem  Archäologen  die  tropiscben  Regengüsse,  die  das  Erdreich  wegspfllen 
und  namentlich  da,  wo  die  alten  Orte  an  steilen  Flussufern  gebaut  waren, 
oft  Massen  von  altem  Hausrath  blosalegen.  An  solchen  Orten  hielten  wir 
unsere  beste  Ernte. 

Wir  haben  drei  Monate  im  Lande  augebracht  und  haben  es  nach 
verschiedenen  Bichtungen  durchzogen.    Von  Tampko  zurftckkehrend, 
haben  wir  den  Weg  Aber  die  Sierra  Ton  Eu^fuäa  nach  PadiiMea  eingeschlagen 
Es  ist  das  ein  eigentbttmlicher  Weg.  Man  Terfolgt  aunSchst  eine  Strecke 
den  Abfall  der  Sierra  Madre,  Terscbiedene  Rflcken  flberscbreitend  und  zu 
den  sie  trennenden  Thftlem  (CSsnd^üano,  Bvamüa)  hinabsteigend.  Von 
Huätmtpala  an  erklimmt  man  die  Seiten  eines  Grates,  der  awischen  zwei 
tiefen  Thalspalten  sich  hinziehly  und  folgt  dann  dem  Kamm  des  Grates, 
breite  Kuppen  und  niedrige,  die  Kuppen  verbindende  schmale  Joche  flber> 
schreitend,  bergauf,  bergab,  Aber  holprige  Pfade,  aber  belebt  durch  die 
frische  Luit  der  Höhe  und  den  herrlichen  Anblick  des  die  Abhftnge  Aber- 
ziehenden Hochwaldes.  Der  wunderbare  Wechsel  der  Vegetationsformen, 
der  sich  einem  bei  diesem  Au6tieg  entrollt,  und  der  einem  die  ver- 
schiedeneu, sozusagen  fiberiinandergesohichteten  Klimata  in  augenfälligster 
Weise  demonstrirl^  ist  schon  oft  und  ansfOhrlich  beschrieben  worden.  Auf 
dieser  Bonte  endet  der  Wald  bald  hinter  ZaeuaU^pan.  Aus  einem  kleinen 
Seitenthal  aaftteigend,  hat  man  den  Rand  der  Höhe  erreicht.   Der  Wald 
ist  auf  einmal  wie  weggeblasen.    Auf  der  allmihlich  sich  senkenden 
FlAche,  die  vor  einem  sich  ausbreitet,  nichts  ala  Kaktus,  Agaven  und 
etwas  dorniges  Gebasch.   Wir  sind  wieder  auf  dem  Hochlande.  Zwar 
eben  geht's  auch  hier  nicht  fort  Verschiedene  tiefe  Risse  sind  zu  passiren, 
deren  Waaser  der  Lagune  Ton  Meztitian  zuüiessen.   Danach  kommt  die 
Hochfläche  vou  Atot&niko,  da»  Gebirge  von  Paehuca^  das  ebenfalls  an  der 
dem  Ozeau  zugekehrten  Seite  bewaldet,  au  der  iuneren,  dem  Hochlande 
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zagekehrten  dagegen  kahl  ist.  In  jRBcAtfM  endlich  sind  wir  wieder  auf 
der  echten  Hochebene,  auf  deo  Llanos,  wo  der  Pulque  gedeiht  und  endlos 
die  in  regelmissigen  Reihen  gepflansten  Magueystauden  sich  hinziehen. 
Gerade  da,  wo  der  Seitenstrang  von  Pachuca  sich  mit  dem  Hauptstrang 
der  YenirCruz-Bahu  verbindet,  ist  das  Hochlandeparadies,  die  Llanos  de 
Apam,  wo  der  beste  Pulque  wächst,  und  von  wo  aus  tftgUeh  beeondo« 
Eiaenbalmiflge  toU  Pulqoe  nach  Mexico  verladen  werden. 

Einen  leinten  grösseren  Ausflug  haben  wir  in  das  Land  der  Zapoteksn 
unternommen.  Die  Ttapoteea  sind  das  dritte  alte  Knltunrolk,  das  neben 
den  Mexikanern  und  neben  den  MayaTOlkem  zu  nennen  ist,  und  der  sfld* 
liebe  Theil  des  Staates  Oaxaea  ist  ihr  Wohngebiet.  Auch  dahin  kann 
man  anf  renohiedene  Weise  gelangen.  Von  den  Vereinigten  Staaten  ans 
wird  man  gnt  thnn,  den  Dampfer  an  benntaen,  der  Ton  8.  Franoisoo  Ungi 
der  Kttsie  naeh  Tdäumttpee  und  weiter  naoh  Ikaumd  geht  Yen  der 
Stadt  MMoo  ans  Ist  die  Btadt  Oattaea  das  Ziel,  das  man  mniebst  iw 
Auge  ÜMst.  Derttiin  führen  swei  seit  alter  Zeit  begangene  Strassen.  Di« 
eine  geht  von  der  Gegend  Ton  Pnebia  über  das  Gebirge  der  MMsm,  die 
andere  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  an  dem  inssersten  OstUohen  Rand  der 
Hoehebene,  da,  wo  der  Pio  von  Orisaba  demselben  anfj^esetst  Ist,  und  uo- 
mittelbar  an  der  Stelle,  wo  jetat  die  Eisenbahn,  den  Band  der  Hodiebeae 
flbemehreitend  in  die  Tiefe  steigt  Yen  hier  geht  eine  tiefb  Thalspalts 
erst  siemlioh  genan  naoh  Sflden,  dann  in  sddSstlioher  Biohtnng  weitoTf 
die  die  Gebirge  der  ilSste«  nnd  Mawaieea  tfennt  Ans  dieser  wieder 
anibteigend,  gelangt  man  in  das  Hoohtbal  Ton  Otumea.  Die  letstere  Strasis 
ist  die  bequemste  und  am  meisten  begangene.  Ein  Tollstlndiger  Dienst 
ist  eingeriehtet.  Yon  der  Eisenbahnstation  EipmmMa  gelangt  man  mit 
Pferdebahn  naoh  Mmocoh,  Yon  Tthmaean  naoh  TeieomaMMa  geht  ebs 
Postknisehe,  hier  sgoayin*  genannt,  und  Yon  TMomaraca  naoh  Owwes 
wird  man  In  SInlle  beftrdert,  wenn  man  es  nioht  vonieht,  au  reiten. 
An  den  Etappenstationen  sind  Gastfadfe  (mosones),  die  eine  SnbTention  m 
der  Regierung  beliehen,  und  wo  man  ein  Zimmer  mit  der  flbliohen  Leos 
nnd  reoht  gute  Yerpflegung  erhilt  So  kann  man  in  Tier  bis  fttnf  Tagen 
▼on  der  Hauptstadt  M^xioo  naoh  Oaxaea  gelangen. 

In  dem  Hoohthal  Ton  (kueaea  —  gewOhnlioh  knrtweg  das  Thal  «El 
Yalle*  genannt  —  wiederholen  sieh  im  Allgemeinen  die  YerhlUtniiee 
der  grossen  nOrdlioher  gelegenen  Hoohfliehen;  dieselben  Kultnrfekler,  die- 
selbe Vegetation  Ton  Akaaien,  Pfslferbinmen,  Kaktus  und  AguTen,  die- 
selben  Dörfer  mit  Ihren  ans  Luflsiegeln  erbauten  Häusern  nnd  den  am 
den  lebendigen  Stimmen  dee  hohen  Siulenkaktns  (örganos)  hergestellten 
Hoftinnen.  Nur  ist  das  Ganse  nioht  so  hoeh  gelegen  »  es  kann  sehos 
Zuekenohr  im  Thal  gebaut  werden  — ,  und  die  Thalfliehe  selbet  ist  Tiel 
sohmiler,  eingeengter.  Das  besondere  Charakteristikum  aber  sind  die 
▼ielen,  tief  in  das  Hassir  einschneidenden  Thalspalten,  die  die  Yegetatio& 
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und  die  Temperatur  der  Tierra  etlieiita  unmittelbar  neben  die  der  Tierrn 
tempUda  and  lelbet  der  Tieiia  fria  setaen.  Man  maebt  dieie  Erfabnmg 
•eben  anf  dem  Hinwege  naeb  (kuata,  iro  man  in  Ttemaomea  and  i^oawi- 
gtrilh  Orte  paiairt,  d«ren  Dorebsehnittetemperatar  bOber  alt  die  ven  Vera 
Cma  iat  Und  neeb  aviffelliger  iit  dieser  UmieUagi  wenn  man  anf  dem 
Wege  naeb  Tskutmtepec  jenaeita  ThceMa  den  Band  dee  Hoobtbala  llber- 
tcbreitet  nnd  mm  Flnia  Ton  MMontepee  beniiedenleigt  In  dieaen  tiefen 
Tlialapalten  nnd  den  an  pamirenden  FKlaien  liegt  aneb  die  tielgenannte 
Sebwierig^eit  der  Kommanikatien  mit  nnd  in  OMaee,  denn  oftmala  dient 
daa  Floaabelt  aalbit  ala  Weg.   Yen  SMc^mh»  naeb  ZopdOom  ritten  wir 
▼ier  Legaas  im  Tbal  des  Floases  Ton  Tthumi^  Aber  Kiesblnke  nnd 
Gerldl  und  lialten  den  Flnss  dabei  an  28  Mal  an  paasixen.  Yen  OaMM» 
naeb  NoekSttim  reitet  man  den  ganaen  Tag  im  Bett  des  Bie  San  Antonio 
aufwArta.  Nabt  nnn  die  Begeozeit,  so  sehwillt  oft  in  wenigen  Tagen  der 
Flnss  nns^blicb  an.    Das  Wasser  ist  Ja  selten  tiei^  aber  ftnebtbar 
reisaend,  nnd  sehon,  wenn  es  den  Pferden  bis  ttber  die  Kniee  geht,  ist  es 
gewagt,  bindnrobaaraiten.  Es  postirt  sieb  dann  an  dem  Stellen,  wo  die 
Strasse  den  Flnss  fibersebreitet,  eine  Kompagnie  balb  oder  gani  naekter 
Kerle,  die  unter  dem  Kommando  eines  Obermeisters  stehen.  Sie  suchen 
im  Flussbett  die  Stelle,  wo  es  am  ungefiUirlichsten  ist,  hinüberzugehen. 
Und  kommt  nnn  ein  Trupp  Beisender,  so  werden  drei  Mann  an  jedes 
Pferd  beordert   Einer  nimmt  das  Pferd  am  Zflgel  und  geht  voran,  der 
andere  geht  nebenher  an  der  dem  Strom  abgewendeten  Seite,  daa  Pferd 
gegen  den  Strom  stfltzend,  der  Dritte  pflegt  den  Reiter  zu  halten,  falls 
dieser  bei  der  Prozedur  nicht  ganz  sicher  im  Sattel  bleibt    Wir  haben 
bei  unserer  Rückkehr  im  Monat  Juli  säinmtliche  Flüsse  in  dieser  Weise 
passirt  und  sind  gerade  noch  vor  Thoresschluss  hinübergekommen.  Deuu 
je  weiter  die  Regenzeit  vorrückt,  um  so  schwieriger  wird  die  Sache,  und 
in  den  Monaten  August  bin  Oktober  ist  der  Verkehr  oft  Wochen  und 
Monate  lang  absolut  unterbrochen. 

In  Ocucaca  begegnet  man  nicht  den  primitiven  Verhältnissen,  die  ich 
vorhin  aus  dem  Hnaxteca-Lande  beschrieben  habe.  Das  Land  ist  reicher, 
kaltivirter,  die  Ortschaften  städtischer,  und  der  Staat  Ocucaca  hat  nicht 
nur  dem  Lande  die  grössten  Staatsmänner  gegeben,  die  es  in  der  neueren 
Zeit  besessen,  sondern  er  gehört  auch  überhaupt  in  geistiger  und  wissen- 
schaftlicher Beziehung  zu  den  am  meisten  vorgeschrittenen  der  Republik, 
i  B.  ist  er  derjenige  Staat,  von  dem  wir  die  beste  und  genaueste  Statistik 
haben.  Nichts  destoweniger  habe  ich  auch  hier  den  Eindruck  gehabt, 
wie  überall  im  Lande,  dass,  was  den  Grundstock  und  die  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  angeht,  nämlich  das  indianische  Element,  sich  seit  den  Zeiten 
der  Conquista  so  wenig  geändert  hat,  dass  wir  das,  was  wir  heute  sehen 
und  beobachten,  ohne  Wanken  auf  die  alten  Verhültnisse  anwenden 
können.  Wie  äusserlich  sich  der  Typus  wenig  ge&ndert  hat  —  wenigstens 
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Bach  den  HenBchen  su  urtheilen,  die  wir  in  den  alten  Grandbflebeim  au» 
der  ersten  spanischen  Zeit  abgebildet  sehen  —  wie  die  Tracht  dieselbe 
ist  (bei  den  Franen  wenigstens,  fftr  die  Mflnner  haben  die  Mönche  statt 
der  Sofaambinde  die  Hosen  eingeführt),  so  finden  wir  auch  dieselben 
Sitten  und  Lebensgewohnheiten,  dieselbe  Ordnung  des  Gemeinwesens, 
dieselbe  Denk-  nnd  Ansehanungsweise.  Die  G^enstände,  die  wir  in  der 
Tributliste  des  Königs  Motecuhfoma  abgebildet  sehen,  werden  noch  heute 
in  den  Dörfern  der  Indianer  gefertigt.  Und  in  dem  leiterartigen,  mittels 
Strohband  Ober  der  Stirn  befestigten  Traggestell,  unter  welchem  der 
telpitchtli  des  Codex  Mendoza  keucht,  bringen  noch  heute  die  Indianer  ihre 
bunte,  vielj^estaltigp  Waare  zu  .Markt.  Dass  die  Emfthrung  —  einschliess- 
lich Tortillas,  Tmiialfis,  Atole,  Mole  de  guajolote  und  wie  die  lange  Reibe 
der  mexikanischen  Gerichte  heist  —  alt  national,  indianisch  ist,  habe  ich 
schon  erwähnt  uikI  ist  nicht  wunderbar.  Im  Ackerbau  haben  die  Indianer 
einiges  von  «Ion  Spaniern  profitirt.  Die  Beliaii(lluiig  und  Benntzniij^  des 
Pferde«,  die  B»Mrl)pitung  des  liis»'ns  haben  sio  von  jeiHMi  ^olenit.  Atulere 
einheimische  Industrien  sind  dafür  in  Vergessenheit  gerathen.  Namentlich 
ist  auch  der  einheimische  Kunstgeschmack  zum  grossen  Th«»il  verloren 
gegangen,  was  sich  aus  der  Verroliung  und  dem  Herabdrücken  des  Niveaus 
das  «lie  CoiKjuista  zur  F<dge  hatte,  nur  /n  leicht  erklärt.  Die  grösste  \  er- 
änderuno;  hat  sich  im  Kultus  vollzou;en.  doch  betrittt  auch  das  hier  nur 
das  Aeusserliclu'.  die  Zärimonien  und  die  Namen  der  (luttheiten,  an  die 
der  Indianer  seine  (iebete  richtet.  Tunerlich  steht  der  Indianer  den 
Heiligen  der  katholischen  Kirche  nicht  anders  gegenüber,  wie  sein  Vorfahr 
seinen  hlut-  und  opferheischenden  Molen.  ^Santos  de  los  antignos".  antike 
lleiligenltiMer  werden  <lie  letztert'U  auch  heute  noch  allgemein  im  Tiande 
o-enanut.  In  vielen  Geireuden.  und  iiamentlidi  auch  im  Staate  Oaxa'a, 
hallen  sich  auch  noch  lÜrekte  l  eherreste  <les  alten  Heideuthums  erhaltfii. 
In  meinen  Ski/./enbüchern  habe  ich  die  Abbildung  eines  Steingötzeii.  der 
laut  amtlicher  Beurkundung  im  .lalire  1878  in  einer  Höhle  aufgefunden 
worden  ist,  untl  vor  ihm  die  frischen  Denkmale  lebeudiger  Verehrung: 
Blumen.  Hier.  Früchte,  Weih  rauch  nnd  Kerzen. 

Ist  die  Huaxteca  das  J^and  der  Cues  oder  Cuecillos,  der  aus  Sieiiifii 
aufgesetzten  kleinen  Pyramiden,  so  ist  das  ZajKitekenlaiui  das  Land  der 
Mogotes,  der  Krdliaut'en  und  Bastionen.  Diese  dienten  aber  hier  zum 
Tlu'il  anderen  Zwecken.  Ks  sind  Befestigungen,  l^infriediguni;en  heiÜLicr 
Bezirke  nnd  Gräber.  Von  letzteren  sind  durch  die  Bodenkultur,  dunli 
Wegebauten  und  an<lere  Zufälle  eine  Anzahl  aufg^edeckt  w<»rilen,  einige 
sind  auch  absichtlich  angegrabeii  wonlen,  und  eine  Masse  von  merk- 
würtligen  und  interessanten  Diniren  ist  dabei  zum  V(»rschein  gekümineti- 
Viele  andere  harren  noch  der  Krötfnung.  Leider  ist  das  (lesetz,  das 
ganz  allgemein  den  Kxport  vor»  Alterthümern  verbietet,  nur  zu  ge- 
eignet, jeden  Fremden  abzuschrecken,  der  Zeit  und  Geld  an  eiu  solches 
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UuCeroehmen  wagen  will.  Ich  konnte,  da  mir  nur  meine  eigenen  be- 
scheidenen Mittel  zu  Gebote  standen,  und  auch  aus  Zeitmangel,  nicht 
daran  denken,  mich  in  langwierige  Ausgrabungen  einiulaasen,  und  musste 
mich  darauf  bescbrftnken,  das  Aufgedeckte,  das  ans  Licht  gesogene,  und 
das,  was  Ton  Anfang  an  Aber  der  Erde  erbaut  war,  zu  studieren.  Und 
genug  gab*s  auch  da  zu  thnn.  Geh<Men  doch  zu  der  letzteren  Kategorie 
die  wunderbaren  Bauwerke  Ton  A/ttfo,  die,  soriel  sie  auch  gezeichnet,  ge- 
malt und  beschrieben  dnd,  mir  noch  Teile  eilf  Tage  Arbeit  gaben  —  eine 
Arbeit,  ausschliesslich  darauf  Terwendet,  einige  abbröckelnde,  halb  zer- 
störte Fresken,  eine  unter  Schmutz,  Unrath  und  Verrooderung  halb  ver- 
schwindende Bilderschrift  fflr  späteres  Studium  zu  Papier  zu  bringen. 
Diese  eilflägige  Arbeit  indes  ist  vielleicht  eines  der  Hauptresnltate  meiner 
Reise  gewesen'). 

Getreu  meinem  Vorsatz,  habe  ich  weiter  auch  aus  diesem  Gebiet 
soviel  archiologisches  Material,  wie  mir  nur  irgend  erreichbar  war,  theils 
im  Original,  theils  in  Zeichnung  mitgenommen.  Auf  dem  Rückweg  endlich 
habe  ich  in  TeoHtUm  dd  Camino  —  dem  ftusserstoi  nach  Sflden  g^n  das 
Gebiet  der  zapotelpscben  Volker  und  der  MoMateea  vorgeschobenen  Vor- 
posten mexikanischer  Kultur  —  noch  eine  leidliche  Zahl  schöner  und 
interessanter  Stöcke  zosammenbringen  können. 

Nach  halb  gethaner  Arbeit  —  denn  noch  hatte  ich  den  Boden  der 
eigentlichen  Maya- Völker  nicht  betreten  —  musste  ich,  schweren  Herzens, 
das  mexikanische  Land  wieder  verlassen.  Die  Gegenstände,  die  ich  von 
meiner  Reise  heimgebracht  habe,  sind  in  den  Besitz,  des  Königlichen 
Museum  fSr  Völkerkunde  übergegangen.  Die  Verarbeitung  der  übrigen 
;^8ammelten  Materialien  und  ihre  Nutzbarmachung  fOr  meine  Studien  wird 
mich  wohl  einige  Jahre  und  mehr  noch  vollauf  in  Anspruch  nehmen.  Dar- 
nach aber  hoffe  ich,  noch  einmal  in  das  Land  zurflckkehren  und  das  an- 
gefangene Werk  durch  Bereitung  der  fflr  die  alte  Kultur  so  wichtigen 
ProTinzen  Yncatan  und  Chiapas  zu  einem  befriedigenderen  Abschluss 
bringen  zu  können. 


1}  Ich  halie  clicso  Zeichnungon  in  einem  bosfuideren  Werke  .Die  Wniul- 
malereien  der  Paläste  von  Mitla.  eine  allmcxikanische  Bildevschrift 
in  Fresko'^,  das  im  Jahre  löüö  im  Verlane  von  A.  Asher  &  Co.  erschienen  ist, 
veröffentlicht. 
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2. 

Die  Bainen  von  Xodiicaleo. 

Varimdlaagg«      B«Ma<r  Aaftitpaloghetoi  quellwhi^.  1&  Mm  1868. 
Zdlidirlft  flr  fiOmoloti«  ZX.  a  (M)— aU)* 


In  den  leisten  Wochen  dee  alten  Jähret  hatte  ioh  Gelegenheit,  midi 
einer  Tom  Dr.  Antonio  Peiiafiel  imAoftrage  dee  Miniaterio  de  Fonunte 
antemommenen  Expedition  naeh  den  Bmnen  Ton  Xadtkako  ansuaebUeiMD. 
Wir  aehlngen  dort  ein  Lager  anf  nnd  Torwolten  aeht  Tage  in  iuunittel- 
harer  Nflhe  der  Ruinen  aelbtt  nnd  liatten  ao  Gelaganheii»  diese  Tiel- 
genannten, aber  im  Gmnde  biaher  doeh  wenig  gelnnnten  Ruinen  mit 
Müsse  SU  Studiren. 

Die  Ruinen  liegen  auf  den  H5hen,  die  sieh  sOdweetlich  Ton  Ooeina- 
▼aea  Aber  dem  sehlnchtensenrissenen  Ealksteinplatean  erheben^  —  das 
in  sich  die  bewisaerten  und  mit  Znekenohr  besteDten  ThalTertteA^gea 
von  Tmiaeo^  El  PnmU  und  XoekUtpee  birgt.  Die  SInase,  die  tou  Aea- 
puko  herauf  Aber  Mutala  und  Aimtf  d$  heüa  naeh  Cuenunaea  Ohrt, 
passirt  diesen  Höhensug  an  der  SteHe,  wo  der  Jpadaeo^  der  spitore  Bio 
Grande  —  einer  der  Hauptquellflflsse  des  Bio  dt  tat  Baba»,  —  denMlbsn 
Hdhensug  durohbrieht  Die  Höhen,  die  diese  Stolle  umgeben,  wann 
▼ielleieht  sämmtlieh  in  alter  Zeit  befestigt  Wenigstens  sieht  man  an  dtr 
rechten  Seite  des  Weges  den  Oerro  de  XoMitpec  deutlich  mit  einer  Reihe 
Ton  SteinsetzangüD  nmgflrtot,  die  in  fersehiedener  Hdhe  den  Berg  nia* 
ziehen.  Dort  soll  sieh  auch  ein  Oerro  de  los  Idolos  beAnden,  den  irir 
leider  nicht  Gelegenheit  hatten,  naher  kennen  su  lernen.  Auch  der  hohe 
Cohtepec,  an  der  linken  Seite  des  Weges  (von  SAden  aus  gerechnet),  zeigt 
an  Terschiedenen  Stellen  Terrassen  und  parallele  Lhilen.  «gentlidie 
Hauptfestung  aber,  eben  die,  die  die  Pyramide  XocMcalco,  das  sogeoanate 
„Castillo'',  birgt,  Hegt  etwas  abseite  vom  Wege,  anf  den  Höhen,  die 
auf  den  Coktipee  folgen,  und  ist  auf  der  anderen  Seite  dureh  die  tisfe, 
von  steilen  Winden  eingefasste  Schlucht  des  Bio  Ttmimbt  («Barraoet 
de  los  Perritos")  begrenzt. 

Die  Hanpt&ont  war,  wie  es  scheint,  nach  Sflden  gekehrt.  Wenigstso» 
zeigt  an  dieser  Seite  die  breite,  steil  abfallende  Höhe  eine  ganze  Beihe 
Terrassen  und  Befestigungslinien  Qbereinander  (Abb.  1).  Nach  rechts  (Tom 
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Zentrum  der  Befestigung  aus  gesprochen)  siod  in  Tenehiedener 
gegen  den  Rand  der  Barranca  de  los  perritos  zwei  starke,  durch  hohe, 
steil  abfallende  Steinsetsnngen  befestigte  Bastionen  vorgeschoben,  derai 
obere  den  Namen  „Loma  de  la  Halinche**  führt,  wegen  des  Stein* 
bildes,  das  sich  früher  am  Rande  der  Plattform  befand,  von  den  FranzoMi 
aber  herabgeholt  wurde  und  dabei  in  Trfimmer  ging  Auf  der  linken 
Seite  Iftuft  die  Höhe  in  einen  scharfen  Ghrat  aus,  der  am  Fasse  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  von  einem  tiefen  und  breiten  Graben  umzogen  ist. 
an  dessen  innerer  Seite  sich  wieder  Steinsetzungen  mauorartig  erhelieii. 
Die  Nordseite  fällt  steil  gegen  das  Kalksteinplateau  ab,  in  das  der  Apa- 
tfaco  sich  sein  Bett  gegraben,  und  wo,  zunächst  am  Berj^e,  die  Ortschaft 
'Tetlama  liegt.  Weiter  oben  umzioht  liier,  an  der  Barranca  de  los  perritos 
beginnend  und  an  der  anderen  Seite  nacli  Osten  umbiegend,  ein  tiehr 
Graben  den  mittleren  Theil  des  Ber<,'os.  Ausserbalb  dieses  Grabens  Ter- 
bindet  ein  schmaler  Sattel  den  Beri;  von  Xochicalco  mit  einem  anderen, 
nach  allen  Seiten  ziemlich  steil  abfallenden  Berge,  dem  Cerro  Mocte- 
zuma  des  P.  Alzate,  der  aber  von  den  Umwohnern,  wie  wir  börteu. 
Cuutzin  genannt  wird,  —  was  „die  kleine  Schlange",  aber  auch  „Herr 
Adler"  bedeuten  kann,  —  denn  in  dem  Xauatl  der  (Teü:end  wird  das  Worr 
quauli-lli  ,der  Adler"  cua-tli  gesprochen.  Ein  viel  benutzter  Reitweg  ffdirt 
von  Miacatlan  im  Süden  durch  die  den  Berg  von  Xochicalco  im  Osten  um- 
ziehende Schlucht  und  über  diesen  Sattel  nach  Tetlama.  Der  Berg  Cuafzin 
selber  ist  höher,  als  der  von  Xochicalco,  und  es  macht  den  Kindruck,  als  ob 
er  als  Citadelle  von  Xochicalco  fungirt  hätte.  In  zwei  verschiedenen  Höhen 
umzieht  ein  tiefer  Graben  den  ganz(>n  Bt  r;^:,  der  nur  au  der  Seite,  wo  der 
erwähnte  Sattel  zu  dem  Borge  von  Xochicalco  führt,  unterbrochen  ist.  Der 
Ueborgang  zum  Berge  von  Xochicalco  selbst  ist  durch  «Miien  anderen  tiefen 
Graben  «geschützt,  der,  an  <lem  oberen  l{in;^graben  beginnend,  den  ganzen 
Abhang  des  Berges  hinab  bis  an  den  Fuss  führt.  Andere  radial  ver- 
laufende Gräben  sind  an  der  Ostseite  des  Berges  zu  sehen.  Die  Spitze 
ist  von  Mauerw^erk  gekrönt,  das  vier  verschieUeiu:  Höfe  und  einen  Thurm 
nnischliesst.  Wir  fanden  verschiedene  Skulpturstücke  im  Innern  dieser 
Befestigung,  und  einen  anderen  grossen  skulpirten  Stein  entdeckte  ich 
an  der  Südostseite  des  Berges,  wo  ein  Sattel  ihn  mit  einem  anderen 
kleinen  vorgeschobenen  Berge  verbindet.  Die  beiden  Berge  zusammen, 
der  (yiiutzin  und  der  von  Xochicalco,  von  der  Nordseite  aus  gesehen,  gelu'it 
übrigens  das  Bild,  das  der  IV  Alzate  in  seiner  merkwürdigen  Zeichnung 
(Tafel  ].  Abb.  1)  darzust(dleu  versuchte,  —  ein  Bild,  das  Dupaix  und 
auch  die  Franzosen  sich  begnügten,  in  etwas  verschönerter  Form  zu  re> 
produziren. 

Der  Berg  von  Xochicalco  selber  besteht  aus  einem  breiteren,  im 
Westen  durch  die  Barranca  de  los  perritos  begrenzten  Theil  und  einem 
schmäleren,  nach  Südosten  verlaufenden  Grat.   Der  ganze  Kamm  ist,  so- 
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wohl  in  seinem  breiteren,  Avio  in  seineni  schmaleren  Theil,  mit  viereckigen, 
durch  Steinsetzun^en  gestiltzten  liastioiicn  uiul  Knlhügolu  verschiedener 
Höhe  bedeckt,  über  deren  eigentliche  Bedeutung  es  {*chwer  ist,  sicli  einen 
Be^Tiff  /AI  machen.  Man  vergleiclie  die  Abb.  2.  die  von  der  Höhe  des 
Cwitziyi  aus  genommen  ist.  An  der  Nordostaeite  des  breiteren  Tlieils  um- 
schliessen  Erdwölle  einen  geräumigen  viereckigen,  genau  nach  den 
Himmelsrichtungen  orientirten  Hof,  der  nacli  Angabe  des  P.  Alzate  früher 
mit  regelmässig  zubehauenen  Steinfliesen  bedeckt  war.  Und  hier  erhebt 
sieh,  ebenfalls  genau  nach  den  Hiniinelsriclitungen  orientirt  und  an  der 
Xordseite  von  einem  noch  ununtcrsuchten,  der  Pyramide  an  Höhe  gleich- 
kommenden rundliehen  Steinhiigel  begleitet,  die  mit  den  wundervollen 
Skul]>turen  bedeckte  Pyramide,  die  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  (1777)  vom  P.  Alzate,  später  vom  Kapitain  Dupaix  besucht 
und  beschrieben  ward  --  meiner  Empfindung  nach  das  grossartigsto  Denk- 
mal altmj'xikanischer  Kunst,  das  wir  kennen,  das  —  Dank  seiner  ab- 
geschiedenen Lage  —  der  Zerstörungswuth  der  ersten,  dem  Materialismus 
und  der  Nichtachtung  der  späteren  Zeiteo  zum  Trotz  in  voller  Schönheit 
bis  auf  unsere  Tage  sicli  erhalten  hat. 

Die  Pyramide  hat  eine,  wie  schon  erwähnt,  genau  nacli  den  Himmels- 
richtungen orientirte  rechteckige  Grundfläche.  Ihre  Dimensionen  gibt  der 
P.  Alzate  in  der  Richtung  Ost -West  auf  21  varas,  in  der  Richtung  Nord- 
Süd  auf  25  varas  an,  findet  also  die  Ost-  und  Westseite  um  4  varas  länger, 
als  die  Nord-  und  Südseite.  Umgekehrt  fand  Dr.  Gustav  Brühl,  der 
Xochicalco  im  Jahre  1886  besuchte,  den  Fries  der  ersten  Terrasse  auf  der 
Nord-  und  Südseite  um  ö'/i  Fuss  länger  als  auf  der  Ost-  und  Westseite. 
Nach  den  Messungen  des  Herrn  Segura,  der  als  Ingenieur  unsere  Expedition 
begleitete,  hat  die  Basis  der  Pyramide  an  der  Kord-  und  Südseite  eine 
Länge  von  21  m,  an  der  Ost-  und  Westseite  eine  solche  von  20,93  m. 
Er  fand  also  an  Unterschied  zwischen  den  beiden  Dimensionen  nur  7  cm. 
Das  ist  in  gewisser  Weise  auffällig,  da,  wie  ieh.  unten  lu  erwähnen  habe, 
die  Skulpturen  der  Nord-  und  Südseite,  g^;en<lber  denen  der  Ostseite, 
tun  zwei  Figuren  yermehrt  sind. 

Die  Höhe  der  ersten  Turasse  beträgt  3,89  m.  Sie  besteht  ans  einem 
nnteren,  mit  einer  Neigung  tou  73^  ansteigenden  Haupttheil,  einem  darauf 
gesetzten  und  etwas  Torqkringenden  Fries  von  1,16  m  Höhe  und  einem 
EarniesB,  der  eine  Lflnge  TOn  0,47  m  besitzt,  und  dessen  obere  Kante  um 
0,23  m  gegen  die  untere  vorspringt  (vgl.  Abb.  3a,  8.  132).  Auf  der  Westseite 
führt  eine  jetzt  leider  ziemlich  zerstörte,  9,53  m  breite  Treppe  auf  die 
Höhe  dieser  Terrasse.  Die  Stufen  haben  eine  Höhe  von  40  cm  und  eine 
Tiefe  von  30  m.  Ihre  Zahl  gibt  Brflhl  auf  16  an.  Wir  fantlen  nur  11. 
In  der  Mitte  der  Basis  ist  ein  30  m  vorspringender,  39,5  cm  breiter  Stein 
an  erkennen,  der  vermuthen  lässt,  dass  die  Treppe  zweigetheilt  war.  In 
einer  Stelle*  des  Historikers  Betancourt,  auf  die  Dr.  Penafiel  die  Oüte 
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Abb.  3a. 


hatte,  mich  aofinerkaam  ra  machen,  findet  sich  die  Angabe,  dau  sowohl 
der  grosse  Tempel,  wie  simmtliohe  andere  Tempel  H^cos  die  Trappe 
auf  der  Westseite  hatten,  nnd  dass  die  Treppen  sweigetheilt  waren.  Und 
die  Zweitheilung  der  Treppe  ist  anoh  in  der  Abbildnng  des  grosaeo 
Tempels  von  Hezioo  in  der  Bilderschrift  der  Anbin^schen  Sammlung  sa 
sehen,  die  der  Ton  ChaTero  besoigten  Ausgabe  des  Oesdiichtswerkes  des 

P.  Daran  beigegeben  ist  Die  oft  wiedetholts 
Angabe  des  Conqnistador  Anönimo,  dass  sa 
dem  grossen  Tempel  in  M^oo  die  Treppen 
schiflg  an  der  Seite  der  Tenaase  in  die  Hfihe 
stiegen,  deiart,  dass  man,  um  auf  die  HShe 
der  Pyramide  an  gelangen,  jedesmal  die 
ganse  Peripherie  der  Terrasse  hätte  um- 
wandeln mflssen  (vgl.  die  Abbildung  in  leaibsl- 
ceta,  Documentos  psra  la  Historia  de  Mdiieo 
tom.  I,  p.  384)  —  ist  demnach  als  irrthflm- 
lieh  an  beielchnen.  —  Der  ganze  Inneniaam 
der  ersten  Terrasse  der  Pyramide  von  XodU» 
caleo  ist  mit  Schutt  und  Steingeröll,  wie  et 

die  Kalksteinformation  der 
( legend  liefert,  ausgefüllt 
Aussen  aber  werden  die 
Wände  von  grossen,  re- 
gelmässig zubehaueuen 
Andesitplatten  gebildet, 
ausdeneu  in  halberhabener 
Arbeit  die  die  Deko- 
ration der  Wände  bilden- 
den Skulpturen  heraus- 
gemeisselt  sind.  Es  fiel 
schon  dem  P.  Alzate  auf, 
dass  das  Material  dieser 
Platten  iu  einer  Entfer- 
nung von  vielen  Legua* 
nicht  zu  finden  ist,  —  ein 
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Abb.  3b. 
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Abb.  &  AnfkiM  oad  Oruadri«  d«t  ^nmida. 


Umstand,  der  übrigens  nicht  zum  Besten  des  Monumentes  diente,  denn 
lange  Zeit  ward  das  Monument  deshalb  von  den  umliegenden  Zucker- 
haciendas  als  Steinbruch  benutzt,  wo  man  feuerfeste  Steine  zum  Bau  der 
Oefen  holte. 

Dieser  ersten  Terrasse  sollten,  wie  der  F.  Alzate  erkundet  haben 
wollte,  in  alter  Zeit  noch  vier  weitere  Stockwerke  aufgesetzt  gewesen  sein. 
Dass  das  aber  ein  Unding  ist.  geht  schon  aus  den  Maassverhältnissen  der 
ersten  Terrasse  hervor.   Der  letzteren  war  aber  nicht  einmal  eine  zweite 
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«gleiche  Terrasse  aufgesetzt.  Denn  die  Treppe  führt  nur  auf  die  Höhe 
der  ersten  Terrasse,  und  hier  öffnet  sich  ein  breiter  Zugan«;  iu  einen 
mauerumschlossenen  Raum,  der  —  vielleicht  mit  luftigerem  Material  be- 
deckt —  eine  Art  Gemach  bildete  (vgl.  den  Grundriss  Abb.  3b).  Das, 
was  als  Seiteiiwände  einer  zweiton  Terrasse  erscheint,  sind  nur  die  Seiten- 
mauerii  dieses  eiugefriedeton  Raumes.  Die  Skulpturen,  die  zu  beiden 
Seit«'n  dos  Einganges  zu  sehen  sind,  die  regelmässig  zubehauenen  Steine, 
die  wie  Sitzreihen  an  der  Innenseite  entlanglaufen,  lassen  über  den  Sach- 
vorhalt nicht  den  geringsten  Zweifel  aufkommen.  Und  es  passt  ganz  gut 
zu  diesem  Sachverhalt,  dass,  wie  der  P.  Alzate  angibt,  sich  oben  auf  der 
Pyramide  ein  Stuhl  oder  chimotlale^)  (auf  mexikanisch)  befunden  haben 
soll,  aus  Stein  in  zierlicher  Weise  konstruirt  (Alzate  §  17,  S.  11).  Die 
Pyramide  von  Xuchicaico  weicht  durch  dies  Yorlialten  von  den  sonst  be- 
kannten Tenipelpyramiden  in  merkwürdiger  Weise  al).  Die  Seitenmauern 
•  lit'ses  zweiten  Stockwerks  hab«m  nach  <leii  .MeHsiuigen  des  Herrn  Segura 
eine  Neigung  von  ßG^  70',  stellen  also  ein  wenig  senkreclit(?r,  als  die 
unteren  Theile  der  ersten  Terrasse.  Ein  darauf  gesetzter,  senkrecht 
.»telii'nder  Fries  scheint  zu  fehlen  und  nur  ein  ähnlicher  vorsprinirender 
Karnioss  vorhan<len  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  fanden  wir  am  Boden 
liegend  Karuiesstheile,  die  nur  eine  Länge  vou  40  cvn  hatten,  —  also  um 
^  cm  i:;<Tinger,  als  die  des  Karniosses  der  ersten  Terrasse.  Die  Höhe  des 
.>teheudon  Theils  der  Mauern  fand  Herr  Segura  1,()8  —  wozu  aber  dann 
noch  ein  fehlendes  Stück  von  ungefähr  40  cm  und  die  Hoiie  des  Karniosses 
hinzuzurechnen  wäre.  —  Was  es  für  eine  Bewandtniss  mit  der  Yertiefnng 
hat,  die  auf  der  Höhe  der  ersten  Terrasse  innerhalb  des  mauor- 
niiisclilossenen  Raumes  zu  sehen  ist,  und  die  von  den  einen  für  einen 
Brunnen,  von  den  anderen  für  einen  Eingang  iu  ein  unterirdisches  Ge- 
mach gehalten  wird,  —  konnten  wir  nicht  erkunden,  ila  wir  keine  Vor- 
richtungen hatten,  die  schweren  Steinblöcke,  die  iu  der  Vertiefung  lagen, 
zu  entfernen. 

Die  Skulpturen,  die  die  Wände  sowohl  der  ersten,  wie  der  zweiten 
Terrasse  bedecken,  sind,  wie  erwähnt,  in  halberhabener  Arbeit  ausgeführt 
Wir  fanden  die  Höhe,  um  die  sich  die  Reliefs  über  den  Grund  erheben, 
10  cm.  Die  ganzen  Wände  waren  mit  einer  dünnen  Lage  roth  be- 
malten Stucks  überzogen,  wovon  wir  in  den  Tiefen  überall  und  hier  und 
da  auch  auf  den  vorspringenden  Theilen  Spuren  fanden.  Der  P.  Alzate 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  dem  Cerro  Tepeyoculco,  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Cuentepecy  das  17^  Legna  westlich  von  Teüama  liegt,  sich 
Zinnoberrainen  finden,  die  allerdings  nicht  besonders  reich  und  wenig 
ai^gebeutet  sind^  die  aber  anareichendes  Material  zur  Bemalung  der 


1)  Dieses  merkwürdige  Wort  ist  eine  ImperatiTfonB  xi-mo-tioU  und  bedeutet 
,sets  dich!* 
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Pyramido  von  Xorhimlco,  Ostseite, 


Pyramide  von  Xochiralco,  Südseite. 
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Pyramide  von  Xochiraico,  Südwestecke. 


Pyramide  von  Xochicalco.   Linke  (nördliche)  Ufllfte  der  Vorder-  oder  Westseite. 
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Wände  von  Xochicalco  geliefert  haben  würden.  Wir  fanden  in  dem  Ge- 
röll, das  das  Innere  der  ersten  Terrasse  füllt,  einige  Gesteinsstücke,  die 
ansehnliche  Quantitäten  von  Realp^nr  zu  enthalten  schienen.  Eine 
ohemische  Untenuohung  dieses  rotheu  Wandbelags  wird  wohl  noch  er- 
folgen. 

Der  P.  Alzate  hat  in  seinem  Werkchen  die  Nordseite  gezeichnet,  und 
als  Südwestecke  der  zweiten  Terrasse  einen  Stein,  der  noch  an  dieser 
Stelle  zn  sehen  ist,  aber  daneben  merkwürdiger  Weise  nicht  den,  der  noch 
heute  an  dieser  Stelle  neben  dem  erstoren  steht,  sondern  einen  anderen, 
der  an  der  Nordostecke  am  Boden  liegt.    Die  Zeichnungen  sind  natürlich 
ziemliVh  mangelhaft,  insbesondere  die  der  Nordseite.    Doch  wftre,  könnte 
mau  der  Zuverlässigkeit  d^r  Zeichnung  etwas  vertrauen,  gerade  diese 
Zeichnung  besonders  interessant,  da,  wie  es  scheint,  der  P.  Alxate  den 
Fries  an  dieser  Stelle  noch  vollständig  gesehen  hat,  der  heute  nur  zur 
Hälfte  erhalten  ist.    Etwas  besser  sind  die  Zeichmniu;en  von  Dupaix  in 
Kingsboroughs  Mexican  Antiquities  Vol.  IV.   Humboldt  hat  die  Pyramide 
von  Xochicalco  nicht  gesehen  und  gibt  (Yues  des  Cordilleres  pl.  I)  nur 
die  ZeicliimiiLi^  P.  Alzate's  wieder.   Ebenso  haben  sich  die  Franxosen  be- 
gnflgt,  die  Zeichnung  des  P.  Alzate  Ton  der  Nordseite  des  Monuments  in 
etwas  Tersdiönerter  Form  zu  reprodnziren.    Ganz  missglückt  ist  die 
Zeichnung  in  Chavero's  „Mexico  k  traves  de  los  Siglos**.   Es  soll,  wie  es 
scheint,  eine  Ansicht  von  der  Nordwestseite  sein,  wo  die  nach  Westen  vor- 
springMide  Treppe  die  Skulpturen  unterbridit  In  Folge  dessen  ist  aber  bei 
dem  Zeiehnw  Chavero^s  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Oebändes  weg^ 
gefallen.  Und  die  Figoren,  die  er  zeichnet,  sind  reine  Phantasiegebilde. 
Photographien  von  dem  Gebäude  hat  Batres  Ton  seiner  E]q»edition  mit- 
gebracht, die  aber  schwer  im  Handel  zu  haben  lind«  Unsere  eigenen 
Aufnahmen  sind,  in  Folge  schlechter  Platten,  misaglflckt  Doch  habe  ich 
alle  wichtigen  Sachen  gezeichnet  Und  wenn  es  mir  auch  kaum  geglfickt 
sein  dürfte,  den  eigentbamlich  energischen  Oharakter  der  Skulpturen  warn 
Ausdruck  zu  bringen,  so  habe  ich  mir  doch  Mflhe  gegeben,  nichts  hinzn- 
zuthun  und  nichts  zn  vergessen.  Gute  Bilder  von  dem  Ganzen  und  den 
Detaib  werden  die  Zeichnungen  geben,  die  Herr  Domingo  Oarral  für 
Dr.  Penafiel  anfertigt,  und  die  in  dem  grossen  Werke  Aber  alt- 
mexikanische Kunst  publizirt  werden  sollen,  das  Herr  Penafiel  in  Vor- 
bereitung hat,  —  ein  Werk,  das  in  jeder  Beziehung  ein  Standard  work  za 
werden  verspricht*^. 

Die  Skulpturen  des  unteren  Haupttheils  der  ersten  Teirasse  sind  in 
d«r  Abb.  4  wiedergegeben,  die  der  Ostseite  des  Gebäudes  entnommen  ist 

1)  Die  Veröffentlichung  ist  seither  erfolgt  unter  dem  Titel  „Monumentes  de! 
arte  antiguo  mexicano",  in  'i  Foliobünden  (2  Bände  Abbildungen,  ein  Band 
Text),  bei  A  Asher  A  Oo.  in  Berlin  im  Jahre  1890.  Der  erste  Band  enthilt  die 
Zeichnnngen  und  Photographi«i  von  Xaehicako, 
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Auf  jeder  der  drei  Hauptseiten  (Ost, 
Nor<l,  äfld)  sind  swei  solcher  Feder- 
schlangen zu  seheDf  die  Köpfe  an 
den  Enden  der  Seiten  liegend,  und 
die  Schwftnie  einander  sogekehrty 
wo  die  in  der  S^ichnnng  ange- 
gebene FleohtwerkTonierang  die 
beiden  Schlangen  trennt    Die  in 
der  oberen  Windung  mit  gekreniten 
Beinen  it  la  turca  ritiende  Fignr 
ist  merkwürdig  dnrch  den  reichen 
Kopfputz,  der  aus  einem  aufge- 
zerrten Thierraohen  nnd  (Feder^ 
schmuck  (qusdkoUi  und  lang  herab- 
waDenden  ^wteoZ-Fedem)  beeteht. 
Ich  habe  den  Kopf  in  Abb.  4a  noch 
einmal  beaonders  geseicfanei.  Von 
einem  Palenque-Typus,  den  einige 
Autoren  in  dieser  Figur  erblicken 
woUen,  ist  natttrlich  keine  Bede.  Die 
noehartige  renierte  Zeichnung,  die 
Tor  dem  Hunde  der  Figur  an  sehen 
ist,  ist  eine  Erweiterung  oder  Ter- 
liemng  des  kleinen  blauen  Zflngel- 
chens,  das  in  den  mexikanischen 
Codices  als  Symbol  der  Rede  ftingirt, 
and  beseichnet  yermuthlich  ver- 
sierte  Rede,  —  Oesang  oder  Gebet 
Die  in  der  unteren  Windung  an- 
gegebene Figur  ist  ohne  Zweifel  ein 
Datom.    Dies  geht  aus  den  vier 
Kreisen  (Zeiohen  der  Zahl  4)  und  der 
bandartigen  Figur  darüber  herror, 
die  ich,  mit  anderen  Gelehrten, 
früher  alsZeichen  der  Jahresbindung) 
(«wAew^ntiO  angesehen  habe,  die 
aber—  das  lehrt  derVeigleich  mit 
gewissen  neu  entdeckten  zapoteki- 
seben  Reliefo  —  auch  ein  Zahl- 
seichen, die  nach  Maya-Art  ge- 
schriebene Zahl  Fflnf  ist  Die  Form 
des  Zeichens  aber,  das  in  der  Mitte 
der  Figur  au  sehen  ist,  ist-  eine  be- 
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sondere  und  aus  deu  mir  bekauDteu  Formen  der  Tages-  uud  Jahresbikler 
schwer  erklärbar. 

Ich  habe  in  Abb.  4  b  die  betreffenden  Daten,  wie  sie  auf  der  Süd-,  Ost-  lui  l 
Nordseite  der  Pyramide  zu  sehen  sind,  nach  den  Zeichnungen  des  H»'rrii 
Domingo  Carral  mit  einigen  Korrekturen  wiedergegeben.  Die  zu,i;eliöri-fn 
sitzenden  Figuren  sind  auf  der  Südseite  nach  links,  auf  der  Nordseite  tiarh 
rechts,  auf  der  Ostseite  die  eine  nach  links,  die  andere  nach  recht.s  gewandt. 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlioli.  dass  in  Abb.  4b  die  drei  ersten  Hiero- 
glyphen nach  links,  die  drei  letzten  nach  rechts  gewendet  seijj  tfolleo. 
Der  Zeichner  hat  die  Dinge  empirisch  gesehen.  Es  ist  daher  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  dass  er  immer  richtig  aufgefasst  und  insbesondere  die 
Hieroglyphen  durchaus  richtig  wiedergegeben  hat.  Aber  eino-  springt 
trotzdem  in  die  Augen,  dass  das  Tai!:<'v/oichen,  das  in  allen  sechs  Figuren 
in  der  Mitte  angegeben  ist,  das  gleiche  sein  mnss,  wie  ja  auch  die  mit 

dem  Tageszeichen  zu  verbindende  Zahl 
in  allen  sechs  Figuren  die  gleiche, 
die  Zahl  neun,  ist.  Was  das  aber 
nun  fQr  ein  Datum  ist,  das  wage  ich 
doch  nicht  zu  entscheiden.  AVas  seine 
BedtMitung  anlangt,  so  wird  es  wohl 
die  Vorstellungen  ergänzen  und  ver- 
vollständigen, die  durch  die  riesigen 
Federschlangen  und  die  in  den  Win- 
dungen der  Schlangen  angebrachtea, 
durch  Reptilhelmmaske  und  reichen 
Federschmuck  aosgeseicliDeten,  sitaeD- 
den  Figuren  enr^  werden  sollten. 
Möglich,  dass  das  vierte  (eigentlich  fflnfte)  Weltalter  des  Codex  Vati- 
canna  A  durch  dieses  Datum  bea^ohnet  sein  soll,  —  die  auf  die  vier  prft- 
historischen  Zeitalter  —  die  Herrschaft  des  Wassers,  das  darauf  folgende  (im 
Codex  Yaticanns  A  ausgelassene  oder  nur  angedeutete)  Zeitalter  der  Ji^nare, 
des  Dunkels  und  der  Giganten,  auf  die  Herrschaft  des  Windes  und  die  Herr- 
schaft des  Feuers  —  folgende  Zeit  der  Erde,  die  den  Anbruch  der 
historischen  Zeit  bedeutet  uud  von  den  Interpreten  des  Codex  Yaticanns  A 
mit  der  Herrschaft  von  ToUan  identifizirt  wird.  Dieses  vierte  (richtig« 
fflnfte)  Weltalter  ist  im  Codex  Yatlcanus  A  durch  die  Göttin  XoehiqwtziU^  die 
Göttin  der  blumentragenden  und  fruchtspendenden  Erde,  beseichnet  Nach 
der  Erde  (tiaiH)  nannten  sich  die  TUUhmea,  die  Bewohner  des  Thals  von 
Cuemavaca.  ünd  Xoehieaäi,  das  „Blnmenhaus*',  ist  der  Name  uoseies 
Monuments. 

Auf  der  Nord-  und  Sfidseite  haben  die  beiden  Schlangen  je  ems 
Windung  mehr.  Es  ist  dort  in  der  ersten,  auf  den  Kopf  folgenden  Windung 
eine  zweite,  der  anderen  aber  vollkommen  gleichende,  mit  gekremtei 


Abb.  la.  Kopf  der  in  don  Windungen 
der  Federsebhuige  ubgebildeten  Figur. 
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Bttoen  uis«iide  Figur  sn  teheo,  und  das  eben  besprochene  Datum  folgt 
dann  erat  in  der  dritten  Windung. 

Anf  der  Westseite  wird  die  Mitte  Ton  der  Treppe  gebUdet  Der 
Raum  links  und  rechts  daron  ist  durch  eine  fihnliche  und  in  gleicher 
SteUong  geaeidinete  Sehlange 
eingenommen,  die  aber  nur  eine 
Windung  macht,  indem  der 
Schwans  mit  den  lang  herab- 
fallenden Federn  dem  Rachen 
sagekehrt  ist  (Tgl.  das  Bild 
S.  135  unten).  Im  Innern  dieser 
Windung  sind  eine  Keihe  inter- 
essanter Daten  angegeben,  die  in 
den  Abb.  5(n5rdlicheH&1fte)nnd6 
(südliche  HSlfte)  wiedergegeben 
sind.  Ein  weiteres  Datum  war 
unten  rechts  an  der  Aussenseite 
der  Windung  vorhanden.  Davon 
ist  aber  das  auf  der  nördlichen 
Hftlfte  ausgefallen  (diese  Daten 
stehen  auf  besonderen,  in  die 
grossen  Platten  eingesetzten 
Steinen),  und  nur  das  auf  der 
südliehen  Hälfte  erhalten  (Abb.  7). 

Die  Abb.  5  zeij^t  zunächst  (»in 
Datum,  (las  vielleicht  <las  eines 
Jahres  ist.  Ks  enthält  das  Zeiclieu 
calli  „Haus*'  und,  wie  es  scheint, 
die  Ziffer  neun.  Von  diesem 
Datum  ;;phen  zwei  Arme  aus. 
Die  Finder  der  rechten  Hand  sind 
ausi^resti  t  i  kr.   und   zwar   in  der 

Cr 

Art.  wie  man  eine  Spanne  misst, 
—  eiiu^  Haltung,  die  auch  ander- 
wärts als  Symbol  des  Messeus 
gebraucht  wird.  Darunter  sieht 
man  eine  Umrahmung  und  da- 
neben die  Ziffer  eins,  die  zu- 
sammen vermuthlich  auch  ein. 


Abb.  4b.  fd^'eunaui  quiauM  .nenn  Regen"? 


aber  nicht  mehr  erkennbares,  Datum  darstellen.  Die  linke  Hund  liält  an 
einem  Strick  das  Zeichen  des  Tages  matlactli  ozce  o^omatli  {r,a'\\\  Affe"). 
Auch  dies  an  einem  Strick  Halten  kann  als  Symbol  des  Messeus  gedeutet 
werden.   Denn  der  Strick  {mecaü  oder  ÜabnieeaÜ)  ist  das  übliche  Längen- 
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maass,  wonach  in  den  mexikamselien  Chnmdbflebern  die  MaaasaDgaben  der 
Landereien  gemacht  sind.  Daneben  endlich  ist  das  Zeichen  des  Jabiw 
oder  der  Periode  cU^iummi  aeaü  „sechs  Bohr*  angegeben. 

Die  Abb.  6  seigt  annfichst  eine  leider  nnr  in  der  unteren  HSlfte  erhaltens 
menschliche .  Figur.  Daneben  ein  Datum,  das  möglicherweise  das  gleiche 
wie  das  der  Abb.  4b  ist  Darauf  folgt  ein  aweites  Datum,  der  Tag  oder  das 
Jahr  maÜactU  aeaU  „sehn  Rohr'*,  wie  es  scheint,  mit  einem  Strick  yersehen. 
Dann  folgt  der  Tag  ome  o/t»  „zwei  Bewegung''  und  daneben  eine  auf  einem 
Steinsita  sitaende  Figur,  die  eine  Tasche  für  Bftneherwerk  (fiOpaixiquipilU) 


Abb.  8. 


in  (lor  Hand  hält.  Daneben  ist  ein  Stück  ausgefallen.  Und  dann  folirt 
uocii  eine  Figur,  die  augenschoinlich  aus  einem  Trapez  und  einem  Dreieck, 
d.  h.  dem  eckig  gewordenen  Ring  und  Strahl,  besteht,  die,  miteinander  ver- 
scklmigen,  ein  Abbild  der  Sonne,  d.  h.  des  Jahres,  darstellen. 

Abb.  7  ist  das  Zeichen  eines  Tages  —  oder  eines  Mannes?  —  das  Tiel- 
leicht  naul  conatl  „vier  Schlnnge**  gelesen  werden  kann. 

Die  Federschlange,  die  unter  den  Skulpturen  de.s  unteren  Haupttheil* 
der  ersten  Terrasse  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  ist  auch  zur  Dekoratiou 
der  Treppenwangen  verwendet.  Die  nach  oben  gekehrten  breiten  Kanten 
der  Treppenwange  (vgl.  Abb.  8)  stellen  ohne  Zweifel  die  schuppige  Bauch- 
seite einer  solchen  Federschlange  dar. 
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Auf  den  nach  Kord  und  Sfld  gekehrten  Seitenflichen  der  Treppen- 
wangen  iit  unten  ein  Matter  in  Geitalt  einer  Matte  sn  sehen.  DentUehe 
Farbenepnren  laeten  erkeanen«  dase  sie  aas  senkreoht  gestreiften  grflnen 
and  quer  gestraften  gelben,  miteinander  abweobsehiden  quadratischen 
Feldern  bestand.  Anf  der  Matte  steht,  anf  (mit  weisser  Farbe  angegebenen) 
verscklnngenen  Postamenten  ruhend,  eine  Art  Stuhl  mit  grossen  geschweiften 


Abb.  10.  Abb.  11. 


Seitentheilen,  und  auf  ihm  ist  (Abb.  9)  die  untere  Hftlfto  eines  mit  ge« 
kieuxten  Beinen  sitzenden,  Schild  und  drei  Speere  in  der  linken,  eine 
Art  Banner  —  oder  ein  Wurf  brett?  —  in  der  rechten  Hand  haltenden 
Kriegers  sn  sehen  —  eine  Figur,  die  vermuthlich  den  Kriegorfiguren 
ähnlich  war,  die  wir  unter  den  Skulpturen  des  zweiten  Stockwerks  zu 
beschreiben  haben  werden.  Beehts  daneben  das  Datum  ckieom«  eemll 


Digitized  by  Google 


U2 


Zweiter  AbBchnitt:  Beuevege  utd  Rainen. 


«sieben  SchlsDge*.  In  der  TeigleiehiweitenYollittBdigkeii»  wie  lie  Abb.  9 
seigt,  ist  das  Bild  flbrigens  nur  an  der  naeh  Sflden  gewandetea  Seite  der 
Treppe  in  tefaen.  Anf  der  dem  Norden  sngekebrten  Seite  itt  nnr  die 
maitenartige  Zeiohnung  mit  den  Stahlbeinen  erhalten. 

Der  ienkrecht%  Torapringende  Fries,  der  anf  den  unteren,  aohtig  an- 
steigenden Hanptdieil  der  ersten  Terrasse  folgt,  ist  anf  der  SOdaeite  gani 
serstdrt  nnd  nnr  auf  den  drei  anderen  Seiten  theilweise  erhalten.  Kord-, 
West-  nnd  Sfldseite,  nnd  die  nach  Osten  umbiegenden  Theile  dieses  Frieses 
scheinen  einen  einheitlichen  Charakter  gehabt  an  haben.  Dagegen  seigt 
der  ganze  mittlere  Theil  der  Ostseite  andere,  abweichende  nnd  eigen- 
thOmliohe  Darstellongen. 

Der  ganze  Fries  ist  durch  breite,  senkrechte,  Yenierte  Streifen,  die 
sich  wie  ein  Flechtwerk  oder  Rankenwerk  aasnehmen  (Tgl.  Abb.  10),  in 
eine  grossere  Anzahl  annShemd  gleicher  Abschnitte  gegliedert  In  jedem 
dieser  Abschnitte  ist  In  den  regolSren  Darstellungen  der  Nord-  und  West- 
seite nnd  der  Enden  der  Ostseite  eine  mit  gekreuzten  Beinen  sitzende 
Figur  zu  sehen  —  anscheinend  die  Figur  eines  Priesters  mit  binden- 
artigem und  mit  Edelsteinscheiben  verziertem  Kopfputz,  Aber  dem  das 
eigenthüiiiliche  aus  Trapez  and  Dreieck,  d.  h.  aas  Hing  und  Strahl,  be- 
stehende Symbol  emporragt,  das  ich  oben  schon  einmal  erwähnt  habe. 
In  der  Wiener  Handschrift  und  den  verwandten  Dokumenten  werden 
durch  dies  Symbol  die  .lahresduteii  von  den  Tagesdaten  unterschieden. 
Und  auf  dem  J>latte  des  Codex  Borgia,  das  uns  die  vier  Jahre  und  ihr 
Geschick  vor  Augen  führt,  sind  die  die  Jahre  repräsentirenden  Jlaloc-  (oder 
Regengott-)  Figuren  mit  diesem  Symbole  anf  dem  Kopfe  abgebildet.  Als 
weitere  liesonderheit  ist  bei  diesen  Figuren  eine,  allerdings  in  der  Regel 
etwas  eckiije,  ringartige  Zeichnung  um  das  Auge  zu  erwähnen.  In  dem 
durchbuhrten  Ohrläppchen  steckt  ein  langer  Pflock.  An  einem  um  den 
Hals  gehenden  Riemen  hängt  eine  grosse  Schmuckplatte  auf  die  lirust 
heni)).  In  der  Hand  halten  die  Figuren  eine  Tasche  für  Räuchenverk 
{copulj-iquipilli),  nnd  vor  dem  Munde  sieht  man  das  Zeichen  der  ver- 
zierten Rede  (vi^I.  Abb.  10).  Vor  dieser  Figur  findcr  sich  in  der  vorderen 
Hälfte  der  Abtheilung,  unten,  rcireimässig  wiederkeiirend,  das  Zeichen 
eines  aufj^esperrten  Rachens  und  eine  durch  Striche  im  Kreuz  getheilte 
Kugel  (Abb.  11).  Darüber  wechselnde  Symbole.  —  In  der  Mitte  der  Nord- 
seite beginnend  (die  vordere  östliche  Hälfte  des  Frieses  der  Xordseite 
fehlt),  linden  wir  zunächst  einen  Arm,  der  einen  Pfeil  hält  (Abb.  12), 
dann,  nach  Westen  fortschreitend,  einen  Coyote,  mit  einer  Masehel  auf 
dem  Kopf  (Abb.  13),  darnach  einen  ähnlichen  Coyote  (Abb.  14),  weiter 
zwei  Beine,  die  auf  den  Enden  eines  Wassergefässes  stehen  (Abb.  15), 
herabhängende  Tropfen  (Abb.  lö),  herabhängende  Blumen  (Abb.  17),  uud 
endlich  zwei  Beine,  die  auf  Schildkröten  stehen  (Abb.  18).  Hier  ist  die 
Nordwestecke  erreicht   Auf  die  Westseite  übergebend,  finden  wir  in  der 
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ersten  Abdieihmg,  'wie  es  eeheint,  einen  Yogel  mit  langem  Schwanz 
(Abb.  19).  Doeh  iat  die  Deutung  ungewiss,  da  der  Haupttheil  des  Symbols 
lent&rt  ist  In  der  sieh  daran  sehliessenden  Ab4beilnng  ist  iwar  die 
sitMnde  Figur  und  der  offene  Rachen  mit  der  kreuzgetheilten  Kng«l  noch 
got  an  sehen.  Das  Sjmbol  darflber  aber  ist  abgeschlagen.  Auf  der  Sftd- 


Abb.  12.  Abb.  13.  Abb.  14. 


Abb.  16.  Abb.  16.  Abb.  17. 


Abb.  20  Abb.  22. 


Seite  steht,  wie  gesaj^t,  der  Fries  an  keiner  Stelle.  Am  Boden  liegende 
Stücke  lassen  erkennen,  dass  die  Darstellungen  mit  denen  der  Nordseite 
identisch  waren.  Den  Abb.  12 — 19  entsprechende  Symbole  waren  aber 
nicht  aufzufinden.  Auf  dem  den  Hof  umgebenden  Wall  liegt  an  der  Ost- 
seite ein  grosser  Stein,  der  ohne  Zweifel  einen  Restaodtheil  des  Frieses 
bildete  und  der  vielleicht  der  Südseite  des  Gebäudes  angehörte.  Br  war 
Termuthlich  bestimmt,  herunter  zur  Hacienda  geschleppt  zu  werden,  und 
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ist  dann  liegen  gelassen  worden.  Hier  ist  fiber  dem  ao^gespeRten  Bste 
und  der  krenigetheilten  Engel  die  nnzweifelhalle  Figur  eines  Kaninrltü 
an  erkennen  (Abb.  20).  An  der  Ostseite  feUt  die  der  Sfldostecke  nnicUl 
gelegene  AbtbeUung.    In  der  folgenden  ist  Aber*  dem  Baohen  nnd  da 
kreuzgetheilten  Kngel  die  Abb.  Sl  an  seben,  die,  wie  es  seheint, 
untere  Hälfte  eines  knieenden  Hensofaen  darstellt    Die  der  Kordostedt 
znnAehst  belegenen  Theile  des  Frieses  endlicb  fehlen.  Dooh  gehört  Odm 
oder  der  fehlenden  Ostliohen  Haifite  der  Kordseite  ein  an  der  Kordien 
am  Boden  liegendes  Stftek  an,  das  Uber  dem  Bachen  nnd  der  kresi- 
geiheilten  Kogel  die  Abb.  22  aeigt  —  Bine  Dentnng  der  in  den  Abb.  12-^ 
dargestellten  Symbole  wage  ioh  vor  der  Hand  nieht  an  geben. 

In  den  Abtheilnngen  des  Frieses  des  mittleren  Theils  der  Oslseit» 
war  yielleicht  eine  der  Abb.  10  Shnliche,  in  gleicher  Weise  ans  dem  auf- 
gesperrten Rachen  eines  Beptils  herausschanende  sitaende  Figur  dargestelH- 
die  Frage  ist  nicht  bestimmt  zu  lOsen,  da  die  oberen  Theile  des  FrieMi 
fehlen,  —  aber  diese  Figuren  halten  hier  eine  Art  Korb  oder  rundlichen 
Sackes  (Abb.  23)  statt  des  länglichen  Beutels  in  der  Hand.   Und  vor  den 
Figuren  fehlt  der  aufgesj)errte  Rachen  mit  der  kreuzgetheilten  Kugt^l. 
Dafür  sehen  wir  in  der  ersten,  der  Südostocke  benachbarten  Abtheilnnj?  ' 
dieses  Friestheiles  das  Datum  ijei  acatl  „drei  Rohr"  und  darüber  ein  Mol 
(vgl.  Abb.  24).    In  der  näcJisteu,  wie  es  scheint,  das  Datum  matlactli  oim 
o^omatli  „dreizehn  AflFe",  und  darüber?  (vgl.  Abb.  25).    Hier  ist  die  Mitte 
der  Ostseite  erreicht.     Die  jetzt  in  den  Abtheilungeu  folgenden  Figuren 
sehen  nach  der  anderen  Seite,  —  wie  die  vorigen  von  der  Mitte 
und  die  die  Abtheilungeu  trennende  Verzierung  (vgl.  Abb.  10)  liat  an 
beiden  Seiten  zwei  kleine  Protuberanzen.     In  der  zuerst  folgeudfu  Ab- 
theilung finden  wir  »las  sonderbare  Datum  Abb.  26  mit  der  Zahl  Fünf 
versehen.  In  der  nächsten  endlicli  ein  Datum,  das  vielleicht  chiquacen  olin 
„sechs  Bewegung"  zu  lesen  ist,  und  darüber  die  Figur,  die  in  Abb.  27  dar- 
gestellt ist,  eine  Halskette  aus  Kdelsteinperlen. 

Diese  vier  Daten,  an  hervorrairfudcr  Stelle,  in  der  Mitte  der  Ostseite. 
d.  h.  der  dem  Treppenaufgang  abgekehrten  Seite  angebracht,  werden 
zweifellos  zu  der  Natur  der  (Jottheit  des  Orts  in  besonderer  Beziehung 
stehen,  etwa  die  verschiedenen  Seiten  der  Natur  dieser  Gottheit  zum 
Ausdruck  l)ringen  sollen;  —  chiquacen  olin  „sechs  Bewegung"  ist  der  sechste 
Tag  der  mit  ce  malinaUi  „eins  Gedrehtes"  beginnenden  achten  Dreizehnheit, 
der  Woche,  die  der  Aiojfaud,  der  Göttin  der  Agave-Pflanze  geweiht  war. 
Das  zweite  Datum  weiss  ich  nicht  au  deuten.  Das  dritte  mtUlacUi  ormi 
opomätli  ist  der  letzte  Tag  der  mit  ce  quiavitl  „eins  Bogen**  beginnenden 
siebenten  Dreizehnheit,  die  Tlaloc,  dem  Regengotte  geweiht  ist.  Yei  aeaü 
„drei  Rohr"  endlich  ist  der  dritte  Tag  der  mit  ce  o^omäüi  ^eins  Affe" 
beginnenden  Dreiaehnheit  Und  das  ist  die  den  Pulqneg6ttern  ge- 
weihte Woche. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  Ruinen  Ton  Xochicalco. 


Hb 


»F*  AI«  Gottheit  des  Ort«  werden  wir  die  Xoddquäsal  anzusehen  haben. 
«^>enn  diese  Güttin  worde  in  der  That,  wie  wir  Ton  dem  Interpreten  der 
iv>v3ilderbandsehrift  der  Florentiner  Biblioteca  Naiionale  erfahren^  Ton  den 
f^^rialhmea  besonders  Terehri  Die  rier  durch  die  obigen  Daten  be- 
»•seiohneten  Gottheiten  werden 
^•fielleidit  als  die  yier,  den  Tier 
•  .äimmelsriehtnngen  entsprechen-   -'"^  — <^ 

i^len  Wirkungssphären  derX^A»-  (  (  J  //)  /  -4\'lF?n>III?\ 

ii  lH^  «ngesehen  worden  sein.  ^   ^     //' -^^(if^Tj 
;l     Der   Kamiess    der   ersten  il^J^ — ^  r-fr- 
f  Terraase  ist  an  einer  Ueineu 

Stelle  der  Nordseite  noch  in  situ  ^^F] 
^  zu  sehen.  Wir  finden  regehnftssig  ^ 
;  .  wiederholt  die  Abb.  28  ^  eine 

^  Figur,  die  auf  dem  Leibe  der  grossen  Federschlangen  und  swischen  ihren 
..Windungen,  xnr  AnsfiUlung  der  Lfloken  yerwendet,  Tielfach  au  sehen 
ist  (ygl.  Abb.  4).  Auf  dem  Leibe  der  Schlangen  sind  diese  Gebilde  augen- 


Abb.  26. 


Abb.  26. 


Abb.  27. 


•cheinlich  dazu  bestimmt,  sich  kräuselnde  und  sich  einrollende 
Federn  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wie  man  solche  in  der  That  überaus 
häufig  in  den  Federschlangenbilderu  der  Bilderschriften  sieht    Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  das 
Ornament  des  Karniesses  die  gleiche 


Abb.  2H. 


Bedeutung  liat.  Bruchstücke  des 
Karniesses.  die  dieselbe  Zeichnung 
zeigen,  finden  sieh  an  verschiedeneu 
Stellen  in  der  Umgebung  des  Ge- 
bäudes am  Boden  liegend. 

Bei  den  Mauern  des  zweiten  Stockwerkes  ist  die  Zerstörung  natur- 
gemäss  weiter  gediehen,  als  beim  ersten  Stockwerk.  Der  Karniess,  der, 
wie  schon  oben  angegeben,  zweifellos  Torbaudeu  war,  ist  an  keiner  Stelle 

«•I«;  GMammelte  Abbsodlnogen  IL  |q 
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mehr  su  tehen,  und  an  keiner  einsigBn  Stelle  haben  die  Mauern  mehr 
ihre  volle  H&he.  Doeh  ist  es  mir  gelungen,  unter  Inhetrachtsiehnng  der 
serstreat  am  Boden  nnd  auf  der  H5he  des  Gehtndes  liegenden  Stfloke 
wenigstens  fOr  einen  Theil  der  Umfossung  die  Aufeinanderfolge  der  Stfteke 
festnistellen. 

ff 

Eine  besondere  Betrachtung  verdienen  zunächst  die  an  den  Seiten  des 

Einganges  in  den  mauerumsohlossenen  Kaum  (an  den  in  der  Abb.  3b  mit 
einem  Stern  bezeichneten  Stellen)  angebrachten  Skulpturen.  An  der  nach 

Norden  gekehrten  Seite  des 
Einganges  steht  die  M:iu«'r 
noch  aufrecht,  und  liier  siebt 
man  die  Skulptur  Abb. 
Die  gegenüberlieji:ende  Ein- 
gansTsseite  ist  zerstört.  Aber 
in  dem  tiefen,  mit  (roröll 
angefflllton  und  mit  (tras 
und  Buschwerk  bewachsenen 
Loch,  das  sich  an  dieser 
Stelle  befindet,  liegen  iiit  bt 
fem  voneinander  die  beiden 
gewalti«i;:en  Steiiiblücke,  die 
einst  den  unteren  Theil 
dieser  Kingangsseite  bilde- 
ten. Durch  Zusammenfüi^ung 
der  einander  erjj^anzendcn 
Skulpturen  erhält  man  für 
die  nach  Süden  i^ekt'lirte 
Eingangsseite  die  der  Ab- 
bildung 29  entjäprechenile 
Abb.  30.  Auf  beiden  sieht 
man,  in  ziemlich  ansehn- 
licher Grösse  dargestellt,  die 
Heine  eines  Menschen.  Die 
Füsse  sind  mit  Sandalen  be- 
kleidet.  Das  linke  Knie  mit 
einem  Band  umwunden.  Vom  und  hinten  sind  die  herunterhftngenden 
Enden  des  mtutlatl,  der  von  den  alten  Indianern  als  Ilauptkleidungs- 
stflck  getragenen  Schambinde,  sichtbar,  l'nd  ganz  oben  ist  noch  der 
untere  feder-  oder  riemenbehangone  Rand  eines  Schildes  zu  erkennen, 
den  die  Figuren  hier  —  ähnlich  wie  die  Abb.  9  und  33  —  in  der  Hand 
gehalten  haben  müssen.  Obere,  diese  Figuren  ergänzende  Stücke  waren 
nirgends  aufsufinden.  Waren  sie  vorbanden  —  nnd  das  ist  doch  das  Wahr- 
scheinliche — ,  so  mflssen  die  Eingangsseiten  den  flbrigen  Theil  der  Um- 


Abb.  21). 
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famogsmaaer  dei  sweiten  Stookwerkat  an  Höhe  flberragt  haben.  Das 
Hanpüntereise  bei  den  8knlptoren  Abb.  29  und  dO  Hegt  aber  nicht  in  den 
Hanptfigoren,  sondern  in  dem  Beiwerk.  Anf  der  noch  anfrechtstehenden, 
naeh  Norden  gekehrten  Eingangtseite  (Abb.  29)  sehen  wir  Tor  der  Figor 
unten  drei  Wellenberge  und  darflber  die  Darstellung  eines  Idols,  das  aber 
Ton  dem  in  Abb.  24  Aber  dem  Datum  stehenden  beträchtlich  abweieht 
Die  beiden  runden  Ohrpflöoke  (naeoekiU)  sind  in  derselben  Weise  sichtbar, 
aber  statt  Nase,  Hund  und  Auge  ist  nur  eine  Art  Halbmond  angegeben,  der 
angeneoheinlich  einen  yacannitäif  den  halbmondförmigen  Nasensehmnek  der 
Pnlquegötter,  darsustellen  bestimmt  war,  der  in  diesem  Falle  als  das  Wichtigste 
des  Oeeidites  angesehen  worden  sein  muss.  üeber  der  Stirn  sieht  man  dne 
BkM-  oder  Federkrone.  Ab  Bekleidung  tetemä  —  aus  Papier  geschnittene, 
▼leDeioht  mit  geschmolsenem,  flüssigen  Kautsehuk  (o^t)  geseichnete 
Ffthnehen,  Ähnlich  denen,  die  die  Mexikaner  für  ihre  Hausgötzen  fertigten. 
Auf  dem  Bilde  gegenflber  (Abb.  30)  scheint  unten  ein  ähnliches  Idol  au- 


^odeutet.  Die  Skulptur  ist  an  dieser  Stelle  nicht  vollständijLT.  Ks  fehlt 
noch  ein  kleiner  Rand.  Denn  auch  die  Sandalen,  die  ich  aus  Versehen 
vollständ j<j:  o:;ezeichnet  habe,  sind  unten  um  ein  Stück  abgeschnitten. 
Ueber  der  untersten  Figur  ist  eine  Matte  zu  erkennen  und  darüber,  wie 
es  scheint,  eine  Art  tlemaüly  eine  im  Uriff  mit  rasgelnden  Steinen  angefüllte 
Räucberpfanue. 

An  der  naeh  aussen  (Westen)  gekehrten  Seite  dieser  Eingangsfcken 
ist  dann  da«  Datum  chicuei  aeaü  „ncht  Kohr**  zu  sehen  (Abb.  31),  von  Kauch- 
wolken  umhüllt  Der  Tag  gehört  der  sechsten  mit  ce  miquiztli  „eins  Tod" 
beginnenden  Dreizehnheit  an,  über  die  der  Mondgott  die  Herrschaft  hat. 
An  der  gegenüberliegenden  Kingangsocke  scheint  dasselbe  Datum  vorhanden 
gewp9<Mi  711  sein  (vgl.  Abb.  32).  Doch  fehlt  an  diesem  Stein  unten  ein  kleiner 
Rand.  Es  sind  daher  dio  Zahlen  vermuthlich  weggefallen.  Die  beiden 
kleinen  Kreise,  die  ich  über  der  Figur  gezeichnet  habe,  sind  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  Bestandtheile  der  Rauchwolken  aufzufassen,  die  sich 
über  dem  Datum  hinziehen,  —  von  der  Fackel  herrührend,  die  die  auf 
das  Datum  folgende  Kriegerfigur  (vgl.  Abb.  38)  in  der  rechten  Hand  hält 


0  0 


Abb.  31. 


Abb.  82. 


10* 


Digitized  by  Google 


14b 


Zwaiter  Abschnitt:  Beisewegc  and  Bninen. 


An  dem  flbrigen  Theil  der  VmfaMimgtiDaiieni  des  zwmten  Stockwerkes 
wecbteln,  wie  an  dem  Friea  der  eraten  Ternaae,  aitaende  Figuren  mit 
▼erachiedeniliehen  Symbolen.  Doch  fehlt  bi«r  eine  Scbeidnng  in  Ab- 
theilnngen,  wie  aie  an  dem  Friea  der  eraten  Terraase  dnreh  daa  Ranken- 
geaeeht,  Abb.  10,  bergeatellt  iat 

Die  aiiaenden  Figuren  aind  an  keiner  Stolle  Tollatindig  an  aelien. 
Doch  ergibt  rieb  dorch  Kombination  von  atohenden  nnd  am  Boden 
liegenden  Theilen,  daaa  aie  die  Geatolt  Abb.  83  gehabt  haben  müssen.  Wir 
sehen  einen  eigenthOmlichen,  tnrbanartig  anachwellenden  Eopl^ta,  ans 
dem  oben  stoife  Federn  ragen,  nnd  Ton  dem  nach  hinten  eine  breite 
Binde  aich  herabsieht.  Unter  ihm  hftngt  hinton  eine  lange  Haarflechte 
herab.  Im  Ohr  ist  ein  Pflock,  wie  ea  acheint,  Ton  der  Gestalt  einefe 
Knochens.    Ein  prächtiger  Federkragen  flUt  in  5  Reihen  über  Brost 

nnd  Schultern.  In  der  linken  Hand 
hält  die  Fignr  einen  kleinen  rier- 
eckigen  Schild,  yon  dem  nnton  ond 
an  der  Seite  Riemen  henmtoihingeo, 
nnd  drei  Speere.  In  der  rechten  Hand 
etwas,  das  so  aussieht  wie  eine  Fackel. 
Man  wQrde  eigentlich  ein  Worfbrett 
erwarten.  Der  obere  Theil  ist  unroll- 
ständig,  doch  scheinen  an  anderen 
Stücken  (vc^l.  z.B.  Abb. 47)  die  oberen, 
sich  nianni^fach  verzweij^cndeii  und 
balleiulen  End«'n  von  liauchwolkon 
sichtbar  zu  sein.  —  SiUnintliche  Finnen 
sind,  wie  die  des  Friesos  der  erston 
Terrass«',  dem  l  jn<>;aiig  zugekehrt,  und 
Abb.  die  kSchciduiiiT.  in  Bezug  auf  dieHaltuTi^^, 

liegt  mich  hier  in  derMitte  der  Ost^eite. 
Die  Symbole,  die  zwischen  den  sitzenden  Figuren  vorhanden  gewesen 
waren,  sind  ebenfalls  nur  sehr  nnvollstiindig  erhalten.  Ich  beginn»'  luit 
dem  Symbol,  das  an  die  der  Nordseite  des  Eingangs  zunächst  folgende 
sitzende  Figur  sich  anschliesst.  Fs  füllt  den  nach  Westen  ge\vt'nd<!ten 
Theil  der  Xordwestocke  aus.  \Vir  sehen  (Abb.  .'54),  auf  einer  Matte 
sitzend,  ein  Thier,  das  von  unserfii  Indianern  sofort  als  tlalcoyoü^ 
—  das  wäre  Taxidea  americana  Zimm.,  (b>r  amerikanische  Dachs  —  be- 
zeichnet wurde.  Ich  finde  indes  keinen  gros.sen  Unterschied  zwischen 
dieser  Fif;ur  und  anderen,  wie  z.  B.  Abb.  18,  14  (oben  S.  143),  die  von 
unseren  Leuten  anstandslos  als  Coyote,  <1.  h.  Prairiewülfe,  erkannt  wurden. 
Die  Figur  «larüber  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Die  obere  Vervollständigung 
des  Stückes  fehlt.  Dann  folgt  auf  der  JSordseito  die  Abb.  3.').  Wir  sehen 
einen  ähnlichen  CoyoU,  der  unter  einem,  wie  es  scheint,  von  einer  weib- 
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liehen  Figur  gehalteuen  Schilde  hervorstürzt,  und  auf  der  anderen  Seite 
einen  herabfliegenden  Adler.  Die  Ecke  mit  dem  Coyote  iin<l  die  unteren 
Flflgelq^itsen  de§  Adlen  stehen.  Das  Stück  mit  dem  Leibe  des  Adlers 
liegt,  Ton  den  Qbrigen  getrennt,   auf  der  Plattform  des  GebAudes. 


1^ 


Abb.  34. 


Abb.  X). 


Dann  folgt  wieder  eine  sitzende  Figur  Ahnlieh  der  Abb.  38  und  darnach 
die  Abb.  86,  die  ieh  allerding*  ans  awei  Stfleken  —  einem  am  Boden  und 
einem  auf  der  Plattform  des  Gebäudes  liegenden  —  rekonstmirt  habe.  Weiter 
gehören  der  Nordseite  des  zweiten  Stockwerkes  nnsweifelhafk  swei  an  der 
Nordseite  am  Boden  liegende  Stficke 


•  T  
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an,  die  neben  der  sitsenden  Figur 
die  Symbole  Abb.  37  und  Abb.  38 
xeigen.  Auch  die  Nordostecke  liegt 
am  Boden.  Auf  der  Nords^te  dieser 
Ecke  iat  die  Abb.  39  zu  sehen  — 
ein  Datum,  das  das  Zeichen  eouaü 
„Schlange"  zu  enthalten  scheint. 
Die  Ziffern,  aus  dein  Zeichen 
der  Zahl  Fünf  und  verschiedenen 
Eiiieni  b»'st»'hend,  scheinen  aber  un- 
vollstäiuliu  zu  sriii.  Die  beiden 
Kreise  iiiitfu  uiul  «las  Zeichen  der 
Zahl  Fünf  sind  an  »leni  stehenden 
Theile  der  Mauern  zu  sehen.  Der 
Theil  danilH'r.  mit  dem  Schlangen- 
kopf»' in  meiner  Umrahmung,  liegt, 
wif  »Twähnf.  am  Hoden.  Auf  der 
anderen  Fläclie  dieser  Ecke,  die  also 

nacli  Osten  gekehrt  war,  sieht  man  —   — 

Abb.  40.  Abb.  ;n. 

Kehren  wir  zuuj  Fiuiiaut,^  /unkk  und  gfdien  von  da  naeh  Süden  herum, 
HO  finden  wir,  an  die  der  Abb.  31  foIir.Mide  sitzende  Fii;ur  zunächst  sich 
anschlies.send,  die  Abb.  41,  —  einen  mit  Hlilttern  und  Früchten  l)eladenen 
Baum,  der  die  Westseite  der  Südwestecke  füllt.  Das  ist  die  Ecke,  die  der 


Abb.  36. 


Abb. 
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P.  Alzate  gezeichnet  hat.  Aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  zeichnet  or  neben 
den  Baum  an  Stelle  des  Steines,  der  noch  jetzt  an  dieser  Stelle  steht,  den 
Stein  Abb.  37,  der  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  am  Boden  liegt. 
Darauf  folgt,  die  Sfidseite  der  Sfldwestecke  füllend,  die  Abb.  42,  —  wieder  ein 
Datum,  aus  dem  Tageszeichen  aeatl  „Rohr"  und  Zahl  „dreizehn"  bestehend, 
das  iät  ein  interessantes  Datum,  nach  den  Anales  de  Quaubtitlan  das 
Gebartsjahr  der  Sonne,  das  auch  auf  dem  grossen  sogenannten  Kalender- 
stein  in  Mexico  angegeben  ist.  Dann  folgt,  durch  einen  ZwisclienrHum 
getrennt,  die  Abb.  43.  Der  untere  Theil  mit  dem  Datum  colli  „Haus'' 
steht.  Der  obere  Theil  mit  der  Figur  des  Coyote  liegt  dahinter  auf  der 
Plattform  des  Gebäudes.  Weiter  folgt  ein  Stein  mit  der  sitzenden  Kri^er- 
figur  (vgl.  Abb.  33)  und  der  Abb.  45.  Und  am  Boden  liegt  ein  Stein  mit  der 
sitzenden  Kriegerfigur  und  der  Abb.  44.  Von  der  Sfldosteoke  habe  leb  nur 
den  oberen  Theil,  und  zwar  an  der  Sfidostecke  des  Gebäudes  am  Boden 
liegend,  gefunden.  Er  seigt  an  der  nach  Sttd  gekehrten  Seite  die  Abb.  46 
—  einen  Franenkopf  Aber  einem  Wassergefhss.  Darunter  muss,  irie  der 


Rest  der  Zeichnung  erkennen  lässt,  ein  Datum  sich  hefnnden  haben.  Die 
nach  Ost  gekehrte  Seite  dieses  Stfickes  zeigt  die  Zeichnung  Abb.  47.  — 
£s  ist  der  obere  Theil  der  sitzenden  Kriegerfigur  und  die  Spitzen  der  tos 
ihr  in  der  Rechten  gehaltenen  Fackel  (ygl.  Abb.  88). 

Von  der  Ostseite  der  Umfassungsmauer  des  zweiten  Stockwerkes  habe 
ich  ausser  den  beiden  Ecken  nur  ein  Stück  auffinden  können,  das  an  der 
Ostseite  des  Gebäudes  am  Boden  liegt,  und  das  neben  der  sitzenden 
Kriegerfigur  die  Zeichnung  Abb.  48  zeigt. 

Unter  den  in  der  Umgebung  des  Gebäudes  am  Boden  liegenden 
Trflmmern  finden  sich  nun  aber  noch  einige  Stücke,  die  sich  nicht  in  den 
organischen  Znsammenhang  des  Ganzen  fügen  und  eine  besondere  Stells 
eingenommen  haben  mQssen.  Hier  erwähne  ich  zunächst  zwei  rechtwinklig 
parallele{)ipedische  und  auf  zwei  Seiten  skulpirte  Stflcke,  Ton  denen  di« 
eine  (Abb.  50  und  51)  nahe  der  Sfldwestecke,  das  andere  (Abb.  52  und  58) 
nahe  der  Nordwestecke  am  Boden  liegt.  Möglich,  dass  diese  Stflcke  einen 
pfeilerartigeu  Theil  angehörten,  der,  in  der  Mitte  des  Einganges  gelegen, 
ihn  in  zwei  Theile  —  entsprechend  den  zwei  Treppenseiten  —  schied. 
Dann  liegt  auf  der  sfldlichen  Treppenseite  selbst  ein  merkwürdiger  Stein 
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mit  der  Skulptur  Abb.  49.  Und  nahe  der  Nordwestecke  des  Gebäudos  ein 
Stein  mit  der  Abb.  54  (Arm  mit  Adlerklaue)  und  ein  anderer  mit  der 
Abb.  .*).'),  in  der  man  Rachen  und  ein  strahlenförmiges  (iehänge  erkennen 
kann.  Der  Striii  Abb.  .')6  liegt  in  dem  grossen  Loch  auf  der  Plattform 
deti  Gebäudes,  Abb.  57  ebenfalls  nahe  der  Nordwestecke  am  Boden. 


Abb.  4».  Abb.  44. 


Abb.  46.  Abb.  47.  Abb.  48. 


Vor  allen  Dingen  interesaant  aber  ist  ein  Stein,  der  frei  in  der  Mitte 
des  westlichen  Theik  de«  Hofes,  ziemlich  genan  dem  Treppenaofgang 
gegenüberliegt.  Er  ist  in  Abb.  58  a,  b  abgebildet  Man  sieht,  vollkommen 
sDsgearbeitet,  die  Fignr  eines  Menschen,  der  Kopf  ist  abgeschnitten,  — 
Dicht  etwa  abgebrochen.  Die  Bmst  ist  in  der  Mitte  in  ihrer  gansen  Länge 
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aufgescimitten  und  die  »tark  hervortretBiid  aus^'oarbeiteten  Kippen  lassen 
vermnthen,  dass  oin  nach  deni  Opfer  abgehäuteter  >ren8ch  dargestellt 
werden  sollte.  Die  nach  unten  einfi;e8chlagenen  Beine  sind  abgebrochen 
und  unkenntlich.  Die  ganze  Figur  ist  ohne  Zweifel  ein  Symbol  der 
Menschenopfer,  die  hier  gewiss  in  ähnlicher  Weise,  wie  an  anderen  heiligec 


Abb.5öw 


Stätten,  dargebracht  wurden.  —  Merkwürdig  ist  auch  ein  sftulenartige« 
Stack  (Abb.  59)  mit  einem  fönfstrahligen  Stern  am  Ende,  das  TieUeidit 
ab  Feuentftnder  auf  der  Höhe  der  'Perra.sse  jre standen  hat. 

loh  habe  oben  schon  erwähnt,  dass  wir  auf  dem  dem  Berge  fOB 
XoehietUeo  benachbarten  CuaUin  innerhalb  der  Bufestigungswerke  ebeofalb 


Digitized  by  Googl 


8.  Die  Bafai«B  tob  Xoehinleo. 


153 


Sknlpturstücke  gefanden  haben.  Einet  Ton  ihnen  ist  in  Abb.  608  ab- 
gebildet. Es  ist  ane  demselben  grauen  trachytischen  Stein  gearbeitet,  aus 
dem  anoh  die  Wandbekleidang  der  Pyramide  hergestellt  ist.  Eine  ganie 
Anzahl  regelmftssig  Tiereckig  snbefaanener  Steine  aus  demselben  Material 
war  in  den  Höfen  der  Befestignngswerke  lerstrent.  Ein  zweites  Sknlptnr- 
stück,  das  neben  dem  ertteren  lag,  war  ans  einem  weissliehen  Stein 
gearbeitet  nnd  zeigte  Spuren  rother  Bemalnng.    Es  war  ein  Stflck  eines 


Abb.  dSa. 


Abb.  58b. 


Abb.  öOa. 


Abb.  59b 


Abb.  fiü». 


iira 


Abb  eob. 


tief  ausi;t!arlnMt('t«'ii  ii  la  j^recciue-Musters  (AM).  fiOh).  Dann  aber  haln' 
i'li  auf  tlem  Sattel.  <lt'r  den  Cuntzin  mit  einem  anderen  kleineren,  nach 
Südosten  vorgeschobenen  lieru»'  verbindet,  einen  i^rossen  skulpirten  Stein 
auflief un<len,  der  in  Abb.  GOc  ubgebildrt  ist.  An  dem  Ostfiiss  (h^^  (  uatzin 
befand  >i<  Ii  in  alter  Zeit  ein  Dorf,  wie  die  /ahlreich  aufgefundenen  To))!'- 
»therbeii  und  Spindelsteine  aus  gebranntem  Thrm  iu-weisen.  Und  der  eben- 
erwähnte  Sattel  war  der  ^^'eg,  der  von  diesem  Dorfe  nach  der  Pyramide  von 
Xoekicoico  führt.  Der  Stein  ist  leider  oben  und  unten  unvtdlständig.  Oben 
sieht  man  Kopf  und  Kachen  einer  bch lange,  stark  stylisirt  und  en  face. 
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Darunter  in  einer  Art  Henkelkorb  das  Zeichen,  a<:atl  „Kohr"  —  «Irü  wir 
oben  an  der  Pyramide  so  oft  angetroffen  haben  — ,  mit  dem  Zeiclien  der 
Zahl  Fünf.  Rechts  ein  tochtli  „Kaninchen*',  zu  dem  vielleicht  das  Stabpaar 
unten  gehört,  das  dann  die  Zahl  zehn  angeben  würde.  Daninter  folgt  ein 
Fuss  mit  der  Zahl  dreizehn.  Links  eine  lland,  die  eine  Fackel  hält.  Sie 
ragt  Aber  emem  Datum  henror,  bei  dem  das  von  dem  kalkiüiformen 
Umrias  umgebene  Tageszeichen  wiederum  Ton  einem  Fuss  ^ji;ebildet 
zu  sein  scheint,  das  aber  hier  mit  der  Zahl  eins  verbunden  ist.  Unter  dem 
Zeichen  aeaü  aRobr'^  das  Datum  chiquacen  toduU  „sechs  Kaninchen". 
Unten  links  und  rechts  endlich  Bauchwolken  —  Tielleicht  die  oberso 


Abb.  (iUc.   Piedra  Seler.'j 


Enden  eines  grossen  iDatams,  das  sich  darunter  befand.  —  Hier  ist  die 
Verwendung  eines  Fusses  als  Bestandtheil  von  Daten  besonders  merk- 
wflrdig.  Es  scheint  sich  hierin  eine  Verwandtschaft  mit  gewissen,  ent 
neuerdings  aus  dem  zapotekischen  und  miztekisdien  Gebiet  bekannt 
gewordenen  Reliefs  aosausprechen.  Aber  die  ich  unten  noch  einige  Wort» 
zu  sagen  haben  werde. 

Auf  der  Loma  de  la  Halinchcy  der  oberen  nach  Sfidwesten  Tor- 
gesohobenen  Bastion  —  und  zwar  auf  der  Höhe  an  der  nach  Osten 

1)  Dieser  Name  ist  dem  Stein  von  meinem  Freunde  Dr.  Antonio  Penaficl 
gegeben  wurden,  und  unter  diesem  Namen  ist  er  in  dessen  grossem  Werke 
^MoDumentus  del  arte  anUguo  Mexicano"  abgebildet. 
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^wendeten  Seite  — ,  stand  seit  alter  Zeit  ein  grosses  Steinbild,  dessen 
rerscbiedene  Theile  ich  iu  Abb.  61  abgebildet  habe  —  „la  India''  oder 
^la  Mali D che''  von  den  Umwohnern  genannt,  wovon  auch  der  Hügel 
selbst  seinen  Namen  hat.  Zur  Franzosenzeit  versuchte  man  da«(  Bild 
herunterzuholen,  dabei  gieng  es  in  Stflcke,  und  es  liegt  nun  zerbrochen 
am  Foue  des  Hügels.  £s  ist  eine  Figur  in  weiblicher  Tracht,  mit  unter- 
geschlagenen  Beinen  sitzend,  wie  es  Stfl  bei  den  Figuren  von  Xociiicalco 
ist  Ueber  dem  Haupte,  wie  ein  Tonpringender  Baldachin,  eine  grosse 


vierseitige  Krone,  aus  der  mehrere  Reihen  steifer  Federn  in  die  Höhe 
ragen.  An  der  Stirnseite  dieser  Krone  sieht  man  eine  Schaar  Tanzender. 
An  den  Seitentlächen  befindet  sich  das  merkwiirdige  Ornament  Abb.  tild. 
Zu  beiden  Seiten  der  Krone  ist  eine  Verzierung  v(Ui  sich  kn  uzt  iiden 
Bändern,  ganz  ähnlicli  der,  die  auf  den  Seiten  des  unteren  Haupttheils 
der  ersten  Terrasse  die  beiden  Schlangenbilder  trennt,  l'nter  der  Figur 
sieht  man  ein  Feld  von  Blumen  und  .vilotes,  —  jungen  MaiskollK'U  mit 
dem  jang  herunterhängenden  Narbenbüschel.  Die  beiden  SeitenHäclien 
des  Steines  zeigen  iu  dem  mittleren  Haupttheil  einen  biüüeudeu  Baum 
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(Abb.  61b),  darunter  drei  JBÜotes.  Darüber  auf  der  rechten  Seite  —  mit 
Zahlzeichen  versehen  —  einen  sandaloiibekleideton  Fuss  (Abb.  61b).  auf 
der  linken  Seite  ein  Kaninchen  (Abb.  61  c);  —  also  dieselben  Sjrmbole, 
wie  auf  dem  von  mir  entdeckten  Steine  an  der  Südo>»t8eite  de«  Bei^ 
Cuatzin  (Abb.  59).  —  Wir  haben  augenscbeiulich  hier  die  Göttin  dieses 
Heiligthums,  die  Erdgöttin,  in  einer  besonderen  Form  vor  nns,  als  XHonm. 
als  Göttin  des  jungen  Maises,  oder  als  Cintfotl  oder  Chicomecoatl,  als  Mais- 
göttin. Mit  dem  grossen  viereckig:on  Kopfaufsatz  wird  in  Bildenchriften 
und  in  Steinbildern  dio  mexikanische  Maisgöttin  dargestellt. 

Wir  haben  wenig  Nachrichten  über  die  alten  Bewohner  des  Thals  von 
CuornaTaca  und  der  sich  an  dasselbe  schliessenden  Gebiete.  Aber  schon 
der  Name  TlcUhMiea  „Erdleute",  den  sie  sich  gaben,  oder  der  ihnen  bei- 
gelegt wurde,  deutet  auf  die  besondere  Besiehung,  in  der  sie  zur  Gottheit 
der  Erde  standen.  Die  besondere  Form,  in  der  die  TlaHmea  die  Etd- 
gOttin  Terehrten,  war  Xoehtgtutzal.  Das  wird  von  dem  Interpreten  der 


Bilderschrift  der  Florentiner  Btblioteca  Naiionale  ausdrAcklich  beieagt, 
der  uns  ausserdem  ersfthlt,  dass  die  Tialhuiea  dieser  G<(ttin  ein  Feit 
feierten  zu  der  Zeit,  wo  in  Mexico  das  TepeUhtUily  das  Fest  der  Berg- 
götter,  Tor  sich  gicng.  Ich  habe  bei  der  Beschreibung  der  Skulptufen  der 
P^amide  wiederholt  erwähnt,  dass  gewisse  StQcke  die  Beziehung  zur  Erde 
nnd  an  dieser  besondern  Form  der  Erdgottheit  nahe  legen:  die  Schlangen, 
die  häufige  Wiederkehr  des  Zeichens  acatl  ^Rohr",  die  Bäume  und  Blurneo. 
Dazu  gehört  aber  auch  der  Coyote.  Der  Coyote  ist  der  Tanzgott.  Vor 
dem  als  Coyote  gekleideten,  als  Ueuecoyotl  „der  alte  Coyoti»"  bezeichneten 
Kegenten  des  vierton  Ta^eszoicliens  und  der  vierton  Woche  (ce  j-ochitl 
„eins  Blume'*)  sieht  ninii  im  Codex  Borbouicus  und  im  Tonalaniatl  der 
Aiibiu'sclien  Sainniluni^  Siiiiger,  Musikanton  un<l  Tänzer  abü;obildet.  Jegliche 
Art  Lustbarkoit,  .Musik  und  Tanz  und  alles  was  zum  Sclimuck  des  Lebens 
gehört,  war  aber  <lio  besondere  Domäne  der  («uttin  Xochiqtietzal ,  die  in 
der  Historia  de  Tlaxt  ala  dos  Diego  Muüoz  Camargo  geradezu  als  „Göttin 
der  Liebe"  bezeichnet  wird. 


Abb.  03. 
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In  denselben  Zusammenhang  scheint  mir  zu  gehören,  dass  wir  in 
Mtacatlan^  in  dem  ansehnlichen  alten  Dorfe,  das  snnäohst  der  Stldseite  des 
Berges  von  Xoehiealeo  liegt,  awei  Steinwflrfel  Torfimden,  —  einen  in  dem 
Ort  selbst  in  einer  Art  alten  GewOlbea,  —  wie  die  Leute  sagten,  in  einem 
Schatshanse  (ki&^  de  deposito)  den  anderen  in  dem  „Mirador",  einem 
zwischen  dem  Dorfe  nnd  dem 
Berge  von  Xoekicaleo  gelegenen 
Htigel,  Ton  denen  der  eine 
(Abb.  62)  über  einer  Art  Schflssel 
die  Fignr  einer  Blnme  mit  dem 
ZaUxeicben  »eins*,  also  das 
Datum  et  aodUä,  das  Zeichen 
des  Gottes  der  Lustbarkeiten, 
softreist,  der  andere  (Abb.  63) 
Uber  dner  Ähnlichen  Schflssel 
nnd  mit  der  Ziffer  aCilf .  rer- 
bunden  die  Figur  eines  Thieres 
zeigt,  das  man  als  einen  Coyote 
ZD  erklären  geneigt  sein  könnte. 
Es  ist  indes  auch  möfi^lich,  dass 
(las  Thier  der  Abb.  Ü3  «^nen 
Hund  darstellen  soll.  Dann 
hätten  wir  das  Datum  matlactli 
ozce  itzcuintli  ^eilf  Hund",  und 
das  ist  der  eilfte  Tag  derselbou, 
mit  cexochitl  beginnenden  Woche, 
die  dem  Gotte  der  Lustbarkeit 
geweiht  ist. 

Die  Erde  ist  dürr  und  un- 
fruchtbar ohne  das  Wasser.  Die 
(iuttiu  der  Erdn  bedarf,  wenn 
sie  Nahrung  spenden  solK  der 
Beihilfe  der  Göttin  des  Wassers. 
In  den  Codices  erscheint  Liuteotl^ 
die  Maisgöttin,  nicht  selten  in 
einem  Wassergefäss  oder  über 
dem  Wasser,    häutig    dabei  in 


Abb.  64.  Steinbild  von  MtmeaOan. 


Kombination  mit  dem  Fisch  dpuctli,  dem  Symbol  der  Erde.  Auch  an  der 
Pyramide  sahen  wir  an  zwei  Stellen  (Abb.  29  und  46)  ein  Idol  über  dem 
Wasser.  Dieser  Zusammenhang  erklärt  es  uns,  dass  auch  Chalchiuitlicue^  die 
Göttin  des  fliessenden  Wassers,  der  Quellen  und  Bäche,  wie  es  scheint, 
ihr  Standbild  in  Xochicalco  hatte.  Oder,  mit  anderen  Worten,  dass  Xodk^ 
^nebai,  die  Göttin  des  Ortes,  hier  auch  als  Göttin  des  fliessendeu 
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WasB'ers  dargestellt  war.  In  der  Hacienda  Ton  Miaeaüan  sahen  wir  auf  dem 
Dach  der  Znckersiederei  ein  Steinbild;  der  Administfador  hatte  die  Freond- 
lichkeit,  es  henmterholen  und  in  der  Veranda  des  Hauses  anfstellea  n 
lassen.  Angestellte  Erkondigongen  ergaben  flbereinatimmend,  dass  das  Bild 
Ton  Xoehieako  stammt  Die  Fignr  ist  in  Abb.  64  wiedergegeben.  Man  nebt 
eine  Frau,  deren  Oesicht  ans  dem  aufgesperrten  Bachen  einer  Federschisage 
herausschaut  und  die  vor  sich  ein  rundes  Geftss  hftlt  Mit  der  Federscfalsnge 
als  Kopfschmuck  wird  Chal^utUUeue  in  den  Codices  liemlich  regelm&ssig 
abgebildet.  Das  runde  Gefitos  vor  dem  Bauche  ist  eine  Besonderheit,  die 
wir  in  gleicher  Weise  auch  bei  dem  sogenannten  Chac  Mool  von  CbieheB 
Itsa  und  einer  entsprechenden  Steinfigur  Ton  Jttuseala  sehen,  die  Herr 
Jesus  Sanchez  Ar  einen  Taxaboncatly  einen  Pnlque-Gott,  hilt. 

Es  wäre  non  noch  die  Frage  zn  erörtern,  welcher  Zeit  und  welchem 
Volke  wir  diese  Monumente  zuzuschreiben  haben.  Die  letztere  Frage 
habe  ich  eigentlich  schon  beantwortet.  DaHS  von  einem  Palenque-TypuÄ, 
von  dem  einige  Autoren  fabeln,  keine  Rede  ist,  das  bedarf  keines  beson- 
deren Nachweises.  Die  Daten  sind  die  mexikaninchen,  und  Styl  unc 
Charakter  der  Figuren  und  der  Symbole  gehören  ganz  in  den  Rahmen 
der  sogenannten  toltekisch-aztekischen  Kultur.  Nur  zwei  Besonderheiten 
treten  hervor,  die  au  den  Styl  der  Mouiiniente  des  Maya-Gebiets  zu 
erinnern  scheinen.  Die  eine  ist,  dass  die  Figuren  ä  la  turca  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  sitzen.  Das  ist  aber  nur  ein  sehr  untergeordneter 
Umstand.  Wichtigor  scheint  der  andere,  dass  hier  auch,  wie  auf  den 
Maya-Monumenteu  und  in  den  Maya-Handschriften  die  Zalil  Fünf  durch 
ein  stabartiges  Gebilde  bezeichnet  wird,  das  allerdings  hier  fast  immer 
als  eine  Art  Bünde!  gezeichnet  ist.  Ich  werde  indes  gleich  zu  erwähnen 
haben,  dass  wir  dieselbe  merkwürdige  Zifferdarstellung  auf  anderen 
Monumenten  benachbarter  Gegenden  wiederfinden,  und  dass  niclit  <ler 
geringste  (irund  vorliegt,  deshalb  dort  und  überall  einen  Maya-Eiutlus? 
anzunehmen.  Die  alten  Tlalkuica  gtdiörten  der  A^aua- Familie  an.  Sie 
werden  unter  den  sieben  Stämmen  erwähnt,  die  aus  deu  sieben  Höhlen 
{Qiicomoztoc)  auszogen,  und  deren  siebenter  und  jüngster  die  Azfera 
sind.  Noch  heute  wird  in  den  Dörfern  Tetlama,  Xochitepec  und  AlpU' 
yeca  am  Nord-  und  Ostfuss  des  Berges  von  Xochicalco,  sowie  in  Cuatetelco 
am  Südostfusse,  Nauatl  gesprochen.  Ich  weiss  nichts,  was  mich  veran- 
lassen könnte,  die  Erbauung  der  Monumente  von  Xochicalco  anderes, 
als  den  Vorvätern  der  noch  jetzt  im  Lande  lebenden  Indianer  zozn- 
schreiben.  Wenn  nun  aber  auch  die  Verwandtschaft  der  Monumente 
▼on  XochkaicQ  mit  den  eigentlich  mexikanischen  ausser  Frage  steht, 
so  zeichnen  sie  sich  doch  vor  den  letsteren  durch  einen  emstOTen  and 
wesentlich  archaistischeren  Oharaktor  aus.  Man  vergleiche  die  so  viel- 
fach an  der  Pyramide  vorkommende  Form  des  Tageszeichens  aeaÜ  »Rohr* 
a.  B.  mit  der  Abb.  65,  die  einem  Belief  an  dem  Felsen  von  Vkagd- 
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Abb.  05. 
Hierosrljph«  aeati  «Rohr". 
Relief  vom  Fdaen  tou 
Chapuittpte, 


0  0© 


Abb.  titi.  maUoftU  omei  eouati  «drei- 
nkn  Sdiinge*.  HonolHii  ww  Tmumgo. 
(MiiMO  NmIob«!  de  Uiiieo.) 


Abb.  07.  Fedenchlange  von  dem  Uackentheil  der  Sandale  eines  der  riesigen 

Beinpaare  Ton  IWa. 


Abb.  G8.  Weibliches 

Idol  von  Tula. 
(Muieo  Naeional  de 
H«iieo.) 


Abb.  69. 
Reliefllgnr  too  Xif, 
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ftjMe  angehört,  das  yerniuthlieh  eine  snr  Zeit  des  jflngeren  Moteaihcoma 
gearbeitete  Statue  seines  Vorgängers  Auitzoü  darstellt,  and  das  barbarischer 
Weise,  nnd  zwar  erst  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  zerstört  worden 
ist  Die  Form  der  Daten  nnd  das  besondere  Zeichen  für  die  Zahl  Ffinf  finden 
wir  in  fthnlieher  Weise  auf  dem  Monolithe  Ton  Tnumgo,  Ygl.  die  Abb.  66, 
die  eines  der  vier  anf  dem  Monolithe  dargestellten  Daten  wiedergibt.  Die 
Federschlangen  von  XiMeako  erinnern  dnroh  gewisse  Besonderheiten,  den 
Kamm  Aber  den  Augenbrauen  nnd  die  Federn  oder  Barthaare  nnter  dem 
Kinn,  —  an  eine  Federschlange,  die  auf  dem  Hackentheil  der  Sandale  eines 
der  riesigen  Beinpaaxe  Ton  TtUa  angebracht  ist,  die  jetzt  im  Mnseo  Nacional 
von  M^co  anfgestellt  sind  (Abb.  67).  Ebendort  findet  sich  anch,  Lficken 
ansfQllend,  das  eigenthflmliche  Ornament,  das  neben  den  Federschlanges 
▼on  Xq^iieako  (Abb.  4)  Lflcken  ansfllUend  Terwandt  ist  und  im  Kamiess 
der  ersten  nnd  zweiten  Terrasse  Ton  Xockieako  (Abb.  28)  zu  sehen  ist 
Den  eigenthflmlichen  Kopfjputz  der  Abb.  10,  der,  wie  ich  oben  auseiU' 
andergesetzt  habe,  ein  Symbol  und  ein  Abbild  des  Jahres  ist,  finde  ich 
an  einer  grossen  Statue,  von  Tuia  wieder  (Abb.  68)  und  an  einer  Relief- 
figur einer  Göttin  oder  Priesterin  (Abb.  69),  die  in  dem  Dorfe  Zwo,  auf 
einer  Insel  im  See  von  Ckaleo,  ausgegraben  ist  Vor  allen  Dingen  absr 
erinnern  an  Xoekietdco  die  Skulpturen  eines  Tiereckigen  Bteingeftssea,  das 
jetzt  im  Muaeo  Nacional  in  M^ico  aufgestellt  ist,  Von  dem  ich  aber  nur 
erkunden  konnte,  dass  es  aus  dem  Yalle  de  Mexico  stammt  und  Ton  einer 
in  der  Gegend  von  ChcUco  ansässigen  Familie  dem  Museum  zum  Geschenk 
gemacht  worden  ist  Ich  habe  die  vier  Seiten  in  Abb.  70a— d  abgebildet 
Die  erste  Seite,  Abb.  70a  (rechts  unten)  zeigt  ein  Datnm,  von  RanchwolkeB 
nmhflUt  und  mit  dem  Zeichen  der  Zahl  Ffinf  darunter,  genau  so  wie 
es  yerschiedene  der  Daten  Ton  XochiceUco  zeigeu  i^vgl.  z.  B.  die  Abb.  31 
und  32),  nur  dass  an  den  Enden  der  oberen  Rauchwolken  noch  das  eben 
besprochene  oigenthiiniliche  Ornament  des  Karniesses  von  Xochicaleo  so 
sehen  ist.  Das  Datum  selbst  ist  dasselbe,  wie  ilas  der  Abb.  27  —  wie  ich 
oben  angab,  vormitthlich  eine  Form  de.s  Tageszeichens  olin. 

Der  P.  Sahagun  erzählt  in  dem  Prolog  zu  seinem  Geschiclitswerk, 
dass  man  noch  zu  seiner  Zeit  indianische  Reste  sehe,  die  von  einem 
hohen  Alter  zeugten,  z.  B.  in  Tullan,  in  TuHantzinro  und  in  den  Ruinen 
von  Xochkalco.  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  schon  in  den  Zeiten 
unmittelbar  nach  der  l'onquista  Xochicaleo  in  Trümmern  lag.  l'nd  ich 
habe  ja  auch  eben  gezeigt,  dass  die  Monumente  ihrem  Styl  nach  am 
nächsten  an  die  Monumente  von  Tullan  und  verwandter  Lokalitäten  er- 
innern, —  Monumente,  die  mau  sich  i^'ewuhut  hat.  als  toltekische  zu  be- 
zeichnen. Man  kann  den  letzteren  Namen  sich  gefallen  lassen,  wenn  man 
dabei  nicht  au  ein  bestinnntes  Volk  der  Tolteken  denkt,  sondern  den 
Namen  ähnlich  verwendet,  wie  man  in  (iriechenland  von  pelasgiscben 
Denkmalen  redet  Die  Tlalhuica  waren  eiu  in  altväterischer  Sitte  lebendes 
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Volk,  das  TOD  den  Hexikanem  ab  dumm,  roh  und  böotiteh  Teracbtet 
wurde,  das  aber  sicher  mehr  Elemente  der  alten  originalen  Kultur  be- 
wahrt hatte,  als  die  yerfeinerten  Bewohner  der  grossen  Hanptstfidte  in 
nnd  an  der  Lagone  Ton  Hädco.  Die  nftohste  Besidinng  seheinen  sie  an 
den  Chalea  nnd  XoeMmUea  gehabt  sa  haben,  an  die  sie  ja  aneh  unmittelbar 
grenzten.  Und  andererseits  in  den  Oeuäitea  der  Landsehafken  Tenango 
und  Teiumizmeot  an  die  sie  ebenfalls  unmittelbar  grensten.  Yon(w&a2eo 


b  a 

Abb.  70ft— d,  IHs  vi«r  Sdten  «ines  Stcingefisscs  aus  dem  Gebiete  dar  CMta  stsnunead? 

(Mbmo  Kaeionsl  de  Mexico). 


führt  die  Strasse  über  Amaquemecan  nach  Cuauhtla  und  Yauhtepec  im 
Lande  der  Tlalhuica^  —  ein  Weg,  der  auch  heute  wieder  von  den  Er- 
bauern der  Eisenbahn  aufgenommen  ist.  Und  an  die  Unterwerfung  der 
('haica  unter  dem  ersten  Motecuh^oma  schloss  sich  auch  die  Unterwerfung 
des  Landes  der  Tlalhuica,  Es  ist  dalier  nicht  zu  Terwandern,  dass  auch 
die  Skulpturen  von  Xoddwlco  rlie  nächste  Beziehung  zu  Skulpturen  Esigen 
(Abb.  69  und  70),  die  ans  dem  Gebiete  der  alten  Chalea  stammen. 

8«ltr,  OMMimelte  AbbAndlungen  IL  }| 
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Zweiter  Abeelmitt:  Beisewege  imd  Boinen. 


Eine  andere  Beziehung  ist  erst  in  jangster  Zeit  deatiieher  berrer- 
getreten.  Im  Torigen^^Sommer  eind  anf  dem  MonU  Alban  Oaiaea  Ten 
der  mexikaniselien  Begienmg  An^grabongai  Teranslaltet  worden,  mit  deren 
Leitang  Leopolde  Batree  beauftragt  war.  Dabei  sind  eine  Anzahl  höchst 
merkwürdiger  Relieft  gefunden  worden,  mit  Daten,  denen  anscheineid 
gana  neue  Tageaaeichenformen  zu  Grande  liegen,  und  mit  Zahlen,  die 
ebenfalls  nach  Haya-Art  mit  Strichen  oder  Stftben  für  die  Zahl  Fflnf  ge- 
schrieben sind^).  Sieht  man  diese  Reliefs  durch,  so  fällt  einem  bei  Te^ 
schiedenen  ftnsserlich  eine  aufÜBdlende  Aehnlichkeit  mit  den  Figuren,  wie 
ich  sie  oben  Ton  Xoehkako  abgebildet  habe,  namentlich  den  Zeichen  auf 
der  Piedra  Seier  (oben  Abb.  60c)  und  den  Datengmppen  an  den  Seiten 
der  Treppenwangen,  auf*).  Man  wird  die  Möglichkeit  nicht  von  der 
Hand  weisen  dflifen,  dass  hier  alte  geschichtliche  Zusammenhänge,  alte 
Knltnrgemeinschaflen  rorliegen.  Weiter  im  Sflden  grenzten  ja  auch  die 
Nauatl  sprechenden  Stämme  unmittelbar  an  Völker  zapotekischer  und 
mixtekischer  Verwandtschaft  Der  Name,  unter  dem  die  zunächst  auf  die 
Jtalhmea  folgenden,  noch  Mexikanisch  redenden  Stämme  bekannt  sind, 
OmiaeOi  ist  ein  zapotekisches  Wort,  mit  dem  die  Zapoteken  allgemein 
die  mexikanisch  redenden  Leute  bezeiclmeten. 

Auf  dem  Berge  von  Xoehicalco  selbst,  und  zwar  an  der  Nordseite, 
befindet  sich  eine  Stelle,  wo  man  Geffessscherben  in  Haufen  sieht 
Diese  rühren  aber  sämmtlich  Ton  groben,  unglasirten,  grossen  Gefissen 
her.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  dort  die  Scherben  der  Opfer- 
gefässe  hingeschflttet  worden  seien.  Dagegen  habe  idi  schon  erwähnt, 
dass  an  dem  Ostfnss  des  Berges  Coattin  sich  eine  Stelle  befindet,  wo  ohne 
Zweifel  in  nlter  Zeit  ein  Dorf  gestanden  haben  muss.  Ich  fand  einige 
Obsidianmesser,  einige  Spindelsteine  aus  gebranntem  Thon,  die  aber 
sämnulicli  unverziert  waren  und  bald  eine  ebene  GrundQücIu'  und 
;^ewöll)t(«  Oberfläche  zeigten,  bald  Gestalt  eines  Napfkuchens  oder  eines 
abgesclmitu  neu  Kegels  aufwiesen.  Und  daneben  fand  ich  einen  ganzen 
Haufen  Toj)fscherben,  — ■  die  meisten  roh.  unglasirt  und  unverziert,  da- 
neben aber  auch  einige  fein,  mit  einem  eigenthünilichen  Karnioi.sinn'th. 
kombinirt  mit  Weiss  und  Seliwarz,  bemalte  Scherben.  Endlich  auch 
einige  Ikuchstikke  von  inolcajetes  —  (lefässen  mit  geripptem,  inncrem 
Boden,  die  zur  Bereitung  von  Saucen  dienen  —  von  ganz  genau  der 
gleichen  Art  iiii<l  gh'icher  Bemalung,  wie  man  sie  in  Haufen  in  Tlaltelolco 
und  in  Azcaputzalcu  im  Viille  de  Mexico  hudet.  Das  Vorkommen  der 
letzteren  erklärt  sich  wohl  (hirch  die  engen  Handelsbezi(diungen,  die 
zwischen  den  Bewohnern  der  Thäler  von  Cuernavaca  und  vcm  Mexico, 
in  alter  Zeit  ohne  Zweifel  genau  ebenso  wie  heute,  bestanden.  Feine 

1)  Loo]ioldo  Ratres.    Exploracionea  de  Monte  Alban.    Mexico  1J)Ü2. 
'1)  Mau  vergleiche  z.  B.  Lämina  11  des  Batres'sclieu  Buches. 
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^lasirte  Oeftsse  Ton  sohOnen  Formen  weiden  noch  heute  —  ohne 
Zweifel  in  FortfUirang  alter  Technik  —  in  San  AnUmio  bei  Guemavaca 
geferti^  die  weithin  nach  Sfiden  int  Land  getragen  werden.  Es  ist 
mir  in  gewisser  Weise  bemerkenswerth,  dass  nnmittelbar  im  Süden 
von  Xoekkakot  auf  dem  Hirador  von  Aliaeatian  Oeftsse  Ton  einem 


Abb.  78s.  Abb.  7db. 


Thongcfäfiäc,  auf  dem  Mirador  von  Miacatluit  ausgegraben. 

ganz  anderen  Typus  ansjrograbeh  worden  sind,  nämlich  „(u'siehts- 
becher%  —  wenn  der  Auadrack  erlaubt  ist,  von  unglaublich  roher  Technik, 
mit  grossen  Löchern  in  der  Nasenscheidewand,  in  denen  unzweifelhaft 
ursprOnglich  ein  Zierrath  hieng.  (Vgl.  die  Abb.  71  bi»  7H.)  —  Soll  man 
daraus  auf  ein  anderes,  im  Süden  des  Berges  Ton  Xoehieako  ansüssiges 

11* 
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Zweiter  Almbnitt:  Beisewege  und  Ruinen. 


Abb.  74,  Hieroglyphe 
Mioratlan    .am  Ort 

des  rfeilrohrs". 
OodexUendosa21,7. 


Abb.  7.'). 
Brandstempcl 
der  Uacieiida 
Mhieatlan. 


BeTölkernngselement  achlieBgen,  gegen  das  etwa  die  YerUieidigaiigtwerk« 
▼on  Xochicalco  gerichtet  gewesen  seien?  Im  Sfiden  von  Miacatlan  liegt 

die  Stadt  Ttteeala*  Hier  wohnte  eins 
aofsässige  Bevölkening,  gegen  die 
die  mezikaniachen  Könige  mehrfiuh 
sieh  Teranlasst  sahen,  zn  Felde  n 
ziehen,  und  die  schliesslich  naeh 
der  letzten  Besiegong  gänzlich  aus- 
gerottet nnd  vertilgt  ward.  Miaealh» 
(Abh.  74)  ist  im  Codex  Hendosa 
unter  den  dem  mexikanischen  Hofe 
tributpflichtigen  Städten  in  der  Grappe 
Quauhnauae  anfgefährt.  Es  ist  inter- 
essant, dass  die  Haoienda  xon  Miaeaüait 
noch  heote  einen  Brandstempel  fährt  (Abb.  75),  der,  —  eine  Variante  der  alteo 
Hieroglyphe,  —  ans  zwei  Pfeilen  zusammengesetzt  ist.  Miaeatlan  bedeutet 
„Ort  des  Pfeihrohrs«*. 

Anhang. 

Gelegentlich  des  kurzen  Aufenthalts,  den  wir  bei  der  Hückkehr  Ton 
Xochicalco  in  Cuemayaca  machten,  besichtigten  wir  den  Stein,  den  so- 
genannten CkimaUi,  dessen  merkwürdi<^e  Skulpturen  Kapitän  Dupaix  in 
dem  Bericht  seiner  ersten  Reise  unter  Nr.  HO  besclireibt  und  abbildet 

Es  ist  ein  mäehtij^er  Block  aus  hartem,  vulkaniHcheni  (testein,  der 
wie  ein  Findling  auf  einer  zum  Rancho  de  Quintana  gehörigen  Wieso 
liegt,  auf  der  anderen  Seite  der  tiefeu  Barrauca,  tlie  die  Stadt  Cuernavaca 
im  Osten  begrenzt.  Der  Stein  zei^^t  auf  der  Vorderseite  (Abb.  76)  ein 
Speerbündel  und  Schild  und  llandfalme,  also  die  Symbole  des  Kriegfs 
Q/aoi/otl).  Schild  und  Handfiihne  tragen  aber  hier  die  besonderen  Abzeichen 
des  (.»ottes  Xipe  Totec  „unsers  Herrn,  des  CJeschundenen",  der  ein  Gott 
der  Erde,  zugleich  aber  auch  den  Mexikanern  ein  schrecklicher  Kricir.  si^ott 
war.  Denn  die  eine  Hälfte  des  Schildes  ist  mit  (in  rother  Farbe  -»  inalt 
zu  denkenden)  Ringen  bedeckt,  ist  also  anauayo  „mit  Ringen  versehen",— 
so  heisst  der  Schild  Xt'pe's.  1  jid  dii»  andere  Haltte  ist  in  schräger  Theiluiig 
in  ein  mit  den  Linien  des  Wassers  {atl)  erfülltes,  die  Hierüg]y]>lie 
clialchiuitl  ,,grüner  Kdfistciir  einschliessendes  kleines  Feld  und  ein  mit 
der  Zeichnung  eines  .lagiiarfells  bedecktes  grösseres  Feld  getlieilt  ist. 
Das  .Iaguarf(dl  ist  wohl  hier  als  Sinnbild  des  Feuers  und  die  gauze.  die 
linke  Schildhälfto  bildende  (rruppe  als  Ausdruck  des  ., Was.sers  und  des 
Feuers",  atl-tlachinolU,  d.  h.  des  Krieges  gedacht.  Ueber  diesen 
kriegerischen  Emblemen  sieht  man  ein  Datum,  das  Dupaix  als  einen  nach 
links  gewendeten  Adlerkopf  ansah  und  zeichnete,  in  dem  wir  aber  einen 
nach  rechts  gewendeten  Kaubthierkopf,  Termuthlich  einen  Jagnar,  erkennen 
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Abb.  7<*>.    Chimalli Stein  von  Cucrnavara.   Vorderseite,  mit  dem  Schild  und  der  Hand- 
fubnc  des  Gottes  A'//>f  und  dem  Datum  ce  ocelotl  „eins  Jaguar" 


Abb.  77.  CViima/// -Stein  von  Cuemavaca.  Rückseite,  mit  dem  Datum  i/ci  ruUi  ^drei  Llaus", 
imciiiUi  oiin  „füuf  Bewegung".  (Nach  einer  mir  von  Herrn  Licenciado  Cccilio  A.  Robledo 

in  Cuemavaca  übersandten  Pbotojfraphie). 
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Zweitor  Abschnitt:  Beisnwego  ood  Rainen. 


mnnten,  so  dass  da«  Datum  ee  oeehü  „ems  Jaguar^  an  lesen  ivftre.  Et 
bt  indes  nicht  gans  undenkbar,  dass  diesef  Kopf  einen  Hand  yoisleUeo,  dai 
Datom  also  den  Tag  a  itzeumtli  «eins  Hnnd^  beseichnen  sollte.  Das  wii» 
in  der  That  das  Datum,  dem  in  dem  TonalamaU,  dem  aagnrisohen  Kalender^ 
der  Gott  Xipe  prftsidirt  — 

Auf  der  anderen  Seite  des  Steins  (Abb.  77}  sieht  man  swei  Daten, 
von  denen  das  eine,  yd  ealU  »drei  Hans'*,  ein  bestimmtes  Jahr,  das  andere 
maeuiUi  oUn  „fünf  Bewegung**  einen  bestimmten  Tag  beseichnet  Das 

Jahr  ffH  ealH  entspricht 
dem  Jahr  1469,  das  ist  da» 
Todesjahr  des  ftlteien  Afo- 
teeukcoma  und  das,  in  dem 
sein  Nachfolger,  König  Axo" 
yaeatlt  die  Beperung  an- 
trat. Von  dem  letsteren 
aber  berichtet  der  Chro- 
nist^), dass  er,  nachdem  er 
ThUdoleo  gedemflthigt  und 
einen  glQcklicben  Rrie^ 
gegen  die  MatlaUinca  von 
Toluca  geführt  hatte,  dem 
„neuen  Uotte**  Tlatlauhqui 
Tezcatl^  dem  ^rothen  Spie- 
gel" —  das  ist  nur  oin 
anderer  Name  für  Xipe  — 
mit  besonderer  Feierlich- 
keit das  Fest  des  Menschen- 
schindens (tlacau-ipeualhtli) 
gefeiert  habe,  damit  «gleich- 
zeitig den  neu  ange- 
fortigten  Stein  temalncaiL 
d.  h.  den  runden  Stein, 
auf  dem  das  Sacrificio 
gladiatorio  stattfand,  ein- 
wriiiend.  Ks  scheint  mir  so  1411t  wie  irewiss,  das«  dies  geschichtliche  Er- 
eignis auf  dem  ('/d'malli -Stern  von  ('u»'rnavaca  verewigt  worden  ist.  — 
y,A,iayacatl,  das  Abbild  Xtpe's,  oder  der  grosse  Xipe,  trat  iui  Jahre  »drei 
Hauä*^,  am  Tage  .,tunf  Bewegung"  seine  Kegierun«;  au. 

Ist  dieses  Monument  ernsterer  Natur,  so  führt  uns  zu  dem  Charakter 
des  Kultus,  der,  wie  es  scheint,  dieser  Landschaft  eigen  war,  ein  Relief 
zurück,  das  iu  der  Nfihe  von  Huajctepec  an  einem  Felsen  zu  sehen  ist,  und 


Abb.  7H.  Der  Tauzf^ott,  die  Pauke  (tlulpun  ucuttlj 
tehlsgend  und  die  Banel  (uyacaehtU)  schwingend. 
Belief  von  Hutuetepte. 


\)  Tezocomoc,  Crooica  mexicana.  cap.4ll  und  50. 
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Ton  dem  ich  der  Gflte  Prof.  Haz  Bnchner's  eine  Photographie  Terdanke. 
Es  zeigt  uns  (Abb.  78)  den  Tansgott,  mit  CSoyoteohren  an  den  Schüfen 
und  mit  dem  <i^WMfi»-Bm8tichmnck,  alto  in  einer  Anestattong,  die  ganz 
mit  der  des  Tanzgottos  in  den  Bilderschriften  übereinstimmt,  die  Pauke 
^tUUpm  vmtä)  schlagend  und  die  Kfirbissrassel  (ayaeadküi)  schwingend. 
Das  lümd  der  Tlalhnica  war  ein  amäpan  jeoekithlgHmt  ein  Land  der 
Fmclit-  und  der  Blflthenf&lle.  Eine  gewisse  Leichtlebigkeit,  lasziTcre 
Sitten  mid  lasaiyere  Enltnsformen  werden  ansdracklich  Ton  ihnen  besengt 
Und  Suawtepte  war  ja  gerade  der  Lnst-  und  Erholungsort  der  mexikanischen 
Könige,  wie  das  benachbarte  Cuemaoaea  es  später  für  die  Herrscher  der 
kolonialen  Epoche  wurde. 


1)  Bilderbandschrift  der  Florentiaer  Biblioteca  Nazionale.   Blatt  29  verso. 
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Zweiter  Abcduiitt;  Bdsewege  und  Buinai. 


Die  alten  Ansiedelangeii  im  Gebiete  der  Haaxteca. 

VerliMidlaiigeii  der  Borliner  anthropologischen  Gesellschaft.  20,  Oktd»cr  1888i. 
Zeiticbrift  für  Ethnologie  XX.  S.  (451)— (4ö9). 


Der  Reisende,  der,  nnterhalb  Ciudad  del  Mak  die  grosse  Stnese 
Terlässt,  die  Ton  S.  Luis  Potosf  nach  Tampico  führt,  dem  Lauf  der 
Gewisser  folgend  nach  rechts  abbiegt  and  dann  die  Höhenkette  üb«r- 
sohreitet,  durch  die  der  Rio  de  Naranjo»  nnd  der  Bio  Verdi  sich  in 
schmalen  Schlachten  Weg  gebrochen,  sieht  ein  weites  Flachland  vor  sich, 
—  wie  ein  grosses  Thal,  das  an  den  Seiten  Ton  den  hohen  Abhfiogen 
der  Sierra  BCadre  nnd  Tom  dnrch  vereinzelte  aufragende  Höhenxflge  be- 
grenzt ist  und  das  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eine  einzige  Waldflftehe 
darstellt,  aus  der  nur  wie  ein  weisser  Punkt  am  Fasse  der  Htigel  die 
Häuser  des  Oertchens  VtMee  sich  abzeichnen. 

Dies  Waldland,  das  Ton  einer  Anzahl  ron  Strömen  durchflössen  wird, 
die  theils  an  den  Abhängen  der  Sien«  Madre,  theils  weit  jenseit  der 
Sierra  in  zentralen  Theilen  der  Hochebene  entspringen,  aber  hier  zu 
einem  mächtigen  Strom,  dem  Pinueo,  sich  Tereinigen,  ist  das  Land  der 
Sttaxteea,  oder,  wie  sie  richtiger  heissen,  Cuexteca^  eines  Zweiges  der 
Maya-Familie,  die  liier  weit  getrennt  von  ihren  Stammesbrfidem  wohnen. 
Das  Land  ändert  sich  etwas,  wenn  man,  dem  Lauf  des  vereinigten  Stromes 
folgeiKl,  dem  Meere  nahe  kommt.  An  Stelle  des  zusammenhäogeDden 
Waldlandes,  aus  dem  inselartig  einzelne  ebenfalls  bewaldete  Höhen  auf* 
ragen,  treten  grosse,  von  offenem  Weideland  umgebene  Lagunen  suf. 
Kurz  vor  Tampieo  endlich  öffnet  sich  ein  weiter  Blick  nach  Sihlen  über 
ein  Flachland,  das  zum  grössten  Theil  von  der  J^aguiio  von  lamiahtia 
eingenommen  wird.  Auch  dies  dem  Meere  nahe  (iehiet  war  von  den 
iluaxteea  besiedelt  worden.  L  ud  eltenso  scluibcii  sieh  nach  der  anderen 
Seite  ihre  Dörfer  noch  über  Valles  hinaus  in  den  bewässerten  Thal- 
gründen nnd  an  <k'n  Abliangen  der  Berge  bis  in  die  Gegend  von  Ciudail 
(lel  Matz  und  Rio  Verde.  Ihre  Xachbaren  waren  hier  die  Pame  ua<l  in 
der  Sierra  (lorda  nördlich  von  (iurn  taru  <lie  Ofouii,  während  im  Süden 
die  Mexikaner  der  Hcrrscliaft  Meztiilan  ihre  Vdrjxtsteu  bis  an  den  Kand 
der  Ebene  vorschoben   und  örtlich  sogar  in  einem  schmalen  Streifen, 
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zwischen  dem  Rio  de  Cazones  und  dem  Rio  dt  Tujqpam^  das  Meer  erreichten,  — 
die  Scheide  bUdend  Bwisehen  den  Hoaxteoa  und  den  sfldlioher  wohnenden 

Das  reiehlich  bewässerte,  frnehtbare,  heisse  Kiederland  war  schon  in 
alter  Zeit,  wie  heote,  der  Ffllle  und  Mannichfaltigkeit  seiner  Eneugnisse 
halber  berflhmt  7<NMi«fitfa/jMifi,  „das  Laad  der  Lebensmittel'',  ZbeMtfa^Mm, 
»das  Land  der  Blumen*  nannten  es  die  alten  Mexikaner*). 

Ueber  die  Bewohner  gibt  uns  Sahagnn')  allerhand  interessante  Notizen. 
Sie  deformirten  den  Schftdel,  feilten  die  Zfthne  spitz  und  färbten  sie 
schwarz,  durchbohrten  die  Nasenscheidewand  und  trugen  in  der  Oeflbung 
ein  goldenes  ROhrchen  mit  rothen  Federn  darin.  Die  Haare  firbten  sie 
roth  oder  gelb.  Am  Oberarm  trugen  sie  goldene  Ringe,  Binder  Ton 
Steinperlen  am  Handgelenk,  solche  tou  Federwerk  am  Knie.  An  den 
Seiten  des  Kopfes  trugen  sie  neben  dem  Ohr  einen  Federschmuck  in  Ge- 
stalt eines  kleinen  Fächers,  und  einen  Federschmuck  in  Gestalt  eines 
Fliegenwedels  oder  eines  grossen  Fächers  oder  eines  Rades  trugen  sie  am 
Nacken.  Den  Mexikanern  galten  sie  als  Verächter  jeder  Sitte*),  denn 
sie  trugen  keine  Sohambinde  und  lehnten  dem  Trünke.  Bewaflhet  waren 
sie  mit  Pfeil  und  Bogen.  Im  Kriege  schnitten  sie  den  gefallenon  Feinden 
die  Köpfe  ab  und  bewahrten  sie  als  Trophäen  auf.  Ihre  Wmber  waren 
berflhmt  wegen  der  prächtigen,  yielfarbigen  und  mannichfialdgen  Mäntel 
(cMiezoiKi/iiia^jt,  emlsofijiuwAt/t;  «die  tausendforbigen**  genannt),  die  sie  an- 
zufertigen wussten.  EndKch  werden  sie  noch  von  Sahagnn  als  geachiekte 
Zauberer  und  Tasohenspioler  genannt*). 

Unter  dem  ersten  MoUcuk^ma  sollen  die  Huaxteca  znm  ersten  Mal 
mit  den  Mexikanern  in  feindliche  Berührung  gerathen  sein,  und  zwar 
nach  dem  Interpreten  des  Codex  Telleriano  Keraensis  IV.  9  im  Jahre 
5  tocktli  =  A.  D.  145H.  AU  eroberto  Stadt  wird  Xiithcoac  bezeichnet. 
Nach  Durän.  der  hier  eiiii'iii  in  iiu-xikanisclier  Sprache  f^escliriebenen 
Manuskript  gefolgt  sein  will,  wären  viele  Gefangene  nach  Mexico  gebracht 
iin<l  mit  (leren  Opferung,  die  an  dem  Feste  ilacd.ripeüaliztli  stattgefunden 
habe,  !<ei  der  vun  Motecuhcoma  neu  erricliti'te  'reni)>«'l  Uit:ilopochtli\ 
feierlich  inaugurirt  worden.  Mir  scheint  das  eine  Vordatirung  eines  Kr- 
fignissfs  zu  sein,  das  unter  König  Auitzotl  stattfand.  Denn  der  Codex 
Telleriano  Keniensis  erwiilint  hier  nichts  davon.  Dagegen  geben  der 
Codex  Telleriano  Remensis  (IV.  1!>)  und  Durän  übereinstimmend  an, 
das!<  unter  Auitzotl  —  und  zwar  nach  dem  Interpreten  des  Teil.  H«?m.  im 
Jahre  S  acatl  =  A.  D.  14S7  —  eine  zweite  Ex]M'dition  stattfand,  bei  der 
XiuJicoac  und  Tochpan  (Tuxpan)  unterwürfen  ward,  und  dass  die  hier  ge- 

1)  Sahagnn  10»  39,  §  8. 

•2)  Sahagun  10.  29,  §  8. 

3)  Daran  II,  Kap.  84. 

4)  Sahagan  10,  29,  §  12. 
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machten  (icfangeneii  das  Uauptinateriai  für  die  feierliche  Einweihung  des 
jj^ssen  Tempels  in  3I»''xioo  stellten. 

Die  hier  als  unterworfen  genannten  Städte  liegen  ganz  im  Sü«leu 
des  Gebiet«  und  in  der  Nähe  der  Küste,  da,  wo  die  mexikanisch  redende 
Bevölkerung  bis  an  das  Meer  reicht.  Dass  diese  Erobernngszflge  nicht 
entfernt  eine  Eroberung  des  ganzen  Landes  beileuteten,  liegt  auf  der 
Hand.  Scheinen  doch  weiter  im  Westen  die  Mexikaner  nicht  einmal  über 
den  Rand  des  Gebirges  Torgedmngen  zu  sein.  Die  Kelacion  de  Meztitian 
vom  Jahre  1579  nennt  Yagualica^  einen  Ort  ini  Gebiig«,  eine  halbe  Tage- 
reise südlich  von  Htn^uÜa  gelegen,  als  Grenzfestung,  wo  in  alter  Zeit  die 
Leute  von  Meztitian  <^eg:en  die  Hiiaxteca  eine  Garnison  gehalten  hftttoi. 
bis  auf  anbedeutende  Theile  blieb  jedenfalls  das  Gebiet  der  Uuaxteca 
ToUständig  unberührt  von  der  mexikanischen  Inyasion. 

YerhangDissToller  wurden  fOr  das  Land  die  BerCLhnmgen  mit  den 
neuen  Ankömmlingen  aus  Europa.  Der  erste,  der  mit  Urnen  in  nfthere 
Berflhnmg  trat,  war  Francisco  de  Öaray.  Er  wurde  freandlich  auf- 
genommen, aber  alsbald  hatten  Uebeigriife  TOn  Selton  der  Spanier  und 
Reibereien  zur  Folge,  dass  die  ganze  Expedition  ans  dem  Lande  getrieben 
ward.  Nach  der  Eroberung  der  mexikanischen  Hauptstadt  kam  Cortes 
selbst  mit  einer  Streitmacht  ins  Land  und  zwar  auf  demselben  Wege,  wie 
Garay,  Ton  der  Mfindnng  des  Pdnuco  ans.  Vor  seinem  Nahen  flfichteten 
die  Bewohner.  Cortes  yerbnmnte  die  Stadt  Chüoy  setzte  auf  Flössen 
Aber  die  Lagune  im  Norden  nnd  zflchtigte  dort  eine  Beihe  anderer  Stftdte. 
Darnach  Terliess  er,  einen  Theil  der  Spanier  als  Kolonisten  znrflcklassend. 
das  Land.  Es  hat  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten  an  Unruhen  im 
Lande  nicht  gefehlt  Zu  den  sonstigen  Kalamitftten  kamen  noch  Einfidle 
barbarisoherGebirgsstimme,  und  derRfickgang  der  indianisehenBeTÖlkerang, 
den  die  Conqnista  flberall  im  Oefolge  hatte,  hat  sich  Tielleicht  nirgends 
so  bemerklich  gemacht,  wie  hier.  Heutzutage  gehört  das  Land  zu  den 
am  spftrliehsten  bevölkerten  der  Republik.  Menschenleere  Strecken  Ton 
10,  15—20  Lignac  sind  durchaus  nichts  Seltenes.  Der  Ackerban  ist 
gering.  Die  ansässige  spanische  BeTÖlkerung  beechftftigt  sich  Torxugs- 
weise  mit  der  Anfkneht  ron  Pferden  und  Bindern,  die  frei  im  Walde 
weiden.  Die  indianische  Bevölkerung  lebt  in  Ueineii  Ranehos  zerstreut, 
nur  an  den  Tagen,  wo  sie  ihre  Erzeugnisse  zu  Markt  bringen,  und  an 
den  hohen  Festtagen  in  den  grösseren  Orten  zusammenströmend.  Aber 
überall  im  Lande  finden  sich  die  Spuren  der  alten  Besiedelungen,  thells 
unter  dem  Schutt  vergraben,  den  die  modernen  Ansiedelungen  um  sich 
häufen,  theils,  und  das  ist  der  häufigere  Fall,  von  der  wuchernden 
Vegetation  des  Urwaldes  erdrückt. 

Man  begegnet  diesen  alten  Aiisiedelinij;en  schon  in  der  unmittelbaren 
Nähe  von  Ciu</a</  dd  Mai:.  Das  ijan/.e  Thal  des  Rio  de  Sarafijo^. 
vom  ISalto  Ue  Ayua  abwärts  bis  nach  Labra,  ist  voll  von  ihnen,  ebeu*M 
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das  Parallelthal  rän  GmlUnaa,  Man  trifft  sie  in  dem  oberen  Thal  des 
Rh  Verde,    VaUee  ist  ein  Brennpunkt,  nnd  Ton  dort  riehen  sieh  die 
alten  Ansiedelungen  die  beiden  ParaUelthfiler  hinauf,  die,  bei  Talles 
sich  rereinigend,  dem  Stftdtchen  seinen  Namen  gegeben  haben.  Ans  dem 
östlichen  der  beiden  Thiler  soll  eine  alte  Cabada  Aber  die  Beigkette 
nach  TonumUpat  fiOhren.    Xftheres  konnten  wir  nicht  erfahren.  Von 
dem  Grundherrn  ansgesandte  Leute  kehrten  um,  angeblich  der  Tielen 
Jaguare  wegen.  An  dem  Ufer  des  Rio  Verde  oberhalb  Talles  sind  alte 
Ansiedelungen  z.  B.  bei  OjUal.  Eine  bedeutende  alte  Ansiedelung  findet 
sich  zwischen  dem  Rh  Tandtaqiie  und  dem  Rh  de  h  Oarita^  nicht 
weit  Yon  AfiqtdmoH.   Andere  Ansiedelungen  riehen  sich  am  Rh  Cojf 
entlang.    TimeaHhmte  grenzt  schon  an  das  mexikanische  Gebiet.  Eine 
bedeutende  Ansiedelang  ist  Tanqman,  Die  Häuser  des  neuen  Orts  stehen 
hier  znm  Theil  auf  den  Fundamenten  der  alten,  nnd  jede  Nachgrabung 
fördert  Schatze  zu  Tage.   Und  bedeutender  noch  ist  Tampacayal,  die 
Stadt  am  jenseitigen  Ufer  des  Flusses,  deren  Ruinen  aber  jetzt  fast  voll- 
ständig unter  dem  Urwald,  der  nachweislich  erst  in  diesem  Jahrhundert 
emporgewachsen  ist,  erstickt  sind.  Aehnliche  Bedentui^  hat  das  weiter 
östUch,  schon  im  Staate  Tora  Cruz  gelegene  TemfooL  Und  Ton  Tanquian, 
wie  Ton  Tempoal  abwärts,  riehen  an  den  beiden  FlAssen  und  späterhin 
an  dem  Toreinigten  Flusse  die  alten  Ansiedelungen  sich  hin.  Von  S.  Tieente 
Taneuayalab  nordwärts,  auf  dem  Wege  nach  Tamuinj  liegen  auf  einem 
inselartig  aufragenden,  jetzt  ganz  mit  Wald  bedeckten  Berge  die  Ruinen 
von  Chilitujü.    Tamuin  selbst  ist  ein  Brennpunkt.  Und  zahlreich  sind  die 
Ortschaften,  die  unterhalb  Tamuin  zu  beiden  Seiten  des  Flusses,  der 
jetzt  schon   den   Namen  Pänueo  führt,  angetroffen  wenlen.    Pünuco  ist 
jedenfalls  ein  sclion  seit  uralter  Zeit  besiedelter  Ort  gewesen.    An  dem 
Steilufer  des  Flusses,  wo  die  Hochfluthen  jedes  Jahr  immer  neue  Erd- 
massen hinabreissen,  fand  ich  in  den  unteren  Schichten  Gefassscherben, 
die  sich  durch  primitiven,  übri<rens  sehr  uniformen  Charakter  sehr  wesent- 
lich von  denen  der  oberen  Sciiichten  unterschieden.    Unterhalb  Pänuco 
sind  einerseits  die  im  Norden  der  ;j^ro8sen  La<?une  von  Lhila  gelegenen 
Ruinenstellen  zu  erwähnen,  andererseits  am  rechten  Ufer  der  Cerro  de 
Topila  und  Palachö.    An  letzterem  Orte  fand  ich  merkwürdig  skulpirte 
Steine,  die  nach  Angabe  der  ortsansässii^cn  Twente  aufrecht  an  den  Ecken 
der  Cues  (der  Tempelfundaniente)  eingepHanzt  i^ewesen  waren.    Iiis  zur 
Mündung  des  Pänuco  reiht  sich  Ortschaft  an  Ortschaft,    lieber  ilie  alten 
Ansiedelungen  der  Sierra  </<•  la«  Palmas  im  Norden  von    Tampico  hat 
Herr  Alej andre  Prieto,  der  gegenwärtige  Gouverneur  von  Tamaulipas, 
in  seiner  „Historia  de  Tamaulipas"  ausführlich  geliandelt.     Südlich  ist 
der  Cerro  de  Nahuadun^  der  einsam  aus  einer  Art  Hochfläche  aufragt, 
ganz  umgeben  von  alten  Ortsdiaften.    Auf  der  Spitze  des  Berges  selbst 
finden  sich  merkwArdige  Tempelbauten  und  au  seiuem  J^'usse  alte  Bruouen. 
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Ozuluama  nnd  Tantoyuca  sind  alte  Zentren.  Auf  den  Inseln  der  Lagima 
de  Tamiabua,  in  Tamiahua  selbst  nnd  in  der  ganzen  Umgegend  von 
Tnxpan  werden  überall  Massen  alter  Beste  gefunden. 

Die  alten  Ansiedelungen  der  Hnazteea  werden  in  dem  Lande  flbenll 
als  Ones  oder  Oaecillos  bezeiebnet.  Der  Name  ist  abgeleitet  von  dem 
Maya-Worte  huy  das  „Heiligtham"  bedeutet,  und  das  aucb  Ton  den  slten 
Geschicbtsscbreibeni  mit  Vorliebe  fSr  die  beidniseben  Tempel  gebranebt 
wurde.  Der  Name  ist  insofern  recbt  passend,  weil  die  Ansiedelungen 
fast  alle  aus  einer  mebr  oder  minder  regelmässig  angeordneten  Anhäufung 
Ton  kleinen  Pyramiden  oder  Erdhflgeln  bestehen.  Die  Gestalt  und 
Grösse  dieser  Pyramiden  ist  sehr  rerscbieden.  Bald  sind  es  steile 
Kegel,  mit  kreisförmigem  Gmndriss  und  abgeplatteter  Spitze,  bald 
niedrige  Pyramiden  mit  quadratischem  Ghrundriss,  bald  grosse  Oblong 
oft  Ton  nicht  unbeträcbtliolier  Seitenlange  (80  Schritt  und  mehr).  Ihre 
Masse  besteht  aus  aufgesehflttetem  GerOU  und  Erdreich,  und  die  Aussen- 
wände  sind  mit  mehr  oder  minder  regelmässig  gebrochenen  viereckigen 
Sandsteinstocken  aufgesetzt  Die  Kanten  der  Pyramiden  fand  ich  auf 
dem  Cerro  de  Nakuaüan  durch  regelmässig  scharfkantig  zugehauene 
Monolithen  gebildet.  Häufig  ist  an  der  einen  Seite  ein  steiler  Treppen- 
aufgang zu  erkennen.  Einmal  auch,  in  der  Nähe  von  Tanquian,  sah  ich 
an  zwei  entgegengesetzten  Kanten  einer  regelmässig  viereckigen  Pyramide 
Treppen  hinaufgehen. 

Ueber  die  Bedeutung  dieser  Ou*s  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
Nach  der  gewöhnlichsten  Annahme  sind  es  Gräber.  Im  Lande  gibt  es 
Leute  genug,  die  theils  in  dem  Durst  nach  Schätzen,  theils  gewisser- 
maassen  aus  Passion  sich  der  mühsamen  Aufgabe  nntensiehen,  einen 
solchen  Ca  anzugraben.  Hierbei  sollen  nun  gelegontüch  auch  Leichen 
gefunden  worden  sein.  Bestimmte  Nachrieliten  über  Funde  von  Leichen 
mit  Grabbeigaben  habe  idi  ;uis  Tatu/uinn,  wo  ich  aber  nicht  entscheiden 
konnte,  ob  die  Leichen  im  Innern  eines  Cu  g<degen  haben.  In  der  weit- 
aus grOssten  Zahl  der  FüHe  alier.  wie  mir  üherall  iilx'reinstinimend  ver- 
sichert wurile,  findet  man  nichts  in  den  Cu  h,  als  Sclierben  und  /.erhrocliene 
(iefässe,  —  den  Scliutt  der  Vorzeit.  Ich  selbst  grnl)  im  Thal  iles 
A^'ara/ijo-s  einen  (^u  an  nnd  fand  nichts  als  zahlreiche  SclierluMi  und  einen 
Spindelstein,  —  Funde,  die  allerdings  für  mich  nicht  ohne  Bedeutung  waren, 
da  idi  an  ihnen  <!ie  vollkommene  Identität  mit  Fnndstücken  aus  dem  noch 
jetzt  von  den  Huaxteca  bewohnten  (xebiete  konstatiren  konnte.  Nach  meiner 
Ansicht  sind  die  Cu's  nichts  weit«'r.  als  die  erhrditcn  Fundamente  von 
Wohnnnireii  und  Tempeln.  Wenn  Leichen  in  ihnen  u:efunden  worden  sind, 
so  schliesse  ich  daraus,  dass  man  auch  hei  den  Huaxteca  der  weitverltreiteteü 
Sitte  huldigte,  die  Toten  unter  <lem  Boden  des  Hauses  zu  vergraben. 

In  schöner  regelmässiger  Anordnung  fand  ich  die  Cus  in  der  alten 
Ansiedelung  von  Tampaloji,  von  den  Spauieru  Falachö  genannt  Man 
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siebt  dort  einen  regelmisrig  qnadratitohen  Plats  von  nngefthr  20  Schritt 
äeitenlftnge,  den  anf  der  einen  Seite  ein  langer  viereckiger  Co,  anf  der 
anderen  hohe  abgestompft  kegelförmige,  Ton  Steinsetinngen  gebildete 
Pyramiden  nmgeben.  Schmale 
StraaBenzflge  BchlieMen  lieh  an 
den  Plats,  anfiuiga  ebenfolls  ron 
Ca*8,  weiterhin  nur  von  erhöhten 
Erdhaufen  eingeschloMen.  Scher- 
ben, Geftue,  Obaidianeplitter, 
Stflcke  Ton  Mahlsteinen  findet 
man  genog,  aber  an  keiner  ein- 
zigen Stelle,  hier  so  wenig  wie 
anderwärts  im  Huaxteoa-Lande, 
Sparen  von  Haasmaoem.  Häuser, 
Palftste  und  Hansmauem  waren 
jedenfalls  ans  demselben  ver- 
gänglichen Material  erbaut,  ans 
dem  heute  noch  überall  im  Lande 
die  Wohnungen  helgestellt  wer- 
den, die  Wände  aus  Bambus- 
stäben, die  mit  den  zähen  Luft- 
wurzeln  der  Feigenbäume  zn- 

sammengeknapft  werden,  das  Dach 

mit  den  künstlich  ineinander  ge- 
flochtenen Blättern  der  Fäclier- 

palme  gedeckt     Au   dem,  dem 

oben  .^^enanuten  Platze  entict  gen- 

gesetzten  Ende  läuft  die  Strasse 

in   einen   schmalen,  viereckigen 

Raum  mit  T-artig  sich  erweitern- 
den Enden   aua.    Dieser  ist  von 

Erdwällen  umgeben,  die  an  der 

Innenseite   durch  Steinsetzungen 

gestflzte,  senkrechte  Wände  haben. 

Solche  Räume  fand  ich  auch  auf 

dem  Cen'O  el  Cangrejo  bei  Chila.  Sie 

!*tellen  ohne  Zweifel  ein  tlachco 

dar,  den  Platz  für  das  bei  allen 

alten  Nationen  des  Landes  so  be- 
liebte Bai  1  spiel.  Die  Abbihlungen 

dieser    Ballspielplätze    sind  aus 

den  Codices  untl  aus  den  Historikern  (Diiraü  u.  a.)  bekannt  genug.  Sie 
zeigen  denselben  Tiereckigen,  von  Mauern  umschlosseneu  Kaum  mit  den 


Abb.  1— n.    Stelenartige  Stein|ilatten  Fial<$ek6. 
Abb.  10.    Cetro  de  TopUa. 
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T-artig:  verbreiterten  Enden.  Kreise  niedriger,  flacher,  sitzartiger  Steiae, 
die  ich  auf  dem  Cerro  d  Caiufrejo  fand,  dQrfton  wohl  als  Yenammliingt- 
oder  Berathuiigs])lätze  ;2;edeutet  werden. 

In  den  Kanchos  der  Umgegend  von  Palachö  fand  ich,  theils  aufrecht 
im  Uofraum  eingepflanzt,  theils  zur  Pflasterung  der  Höfe  und  Fussböden 
Terwendet,  eine  Anzahl  flacher,  stelenartiger  Steine,  die  nach  den  über- 
einstimmenden Angaben,  die  ich  erhielt,  in  der  alten  Ansiedelang  Ton 
Palachö  an  den  Ecken  der  Cu's  aufrecht  eingopfianzt  gestanden  hätten. 
Sie  sind  oben  meist  etwas  rerbreitert,  mit  stufenartiger  Endnsg  (Abb.  1, 2) 
oder  mit  swei  sohneokenartig  eingerollten  Figuren  (Abb.  4 — 6)  oder  auch 
mit  einem  Thierkopf  am  Ende  (Abb.  8).  Beicher  verzierte  Formen  zeigen 


daneben  Stnfenmnster  nnd  Btader  aus  Kreisen,  8-f5rmig«i  Figuren  und 
dem  in  der  Huaxteca-Omamentation  auch  Mnst  sehr  beliebten  Malteser- 
kreuz zusammengesetzt  (Abb.  7—9).  Andere  Stelen  haben  auf  der  Fläche 
oingravirt  die  Figur  eines  Adlers  oder  eines  Truthahns  (Abb.  11,  12). 
In  Piinuco  fand  ich  vor  einem  Hause  in  dem  Stein])fla8ter  des  Bür£jpr- 
steinres  eine  Stele,  die  nadi  der  Angabe  des  Besitzers  am  Fusse  eines  C'u 
auf  dem  der  Ansiedelung  von  Palac/iö  benacliharteii  Cerro  de  TopHa  ge- 
standen haben  sollte,  und  die  eine  rechteckige,  fenstorartigc  Durchbrechung 
in  der  Mitte  und  zwei  eingravirte,  sich  verschlingende  Schlangen  zei^^te 
(.\bb.  W).  Vau  Bruchstflck  endlich  (Abb.  13)  von  Palaclio  zeigte  auf  iler 
Fläche  eine  eingeritzte  Zeichnung,  die  auf  das  Auffallendste  an  die 
Zeichnung  erinnert,  die  für  das  bei  den  alten  .Mexikanern  beliebte  Würfel- 
spiel (j)atolU)  ^ewissermassen  als  Brett  diente,  die  Häuser  bezeichnete,  iu 


i 

13 


Abb.  11-13.  Maehö. 


Digitized  by  Google 


a.  Die  aUen  AosiedeluQgeu  im  Gebiete  der  Huaxteca. 


175 


15 


deneo  die  Bohnen,  mit  denen  man  spielte,  Torrflckten.  —  loh  selbst  habe 
solohe  Stelen  nnr  in  der  einen  angeseigten  Gegend  gefanden.  Doch 
schliesse  ich  ans  Kachriehten, 
die  mir  worden,  dass  anoh 
in  der  Gegend  Ton  ToutpKo 
tiefo  und  anderen  Orten  der 
Hnaxteca  Yeracmzana  solche 
augetroffen  worden  sind. 

Bie  Stelen  sind  nicht  die 
einsigen  sknlpirten  Stflcke, 
die  in  den  alten  Dörfern  ge- 
fanden   werden.  Hftufiger 
noch,  und  in  fast  allen  be- 
deutenderen Orten  der  Haax> 
teca,   sind  Steinbilder  anzn- 
treffen,  doch  sieht  mau  letztere 
selten  noch  an   ihrer  Stelle. 
Eine  ganze  Anzahl  ist  theils 
aus    Uehennuth,    theils  aus 
aberi^iäubischer  Scheu  herab- 
gestürzt und  zersehlaj:^on  wor- 
den.   Andere  sind  verschleppt 
worden,  um  jeweiligen  Macht- 
habern  alsGeschenk  zu  dienen, 
oder  uui  an  dem  Hafenorte  zu 
utiteni  Preise    an  Ausländer 
verkauft  zu  werden.   Noch  in 
jüngster  Zeit  haben  Ameri- 
kaner, die  mit  den  Eisenbahn- 
liauern  <ler  Strecke  Tanipico- 
San  Luis  ins  Land  kamen, 
den    Cerro    El   Cat/i/>rjo  bei 
(  /lila  vollständig  ausgeraubt. 
Die  Bilder  Stauden  zum  Theil 
auf  der  Spitze  der  Cu's.  Icli 
sah  selbst  in  der  Gegend  von 
Tampacayal  eine  Statue,  die 
von  der  Spitze  eines  Cu  herab- 
gestürzt und  zerschlagen  wor- 
den war,  und  konnte  oben 
noch  die  Stelle  erkennen,  wo 
sie  gestanden  hatte.   Zum  Theil  aber  standen  sie.  wie  es  scheint,  unab- 
hängig Ton  den  Ca*s,  in  dem  Weichbild  der  Mederlassnng  oder  auch 


H.  I'filarhn. 

I.  j.  Taitquiaii. 

16.  16*.  Pnente  de 

Osuluama. 


17.  Cofradia  de  Tan- 

quian. 

18.  TanfHim. 

19.  Tampatugttl. 
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ailMerbalb  desselben.  Die  Bilder  sind,  wie  die  Stelen,  in  der  Mehrzahl 
ans  einem  ziemlich  weichen  Sandatein  hergestellt,  doch  traf  ich  auch 
solche  aus  hftrterem  Material. 

Ein  sehr  gewöhnlicher  Typus  sind  weibliche  Figuren  mit  spitzer 
Mfltae  und  einem  nach  Art  eines  Fächers  gebildeten  Nackenschmuck 


Abb.  JO.  Abb.  21. 

Abb.  2U.    StdoHgur.    Sainmlun^;  Gutierrez  Victory  (Tampico\  —   Abb.  21.  Steiofigur. 
Veri-o  de  Topiia.   Saminlang  Cniidido  Kamoz  (Tauipico). 

(Abb.  16,  17).    Das  erinnert  an  die  Beschreibun«;,  die  Sahagun  (10.  29. 

8)  i^ibt:  —  „tenian  per  ornamento  ....  en  las  espaldas  unos  pluniage» 
rodondos  ä  inanora  de  grandes  niazorcas,  raoscadoros  de  hojas  de  palmar 
u  de  plumas  eoloradas  y  largas,  pnestas  ä  manera  de  rueda,  y  en  las 
espaldas  nnos  avciitadorcs  tambion  de  plumas  coloradas".  —  Einen  zweiten 
Typus,  der  in  der  Gegend  ?ou  Tanquxan  der  häufigere  zu  äeiu  scheiut^ 
zeigt  die  Abb.  15. 
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In  Tampieo  sah  ich  in  dem  Hanse  des  Esstm  Gntieires  Yietory  die 
Statne  Abb.  20.  Und  in  dem  Haue  des  Heirn  CAndido  Ramos  eine 
weibliehe  Statne,  die  der  Angabe  naoh  ana  Tt^püa  stammte  und  bei  der 
das  Gesiebt  ans  dem  geOflbeten  Rachen  eines  reptilartigen  Ungeheuers 
heraosschante  (Abb.  21).  Locher  in  den  Kinnladen  des  letzteren  Hessen 
erkennen,  dass  dort  Zfthne,  vielleicht  aus  Metall,  eingesetzt  gewesen 
waren.  Kapit&n  Vetch  bildet  in  Band  VII  des  Journal  of  the  London 
Geographica!  Society  eine  weibliche  Statue  ab  (Abb.  '2'2\  bei  der  die 
Vorderseite  des  Nackenfftchers  die  Figuren  zweier  Schlanj^en  zeigt.  Ich 
traf  in    Tampieo  in  der  Wohnung  des  Herrn  F.  Borde  einen  Kopf  an, 


Abb,  22.    Huaxtekisclie  Stointig^ur. 
(Vetch  in  Journal  of  the  London  Goographicul  Society  Vol.  VII.) 

dessen  Schmuck  durcli  zwei  sich  versclilingende  Schlangen  gebildet  war 
(Abb.  23).  Der  Kopf  der  Schlange  bieng  zu  der  Oeffnung  des  Ohrpflocks 
heraus. 

Die  müiinlichen  Statuen  haben  häufig  auf  dem  Kopf  einen  Wulst, 
wie  einen  schräg  verhjufeiideu  Kamm  (Abb.  U)).  Das  erinnert  au  die 
Thonköpfe,  die  in  grossen  Mengen  aus  den  südlicheren  Theilen  des 
Staates  Vera  Cruz,  aus  dem  Gebiete  der  Totonaca,  jjebracht  worden  sind. 
Doch  sieht  man  auch  die  männlichen  Figuren  mit  der  spitzen  Mütze 
(Abb.  18  und  '24.  aus  Tanquian).  Sowohl  bei  den  männlichen  wie  bei 
den  weiblichen  Statuen  sind  »lie  (Jeschleclitsmerkmale  jederzeit  deutlieh 
angegeben.  Die  Nasenscheidewand  ist  meist  wirklich  oder  andeutunj^s- 
weise  durchbohrt.  MerkwMirdig  ist  die  Abb.  18  von  Tanquian.  Einerseits 
des  Ohrschraucks  wegen,  der  an  den  des  mexikanischen  Windgottes 
iQutttaUouaÜ)  und  der  Pulquegötter  erinnert,  dann  aber  auch  des  merk> 
S«|«r,  Owa i«H»  AldMiidlBiigwi  n.  ]2 
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wünligen  Gegenstandes  halber,  den  die  Figur  vor  der  Brust  hängen 
hat.  Ich  habe  neuerdings  in  Tiurpam  Steinfiguren  gesehen  (Abb.  '2b.  26). 
die  klar  erkennen  lassen,  dass  rait  dem  merkwürdigen  Gegenstand  eine 
Scheibe  oder  ein  Ring  geraeint  ist,  der  an  einem  um  den  HaU  ge- 
schlungenen Riemen  befestigt  ist  und  einen  Brustschmuck  darstellt.  In 
Palachö  endlich  traf  ich  die  merkwürdige  Abb.  14,  die  der  Angabe  des 
Besitzers  zu  Folge  auf  dem  vorhin  erwähnten,  von  Cu's  umgebenen  Platze 
in  der  Ansiedelung  von  Palacho  gestanden  haben  soll.  Es  ist  eine  Figur 
mit  Menscheugesicht,  aber  nach  Art  einer  Kröte  am  Boden  hockend,  — 
hombre  sapo  nannten  sie  die  Leute  des  Orts.  Als  Mann  ist  die  Figur 
durch  den  wohl  ausgearbeiteten  Hodensack  deutlich  markirt.  Um  den 
Kopf  tragt  diese  Figur  eine  Binde,  die  als  Schmuck  drei  Menschengesiebter 


Abb.  23.   Steiiikupf.   Sammlung  F.  Dordc  (Tanipico). 


zeigt.  Au  den  Schläfen  sind  Furchen  markirt.  Der  Ohrschmuck  erinnert 
etwas  an  die  Menschenhand,  die  man  bei  den  Bildern  des  Todesgottes  im 
Codex  Borgia  au.-*  dem  durchbohrten  Ohr]äj)pchen  heraushängen  sieht.  In 
ähnlicher  liegender  Stellung  habe  ich  in  Tampico.,  im  Hause  des  Herrn 
Konsul  StOssy,  noch  eine  andere  Statue  gesehen,  die  aus  San  Martin 
Chalchicuauthla  stammt.  Diese  hat  einen  Totenkopf  und  trägt  einen 
Schädel  in  der  Hand. 

Bekannt  ist  das  Steinbild  von  Tepezintla  im  Distrikte  IW^otn,  das 
sich  jetzt  im  Museo  Xacional  de  Mexico  befindet,  und  von  dem  Chavero 
in  den  Anales  del  Musoo  Nacional  de  Mt'xico  eine  Abbildung  veröffentlicht 
hat  (Abb.  27).  Es  ist  offenbar  eiu  Abbild  der  Erdkröte,  den  Bildeni 
vergleichbar,  die  man  auf  der  Unterseite  der  mexikanischen  Opferblut- 
gefasse  {quauhxicalli)  dargestellt  sieht,  und,  gleich  diesen,  mit  einem  am 
unteren  Rande  mit  rasseluden  Schneckengehäusen  besetzten  Weiberrocke 
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(ctu'itl)  bekleidet,  der  nur,  wie  das  auch  sonst  nicht  selten  vorkommt, 
verkehrt  gezeichnet  ist.  Aber  der  Kopf  ist  hier  nicht  der  mit  den 
wirren  Haaren  des  Todesj^ottes  ausgestattete  Ungeheuerkopf,  wie  in  den 
Bildern  auf  der  Unterseite  der  mexikanischen  Opferblutgefässe.  Es  ist 
eine  Art  Dämonengesicht,  mit  grossen  Eckzähnen  und  Schlangenzunge, 
über  dem  der  spitze  huaxtekische  Hut  und  der  Nackenfederschmuck 
emporragt,  und  das  von  Ohrscheiben  eingefasst  ist,  unter  denen,  wie  in 
Abb.  18,  ein  linkenförmiger  Öchniuck,  genau  gleich  dem  epcololli  des  Gottes 
Quetzalcouaü  herabliängt. 


t 


Abb.  24.    Hnaxtekische  Steinfi^ir 
Tanquian.  Sammlung  8 e  1  er.  Königl. 
Museum  für  Völkerkunde,  Berlin. 


Abb.  2.'»,  2*1.  Steinfi;;urcD. 
Gegend  von  Ttixpai». 


In  der  "Wand  eines  Hauses  in  Tuxpam  findet  man  ein  Steinbild  ein- 
gemauert, von  dem  Chnvero  in  den  Anales  del  Museo  Xacional  de  Mexico 
ebenfalls  eine  Abbildung  gegeben  hat,  «las  ich  aber  jetzt,  nach  einer  auf 
unserer  letzten  Reise  von  meiner  Frau  aufgenommenen  Photographie,  hier 
in  Zeichnung  wiedergeben  kann  (Abb.  28).  Es  ist  eine  weibliche  Figur, 
die  als  Verkleidung,  als  Helmmaske,  offenbar  eine  nur  etwas  einfacher 
ausgestattete  Figur  derselben  Art,  wie  Abb.  27,  trägt. 

Erwähnenswerth  ist  auch  das  Steinbild,  dessen  beide  Seiten  in  der 
Abb.  2t)  in  Zeichnung  wiedergegeben  sind.    Es  stammt  aus  der  Gegend 


Ii 
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von  Tanquian^  ist  an  der  anderen  Seite  des  Flusses  im  Urwalde  auf  einer 
Höhe  oberhalb  der  alten  Stadt  Tampacai/al  gefunden  worden.  Man  ist  versucht 
die  Vorderseite  07)ie  iochtli  „zwei  Kaninchen"  zu  lesen  —  das  bekannte 
Datum,  das  das  Symbol  des  Pulquegottes  und  sein  Name  ist.  Und  die 
Pulquegötter  sollten  ja  bekanntlich  in  der  Huaxteca  zu  Hause  seiu.  Auf 
der  Hinterseite  würde  man  dann  vielleicht  matlactli  omei  miquüüi  „dreizehn 
Tod"*  zu  lesen  haben,  das  ist  das  Datum,  das  zwei  Tage  vor  dem  Datum 
ome  tochtlt  liegt. 


Abb.  27.  Die  Erdkröte.  Steinbild  von  Trpezintla 
im  Kanton  Tuxpam. 


Abb.  28.  Steinfijrur 
von  Tuxpam. 


Von  Steinen  mit  Inschriften,  die,  verschiedenen  Angaben  zufolge,  hier 
nnd  da  zu  finden  sein  sollten,  habe  ich  trotz  eifrigen  Suchens  nichts  ent- 
deckt. Die  grossen  glatten  Steinplatten,  die  sich  auf  dem  Cerro  de 
Nahtiatlan  befinden  sollen,  habe  ich  nicht  gesehen,  da  meine  Begleiter 
die  Stelle  nicht  finden  konnten. 

Merkwürdig  sind  die  brunnenartigen  Vertiefungen  am  Fusse  des  eben 
genannten  Berges.  Es  sind  gewissermaassen  umgekehrte  Cu's,  von  Stein- 
setzungen eingefasst,  die  bei  dem  grössten  von  ihnen  nach  unten  stufen- 
artig sich  verengen.  Das  Wasser  sammelt  sich  noch  heute  in  ihnen,  mit 
einer  gewissen  Periodizität  zu  gewissen  Tagesstunden  anschwellend  und 
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dann  wieder  abnehmend,  nnd  noch  heute  sind  sie  die  Rewouieen  für 
•immiliehe  umliegenden  Benehos. 

Von  dem  Hausgerftth,  daa  in  den  Orten  der  alten  Ansiedelungen  noeh 
in  treffen  ist,  kommen  in  Betracht:  Mahlsteine  (metates),  Steinwaffen, 
Steinmesser,  Thongerätfae,  Thonfiguren,  Spindelsteine  nnd  Schmuckgegen- 
«tftnde.  Alles  andere  ist  Tergftngliohes  Material,  das  in  dem  feuchten 
Klima  der  Tierrs  caliente  nnd  in  dem  Uumns  des  Urwaldes  nicht  aus- 
hllt.  Und  anch  die  oben  genannten  Sachen  sind  nur  an  wenigen,  gflnstig 
gelegenen  Stellen  in  erlangen.  Im  Urwald  ist  Nachgraben  gar  nicht  oder 
doch  nur  mit  unTerhiltnissmissigem  Aufwand  tou  Zeit  nnd  Geld  möglich. 


Abb.  29.  Steindenkmal  von  Tampaea^,  Sunmloog  Gntieim  Yictoiy  (Tampico)* 

Mahhteine  sind  an  verschiedenen  Stellen  der  Niederung,  zwischen 
dem  Pnnuco  und  dem  Tamuin,  in  «i^rossen  Müssen  «gefunden  worden,  Es 
sind  Depotfunde.  Augenscheinlich  hatten  die  Bewohner  hier  vor  dem  an- 
rückenden Feinde  die  werthvollen  und  schwer  zu  transportirenden  (legen- 
8tänd«>  vergralien.  Auch  an  dem  Steilufer  den  Rio  Moctezuma  bei  Tetnpoal 
^vurden  nicht  selten  ganze  Mahlsteine  auäjj^espült,  und  Bruchstücke  findet 
mau  überall. 

Thongefässe  sind  zahlreich.  Meistens  ist  es  ein  harter,  f(»ster.  weiss- 
licher  Thon.  Nur  die  gröberen  Gefässe  sind  roth.  Auch  unter  den  Hachen 
dreibeinigen  Schalen  (cazuolas)  kommen  viele  aus  rothlichem  Thon 
Tor.  ländlich  findet  .sich  eine  Anzalil  Thongefässe  vor,  die  dasselbe  rötli- 
lich  polirte  Ansehen  zeigen,  wie  die  Becher  von  Tezcoco  und  TUUtelolco. 
Die  Formen  sind  geschmackvoll,  und  die  meisten  sind  schön  und  originell 
Terziert.   HerTorznhebeu  sind  Heokelkrage  tou  Melonenform  mit  Aus- 
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gassröhre.  Dieso  kommen  namentlich  in  d(>r  Gegend  von  Tempoal  vor. 
Flache  Henkelkrüge  in  Thierform,  oder  Thierforra  mit  Menschengesicbt, 
und  AusgUBBföhre.  Letztere  sind  in  sehr  origineller  Weise  schwarz  od«r 
schwarz  und  roth  auf  weissem  Grunde  bemalt  und  kommen  m  nabeni 
gleicher  Weise  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Gebietes  vor.  Piguren- 
krüge,  in  gleicher  Weise,  wie  die  vorigen,  bemalt  und  meist  ebenfalls 
mit  Ausgussröhre  versehen.  Flache  dreibeinige  Schaalen  (cazuelas),  meist 
Ton  dunklerem  röthliohen  Thon,  glatt  oder  an  der  Auseenseite  mit  aus- 
gekratzten Ornamenten  versehen,  oder  auch  mit  bemaltem  Fond.  Reibe- 
tiegel, mit  geripptem  Fond  (molcajetes),  zur  Bereitung  der  chÜe  Sauce, 
meist  sehr  charakteristisch  in  Form  flacher  Schaalen  mit  senkrecht  auf" 
gebogenem  Bande,  weisslicber  Thon  mit  dunkeln  Streifen  Terziert  u.  A.  m. 
Ich  habe  diese  Geftsstypen  nfther  in  der  Abhandlung,  die  am  Anfang  dei 
dritten  Abschnittes  dieses  Bandes  folgen  wird,  beschrieben  und  dort  auch 
einige  Abbildungen  gegeben. 

Unter  den  Thonfiguren  sind  namentlich  die  weiblichen  POppcben  nit 
sehr  markirten  Geschlechtsmerkmalen  hervorzuheben.  Im  Uebrigen  ist 
die  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Figuren  und  Köpfe  eine  enorme;  msn 
sieht,  doss  alles  Handarbeit  war,  denn  kein  Kopf  ist  ganz  dem  anderen 
gleich.  Die  Köpfe  von  Pdnueo  und  den  anderen  Orten  des  unteren  Ge- 
bietes zeichnen  sich  durch  Schönheit  und  technische  Yollendung  ent- 
schieden  vor  denen  aus  dem  oberen  Gebiete  (Hnazteca  Potosina)  ans. 
EigenthQmlich  fflr  Tempoal  scheinen  mir  gewisse,  aus  grobem  Thon  ge- 
fertigte und  weisslich  bemalte  Figuren  zu  sein. 

Sehr  charakteristisch  sind  die  Spindelsteine  der  Huäxteca.  Wur  haben 
eine  grosse  Zahl  tou  ihnen  in  Tempoal  erhalten,  aber  ganz  gleiche  Formen 
auch  in  anderen  Gegenden  gesehen  oder  erhalten.  Sie  sind  aus  einem 
leichten,  weissliehen  Thon  gefertigt  und  ganz  oder  theilweise  mit  einer 
glänzenden,  schwarzen  Lackfarbe  Aberzogen.  Bei  vielen  ist  die  Oberseite 
omamentirt  —  geometrische  Master,  oder  Symbole  und  Figuren,  die  an 
die  Bemalnng  der  Krflge  erinnern.  Bei  anderen  ist  es  die  Unterseite, 
wo  man  bestimmte,  regelmässige  Zeichnungen  und  allerhand  Thierfigoien 
sieht.  Einzelne  Spindelsteine  haben  den  oberen,  sich  Terjüngenden  TheU 
in  eine  Art  Thierschnanze  umgewandelt 

Sclimuckgegen stände  sind  selten.  In  Tanquian  wurde  vor  einiger 
Zeit  eine  Leiche  aufgegraben,  die  neben  dem  Kopfe  einen  Krug  zu  stehen 
hatte  und  um  den  Hals  eine  Schnur  von  acht  aus  Holz  gedreliteu  und 
mit  (ioldhlech  überzogenen  Perlen  trug,  zwischen  denen  noch  ein  schmales, 
zuugenfurTniges  ( ioldplättchen  hieng. 

Zum  Scliluss  will  ich  noch  erwähnen,  dass  eine  An/.alil  «ler  gefun<li'nen 
(iefässo  eine  entsc]iio(l(^ne  Beiühruni;-  mit  aztekischer  Kultur  erkeiuifii 
lässt.  In  Tanquian  erhielt  ich  ein  scilmnes  (Teffiss  in  destalt  eines  Bechers 
mit  oifeuer  breiter  Müudung.  Auf  der  Ausseuäcite  ist  in  Farben  das  Bilii 
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der  merikaiiisehen  Sonne,  d.  b.  die  Elemente  dee  Sonnenbildei,  an- 
gebracht In  Tempoal  erhielt  ich  zwei  schwarze  Thonfignren,  die  anf 
der  Brust  den  Mnschelschmnck  des  Windgottee  Qustzakoaü  tragen,  nnd 
denselben  sah  ich  anf  einer  grfln  bemalten  Fignr,  die  ans  YaguaUea 
stammte.  Die  eine  Figur  yon  Tempoal  zeigte  ausserdem  schnanzenformig 
vorgestreckte  Mnndtheile,  ganz  nach  Art  des  mexikanischen  Windgottes. 
Mexikanische  Stempel  fand  ich,  wenn  auch  sehr  vereinzelt,  in  B&iuteo  und 
Tennpieo;  umgekehrt  habe  ich  in  Sammlungen  ans  ChoUUa,  allerdings 
ebenfalls  sehr  vereinzelt,  hnaxtekisobe  Spinnwirtel  gefunden.  —  Abgesehen 
von  dieeen  vereinzelten  Vorkommnissen  stellt  sich  uns  die  huaxtekisohe 
Knltor,  wie  sie  sich  im  Bau  und  in  der  Anlage  ihrer  Ortschaften  und  in 
ihren  Geräthen  repräsentirt,  als  eine  durchaus  eigenartige  dar,  die  sich 
allerdings  weder  mit  der  aztekischen,  noch  mit  der  ihrer  Stammesbrfider 
im  Tucatan  messen  kann,  die  aber  immerhin  einen  verhflltnissmftssig 
hohen  Elntwiekelungsstand  erkennen  Iftsst. 
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4. 

Die  Kuinen  auf  dem  Quie-Dgola. 

(FMtaelifIft  Mr  Adolf  Baitian  ni  adneni  7a  GebuMag«  tm  26.  Juni  1896.  8. 419— ttSl) 


Etwa  eine  Legunk  oberhalb  TAuanUpee  steigen  fiber  der  Ebene  swei 
wesentlich  ans  Kalkgebirg  bestehende  Ketten  empor,  swisoben  denen  der 
Flnss  von  Tehnantepeo  herrozstr&mt,  mit  seinem  breiten,  sandigen  Bett 
den  Zwisohenranm  zwischen  ihnen  nahezu  vollständig  fallend  (TgL  die 
Karte  Abb,  1).  Die  Kette  auf  dem  linken  Ufer  steht  mit  den  hohen 
Bergen  Ton  Lao^ga  in  Verbindung  und  zieht  in  nordwestlicher  Richtung 
in  fast  ungebrochener  Linie  bis  nach  Ladiiigmn^  wo  sie  sich  mit  des 
Gebirgen  der  Mixe  ▼erknüpfL  Die  Berge  auf  dem  rechten  Ufer  finden 
an  dem  breiten  Bett  des  bei  Jalapa  einmflndenden  Flusses  von  TtquüMM 
sehr  bald  ihre  €hrenze.  Sie  zerfallen  in  swei  grössere  Massen,  tou  denen 
das  Tordere,  Tdtiuantepee  zugekehrte  Gebirge  als  Quie^gola^  „der  grosw 
Stein**,  bezeichnet  wird  (Abb.  2). 

Dass  sich  auf  dem  QuiMt^oja  Ruinen  befinden,  ist  seit  alter  Zeit  be- 
kannt. Der  P.  Burgoa,  der  im  siebzehnten  Jahrhundert  schrieb,  und 
dessen  Werk  die  Hauptquelle  Ar  die  alten  Gebiete  der  Zapoteken  and 
Mizteken  ist,  erzählt,  dass  der  Ktaig  Coeijo^ga  Tier  Jahre  lang  auf  diesem 
Berge  die  Belagerung  der  Mexikaner  ausgehalten  habe,  und  schliesslich 
durch  die  blutigen  üebeifäUe,  die  er  Ton  ihm  aus  ins  Werk  zu  setzen 
wusste,  die  Mexikaner  zum  Abzug  und  zum  Friedensschluss  bewogen 
habe.  Die  späteron  Generationen  und  die  Leute  von  heute  haben  diese 
Erzählung  auf  Treu  und  Glauben  angenommen  und  nur  den  einen  Zug 
hinzugefügt,  dass  die  Zapoteken,  als  sie  vor  den  Mexikanern  auf  diesen 
Berg  flüchteten,  all"  ihre  Schätze  mit  hinaufgenommeii  und  dort  vergrabeii 
haben.  Und  dieser  (Haube  ist  die  Veranla^isuuir  irewoiden,  dass  überall 
auf  dem  Berge  und  in  den  Kuinen  in  <ler  sinnlosesten  Weise  gegn^abru 
worden  ist  und  jiiosse  Theilo  der  Baulichkeiten  dadurch  muthwiüig  zer- 
stört worden  sind. 

Die  Haupterliebung  des  Beri^es  bildet  einen  langt^estreckten  Kamm, 
der  an  einzelnen  Stellen  mit  Kiefern  bestanden  ist.  Die  eigentliche  Spitze 
habe  ich  nicht  besucht.  Er  soll  sich  dort  eine  geebnete  Fläche  von 
40  varas  im  (leviert  und  in  ihrer  Mitte  eine  Steiueinfassuug  („corrai  de 
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piedra")  von  6  varas  Seitenlänge  und  in  der  Mitte  dieser  wiederum  eine 
würfelförmige  Aufmauerung  von  1  vara  Höhe  und  Vj  ^'^ra  Breite  befinden. 
Hinter  dieser  Aufmauerung,  und  zwar  auf  ihrer  Westseite,  soll  im  Jahre  1883 


ein  Fremder  —  nach  der  Beschreibung  muss  es  ein  gewisser  Parker 
gewesen  sein  — ,  der  mit  ein  paar  Dutzend  Mozos  vierzelin  Tage  lang  den 
Berg  nach  Schätzen  durchwühlte,  einen  grossen  leeren  Topf,  anscheinend 
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<!enen  gleich,  die  in  der  Mistequüla  und  an  anderen  Orten  des  Tehuantepec« 
(  •ebiets  zur  Bestattung  verwendet  wurden,  und  hinter  ihm  einen  Steinkopf 
von  natürlicher  Grösse  und  guter  Arbeit  gefunden  haben.  Als  „cabeza 
del  rey**  wurde  er  mir  von  den  Leuten  bezeichnet,  die  bei  der  Auf- 
grabung zugegen  waren.  Ich  habe  aber  nicht  ermitteln  können,  wo  diese« 
Stück  hingekommen  ist. 

Die  eigentlichen  Ruinen  befinden  sich  nicht  auf  der  Spitze  des  Berge«, 
sondern  tief  unten,  eingekeilt  zwischen  dem  Hauptabhaug  des  Berges  und 
einem  steil  aufragenden  Grat,  der  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  anderen 
noch  weiter  vorn  gelegenen,  mauer.artig  zur  Flussebono  abfallenden  (initen 


Abb.  "J.    iJlick  auf  deui  (^un  -iif/ola  vom  Cfrro  del  Titfir,  oberhalb  Teliuantepcc. 

getrennt  ist.  Den  einzigen  Zugang  zu  der  Stelle  bildet  die  im  Norden 
(bei  A,  Abb.  3)  in  das  Flussthal  einmündende  Schlucht.  In  halber  Höhe 
sieht  man  hier  aus  dem  Kalkstein  des  Berges  aufgeschichtete  Bastionen 
und  Yertheidigungsmauern.  Weiter  oben  folgen,  hier  und  da  zerstreut 
und,  wie  der  ganze  Berg,  heute  ganz  und  gar  mit  dichtem  Wald  über- 
wachsen, aus  gleichem  Material  aufgebaute  Hausmauern.  An  dem  oberen 
Ende  aber  ist  die  ganze  Schlucht  mit  übereinander  geschichteten  Stoiuen 
bis  über  Manneshöhe  aufgefüllt.  Es  ist  auf  diese  Weise  zwischen  den 
Hängen  zur  Rechton  und  zur  Linken  eine  ebene  Fläche  von  120  Schritt 
Länge  und  70  Schritt  Breite  geschaffen  worden,  die  an  ihrem  vorderen 
(der  Xordseite  zugekehrten)  Kopfe  ein  Risalit  von  10  Schritten  im  Geviert 
aufweist,  während  an  den  anderen  drei  Seiten  mehr  oder  minder  aus- 
gedehnte Baulichkeit(»n  sich  befin«len. 
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An  der  Ostseite  dieses  Platzes  zieht  sich  bis  zu  seinem  hinteren  Ende 
ein  60  Schritt  breiter,  40  Schritt  langer,  tiefer  gelegener  Hof  (vgl.  Abb.  4), 
dessen  2  m  breite,  aus  dem  Kalkstein  des  Berges  aufgeschichtete  Um- 
fassungsmauer sich  (50  cm  über  die  Fläche  des  Platzes,  1,50  m  über  den 
Boden  des  Hofes  erhebt.  Auf  der  Vorderseite  (A)  führen  vier  breite  Stufen 
von  dem  Platz  auf  die  Höhe  der  Umfassungsmauer  und  acht  andere  von 
ihr  auf  den  Boden  des  Hofes  hinab.  Andere  schmälere  Stufen  führen  in 
der  Mitte  der  Nord-  und  der  Südseite  auf  den  Boden  hinab.    In  der 


Abb.  J).    Der  Quie-iiffola  und  seine  Ruinen. 

A  Mündung  der  Zagangsschlucht.    Ii  Bastionen  und  Ein$;angsmauer.    /"  Ost-Pyrauudo. 
West-Pvramide.  7' Ballspiclplatz.  .V  Palast  uud  Mirador.  C  Hof  mit  der  ^ />«r///-Säule. 

Mitte  des  umwallten  Raumes  befindet  sich  eine  0,90  m  hohe  quadratische, 
aus  Steinen  aufgeführte  Plattform  (i^),  zu  der  an  allen  vier  Seiten  Stufen 
hinaufführen.  Der  östlichen  Umfassungsmauer  ist  eine  etwa  7.50  vt  über 
•len  Boden  des  Hofes  aufragende,  in  drei  Stufen  von  3,15  m,  1,70  m  und 
1,20  m  ansteigende  Pyramide  (P)  aufgesetzt.  Vorn  führt  eine  9  m  breite, 
aus  34  hohen  und  schmalen  Stufen  bestehende,  an  der  Nord-  und  Südseite 
je  eine  schmälere  Treppe,  auf  die  Höhe.  Die  obere  Plattform  misst  22  in 
zu  17  wi.  Die  Pyramide  ist,  wie  die  Umfassungsmauer  des  Hofes  und  wie 
die  niedrige  Plattform  in  der  Mitte  des  Hofes,  aus  dem  plattenförmig 
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geschichteten  Kalkstein  des  Berges  aufgeführt.  Ihre  Wände  sind,  vrie  die 
des  Hofes  und  der  Plattform  /?,  mit  Stuck  bekleidet,  der  roth  bemalt  war, 
und  der,  v,ie  auf  der  Gipfelfläoiie  der  Pyramide  deutlich  zu  erkeDnen  ist, 
zu  wiederholten  Alalen  erneuert  wurde.  Eine  Besonderheit  bilden  an  den 
Wänden  zapfenartig  vorsjuingende  Steine,  die,  m  schrägen  Linien  an- 
.steigend,  wie  Trittateine  zur  Erkletterung  der  Pyramide  aussehen  (vgl.  unten 
Abb.  6).  Auf  der  hinteren  Hälfte  der  Oipfelfliche  befindet  sich  das  eigentliche 
Heiligthum,  ein  ans  Flnaaachotter  aufgeschütteter  lAnglicher  Hügel  (i/),  der 
anscheinend  in  iwei  Stufen  anstieg,  und  dessen  ganse  Oberfläche  mit  Stock 


jr  •<  ■■  ms 


Abbw  4.  Oit-Pjmnide. 


Übergossen  war.  Unmittelbar  hinter  der  Pyramide  steigen  Felsklippen 
steil  in  <lie  Höhe.  An  der  Südseite  des  Hofes  dagegen  schliessen  andere 
Baulichkeiten  an.  Nahe  der  Südwestecke  sind  auf  der  Umfassungsmauer 
die  unteren  ^fauerreste  eines  Huuse.s  und  daran  eine  über  den  Boden  des 
Hofes  etwas  erhöhte  Terrasse  zu  erkennen.  Eine  Art  Hofrauiu  mit  Ge- 
biiuderesten  befindet  sich  auch  an  der  Südostecke  des  Hofes,  zu  dem  von 
der  Umfassungsmauer  Stufen  hinabführen.  An  der  Nordseite  stehen  mit 
dem  Hofe  noch  die  Wälle  6"  und  D  in  V.  rbinduiig.  Der  erstere,  an  der 
Nordostecke  gelegen,  ist  25  cm  höher  als  die  Umfassungsmauer.  Er  stosst 
mit  seinem  Ende  au  den  Berg.    Der  andere  {D)  an  der  Nordwestecke 
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liegt  1  m  tiefer  als  die  ümlMraiigenaner  und  40  «m  tiefer  ah  der  an- 
stosaende  Plats.  In  ilim  ist  1  m  tief  anter  der  Oberfliehe  eine  mit  grossen 
Steinen  zugedeckte,  etwa  1,10  m  belle  und  innen  mit  Stnek  ausgekleidete 
Krypta  (A*^)  aufgedeckt  worden.  Sie  besteht  aus  einem  9  m  langen,  1,80  m 
breiten  Torranm,  an  dessen  Westseite  eine  mit  einer  Steinplatte  rer- 
schlosaene,  78  em  breite  niedrige  Oeffnung  in  einen  kreuzförmigen  Baum 
führt,  in  dem  bei  der  Aufdeckung  swei  Schädel  und  einige  Röhrenknochen 
gefunden  wurden. 

Einfacher  ist  das  Gebäude  auf  der  Westseite  des  Platzes  (Abb.  5). 
Es  ist  eine  Pyramide,  die,  wie  die  auf  der  Ostseite  im  Uiutergruude  de» 


Abb.  5.  West-Pjrfsmide. 


Hofes  gelegene,  in  drei  Stufen  aufsteigt,  und  deren  obere  Pfattform  genau 
die  gleiche  Höhe  wie  die  der  Ostpyramide  hat  Auch  die  Höhe  der 
einseinen  Pyramidenstofen  ist  ungeitihr  die  gleiche  wie  die  der  Ostpyramide. 
Die  obere  Plattform  miast  25  zn  18  m.  Eine  breite  Freitreppe  Ton  32 
etwa  SO  oder  25  m  hohen  Stufen  fahrt  in  ihr  hinauf.  Die  Seiten  der 
Pyramide  sind  in  derselben  Weise  aufgebaut  und  mit  Stuck  bekleidet  wie 
die  der  Osipyraniide,  und  auch  an  ihnen  springen,  in  scbrflgen  linien  auf- 
steigend, Steine,  g^ich  Trittsteinen,  Tor  (Abb.  6).  Aber  die  Freitreppe  an 
der  Yorderamte  ist  breiter  und  Ton  Treppenwangen  eingefust,  die  unten 
nach  Art  Ton  Strebepfeilern  wdt  ausladen  und  oben  mit  einer  Art  Be- 
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kränzung,  einem  vertieften,  mit  Steinplatten  ausgelegten  und  von  Stein- 
platten umsäumten  Bande  versehen  sind.  Wie  bei  der  Ostpyramide  führen 
von  zwei  Seiten  schmale  Treppen  steil  in  die  Höhe.  Auf  der  hinteren 
Hälfte  der  Gipfelfläche  steht  ein  Haus,  das  15  m  breit  und  7,10  m  tief 
ist.  Es  ist  in  zwei  schmale  Kammern  getheilt  und  barg  augenscheinlich 
ehemals  das  Idol  der  Gottheit,  oder  stellte  ihr  Sakrarium  dar.  Die  Wände 
dieses  Hauses  sind  aus  einer  besonderen  Art  Adobe  oder  Kunststeinen  auf- 
gemauert,  die,  wie  mir  gesagt  wird,  auch  an  anderen  alten  Plätzen  im 
Distrikte  von  Tehuantepec  vorkommen.  Diese  Steine  sind  aus  Kalkmassf. 
die  mit  Kies  und  Gesteiustückchen  vermengt  wurde,  hergestellt.  Bei  ihrer 
Aufmauerung  wird  Lehm  als  Mörtel  verwendet. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  das  an  der  Südseite  des  Platzes  be- 
legene dritte  Gebäude  (Abb.  7).    Es  ist  ohne  Zweifel  ein  ilachtli,  ein  für 


Abb.  (».   Quie-itgola.   Südscito  der  Wcstpyraraide. 


das  Spiel  mit  dem  Kautschukball  bestimmtes  Gebäude.  Es  ist  ein 
52  Schritt  langer,  32  Schritt  breiter  Hof,  dessen  ümwallung  iu  üblicher 
Weise  aus  dem  Kalkstein  des  Berges  aufgeschichtet  und  etwa  vier  bis 
fünf  Schritt  breit  ist.  An  der  Nordseite,  von  dem  Platze  aus,  führeo 
Stufen  auf  die  Höhe  dieser  Umfassungsmauer,  und  Stufen  führen  von  ihr 
in  das  tiefer  gelegene  Innere  des  Hofes  hinab.  Der  Ost-  und  Westmauer 
sind  längliche,  etwa  26  Schritt  lange,  8  Schritt  breite  Pyramiden  {A)  auf- 
gesetzt. Von  der  Umfassungsmauer  fühlen  an  jedem  Ende  schmale 
Treppen  zu  den  Gipfelflächen.  Nach  aussen  springen  diese  Pyramiden 
etwas  vor.  Nach  innen  gehen  von  ihr  schräge  Flächen  (C)  in  gleich- 
massiger  Steigung  bis  auf  den  Boden  des  Hofes  hinab.  Sie  sind  mit 
glattem  Stuck  belegt,  und  an  ilirer  Nord-  und  Südseite  springen  kleine 
Platten  in  das  Innere  des  Hofes  vor.     So  erhalten  die  übrig  bleibenden 
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inneren  Tertieften  Tbeile  des  Hofes  den  wohlbekannten  Umriss,  der  in 
den  Städtehieroglyphen  der  Tribntliste  sur  Bezeichnung  der  Silbe  tiachj 
«Ballspiel",  dient  An  den  erweiterten  Enden  dieses  Baumes  waren 
die  Spieler  angestellt 

Was  nun  die  besondere  Bestimnrang  der  drei  GebAude  Abb.  4,  5,  7 
angeht,  so  war  das  im  Osten  gelegene  (Abb.  4)  ohne  Zweifel  wohl  einer 
Gottheit  des  Himmels  geweiht  Das  beweist  die  Gestalt  des  Sakrariums 
anf  der  Gipfelfläche  der  Pyramide,  das  einen  einfachen,  in  Stufen  an- 
steigenden, aus  Erde  aufgeschütteten  Hügel  darstellt    Und  das  beweist 


s 


Abb.  7.  Der  Ballipiclplsts  (lf*'f^*fO- 


aneh  die  Ton  allen  Tier  Seiten  (Ton  allen  Tier  Himmelsdehtungen)  m 
ersteigende  kleine  Plattform  B  in  der  Mitte  des  Hofes,  die  TieUeioht 
ein  qtumkriettUi,  ein  Bild  der  Sonne,  trug.  Bio  im  Westen  des  Platzes 
gelegene  Pyramide  (Abb.  5)  kOnnen  wir  mit  grosser  Bestimmtheit  als 
einer  Cktttheit  der  Erde  geweiht  annehmen.  Die  Erde  ist  das  dunkle 
Hans,  in  das  die  Sonne  eingeht,  wenn  sie  im  Westen  unter  den  Horizont 
hinabnnkt  Darum  ist  das  auf  der  Höhe  der  Pyramide  belegene  Sakrarinm 
hier  wie  ein  Hans  gestaltet  Das  Ballspiel  an  der  Sfldseite  des  Platzes 
(Abb.  7)  mnss  dem  Sonnengotte  gewidmet  gewesen  sein.  Der  Aber  den 
weiten  Plan  fliegende  Kantsohukball  wurde  mit  der  rollenden  Sonnenkugel 
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TergUcben.  Das  Spiel  mit  dem  Ball  hatte  daher  immer  etwas  Ton  einer 
religiösen  Zftremonie  nnd  wurde,  von  ihrem  Standpunkte  ans  gewiss  mit 
Becht,  von  den  Mönchen  sp&ter  Terboten.  Der  Umstand  aber,  dass  diese 
drei  grOssten  nnd  hanptsftohliohsten  Gebände  sich  gerade  am  oberen  Ende 
der  Zngangsstrasse  befinden,  beweist,  dass  die  eigentliche  nnd  nrsprflng- 
Hohe  Bestimmung  dieser  Stätte  die  eines  Heiligthnms  war. 

An  dem  hinteren  südlichen  Ende  der  Anüichflttnng,  die  den  oberen 
Platz  lieferte,  nm  den  die  drei  beschriebenen  Hauptgebäude  gelagert  sind« 
geht  swischen  der  sfidwestUchen  Ecke  des  sn  der  Ostpyramide  gehörigen 
Hofes  und  der  Ostseite  des  Ballspielplatses  eine  etwa  12  Schritt  breite 


Abb.  8.  PriestenrohnaDg? 


Treppe  in  11  Stufen  zu  dein  natürlichen  Thnlboden  hinab.  Iiier  hat  in 
alter  Zeit  ein  Weg  weiter  bis  zu  dem  südöstlichen,  steil  über  der  äusserea 
Schlucht  aufragenden  Ende  des  felsigen  Grates  geführt,  der  die  Ruinen- 
Stätte  von  ihrer  Ostseite  begrenzt.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Weges  sind, 
noch  eine  ganse  Ansahl  anderer  Baureste  erkennbar. 

Auf  der  Ostseite  dieses  "Weges  folgt  auf  die  zu  der  Ostpyramide  ge- 
hörigen Baulichkeiten  zunächst  das  Gebäude,  dessen  Grundriss  in  Abb.  8- 
gegeben  isL  Es  besteht  aus  einem  Hofe  (A)  und  einer  auf  der  Ostseite- 
des  letzteren  gelegenen  erhöhten  Terrasse  {B).  lu  dem  Hofe  erkennt  man 
einen  etwa  17«  fn  hohen,  nach  oben  in  sieben  Stufen  ansteigenden, 
runden  Thurm  (C)  und  neben  ihm  das  Gebände(D)  auf  einem  quadratischen. 
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Unterbau,  die  unteren  Theile  eines  auf  allen  vier  Seiten  mit  Thüröffnungen 
versehenen  Hauses.  Auf  der  Terrasse  (B)  befindet  sich  das  Gebäude 
das,  wie  es  scheint,  in  vier  Gemacher  getheilt  war,  deren  jedes  sich  nach 
vorn  öfiFuete  und  in  der  Hinterwand  eine  Nische  (für  ein  Idol?)  hatte. 
Hinter  dem  Gebäude  (E)  ist,  ziemlich  nahe  am  Fels,  noch  die  Mauer  (i^ 
zu  erkennen.  Kreisrunde  Bauwerke  waren  dem  Windgotte  gewidmet. 
Vielleicht  war  dieses  ganze  Gebäude  ein  Heiligthura  des  Windgottes, 
vielleicht  Wohnung  der  Priester,  denn  die  Priester  verehrten  in  dem 
Windgott  den  besonderen  Patron  ihrer  Zunft. 

Weiterhin  folgt,  au  der  Ostseito  des  Weges,  ein  Gebäude,  das  eben- 
falls aus  einem  von  einer  Mauer  umschlossenen  Hofe  und  einem  Hause 
im  Hintergrunde  des  Hofes  besteht.  Das  Interessante  an  diesem  ist,  dass 
in  gewissem  Abstand  von  der 
ThQröffnung  jederseits  die 
Wand  von  einer  dreieckigen, 
durch  glatte  Steinstücke  ge- 
bildeten Fensteröffnung 
durchbrochen  ist  (Abb.  9). 
Hinter  dem  Hause  geht,  wie 
in  dem  Gebäude  Abb.  8,  am 
Fels  entlang  eine  Mauer.  Hin- 
ter dieser  liegen  eine  Menge 
Scherben  übereinander,  Bruch- 
stücke von  schwarzen  Krügen, 
schwarzen  dreifüssigen  Schalen  und  die  charakteristischen,  bald  in  Schlangen-, 
bald  in  Vogelköpfo  endigenden  Füsse  der  letzteren.  Es  scheint,  dass  diese 
hinter  der  Mauer  gelegene  Stolle  als  Schutthaufen  diente. 

Noch  weiterhin  wird  der  Weg  an  der  Ostseite  von  einer  ziemlich 
hohen  Mauer  begrenzt,  die  dann  umbiegt  und  nahe  am  Berg  zu  einem 
schmalen  Eingang  führt,  durch  den  man  in  das  verwickelte  System 
von  Baulichkeiten  gelangt,  deren  hauptsächlichste  Theile  ich  in 
Abb.  10  wiederzugeben  versucht  habe.  Der  eben  beschriebene  Eingang  (vi) 
führt  zuerst  auf  einen  theilweise  ummauerten  Platz  (Ä),  auf  dessen  vier 
Seiten  je  die  Steinmauern  eines  Hauses  zu  sehen  sind.  Von  diesem  Platze 
kommt  man  auf  einer  schmalen  Steintreppe  '25  Stufen  tief  hinab  in  den 
ovalen  ummauerten  Hof  (C),  und  von  dem  geht  es  wieder  '20  Stufen  hinauf 
zu  dem  kleinen  Plätzchen  (D),  das  am  Boden  mit  Stuck  bekleidet  und 
von  einem  niedrigen,  mit  Stuck  bekleideten  Mäuerchen  umgeben  ist. 
lieber  diesem  Plätzchen  endlich  erhebt  sich  die  kleine  Pyramide  (i?),  die, 
auf  dem  äussersten  Vorsprung  des  Felsens  gelegen,  einen  weiten  Lugaus 
über  die  Schlucht  und  die  sie  vorn  begrenzenden  Felsenkämme  hin- 
aus in  die  weite  Thalebeno  von  Tehuantepec,  mit  ihren  isolirten  Fels- 
kuppen und  dem  die  Ebene  durchziehenden  Strome,  auf  die  durch  schmale 
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Nehrungen  vom  Meere  getrennten  Lagunen  und  die  schimmernde  Fläche 
des  pazifischen  Ozeans  im  Hintergrunde  bietet.    Die  Photographie  Ab.  11 


r 

f 

E 

Abb.         Gcbriudepnippe  :i 
liuitUMi,  mit  (lern  M 


zeigt  das  Ende  des  ovalen  Hofes  und  den  Aufgang  von  ihm  zu  diesem 
Mirador.  Der  ovale  Hof  (C)  ist  an  den  Seiten  von  bastionartigen 
Ummauerungen  umgeben,  die  vielleicht  nur  Stützen  und  Stufen  für  den 
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Aufbau  darstellen.  An  dem  einen  Ende  von  C  befindet  sich  auf  einer 
erhöhten  Terrasse  die  mit  Stuck  ausgekleidete,  1  m  tiefe,  2  m  im  Durch- 
messer haltende  kesselartige  Vertiefung  (G),  die  augenscheinlich  nur  ein 
Wasserbehälter  gewesen  sein  kann.  An  der  Ostecke  des  Platzes  (ß) 
steht  der  aus  massivem  Mauerwerke  bestehende  Thurm  {H).  Und 
an  der  hinteren  nördlichen  Ecke  dieses  Platzes  führt  eine  kleine  Treppe 
in  das  Zimmer  (J),  dessen  hinterer  Theil  erhöht  und  ehemals  über- 
dacht war.  Als  Träger  dieses  Daches  sind  die  Fundamente  zweier 
runder  aufgemauerter  Säulen  noch  erhalten.  Hinter  J  steigen  ver- 
schiedene Maueni  auf  und  folgen  noch  andere  Baulichkeiten.  Zwischen 
ihnen  ist  unter  Anderem  auch  eine  Krjpta  aufgedeckt  worden,  die  aus 


Abb.  11.    Quie-Hffoht.   Auft^ang  zum  Mimdor. 


einer  viereckigen,  mit  grossen  Steinplatten  zugedeckten  Kammer  und  einem 
niedrigen  (kreuzförmigen?)  Raum  an  ihrer  Westseite  besteht.  Die  ganzen 
Baulichkeiten  haben  augenscheinlich  profanen  Zwecken  gedient  und  stellen 
wohl  den  Palast  des  Königs  dar,  der  das  Volk,  das  diese  Bauwerke  er- 
richtete, beherrschte. 

Auf  der  Westseite  des  Weges,  der  von  den  Tempelpyramideu  zu 
diesem  Palast  und  seinem  Aussichtsthurme  führte,  ragen  vielfach  Kalk- 
feisklippen  isolirt  in  die  Höhe.  Zwischen  ihnen  und  dem  an  dieser  Seite 
ansteigenden  Berg  sind  hier  und  da  noch  Mauerreste,  Einfriedigungen  von 
Höfen  und  Fundamente  von  Häusern,  erhalten.  Unter  ihnen  ist  der  auf 
drei  Seiten  von  Gebäuden  umgebene,  etwa  66  Schritt  im  Geviert  messende 
Hof  besonders  beraerkenswerth,  dessen  Gruudriss  ich  in  Abb.  12  wieder- 
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gegeben  habe.  Das  ist  augenscheinlich  wieder  ein  Gebäude,  das  religiösen 
Zwecken  diente.  Denn  das  auf  der  östlichen  Terrasse  gelegene  Haus  (^A) 
enthält  in  der  Mitte  der  Hinterwand  eine  Nische,  die  ganz  so  aussieht,  als 
ob  sie  für  irgend  ein  Idol  oder  ein  heiliges  Symbol  angebracht  worden 
■wäre.  In  der  Mitte  des  Hofes  aber  (an  der  auf  dem  Plane  mit  B  be- 
zeichneten Stelle)  befand  sich  eine  runde  Säule,  die  Ton  dem  im  £iDg:ang 
dieses  Artikels  erwähnten  fremden  Schatzgräber  in  muthwilliger  Weise 
umgeworfen  wurde,  die  aber  dort  am  Boden  noch  von  uns  gesehen  und 
von  meiner  Frau  photographirt  werden  konnte  (Abb-  13  a).  E«  ist» 
wie  die  beistehende  "Wiedergabe  der  Photographie  erkennen  lässt,  ein 


^  <  ^ifm<  S 


Abb.  rj.   Hof  mit  dem  rZ/jort//- Schlangen -Pfeiler. 


Doppelkopf,  der  aber  nicht,  wie  man  nach  dem  Ansehen  glauben  sollte, 
aus  Stein  gearbeitet  ist,  sondern  aus  Kalkmörtel  besteht,  d.  h.  aus  dem- 
selben Kunststein,  aus  dem  die  Bausteine  für  das  Sakrarium  auf  der 
Westpyramide  gemacht  worden  sind.  Die  Köpfe  zeigen  beide  das  Ansehen 
eines  Reptilkopfes,  d.  h.  wie  die  alten  Stämme  Mexicos  den  Kopf  eines 
Reptils  darzustellen  pflegten,  —  mit  dem  grossen,  von  gezackter  Braue 
überwölbten  Auge,  dem  mächtigen  Gebisse  und  den  langen  aus  dem  Mund- 
winkel herabhängenden  Zähnen.  Ygl.  die  Vorderansicht  Abb.  13b.  Der 
Leib  aber  ist  an  dem  Kopf  zur  Linken  mit  der  eigenthümlichen  Rauten- 
zeichnung versehen,  die  in  den  Bilderschriften,  namentlich  der  Codex 
Borgia-G nippe,  verwendet  wird,   um   der  Beschuppung  von  krokodil- 
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artigen  Ungeheuern  zum  Ausdruck  zu  bringen.  An  dem  Kopfe  rechta 
dagegen  ist  die  llautoberfläclie  mit  runden  Flecken  versehen,  wie  sie 
in  den  Bilderschriften  mit  Vorliebe  als  Hautzeichuung  von  Schlangen 
angegeben  werden.  Wir  werden  deshalb  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  den 
Kopf  zur  Linken  als  Krokodil-,  den  zur  Rechten  als  Schlangenkopf  an- 
sprechen. Ich  war,  als  ich  auf  den  Berg  gieng,  von  Leuten  aus  dem 
gegenüber  am  Pusse  des  Gebirges  gelegenen  Dorfe  La  Mktequilla  be- 
gleitet. Unter  diesen  befand  sich  auch  ein  alter  Indianer,  der  seiner  Zeit 
mit  dem  im  Eingang  erwähnten  Schatzgräber  auf  dem  Berge  gewesen  und 
die  Säule  noch  aufrecht  gesehen  hatte.  Er  hatte  mich  zu  dem  Platze 
geführt.  Wie  er  mir  mittheilte,  war  die  Säule  mit  dem  Kopfe  zur  Rechten, 
dem  Sc  hl  an  gen  köpfe,  in  der  Erde  eingepflanzt  gewesen.    Das  ist  auch 


Abb.  i:la.   Duppolpfciler,  Reptil-  und  Schlangcnkopf  aus  Mörtel. 


durchaus  glaublich.  Die  Schlange  ist  den  Erdgottheiten  geweiht.  Das 
Krokodil  ist  ein  Symbol  des  Himmelsgottes  Und  Erde  und  Himmel,  oder 
die  Richtungen  unten  und  oben,  sollten  augenscheinlich  in  diesem  Doppel- 
kopfe zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Zwischen  den  beiden  Köpfen  be- 
findet sich  auf  der  Seite,  die  jetzt  oben  liegt,  eine  erhöhte  kreisrunde 
Scheibe.  Auf  dieser  Scheibe  sollen  ehemals  Zeichen  sichtbar  gewesen 
sein,  die  jetzt  durch  die  Wirkung  von  Regen  und  Sonne  längst  verwisclit 
sind.  Mein  alter  Indiauer  sagte,  es  wäre  die  Sonne  und  auf  der  anderen 
Seite  (die  jetzt  dem  Boden  zugekehrt  und  unsichtbar  ist)  befinde  sich 
eine  gleiche  Scheibe,  auf  der  der  Mond  abgebildet  sei.  Warum  er  das 
Eine  als  Sonne,  das  Andere  als  Mond  bezeichnete,  darüber  wusste  er  mir 
keinen  Be.scheid  zu  geben.  Als  Kuriosum  führe  ich  an,  dass  er  den  Kranz 
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von  Schuppen  oder  Federn,  der  unmittelbar  hinter  dem  Schnauzenende  zo 
sehen  ist,  als  Buchstaben  erklärte,  die  er  leider  nicht  lesen  könne.  Die 
ganze  Oberseite  der  Skulptur  hat  heute  stark  gelitten.  Ich  glaube  aber 
doch,  dass  man  hier  an  dem  Kopf  zur  Linken  noch  den  Arm  und  die 
Klaue  des  Krokodils  erkennen  kann.  Der  Mitte  der  Schnauze  sitzt,  nach 
der  Oberseite  übergebogen,  das  Gebilde  auf,  das  ich  in  Abb.  13c  in 
Zeichnung  wiedergegeben  habe.    Es  entspricht  dem  blumen-  oder  feder- 

artigen  Gebilde,  das  in  den  Bilder- 
schriften der  Codex  Borgia-Gruppe 
ebenfalls  ziemlich  regelmässig  auf 
dem  Schnauzenende  der  Schlangen- 
und  Reptilköpfe  augegeben  ist. 

Dieser  Doppelkopf  ist  das  ein- 
zige, was  ich  von  Bildwerken  auf 
dem  Berge  gesehen  habe.  Dass 
aber  davon  ursprünglich  mehr  vor- 
handen war  und  dass  insbesondere 
die  Tempelzellen  mit  Bildern  ver- 
sehen waren,  die  später  zerstvirt 
oder  entfernt  worden  sind,  ist  wohl 
anzunehmen.  An  den  Bauliclikeilen 
selbst  scheint  sonst  kein  Bildwerk 
verwendet  worden  zu  sein.  Ins- 
besondere haben  die  Pyramiden  nur 
glatte,  mit  Stuck  überzogene 
Wände.  Nur  an  der  Westpyramiiie 
ist  ein  Ansatz  zur  Ornameutation 
in  dem  vertieften,  von  glatten 
Steinen  gebildeten  Bande  gegeben, 
das  als  Kranz  die  Treppenwangen 
umzieht.  Von  anderen  Alter- 
thflraem  fanden  wir  das  Bruch- 
stück einer  thönernen  TUtloc- 
Maske,  Scherben  von  Krügen,  diei- 
füssige  Schalen,  in  Schlangen- 
oder  Vogelköpfe  endigende  Füsse  von  solchen  und  Bruchstücke  grosser 
topfförmiger  Gefässe  —  ganz  genau  denen  gleich,  die  in  Mengen  an  den 
Orten  der  alten  Ansiedelungen  bei  L<i  MistequUla^  San  Pedw  Puanoy 
Huilotepec  und  anderen  Städten  des  Distriktes  von  TehuanUpec,  in  die 
Erde  eingegraben,  gefunden  werden.  Sie  dienten,  wie  ähnliche  in  dem 
Hausflur  eingegrabene  Töpfe  noch  heute,  als  üefen  zum  Backen  der  Tor- 
tillas.  Aber  auch  die  Todten  wurden  in  ihnen  bestattet.  Dass  diese 
Ruinenstätte  demselben  Volke,  d.  h.  also  den  Zapoteken,  angehört,  uoter- 
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liegt  denmaeh  keinem  Zweifel.  Aber  es  war  keine  Festung,  wie  die 
allgemeine  Meinung  annimmt  Dagegen  spricht  der  geringe  Umfang  der 
Bninenstitte  nnd  die  Katar  ihrer  Banlichkeiten.  Auch  kein  ffir  einen 
längeren  Anfmthalt  einer  grösseren  Menschenmenge  geeigneter  Ort,  denn 
der  Beiig  hat  kein  Wasser.  Es  war  ein  hoch  auf  dem  Berge  nnd  an 
gescihfltster  Stelle  angelegtes  Heiligthum,  das  Ton  Wohnungen  der  Priester 
umgeben  war  und  in  dem  sich,  wie  es  sich  Ton  selbst  Tersteht,  auch  ein 
Palast  für  den  König,  der  ja  gewissermassen  auch  inr  Priestertnnlt  ge- 
hörte, befend.  Damit  wiU  ich  indes  nicht  in  Abrede  stellen,  daas  es  oll 
genug  Torgekommen  sein  mag,  dass  auf  diesen  Berg,  der  das  HeiligHinm 
trug,  das  Volk  in  Zeiten  der  Noth  sich  flüchtete  und  von  ihm  aus  die 
Schaaren  der  Feinde  anzugreifen  und  xu  vertreiben  bemfiht  war.  Und 
somit  mag  die  alte  Sage  über  diesen  Ort,  die  der  P.  Burgoa  uns  erhalten 
bat,  der  Berechtigung  nicht  untbehren. 

Tehuantepec,  19.  Januar  189i>. 
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Die  Tempelpyramide  von  Tepoztlan. 

Globus  Bd.  TS,  Nr.  8.  (Feteuar  1898.)  8. 128-129. 


Wer  die  Hauptstadt  Mözioo  auf  dem  Dammwege  Terlftsst,  der  jetit 
dareh  Wiesenland,  ehemals  dnrch  die  Wasser  des  Salssees  selbst  nach 
Sflden  fahrt  —  nach  Chumbnsco,  dem  alten  ÜHzUopo^eo^  wo  der  W^ 
nach  Ckaleo  sieh  abzweigt,  and  an  den  Band  des  grossen  LaTastromes, 
der  Ton  dem  gegen  3900  m  hohen  Cerro  de  Ajnsco  (richtiger  Ajeoekeo) 
bis  in  die  2^0  m  Uber  dem  Meer  gelegene  Thalebene  sich  erstreckt 
sieht  eine  hohe  Bergkette  Tor  sich,  die  den  ragenden  i^nsco  mit  dem 
beschneiten  Kegel  des  Popoeatepetl  Terbindet  nnd  nach  dieser  Ricfatong 
hin  den  Äbschluss  des  abflosslosen  Beckens  von  Mexico  bildet.  Diese 
Bergkette  wird  von  XocMmiUo  ans  in  langem,  langsamem  Aufstieg,  der 
schliesslich  in  ausgedehnte,  die  ganze  Breite  des  Kammes  bededcende 
Kieferwilder  fahrt,  (Iberwanden.  Ein  anderer  Weg  fahrt  Ton  Ckaleo  im 
Thale  Ton  Ameeameca  (eigentlich  Amaquemecan)  aomittelbar  am  West- 
fuss des  Popocatepetl  zu  einer  niedrigeren  Passhöhe.  An  beiden  Stellen 
senkt  sich  das  Gebirge  nach  Sflden  ziemlich  steil  zu  niedriger  ^a'Iegenen 
ThäU'ru,  deren  Wasser  schon  dorn  Rio  de  las  Balsas  zufliessen.  Es  sind 
das  gegen  HJOO  ;/?  über  dem  Meere  gelegene  Thal  von  Cuemavaca  (dem 
alten  Quauhnauac)  und  das  :)(K)  m  tiefer  eingesenkte  Thal  von  YauhtepK. 
Diese  Thäler  sind  seit  alter  Zeit  ihres  milden,  wärmeren  Klimas  wegen 
benilimt.  Die  mexikanischen  Könige  hatten  hier  ihre  l^ustgÄrten.  in  denen  sie 
Plian/en  derTierra  caliente,  die  in  .Mexico  solbst  nicht  mehr  godeiiien  wollten, 
kultivirten.  Cortes  versäumte  nicht,  bei  der  Abgrenzung  seines  Marquesado 
auch  diese  Bezirke  mit  hinein  zu  beziehen.  Lud  die  VizekOnige  sowohl, 
wie  der  nnglfieklidie  Maximilian  weilten  gern  in  diesem  gesegneten  Thal. 
Halbwegs  zwischen  Ynuhtepec  und  <  uernavaca,  unmittelbar  am  Fuss  der 
hohen  im  Nonlen  aufragenden  Bergkette,  auf  einem  rippenartigen  Vor- 
sprung, am  oberen  Ende  einer  ]{eihe  von  Hügeln  und  Kfimraen,  die  die 
Thäler  von  Yauhtepcc  und  Cuemavaca  scheiden,  und  in  der  Mitte  einer 
kleinen  Thalebene,  die  das  oberste  nonlwestliche  Ende  des  Thaies  von 
Cuemavaca  bildet,  liegt  das  Städtchen  Tepoztlan.  Obwohl  nur  etwa  drei 
Meilen  von  jeder  der  l>eiden  vorher  genannten  Städte  entfernt,  ist  der 
Ort,  weil  er  ganz  abseits  von  den  grossen,  von  der  Hauptstadt  ausstrahlenden 
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Straiieii  und  am  Gebirge  liegt,  bis  in  die  jflngtte  Zeit  wenig  beluuint 
und  wenig  belieUigt  geblieben.  Die  alten  Bewobner,  die  nnsweifelhaft 
deaeelben  Stemmes  wie  die  lUlkmea  Ton  Cnenumusa  waren,  beben  mit  ^ 
dieeen  im  QtotMa  nnd  Oansen  ibre  Geaebiehte  getbeilt.  Cumutvaea,  das 
alte  Quatikmauae,  war  daa  erste  Gebiet,  das  in  die  Hftnde  der  Heiikaner 
fiel,  als  diese  aicb  Aber  die  Grensen  ibres  Tbales  aussndebnen  begannen. 
Sehen  unter  dem  dritten  mezikanisohen  Könige,  Itgeovaät  der  in  dem 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


Abb.  1.  Hieroglyphe  Quauhnauae.  Codex  MeadoM  7,  11. 

,2.          •        Vaxhpte.  «  «•      <•  13. 

»3.          M        YmukUptc.    ■  ,  a      8,  1. 

,4.          »        TepozUan.  ,  ,      8, 2. 


Abb.  4. 


Abb.  5. 


Abi).  C. 


Abb.  7. 


Abb.  5.   Hieroglyphe  (^uauhuauae. 
«6.  «  Tepostlaii. 

ü     7.  .  Ua.i  ti  j)i  r.  . 

p    8.  „  Xiloxochitepec.  1 

(f.YuuhttpteO  ' 


Abb.  Ö. 


Hi^tnria  inexiraua  TOm 

Jahre  15T«j. 
(Codex  AubiD-Goapil) 
p.  74. 


zweiten  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  regierte,  wird  die  Belagerung 
nnd  Unterwerfung  von  CuernaTaca  gemeldet,  und  unter  dem  auf  ItzcouaÜ 
folgenden  Könige  Motecuhzoma  lUiuieamma  wird  im  Codex  Mendosa 
T^HMgUan.  neben  QuauhnauaCf  Uaxtepec  und  Yauhtepec.  unter  den  unter- 
worfenen Städten  angegeben.  (Vergleiche  die  Hieroglyphen  Abb.  1—4.) 
Im  Jahre  1487  berichtet  die  Historie  mexicana  vom  Jahre  ld76  (Codex 
Aubin-Goupil)  gelegentlich  der  mit  grossen  Opfern  yon  Krieggefangenen 
gefeierten  Tbronbesteigung  des  Königs  AuittoU^  daas  neue  Könige  in 
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QuauhnauaCy  Tepozüan^  ücurtepee  und  Xiloxocküepec  eingeMiit  worden  wien 
(vgl,  die  Hieroglyphen  5 — 8),  wobei  ich  eigentlich  verrauthe,  das«  der 
Schreiber  des  begleitendeii  mexikanisehen  Textes  die  Hieroglyphe  Abb.  8 
l&lschlieh  Xüoxochitepec^  anstatt  Yavktepee^  wie  mir  richtiger  scheint,  ge- 
lesen hat.  In  der  Tributliste  ist  (Oodex  Mendosa  28,  13)  Tepozücatf  der 
^Ort  des  Beils**,  wieder  neben  denselben  Stftdten  in  der  Gruppe 
üaxUipte  angegeben.  QffjL  Abb.  9.)  Von  Oortei  wurde  Tepoi^Sm  im 
Jahre  1521  aof  seinem  Marsche  Ton  Yauktspee  nach  Oumanaea  berflhrfc 
und,  da  die  Einwohner  nicht  gntwillig  sich  sa  unterwerfen  kamen, 
▼erbrannt  Bemal  Diaz  rfihmt  die  guten  Weiber  (muy  bnenaa  mngeres) 
und  die  Beute,  die  die  Soldaten  hier  erlangt  bitten.  Nach  der  Be- 
gründung der  spanischen  Herrschaft  kam  TepoKÜan  mit  OaemaTaoa 
SU  dem  Fflrstentiium,  das  dem  Cortes  mit  dem  Titel  «Marques  del 
Talle  de  Oaxaca*  als  Belohnung  Ittr  seine  herrorragenden  Verdienste  tn- 
erkannt  wurde*).  Eine  handschriftliche  Relacion  vom  Jahre  1582,  die  mit 

anderen  ähnlichen  im  Archiro  General  de  las  Ihdias 
in  Ißevilla  aufbewahrt  wird,  führt  den  Ort  als  FtUs 
dt  TepoKÜa»  an  und  nennt  sechs  ihr  untergeordnete 
Estancias.  In  derselben  Belacion  wird  auch  gesagt, 
dass  die  Sprache  der  Bewohner,  sowohl  derer,  die 
noch  an  dem  Orte  wohnten,  wie  derer,  die,  des  Landes 
überdrflssig  geworden,  nach  der  Gegend  ron  Yeia 
Abb.  9.  Hieroglyphe  Cruz  ausgewandert  seien,  die  mexikanische  ge- 
Tj>oct/{,n.  ^  Wesen  sei.  Durch  die  EiuTorleibung  in  den  Marqae> 
Codex  M«iidos*2(),  13.  ^  SMt  jodeuftdls  Ton  den  Bedrttckungen 
und  Yexationen  durch  kleinere  Encomenderos  Terschont  geblieben.  Und 
in  ihrer  abgelegoien  Bergheimath  haben  die  Leute  ihre  Sprache  und  ihie 
alten  Sitten  bewahren  können.  Der  Ort  zählt  jetzt  eine  Bevölkerang  von 
5000 — 6000  Seelen,  ziemlich  rein  indianischen  Ursprungs,  die  ein  reines 
unverfälschtes  Mexikanisch  sprechen,  auf  ihre  Abstammung  stolz  sind  und 
zilhe  an  den  alten  flberlieferten  Gebräuchen  hängen.  Als  eine  inter- 
essanto  Thatsache  verdient  erwähnt  zu  werden,  diiss  seit  dem  vorigen 
.lalire  dort  unter  dem  Titel  „El  Grano  de  Areua"  eine  Zeitung  erscheint, 
die  neben  spanischem  Text  aucli  immer  mehrere  Spalten  Text  in  mexi- 
kanischer Sprache  enthält. 

Als  wir  im  Dezeinher  1887,  von  unserer  Expedition  nach  Xochicaico 
znriickkelirend,  den  Ort  Cnernavaca  jiassirten,  wurde  uns  erzählt,  dass  in 
Tepoztlan  sich  eine  Pyramide  befinde,  die  ebenso  interessant  wie  die  vom 
Xochicaico  wäre.  Wir  hatten  eigentlich  Tjust  hinzugehen,  aber  der  Gober- 
nador  des  Staates  Morelos  hatte  uns  damals  erklärt  —  ob  mit  Kecht,  lasse 
ich  dahingestellt  — ,  er  könne  das  nicht  zugebcu,  denn  „diese  Indianer 


1^  Siebe  die  Bildcrhandschrift  der  Biblioteca  Nazionale  in  Florenz.  Folio  37  Terso. 
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seien  schrecklich".  Wir,  die  wir  ja  noch  ßo  viel  anderes  zu  sehen  hatten^ 
bestanden  nicht  darauf.  Ausser  dieser  allgemeinen  Notiz  ist  bis  in  die 
jüngste  Zeit  nichts  über  die  Pyramide  von  Tepoztlan  bekannt  geworden. 
Erst  als  vor  zwei  Jahren  die  ausserordentliche  Tagung  des  Amerikanisten- 
Kongresses  in  Mexico  stattfinden  sollte,  und  man  überall  im  Lande  bemüht 
war,  etwas  Neues  von  Alterthümern  und  Funden  für  die  zu  dieser  Tagung 
sich  versammelnden  Gelehrten  heranzuschaffeu,  wurde  auch  in  Tepoztlan 
der  Gedanke  lebendig,  die  dortige  Pyramide  von  dem  sie  bedeckenden 
Schutt  zu  befreien  und  ilire  Innenräume  und  ihre  Aussenwandungen  frei- 


Abb.  10.   Cerro  dcl  Tepoztocu.   Links  die  Kirche  aOratorio  de  Cortes". 


zulegen.  Ein  junger,  aus  Tepoztlan  gebürtiger  Ingenieur,  Francisco 
M.  Rodriguez,  war  es  insbesondere,  der  mit  Enthusiasmus  diese  Idee  ver- 
folgte und  ins  Werk  zu  setzen  suchte.  Er  wusste  seine  Landsleute  zu 
veranlassen,  ihm  freiwillige  Arbeitskräfte  zu  stellen,  und  so  wurde  in  den 
Monaten  August  und  September  1895  die  Pyramide  frei  gelegt,  worauf 
die  Tepozteken  selbst  jetzt  nicht  wenig  stolz  sind.  Eine  Beschreibung 
der  Pyramide,  nebst  einem  Plane  der  Anlage,  wurde  von  Herrn  Rodriguez 
dem  im  Oktober  des  Jahres  1895  tagenden  Kongresse  vorgelegt.  Er  ist 
in  den  eben  erschienenen  Annalen  des  Kongresses  jetzt  veröffentlicht 
worden.  In  Begleitung  des  Herrn  Rodriguez  hat  später  Marshall 
H.  Saville  die  Pyramide  besucht  und  einige  Photographieen  von  ihr  auf- 


Digitized  by  Google 


204 


Zweiter  Abschnitt:  Beisewege  und  Rainen. 


genommen.  Er  hat  im  August  1896  vor  der  in  ßuffalo  versammelten 
American  Association  for  thc  Advancement  of  Sciences  einen  Bericht  Ober 
sie  gegeben,  der  im  Band  VIII  des  Bulletin  of  the  American  Museum  of 
Natural  History  und  später  noch  einmal  in  der  Zeitschrift  Monumentil 
Records  veröffentlicht  ist.  Ihm  und  dem  Rodriguez'schen  Bericht  entnehme 
ich  die  folgenden  Angaben. 

Die  Pyramide  liegt  etwa  2000  Fuss  höher  als  die  Stadt,  auf  einer 
Klippe,  die  von  dem  Kamm  des  Gebirges,  der  schroff  und  steil  im  Norden 


Abb,  11.   Tempelpjramide  „Casa  del  Topozteco",  Nordostseitc. 


der  Stadt  über  der  Thalebene  aufsteigt  (vgl.  die  Photographie  Abb.  10), 
sich  loslöst.  Die  Pyramide  selbst  ist  von  der  Ebene  aus  nicht  zu  sehen. 
Ihre  ungefähre  Lage  aber  winl  durch  die  mächtigen  Felsklippen  bezeichnet, 
die  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  über  dem  Kamm  des  Gebirges  auf- 
ragen. Am  Fusse  des  Stcilabfalles  führt  der  Weg  in  einem  schmalen 
Canon  in  die  Höhe.  Vielfach  werden  lange  Reihen  von  Treppenstufen 
passirt,  die  theils  in  den  Fels  eingeschnitten,  theils  aufgemauert  sind.  An 
den  senkrechten  Wänden  der  Schlucht  sieht  man  hier  und  da  Inschriften 


Digitized  by  Google 


5   Die  Tempelpjramide  von  Tepoztlan. 


205 


eingegraben.  Ungefähr  in  halber  Höhe  tritt  der  Weg  aus  der  Schlucht 
lieraus  und  windet  sich  an  der  Felswand  selbst  in  die  Höhe.   Auf  nahezu 


hundert  Schritt  ist,  wie  Saville  angibt,  der  Aufstieg  nahezu  senkrecht. 
Stufen  sind  in  den  Fels  gehauen  o<ler  durch  Mauerwerk  gestützt.  Als 
Rodriguez    hier  seine  Ausgrabungen  begann,  mus.ste  er  an  zwei  Stellen 


Digitized  by  Google 


206 


Zweiter  Abschnitt:  Beisewego  und  Rainen. 


Leitern  m  Hflife  nelunen,  da  der  Weg  durch  herabge&llene  FebblOeke 
gesperrt  war.  Ist  endlich  der  Gipfel  der  Klippe  erreicht,  so  sieht  man, 
dass  diese  ans  swei  gesonderten  Flüchen  besteht,  die  durch  einen  schmalea 
Hals  verbunden  sind.  Auf  der  westlichen  dieser  beiden  CKpfelüfteheo 
liegt  die  Tempelpyramide,  die  fistlicfae  ist  nahezu  vollstlndig  mit  Onmd- 
mauern  Ton  Gebäuden  Terschiedener  Art  nnd  GrOsse  bedeckt,  die  aagen* 
soheinlich  wohl  die  Wohnungen  der  Priester  nnd  andere  KebengebSnde 
gewesen  sind.  Dahinter  steigt  eine  mit  Baefemwald  bestandene  Febklippe 
in  die  Höhe,  die  nur  von  dieser  Stelle  ans  erreicht  werden  kann.  Don 
hat  Herr  Rodrigoez  auch  fliessendes  Wasser  gefunden. 

Von  der  Ostseite  gesehen,  sieht  man,  wie  über  einem  rohen  TJnterbaa, 
der  auf  dem  unebenen  Felsterrain  eine  horizontale  Basis  schafft,  die  Pyrs- 
mide  in  drei  Stufen  ansteigt.  (Vgl.  die  Photographie  Abb.  11.)  Eine 
Treppe  führt  an  dieser  Seite  auf  die  Höhe  der  ersten  Stufe,  die,  in  einer 
Höhe  bis  S*,50  m  über  den  Pelsgniiid  «icli  oihobend,  die  breite  Basis 
für  das  eigentliche  (iebaude,  die  beiden  anderen  Stufen,  bildet.  Eine 
zweite  Treppe  führt  an  der  Südseite  nahe  dem  Teinpeleiugang  auf  dif 
Höhe  derselben  Stufe.  (Siehe  den  Plan.  Abb.  12.)  An  der  AVestseite. 
die  die  Vorderseite  des  Tonipols  ist,  bildet  diese  erste  Stufe  einen  kleinen 
Vorplatz  (e  auf  dem  Plan,  Abb.  12),  und  in  seiner  Mitte  sieht  mau 
eine  niedrigem  viereckige  Terrasse  (d)  mit  gezähnten  Ecken,  zu  der  ver- 
niuthlicli  an  allen  vier  Seiten  Treppenstufen  hinauffülirten.  Es  entspricli; 
dieser  kleine  Aufbau  der  Stelle,  wo  bei  dem  grossen  Tempel  von  Mt-xico 
der  quauJuricalli  und  bei  dem  Xi])e-Temj)el  der  temalacatl  sich  befaiideu, 
und  er  wird  zu  ähnlichen  Opferzwecken  gedient  haben.  Einen  Auf- 
bau ganz  gleicher  Art  habe  ich  auch  am  i^uie-Kgola^)  in  der  Achse 
des  Vorhofs  der  (ebenfalls  mit  der  Front  nach  Westen  gekehrten)  Ost- 
pyramide gefunden.  Von  diesem  Vor])latz  fülirt  eine  Treppe  auf  die  Höhe 
der  zweiten  Stufe  und  zu  dem  Eingang  des  Tenipelgebäudes,  das  die  dritte 
iStafe  bildet.  Dieser  Tempel  wird  von  1,90  m  dicken  Mauern  gebildet, 
die  aus  Quadern  von  rothem  und  schwarzem  Tezontle  (porösem  vulkanischem 
Gestein)  mit  reichlichem  Kalksandmörtel  aufgeführt  sind  und  eine  Höhe 
von  2,50  m  erreichen.  Die  Decke  ist  eingestürzt  Aus  den  Trümmern 
konnte  Herr  Kodriguez  noch  feststellen,  dass  es  ein  Flachgewölbe  TOD 
0,öO  m  Maxinialerhöhung  bei  5  m  Spannungsweite,  und  0|70  m  Dicke  war, 
aus  Tezontlebrocken  mit  Tielcm  Mörtel,  dessen  Verwendung  in  dicken 
Schiebten  die  Konstruktion  ermöglichte.  An  der  Stelle  der  Vordenaraad 
sieht  man  die  Beste  zweier  viereckiger  Mauerpfeiler,  die  eine  mittlei«, 
breite  und  zwei  schmale,  seitliche  Thüreingänge  lassen.  Der  Innenraom 
ist  durch  eine  TOn  einer  ThOröfiPnung  durchbrochene  90  cm  .dicke  Maaer 
in  zwei  Zimmer  getheilt,  Ton  denen  das  vordere  8,73  m,  das  hintere  ö,20«i 


1)  Tgl.  oben  &  188. 
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tief  ist,  bei  einer  Breite  von  6  m.  In  der  Mitte  des  Vorderraumes  fand 
Rodrigaez  eine  rechteckige  Vertiefung*)  (Jb  auf  dem  Plane  Abb.  12)  und 
darin  Reste  von  Kohlen  und  ein  paar  gut  erhaltene  Stücke  Kopal.  Es 
wird  also  der  Heerd  gewesen  sein,  wo  das  heilige  Feuer  brannte,  und  wo 
man  vielleicht  auch  die  Gluth  entnahm,  um  dem  Gotte  zu  räuchern.  In 
der  Achse  des  hinteren  Zimmers,  au  der  Hinterwand,  stand  das  Idol.  Die 
die  beiden  Zimmer  verbindende  ThüröfFnung  hat  eine  Breite  von  1,90  m. 
Sie  ist  von  zwei  Pfeilern  flankirt,  die  mit  Stuck  bekleidet  und  reich 
verziert  sind.  Zu  unterst  sieht  man  eine  Art  Längskannelirung,  darüber 
eine  Greca  in  Relief  nach  Art  derer  der  Paläste  von  Mitla,  und  zu  oberst, 
allerdings  nur  noch  in  seinem  unteren  Theile  erhalten,  das  Bild  einer 


Abb.  13.  Innenansicht  des  Nordendes  der  Cella,  mit  den  Reliefplattcn  an  den  Sitzb&nkcn. 
Nach  einer  von  Saville  aufgenomnicncn  Photographie. 

Sonne.  Alles  farbig  bemalt,  und  die  Farben  noch  in  ziemlicher  Frische 
erhalten.  An  der  Stelle,  wo  das  Idol  stand,  in  dem  hinteren  Zimmer, 
fand  Rodriguez  noch  Reste  eines  Unterbaues  (a  auf  dem  Plane  Abb.  12) 
und  dabei  zwei  skulptirte  Stücke,  von  denen  das  eine,  seiner  Angabe  nach, 
mit  tief  rother  Farbe  bemalte  Flachreliefs  —  welcher  Art  ist  nicht  gesagt  — , 
das  andere  das  Reliefbild  einer  mexikanischen  Königskrone  {xiuh-uitzoUi) 
zeigte.  Beide  Stücke  werden  jetzt  in  einem  zu  einem  Museum  um- 
gestalteten Räume  des  Cabildos  von  Tepoztlan  aufbewahrt.  Den  inter- 
essantesten Theil  dieses  inneren  Zimmorraumes  bilden  die  an  der  \rorder- 
seite  mit  skulptirten  Steinen  ausgelegten  Sitzbänke,  die  einen  Theil  des 

1)  „nna  oquedad"  —  Saville  schreibt  irrthUmlicher  Weise  statt  dessen  „a  raised 
rectangnlar  platform".  * 
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Vorderraumes  und  die  Hinterwand  und  die  Seitenwände  des  hintereu 
Zimmers  umziehen  (c  auf  dem  Plane  Abb.  12).  Sie  zeigen  zu  oberst  einen 
schmalen,  etwas  vorspringenden  Fries,  auf  dem,  wie  es  scheint,  die  zwanzig 
Tageszeichen  dargestellt  sind.  Dai unter  aber  (vgl.  die  Abb.  13  und  14) 
sind  noch  an  beiden  Seitenwänden  vier  grosse  Reliefplatten  augebracht, 
mit  Symbolen,  die  vielleicht  zu  den  vier  Himmelsrichtungen  in  Beziehung 
stehen. 

An  dem  Nordende(Abb.  13)  sieht  man  an  derOstseite  zunächst  das  Zeichen 
des  Krieges  (yaoyotl)  —  Schild,  Speerbündel  und  Handfahne.  —  Damach 
das  ometoch  tlauiztli\  die  Devise  des  Pulquegottes,  eine  Figur  wie  ein 
Pulquekrug,  mit  zwei  flügelartigen  Seitentheilen  und  auf  der  Mitte  der 
Fläche  den  lialbmondförmigen,  an  den  Enden  eingerollten  yacametztli^  den 


Abb.  11.   Innenansicht  des  Südendes  der  Cella,  mit  den  Rclicfplatten  an  den  SitxbinkeD. 
Nach  einer  von  Saville  aufgenommenen  Photographic. 

Nasenschmuck  des  Pulquegottes.  Als  drittes  Hild  folgt  darnach  das 
Zeichen  Wasser  {atl)  mit  einem  Auge  (iftli)  auf  seiner  Fläche.  Das  vierte 
Bild  wage  ich  nicht  sicher  zu  deuten.  Man  sieht  einen  mit  einer  Schleife 
umbundenen  Gegenstand,  von  dem  auf  der  einen  Seite  gerade  Ströme 
(Wasser  oder  Blut),  auf  der  anderen  gewundene  Ströme,  die  wiederum 
wie  Wasser  aussehen,  ausgehen. 

An  dem  Südendo  (Abb.  14)  ist  das  erste  Bild,  das  zunächst  der  Ost- 
seite befindliche,  ein  Schädel,  von  dem  hinten  wiederum  Wasser  oder  Blut 
auszugehen  scheint.  Dann  folgt  wieder  das  Zeichen  atl  „Wasser"  mit 
einem  Auge  {uttli)  auf  seiner  Fläche.  Als  dritte  eine  komplizirte  Figur, 
die  ich  nach  den  Photographien  nicht  sicher  zu  deuten  wage.  Und  endlich 
die  Figur  eines  Hundes  {itzcuinüi,,  hinter  dem  sich  ein  von  Quetzalfedern 
überragtes  Gebilde  erhebt,  das  ich  wiederum  nicht  sicher  zu  deuten  wage- 
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Die  Reliefplatten  an  der  Hhiterwand,  der  Ostwand,  sind  TieDeieht 
noch  interesssnterer  Art,  doch  ist  hier  ein  Theil  der  Sitsbank  sentört 

Zwei  Steintafeln  endlich  noch,  die  an  der  Sddwand  der  unteren  Pyra- 
midenstofe  eingemanert  gefunden  worden,-  sind  Ton  besonderer  Bedentimg. 
Die  eine  (Abb.  17)  zeigt  die  ffieroglyphe  des  Königs  AmUttttl,  der  seinen 
Namen  von  einem  kleinen  gespenstischen  Wasserthierohen,  das  nach  den 
Enflhlimgen  der  Mexikaner  eine  Art  Nixenrolle  spielte,  mid  das  in  dieser 
Form  dargestellt  wurde,  erhielt.   Auf  der  anderen  ist  ein  Kaninchen  und 
daneben  zehn  Kreise  dargestellt,  das  wäre  das  Jahr  10  tochUi,  das  dem 
Jahre  1502  der  christlichen  Zeitrechnung  entspricht  und  das  letzte  Regierung^ 
jähr  AuitzotCs,  bezw.  sein  Todesjahr,  war.   Saville  hat  diese  beidon  Tafeln 
*,MUz  richtig  gedeutet,  und  or  schliesst,  dass  dmuit  das  Jahr  der  Erbauung 
des  Tempels   und  sein  Erl)auer 
verewigt   worden   waren.  Das 
ist  recht  wohl  mö^lic  li,  uml  dann 
wäre  in  der  That  ^der  alte  Tem- 
pel  von  Ttpvztlan    das  einzige 
in  Mexico   noch   stehende  ein- 
heimische liauweriv.  dem  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  ein  bestimm- 
tes Datum  zuschreiben  können". 

Man   wird   nun    auch  noch 
wissen  wollen,  weh-hein  (iott  an 
dieser    Stelle    geopfert  wurde. 
Weder  Rodriguez,  noch  Saville, 
^i^d  auf  die  Beantwortung  ilieser 
Frage    eingegangen.      Ich  ])in 
glücklicherweise   in    der  Lage, 
dies  mit  aller  Bestimmtheit  fest- 
stellen zu  können.  Bei  den  Mexi- 
kanern gab  es  eiue  Klasse  von 
CJottheiten,   die  die  besondere  Verwunderung  und  den  besonderen  Ab- 
»cheu  der  Mönche   uud  der  Spanier  überhaupt  erregten.     Das  waren 
die  Palqnegötter  oder  die  Götter  der  Berauschtheit.    Wie  man  bei  1 
lins  von  einem  „Affen*"  spricht,  den  sich  Jemand  geholt  hat,  so  sprachen 
die  üexikaner,  allerdings  wohl  von  einem  ganz  anderen  Gedanken- 
gange aas,  yon  einem  Kaninehen  (jtochtU)^  onter  dessen  Einfluss  der 
Beraoschte  handelte.     Man  sagte,  er  hat  sich  „verkanincht**  (omotochtUi), 
wenn  sich  Jemand  sinnlos  betrunken  hatte  und  in  dieser  sinnlosen  Trunken-  j 
beit  irgendwie  zu  Schaden  kam.    lotoehtin,  „Kaninchen**,  wurden  daher  * 
auch  die  Götter  der  Beranschtheit  genannt.    Der  Tag,  omeloekdi,  „zwei 
Kaninchen",  stand  unter  ihrem  Einfluss.  Wer  an  ihm  geboren  war,  schien, 
wenn  er  nicht  besondere  Yorkehnmgen  traf,  unfehlbar  daan  bestimmt,  ein 

Mn,  0««nuMlle  AMnadlBagw  IL  14 


Abb.  16. 

Hieroglyphe  des  sehten  meziksnischen 
Königs  AuiitotL 

Abb.  15.    Sal»gira>1fs.  Bibl.  Aeademia  de  U 

Historia.  M.idriJ. 
Abb.  10.    Codex  Tcücriano  -  Kcmensis  fol.  39 

(-  Kingsborough  IV,  19). 
Abb.  17.  Reliefplatte  von  der  Casa  del  Te« 

potteeo  ia  TtpazUan, 
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Trunkenbold  zu  werden.  Und  da  e«  Tielerlei  Arten  Ton  Befronkenheit 
gab,  der  Ransch  sieh  bei  Tersohiedenen  Leuten  in  aebr  verBchiedener  Weise 
äusserte,  so  sprach  man  Ton  den  «Tierbundert  Kaninchen",  centzon  Moekim^ 
„als  ob  man  h&tte  sagen  wollen,  dass  der  Pnlque  unzählige  Arten  von 
Trunkenen  macht"  0*  Als  Centzon  toAwAem,  die  «Tierhundert  Kaninchen", 
wurden  dann  auch  die  Pnlquegötter  bezeichnet,  und  ihrer  eine  ganze  Zahl 
mit  besonderen  Namen  aufgefflhrt.  Was  nun  die  Bedeutung  dieser  Gott- 
heiten betriill,  so  ist  zunächst  die  eine  Thatsache  Ton  Belang,  dasa  sie 
insgesammt  in  enger  Beziehung  zur  Erdgöttin  stehen.  Sie  tragen,  gleich 
ihr,  den  halbmondförmigen,  goldenen,  huaxtekischen  Nasen- 
schmuck,  yaeameizäi  genannt.  Br  ist  so  charakteristisch  für  sie,  das« 
er  auf  allen  Gegenständen,  die  als  den  Pulquegöttern  geweiht  bezeichnet 
werden,  angegeben  zu  werden  pflegt.  Eine  zweite  Eigenthüinlichkeit  an 
ihnen  ist  das  zweifarbige,  roth  und  schwarz  gemalte  Gesicht. 
\  Die  beiden  Farben,  — rothe  und  schwarze  Längsstriche  in  grösserer  Zalil 
j'  nebeneinander  gesetzt,  —  dienen  ebenfalls  dazu,  einen  Gegenstaml  als  den 
'  Pulquegöttern  geweiht  zu  bezeichnen.  So  in  der  Bilderhandschrift  der 
Biblioteca  Nazionale  in  Florenz  die  „iiiaiita  de  dos  loiiejos^  {ovie-ttK-It 
tUmatli).  die  Scliulterdecke  der  Pnlquegötter,  und  in  derselben  IIand?ichrift 
der  Schild  Mucuil  .rochitrs.  Noch  j^enauer  aber,  als  durcli  ihre  Keziehuu«; 
zur  Erdo-öttin,  werden  diese  Götter  durch  eine  Benierkunir  «rekennzeichiiet. 
die  sich  über  sie  in  der  Bilderhandschriffc  der  Biblioteca  Nazionale  in 
Fhirenz  angegeben  findet.  Die  Pnlquegötter  werden  in  dieser  IlaniUchrift 
nach  oder  unter  den  fiestas  ni('>biles,  unmittelbar  hinter  den  Bli:nuMif«'stt'ii 
(cliicoiiit'  j-ocliiti  und  ce  .rochitl)  aufi^eführt.  und  <>s  heisst  dort:  —  _\venn 
die  Indianer  geerntet  und  ihren  Mais  ciny-ebracht  hatten,  so  betranken  sie 
sich  und  tanzten,  indem  sie  diesen  Dämon  und  andere  dieser  vierliuii<b'rt 
anriefen".  —  Es  ist  also  klar,  dass  diese  (iottheiten  als  Ernteirrttter  -r»- 
«lacht  waren,  wie  die  ihnen  verwandte  Enlgöttin,  der  im  Herl)st  das 
Besenfest  (ochpanüfli)  gefeiert  wurde,  unzweif(dhaft  eine  Göttin  des  Ernte- 
festes war.  Vielleicht  kommt  daneben  noch  als  zweites  Moment  bei 
ihnen  in  Betracht,  dass  sie  dem  Acker  Kraft  geben  sollten,  wie  der 
Puhjue  —  das  wird  immer  hervorgehoben  —  31uth  und  Kraft  gibt  und 
das  Getränk  der  Muthigeu  und  Starken,  der  Adler  und  Jaguare  (guauhtli' 
ocelotl),  d.  Ii.  der  Krieger,  war. 

Unter  den  Namen  nun,  mit  denen  diese  Gottheiten  genannt  wurden, 
begegnen  wir  —  neben  Ome  tochtli,  „zwei  Kaninchen'*,  der  sich  unmittelbar 
auf  ihre  Natur  als  Pnlquegötter  bezieht  —  fast  ausschliesslich  solchen, 
die  von  Ortsnamen  abgeleitet  oder  wenigstens  in  gleicher  Weise  wie  von 
den  Ortsnamen  abg»deitete,  gebildet  sind,  z.  B.  Acolhua,  ColhuaUincatL,  Tolte- 
C€Uly  TotoUecaÜf  IzquUecatl,  Ckimalpatucaü,  Yaukteeatl,  Tezcataoneatl^  Tlalit- 

1)  Sahagno  4,  Kap.  ö. 
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eayoutL,  PakUeatlt  Baepazlae,  TUthua*  Und  hier  isfc  wiederholt,  und  iwar  an  i 
enter  Stelle,  ein  Fnlquegott  TepogUeaÜ^  ein  Gott  von  Tepozüan^  genannt.  ( 
Bedenkt  man,  daaa  der  Tempel,  von  dem  ich  ob«B  eine  Beschreibung 
gegeben  habe,  noch  heute  im  Yolksmnnde  ala  ^Gaea  del  Tepozteco" 
bekännt  ist,  so  liegt  die  Yermuthun«^  nahe,  dass  es  unser  Tepozüan  ist, 
Dach  dem  der  Pulquet^ott  Tepoztecatl  genannt  ist  Und  diese  Yermuthung 
wird  auch  durch  zwei  gute  Zeugnisse  bestätigt.  In  der  Relacion,  die  ich 
im  Anfang  schon  erwälint  habe,  und  die  die  Antwort  auf  einen  Frairc- 
bogen  ist,  der  unter  Konif,''  Philipp  II.  in  gleiclioni  AVortlaut  nach  allen 
Ortschaften  des  spanisclien  Kolonialgebietes  versemlet  wurde,  wird  auf  die 


Ablk.  IR.  Ttpo^Ucaßt  Polquegott  von  lypttctf«». 
(BOdeilisodselnift  der  Florartiiier  BibUoteea  KssIohsIa,  Blstt  87.) 

Frage  nach  dem  Namen  dieses  Ortes  und  der  Bedeutung  dieses  Namens 
geantwortet:  —  „sie  sagen,  dass  der  Ort  Tepozüan  heisst,  weil,  als  ihre 
Vorfahren  dies  Land  besiedelten,  sie  diesen  Namen  schon  vorfanden,  denn 
die,  welche  vorher  (oder  zuerst)  es  besiedelt  hatten,  sagten,  dass  der  grosse 
Teufel  oder  der  Götze,  den  sie  hatten,  sich  Omä  tuMl^  d.  h.  „zwei 
Kaninchen*,  nannte  und  dass  er  den  Zunamen  TipaiUeaÜ  fahrte".  —  Das 
andere  Zeugniss  liefert  die  ebenfalls  schon  mehrfach  erwfthnte  Bilder- 
handschrilt  der  Biblioteca  Nazionale  in  Florenz.  Diese  gibt,  neben  ver- 
tchiedenen  anderen  Pulquegöttem,  auch  den  TepotUeaü  in  ganzer  Figur 
vnd  in  Hieroglyphe  und  bemerkt  dazu:  —  „das  ist  das  Abbild  einer 
grossen  Schlechiigkeit,  die  in  einem  Dorfe,  Namens  Tepottlan^  Brauch 
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war,  das«  nämlich,  wenn  ein  Indianer  in  der  Tronkenheit  starb,  die  anderen 
ans  diesem  Dorfe  ihm  ein  grosses  Fest  machten,  mit  KupferSxten,  wie  sie 
znm  Holsfiinen  dienen,  in  der  Hand.  Dieses  Dorf  liegt  bei  YmUepejue. 
Es  sind  Vasallen  des  Herrn  Marques  del  Valle.** 

Nach  der  Bilderhandscfarift  der  fiiblioteea  Naaionale  in  Florens  gebe 
ich  in  der  Abb.  18  das  Bild  des  Pulquegottes  Tepogieeaü  nnd  seine  Hiero- 
glyphe, das  Knpferbeil.  Die  Terschiedenen  Dinge,  wodurch  diese  GStter 


Gott  dos  Spielf.  Abbild  dos  Pul<|uegotte8.  Moste  da 

Trocadero. 

in  diMi  Bilderschriften  gekennzeichnet  zn  werdon  pflegen,  sind  hier  gut 
und  deutlich  angegeben:  das  zweifarbige  Gesicht,  dor  hnlbmondförmige 
"IJasenschniuck  (i/acametztli),  der  zweifarbige,  mit  <\vm  Nasenhalbmond 
geschmückte  Schild  (ometoch-cfiimalli),  die  lang  hinunterhängende  Hals- 
kette aus  dem  Kraute  malinalli  {tlachai/auolcoxcatl)  und  das  Steinbeil 
{itztopoUi.  tecpatopolU).  Wie  freilich  das  Idol  ausgesehen  hat,  das  in  der 
Cella  der  Casa  del  Tepozteco  stand,  dafür  wird  dieses  Bild  wenig  Anhalt 


Digitized  by  Google 


I 


5.  Die  Tempelpyramide  von  Tepoztlan.  213 

bieten.  Von  Tepat^an  •tammend,  habe  ich  seiner  Zeit  in  Cuernayaca  im 
Hause  det  Liceneiado  CeeOio  Bebele  ein  Steinbild  gesehen,  Ton  dem  ich 
damals  allerdings  nur  eine  flflchtige  Zeichnnng  machen  konnte.  Das  ist  aber 
nicht  ein  Bild  des  Pnlqnegottes,  sondern  stellt  ^aeuU  aoekiU,  den  Gott  des 
Spiels,  der  allerdings  hftnfig  mit  den  PulqnegOttem  ausammen  gemannt  wird, 
dar  (Tgl.  Abb.  19).  Wenn  aber  irgend  ein  Sternbild  Anspruch  darauf  hat, 
uns  eine  Vorstellung  Ton  dem  Bilde  zu  geben,  das  in  der  Oella  der  Casa 
del  Tepozteco  stand,  so  ist  es  die  schöne  Statue  des  Hus^e  du  Trocadero, 
die  in  dem  jfingst  erschienenen  prächtigen  Album  „Galerie  Americaine 
du  Husee  d'Ethnographie  du  Trocadero",  woau  der  Herzog  Ton  Loubat 


Abb.  21.   tlachtemalacatl  vun  Ttpuztlan. 


wieder  in  liowfUirtor  Frei^^elti^kcit  die  Mittel  ureliefert  hat,  auf  RIatt  IX 
unter  «lein  l  itel  „Statue  en  calcaire,  Totec  arme  de  la  hacbe  de  pierre** 
abireltililet  ist  (Abb.  20). 

Denn  das  ist  ohne  jede  Frage  ein  Pulquegott,  ein  Tepoztecatl.  Ihn 
kennzeichnen  die  halbmondförmige  Na8enj)latte.  das  Steinbeil,  die  Ohr- 
gehänge, die  genau  denen  des  Tepoztecatl a  Abb.  18  entsprechen,  und 
die  Stirnbinde  in  Form  der  mexikanischen  Königskrone,  die  wir  z.  B. 
aoch  bei  dem  Pulquegotte  Blatt  13  (=  Kingsborough  2(>)  de«  Codex  Borgia, 
Blatt  31  und  90  (=  Kingsborough  7^)  und  7)  des  Vaticanus  B  (Nr.  3773) 
sehen.  Endlich  auch  die  Stirnschleife  Quetzalcouatl'%y  die  ebenfalls  bei 
flen  Pnlquegöttern  der  Bildersrliriften  (Codex  Telleriano  Kemensis  und 
Vaticanus  A  und  Tonalamatl  der  Aubin'scheu  Sammlung)  angetroffen  wird. 
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Da  wir  in  Tepozdan  den  Pnlquegott  und  den  Gk>tt  des  Spiels  Maem 
aoehitl  vereint  fanden,  ao  ist  Ton  Tomherein  zn  erwarten,  daas  dort  bei 
dem  Tempel  auch  ein  tlaektUy  ein  Ballapielplatz,  sich  befanden  lubeo 
wird.  Ein  grosser  Üaehtemaiaeatlj  einer  der  riogf5rnugen  Steine,  die,  j« 
einer,  in  der  Mitte  der  Seitenwände  des  Ballspielplatses  befestigt  wiren, 
ist  in  der  That  dort  gefunden  worden  (Abb.  21).  Man  sieht  auf  ihm  die 
grosse  Figur  eines  Vogels  und  darunter  das  Datum  „swei  Hans'*  (<hm 
com). 

Es  steht  an  ho£Fen,  dass  das  einmal  erwachte  Interesse  bei  des 
patriotischen  Bewohnern  von  TepozÜan  anhalten  wird,  und  dass  weiten 
Nachforschungen  noch  anderes  wichtiges  Material  für  die  alte  Kultur  und 
Geschichte  dieser  Gegenden  beibringen  werden^). 


1)  Die  Fhotographiecn  lU,  11  und  21  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Ür.  Max 
Bachner  in  München,  den  von  Herrn  Rodriguez  entworfenen  Plan  Abb.  12 
Herrn  Marshall  H.  Saville  in  New -York.  Die  Benutzung  der  Bilderbandicbrift 
der  fiiblioteca  Nasionale  in  Florenz  wurde  mir  durch  die  Ottte  der  Kmu  Zelit 
Nnttall,  die  dieses  wichtige  DokumcDt  in  der  Bibliothek  entdeckte  und  ei  n 
pnbliziren  gedenkt,  ermöglicht,  wofür  ich  ihr  zu  Danke  TCrpOichtet  bm. 
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6. 

Von  Mexico  über  Land  nach  Gnatemala. 

VerhandluDgeu  der  Gesellschaft  für  Erdicaode  zu  Berlin,  3.  Juli  lhU7. 


Im  Jalire  18^>3  wjir  auf  «leni  Anierikanisten-Kongress  in  Stockholm 
beschlossen  worden,  dorn  Ansuchen  des  Vertreters  der  mexikani.sclien 
l*ei:ierunir  nachzugeben  und  im  .Talu'e  1S{)5  eine  ausserordentliche  Tagung 
des  Amerikanisten-Kongresses  in  der  Stadt  Mexico  abzulialten.  T)a  es 
schon  laugt'  mein  AVunscli  gewesen  war,  meine  Kenntnisse  von  tlem  J^ande, 
mit  dessen  Geschichte  und  mit  dessen  Alterthümeru  ich  mich  vorzugs- 
weise beschäftiget  habe,  durch  Bereisung.  insbesoudere  der  von  deu  Mava- 
Stämmen  bewohnten  Gegenden  zu  erweitern,  so  nahm  ich  diese  Tagung 
des  Amerikanisten-Kongresses  in  Mexico  zum  Anhiss,  bei  der  mir  vor- 
gesetzten Behörde  «du  Jahr  Urlaub  für  eine  Studienreise  nachzusuchen. 

Unser  erstes  Hauptziel  und  unser  nächstes  Arbeitsfeld  war  der  Staat 
Oajcaca.  Wir  hatten  vor  neun  Jahren  das  Thal  von  Oaxaca  besucht  und 
uns  eilf  Tage  an  den  Ruinen  von  Miüa  aufgehalten.  Das  Werk,  das  ich 
vor  zwei  Jahren  über  die  Wandmalereien  von  Mitla  herausgeben  konnte*), 
ist  die  Frucht  dieses  Aufenthalts.  Von  Mitla  waren  wir  bis  an  den  Ober- 
lauf des  Flusses  von  Tehuantepec  vorgedrungen,  hatten  aber  umkehren 
müssen,  weil  die  Zeit  nicht  mehr  ausreichte.  Diesmal  gedachten  wir  nun, 
an  diesem  Punkte  wieder  anzuknüpfen  und  über  Land  nach  GuatemaU 
zu  gehen,  einmal  um  die  Strassen  kennen  zu  lernen,  die  ja  in  der  alten 
Zeit  die  einzigen  Verbindungen  von  Land  zu  Land  waren.  Und  dann 
hofften  wir,  auf  diesem  Weg  mitten  durch  das  Land  alten  Ansiedelungen 
und  Zentren  alter  Kultur  zu  begegnen,  die  wegen  der  mangelhaften  Be- 
reisong  des  Landes  bisher  unbekannt  geblieben  waren.  Ehe  wir  aber 
dieses  unser  eigentliches  Programm  in  Angriff  nahmen,  entschlossen  wir 
uns,  eine  kleine  Seitentour  an  machen. 

Der  Weg  nach  Oaxaca  führt  durch  die  tiefe  Caäada,  die  too  den 
beiden  Ton  Korden  nnd  Süden  einander  entgegenfliessenden  und  bei 
(^mUpee  sich  Tereinigenden  Qnellflflssen  des  Rio  Papahapan  gebildet 
wird.  Es  ist  eine  sehmale,  beisse  Schlacht,  in  der  das  Zuckerrohr  and 

1)  Die  Wandmalereien  der  Paläste  von  Mitla.  Eine  altmezikaniscbe  Bilder- 
icbrift  in  Fresko.   Berlin,  A.  Asher  &  Co., 
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alle  Produkte  der  heissen  Zone  gedeihen.  Zu  beiden  Seiten  thürnien  iu-h 
steil  und  hoch  die  Berge  auf,  auf  ihrem  Sche  itel  mit  dem  schönen  \\;ü<l- 
der  liöheren  Regionen  bedeckt.  Ortschafteu  gibt  es  nur  w  enige  im  Tbai. 
Aber  die  Dörfer,  die  zu  beiden  Seiten  auf  den  Höhen  liegen,  habei 
Eigenthumsrechte  auf  die  Ländereieu  im  Thale.  Wir  hatten  vor  nnm 
Jahren  den  Weg  durch  diese  Schlucht  hin  in  einer  von  Maultbieren  ge- 
tragenen Sftnfle,  surflck  zn  Pferde  gemacht  und  wären  damals  durch  die 
in  der  Regenzeit  anschwellenden  Flflsse  beinahe  in  Bedrängniss  geratben. 
Jetzt  hat  eine  englische  Ges^sehaft  eine  Bahn  durch  diese  Schlucht  ge- 
baut, die  allerdings  durch  die  Hinirarbeit  der  Flflsse  an  den  Ufern  und 
durch  die  von  den  Bergen  sich  herabwälzenden  Bäche  nicht  selten  ge- 
fährdet wird.  Diese  Bahn  yerfolgt  übrigens  die  Schlucht  nicht,  wie  der 
alte  Weg,  bis  zum  Ende,  da  der  Anstieg  von  dem  Ende  der  Schlucht  auf 
die  Höhe  zu  steil  ist  Sie  wendet  sich  rielmehr,  bald  hinter  Oneaäanj  in 
ein  an  der  rechten  Seite  einmfindendes,  enges,-  lang  sich  hinziehendes 
Seitenthal,  das  in  weitem  Bogen  ebenfalls*  hinauf  nach  dem  Hochland  Ton 
Oaxaca  fflhrt.  Dieses  Seitenthal  ist  es  auch,  aus  dem  man  zu  dem  Hodi- 
lande  der  Mixteca  emporsteigt.  Wir  hatten,  da  dies  ein  archäologiMh 
interessantes  Gebiet  ist,  uns  Torgenommen,  hier  unsere  Untersuchungen  xo 
beginnen. 

JUixÜan  oder  „das  Wolkenland**  nannten  die  Mexikaner  diesen  Land- 
strich; /Vtf»*(&aiwt,  «Land  des  Begens  oder  des  Begengottes",  nannteD 
die  Mixteken  selbst  ihre  Heimath.  Diese  Namen  sind  fflr  diese  hoch- 
gelegenen Landschaflen  gewiss  nicht  ungeeignet.  Wir  aber  waren  im  Monat 
Dezember  hier,  d.  h.  mitten  in  der  trockenen  Jahreszeit,  und  sind  dethslb 
nur  einmal  ein  wenig  angespritzt  worden.  Dagegen  hatten  wir  mitonter 
recht  empfindlich  durch  die  Kälte  zu  leiden,  die  in  der  Nacht  immer 
ziemlich  fühlbar  war,  aber  auch  bei  Tage,  wenn  der  Nordwind  heftig 
wehte,  uns  unangenehm  bemerkbar  wurde.  Das  Land  ist  eine  Aufeis- 
anderfolge  von  Mulden,  die  durch  aufgesetzte  BergzOge  getrennt  sind,  und 
in  die  die  Wasserläufe  mehr  oder  minder  tiefe  Kinnen  gegraben  haben. 
Die  Fhinkcu  der  Berge  sind  fast  überall  mit  schönem  Walde  bedeckt,  der 
sicli  in  der  Ilaiiptsaclie  aus  Eielien  und  knorrig  gewachseneu,  durch  rötb- 
liclie  Kinde  und  scli.uic  weisse  Blüthonrisj)en  ausi^czeichneten  Erdbeorbäumen 
(^Ailmtws)  zusaniniensftzt.  Nur,  wo  (Jliniiiierscliiefer  auftritt  und  das  Enl- 
rciel)  sandiger  wird,  stellen  sich  Kiefern  ein,  aber  lange  nicht  in  so  nu>- 
gedehnten  Strecken,  wie  z.  B.  in  (uiateniala  Durch  diese  Waldungen 
reitend,  hat  man  kaum  den  Hindruck,  dass  man  sich  in  Amerika  un'i 
innerhalb  der  ^^'endekreiöe  befindet.  W'w  wurden  am  meisten  an  Gegeniieii 
etwa  in  der  Nähe  von  ITernianiistadt  und  Kronstadt  in  Siebenbürgen  er- 
innert, nur  dass  die  gekrüniinti  ii  knorrigen  Aesto  der  Eichen  hier  mit 
einer  Fülle  von  Parasiten  bedeckt  sind,  grauen,  röthlieli  schininieriuli'H 
riliandäieu  und  schönen,  gelbe  oder  purpurrothe  Blütheu  eutwickelndeo 
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iNUimbewoluieiideii  Orchideen.  Die  Thalebene  und  die  sanfteren  Hänge 
der  Beige  sind  mit  Enltnren  bedeckt.  Heben  Mais  wird  viel  Weizen 
gebaat  In  der  Jahreszeit,  in  der  wir  dort  waren,  war  an  den  Hängen, 
die  Ton  den  Bäehen  aus  bewässert  werden  kOnnen,  der  Weizen  frisch 
angesät  worden.  Die  grOnen  ftaatfelder,  die  sich  nm  den  Fnss  der  be- 
waldeten Hohen  zogen,  waren  nnr  geeignet,  den  Eindruck  heimischer  Ge- 
birgslandschaft, den  wir  sowieso  schon  hatten,  zu  Torstärken. 

In  den  Dörfern  des  Landes  wohnt  noch  fast  Oberall  eine  ziemlich 
ungemischte  indianische  BevOlkernng.  Abseits  vom  Wege  ist  man  daher 
ohne  behördliche  Empfehlung  übel  daran.  Denn  der  echte  Indianer  ver^ 
bUt  sich  einfach  ablehnend  dem  Spanier  und  Oberhaupt  dem  Weissen 
gegenOber,  ist  taub  gegen  seine  Bitten,  gleichgiltig  gtigen  Drohungen  und 
so  wenig  empfänglich  fflr  Lockungen  in  klingender  MOnze.  Es  kann 
dem  Reisenden  in  abgelegenen  Dörfern  passiren,  dass  er  um  alles  0eld 
in  der  Welt  weder  Essen  fOr  sich,  noch  Futter  fOr  seine  Thiere  erhält 
Das  hatten  wir  nicht  zu  hefOrchten,  da  wir  Tom  Präsidenten  der  Republik 
selbst  mit  Empfehlungen  versehen  waren.  Wohl  aber  ist  es  uns,  z.  B. 
Mer  in  der  Mixteca,  passirt,  dass  wir  als  Toraehme,  von  der  Regierung 
empfohlene  Reisende  von  Gemeindewegen  verköstigt  wurden,  wobei  wir 
aber  nicht  minder  Abel  daran  waren;  denn  man  hatte,  uns  zu  ehren,  so 
▼ieleu  spanischen  Pfeifer  an  »las  (Jericht  gotlian,  dass  wir  es  einfach  nicht 
e«8en  konnten.  In  alter  Zeit  muss  das  i.ainl  überaus  stark  bevölkert  sre- 
wesen  sein.  Das  g^elit  weiiij^er  aus  (Icn  nocli  aus  vorspanischer  Zeit 
stannnenden  Resten  hervor,  als  aus  den  grossen,  geräumigen  und  zinu 
Theil  reclit  prächtigen  Kirchen,  die  von  den  Dominikaueruiöuchen,  die 
hier  die  geistlichen  Herren  waren,  in  dem  ersten  .Iahrhun<ierte  nach  der 
Coii(|uista  erbaut  wurden.  In  Yarnruitlan  steht  eine  solche  mächtige 
Kirche,  aus  schönem  gelbem  Hausteine  aufgeführt,  und  in  Teposcoluld  eiiu» 
audere  mit  prächtiger  auf  Säuleu  niheii«ler  und  mit  feiner  Steiumetzarbeit 
verzierter  gewiWbfer  Dfcke,  die  leider  durch  die  Erdbeben  zum  grossen 
Theil  zerstört  ist.  Die  alten  Städte  lagen  fast  nusnahnislos  auf  der  Kuppe 
•Kt  BcrLre;  erst  die  Mönche  haben  die  Indianer  in  den  Thälern  ange- 
>iH.U'lt.  \  DU  der  alten  Stadt  stehen  in  Teposcolula  noch  mächtige  Mauer- 
rc>re.  und  ebenso  in  Ac/iiutla,  während  in  Aoc/ustlati  der  Burghügel  nur 
unbedeutende  TnUnnicr  aufweist.  Aber  Subterraneen  und  (Trabirewölbe 
werden  überall  noch  in  der  Nähe  der  alten  Städte  aufgedeckt,  und  schön- 
gefornue,  glänzende,  mit  bunten  Malereien,  Figuren  und  ganzen  Dar- 
stellungen geschmückte  Gefslsse  von  überraschender  Feinheit  der  Arbeit 
sind  darin  gefunden  worden,  sowie  (iohlsrhmuck  und  eiue  Fülle  von  ge- 
schnittenen Steinen  edler  und  unedler  Art,  dass  wir  allein  in  drei  Wochen 
deren  über  100  zusammenbringen  konnten. 

Das  Verpacken  unserer  und  einiger  noch  dazu  erworbener  Samm- 
luDgen  hielt  uns  bis  sum  Schluss  des  Jahres  lÖUö  in  Oaxaca  fest.  £rst 
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am  2.  Januar  1896  konnten  wir  von  dort  aufbrechen,  um  unsere  Reise 
nach  Quatemala  ansutreten.  Wir  hatten  zwei  Pferde  für  una»  einen  Mom 
SU  Pferde  und  dsei  Paekthiere.  Von  der  Stadt  Oaxaea  gehen  io  süd- 
licher KIchtung  drei  Wege  ab:  der  eine  ftthrt  Aber  Cimatlan  nach  dem 
ti'eBÜich  an  der  Eflste  gelegenen  J€aMUepee^  der  andere  gerade  naeh  Sidai 
Uber  OeoÜan  nach  MiahusUan  und  von  dort  hinunter  zur  Kflgte  nach 
Podiuüaf  von  wo  man  in  drei  Tagen  TdnwMieipee  erreichen  kann;  der 
dritte  endlich  geht  in  aAdOetlicher  Richtung  direkt  naeh  TdmemUpee.  Wir 
wfihlten,  da  wir  uns  Torher  schon  so  lange  hatten  aufhalten  mflssen,  deo 
letzteren,  den  direkten  Weg.  Die  Strasse  bleibt  zunAohst  auf  der  Hodi- 
ebene  und  fdhrt  am  Fasse  der  Berge  enüang,  Aber  die  sich  der  hohe 
Cerro  de  San  Fdipe  erhebt,  und  die  das  Thal  von  Oawa  von  deo 
gebirgigen  Distrikten  der  Zapoteca  alta  trennen.  Kurs  Tor  TUmMa 
passirt  man  eine  sumpfige  Strecke,  wo  durch  Auslaugen  des  Bodens  Sslx 
gewonnen  wird.  Die  alten  Palftste  von  Mida  zur  Linken  lassend,  gelangt 
man  nach  San  Dionitio  und  bald  dahinter  au  den  Rand  dee  Hoefathslt. 
In  einer  Schlucht  geht  es  steil  hinab  zu  der  tief  eingeschnittenen  Spalte 
des  Flusses  von  Tehnantepec,  der  bei  Tctolapam,  einem  Ort,  der  aoiaer 
einem  grossen  Meson  oder  Einkehrhaus  nur  wenige  Armliche  Hfitten  tShlt, 
erreicht  wird.  Theils  im  Flussbett,  theils  auf  schmalem,  in  das  steile 
Ufer  eingeschnittenem  Wege  geht  es  eine  Strecke  flussabwirts,.  dann  wird 
der  Fluss  flberschritten,  was  in  dieser  Jahreszeit  nicht  schwierig»  in 
ToUer  Regenzeit  aber  meistens  ein  Wagniss  ist —  und  durch  ein  Gewirr 
▼on  Schluchten  und  an  rippenartigen  Yorsprangeii  sieh  emporwindend, 
gelangt  man  auf  die  Höhe  des  andern  Dfers.  Dieser  ganze  Weg  wie  de^ 
ienige  der  folgenden  Reisetage,  bis  man  die  Ebene  Ton  Tekmaniepte 
reicht,  ist  ein  ewiges  Auf  und  Nieder;  denn  dies  ganze  Land  ist  ein  zn 
ziemlicher  Höhe  aufragendes,  aber  durch  den  Hauptiluss  und  die  Te^ 
schiedenen  seitlichen  Zuflüsse  in  ganz  unglaublicher  Weise  zerrissene« 
Bergland.  Die  Vegetjition  ist  unten  im  Flussthal  tropisch  und  flppig,  sber 
es  ist  die  Ven^etation  der  pazifischen  Seite  des  Landes.  Kaktus  und 
AkazitMi.  die  ( 'harakti»rj)Hanzen  der  dürren  trockenen  Kej^ionen,  .stellen 
das  llauptkontii^ent.  In  dem  Monat  .lanuar,  in  ileni  wir  diese  Ciegenden 
durehzui,^en,  waren  zudem  die  meisten  Bäume  kahl  und  laublos.  wie  bei 
uns  im  Winter.  Nur  einige  Formen  helialten  auch  in  dieser  trt»ckeiu'n 
Zeit  ihr  volles  Laub.  Und  hier  und  da  rankt  grünes  Schlinggewächs  ül'fr 
die  Stämme,  oder  es  prangen  grosse  gelbe  oder  grosse  tulpenartige,  wii;-«'' 
Blüthen  an  den  blattlosen  Zweigen  der  Bäume.  Nur,  wo  die  Boilfn- 
ansohweliuiig  liedeutender  wird,  der  Weg  über  höhere  trennende  Bergzüg«? 
hinweggellt,  sind  wieder  günstigere  Feuchtigkeitsverhältnisse  gegeben.  unJ 
hier  wird  dann  wieder  der  theils  aus  Eichen,  theils  aus  Nadelhölzern  2** 
bildete  zusamnienhäugeude  Bergwald  angetrotteu.    Ansiedelungen  gibt 
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wenig  auf  diesem  Wege,  der  toh  LadiBos  bewohnte  Ort  San  CäriM 
Borromeo  Corral  de  Piedra  und  das  grosse  Indianerdorf  San  BaHolo 
Yaakiqtecy  und  näher  an  Tehuantepec,  schon  in  ebenem  Terrain,  die 
grossen  Ortschaften  Teqmtietkm  und  Jalafa,    Die  BoTölkerung  dieser 
Gegenden  und  auch  des  ganzen  Gebiets  von  Tehuantepec  war  schon  in 
den  Zeiten  der  lotsten  mexikanischen  Könige  eine  flberwiegend  zapotekische. 
In  Mheren  Zeiten  aber  scheinen  anderssprachige  Stämme  eine  weite 
Verbreitung  gehabt  su  haben.    Reste  davon  sind  die  Bewohner  von 
Teqmgktianr  die  ein  eigenes,  an  keine  der  bekannteren  Spraehfamilien 
anznschliessendes  Idiom  sprechen,  und  die  Buave  an  den  Lagunen  im 
Osten  Ton  Tehuantepec  Der  Typus  der  EflstenbeTdlkerung  beginnt  schon 
in  San  Bartolo  Yauhtepee,  Es  war  ein  eigenes  Bild,  lüs  wir  um  die 
Mittagszeit  in  das  Flussbett  hinabritten,  aber  dessen  steil  abfiillender 
Uferwand  die  Hänser  des  Ortes  Yauhtepee  herrorlugten.  An  dem  sehmalen 
Wasserfadeu,  der  sich  durch  das  breite  sandige  Flassbett  schlängelte, 
knieten  oder  saseen  fiberall  Frauen,  theils  mit  Wäsche,  theils  mit  Waschen 
ihrer  eigenen  Person  beschäftigt.   Um  die  Hüften  ist  rockartig  ein  baum- 
wollenes Tuch,  die  Enagua,  geseillagen.    Der  braune  Oberkörper  ist  ent- 
weder nackt  und  nur  mit  einer  Schnur  von  (Jhis-  uder  (loldj)erh'n,  die  um 
<len  Hals  geschlungen  ist,  geschmückt,  oder  es  ist  über  die  Schultern  ein 
ivurzes  hemdartiges  Jäckchen,  das  Jluipilito,  aus  leichtem  Baumwollstoff 
irezogen.  das  aber  gerade  nur  die  Brüste  verhüllt  und  zwischen  seinem 
uiittreu  Hand  und  der  Knagua  einen  breiten  Streifen  des  Leibes  unbedeckt 
lässt.    Die  gleiche  Tracht  haben  auch  die  Tehuanas,  die  Frauen  von 
TehuanU'pec,  nur  tragen  die  Frauen,  die  sj»anisch  und  städtisch  sein  wollen, 
statt  der  Enagua  einen  Hock,  dessen  ganzes  untere  Drittel  ein  weisser, 
in  Falten  gelegt».'r,  steif  gestärkter  rauschender  Saum  ist.    Dazu  tragen 
sie  über  dem  Ko})f  ein  Klcddungsstück,  das  ebi-nfalls  weiss  in  Falten  ge- 
ifLrt  und  gestärkt  ist  und  ursprünglich  augenscheinlich  ein  Hemd  war;  aber 
«iie  Aerinel  sind  meist  zugenäht,  und  um  den  Halsausschnitt  zieht  sich  eine 
j,'e8chlossene  breite  Spitzenkrause.    Im  gewöhnlichen  Alttagsverkehr  wird 
dieses  Hemd  einfach  als  Sonnentuch  getragen,  indem  der  Halsausschnitt 
mit  seiner  Spitzenkrause  und  den  links  und  rechts  herunterhängenden 
Vernudn  auf  den  Hinterkopf  un<l  Nacken  zu  liegen  kommt.    Zur  Kirche 
aber  ziehen  sie  das  Hemd  so  an,  dass  der  Halsausschnitt  gerade  das  Ge- 
sicht einrahmt  und  die  Spitzenkrause  also  eine  Art  Glorie  um  das  ganze 
'Icsicht  bildet.    Die  Farbe  der  Enagua  ist  bei  den  Indianerinnen  von 
YauJtt^pfc  und  anderen  Orten  indigo;   es  ist  selbstgewebter  und  selbst- 
gefärbter Stoff.   Der  Stolz  der  Tehuanas  aber  ist,  eine  aus  Purpurstoff 
gefertigte  Enagua  oder  Jlock  su  haben.    Denn  hier  in  der  Gegend  wird 
noch  mit  dem  äaft  der  Purpurschnecke  gefärbt,  und  die  Fäden  werden 
entweder  su  gansen  Purpnrstoffen  verwebt  oder  zu  Stickereien  auf  weissem 
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Grund  benutzt.  IHe  kanen  Jäckchen  sind  dagegen  auf  den  DOrfem  wie 
in  der  Stadt  fast  ausnahmslos  ans  roth  oder  sonst  lebhaft  geftrbtem  und 
gemustertem  importirtem  Kattun  gefertigt 

Der  Ort  Tdkiiantepee  liegt  in  der  KOstenebene  und  an  Fuss  einer 
Chruppe  graniiischer  Hflgel,  die  inselartig  ans  der  Ebene  auftragen  nod 
wohl  die  letzten  Ansl&ufer  eines  Zuges  archaischen  Gesteins  bilden,  der 
weiter  im  Osten  bei  Ttmald  und  in  Soconuseo  Iftngs  der  Kflste  su  Teifolges 
ist.  Den  Namen  T^uantepee,  «am  Berg  des  Jaguars**,  scheint  die  Stsdt 
Yon  einem  dieser  Hflgel  erhalten  zu  haben,  an  dem  weisse  Bfinder 
qnancitischen  Gesteins,  tou  der  Feme  gesehen,  die  Gestalt  eines  laufenden 
Jaguars  herronubringen  scheinen.  Die  Quartiere  der  Stadt  breiten  sieh 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  aus,  der,  in  der  Trockenzeit  seicht  nnd 
leicht  zu  passiren,  das  breite  sandige  Bett  nicht  füllt,  aber  zur  Regenieit 
beträchtlich  anschwillt  und  dann  den  Verkehr  Ton  einem  Ufer  zum  anderen 
unterbricht  Oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  ziehen  sich,  soweit  Tom 
Fluss  aus  bewässert  werden  kann,  fruchtbare  Felder  hin,  auf  denen  Zucker^ 
rohr  und  Mais  gebaut  werden,  nnd  Kokospalmen  nnd  Bananenhaine  om- 
säumen  die  Wasseradern.  Aber  wo  das  befruchtende  Nass  niebt  liiiH 
dringt,  da  deckt  das  Erdreich  unfibersehbar  trockener  Bnschwald,  der  nar 
als  kflmmerliche  Weide  fSkr  Rinder-  und  Pferdeheerden  dient  In  frflheren 
Jahren  waren  noch  weite  Strecken  für  Indigokultur  in  Anspruch  ge- 
nommen. Das  lohnt  sich  jetzt  nicht  mehr,  seit  der  Indigo  kfinstlicb  er* 
zeugt  wird.  Die  durchaus  nicht  zahlreiche  Bevölkerung  litt  in  den  letzten 
Jahren,  wo  der  Reuden  ^anz  oder  nahezu  ausblieb,  geradezu  Xoth.  Und 
doch  muss  in  alter  Zeit  dieses  ganze  Land  flberaus  stark  besiedelt  gewesen 
dein.  Das  zeii^en  die  zalilreielien  («räbrr  und  Hausfundaniente  nnd  die 
Massen  von  Scherben,  die  überall  gefunden  werden.  Es  mn<j;  wohl  seiu, 
diiss  in  alter  verspan  isolier  Zeit  der  Transithaiidel  einer  grösseren  Be- 
vidkerung  Nahrung  und  Hrot  gab:  denn  damals  gieng  ein  Haupthamleb- 
weg  von  den  zentralen  Hoclihunlcrn  über  Tfhuanfepec  nach  den  an  Kakao 
und  Schuiuckfedern  reicinMi  liruidcrn  von  Snvouu.sro  und  der  guatcinalte- 
kiscIuMi  Küste.  Heute  ist  Ttlnunitcpec  auch  in  dieser  Beziehung  still.  Dtr 
Hafen  ist  kh-iii  und  eigentlich  nur  eine  Rhede,  und  von  AusfuhrgütiTii 
konnnen  nur  etwas  Biiuniwolle  und  die  ni(ht  gerade  gewaltigen  Quantität«'ii 
von  Kaffee  in  Betracht,  die  weiter  oben  am  Abhang  des  (iebirges  bei 
l^etapa  und  an  anderen  Orten  proiluzirt  werden. 

Ein  eigentliüiiili(dies  Bevidkrruugselement  biKb'u  die  Huavr.  «lie  in 
vers(diiedenen  Dörfern  auf  den  schmalen  Nehrungen  zwisclien  dem  pazitiscbeu 
Ozean  und  «ien  grossen  Tjagunen  im  Osten  von  Tehunntepvc  angesiedelt 
sind.  .Sie  sollen  in  uralter  Zeit  auf  Kähnen  aus  weiter  südlieh  uud  östlich 
gelegenen  Ländern  in  diesen  Landstrich  gekommen  sein  und  damals  auch 
auf  dem  Festlande  eine  weite  Verbreitung  gewonnen  haben,  dann  aber 
durch  die  erobernden  Zapoteken  nach  diesen  Lagunen  zurückgedräogt 
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worden  sein.  Sie  sprechen  nicht  nnr  ihre  besondere  Sprache,  sondern 
haben  aneh  noch  vieles  von  alten  Sitten  nnd  Gebrftnchen  nnd  sum  Theil 
such  noch  Erinnerungen  an  ihren  alten  Koltos  bewahrt.  Sie  betrachten 
die  Krokodile  als  ihre  Verwandten,  töten  sie  nie  und  essen  nnr  Fische, 
aie  Fletsch,  obwohl  sie  ansehnliche  Rinderheerden  besitsen,  die  auf  den 
Grasebenen  am  Ufer  der  Lagunen  ruicbliche  Nahrung  finden.  Sie  sind 
auch,  wie  alle  Indianeratäninie,  in  den  Jahrhunderten  nach  der  Conquista 
zurQckgegangen.  Ortschaften,  die  in  den  alten  kirchlichen  Berichton  als 
von  ihnen  bewohnt  angej^eben  werden,  wie  (Juazontlan,  fanden  wir  vom 
Walde  überwuchert,  und  nur  die  Scherbenhaufen  geben  Kunde  von  der 
alten  Besiedelung.  Jetzt  scheinen  die  Jluace  wieder  zu  gedeihen;  denn 
>-s  mangelt  ihnen  nicht  au  Nahrung,  und  mau  hust  sie  im  Allgemeinen 
in  Kuhe. 

Nachdem  wir  uns  einige  Tage  auf  dem  Berg  (Juicn</olu  aufi::ehalten, 
üit'  dem  sich  Tempel-  und  Palastruinen  selir  eigentiuimlicher  Art  be- 
tiiiden,  und  noch  verschiedene  anilere  Orte  der  I  nigegend,  wo  sich  altf 
An>ie«leliiui;en  befanden,  abgesucht  hatten,  zogen  wir  »hircli  die  Küsteii- 
.heiio  weiter.  Zunächst  nach  Juchifan,  das  ein  ansehnlicher  und  auf- 
>tr»'lieii<it'r  C)rt  ist.  Die  BevölktTiiii^  ist  als  unruhig  bekannt.  In  den 
Ivevolutionskriegen  stellten  sie  ein  ansehnliches  Kontin<.jent  für  die  liberale 
Sache;  Porfirio  Diaz.  der  damals  als  Platzkominandant  in  Tehuantepec 
gebot,  hatte  an  ilineii  eine  kräftii^e  Stütze.  Aber  sie  wollten  darum  auch, 
als  die  Kriege  zu  Endo  waren,  niilit  zur  Kuhe  kommen,  und  es  bedurfte 
enericischer  Maassnahmen,  sie  zur  Anerkennung  der  staatlichen  Autorität 
7.U  zwingen.  Das  wirksamste  Mittel  war,  dass  man  die  Weiber  in  das 
üefängniss  steckte.  Das  war  gewissermaassen  eine  Aushungerung.  Denn 
die  Weiber  bereiten  die  Tortillas,  d.  h.  das  tägliche  Brot,  und  da  die 
Weiber  gefangen  waren,  erhielten  die  Männer  im  Busch  kein  Essen  mehr. 
Die  Juchitecos  halten  viel  Pferde  und  Maulthiere,  sowie  Zugochsen,  und 
sind  die  Hauptrermittler  des  WaareuTorkehrs  von  deu  H&feu  der  Küste 
nach  Chiapas  nnd  nach  Oaxaca,  der  nach  letzterem  Ort  ausschliesslich  mit 
Maolthieren,  nach  ersterem  aber  auch  mit  Ochsenkarren  betrieben  werden 
kann.  Von  Juchitan  gingen  wir  über  Izhuatan  nach  Tapana^  wo  der  bo« 
kannte  Naturforscher  Sumichrast  lebte,  und  wo  noch  jetzt  seine  Familie 
und  seine  Verwandten  wohnen,  und  gelangten  in  zwei  Nachtmärschen  uach 
Twutia,  Man  sieht  an  der  Küste  vor,  bei  Mondschein  in  der  ^acht  su 
reiten,  da  es  am  Tage  zu  heiss  wird. 

Audi  Tamald  ist  eine  alte  Ansiedelung;  aber  die  alte  Stadt  lag  auf 
dem  Berge,  der  jetzige  Ort  am  Fusse  des  Berges  in  der  Ebene.  Es  ist 
eine  ausgezeichnete  Position,  die  der  alte  Ort  inne  hatte.  Auf  einem  Berg^ 
rfldcen,  der  in  weitem  Bogen  ein  kesselartig  eingesenktes  knltivirbares 
Thal  umzieht,  nach  allen  Seiten  steil  abfallend  nnd  am  Foss  durch  die 
Khwer  dnrchdringliche  tropische  Vegetation  geschtltzt,  war  er  Tor  feind- 
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liolieii  Angrififen  ziemlieh  sieber.  Der  ganze  Kamm  ist  heute  baoinlos  und 
war  es  wohl  auch  in  alter  Zeit.  Zwischen  den  SteintrUmmem,  die  den 
Kamm  bedecken,  und  den  alten  Monumenten  wächst  liohes  Gras,  das  jetzt 
Mengen  von  Pferden  und  Rindern  zur  Weide  dient.  Und  nach  allen 
Seiten  ziehen  von  dem  Kamm  des  Berges  Furchen  herunter,  die  rinneudt^- 
"Wasser  enthalten  und  schon  von  Weitem  kenntlich  sind  durch  die  liclif- 
grünen  Dickichte  des  graziösen  Banil»usrohr8.  Von  Bildwerken  liahen  wir 
nicht  viel  auf  dem  Berge  gefunden,  aber  grössere  und  kleinere  Pyraniid-  ii 
in  Menge,  geebnete  Plätze  und  befestigte,  zämentirte  und  mit  Treppeo- 
stufen  versehene  Strassen. 

Tonald  hat  seine  BedeutniiLT  dadurch,  dass  es  der  Schlüssel  für  <1:^ 
Strassen  ist,  die  nach  Chiapas  und  (hiateniala  führen.  Ks  geht  von  hier 
zunächst  aTi  der  Küste  ein  Weg  entlang  auf  den»  schmalen  Streiftu 
zwischen  tlem  hoch  aufragenden  (Jebirge  und  dem  Meer.  Bald  hinter 
Tonalt  passirt  dieser  Weg  eine  Enge  zwischen  einer  inselartig  in  das 
Meer  vorspringenden  Bergmasse  und  der  zusammenhängenden  Küsten- 
kordillere.  Diese  Enge  ist  durch  alte  Werke  regelrecht  gesperrt.  In  dtni 
weiteren  Verlaufe  führt  der  Weg  zum  Theil  durch  sumpfige  Strecken  und 
über  verschiedtMio  Flüsse,  die  in  der  Regenzeit  mächtig  anschwellen. 
Daun  ist  der  Weg  kaum  passirbar;  aber  auch  in  der  trockenen  Zeit  ist 
es  keine  angenehme  Passage.  Es  wimmelt  von  Mos(|uitos  und  Jejeii«!'. 
und  die  Fieber  sind  endemisch  au  dieser  Strecke.  Jetzt  wird  der  ^auze 
Weg  auch  selten  gemacht.  Aber  in  alter  Zeit  war  es  eine  begaiigeiif 
Strecke,  die  alte  Karawanen*  und  Militärstrasse  der  Mexikaner.  Die  Orte, 
die  an  dieser  Strasse  liegen,  MapaehUpee^  Ezcuintla,  Hw'zUa,  Uuehvetan 
sind  alles  alte  Orte  und  werden  schon  in  der  Tributliste  Motecubzomas 
genannt.  Die  mexikanischen  Kaufleute  zogen  hier  herunter,  um  den  auch 
in  der  Zeit  der  Vizekönige  noch  berühmten  Kakao  von  Soconnsco  und  die 
gl&nzend  gefärbten  Federn  des  Quetzal  und  anderer  Vögel  zu  holen,  an» 
denen  die  Prunkwämser  und  die  vielgestaltigen  Rangabzeichen  der  Krieger 
gefertigt  wurden.  Nachdem  diese  Gegenden  lange  vernachlässigt  wartMi, 
haben  sie  jetst  einen  neuen  Aufschwung  durch  die  zahlreichen  Kaffee- 
Plantagen  genommen,  die  in  der  Umgegend  von  Tapachula  angelegt  w(»r'1en 
sind.  Yen  San  GerdnimOf  einer  Station  an  der  Isthmus-Bahn,  nahe  bei 
Tebnantepec,  wird  jetzt  auch  eine  Eisenbahn  auf  diesem  Weg  bis  nach 
TajHtcktda  gebaut,  die  dann  Anschlnss  erhalten  könnte  an  die  Bahn,  die 
an  der  Kfiste  Ton  Guatemala  von  Santa  Lucia  Cozumahua^  nach  Retahdn 
gebaut  wird  und  in  der  Richtung  nach  der  mexikanischen  Orenze  weiter 
geführt  werden  soll.  Ist  dann  auch,  was  jetzt  geplant  wird,  eine  An* 
schlnssbahn  an  der  atlantischen  Seite  ans  der  Gegend  von  Orisaba 
Cordoba  an  der  Vera  Cruz-Bahn  bis  zur  Isthmus-Bahn  gefQhrt,  so  vii* 
die  Mdglichkeit  gegeben,  Ton  New-Tork  bis  nach  der  Hauptstadt  Guateinstt 
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und  bald  mteh  nodi  weiter  bit  in  dag  Herz  der  mittelamerikaoiaclieii 
Republiken  auf  den  Eisenscbienen  zu  gelangen. 

Wir  haben  den  Weg  an  der  Küste  nur  eine  Tagereise  Aber  Ttmahl 
hinaus  y erfolgt   Untauglich  gewordene  Packpferde  Hessen  es  uns  be- 
denklich erscheinen,  weiter  vorwärts  zu  gehen.    Auch  hatten  wir  in- 
zwischen Nachricht  erhalten,  dass  auf  dem  anderen  Weg  über  das  Gebii^ 
Puiikto   berührt   würden,    wo    wichtirre   archäolof^ischc   Funde  gemacht 
worden   seien.    So  wandten  wir  uns  denn  von  Tonala   dem  Innern  von 
Cliiapiis   zu.    Auch   hier  ist  schon  vor  .laliren  eine  Eisenbahn  versucht 
wurden.    Sie  ist  von  dem  Hafen  von  Tonali  durch  die  Ebene  bis  an  den 
Fnss  des  Gebirges  geführt,  ist  aber  hier  stecken  geblieben.  Die  Schienen 
verrosten,  der  Damm  verfällt,  und  von  den  umsinkenden  Telegraphen- 
stauifen  hänjj^t  der  Draht  zur  l'.rde.    Hnnderttansende  von  3Iark  sind  hier 
nicht  in  das  Wasser,  aber  in  den  ßuschwald  geworfen.    Das  Gebirire  steigt 
üV)erall  unmittelbar  und  steil  aus  der  Küsteuebene  empor.    Die  kleineren 
Wasserläufe,  die  auf  dieser  Seite  vom  Gebirge  herunterkommen,  liaben 
noch  nicht  Zeit  gehabt,   tiefer  gehende  Thalspalten  durch  das  Gebirge  zu 
sägen.    Der  alte  Weg  geht   an  einer  kleinen  Sehlucht   in  die  Höhe  und 
ist  auf  einer  Strecke  von  mehreren  hundert  Schritten  so  schmal,  dass  ein 
Ausweichen  nicht  möglich  ist.    Das  ist  der  berühmte  Weg  über  die  .S/f/va 
de  los  Qneleiies  der  vou  Thomas  Gage  mit  so  schrecklichen  Farben  ge- 
schildert wird.    Bei  heftig  wehendem  Wind  —  und  die  heftig  wehenden 
Nordwinde  sind  hier  in   der  trockenen  .lahreszeit  sehr  häufig  —  ist  die 
Fassage  in  der  That  gefährlich;  die  Maulthier-Karawanen  warten  dann 
auch  in  der  Regel  am  Fuss  des  Aufstiegs,  bis  der  WTnd  sich  gelegt  hat. 
Ein  anderer  Weg  führt  weiter  westlich,  in  «ler  Fortsetzung  des  von  Tapana 
herüberkommenden  Weges,  an  der  sogenannten  Cuesta  de  San  Fernando 
im  Zickzack  in  die  Höhe.    Hier  ist  in  den  letzten  Jahren  von  dem  eifrigen 
Wegbauer  Don  Pancbo  Leon,  dem  gegenwärtigen  Gobernador  von 
Chiapas,  ein  neuer  Karrenweg  angelegt  und  bis  zu  halber  Höhe  des  Berges 
fertiggestellt  worden.    Dieser  Weg  ist  vorzüglich,  aber  er  stellt  fOr  die, 
die  direkt  TOn  Tonala  nach  der  Hauptstadt  Ton  Chiapas  wollen,  einen 
Umweg  dar.    Wir  benutzten  ihn,  weil  er  uns  den  Orten  näher  brachte, 
die  wir  der  dort  gefundenen  Saclien  halber  besnoben  wollten.     Es  wehte 
wieder  ein  heftiger  Nordwind,  und  wir  kamen  andi  auf  diesem  W'eg  nnr 
mit  Mühe  vorwärts. 

Das  Gebirge,  das  man  hier  ersteigt,  ist  der  erhöhte  Kand  eines 
Hoehlandes,  das  allmihlieh  zn  dem  breiten  Thal  sieh  eeokt,  in  dem  der 
ans  den  Gebirgen  Ton  Guatemala  hervorbrechende  Bio  dä  Chiapa*  dahln- 
flieeai  Das  Küstengebifge  ist  Granit,  weiterhin  folgt  eine  sehmale  Zone 
von  Sobiefem,  nnd  dann  beginnt  das  Kalkgebirge,  das  weite  Flächenriome 
bedeckt.  Qner  Terlanfende  Bergzflge  oder  stehen  gebliebene  erhöhte  Ge- 
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birgsmaasen  trennen  eine  Ansahl  Mulden  roneinander,  die  Intgesanitnt 
al8Thftler(Valle8)  bezeichnet  werden,  obwolil  sie  sehr  wenig  nach  Thilen. 
wie  wir  gie  kennen,  auMehen.  Es  sind  weite  wellige,  von  Bergen  nni> 
gebene  und  Ton  niedrigen  Bergen  dnrehsetste  Fliehen.  Das  Thal,  diu 
wir  durchzogen,  wird  nach  den  beiden  an  dem  Flnsslaufe  gelegenen  Orten 
entweder  Valk  de  Cintalapa  oder  Vaüs  de  Jiqtdpüm  genannt  Der  Band  ' 
des  Eflstengebirges  war,  wo  wir  ihn  von  der  Guesta  San  Fernando  ai» 
erstiegen,  mit  schönem  Kiefernwald  bedeckt,  der  sich  noch  eine  Strecke  ' 
hinab  in  das  Thal  zog.    Der  griVsste  Tbeil  des  Thals  jedoch  ist  banmloe 
oder  Tielmehr  nur  mit  Akaziengebfisch  bedeckt,  und  nur  in  den  feuchteres 
Mulden  und  an  dem  Ufer  der  Flfisse  und  andererseits  an  den  hohen  auf- 
ragenden  Hangen  war  ein  Baumbestand,  der  aber  den  Arten  und  dem 
Ansehen  nach,  namentlich  auch  in  Folge,  des  die  B&ume  umspinnenden  ] 
und  alle  Zwischenräume  überbrückenden  Schlinggewächses,  sich  durchaiu  , 
als  tropischer  Wald  darstellte.  An  quelligen  Bergabhftngen  war  derWsId 
gelegentlich  ganz  und  gar  durch  kleinblättriges  BambusgebOseh  zu  einer  \ 
einheitlichen  Masse  yerwachsen.  Die  Veränderung  im  Klima,  der  Kästen-  I 
ebene  gegenüber,  war  sehr  bemerklich.    Der  Nordwind,  den  wir  an  der 
Käste  und  beim  Aufstieg  als  trockenen,  kalten  Wind  empfanden  hatten, 
brachte  hier  Trübung  des  Himmels  und  gelegentlich  Nebelgeriesel  oder  \ 
feinen  Regen  zustande.    Die  Wirthschaft,  die  hier  betrieben  wird,  ist  fast 
aussehliesslich  Weidewirthschaft,  Aufzucht  von  Pferden  und  Rindern.  An 
dem  Flusslaufe  in  dtsr  Niilic  der  l»eiilon  vorhin  i^eimnuten  Ortschaften  wird 
Mais   <,'obaut.    Doch   khigten   die  Hewohner  einerseits,   dass  die  Ke^'t-a- 
verlialtnisse  in  den  letzten  Jahren  uiigiinstig  und  die  Ernte  deshalb  geriii^' 
gewesen   wären,    un<l    ferner,    dass    durch    den    neuen  Karrenweg  di-r 
amerikaniselie  Mais  jetzt  von  Tonal'i  billiger  heraufkäme,  als  sie  ihn  hier 
liefern  könnten.    Das  ganze  Thal  war  elu'Uials  im  Besitze  zweier  Fauiiiieiu 
der  Toledo  und  der  Moi<:uel.    Erbtlieilungen  haben   die  Zahl  der  Be- 
sitzungen jetzt  sehr  vermehrt;   doch   scheinen   auch  die  Tiieil-llacieiiilas 
eine  durchaus  ausreichende  Zahl  vou  Cabalh  rias,  d.  h.  Landparzelh  ii.  «lie 
zur  Ernährung   von  je  einem  Pferde  ausreichen,   zu  besitzen.    Demi  «He 
(rebäude  «ItT  verschiedenen  Hacien<las  sehen   fast  alle  sehr  stattlich,  il  e 
BewoluH'r  liehäbig  aus,  und  es  mangelt  nicht  an  städtischen  Toiletten  iiii'l 
städtischen   Allüren.    In    einigen    dieser   Hacienden  hat   man   auch  aii- 
Lrefaugeii,    ncdien    der   Vieliwirthschaft   Feldbau   zu    betreiben.    Es  wird 
Zuckerrohr  gepflanzt  und  Ananas,  die  hier  vorzüglich  gedeihen;  ferner  hat 
man  mit  dem  Anbau  von  Henequen  begonnen  und  fabrizirt  aus  der  Faser, 
allerdings  mit  sehr  manuellem  Betrieb,  Seile  und  Stricke,  die  ja  in  dem 
Vieh  haltenden  und  Vieh  produzirenden  Land  ein  grosser  Bedarfsartikel 
sind.  Die  Hacienda,  wo  ich  diese  Dinge  sah,  führt  den  sehr  rationalistisciteii 
Namen  La  Razon,  in  den  der  Vater  des  gegenwärtigen  Besitzers  deo  , 
früheren  Namen  Quau/tamate  umgewandelt  hatte.    Einige  Tage  machten 
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wir  nodi  In  dem  Stidtehen  OeameuauMa  Halt,  weil  in  den  Höhlen  des 
KalkgebirgeB  in  der  Nähe  dieser  Ortschaft  viel  Alterthfimer  gefunden 
worden  sind.  Es  stellte  sich  heraas,  dass  wir  hier  in  der  That  eine  sehr 
eigenartige  und  abweichende  Kultur  vor  uns  hatten,  als  deren  Träger  wir 
wohl  die  Vorfahren  der  noch  in  diesen  Gegenden  ansässigen  Zoque  zu  be- 
trachten haben  werden. 

Tu.rtla  Gutierrez,  wohin  wir  zunächst  kaiiiou,  ist  seit  einigen  Jahren 
llaui)tstadt  des  Staates  Chiapas  gewurdon.  Es  liegt  ziemlich  tief  und 
in  öder  Umgebung,  und  man  begreift  eigentlich  nicht,  wie  die  Zentral- 
Regierung  die  Verlegung  der  Verwaltung  des  Staates  hierher  genehmigen 
konnte.  Ein  interessanterer  Platz  ist  (Jiiapa,  vier  Leguas  von  Tuxtla 
(jlutierrez  entfenit,  unmittelbar  an  dem  anderen  östlichen  Ufer  des  grossen 
Flusses  von  Chiapas  gelegen.  Es  ist  die  alte  ehemalige  Hauptstadt  der 
Nation  der  ('hiapaneken,  die  in  ]>räliistorischer  Zeit  ihre  Stammverwandten, 
liit^  in  Nicaragua  ansässigen  Mangue^  verlassen  liatten  und  liier,  weit  in\i- 
tt'rnt  von  ihrer  Heiniath,  ein  auf  Erob«'rung  und  («ewalt  sich  stützendes 
Regiment  eingerichti-f  hatten,  indem  sie  das  Ijand  durch  die  im  Kriege  er- 
beuteten Sklaven  besteUcn  Hessen.  Von  den  alten  Befestigungen  ist  jetzt 
keine  Spur  mehr  zu  selicn.  Die  Hewuhner  sind  später  gelehrige  Schüler 
der  Mönche  un<l  jetzt  vollständig  spanisch  gewordeu.  Nur  iu  eiuigen  ent- 
fernteren Dörfern  sollen  noch  Spuren  der  alten  Sprache  anzutreffen  sein. 

Von  Chiapa  brachen  wir  in  tler  Nacht  auf,  um  nocli  in  der  Morgen- 
frühe den  steilen  Abhang  erklettern  zu  können,  der  aus  der  Flussehene 
auf  die  Höhe  der  ersten  Terrasse  führt.  Hier  liegt  auf  weiter  freier 
Ebene,  hoch  über  dem  tief  eingeschnittenen  Bette  «les  Salzflusses,  der  Ort 
Iztapa,  so  genannt  wegen  der  Salinen,  die  im  Bette  dos  Flusses  betrieben 
werden.  Hier  war  es,  wo  nns  zum  ersten  Mai  die  Laute  einer  Maya-- 
Spracbe  an  die  Ohren  schlagen.  Eine  Kolonne  Ton  Frauen  und  Mädchen, 
in  reine  weisse  Hemden  und  dunkelblaue  Enagna  gekleidet,  die  nicht 
durch  einen  äusserlich  sichtbaren  Qflrtel,  sondern  anscheinend  nnr  durch 
•Ii»'  hineingestopften  Zipfel  der  Enagna  nm  die  Hüften  befestigt  war,  gieng 
oder  hüpfte  vielmehr,  den  schweren  Krug  auf  dem  Kopf  balanzirend,  den 
steilen  Weg  znm  Flusse  hinunter.  Ich  fragte,  ob  die  Töpfe  am  Ort  ge» 
fertigt  würden,  und  md-yAe  „nein''  war  die  in  der  Zi>£s»/-Spraclie,  d.  h.  der 
Bpraehe  der  Fledermausleute,  ertheilte  prompte  Antwort.  Ich  habe  dann 
noch  am  Abend  ein  Vokabular  anfiaehmen  und  konstatireu  können,  dass 
diese  in  Chiapot  gesprochene  Sprache,  Ton  der  bis  in  die  jOngste  Zeit  nnr 
ganz  unzureichendes  Material  yorlag,  ein  dem  eigentlichen  if^ya  von 
Tacatan  sehr  nahe  verwandtes  Idiom  ist 

Der  ganze  Staat  Ohiapas,  nnd  insbesondere  seine  Ostliche  HAlfte,  ge- 
hört eigentlich  seiner  Natur  und  seinen  Bewohnern  nach  zu  Guatemala, 
wie  das  Land  ja  auch  in  vizeköniglicher  Zeit  mit  Guatemala  vereinigt 
wsr.  Da  in  beiden  Lftndem  die  höchsten  Erhebungen  der  Gebirge  im 
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Sfiden  nahe  dem  Meer  TeilBiifeii,  naeh  Nordosten  dagegen  die  kompakten 
Gebirgsmassen  sich  allmftlilieh  Terflachen,  so  steht  das  Land  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  viel  mehr  als  in  H^xioo  den  mit  Fenohtigkeit  ge- 
sättigten Nordostwinden  oflfen.   Das  zeigt  sich  sehr  dentKeh  daran,  dass 

die  Kaktus  und  die  Agave,  die  in  Mexico  einen  so  allgemein  verbreiteten 
und  auffälligen  Vegetationstypus  bilden,  hier  verschwinden.    Nur  in  den 

tief  eingesenkten  Thälern  von  Salmnd  und  Acazaguasfan  und  dem  Thal 
des  Motagua  bis  Tjacapa  und  Gualan,  die  auf  allen  Seiten  von  Feuchtigkeit 
kondeusirenden  Bergzügen  umgeben  sind,  trifft  man  den  dürren  Boden  und 
die  Kaktus-Yegetation  wie  in  Mexico,  vergesellschaftet  mit  Baumtypeu  der 
Gegend  von  Tehuantepec. 

Als  wir  von  Iztapa  aufbrachen,  führte  uns  der  Weg  über  Wiesen- 
flächen und  durch  eine  Parklandschaft,  bis  wir  anderes  Erdreich,  mehr 
sandiger  Natur,  antrafen  und,  zu  gleiclier  Zeit  ansteigend,  in  ausgedehnte 
Kioferwälder  traten.  Einen  vollen  halben  Keittag  braucht  man,  bis  die 
Höhe  der  zweiten  Terrasse  erklommen  und  damit  das  Plateau  von  Zina- 
canta7i^  der  alten  Fledermansstadt,  und  der  von  den  Spaniern  gegründeten 
Ciudad  Real  erreicht  wird,  die  jetzt  den  offiziellen  Namen  .Sa«  CriMöbal 
Las  Cosas  führt.  Ich  kann  nicht  besc}ireil)on,  wie  sehr  wir  uns  an- 
geheimelt fühlten,  als  wir  auf  die  von  Waidbergen  umsetzte  Ebene 
hinauskamen,  auf  der  in  Mitten  von  Wiesen  und  jungen  Saatfeldern, 
in  ein  Meer  von  bldbenden  Pfirsichbäumen  getaucht,  die  Stadt  San 
Cristobal  liegt. 

Von  San  Cristobal  geht  der  direkte  Weg  nach  (niatemala  in  östlicher 
Kichtong  nach  Comitan.  Wir  aber  wollten  zunächst  den  bekannten 
Kuinen  von  Tonind  einen  Besuch  abstatten  und  zogen  daher,  die  Orte 
Huiztan^  Ojcchxtc^  San  Martin  passirend,  in  nör<llicher  Richtung  über  hohe 
-Bergketten,  die  theils  mit  Wald,  tlieils  mit  Wiesen  hohen  Grases  be- 
standen waren,  und  um  die  sich  in  der  Morgenfrühe  die  Nebel  ballten. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  mit  der  Höhe  und  der  grössern  Nähe  des 
atlantischen  Abfalls  die  Kraft  und  Fülle  der  Vegetation  annimmt  Hatten 
wir  nm  Tehuantepec  alles  dürr  und  kahl  angetroffen,  so  war  hier  allei 
grün  und  belaubt  und  triefte  von  Feuchtigkeit.  Auf  den  abgeernteten 
▼orjährigeu  Maufeldem  war  ein  wahrer  Urwald  hoher  Staudengewidue 
aufgeschossen,  dass  unsere  Pferdo  kaum  mit  dem  Kopf  heraussahen,  und 
eine  Fülle  Ton  Blüten  überall.  Auf  steilem,  schlüpfrigem  Pfade,  den  vir 
Torzogen,  lieber  zu  Fnss  zu  begehen,  steigt  man  volle  zwei  Stunden  hinsb 
nach  dem  weiten  Iiängsthal,  dessen  Wasser,  der  Oberlauf  des  Jaia^, 
schon  dem  Vemnadnta  zufliessen,  und  in  dem  an  der  Berglehne  der  Ort 
Oeoemgo  erbaut  ist.  Oeoemgo  heisst  „unter  den  Kiefern**,  und  dies  ist  ein 
ganz  passender  Name;  denn  trotzdem  der  Ort  schon  ziemlich  niedrig  B^ 
gibt  es,  wahrscheinlich  bedingt  durch  die  Natur  des  Erdreichs,  dieser 
Bäume'  genug  im  Thale  und  an  den  Seiten  der  Berge.  Ocoam^  ist  ein 
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zitMulich  vornachlÜHsigter  Ort.  Er  war  immer  ziemlicli  abgelegen  und  hat 
bei  den  ludianeraufstäiideu  früherer  und  dieses  Jalirluinderts  nicht  wenig 
gelitten.  Was  dem  Orte  liodeiitunj^  verleiht,  sind  die  Ruinen,  die  sich  an 
der  anderen  Thalseite  und  etwas  unterliali)  OcoiHngo  befinden.  Sie  führen 
den  Namen  Toninö^  d.  h.  „Steinhaus",  und  die.ser  Name  kommt  ihnen  mit 
Recht  zu;  denn  es  sind  hier  nicht  nur  Pyramiden  voriianden,  sondern 
auch  Gebäude  mit  einer  Anzahl  allerdings  kleiner  und  niedriger  Zimmer. 
Die  Wände  dieser  Zimmer  waren  ehemals  mit  Figuren  in  buntem  Stuck 
bekleidet.  Stephens  konnte  im  Jahr  1840  noch  ganze  (rruj)pen  von 
Figuren  sehen.  Jetzt  haben  der  Regen  und  die  Baumwurzeln,  die  das  Dach 
durchwachsen  und  längs  der  Wände  lierabkriechen,  den  gesammten  Stuck- 
belag bis  auf  unbedeutende  Reste  heruntergeworfen.  Ausser  der  Haupt- 
gebäudegrujjpe,  die  etwas  erhöht  an  der  Berglehne  steht,  finden  sich  Hügel 
auch  im  Thale,  und  in  der  Nähe  der  Hügel,  von  hohem  (Jras  und  Busch 
bedeckt,  Bruchstücke  von  Figuren  und  Hieroglyj)hen-Inschriften,  die  leider 
immer  mehr  der  Verwitterung  und  Zerstörum,-  anheimfallen.  Wir  haben 
photographirt  und  abgeformt,  was  wir  konnten,  und  einen  Stein,  der  in 
einer  Hofmauer  als  Eckstein  verwendet  war,  herausnehmen  lassen  und  in 
dem  Yorderdach  des  botrefTouden  Hauses,  ihn  dem  Schutze  der  Bewohner 
anempfehlend,  aufstellen  lassen. 

Von  Ococingo  wendeten  wir  uns  dann  direkt  nach  Comitan,  Man  über- 
schreitet den  JataiU  und  ersteigt  einen  niobt  sehr  hohen,  waldbedeckten 
Bergrücken,  auf  dem  die  Hoste  einer  Strasse  aus  vorspaiiischei  Zeit  sichtbar 
sind.   Auf  der  Höhe  dieses  Rückens  hat  sich  eine  neue  Ansiedelung 
Namens  San  Carlos  gebildet.    Man  steigt  von  ihr  in  die  schmale  Spalte 
des  in  felsigem  Bette  dahinfliessenden  Saconejäy  eines  Nebenflusses  des 
JataUj  hinab  und  gelangt  dann  über  Rücken  und  Kämme,  raeist  durch 
schönen  Wald,  nach  der  Hacienda  VetjeU    Hier  sind  wieder  auf  der 
Kuppe  eines  sanftgewölbten  Rückens  die  ausgedehnten  Reste  einer  alten 
Stadt  sn  sehen,  die  noch  auf  keiner  Karte  Terzeichnct  ist.    Durch  aus- 
gedehnte Kieferwftlder  reitend,  die  uns  stark  an  den  heimischen  Grunewald 
erinnerten,  erreichten  wir  in  etwas  Aber  einem  Tage,  die  Hacienden  Bakueü 
nnd  7azAd  passirend,  die  Departements-Hauptstadt  Comitan  —  Balun 
canal  ,die  nenn  Sterne*  oder  «die  nenn  Hflter*  in  der  Maya-Spracfae  des 
Landes  genannt  Aneh  Comitan  ist  ein  alter  Ort.  Ein  HOgel«  der  gegen- 
über der  heutigen  Stadt  anfragt,  und  der  den  Namen  Hvn  Ckabüt  führt, 
tiigt  auf  seinem  Gipfel  noch  swei  wohlerhaltene  Pyramiden.  Als  vor 
etwa  20  Jahren  die  Abhänge  dieses  Berges  in  Kultmr  genommen  wurden, 
sollen  eine  Menge  Gräber  mit  reichem  Inhalte  aufgedeckt  worden  seien.  Wir 
fanden  Ton  all  diesem  Beichthume  nichts  mehr  Tor.  War  doch  sogar  ein 
Grab,  das  Tienehn  Tage  Tor  unserer  Ankunft  in  den  Strassen  der  Stadt 
selbst  beim  Wegebau  geOilhet  worden  war,  wieder  zngesobüttet  nnd  sein 
Inhalt  serbroehen  worden.  Dagegen  erhielten  wir  hier  in  Comttan  die 
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Naclirieht»  die  ftlr  nntera  Zwecke  am  bedeatsamsteii  werden  sollte,  tob 
den  Alterihfimeni  an  der  Lagone  von  T^paneuapam  und  auf  dem  Tenaio 
der  Hacienda  von  Chaculä.  Wir  fanden  naelunalen  die  Kaebriehten  toU 
bestätigt.    An  der  Lagune  von  Tgponcuapam  fanden  wir  grosae,  aiii 

mächtigen  Steinquadern  aufgeführte  Pyramiden,  Reliefs,  die  ganz  den 
Charakter  der  Palenque-Skulpturen  hatten,  und  Fundamente  von  Häneem 
und  Gräbern  in  grosser  Zahl.  In  Chaculd  aber  fanden  wir,  in  Monumenten 
und  in  anderen  Resten,  eine  ganz  eigenartige  Kultur,  die  noch  an  keine 
der  bisher  bekannten  Kulturgruppen  anzusehliessen  ist,  die  ich  aber  Gruu'i 
habe,  den  ehemals  gefürchteten  Lacandoiiea  zuzuschreiben,  die  in  der  That 
irgendwo  in  diesen  Gegenden  gesessen  haben  müssen. 

Das  Terrain,  wo  diese  Reste  sich  finden,  ist  ein  Kalkstein-(  lebirge. 
ganz  von  dem  Charakter  des  Karstes,  mit  seinen  grauen  Kalksteinblöcken, 
dem  rothon  thonigen  Erdreich  dazwischen,  dem  Restprodukt  der  atmo- 
sphärischen Zersetzung,  mit  Dolinen  und  Einsturzkesseln,  zum  Theil  von 
einer  in  p]uropa  nicht  gekannten  Grossartigkeit.  Wir  standen  an  einem 
solchen  Kessel,  der  rings  von  senkrecliten  Wänden  begrenzt  war  und 
wohl  200  m  von  Wand  zu  Wand  mass  und  liessen  einen  Stein  in  die 
Tiefe  fallen.  Wir  konnten  bis  11  zählen,  ehe  wir  den  Stein  unten  auf- 
schlagen hörten.  An  der  einen  Seite  lehnt  sich  dieses  Kalkgebirge  au  die 
hohe  Sierra,  in  der  die  QuellHüsse  des  Rio  de  Chiapas  entspringen,  und 
die  von  ihnen  durchbrochen  wird.  Auf  der  anderen  Seite  geiit  es  in  die 
feuchten  ürwaldgebiete  am  Rio  Lacantun  über.  Bei  einer  durchschnitt- 
lichen Höhe  von  1400  — 1500  rr»  hat  es  auch  klimatisch  einen  ganz  eigen- 
artigen Charakter.  Ein  bis  zwei  Tagereisen  entfernt  in  den  von  Urwald 
bedeckten  Bergen,  die  sich  von  dort  zum  Rio  Lacantun  senken,  trafen  wir  ein 
Gebiet,  in  dem  es  eigentlich  immer  regnet  und  immer  nebelt,  wie  in  der  Alta 
Vera  Paz.  Von  ihm  bringt  die  vorherrschend  norddstliche  Luftströmung 
Is'ebel  und  Wolken  herüber,  die  sich  aber  um  so  mehr  und  um  so  häufiger 
auflösen,  je  näher  man  sich  der  weiten  offenen  Fläche  befindet,  au  deren 
anderem  Ende  die  Stadt  ComUan  liegt.  So  kommt  es,  dass  der  Wochsel 
der  Jahreszeiten  viel  weniger  ausgesprochen  ist,  indem  auch  die  trockene 
Zeit  nie  ganz  ohne  Begentage  vergeht  und  anch  in  der  Regenzeit  immer 
wieder  Tage  oder  gar  Wochen  eintreten,  an  denen  es  schön  und  hell 
bleibt  Der  ganze  Landstrich  ist  heutzutage  mit  Wald  bedeckt,  Ter- 
sohiedenen  Arten  vcn  Eichen,  untermischt  mit  dunklen  Cypresseo  nnd 
merkwürdigen  dickblStfrigen  Feigenarten.  In  alter  Zeit  aber  war  die« 
Land  in  stftrkster  Weise  koltivirt  nnd  besiedelt.  Die  Uansfnndamente, 
die  Tempel,  Grftber  nnd  andere  Beste  sind  meilenweit  und  bis  in  die 
feuchten  ürwaldgebiete  hinein  an  den  Höben  nnd  am  Boden  der  Thiler 
sn  Terfolgen.  Der  Boden  der  grösseren  und  kleineren  Dolinen  ist  flberell 
von  Querreihen  von  Steinen  durchsetzt,  die  angenseheinlieh  errichtet 
worden  sind,  um  das  Abspülen  des  Erdreichs-  durch  die  Begengflaee  sn 
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mhindeni.  Das  Oleiohe  kann  man  an  den  Beiglehnen  beobachten.  Ich 
kann  keck  behaupten,  daas  es  in  dieaem  ganzen  Gebiet  nicht  einen  Fuss- 
breit  ebenen  oder  eben  su  machenden  Bodens  gibti  der  nicht  in  alter  Zeit 
rar  Enltnr  benutzt  worden  wfire.  —  Wo  diese  alte  Berölkerang  geblieben 
ist,  wer  weiss  es?  Bis  in  die  Hitte  des  Torigeu  Jahrhunderts  war  das 
Land  nachweisslich  wflst  und  ohne  Bewohner.  Erst  dann  zogen  sich  ans 
San  Motto  htaian  einige  Familien  hierher,  die  sich  hier  festsetzten  und 
jetzt  die  apirliche  BeTölkemng  der  wenigen  zerstreuten  Banchos  bilden. 
Das  Land  ist  heute  in  Terschiedene  Haoienden  aufgetbellt,  deren  Besitzer 
mit  Erfolg  der  Binder-  und  Pferdezucht  obliegen.  Und  in  den  ürwald- 
itrichen  sammelt  sich  nach  und  nach  aus  den  Nachbardörfern  eine 
BcTölkerung  Ton  Indianern  an,  die  hier  ungestörter  leben  und  nach  und 
Dach  mehr  von  dem  Urwald  ausrotlcn  und  untor  Kultur  bringen.  Zu  den 
Gnindbesitzem  dieser  Gegend  gehört  auch  ein  Deutscher,  Herr  Gustar 
Kanter,  und  sein  Soliu,  Herr  Eduard  Kanter.  Dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen dieser  beiden  Herron  verdankton  wir  es,  dass  wir  noch 
einmal  hierher  zurückkehren  und  ungestört  drei  Monate  mit  Ausgrabungen 
und  Untersuchungen  uns  beschäftigen  konnton.  Es  war  die  dankbarste 
und  erfreulichste  Zeit  unserer  ganzen  Reise.  —  Zuvorderst  aber  galt  es, 
Guatemala  zu  erreichen,  um  ilie  Vorbereitungen  für  die  Ausgrabungs- 
Kampagno  zu  treffen.  Ueber  JS'mton  und  Todos  los  Santos,  auf  dem 
jiohon  von  Stephens  beschriebenen  Woge  die  Sierra  überschreitend,  ge- 
laugten wir  nach  (hiantla  und  von  dort  über  Santa  Cruz  Quiche  nach 
Guatemala,  wo  wir  am  IS.  April  eintrafen,  drei  und  einen  halben  Monat, 
nachdem  wir  Oaxaca  verlassen  hatten. 

Von  unseren  weiteren  Fahrten  in  Guatemala  erwähne  ich  nur  noch, 
dass  wir  nach  den  Ausgrabungen  in  Chaculä  der  Gegend  von  Santa 
Lucia  Cozumalhuapa  eine  eingehendere  Untersuchung  gewidmet  und  dann 
noch  Ausflüge  nach  der  Alta  Vera  Paz,  nach  Salamd  und  Zacaya  und 
nach  den  üttinen  von  Quiriguä  und  Copdn  unternommen  haben.  Auf  der 
Rückkehr  von  dort  bekam  ich  leider  das  Fieber.  Eine  weitere  Reise 
nach  Yucatan,  die  ich  geplant  hatte,  musste  desshalb  unterbleiben.  Nach- 
dem wir  den  Pacific  Mail-Dampfer  bis  Mamanülo  genommen  hatten,  sind 
int  Aber  Colima  und  Guadalajara  noch  einmal  nach  Mexico  gegangen  und 
dann  über  New- York  und  Bremen  zurAckgekehrt. 
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7. 

Drei  Beisebriefe  aus  Pueblo  viejo  Üueii  Santo 

und  Chacolä. 


Paeblo  viejo  Qoen  Santo,  21.  Jnli  1896. 

Wir  sind  non  schon  die  Tierte  Woche  hier  an  den  Orensen  der 
mexikanischen  nnd  zentralamerikanisohen  Republik  mit  Ausgrabungen, 
Rninenaof nahmen,  Sammeln  und  Kegistrireu  von  allerhand  Unrath, 
Scherben,  Gefässen,  Schädeln,  Steinfigiiren  u.  dgl.  m.  beschäftigt.  Es  ist 
ein  hflbscher  und  interessanter  Winkel.  VAn  ausgesprochenes  Karstgebiet, 
genau  dem  entsprechend,  das  wir  bei  Triest  und  Fiume  und  in  Dalmatien 
kennen.  Dasselbe  tief  zerfressene,  rauhe  Kalkgestein.  Dieselbe  lockere, 
bald  rothe,  eisenschüssige,  bald  tief  schwarze  fruchtbare  Erde  zwischen 
den  Kämmen  und  Kippen  <ler  zernagten  Felsblöcke  und  an  dem  Boden 
der  Dolinen,  die  hier  in  derselixMi  unrei^elmässigen  Weise  über  das  j^anze 
(iebiet  zerstreut  sind,  bald  Hacher,  ])ald  tiefer,  häufig  nahezu  kreisrund, 
aiKh'rwärts  thalartig  lang  sich  hinzieliend.  Dieselben  jähen  Einbrüche 
und  Hohlen  überall  in  dem  Gestein,  aber  hier  zum  Theil  von  einor 
Grossartigkeit  —  wenigstens  was  die  Einbrüche  betrifft  — die  das,  was 
wir  drüben  gesehen  haben,  weit  in  den  Schatten  stellt.  Finden  sioli  deich 
hier  rings  von  senkrechten  Wänden  uniLrebene,  absolut  unzugängliche 
Einsturzkessel  von  mehreren  hiiiidert  Sohritten  im  Durchmesser  und  von 
einer  Tiefe,  dass  wir  1*2  Sekunden  zählen,  ehe  wir  den  herabgeworfenen 
Stein  auf  den  Boden  fallen  hören.  Aber  wahrend  die  Karstgebiete 
Europas  im  Allgemeinen  kahl,  ja  geradezu  verrufen  wegen  ihrer  Wald- 
entblössung  sind,  hat  hier  das  mildere  feuchte  Klima  äberalt  zwischen 
dem  rauhen  (Jesteiti  schönes,  grünes,  saftiges  Gras,  zarte  und  knorrige 
Sträucher  und  Bäume  hervorgezaubert,  die  als  ein  lichter  Wald  alle  Höhen 
überziehen  und  in  dichten  Massen  den  Boden  der  tiefen  Schluchten  und 
Felss])alten  bedecken.  In  der  Hauptmasse  sind  es  £ichen,  in  ihrem 
Habitus  etwa  die  Mitte  einnehmend  zwischen  unseren  deutschen  Eichen 
nnd  den  immergrünen  Eichen  des  Südens.  Immergrün  sind  auch  sie, 
Ton  dunklerem  bräunlichen  Grün  —  wenigstens  die  ausgewachsenen 
Blfttter.  Die  Stftmme  krSitig  nnd  knorrig  gewaobsen,  jeder  Baum  für  sich 
ansgebildet  nnd  frei  ausladend,  wie  es' nur  in  so  lichten  Beständen  mOglieh 
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ist  Mit  den  Eichen  kontrastiren,  auf  den  Felsen  und  am  Rande  der 
jfthen  Schluchten,  Lebensbäume,  die  durch  sierlichee  tief  dunklet 
Laah  und  spiralgedrehte  ftuaeerst  zähe  und  harte  Stämme  auageseiehnet 
•ittd.  Femer  firisch  grOn  bekubte  Akasien  und  Kopalbäume,  die, 
wie  die  Torigeo,  gefiedertes  Laub  besitzen  und  im  Habitus  etwa  unserem 
Weissdem  gleichen.  Dazwischen  aber  treten  auch  fremdartige  Formen 
auf,  —  die  Memelitas,  eine  Art  Feigenbaum  mit  Tiertelzentimeter 
dicken,  fleisclii^eu,  und  bis  Handteller  grossen  runden  Blättern  und 
kugeligen  Früchten,  die  in  der  Reife  sternförmig  aufspringen.  Die  hier 
huchuck  genannten  Bäume,  an  deren  Zweigenden  Büschel  grosser  schöner, 
tiefgnlner,  lanzettlicher  Blätter  und  Dolden  prächtiger,  weisser  oder  gelbor, 
grosser,  wolilriccheiuler  Bliithen  stolion.  Dio  cliiiiiltt'  mit  schönem,  gross- 
gefiederteni  Laub  und  hartem,  rotliom  Holz,  au.s  dem  dio  alteu  Bewohner 
des  Landes  Lanzonschäfte  und  Wurf  bretter  fertigten,  —  und  vieles  Andere 
mehr. 

Der  Punkt,  von  dem  ich  (legenwiutii^es  schreibe,  ist  ein  sanft  an- 
steiirfii<)<'s  Felsplateau,  das  fast  auf  nlbMi  Seiten  steil  in  Barrancas  abfällt, 
nur  an  seiner  Basis  —  gleichzeitig:  «ier  tief.steu  Stelle  —  halsartig  mit  dem 
anigebenden  Terrain  zusammenhiin;rt.  Auf  der  Ostseite  trennen  es  dio 
Schluchten  von  einem  anderen  ausgedeiniten  Plateau,  das  etwas  höher  an- 
>*teigt.  Auf  der  West-  und  Xordseite  aber  rai^t  das  Plateau  einige  hundert 
Fuss  über  das  vorgelagerte  Terrain  empor,  und  die  Barrancas  an  seinem 
Fasse  sind  gewisserniaassen  die  Festungsgräben,  die  zwischen  dem  schräg 
ansteigenden  Glacis  und  der  hoch  emporragenden  Festungsmauer  sich  ein- 
tiefen. Eine  dominirende  Position  in  der  That,  mit  einem  entzückenden 
Ausblick  in  eine  weite,  jetzt  in  dem  saftigen  Grün  des  jungen  Grases 
schimmernde  Doline  und  jenseits  ansteigende,  sanfte,  waldl  »od eckte,  felsige 
Hänge,  über  denen  auf  der  einen  Seite  Reihen  bewaldeter  Hügel,  auf  der 
anderen  Seite  ein  breiter,  nach  der  Mitte  des  Bildes  steil  abfallender 
Bergrflcken  sieh  erhebt,  während  im  Zentrum  eine  kahle  Kbene  sich 
breitet,  durch  röthliche  Farbe  Ton  dem  Grau  der  Felsumrahmung  sich 
ibbebend,  Aber  der  in  blauen  duftigen  Linien  ferne  Bergzflge  den  Horizont 
begrenzen.  Das  ganze  Plateau  ist  mit  alten  Resten  bedeckt,  die  an- 
•cbeinend  in  regelloser  Weise  daräber  zerstreut  ^|nd,  —  ans  Steinen 
aussetzte  Hausfnndamente,  kleine  Pyramiden  und  Tempel,  mit  wall- 
tttigen  Erhöhungen,  vertieften  Höfen,  kreisrunden  und  Tiereckig  platten- 
förmigen  Steinen  und  mehr  oder  minder  vom  Zahne  der  Zeit  mit- 
genommenen steinernen  Idolen.  Hohes  Gras  fflUt  jetzt  die  Höfe  und  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Bauten.  Und  auf  den  Pyramiden 
wachsen  dunkle  Lebensbäume,  Akazien  und  Eopalbäume,  Memelitas,  und 
hier  und  da  vereinzelt  eine  Fächerpalme.  Mancherlei  Unterholz,  stachelige 
AgzTen  und  baombewohnende  Elakteen  und  tauartig  herabhängende  lianen 
▼erweben  die  Stämme  zu  einem  Dickicht,  durch  das  man  nur  schwer  mit  dem 
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Boschmesser  sich  Bahn  bricht  An  sohOnen  Yonnittagen,  wie  wir  tie  b 
der  letiten  Woche  hatten,  ist  et  ein  geradesn  idylliaehes  PUUzohen.  Weh 
und  breit  die  absolntoBto  Wildnias.  Meilenweit  auch  nicht  ein  Hau  n 
erspähen,  mcht  ein  menschlicher  Laat  zn  yemehmen.  Abw  in  der  wann 
Sonne  dnftet  es  ringsumher  Ton  allerhand  Blumen  und  Krftutem.  Hea- 
schrecken  schwirren  durch  das  Gras,  Zikaden  sirpen.  Niedliche  YSgcl 
hflpfen  yon  Ast  zu  Ast  Und  ans  dem  dichtesten  Dickicht  tönt  fast  sn- 
unterbrochen  der  Gesang  eines  Vogels,  der  uns  fast  an  das  FlOten  unserer 
heimischen  Nachtigall  erinnert  —  eine  beredte  Erläuterung  zu  dem  viel 
wiederholten  Satze,  dass  unter  den  Tropen  cUe  Blumen  nicht  duften  nsd 
die  YOgel  nicht  singen.  Alte  Beste  finden  sich  auch  in  Mengen  auf  dem 
benachbarten  östlichen  Plateau.  Und  auf  einer  kleineren,  in  gleicher 
Weise  Tpn  Banrancas  umgebenen  Felsplatte,  die  in  einiger  Entfemung 
nördlich  von  dem  Hauptplatean  gelegen  ist,  sahen  wir  eine  gut  erhalteae 
Tempelanlage,  die  ohne  Zweifel  dem  Sonnengotte  gewidmet  war.  Dens 
das  Bild  dieses  Gottes,  ein  Ton  Strahlen  umgebenes  MenschenanÜitz,  irar 
in  scharf  gemeisselten  Zftgen  auf  einem  runden  Steine  zu  sehen,  der  in 
der  Mitte  des  Hofes  und  gerade  vor  der  Hauptpyramide  auf  einer  quadratischen 
Steinunterlage  aufgebettet  war.  Am  Fnsse  der  Felsmauem  aber,  mit 
denen  das  Hauptplatean  in  die  westliche  Barranca  abstflrzt,  sind  aus- 
gedehnte Höhlen  aufgedeckt  worden  mit  Altären,  aufrecht  eingepflanzten 
Steinen  und  einer  Menge  Yon  steinernen  Idolen  —  ebenfalls  eine  ganze 
Tempelanlage,  die  wir  aber  leider  nicht  mehr  unberührt,  sondern  grössten- 
theils  schon  ausgeraubt  vorfanden.  \Vir  haben  nichtsdestoweniger  mehr 
als  eine  Woche  mit  Untt-rsuchunii^  <ler  Höhlen  und  Arbeiten  in  ilmen  zu- 
gebracht. Nahezu  eine  zweite  gieng  mit  Aufnahmen  und  AusgrabunüoM! 
in  dem  g«uiannten  Sunnentempel  hin.  Jetzt  will  ich  noch  eine  dritte  dem 
Hauptpunkte,  der  alten  Stadt  auf  dem  Plateau,  widmen.  Mögen  die  Götter 
uns  günstig  und  gnädig  sein. 

Unser  derzeitiger  ^Vohnort  ist  ein  kleiner,  an  dem  einen  Ende  eiuer 
weiten  fruchtbaren  Doline  gelei^ener  Rancho,  der  den  poetischen  Nanieu 
Ufurac  canal  „Acht  Sterne"  führt.  Auch  dort  herum  wimmelt  es  von  alten 
Ruinen,  im  Tiial  und  auf  den  Höhen  zu  beiden  Seiten.  Wir  haben,  ek' 
wir  unser  Hauptarbeitsfeld  nach  Qiicn  Santo  verlegten,  eine  Woche  <lort 
mit  zum  Theil  recht  guten,  theils  wenig  oder  gar  keinem  Erfolge  ^^eu'raben. 
Eine  dichte  Bevölkerung  sass  eben  in  alter  Zeit  auf  diesen  Bergen  uiiii 
in  diesen  Thälern.  Vi'o  man  jetzt  durch  .schweigende  Wälder  reitet  oder 
durch  uur  dem  Vieh  zur  Weide  dienende  Thäler,  da  sieht  man  überall, 
in  Ab.ständen  von  etwa  50 — 100  Schritt  Reihen  von  Steinen  quer  durch 
das  Thal,  d.  h.  senkrecht  zum  Fall  des  Thaies,  sich  hinziehen.  Es  sind 
die  Terrassenmaueru,  durch  die  die  alten  Bewohner  des  Landes  das 
Herunterspülen  des  Erdreichs  durch  die  Regengüsse  zu  verhindern  wussten. 
AU  diese  Terrassen  und  Terrässchen  waren  in  alter  Zeit  Felder,  und  man 
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kann  dreUt  bebtvpten,  es  gibt  in  dieiem  ganzen  Gebiet  niebt  ein  Fleckcben 
ebenen,  oder  eben  zn  machenden  Bodens,  der  nicht  in  alter  Zeit  bestellt 
gewesen  wäre.  Wohin  diese  dichte  Bevölkerung  gekommen  ist?  —  wer 
weiss  es!  Das  Land  war  wüst  und  leer,  als  im  vorigen  Jahrhundert 
Leute  aus  dem  jenseit  der  Sierra  gelegenen  Dorto  iSan  Mateo  Iztatan  ein- 
uauderteu  und  sich  hier  niederzulasRon  hoi?annen.  Die  Niu  hkommen  dieser 
sind  es,  die  heute  in  den  Rauches  wohnen  und  die  Arbeiterbevölkerung  der 
Fiucas  bilden.  Sie  sprechen  die  Sprache  von  San  Mateo  Iztatan^  das  dem 
Tzeltal  und  Zotzü  von  Chiapas  verwandte  (  huh.  Der  Rancho  Uaxac  carial  ist 
(Tfit  von  dem  gegenwärtigen  Besitzer  der  Finca  Chaculä,  zu  der  das  Terrain 
ji;ehürt,  angelegt  worden.  Kr  besteht  aus  einem  verschliessbar(»n,  auf  Pfählen 
etwas  über  dem  Bodt>n  erhobenen  hölzernen  Vorrathshause  für  Mais  und  sechs 
Strohhüttiii  für  die  Arbeiter.  Eine  der  Hütten  ist  uns  als  Wuhnhaus  an- 
gewiesen worden.  Es  ist  ein  1'2  Schritt  langer  und  9  Schritt  breiter  Raum, 
im  Wesentlichen  ein  auf  Pfählen  ruhendes  hohes  Strohdach,  unter  dem 
mit  zusammengebundeneu  Maisstengeln  Wände  hergestellt  sind,  die  den 
ganzen  Raum  in  einen  geschlossenen  grossen  Innenraum  und  eine  kleine, 
vom  oflFne  Veranda  theilen.  Ein  paar  an  Stricken  hängende  Bretter 
dienen  als  Thür.  Der  Ausdruck  „geschlossener  Innenraum**  ist  freilich 
ein  Hohn  auf  die  Sachlage.  Denn  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
und  über  den  Maisstengeln  scheint  überall  das  Tageslicht  hinein  und 
blftst  der  W^ind  mit  solcher  Gewalt,  dass  die  Lichter  des  Abends  nicht 
einen  Augenblick  ruhig  brennen.  Denn  auch  darin  ähnelt  dieser  Land- 
strich dem  Karste,  dass  auch  er  ohne  Zweifel  ein  Gebiet  des  Windfalls  ist. 
Und  insbesondere  in  die  kleine  Ebene  Ton  ü(uc<ic  canal,  üher  der  in  der 
Richtung,  von  der  die  Hauptluftströmang  kommt,  d.  h.  im  Nordosten,  die 
Hfthen  schnell  nm  1000  Fuss  und  mehr  ansteigen,  stfirzt  der  Wind 
bestlndig  mit  grosser  Gewalt,  daas  es  einen  an  die  Bora  von  Triest  und 
Fiome,  den  Mistral  der  ProYenoe,  gemahnt  Und  fast  beständig  weht 
dieser  Wind  und  wird  nur  in  den  troekenen  Monaten  Min  und  April 
doreh  linger  anhaltende,  sftdliehe  Winde  abgelöst  Und  wie  der  Wind 
beitiadig  weht,  sind  anoh  die  Begengflsse  hftnfig.  Der  Nordwind  weht 
fast  immer  Nebel  Aber  die  Berge,  der  gern  an  feinen  Sprühregen  (Uoyizna) 
lioh  Terdiehtet  und  oft  anoh  wirkliche  Begengflsse  bringt  Die  scharfe 
Scheidung  zwischen  trockner  und  nasser  Jahresseit,  wie  sie  in  den  meisten 
Gegenden  Mexicos  und  Zentralamerikas  besteht,  ist  hier  nicht  Torhanden. 
Leider  ist  aber  die  Regenseit  auch  hier  die  nAssere,  und  die  Canicula, 
die  trockene  Zeit  um  Johanni  herum,  auf  die  wir  rechneten,  ist  leider 
si^geblieben.  Die  erste  Woche,  die  wir  in  üoaae  canal  arbeiteten,  war 
M  freilicb  schön  nnd  klar.  Aber  die  sweite  brachte  7101011  und  an- 
baltenden  Regen.  Die  dritte  war  wieder  in  der  Hauptsache  schön. 
Aber  in  der-  Tieften  scheint  der  Regen  wieder  chronisch  werden  zu  wollen. 
Dss  ist  um  so  unangenehmer,  als  unser  Strohdach  uns  nur  kflmmerlich 
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sohQtxt.  Wir  leben  anter  „nngeflickten  Strohdächern*.  Den  Winkel,  i 
vo  wir  auf  dem  holprigen  Erdboden  nnsere  Hatten  und  daianf  unser 
Lager  gebreitet  haben,  haben  wir  freilich  mit  Segeltach  gesohfltst  Aber 
in  dem  übrigen  Baume  gehört  eine  genaue  geographische  OrtBkenntoin 
dam,  am  nnbespritst  Ton  einem  Ende  snm  anderen  zn  gelangen.  Sribct 
die  Pflanzenpackete,  die  wir  Aber  dem  lodernden  Fener  zum  Tioekaet  . 
hängen,  mflssen  wir  regelmässig  dnrch  Wachstach  schfltzen. 

Das  materielle  Dasein,  das  wir  hier  ftihren,  ist  auch  nicht  gende 
glänzend  bestellt  Wir  müssen  im  Allgemdnen  selbst  wirthschaftetk 
Nur  das  Brot  —  d.  h.  die  TortiUas  —  bekommen  wir  nebenan  ans  dem 
Hanse  meines  Mayordomo's  geliefert,  and  die  Materialien,  die  wir  dort  in 
die  Küche  liefern,  werden  aas  mehr  oder  minder  gnt,  im  Allgemetneo 
aber  leidlich,  zabereitet.  Die  Schwierigkeit  ist  nnr,  die  Materialien  n 
bekommen.  Fleisch  gibt  es  im  Allgemeinen  nicht  Wenn  dnmal  eiii 
Beb  geschossen  wird,  oder  zufällig  in  einem  der  zwei  bis  drei  Legosi 
entfernten  Banöhos  ein  Bind,  ein  Schwein  oder  ein  Hammel  Tom  Lebeo 
zam  Tode  gebracht  wird,  eröffnet  sich  einem  die  Aassicht  auf  frisch« 
Fleisch.  Hühner  sind  rar,  und  Eier  gibt  es  .gar  nicht,  denn  die  Hühner  ■ 
haben  jetzt  alle  Küken.  So  sind  wir  denn  vielfach  auf  Bflehsenfleisd 
angewiesen  und  auf  die  mit  Schweinefett  zubereiteten  schwarzen  Bohnen, 
die  ja  ganz  gut  schmecken,  aber  immer  doch  ein  schweres  Essen  bilden. 
Und  geht  uns  irgend  etwas  aus,  so  müssen  wir  zwei  Tagereisen  weit  nach 
Comitan  schicken,  uni  die  Vorrätho  yai  ersetzen,  ühlcklicher  Weise  ist  et 
nielit  so  schwer  und  nicht  sehr  kostspielig,  einen  Boten  und  Lastträger 
zu  bekoinmon. 

Unser  Taj^ewerk  verhiuft  nun  in  dor  Hegel  in  folgender  Weise:  Früh 
um  sechs,  oder  vor  serlis,  wird  aulgestatiden.  Der  Mozo  (unser  Pferde- 
jniige)  maclit  Feuer  auf  «leni  Boden  unserer  Hütte,  und  ein  Katfee  wird 
gekocht.  Der  ist,  nebst  Cakes,  unser  gewöhnliches  Frühstück.  Oeiren 
sieben  Uhr  marschireii  meine  indianischen  Arbeiter,  von  denen  mir  aus 
zwei  benachbarten  Kanchos  jede  Woclio  sechs  gestellt  werden,  ab.  Piiiie 
halbe  üdi'r  eine  ganze  Stunde  später  folgen  wir  zu  Pferde  nach,  ich 
habe  in  (ruatemala  eine  texanische  Mula  erstanden,  ein  präciitiges,  kräftiges 
Thier,  das  einen  langen  Schritt  hat,  Pass  geht  und  absolut  zahm  ist,  — 
ein  wahres  ,.animal  de  cura"*.  „Pastorenpford'*,  wie  man  hier  ijn  Lande  sat,^, 
auch  zum  Botanisireu  recht  gut  zu  gebrauchen.  Denn  sie  bleibt  ruhig  graseu<l 
stehen,  während  ich  eine  Pflanze  auflese  und  in  das  am  Sattel  hängend  niit- 
geführte  Papier  lege.  C.  iiat  hier  ihr  Pferdchen  gegen  ein  anderes,  das 
hier  aufgewiulisen  ist,  also  «liese  steinigen  Wege  kennt,  vertauscht.  Mit 
uns  reitet  in  d.  r  liegel  Don  Antonio,  ein  Coniiteco,  der  lange  Jahre  als 
Mayordomo,  d.  h.  Gutsverwalter,  thätig  war,  und  den  ich  mir,  da  er  sich 
auch  für  Alterthümer  interessirt  und  die  Gelegenheiten  und  Oertlichkeiton 
kennt,  als  Leiter  der  Arbeiten  und  Beaufsichtiger  der  Arbeiter  engagirt  habe. 
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Wir  haben  drei  Legan  Wegs,  d.  b.  swd  Stnoden  m  reiten,  ebe  w  an 
die  Stelle,  wo  wir  arbeiten,  kommen.  Et  geht  eiet  bis  zum  anderen  Ende 
der  Doline,  Aber  eine  mit  Gras  nnd  Akaziengebflaeh  bestandene  Flftcbe,  auf 

der  Rinder  nnd  Pferde  weiden.  Neugierig  bleiben  die  Thiere  stehen  nnd 
eilen  dann  furchtsam  zur  Seite.  Manchmal  jagen  einige  der  Aventadores 
über  das  Feld,  die  Thiere  zusammentreibend,  klassische  Gestalten,  in 
braunem  Wollkittel,   Strohhut  und  weissbauniwollenen   Hosen,  Unter- 
schenkel und  Knie  durch  lederne  Beinscliieiicu  (antiker  römischer  Form) 
geschätzt,  der  nackte  Fuss  im  Steigbügel.    Am  Ende  des  Llano  geht  es 
den  steinigen  Hang  in  die  Höhe.     Wer  einmal  auf  dem  Karst  gewesen 
ist,  weiss,  was  «las  für  Wege  sind,  namentlich,  wo  es  sich  um  steile  An- 
und  Abstiege  handelt.    Hier  reiten  wir  diese  Wege,  d.  h.  wir  haben  das 
auch  erst  j^t  lernt.     Iii  der  ersten  Zeit  stiegen  wir  vom  Pferd,  wenn  es 
V)ergauf  gienu:,  weil  wir  dachri-n.  unsere  Pferde  nicht  zu  sehr  anzustrengen. 
Bald  lernten  wir,  unsere  eigenen  Kräfte  zu  schonen  und  lieber  bergauf 
zu  reiten,   stiegen  aber  dafiir,   wenn   es  steil  herunter  gieng,   ab.  Jetzt 
reiten  wir  gleichniüthig  hinauf  und  liornnter.  und  über  un«l  zwischen  den 
Steinen  hindurch,  denn  wir  haben  gelernt,   auf  uns  nnd  unsere  Thiere  zu 
vertrauen,  natürlich  nicht  ohne  dun  Weg  unter  uns  und  alles  über  uns 
(herabhängende  Zweige  u.  s.  w.)  unausgesetzt  zu  Vieachten.   Ks  geht  zunächst 
lOO  m  in  dieilidie  über  einen  kahlen,  steinigen  Hang  und  einige  in  ver- 
schieilener  Höhe  einander  folgeude  Dolinen.    Auf  der  Höhe  treffen  wir 
die  Strasse,  den  Camino  real,  d.  h.  den  Fnssweg,  der  von  Nenton  über 
(anquintic  und  Santa  Maria  nach  Comitan  geht.    Diesem  folgend,  steigen 
wir  ganz  allmählich  eine  lange  thalartige  Senke  hinab,  durch  prächtigen 
lichten  Eichwald,  anfangs  steinig,  dann  über  schönen  fruchtbaren,  gras- 
bedeckten  Boden.    Freilich  auch  hier  nicht  eben  weiter,  denn  unaus- 
gesetzt folgen  quer  verlaufend,  in  Abständen  von  50 — 100  Sohritt,  die 
Steinsetzungen,  mit  denen  die  Alten  die  Erde  aufdämmten,  eine  lange 
Beihe  kleiner,  ebener  Terrassen  für  ihren  Feldhau  schaffend.    Und  jede 
dieser  niedrigen  Steinreihen  bietet  eine  kleine  Schwierigkeit  für  das  Reit- 
thier, die  beachtet  werden  muss.    Aber  schön  ist  dieser  Wald.  Die 
prächtigen  Bäume,  frei  ausladend  nach  allen  Seiten,  die  dichte,  g^ne 
Bodenbedeckung,  auf  denen  die  durch  das  Geäst  fallenden  Lichter  spielen, 
gmm  Felsblöcke  Aberall  und  wie  Ton  ordnender  Gärtnerhand  hinein- 
gesetst^  nnd  nach  Tom  durch  die  lange  schmale  Senke  ein  Ausblick  auf 
ferne  Bergrücken  und  Höhenzuge.    Endlich  werden  links  eine  Reihe 
einander  folgender  Hfigel  sichtbar,  nnd  wir  kommen  auf  eine  kleine,  graa- 
bedeekte,  rings  Ton  lichtem  Wald  umgebene  Ebene.  Hier  schwenken  wir 
vom  Wege  rechts  ab  nnd  kommen  bald  an  den  Band  einer  aohOnen 
Doline,  Aber  der  ein  langer  HügelrAcken  nnd  einzelne  Kuppen  auf- 
ragen. Dort  heben  sich  BAaohe  dunkler  Lebenabftnme  Ton  dem  ander- 
weitigen mannigfaltigen  OrAn  ab,  zusammen  mit  dem  grauen  Felsen  nnd 
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dem  saftigen  Wiesengrttn  der  Doline  und  dem  blauen,  leiohtbewdlktn 
Himmel  eine  pxftehtige  Faibenstimmnng  gebend.  Das  ist  der  Ort  der 
alten  Stadt,  Ton  der  man  von  Jenem  Punkte  aus  allerdings  ebrasewenig 
etwas  abnt,  wie  Ton  den  tiefen  mit  ürwald  erfüllten  Barrancas,  die  iu 
Plateau,  auf  dem  die  Stadt  liegt,  aus  dem  übrigen  Terrain  herausschneideiL 
Noch  haben  wir,  nachdem  wir  die  Doline  passirt,  ein  paar  steinige  An- 
stiege au  überwinden,  dann  sind  wir  an  den  Ort  gelangt,  wo  wir  so 
arbeiten  gedachten,  —  zu  den  Höhlen,  die  im  Ghrnnde  der  schattigen 
Barranca  Tom  Fuss  der  Felswand  aus  hinab  und  in  das  Gestein  gehen.  — 
Quen  Sanio  „Heiliger  Stein*  werden  sie  Ton  den  Indianern  genannt, 
wegen  der  yielen  steinernen  Idole  und  thönemen  fignrenreichen  GeftiM, 
die  sich  darin  fanden  oder  au  den  fteien,  luftigen,  oft  üsst  su  luftigen, 
windgefegten  Höhen  des  Sonnentempels  oder  der  alten  Stadt  Die  Thisn 
werden  abgesattelt  und  weiden  firei  in  dem  hohen,  nahrhaften  Grase.  Nor 
dem  alten  Gaule  Don  Antonios,  der  alle  Schliche  nnd  Wege  kennt  und 
weiss,  wo  besonders  sfisse  und  schmackhafte  Weide  zu  finden  ist,  werden 
die  Yorderfflsse  gefesselt,  damit  er  nicht  das  Weite  sucht  Er  ist  Abrigens 
daran  gewöhnt,  und  versteht,  auch  mit  gefesselten  Füssen,  steinige  Ab- 
hänge  hinauf  und  herunter  zu  klettern.  Wir  Menschen  begeben  uns  nnn 
an  die  Arbeit.  Um  11  oder  12  Uhr  wird  ein  grosses  Feuer  angemacht, 
ein  ku})forner  Krug  mit  Wasser  an  das  Feuer  gestellt  —  das  Wssser 
haben  die  Indianer  in  grossen  Flaschenkürbissen  von  Uaxac  eanal  mit» 
gebracht  — ,  und  nun  gibt  es  Gabelfrühstück  (almuerzo).  Die  Tortillsi 
werden  in  der  heisson  Asche  geröstet.  Dazu  etwas  Käse,  etwas  Bohnen 
oder  eine  Büchse  Sartliiieu  oder  deviled  llam.  Ein  Thee,  den  ich  mir  in 
einer  Kalebasse  bereite,  schliesst  das  frugale  Mahl.  Dann  geht  es  wieder 
an  die  Arbeit.  Und  gegen  4  Uhr  müssen  wir  uns  schou  zum  Aufbruch 
rüsten,  um  noch  zu  guter  Zeit  wieder  im  Quartier  zu  sein.  Je  nach  dem 
Erfolge  des  Tages,  fröhlicher  oder  trübseliger  gestimmt,  reiten  wir  ab, 
manchmal  noch  bei  klarem  Himmel  und  schöner  prächtiger,  goldiger 
Beleuchtung,  oftsmals  auch  im  Nebeigeriesel  oder  im  strömenden  Regeu. 
Der  Rückweg  bietet  andere  und  nicht  minder  hübsche  Bilder.  Von  der 
Höhe  nahe  ücucac  canal  haben  wir  die  hohe  Sierra  vor  uns,  die  das  Gebiet 
von  Chaculd  von  den  Thälern  von  htatan  und  Solomd  trennt.  Es  ist  ein 
breiter,  bewaldeter  Rücken,  der  mich  lebhaft  an  den  Taunus  erinnert. 
Nur  ragt  er  natürlich,  auch  relativ,  viel  höher  empor,  uinl  an  seiueni 
Fusse  breitet  sich  eine  anscheinend  ebene  (in  Wirklichkeit  sehr  viele 
Höhen  und  Tiefen,  Thäler  und  Dolineu  einschliessende)  felsige,  bewaldete 
Platte  aus,  in  die,  wie  ein  tiefer  Kessel,  die  lange  fruchtbare  Doliue  Ton 
Uaxac  canal  eingesenkt  ist.  Wir  sehen  von  oben  das  ganze  Thal  vor 
uns  ausgebreitet,  die  Maisfelder,  die  Weiden,  das  künstliche  Staubeckeo, 
das  einen  auch  in  trockenster  Zeit  nicht  versiegenden  kleineu  See  bildet, 
und  am  Ende  des  Thals  die  spitzen  Strohdacher  des  Kaucho's.  ^un  gebt 
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es  hinab,  so  schnell  unsere  Thiere  klettern  können,  und  in  frischem  Trab 
durch  die  Ebene.  An  dem  Wasser  des  Sees  tränken  wir  unsere  Thiero 
und  sind  dann  in  wenigen  Minuten  im  Quartier.  Wieder  wird  Feuer 
gemacht,  und  nun  kommt  die  wohlverdiente  Mahlzeit  (Comida)  —  eine 
Erbstwurstsuppe,  die  wir  uns  in  einem  preussischen  Militärfeldkeasel  am 
Feuer  bereiten,  Tortilias,  Bohnen  und  ein  Stück  Fleisch,  wie  es  gerade 
die  Gunst  des  Tages  liefert.  Seit  einigen  Tagen  pflegen  wir  uns  auch 
einen  Compot  bereiten  zu  lassen,  aus  Pfirsichen,  die  wir  3  Leguas  weit 
aus  einem  uTidorfMi  Rancho  holen  lassen,  oder  aus  Ananas,  die  von  den 
Dörfern  hinter  JSeiitoii  Indianer  bringen,  um  mit  dem  Erlös  hier  Palm- 
blätter, das  Material  für  die  dort  viel  betriebene  Hutflechterei,  auf- 
zukaufen. Damach  der  Kaft'eo.  Ein  grossartiges  Menu.  Nun  stelle  man 
sich  vor,  dass  als  Tisch  uns  eine  etwa  1  m  lange,  breite,  wackelige 

Holzbank  dient,  die  wir  mit  einem  Handtuch  bedecken;  als  Sitze,  die  von 
den  Dachbalken  herabhäni^07ide  Hangmatte,  ein  niedriger  Schemel  und 
eine  Art,  niedriger  Lehnstuhl,  aus  einem  Gestell,  mit  Kuhhaut  überzogen, 
bestehend,  dass  zur  Seite  uns  das  Feuer  brennt  und  der  Hauch  ins  Gesicht 
schlägt,  und  dass  durch  die  Kohrstengel  der  JEtüokwand  mit  nie  ermattender 
Heftigkeit  der  Wind  bläst  und  die  Kerzen  uns  zu  verlöschen  droht.  Nach 
Tisch  gibt  es  in  der  Regel  auch  noch  Arbeit.  Die  Pflanzen  müssen  um- 
gelegt, und  das  Papier  dazu  häufig  erst  am  Fenw  getrocknet  werden, 
woftt  ich  mir,  ans  der  Hälfte  einer  Pflanzenpresse  eine  Art  Eskinio- 
trockengestell  konskmire.  Oder  es  gibt  Scherben  su  etikettiren  und  Ein- 
tragungen zu  machen,  oder  ein  nöthiger  Brief  ist  zu  schreiben.  Manchmal 
sind  wir  aber  auch  so  mClde,  dass  wir  alles  lassen.  Yor  dem  su  Bett- 
gehen machen  wir  uns  in  der  Regel  noch  eine  Schokolade  und  strecken 
ans  dann  anf  unsere  Hatten  nieder.  Warm  nnd  leidlich  geschätzt  sind 
wir  ja,  aber  sehr  behaglich  schlafen  wir  nicht  Sowie  das  Lieht  Terlöscht, 
wird  es  rings  an  den  Wänden  und  auf  dem  Segeltnohdach  Aber  uns 
lebendig  Ton  Schaaren  Ton  Mäusen,  die  ihre  Täuze  aufführen.  Der  Wind 
streicht  einem  Aber  das  Gesicht,  und  b&ufig  auch  hören  wir  das  Peitschen 
des  Regens  und  das  Tropfen  des  Wassers  durch  die  Löcher  des  Daohs. 
Dazu  die' Flöhe  und  die  eucityuchm  (Hflhnerlänse),  gegen  die  wir  mit 
dem  InsektenpaWer  häufig  dodi  nur  Tergeblich  Krieg  fflhren,  und  bei 
Sfidwind  auch  Mosqnitos.  Das  ist  die  weniger  erfreuliche  Kehrseite  des 
LandschaftsbOdes.  ünsere  Thiere  weiden  frei  draussen.  Auch  sie  sind, 
bei  Regenwetter,  unglücklich  genug.  Ein  Dach  haben  sie  nicht,  und 
gerade  die  Manlthiere  —  auch  unser  Junge  reitet  ein  Maulthier  —  sind 
gegen  Kässe  und  Kälte  sehr  empfindlich.  Gewöhnlich  suchen  sie  Schutz 
an  Avt  dem  ^fmA  entgegengesetzten  Kehrseite  der  Maisscheune,  oder  sie 
streichen  jammernd  um  unsere  Hütte.  Aber  am  Morgen  kommt  die  Be- 
lohnung. Da  gibt  es  Mais,  und  das  ist  der  grösste  Lockerbissen  für  alles 
Viehzeug  hier  zu  Laude,  Pferde,  Esel,  Hühner  —  selbst  die  Hunde 
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knabbern  den  roben  Mau.  Frfib  schon  stellen  eich  unsere  Thiere  eSo. 
Dir  Terlangendes  Wiebem  und  das  bebaglicbe  Schnnrpsen,  wenn  sie  Ums 
Hais  haben,  weekt  uns  in  der  Regel  aus  dem  Sohlafe  und  beginnt  uh 
den  neuen  Tag. 


Obacnla,  25.  JuU  1896. 

Ich  hatte  obige  friedliche  Beschreibung  noch  nicht  Tollendet,  ab  — 
es  sind  jetzt  drei  Ta2:e  her  —  ein  Norte  begann,  der  erst  Nebelgeriesel 
brachte,  dann  feinen  Regen,  der  sich  mehr  und  mehr  verdichtete  und 
immer  anhaltender  wurde,  so  dass  wir  die  Arbeit  unterbrechen  luusstm 
Das  wäre  nun  an  sich  niclit  so  schlimm  gewesen.  Denn  wir  hatten  noch 
genug  im  Hause  zu  thun,  mit  Etikettiren  der  Sachen,  Abformen  u.  8.  w., 
und  unsere  Indianer  konnten  wir  mit  dem  Transport  der  Sachen  nach 
Chaculd^  unserm  Hauplfjuartier,  hinauf  beschäftigen.  Das  Uoble  war  nur, 
dass  schon  in  der  zweiten  Nacht  das  Wasser  aus  den  flaciien  rings  um 
das  Haus  laufenden  (Jräbeu,  die  das  von  dem  Dache  heralitriefenile 
Wasser  aufnehmen  und  das  Innere  der  Hütte  trucken  halten  sollen,  in 
unsere  Bude  zu  dringen  begann.  Wohl  oder  übel  mussten  wir  uns  ent- 
schliessen,  unser  Quartier  hierher  zurückzuverlegeu,  obwohl  wir  von  dem 
Punkte,  wo  wir  doch  noch  zu  arbeiten  haben,  eine  Reitstunde  weiter 
entfernt  sind.  Hier  aber  sind  wir  in  einem  aus  Holz  ge])auten  und  mit 
Rinnenziegeln  gedeckten  Saale,  dessen  Bretterfussboden  mehrere  Fuss  über 
den  feuchten  Erdboden  erhoben  und  darunter  durchaus  ventilirt  ist,  sicher 
aufgehoben,  schlafen  auf  Bettgestellen  mit  Matratzen  und  speisen  am  Ti«cii 
unseres  Oastfreundes,  des  Besitzers  der  Finca,  Don  GustaTO  Kanter, 
eines  Deutschen  aus  Marienwerder,  Abkömmling  einer  der  zu  des  Grossen 
Kurfürsten  Zeiten  eingewanderten  Salzburger  Protestantenfamilien  und 
Bruder  des  Besitzers  und  Verlegers  der  Westpreussischen  Zeitung,  der 
aber  schon  seit  langen  Jahren  hier  in  Guatemala  ansässig  ist  und  mit 
einer  Tochter  des  schottisobeu  Arstes  Mac  Kenney  und  einer  Comiteca 
▼erbeirathet  war,  jetzt  aber  getrennt  Ton  seiner  Frau  auf  dieser  Finea  lebt. 

Chacuid  liegt  1600  m  über  dem  Meer,  also  nahesu  3(  0  m  bdhsr  sb 
Uaxae  eanal.  Die  Hflgel  ringsum  sind  schön  mit  Wald  bestanden,  in  dem 
aber  hier  mit  den  Eichen  schon  viele  Kiefern  (peoUs)  sieb  mischen.  £> 
ist  Irisch  und  grfln  hier  oben  und  auch  noch  windig  genüge  wenn  aoeh 
▼ielleiobt  der  Wind  nicht  so  unausgesetzt  und  befüg  webt  wie  in  deiD 
Thale  von  Uuaae  canaL  Die  Nonnaltemperatur  mag  um  15°  B.  beroiB' 
Uegeu.  Im  Dezember  und  Januar  gebt  sie  Morgens  bis  4-  3**  B.  herunter. 
Und  in  den  beissen  Monaten  April  und  Mai  steigt  sie  bis  etwa  24"  B. 
£s  ist  ein  waldiges  Hflgelland  mit  frischem,  gesundem  KlimEi  Wechsel- 
fieber  kommt  natfirlich  auch  hier,  wie  überall,  Tor.  Insbesondere  leides 
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die  Eingeborenen,  die  Indianer,  daran.  Eine  Dosis  Abführsalz  und  nach- 
her Chinin  kurirt  sie  pronij)t  und  .sicher.  Immerhin  verbraucht  der  Be- 
sitzer der  Finca  in  jedem  Frfilijalir  für  seine  Arbeiter  gegen  12  Thaler 
Oliiniu.  Im  Süden  und  Osten  steigt  das  Gebirge  höher  an.  Hohe  und 
zum  Theil  schwierige  Passwege  führen  über  dasselbe  hinweg.  Im  Norden 
und  Osten  aber  senkt  sich  zwischen  ineinandergeschobenen  Bergzflgen 
das  Terrain  tiefer  und  tiefer  ein.  Ausgedehnte  Lagunen  liegen  hier  und 
•warme,  fruchtbare  aber  regenreiche  Thäler  folgen,  zum  grossen  Theil 
allerdings  mit  Urwald  bedeckt,  in  denen  aber  Mais  und  alle  Produkte  der 
heissen  Zone  gedeihen.  Und  den  Senkungen  folgend,  soll  eine  Vorbindung 
bis  Palenque  herznatellen  sein,  die  in  altiodiauiscber  Zeit  Tielleicbt  be- 
l^angen  war. 

Auch  Chaculd  ist  ein  alter  Platz.    Gerade  gegenüber  der  Finca,  auf 
einem  Hügel,  der  einen  steilen  Abfall  nach  Osten  hat,  liegen  rechtwinklig 
zueinander  zwei  gut  erhaltene  Pyramiden,  nnd  dem  Nordabfall  dieses 
üflgels  folgend,  kommt  man  zn  einer  anderen  Pyramide  und  weiterhin  zu 
einem  Platz  in  T-trftger-Form  eingesenkt,  dessen  Steinumwallung  der  Be- 
■sitser  der  Finca  schon  abtragen  lassen  wollte,  weil  es  ein  ihm  bequem  ge- 
legener Steinbmeh  war,  nnd  weil  ihm  die  Form  der  Baoliohkeiten  nichts  Be- 
stimmtes so  besagen  schien.  Glfloklioher  Weise  konnte  ich  die  ZerstOrong 
Terhindem.  Denn  es  ist  eines  jener  merkwürdigen  Bauwerke,  deren 
Innenranm  den  Alten  als  Plata  ftr  das  mit  dem  Bonnenkultus  verbundene 
Ballspiel  {tlaM£)  diente.  Weiter  westlich  liegt  auf  einer  anderen  Hdhe 
•eine  andere  Tempelanlage,  die,  wie  der  Sonnentempel  in  Qaen  8anU>j  nach 
Westen  orientirt  ist,  indem  sie,  wie  dieser,  einen  aus  Steinsetsung  be- 
stehenden ebenen  Plate  aufweist,  tou  dem  auf  der  Ostseite  Stofen  nach 
-drei  in  einer  K.-S.  yerlaufenden  Linie  hintereinander  aufgebauten  Pyra- 
miden fahren.  Nur  ist  hier  die  mittlere,  die  Hauptpyramide,  niedriger  als 
die  Seitenpyramiden.  In  Qum  Santo  fiberragt  die  mittlere  Pyramide  die 
der  Seiten  um  ein  BetrfichÜiohes.  Kleinere  Anlagen  und  Hausfbndamente 
•sind  weit  im  Walde  zerstrout,  und  Tiele  enthalten  Subterraneen  und 
Grftber,  tou  denen  die  meisten  allerdings  schon  durch  die  im  Walde 
hemmstreifenden  Indianer  aufgedeckt  nnd  ausgeraubt  sind.  Soweit  sie 
Oberhaupt  auszurauben  waren.   Denn  es  scheint  mir,  dass  ein  grosser 
'Theil  dieser  Snbterraneen  von  Anfang  an  leer  war  und  keine  Todten  noch 
sonst  etwas  enthielt.    Und  das  ist  mir  noch  ein  grosses  Hätbsel.  Auch 
der  Hügel,  auf  dem  der  gegenwärti<?e  Besitzer  seine  Finca  baute,  enthielt 
viele  Gräber  und  Spuren  alter  Buiitcii.    Und  da  sind  beim  Ausheben  der 
Fundamente  für  den  Neubau  manche  Dinge  gefunden  worden,  von  denen 
aber  leider  aucli  nur  wenig  mehr  vorhanden  ist.   Noch  andere  merkwürdige 
Anlagen  existiren  hier,  von  denen  mir  allerdings  bisher  nur  erzählt  worden 
ist.  Da.s  sind  kreisrunde,  unterirdisdi»«  Üackofen  von  beträchtliciiem  Durcli- 
messer  und  Umfang,  in  deueu  die  Alten,  wie  mau  mir  sagt,  die  saftreichuu 
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Stampfe  der  Mezcal-Agaye  buken,  um  daraus  eine  aOsae,  teigartige  Kiin 
zu  gewinnen^  die  za  einer  Art  Brot  Teraibeitet  wurde  und  auch  durch 
Gflhrong  ein  berauschendes  Oetrfink  lieferte.  Noch  heute  gibt  es  unter 
den  Tzeltal  von  Ghiapas  einige  alte  Indianer,  die  diese  Kunst  yerstehim. 
Sie  wird  aber  als  eine  schwierige  und  gewissermassen  heilige  betraebtet, 
und  die  Künstler  bereiten  sich  dazu  durch  bestimmte  Gebete  Yor. 

Der  Feldbau,  von  dem  die  alte  Bevölkerung  in  der  Hauptsache  lebte, 
wird  auch  heute  noch,  wenngleich,  der  geringereu  Bevölkerung  ent- 
sprechend, in  nur  geringer  Ausdehnung  betrieben.  Doch  gewinnt  der 
Besitzer  immer  noch  so  viel,  dass  er  neben  dem,  was  er  am  Orte  für  sirh 
und  seine  Arbeiter  verbraucht,  beträchtliche  Mengen  verkaufen  kann.  Der 
Hauptbesitz  indes  besteht  in  den  Heerden  von  Rindern  und  Pferden,  die 
frei  im  Walde  weiden  und  nur  einmal  in  der  Woche  in  den  Corral,  den 
l^forch,  getrieben  werden,  um  Salz  zu  bekommen  und  auf  ihren  körper- 
lichen Zustand  untersucht  zu  werden.  Insbesondere  handelt  es  sich 
darum,  rechtzeitig  zu  bemerken,  wenn  ein  Thier  von  der  lirein-e 
gestochen  ist,  und  die  sich  entwickelnden  Maden  zu  entfernen.  Die 
Kinder  haben  ein  gutes  Aussehen,  uud  die  Pferde  selien  zwar  nicht  sehr 
elegant  aus,  sind  aber  sehr  gesucht,  weil  sie,  hier  in  den  Steinfelderri  auf- 
wachsend, zäh  und  kräftig  und  besonders  geeignet  werden,  den  Reiter 
sicher  über  die  im  Grossen  und  Ganzen  fürchterlichen  Wege,  die  in  den 
beiden  T^epubliken  leider  iomicr  noch  Regel  sind,  zu  tragen.  Der  Herr 
gilt  als  der  Besitzer  seines  ausgedehnten  Terrains.  Die  Indianer,  die  in 
den  verschiedenen  kleinen  Kanchos  im  Hügellande  und  weiter  unten  in  der 
Montana,  dem  wärmeren  UrwaldL; »  biete,  angesiedelt  sind,  entrichten  ihm 
Pacht,  indem  sie  eine  Woche  im  Monat  ein  Stück  Feld  für  ihn  bestellen. 
Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  Arbeiterfamilien  ein,  die  in  der  Finca 
selbst  oder  in  der  unmittelbar  Ton  der  Finca  aus  gegrandeten  Rancho« 
angesiedelt  sind.  Das  sind  Leute,  die  in  irgend  einer  Weise  in  ein  Sebald- 
yerhaltniss  zu  dem  Besitzer  gerathen  sind,  oder  die  er  Yon  einem  anderen 
Besitzer,  dem  sie  schuldeten,  gekauft  hat,  indem  er  den  Betrag  der  Bebnki 
an  jenen  zahlte.  Solohe  Leute  sind  dem  Gesetze  nach  Terpflichtet,  iDr 
den  Herrn  zu  arbeiten  und  sind  im  Grunde  nichts  anderes  als  SUafsn. 
Sie  haben  ilireHfltte  bei  der  Finca,  wo  sie  mit  Frau  und  Kindern  hausen, 
erhalten  wöchentlich  ihre  Bation  Hais  und  einen  Real,  d.  h.  nach  gegea- 
wArtigem  Silberkurs  ungefähr  25  Pfennige,  täglichen  Lohn.  Die  Sonntage 
haben  sie  firei  und  können  in  den  Wald  gehen,  sich  Holz  holen  oder 
Palmenblätter  suchen,  um  durch  Mattenflechten  einen  kleinen  Kebea- 
erwerb  sich  zu  beschaffen.  Und  an  den  grossen  Festtagen,  wie  am  grfloes 
Bonnerstag  (Jueves  santo)  bekommen  sie  ihre  Bation  Branntwein  ind 
saufen  sich  tflchtig  voll.  Die  Indianer  hier  sind  ein  im  Allgememea 
harmloses,  heiteres  und  rechtlich  gesinntes  Volk.  Ihrer  Abstammung  nach 
gehören  sie,  wie  ich  oben  schon  sagte,  zu  den  Leuten  von  San  MaHo 
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hiatan  und  spreehen,  wie  diese,  die  CluA- Sprache.  Gekleidet  und 
sie  nach  der  allgemein  in  Cluapaa  und  Ooatemala  tlbliohen  Art  Die 
Mlnaer  tragen  ein  weiaabamnwollenee  Hemd,  Heien  aus  gleichem  Stoff, 
Aber  dem  Hemd  ^en  Kittel  ans  mnem,  ans  brauner  Naturwolle  gewebten 
Stoffe,  an  dem  in  der  Regel  lange  Fransen  herunterhängen,  und  Strohhut 
und  Sandalen.  Die  Frauen  tragen  Uipil  und  Eiiagua  aus  weisser  Baum- 
wolle; das  erstero  (das  Hemd)  mit  breitem,  rundem  llalsaussdinitt,  um 
den  es  krageuarti;^',  mit  rother  und  gelber  Wolle  fjestickt  ist.  Diejun^xen 
Mädchen  haben  da^  Haar  mit  einem  rotheii  Baude  durchiluclitcu.  Au  deu 
Krauen  ist  mir  kein  besonderes  Abzeiclien  auf«^etalleu.  Die  Keiuliclikeit 
Ifisst  im  Uebrigen,  «gerade  bei  deu  l'raueii,  recht  viel  zu  wüusi-heii  übrig, 
hl  ihr  Wesen  und  in  ihren  Charakti'r  eiuzudriui,^eu.  hält  natürlich,  wie 
bei  allen  Indianern,  schwer.  Die  weiter  uuten  in  der  Moutaiia  hausenden 
uiiterhalteu  wahrscheinlich  noch  heute  eiue  Verbindung  mir  den  zerstreut 
im  Wald*»  lebenden  Kesten  der  ehemals  yefürchteteu  Lacamlones.  Eine 
Trailition  über  die  alte  Bevölkerung  dieser  Tjandscluift  ist  bei  eini^^eu 
alten  Leuten  vielleicht  noch  vorhaudeu.  Bei  der  kurzen  Zeit,  die  uns 
lii^r  vergönnt  ist.  und  unserer  maugelhatteu  SpraohkeuutniäS  werden  wir 
schwerlich  dabiuter  kommen. 


Chaculii,  2.  September  1S!)6. 

Jetat  endlich  scheint  es,  dass  Aussicht  Torhanden  ist,  dass  wir  von 
hier  wegkomnuMi.  Zum  Einpacken  unserer  Sammlungen  brauchen  wir 
noch  Kisten.  Die  hatten  wir  uns  in  Comtecn  ausgesucht,  und  sie  sollten 
uns  hergeschickt  werden.  Aber  der  Manu,  der  uns  das  besorgen  sollte, 
bat  die  Sache  auf  die  lange  Bank  geschoben.-  Vielleicht  war  es  ihm 
auch  wirklieh  schwer,  Transportthiere  zu  beschaffen.  Denn  in  der  nächsten 
Woche  ist  grosses  Fest  (Xatiridad,  Ifarift  Geburt)  in  ChianÜay  wo  sich  ein 
wanderth&tiges  Marienbild  befindet,  und  imAnschlusa  daran  grosser  Markt. 
Dahin  strömt  also  jetzt  alles,  was  an  Yieh  und  Menseben  in  diesem  Um- 
kreise sich  befindet  Da  nun  die  Eisten  durchaus  nicht  kamen,  schickten 
wur  unseren  Mayordomo  aus,  sie  zu  holen.  Das  ist  ein  ruhiger,  sehr  yer- 
stSndiger  Miann,  mit  dem  wir  beinahe  zwei  Monate  zusammen  gearbeitet 
haben,  und  mit  dem  wir  in  dieser  ganzen  Zeit  sehr  zufrieden  waren.  Er 
ist  aber,  wie  wir  leider  zu  spit  erfuhren,  nur  ruhig  und  verstilndig  hier, 
wo  es  keinen  Schnaps  gibt  Kommt  er  aber  nach  ComUan  oder  sonst  Aber 
die  mezikanisohe  Grenze,  wo  sich  Bchnapsläden  befinden,  so  f&ngt  er  zu 
ssufen  an  und  yergisst  alles  und  rertrinkt  alles.  So  sassen  wir  wieder 
da  und  wussten  nicht,  wie  wir  zu  unseren  Kisten  gelangen  sollen.  Jetzt 
endlich  haben  wir  Tier  Maulthiere  aufgetrieben,  die  uns  auch  nach 
QumiÜmaH^  begleiten  sollen.  Die  haben  wir  jetzt  zuerst  nach  Comitan 
Stier.  OMamoMlto  Abhandlnngra  n.  Iß 
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geschickt.  Von  dort  kOnnen  sie  am  Sonnabend  zurflck  sein.  Und  dum 
werden  wir  am  Dienstag  frOh  anf brechen  kOnnen. 

Aufbrechen,  —  so  sehr  ich  mich  darnach  sehne,  fort  nnd  in  etwsi 
zivilisirtere  Yerhftltnisse  an  kommen,  —  so  kann  ich  doch  nur  mit  emen 
gewissen  Bedauern  aus  diesen  Wftldem  scheiden,  üeber  zwei  Monate 
haben  wir  sie  zu  Fuss  und  zu  Pferde  nach  den  Terschiedenaten  Rich- 
tungen durchstreift,  im  B^n  nnd  im  Sonnenschein,  in  der  thanigeo 
Morgenfrühe,  in  der  brennenden  Mittagsgluth  und  bei  sinkendem  Abend- 
licht.  Und  sie  sind  so  schön,  nnd  gerade  jetzt,  wo  smt  ein  paar  Wodmi 
der  Regen  etwas  nachgelassen,  und  unter  dem  Einfluss  des  intenuTen 
Soiinonlichts  sich  fihorall  ein  mächtiger  Blüthenflor  entwickelt  hat.  Wo 
zur  Zeit,  als  wir  kamen,  in  den  Lichtungen  und  auf  dem  Boden  der 
Dolinen  nur  ein  gleiehiiiä.ssig  »»riiner  Teppich  deu  iu'dbodeii  bedeckte,  da 
schimmert  es  jetzt  in  den  prächtigsten  Farben  —  gelb  und  i^'elbroth  im 
Allgemeinen  vorherrsciiend  — ,  nnd  selbst  im  Waldesdunkel  und  unter  «Ini 
breiten.  Aesten  der  über  und  über  mit  grauen  Tillandsien  („s]>anish  bt-ard") 
behanjt^enon.  mit  Orchideen,  Agaven,  Kjiktussen  überwachsenen  Kicli.'ii 
leuchtet  liier  ein  Busch  mit  prächtig  rothen,  gross<Mi  Malvenblüthen,  ditri 
das  reine  Weiss  des  .lasmin  (<les  echten!),  an  einer  anderen  Stelle  ycr- 
schiedene  gelbblühende  Sträucher  hervor.  Die  Ferne  ist  duftig  und  klar, 
das  Blau  de.s  Ifimmols  rein,  und  die  an  den  westlichen  Bergketten  sich 
auftluirnienden  Wülkenb<>rLre  erfreuen  uns  immer  wieder  durch  ihre  krausen, 
wechselnden,  viel*;estalti^■en  Formen. 

Als  wir  das  erste  Mal  von  hier  wegzogen,  uahnien  wir  den  Weg  Ober 
Nenton  und  jfWo*  los  Santos.  Es  ist  das  ein  echter,  rechter  Gebirgs- 
weg. Man  reitet  von  hier  zunächst  durch  Wald  und  Kalkgebirge,  ähnlich 
dem,  wie  wir  es  hier  aus  der  ganzen  Gegend  kennen,  nach  Nenton.  Auf 
dem  Wege  passirt  man  einen  prftditigen  Bach  beständig  fliessenden 
Wassers.  An  ihm  befindet  sich  aber  unrein  firmlicher  Viehrancho  ('haqwal. 
Das  schöne  Wasser.  da.s  zu  Bewässerungen  benutzt  werden  könnte  und 
für  grosse  Zuckerrohrpflanzungen  ausreiclien  würde  —  denn  in  Chaquial 
ist  es  schon  wärmer,  es  liegt  1320  f»  über  dem  Meer  — ,  endet  hier  in 
einer  trüben  Lache,  deren  Ufer  vom  Vieh  zerstampft  und  von  hässlichem, 
niedrigem  Strauchwerk  umgeben  sind.  In  Nenton  erreicht  man  das  Ufer 
eines  der  Terschiedenen  FlOsse  und  Bäche,  die  diesseit  und  jenseit  der 
grossen  CordiUera  hervorbrechend,  den  grossen  iUb  dt  Qiiia^pa»  bilden. 
Der  Ort  liegt  in  einer  tiefen  schmalen  Felsspalte,  nur  860  «i  Aber  dem 
Meere,  und  aus  diesem  doppelten  Qrunde  ist  es  au  allen  Jahresaeiten 
heiss  und  drflckend  und  nicht  sehr  gesund.  Der  guatemaltekisohe  Grent- 
posten  befindet  sieh  hier.  Dabei  ein  paar  ftrmliche  Strohhtttften.  Nicht 
weit  Tom  Ufer  des  Fluases,  abseits  Ton  den  Hfltten  des  Orts,  steht  eine 
prächtige  Geiba,  nnd  fluasabwfirts  sieht  man  Bananenhaine  und  das  lichte 
Grfln  Ton  Zuckerrohrpflanzungen.  Ans  der  Schlucht  von  NeiUon  empor- 
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steigend,  kommt  man  zunächst  anf  eine  wellige,  ebenfalls  noch  aus  Kalk« 
gebirge  bestehende  Fläche,  wo  viel  gerodet  und  gebrannt  worden  ist,  und 
in  Folge  dessen  die  Abhänge  der  Hü;»:ol,  wi»»  der  obere  (irund  zu  beiden 
Seiten  des  Weges,  mit  nnregeltnässiger  dicliter  Strauclivegetation  l>e*lfM'kt 
sind.  Dann  passirt  man  ein  zweites  Thal  und  ein  zweites  Flüssclu'ii, 
dessen  klares  Wasser  über  Felsblöcken  «laliiniliesst,  von  schönen,  hohen 
Bäumen  bcscliattet.  Jenseit  ansteigend  kommt  man  auf  anderes  Terrain. 
Kotlie  koMi]";iktt'  Schiefer-  und  Sandsteine  treten  auf,  und  mit  ihnen  anch 
eine  andere  \  e;^etation.  Die  Eichen  verschwinden  oder  treten  zurück,  und 
die  Kiefern  werden  wieder  vorherrschend.  Es  ist  ein  schöner  Weg,  durch 
diesen  lichten  Wald,  immer  ansteigend,  Schluchten  passirend,  die  dicht  mit 
(lesträuch  erfüllt  sind  Nacli  mehrstündigem  Ritt  erreicht  man  das  Dorf  San 
Amlres,  15(K)7/i  über  dem  Meer,  hoch  oben  auf  einem  ffdsigen  (irate  rothen 
Ccesteins  i^elegen,  das  in  die  tiefe  Thaispalte  des  Rio  Dolores  vorspringt.  Ks 
ist  ein  prächtiger  Blick  von  hier  oben.  Auf  der  höchsten  Stelle  des  Grats 
liegt  die  Kirche,  und  vor  ihr  ist  ein  haushohes  Kreuz  errichtet.  Nicht  weit 
davon  die  Fundamente  einer  alten  Pyramide,  und  auf  ihnen  ein  ärmlichoB 
Gehöft.  Nach  links  sieht  man  in  die  tiefe  Spalte  des  Flusses,  jenseit  dessen 
nck  schroffe  Wände,  und  oberhalb  hohe  gezackte  Kämme  erheben.  Und  naoJi 
▼orn  in  die  weite  Ebene  des  Flusses  von  Chiapas  bis  «San  Bm'tolo  hin,  dessen 
eigenthümlich  gestalteter  Felskegel  sich  scharf  vom  Horizont  abhebt.  Das 
ganze  weite  Gebirge,  in  dem  wir  jetzt  so  viel  gearbeitet  haben,  und  dessen 
recht  ansehnliche  Höhen  und  Tiefen  wir  ans  eigenster  Erfahrong  kennen, 
li^  wie  eine  weite,  etwas  anr^elmftsaig  gewallte,  graugrüne  Ebene  Tor 
uns.  Unmittelbar  snr  Seite  aber  steigt  Aber  die  Hfltten  des  Orts  der  Hang 
noch  höher  auf,  mit  Kiefern  bestanden,  deren  helles  Qrfln  von  der  warmen, 
rothen  Farbe  des  Erdreichs  sich  anf  das  Prächtigste  abhebt  Die  Leute 
des  Orts  haben  ihre  Aeeker  cum  Theil  tief  unten  in  dem  Thale  des  Flusses. 
Die  betten  sttssesten  Ananas,  die  wir  je  gegessen,  wachsen  hier  und  wnrden 
fBr  den  Preis  eines  Medio  (d.  h.  12%  Pfennig  nach  unserem  Oelde)  flberall 
an  der  Strasse  von  den  Frauen  und  Midchen  zum  Kauf  angeboten. 

Jenseit  San  Andra  geht  der  Weg  anf  der  rechten  Thalaeite  dee  Flusse« 
weiter.  Aber  Torsprünge  hinweg  und  Seitenschlnchten  umkreisend.  Gehölze 
wechseln  mit  gerodeten  Stellen.  Es  kommt  viel  Wasser  hier  den  Berg 
hinunter,  und  ehe  es  die  Felswand  hinflber  zum  Flusse  stürzt,  bildet  es 
auf  der  oberen  Terrasse,  auf  der  der  W«g  entlang  geht,  Wiesen  und 
sumpfige  Stellen,  wo  Pferde  weiden.  San  Mdreot  ist  der  erste  Ort, 
den  wir  hier  erreichen.  Er  liegt  hart  an  der  Berglehne,  im  Grün  von 
Bananen  und  Laubbäumen  versteckt.  Unser  Ziel  war  das  San  Afdrco« 
gegenüber,  auf  der  anderen  Thalseite  auf  einer  steil  zum  Flusse  ab- 
fallenden Felsterrasse  gelegene  Jacalienanyo.  Stundenlang  vorher  hatten 
wir  den  Ort  schon  drüben  liegen  sehen,  und  von  San  Marcos  aus  mag 
er,  in  der  Luftlinie  kaum  zehn  Minuten  entfernt  gewesen  sein.    Ehe  wir 
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ihn  aber  eireichten,  mossten  wir  eni  in  die  tiefe  Felsspalte  sum  Fltui» 
hinab  (1410  m)  und  jenseit  bis  zn  dem  1600  m  über  dem  Meere  ge- 
legenen Orte  hmanfklettem.   Die  Szenerie  am  Flusse  war  recht  hflbscfa. 

Er  hat  tiefblaues,  klares  Wasser,  und  ist  er  auch  nur  wenige  Meter  breit, 
so  schien  er  doch  tief  und  ziemlich  ansehnlich  zu  sein.  Hohes  Rohr  und 
dichtes  Gesträuch  umsäumt  die  Üfer,  hier  und  da  eine  Üeffuuug  lassend, 
wo  mit  einem  khdnon  Fall  ein  Seitenbach  einmündet. 

Die  Häuser  von  Jucaltenango  sin<l  über  eine  ebne  Terrasse  zerstreut, 
die  nach  zwei  Seiten  steil  zum  Flusse  al)fällt.  Au  der  Seite  eines  weiten 
grünen  Platzes  steht  eine  ziemlich  baufällige  grosse  Kirche,  (.'abiMo. 
Schule  und  ein  viertes  (iehäude,  dessen  Bedeutung  mir  nicht  recht  klar 
wurde.  Ein  anderer,  von  eiiu»r  mächtigen  grossen  Felsj)latte  gebildeter 
Platz  liei^t  weiter  unten  im  Dorf.  Auf  ihm  entwickelt  sich  täglich  ein 
kleiner  Markt.  Lebensmittel  werden  feil  geboten  — Mais,  Bohnen.  Cliil«'. 
Salz,  rcdier  Kattee,  Seife  (in  Kugeln),  Tabackbhitter  und  Zigarretten  (in 
Strohpapier),  holzgeschnitzte  Haarkämmo  — ,  der  Umsatz  ist  augenscheinli* 
nicht  sehr  gross,  aber  ein  hübsches,  bewegtes,  farbenprächtiges  Bild. 
Denn  hier  tragen  die  Frauen  und  Mädchen  alle  Enaguas  (Röcke)  aus  roth- 
nnd  gelb-  gestreiftem  Kattun.  Zwei  Schulhäuser  befinden  sich  am  Orte 
(Knaben-  und  Mädchenschule)  und  verschiedene  Tieadas.  Unterkunft  fanden 
wir  in  dem  Schulhause.  Essen  aber  war  schwer  zu  beschaffen.  Futter  noch 
schwieriger  und  für  schweres  Geld. 

Jenseit  Jucaltenango  steigt  der  Weg  die  Berglehne  {Cuesta  de  la  Co»- 
cepcian)  in  die  Höhe  und  Abersteigt  sie,  um  zunäi^Bt  nach  San  Marhn, 
2080  «n,  in  das  Thal  eines  anderen,  dem  Torigen  parallel  und  ebenfalls 
in  tiefer  Felsspalte  dahinüiessenden  Flusses  zu  gelangen.  Das  aUgemeine 
Ansehen  der  Landschaft  und  die  Vegetation  sind  auf  beiden  Hftngen  ziem- 
lich gleich.  Aber  auf  der  JaeaJtenango  Seite  steigt  man  Aber  lehmiges 
Erdreich  in  die  Hohe,  auf  der  anderen  geht  es  einen  farehterlicheu 
Felsweg  hinab,  dessen  Zwisohenrftume  knietiefer  Scbmnts  bildet,  TomVich 
zertreten  und  aufgewühlt  In  Jacaltmango  wird  noch  eine  Sprache  ge- 
sprochen, die  dem  TzeUal  des  Staates  yon  Ohiapas  und  der  Sprache  der 
Chuh  Ton  Chaeuid  Terwandt  ist  In  San  Martin  beginnt  das  Afam,  eioe 
dem  Qu^iebe  und  Cakekiquel  Terwandte  Mayaspiache.  Von  San  Martin 
geht  der  Weg  wieder  an  der  rechten  Thalseite  weiter,  flussaufwftrte.  Steil 
ragen  die  Berge  zur  Höhe  auf,  zum  Theil  mit  dichter,  urwaldartiger  Wald- 
•bedeokung.  Die  Luft  wird  kflhler,  und'  auf  den  Feldern  treten  die  Bflschel 
hohen  Grases  auf,  die  wir  spftter  als  sehr  charakteristische  Yegetatlons- 
form  auf  der  Hochebene  zwischen  Quezaltmango  und  Hwhuttenoßgo 
wiedersahen.  Nachdem  wir  mehrere  sdimale,  schlnehtartige  Seitenthilchen 
passirt  hatten,  übersetzten  wir  auch  die  schmale  Binne  des  Hauptthtle» 
und  gelangten  nach  dem  2700  «i  Ober  dem  Ifeere  gelegenen  ansefanlidiai 
Indianerdorfe  Todos  los  Santoa  oder  Cuchumatan.    Gerade  zur  Zeit,  sU 
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vrir  zam  enteo  Male  das  Dorf  pastirteii,  war  oiia  der  Gegensatz  sa  den 
weiter  unten  gelegenen  Orten  doppelt  merklich.  Dort  unten  die  brennende 
Sonneng^nt  der  trocknen  Monate  dea  Jahrea.  Hier  Nebel  und  feuchte 
Nachtkfihle.  In  der  ganaen  Umgegend  det  Dor&  und  an  den  Hfingen  der 
Berge  wird  Tiel  Mala  gebaut  Fast  aller  Maie,  der  in  CSUaiU2a,  Miuktu- 
Unango  und  Umgegend  Terbraucht  wird,  kommt  von  hier,  d.  h.  wird 
auf  Indianerrfieken  fiber  den  3500  m  hohen,  mehrere  Standen  breiten 
Kamm  der  Haupikordillera,  der  Sierra  Madre,  nach  jenen  Orten  hinab- 
geechleppt  Daa  Dorf  iat  det  halb  anaehnlieh  und  wohlhabend.  Die  Männer 
fallen  durch  ihre  aua  weiaa-  und  rothgeatreiflem  (aelbat  gewebtem)  Baum- 
wollatolfe  gefertigten  Hoaen  auf,  die  unter  ihrem  braunen  Wollkittel  herror^ 
schauen.  Die  Frauen  und  Mftdchen  tragen  blaue  Enagua  und  im  Haar 
mfiohtige,  dicke,  breite  BaumwoUaohnflre. 

Von  Todttt  loB  Santoi  brachen  wir  am  frflhen  Morgen  auf,  und 
zogen,  immer  an  dem  murmelnden  Bache  aufwärts,  zunächst  durch  ein 
Tbälchen,  in  dem  Felder  und  einzelne  Hutten  einander  folgten,  dann  in 
prächtiger  schmaler  FdaacUucht,  an  mooabededLten  Hängen,  in  denen 
wir  —  damals  zum  ersten  Mal  auf  unaerer  Beise  —  Veilchen  antrafen,  — 
die  wir  freilich  späterhin  auf  der  Hochebene  zwischen  Quezaltenango  und 
Hueliu€tenu7igo  noch  genug  zu  sehen  bekamen.  Weiter  oben  gieng  es 
zunächst  über  mit  Kiefern  bestautloneii  Hang  in  die  Höhe,  dann  aber 
traten  dazwischen  mächtige  Edeltannen  untl  dunkle  Cypresseu  auf,  zu 
denen  sicli  weiterliin  ein  Baum  mit  gelben  Blütiieii  und  hellgn"inen  weiss- 
filzigen  Blättern  gesellte.  Schöne  Wald-  und  Vegetationsbilder,  von  denen 
es  uns  gelang,  einige  wenigstens  in  den  Apparat  zu  fangen.  Endlich  saheu 
wir  (d)on   am  Wege  ein  Kreuz  stehen,  die  Pa.ssliöhe  m  i"iber  dem 

Mt-ere.  Als  wir  dort  anlangton,  salien  wir  eine  weite,  laug  sich  hinziehende, 
mnhlenartige  Fläche  vor  uns,  der  Boden  aus  steil  aufgerichteten  rotheu  Thon- 
schiefern bestehend,  mit  Wald  bedeckt,  und  zu  beiden  Seiten  ansteigende 
Hänge.  Eine  klare,  reine,  kühle  Luft  wehte  hier  oben.  Quellen  und  kleine 
Bäche  kreuzten  unsern  Weg,  der  hier  und  da  zu  wieaeuartigen  Flächen  sich 
ausweitete.  Mehrere  Stunden  lang  zogen  wir  auf  dieser  Hochfläche  weiter, 
dann  bogen  wir,  während  die  Mulde  anscheinend  in  gleicher  liichtung 
noch  weithin  weiter  zog,  rechts  ab,  und  stiegen  ein  paar  Tbalstufen  in  die 
Höhe,  um  damit  endlich  die  3400  «n  hohe  jenseitige,  dem  Innern  von 
Guatemala  zugekelirte  Passhöhe  zu  orreichen  Weit  ausgebreitet  lag  das 
Land  Tor  uns.  Tief  unten  in  einer  breiten  unregelmässig  welligen,  von 
weissen  Bändern,  den  Kiesbetten  trockener  Flflaae,  durchzogenen  Thal- 
ÜiU  lic  die  Häuser  von  BuikuHenango,  Dahinter  eine  weite  Fläche,  Hügel, 
Bergketten,  eine  hinter  der  anderen  anüragend,  und  hinten  am  Horizont 
die  beiden  mächtigen  Kegel  dea  Vulean  del  Fuego  und  des  Vvkan  ddAgw^ 
weiter  rechts  der  Vulkan  yon  Quezaltenango  und  ganz  rechts  die  riesigen 
Eckpfeiler  dea  Yulkans  tou  Taeana  und  Taxomulco,   Bis  zu  den  erst- 
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genannten  beiden  Vnlkankegeln  hin  hatten  wir  das  Laud  zu  darohziehen. 
Aber  »inflchst  musaten  wir  herunter,  tun  die  Thalsohle  nnd  nnten  in 
Ckianäa  ein  Nachtquartier  za  erreidien.  Ein  paar  Standen  gieng  es  hinab, 
theib  Felsweg,  theils  Kies-  und  Lehmabhftnge,  nnr  eine  Tereinzelte  Hfitte 
passirend,  in  deren  Nfthe  Kartoffelfelder  standen.  Schon  lange  war  uns 
Chutnüa  su  Gesicht  gekommen,  aber  immer  noch  tief  unten.  Wir  gelangten 
dann  auf  eine  Art  Schneide,  die  den  Bergabhang,  den  wir  hinabgestiegen 
waren,  mit  voi^^eschobenen  Kuppen  verband.  Auf  dieser  Schneide,  in  die 
▼on  beiden  Seiten  die  Barrancas  tiefe  Thalrisse  Torsohieben,  die  in  Termuth- 
lich  nicht  sehr  langer  Zeit  die  ganae  Sohneide  durchfressen  haben  werden, 
liegen  die  Häuser  eines  Rancho,  der  den  Namen  La»  Cordillercu  fahrt 
Reihen  von  Agavestanden  umsftumen  die  Gehöfte,  und  mit  Staunen  sahen 
wir  in  die  Barrancas  hiuab,  wo  unter  der  oberflftchlichen  Lehmdecke 
mächtige  Sohieferschichten  zu  Tage  kamen.  Schon  glaubten  wir,  ziemlich 
unten  und  unserm  Ziele  nahe  zu  sein.  Aber  noch  lag  das  letzte  und 
schlimmste  Stack  des  Abstiegs  Tor  uns.  Beinahe  noch  zwei  Stunden  Ober 
Kalksteine  und  Kalkgeröll,  kahlen  Karst,  so  typisch  und  scheusslich,  wie 
er  nur  p:edacht  werden  kann.  Wir  dankten  Oott,  als  wir  endlich  die 
Brücke  orroichton,  oine  schön  aiifgoinanerto  Brücke,  die  das  breite  Kiesbett, 
in  dem  (Ut  l^Muss  nur  einen  diinneii  Wasserfadon  bildete,  übersetzt. 
Jeiiseit  higen  auf  einer  ))reiten  Terrasse  die  Häuser  des  frennilliehen,  aber 
stillen  Städtciiens  Chunitla.  Ehemals  war  es  Departementsliauptsiadt.  und 
noch  heute  hat  es  i^et^emiber  <ler  Kirelie  eiiKMi  i^anz  stattlichen,  weis»- 
j::etinicliten  Reirierun^spalast  aufzuweisen.  .letzt  ist  lluehuetenün-i''>  an 
seine  Stelle  getreten.  Auf  <len  Strassen  von  (  hlantln  al»er  wächst  (iras. 
Nur  ein  paar  Stunden  halten  ilie  Indianer,  die  von  Todos  Ins  Sfinftt 
herabsteiixen,  hier  ihren  Mais,  oder  was  sie  sonst  liringen,  feil.  Dann 
geht  es  nach  Huehuetenango,  wo  den  ganzen  Nachmittag  lang  ein  mehr 
oder  minder  lebhafter  Ilaiuiel  sieh  entwickelt.  Wir  blieben  danuiis  in 
Chmntlfi:  denn  damals  giengen  wir  dann  den  direkten  Weg  über  Santa 
Cruz  Quiche  nach  Guatemala. 

Wir  haben  den  langen  Sierra- Weg,  den  ich  eben  besclirieb,  und  «len 
wir  •lamals  in  der  trockenen  Zeit  zwar  etwas  mühselig,  aber  doch  sehr 
lohnend  fanden,  nachmalen  in  der  Kegenzeit  noch  einmal  in  der  nm- 
gekehrten  Richtung  gemacht,  und  haben  zum  Theil  im  Nebel,  zum  Theil 
im  Hegen  reitend,  noch  imdir  Mühsal  und  der  Freude  nicht  viel  mehr 
gehabt.  Jetzt  möchten  wir  ihn  nicht  noch  ein  drittes  Mal  machen,  sondern, 
wenn  es  geht,  eine  andere  Strasse,  die  von  hier  ans  sogar  näher  liegt,  und 
die  zu  wählen  wir  auch  andere  Grflnde  haben,  nämlich  die  Ober  San  Aiat» 
htatan  und  Solomd  nach  Chianüaf  einschlagen. 
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8. 

Les  anciennes  villes  de  Chacalä. 

Compte  vmte  XII«  SetAm  du  Gcmgris  LitenutioiMl  des  Amdrioaaiites. 

Paris  1900,  p.  263-270. 

n  y  a  cinq  annees,  j^ens  le  bonhenr  de  faire  un  Beeond  Toyage  au 
Hesique.  C'est  grace  ä  la  liböialite  du  grand  promotenr  des  soiences 
amerioaines,  le  pr^ident  honondre  de  notre  Coogr^  son  Excellence  le 
Dac  de  Loabat,  qne  oetto  opportanite  me  tat  doiinee. 

En  eDtreprenant  ee  voyage,  mon  but  prindpal  etait  de  suiTre  par 
tenre  les  anciennes  Toies  de  commanicaiion  qni  condnisent  du  Hexiqae  ä 
l'Ameriqae  centrale,  en  commenQant  mon  itineraire  au  point  oii,  lors  de 
mon  prumier  voyage,  j^avais  dü  m'en  retoumer.  J'etais  aoconipugn^  de 
ma  femroc,  qui  m'aidait  k  faire  les  coUections  archeologiques  et  botani- 
ques  et  m'assistait  dans  les  fonüles,  et  qui,  en  outre,  ayait  pris  Ii  sa  Charge 
le«  travanx  photogra{)lii(^uc8.  (Test  eile  qui  yient  d'aeheTer  maintenant 
nn  recit  des  peripeties  de  notre  yoyage ')  quo  j'ai  rhonneur  de  präsenter 
an  Congres. 

Dans  la  plupart  des  contrt'os  parcouruos  par  iious,  il  fallut  nous 
borner  a  voir,  a  preiulre  des  iiotes  et  a  collectioniier  h's  piecos  que  le 
hasard,  ou  les  fouillcs  accideiitellcs,  ont  fait  paraitre.  Le  peu  de  temps 
dont  je  poiivais  disposer,  les  restrictions  inijxisc'cs  j)ar  les  autoritt  s  aux 
recherches  archeologiciuos,  la  defense  proiioiicfe  par  la  loi  d'exporter  les 
antiquites,  mettaieiit  des  freins  a  notre  anleur  et  a  nos  faLiilt<''s  de 
coUectionneurs.  Ce  n'est  que  siir  le  sol  ;^'uateiualte([ue,  tuiit  |)ri'H  de  ia 
frontii're,  «jue  nous  trouvanies  les  dispositions  assez  favurahles  j)our  des 
recherches  plus  detaillees  et  pour  nous  hasarder  ii  faire  iiuus-nuMiies  des 
fouilles:  —  uu  vaste  territoire  qui  vtalt  litteraleiuent  couvert  de  vestiues 
(1  anciennes  habitations;  le  proprietaire  du  terrain,  un  conipatriote  doui' 
•le  goüt  pour  les  etudes;  un  coin  de  terre  asse/,  distant  des  grands  centres, 
pour  achever  inobservenient  nos  exeavatious,  et  —  last  not  least  —  des 
antit|uite8,  dont  meme  les  debris  revelaient  uu  style  nouTeau,  difiereut 
absolunient  de  tout  ce  que  j  avais  yu  jusqu'alors. 

1)  CaeciUe  Seier,  Auf  alten  Wegen  in  Mexico  und  Guatemala.  Mit  65  Licht- 
dnicktafelii,  260  in  den  Text  gedruckten  Abbtldongen  ond  einer  Karle.  Berlin, 
Dietrich  Reimer,  1900. 
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C  est  Bur  le  territoire  de  la  Ilacienda  ChactUdy  district  de 
departement  de  Huehuetenanffo  de  la  Kepublique  de  Guatemala,  qne  noiu 
decouTTimes  cette  nouvelle  mine  arcbeologique.  C'est  un  toittin  calcaire 
qui  s'etale  au  pied  nord-est  de  la  haute  cordill^re  de  Cuckumatan,  et  qni 
Ta  s'unir  d'ua  cöte  aux  grandes  plaines  de  ComUant  tandia  qne,  de  Taatre 
Gotö,  il  est  en  oommniiication  avee  la  r^on,  oouTwte  maintenant  de  foret» 
Tielges,  qae  parcourt  le  Rio  LoMiitefi,  im  des  afflueBts  du  giand  Z7finM- 
«Mite,  dont  les  soorcea  y  prennent  leur  origine.  Ce  tenrain  calcaire,  dont 
la  haateor  aa^^essus  du  nireaii  de  la  mer  est  d*ä  pen  prfes  1  400  mfetres, 
se  presente  comme  une  suite  de  coUines  escarpöes,  de  peotes  et  de 
plateauz,  interrompne  par  des  petites  vallees  d'une  forme  plus  oq  moios 
ronde  on  circulaire  et  de  fond  plat,  entour^es  sourent  de  hautes  parois  a 
descente  rapide.  Aigourd'hni,  toutes  ces  coUines,  ces  pentes  et  ces  plateaux 
sollt  cooTerts  de  bois.  Ge  sont  differentes  esp^ees  de  ehdne,  de  ejpn*, 
des  arbres  de  copal,  des  figniers  ä  feuilles  rondes  et  epaisses,  des  Myriacees 
et  bon  Dombre  d'aatres  qui  y  melent  leur  Terdure,  et  —  dans  les  parties 
plus  eloTees,  oü  les  schistes,  grös  ronges  oommencent  ä  remplacer  le  caK 
caire,  —  les  pins.  Naga^re,  le  fond  des  Tallees  et  toute  parcelle  de  »\ 
ferüle  sortant  des  roches  escarpees  qui  forment  le  Tersant  des  collittet, 
ötaient  employees  par  Tagricaltare.  On  Toit  partout,  dans  les  Tallöes,  des 
rang^es  de  pierres  qui  suivent,  en  lignes  paralleles,  le  fond  des  Talles, 
en  formant  des  terrasses  et  qui  empechent,  par  cet  exp^dient,  recoulement 
du  sül  ffrtilo  par  les  torrents  et  les  pluies  tropicales.  C'est  sur  les  collines, 
ontourant  cos  vallcos,  qu  on  voit  so  dresser  les  petites  platefornies,  Iw 
ciments  des  habitatioiis  ancieinies,  taites  saus  doiite  de  niatc'riel  perissahl»'. 
de  Cannes,  (l'arhrisseaux,  de  feuilles  de  paliniers.  Panni  ces  platt-tcriin- 
distribuees  irregulierenient  sur  le  [»enchant  des  coUines,  on  reconiiait  <a 
et  Iii  des  structures  d'un  plau  plus  iuipusaut,  des  temples,  des  jeux  de 
paume,  et  »l  autres. 

Ii  y  a  eu  particulier,  dans  ce  distrirt,  trois  groui)einents  d'une  eteudiK« 
plus  graudf  -  Uauac  canal.  C/iaculü  et  Tancienne  ville  situee  dans  !>■ 
voisinage  des  cavernes  de  Quen  santo.  Ün  y  <loit  ajouter  les  vastes  ccii- 
struetions  situees  pri-s  la  lagune  de  Tepancuapnm  quo  nous  n'avons  |iu 
explorer,  et  les  pyrainides  dt»  Yalavibohoch  situ«'es  dans  la  region  moii- 
tagneuse  et  humide,  couvertes  aujourd  hui  par  la  foret  vierge. 

(JVst,  on  göneral,  un  geure  rude  et  grossier  d'architecture.  Lw 
pierres  calcaires  sont,  comme  la  niontagne  les  livrait,  entassees  les  une:« 
au-dessus  des  autres,  sans  aucunc  teutative  pour  les  fayonner  et  saiis 
emploi  regulier  de  mortier.  Ce  n'est  qu'cii  etalant  dans  certaines  haateurs 
des  couches  horizontales  de  mortier  qu'on  cherchait  \\  assurar  la  oonstruction. 
Seulement  daus  les  parni-  des  temples  et  des  jeux  de  paume  on  trouve 
Vä  et  la  des  pierres  röguli^rement  fa^onnees  formaut  la  surface  et  Im 
angles  de  la  constrnction.  Je  prepare  nne  description  detaillee  de  no* 
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travanx  qui  ts  etre  publice  dana  quelques  mois,  et  oü  je  Taie  donner  lea 
plana  exaeta  et  lea  meanrea  dea  prineipanx  edificea  explorea  par  noua^). 

Lea  templea  presentent  oette  particiilarite  qa*0Q  trouTe  troia  pyra- 
midea  enaemble  ae  auWant  Tiiiie  l'aatre  dana  la  diieotion  nord-aud,  lea 
eacaliera  faiaant  fäee  &  Toueat,  et  a'elevaat  an-deaaaa  d*ime  plate-forme 
qni  porte  dana  aon  oentre>  aar  nne  oonatraction  peu  eleree,  aoit  an  pUier, 
aoit  one  pierre  ronde,  image  du  aoleiL  Qnelqaea-anea  de  ces  plate-formes 
enfennaient  des  cananx  dont  le  Inmen  ^tait  ^gal  dana  tonte  lenr  longaeur, 
qni  la  perforaient  dana  diveraea  direotiona  et  qni  a'oaTraient  (jucU^uofois 
ä  Texteriear  par  nne  fenStre  on  an  tron  de  forme  qnadrangulaire. 

Lea  jenx  de  panme  avaient  exactement  la  fonne  connne  du  Üaehtii 
dea  manuacrits,  d^ite  par  moi  dans  les  romes  de  QicMftpofo.  La  partie 
etroite  est  formee  par  deux  remparts,  ou  deux  pyramides  de  forme  allongee 
qui  descendent  vers  le  sei  du  tlachtli  par  des  pentes  inclinees,  prösentant 
une  surfaco  lisse  platre. 

Bon  nombro  des  pyramides  portaient  sur  leur  plateforme  superieiire 
d»'s  figures  Ii  um  ai  lies  travaillees  rudement  dans  la  i)ierre  calcaire  de  la 
cinilree  et  presentant  des  traits  assez  curieux.  Nous  en  troiivions  d'autres 
t-aelu'es  dans  les  cavernes,  ou  «'loign»'es  de  leur  place  oriijinaire  dans  la 
niaison  nouvelltnneiit  construite  du  proprietaire  de  la  hacienda.  (''etaient 
<les  liommes  et  des  femmes,  ayant  les  bras  descendant  le  long  du  cor|is 
ou  eroist's  sur  la  poitriuL'.  la  tctc  carico  couvorto  d'inie  espece  de  bonnet 
<|ui  st»  rej)liait  par  devant,  et  portaiit  des  tolliers  comj)oses  de  tetes 
d'hommes  a  cheveux  longs  tombant,  aecroeht's  a  une  cord<^  (^'o-  0-  ^ 
ti'4ur«\  d  une  liauteur  assez  lirande,  portait  des  pendants  de  pierre,  suspeii<his 
au  trou  des  oreilles.  A  mon  avis,  ces  figures  etaient,  en  partie,  des  imaj^es 
d'aieux.  D'autres  doivent  etre  regardees  comme  des  idoles.  <V\  compte, 
en  outre,  certaines  figures,  exhibant  sur  un  corps  d'homnie  une  teto 
d^ocelot  Neos  en  trouvames,  par  exemple,  une  k  face  double,  cacbee 
dans  uTie  eaTeme. 

Maia  ce  qni  eveiUait  le  plus  notre  curiosite.  c'etaieut  des  pierren 
rudement  travailleea,  rendant  les  formes  aoit  d*un  pilier  on  d'nne  dalle 
erigee,  soit  d^un  disque,  soit  d'une  beule.  Nona  examinämes  cea  pierres 
formant  le  centrc  des  plateformes  ou  terrasses  servant  de  cour  aux  temples, 
on  se  dressant  ä  Tentree  d'un  etablissement  plus  etenda  ou  au  pied  d'une 
Pyramide  isolee.  Lea  piliera  ou  dalles  erigeea,  lea  ^piedras  pam- 
daa'*,  ne  montraient  point  de  traml.  Nous  n*en  trouT&mes  qu'une,  qui 
avait  ete  tir^e  d*nne  oaTome,  dont  la  anzfaoe  portait  en  relief  tres  bas 
rimage  d*nn  yiaage  hnmain,  a'eleyant  an-desana  d*une  rouo  aolaire.  Lea 


1 )  ^Dic  alten  Ansiedelungen  von  CliacuUi  im  Distrikte  Senton  des  Departements 
IhuhueUnango  der  Republik  Guatanuda*  mit  50  LichtdraoktafelD,  288  Abbildungen 
and  Plinen  im  Text  und  einer  Karle*  Berlin,  Dietrich  Reimer,  1901. 
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disques,  les  ^piedras  redondas",  ötaieot  aosii  ordinairemeiit  sane  aDcmi 
travail.  Hais  nona  en  reaoonträiiieB  trois  tr^e  granda  qui  montraient  nr 
leor  Burfoce  Timage  du  soleil  (Fig.  2)  oa  d'nne  antra  dlTinite  tr^s  recon- 


Figr.  1.  SUtues  en  pierro  calcaire.   De  la  haiitour  de  1a  pjmnide  Nu.  äl. 

naissable.  Tn  (|iiatrii'ino  dis<|ii«>,  dont  je  trouvni  los  fragments  au  pied 
iVuno  pyrjiniido,  iivait  «'tö  travaille  sor  sa  perisphi're.  J'y  pua  reconnaitie 
l'hiero<!^lyphe  de  la  planete  Venus,  teile  qu'on  le  voit  danB  le  manoi- 
crit  de  Dresde  (Fig.  3). 
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II  faut  ajouter  au  nombre  des  dallea  ou  pieJras  paradas  les  deux 
piliers  quo  iious  trouvcames  ecartes  de  leur  position  originaire  dans  le  pave 
d"une  galerie  de  la  hacienda  de  Sacchanä.  et  que  nous  pümes  faire  trans- 
porter  en  Europe  (Fig.  4,  5).  On  nous  dit  quon  les  avait  tires  de  Tancienne 
ville  de  Quen  Santo.  On  voit,  en  effet,  qu'ik  sont  travailles  et  sculptea  dans 
la  pierre  calcaire  de  la  contree.  Ce  sont  des  pioces  tres  importantes, 
car  ils  sont  les  pendants  exacts  des  steles  ou  colonnes  de  Copan 


Fig.  2.    Disque  de  pierro  avec  Timagc  du  soleil. 
('am  del  Sol  Qunt  Santo. 


et  (^uiriffuu,  prouvant  que  les  anciens  habitants  de  Chaeulä  participaient 
<le  la  menie  civilisation  que  les  tribus  qui  creerent  ces  grands  nionumcnts, 
justement  fameux  dans  le  monde  entier.  Mais  les  babitants  de  Chaculd, 
plus  pauvres  et  plus  rustiques,  etaient  forct's  de  travailler  dans  une  matiere 
qui  ne  peut  pas  sc  comparer  h  la  belle  röche  volcanique  dont  les  sculp- 
teurs  de  Copan  et  de  Quiriguu  se  provalaient.  Mais  on  voit  sur  ces  deux 
piliers  les  meines  hiöroglyphes,  conuneu^ant  avec  le  signe  calligraphique, 
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da  KaUmt  du  cyclo  de  Tingt  fois  troia  cent  soixante  jonn,  qu'on  coonait 
des  Stiles  de  Copan  et  de  Qmrigudf  n  parfiutemeni  reprodnitea  par 
M.  Haadslay.  Cos  hieroglyphea  ont  etö  analys^ea  dans  cea  dernien  tempa 
par  M.  FOrstemaiui,  H.  Goodmann  et  par  moi  dans  quelqaes  articles  pablies 
Tecemment  dans  le  Joomal  de  la  Sodöt^  anübropologiqne  de  Berlin.  iTai 
pu  prouver  qne  tons  cee  monnments  portent  a  lenr  tdte  les  hieroglypbes 
d*une  dato,  eommenoement  d*un  Kaiun  ou  siöcle,  et  les  hi^roglyphes  d'nn 
grand  nombre,  donnant  le  nombre  des  joors  qni  s*^oou1^rent  depois  une 
certaine  dato  qni  est  la  mdme  ponr  tons  les  monnments  (4  ahtm,  8  amku) 
jusqn*&  la  dato  dont  on  Toit  les  caractöres  scnlptes  snr  le  monnment  en 
qnestion.  L*espaoe  de  temps  ainsi  indiqne  embrasse  h  pen  prte  trois 
mille  six  cents  annees.  liest  done  manifeste  que  ces  tribus andennes 
comptaient  trois  mille  six  cents  annees  h  peu  pr^s  depms  le  eommen- 
oement de  lenr  Chronologie.  «Tai  anssi  pu  proaver  qne  la  majoritö  des 
monnments,  et  particolierement  cenx  de  Copan  et  Quirigud^  appartiennent 
ä  im  intenralle  relativement  tres  court,  diffiSrent  Tun  de  Tantre  de  etnq 

katuns  ou  cycles  de  TiDgt  fois  tiots 
Cents  soixante  jours.  Les  deox 
steles  de  Sacchand  sont  plus  recents. 
I/uii  d  i'ux  fut  *''rig<'*  un  peu  plus 
de  soixante  neuf  anm  us,  l  autre  un 
peu  moins  de  soixante  ciuatorze 
auuees  apit's  le  nionument  qui  eüt 
le  plus  recont  de  tous  les  mouu- 
nieiits  de  Quin'ijuü,  la  stde  K. 
noniniee  „el  Enauo"  (le  nain),  la 
meine  (jui  a  ete  moulee  par  l  exp*^ 
dition  du  Peabody  Museum. 
Au  cours  de  nos  fouilles,  nous  oiivrimes  une  quantite  de  tombeaux 
et  plusieurs  pyraniides.  Notis  renconträmes  les  tombeaux  sur  les  plate- 
foniies  et  au  i>ied  des  etablissemcnts.  Nous  n'avons  pas  trouve  un  vrai 
sepulcre  dans  l'interieur  des  pyramides.  Bon  nombre  des  tombeaux  etaient 
vides,  fouilles  par  des  indigenes  curieux.  II  y  cu  avait  d'autres,  oii  nou> 
ne  trouvämes  que  les  restes  d^ua  cadavre,  etendu  snr  le  sol,  ou  accroupi 
dans  rinterienr  d*nne  grande  ume  fünöraire.  Ces  umes  avaient  une  forme 
▼entme,  tantot  sans  oniemcnt  quelconque,  tan  tot  presentant  en  relief  bien 
prononee  les  Clements  d'un  yisage  humain.  Une  fois  seulemeni,  neos 
eümos  la  cbance  d*onTrir  un  tombeau,  contenant  les  restes  de  deux 
cadavres  etendus  sur  le  sol  et  pres  d'eux  deux  ecuelles  trii  odes  et  un 
gobelet,  de  terre  cnite  tres  fine,  peinte  de  couleurs,  dont  la  forme  et  la 
fabriqne  rappellent  le  style  de  la  poterie  de  Tabaaco  et  da  Yucatan  et 
qni  probablement  y  ont  ete  apportes  par  le  commerce.  Oes  pi^ces  sont 
anjonrd'hui  coaserröes  aa  mosee  de  New  York. 


Elg.  3.  Disqae  de  pierr»  aree  rbito>glypho 

du  planetc  Venus. 
rueblo  riVo  0**^  Santo, 
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Les  oxoavations  fnites  par  nous  dans  les  pyramides,  ou  le8  mounds, 
decouvrireiit  une  construction  rude,  composee  partout  de  pierres  lourdos 
de  forme  irn'guliere.  Nous  trouvames  quelquefois  de  petita  bijoux,  de 
jadeito  ou  de  uacre,  parmi  les  pierrea  meines  dont  la  pyramide  se  coiu- 
posait. 

üne  des  pyramides  de  l'ancienne  ville  de  Quen  santo,  qui  porte  le 
numero  41   dans  le  plan  trace  par  moi,  montrait  dans  son  vrai  centre 


Fig.  .'».    Stele  catiiniqae  Saeehaiui. 


une  petite  chambre,  de  50  centimetres  de  longueur  et  de  largeur,  oü 
nous  renc'onträraes,  sur  une  couche  de  terre  pulveri8«M»,  des  fragments 
d'ossements  humains,  j)robablemeut  d'un  enfant.  IVautres  couches  de 
terre  blanche  et  de  cen«lre  s'etendaient  derriere  la  partie  posterieure  de 
cettp  chambre,  recouvrant  les  fragments  d'une  urne  raalheureusement 
detruite  completement  jiar  le  poids  des  pierres  entassi'-es  au-dessus  d'elle, 
qui  se  distinguait  par  sa  grandeur  et  Tenorme  öpaisseur  de  sa  paroi,  mais 
qui  paraissait  avoir  ete  vide. 
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La  Pyramide  oamero  87  portait  denz  figozes  de  pierre,  homme  et 
femme,  plantees  m  sa  platoforme  tap^rieure  (Toyex  anpra  Fig.  1).  Son 
interieiir  contenait  tonte  une  serie  de  petites  chambres,  on  de  petitet 
▼odtes  de  formes  yariees.  Nona  en  tirftmes  qoelqnes  yasea,  quelques  figares 
et  bon  uombre  de  fk'agments  de  poterie.  Une  de  oes  Toütes,  aituee  cor 
le  etti  oriental  et  immödiatement  an-dessouB  dea  oonehes  auperienres  qai 
formaient  la  plateforme,  ötait  tiha  remazqnable.  Le  sol  de  cette  Toute 
etait  pay^  de  fhigments  de  poterie,  et  au-deasua  de  ce  paye  on  ayait  M6 
une  poudre  rouge,  couleur  d*oxide  de  fer,  qui  teignait  aus«  les  parois  de 
la  ehambre  et  tous  les  objets  qui  y  etaient  gardes.  Ces  objets  (yoyes 
Fig.  6)  eonsittaient: 


Fig.  G.  Contenu  de  la  petite  chambre  k  rinteriear  de  la  pyrainide  No.  37. 


1.  Daus  une  pierre,  re<:iili<  rcment  taillee,  de  forme  parallelipipede, 
qui  portait  sur  une  de  aes  face»  un  visage  hamain  reasemblant  aux 
viaagee  qu'on  voit  aur  certuns  dea  diaquea  dont  j^ai  fait  mention  plus  baut. 

2.  Deyant  cette  pierre,  aur  son  c6tö  oriental,  nona  trony&mea  neaf 
pierrea,  arrang^ea  dana  un  certain  ordre,  donnant  la  forme  d'nne  tete 
d*homme,  ou  d'animal  (ocelot)  on,  2t  manifere  de  Janua,  de  deux  Ii 
troia  faeea.  On  aait  que  le  numero  nenf  jene  nn  role  important  dam 
Taatrologie  et  dana  le  calendrier  mezicain  et  centro-am^rioain,  et  partieu- 
li^rement  paimi  lea  tribus  d*origine  Maya.  Bolon  H  ku  axhhun  U  ku,  «les 
nenf  dienx  et  lea  treize  dieux*  eat  un  terme  que  lea  liyrea  du  Ckäam 
Balam  rapportent  tr^  aouyent.    Et  Bahtn  eanal  „lea  neuf  ötoilea*^,  on 


Digitized  by  Googl 


8.  Les  aaciennes  villes  de  Chacula. 


255 


peut-etre  „les  neuf  gardieiis*',  est  le  vrai  noni  de  la  ville  appelee  Comitun 
par  les  Mexicains,  ville  tres  peu  eloignee  du  distriet  de  Chaculd. 

L'ancienne  Tille  (de  Quen  santo^  a  laquelle  ces  deux  pyramides 
appartiennent,  est  situee  sur  un  plateau  incline  »jui  n'est  accosaiblo  ijue 
d*un  seul  cote,  tandis  ([ue  des  georges  profondes  aux  parois  a  pic  la 
»('p.irent  presquo  partout  du  terrain  avoisinant.  Le  fond  de  ces  gorgos 
doune  acces  a  dos  cavernes  et  a  des  fissures  dans  le  roc,  dont  quelques- 
unes  paraissent  se  pro- 


loiiger  bien  loin  dans 
Ces  ca- 
servaient  au 


la  iiiontagiio. 


Vernes 
culte  dans  les  temps 
anciens  et  ont  ete  uti- 
lisees  pour  servir  do 
cachot  dans  les  temps 
posterieurs. 

Dans  la  profondeur 
de  quehjues  -  unes  de 
ces  cavernes,  uous  ren- 
contrames  une  espi'ce 
d'autel  et  des  nmrs  qui 
formaient  une  chapelle, 
nous  trouvämes  des  ido- 
les  eu  plac(»  et  de  grau- 
des  urnes,  dont  les 
parois  travaillees  a  jour 
montniient  les  traits 
d'uD  visage  fantastijjue 
de  d»''mon,  ayaut  de 
grands  yeux,  des  col- 
mieres  sortaut  de  la 
bouche  et  le  nez  et  le 


Fig.  7.  Grande  umc  eDceosoir.  Cavernca  de  Queit  Santo. 


monton  herisses  de  pointes  saillantes  (Fig.  7).  On  pourra  s'iraaginer  quel 
effet  ce  visage  de  diable  devait  produire,  (pian«!  on  allait  allunier  le  feu 
dans  l'interieur  de  Tiime.  Au  fond  de  la  chapelle,  eachee  dans  Pobscurite 
profonde  de  la  caverne,  et  derriero  Pidole,  nous  trouvämes  un  troii  creuse 
dans  la  terre,  justement  de  la  profondeur,  pour  donner  abri  a  un  honinie 
accrou]M  —  un  appareil  qui  parait  avoir  servi  aux  pretres  pour  donner 
des  Oracles. 

D'autres  cavernes  avaient  et«'  obstruoes  par  un  amas  de  pierres,  oii 
on  avait  jete  pele-mele  quantite  d'idoles  de  pierre  et  des  vases  servant 
au  culte,  des  encensoirs  et  d'autros  ustensiles.  Nous  renconträmes  aussi, 
Cache  dans  uue  fissure  du  roc,  un  disque  de  pierre  et  nombre  de  vases 
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dont  un  tres  curieux,  j)ortant  quatrc  visages  humains  attaches  au  bonl 
correspondant  aux  quatre  points  cardinaux  (Fig.  8). 

C'est  dans  ces  cavernos  (|ue  nous  fimes  notre  recolte  principale:  p« 
dt^  vases  intacts,  c'est  vrai,  inais  une  quantitö  de  fragmonts,  de  forme« 


Fig  H.   Vaisselle  en  torre  cuite  ä  quatro  visages    Cacbre  dans  un  fissorc 

du  roc  de  Qmti  Santo. 


tres  cnracteristiques  et  variees,  montraiit  un  style  particulier  et  pres(|iif 
nouveau,  mais  exhibant  en  meme  temps  des  particularites  qui  nous  fonr 
voir  que  cette  pojmlation  de  paysans  possedait  les  monies  notions  cos- 
mogoniques  et  mythologiques  que  les  peuplades  d'origine  Maya. 
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Ein  Wintarsemester  in  Mexico  nnd  Yncatan. 

Zdtsebrift  der  6«Mlbeliiift  Ar  Erdkunde  ta  BerUn,  Bd.  38  (1906)^  8. 417-602).*) 


s       Yom  20.  bis  25.  Oktober  des  Torigen  Jahres  fand  in  New  York  die 
I  dreisebnte  Tagong  des  Internationalen  Amerikanisten-Kongresses  statt. 
^  Ich  war  mit  Professor  Ton  den  Steinen  Ton  Seiner  Excellens  dem  Herrn 
^  Koltnsminister  beanftragt  worden,  als  Vertreter  Deutschlands  an  dem  Kon- 
»  gross  Theil  an  nehmen.  Natfirlioh  erwachte  in  mir  sogleich  der  Wunsch, 
w  die  Heise  etwas  weiter  anssudehnen.  Denn  ich  hatte  ja  auf  meiner  Torigen 
Reise  im  Jahre  1897  in  Guatemala,  in  Folge  klimatischer  Erkrankimg, 
das  in  Aussicht  genommeoe  Ziel  nicht  erreichen  können.  Ich  hatte  Tor 
aUem  Yncatan,  das  Hellas  der  Neuen  Welt,  noch  nicht  gesehen.  Und  es 
mangelte  auch  nicht  an  anderen  Aufgaben,  die  nur  durch  persönlichen 
Besuch  der  hier  in  Frage  kommenden  Gegenden  zu  erledigen  waren.  So 
«Uchte  ich  denn  bei  der  mir  Torgcsetsten  Behörde  um  Urlaub  fflr  den 
Winter  nach,  der  mir  auch  gütigst  bereitwillig  gewfthrt  wurde.  Meine 
Frau  hat  auch  auf  dieser  Reise,  wie  auf  den  früheren,  mich  begleitet  und 
ao  allen  Arbeiten  Theil  genommen.   Sie  hat  die  photogruphischen  Auf- 
uahmeu  gemacht  und  die  weiteren  nöthigen  Arbeiten  ausgeführt,  Ton 
ÜCTen  Ergebnissen  ich  mich  freue,  heute  einen  Theil  Torffihren  zu  können. 

Wir  hatten  auch  diesmal  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  Mexico  fiber 
I>and  genommen.  Von  St.  Louis  durch  die  Waldlandschaften  von  Arkansas 
und  die  liuschstepiien  von  Texas  nach  Laredo  am  Rio  Grande  und  von 
dort  über  Monterey,  Saltillo,  San  Louis  Potosi,  Aciimbaro  nacii  dem  2()(X)  w 
lilier  dem  Meer  gelegenen  liuchthal  von  Tolwa.  von  wo  die  Balm,  nachdem 
»i»'  oherhalb  Villa  Tiernia  das  prächtig  mit  Eichen,  Kiefern  und  Tannen 
itestaiidene  (iebirge  erstiegen  nnd  dort,  in  *ler  Station  [Junos  ile  Salazar, 
eine  Höhe  von  etwa  ."^OOd  m  erreicht  hat,  zu  der  22b0  m  über  dem  Meer*) 
gelegenen  iiaupttitadt  absteigt. 

1)  Vortrag,  gehalten  in  der  Allgemeinen  Sitzung  vom  4.  Juli  19U3. 
'  '2)  Humboldt  gibt  die  Meereshühe  der  Stadl  Mexico  su  3277  m  an  (Rssai 
politiqae  snr  le  Royaume  de  la  NouTelle  Espogne.  S>*<^  edition.  Vol.  II,  p.  94). 
Die  Angaben  der  anderen  Beo)»Bchter  schwanken  swiscben  3S66  nnd  2298  m.  Aus 
meinen  eigenen,  während  meines  Aufenthalts  in  Mexico  mit  einem  Bobneschen 
Aneroid  in  den  Horgenstonden  angestellten  Beobachtangen  berechnete  ich  eine 
Sator,  0«Minm»lt>  AbhiadlnogaD  n.  17 
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hl  iltT  Hauptstadt  faii(l«Mi  wir  nicht  vit'l  verändert.  Seitdem  der  Pan- 
anieiik;inis(  lu'  Kongress  dort  tagti».  ist  der  ganze  im  Westen  des  Palacu. 
Nacional  gelegene  Tln-il  der  Stadt  mit  AsphaltpHaster  vers<dien  worden, 
und  i'lektriseli  betrieben»-  Strassenbahnwagen  ermöglichen  nicht  nur  einen 
sehr  lebendigen  Verkehr  zwischen  <len  verschie<k'nen  Tlieilen  der  Stadt, 
sondern  auch  eine  schnidle  N  erliiiidung  mit  den  Verorfi-n  'lH-  iihaj/a,  Satt 
Angel  und  ('oi/ou(i(<in.  so  d;i>->  allmiihlicli  ein  Exodus  der  hesser  situirten 
Klassen  nacli  diesen  gesüinier  und  tVeundlicher  gidegenen  Orten  sicii  vor- 
zubereiten beginnt.  Zu  den  Seiten  der  Alame<la  und  auf  dein  Wege  nach 
C'hapultepec  sind  ganze  neue  Stadtquartiere  und  auch  viele  im  amerika- 
nischen Styl  eingerichtete  Häuser  erbaut  worden.  Und  der  prächtige  Hain 
alter,  mit  Tillandsien  behangener  Taxodium-Bäume,  der  den  Felsen  von 
ChapuUeper  umgab,  i^^t  jetzt  urössten  Theils  in  eine  moderne  Parkanlage 
umgewandelt,  wo  auf  dem  breiten  Fahrwege  an  Sonn-  und  Festtagen  »  in 
grosser  Wagenkorso  stattfindet.  Wer  aber  von  dem  Pahicio  Nacional  nach 
Osten  wandert,  wird  dort  in  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen,  wo  Tag 
für  Tag  ein  Iebhaft(>s  Markttreiben  sich  entwickelt,  und  längs  der  mit 
trüber.  s(  Idammiger  Flüssigkeit  erfüllten,  von  hohem  Schilfrohr  beschatteten 
Wassergräben,  noch  ganz  das  alte  Mexico  linden,  mit  dem  nur  selt-^am 
hier  nnd  da  eine  moderne  Fabrikanlage  und  die  hohen  elektrischen  Licht- 
apparate kontrastiren. 

Im  ganzen  Thal  aber  hat  sich  ein  grosser  Wandel  dadurch  ToUsogen. 
dass  die  fintwSssemng  der  grossen  Lagune,  die  herzustellen  man  sich  in 
den  yergangenen  Jahrhunderten  fortwährend  bemftht  hat,  nunmehr  zur 
Thatsaohe  geworden  ist  Die  alten  Azteken  hatten  ihre  Stadt  mitten  im 
Wasser  auf  in  den  Seegmnd  gerammten  Pfählen  erbaut  Die  Stadt  liegt 
also,  wie  der  See,  in  dem  tiefsten  Theile  des  Thaies,  und  das  Wasser  des 
Sees  ist  salzig,  weil  ihm  der  Abfluss  fehlte.  Nun  ist  aber  dieses  Thal 
fast  ringsum  tou  hohen  Bergen  umgeben.  Und  im  Norden,  wo  in  der 
Bergmaner  eine  Oefihung  sich  zeigt,  liegen  auf  3,5  und  6  m  hdheren 
Stufen  kleinere,  aber  doch  noch  ziemlich  ansehnliche  Wasserbecken  — 
der  See  tou  San  Qvtöhal  Ecatepee  und  der  von  Zumpango  —  und  der 
letztere  hat  zwei  Zuflflsse,  die  nicht  ganz  unbedeutend  sind,  und  Ton 
denen  namentlich  der  eine,  der  Rio  de  Piachu€a<,  ein  ansgedehntea  Land- 
gebiet entwässert').  Waren  nun  in  einem  Sommer  die  Regengtlsse  besonders 
heftig  und  anhaltend  —  was  im  Durchschnitt  alle  25  Jahre  geschah  — , 
so  schwoll  der  Flnss  von  Pachuca  mächtig  an.  der  Spiegel  des  Znmpanno- 
Sees,  in  den  er  mündete,  erhob  sich,  seine  NA'asser  überstiegen  die  Schwell.-,  j 
die  ihn  vom  See  von  San  Cnst«jbal  trennte,  und  die  ganze  Wassermasse 

Höhe  von  22(12,4  m».   Reyes  fand  für  die  Nordwestecke  des  Paldcio  Nacional  eine 
Höhe  von  22-1h,h  »«  — .    Nnch  den  Messungen  der  Ingenieure  der  Vera  Cmz-Balui 
ist  der  ßuhnhoT  in  M*  \ico  in  22:i9,ö  m  üöhe  über  dem  Meer  gelten. 
1;  Siehe  die  Karte  oben  S.  41. 
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••ri^'oss   sich  in  die  t^rossc   mexikanische  Lagime,  «It-ren  S|»ie;;el  an  sicli 
>chon    durch  die  vou  allen  Seiten  ihm  zuströmend«'n  liäche  erliüht  war. 
So  war  in  einem  Augenblick  das  Wasser  in  «Icn  Strassen  der  Hauptstadt, 
und  es  gab  Zeiten,  wo  dieser  Iloeliwa.sser8tand  Jahre  lanir  anhielt,  man 
lalire   lanc:  mit  Booten  in  den  Strassen  der  Stadt  uniherfahren  musste. 
Das  gesehah  z.  B.  in  den  .lahren  Itii'J— 1  fi^U.    üegen  diese  regelmässig 
wiederkehrenden  Uebersehwemmungen  hatten  schon  die  alten  Azteken 
durch  Dämme  sich  zu  schützen  versucht.    Eine  wirkliche  Abhülfe  war 
aber  erst  möglich,  als  man  sich  entschloss,  den  Wässern  des  Sees  vou 
/^itmpanga  einen  Abfluss  nach  Norden  zu  den  oberen  Zuflüssen  des  Rio 
Moeiesuma  zn  schaffen.    Der  Zweck  wurde  durch  den  Durchstich  erreidit, 
den  man  zwischen  dem  Cerro  Sincoc  und  der  L0oma  de  JS<nhi:tongo  nach 
dem  Flosse  Ton  Tula  anlegte,  und  der  im  Jahre  1789  vollendet  wurde. 
Jetzt  hat  man  einen  nenen  Abzugskanal  weiter  östlich,  von  Zympango 
direkt  nach  Norden  zum  Flusse  von  TtquLeqmae^  gegraben  nnd  diesen 
Kanal  rfickwilrts  bis  znm  See  von  Tezroco,  der  grossen  mexikanischen 
Lagone,  verlfingert  Dadurch  ist  nun  wirklich  die  Ueberschwemmnngs- 
gefahr  definitiv  beseitigt,  nnd  man  hat  auch  daran  denken  können,  der 
Stadt  eine  Kanalisation  zu  geben.  Bis  jetzt  ist  diese  freilich  noch  nicht 
ordentlich  znr  Wirksamkeit  gelangt,  da  man  noch  nicht  genflgend  Wasser 
zur  Dnrchspfllnng  hat  Auch  werden  die  sanitären  Wirkungen  dieser  An- 
lage immer  noch  znm  Theil  durch  die  fiberall  in  den  Aussentheilen  längs 
der  Strassen  und  Gärten  vorhandenen  grflnen  Gräben  und  die  nicht  sehr 
hygienischen  Gewohnheiten  der  ärmeren  Bevölkerung  aufgehoben. 

Yen  dem  Spiegel  des  Sees  ist  heute  von  den  Dächern  und  Thflrmen 
der  Hauptstadt  aus  nichts  mehr  zn  sehen.  Man  mnss  schon  den  Tram- 
wagen nehmen  und  fiber  die  salzgetränkte  Ebene  von  San  Lazaro  hinaus 
zu  dem  iVnof  di  lot  Baüm  fahren,  um  die  Wasserfiäohe  zu  Gesicht  zu  be- 
kommen. Dieser  kleine  Ausflug  lohnt  sich  aber.  Denn  von  dem  Gipfel 
dieses,  ehemals  als  Insel  aus  dem  See  aufragenden  Lavafelsens  —  Tepetzinco 
„den  kleinen  Felsen"  nannton  ihn  die  alten  Azteken,  zum  Unterschiede 
von  dem  Tepetoti,  dem  .,groMseii  Felsen",  dem  im  Süden  »ler  LuLrune  auf- 
ragenden Penol  del  Marques  —  hat  man  einen  schinini  Blic  k  über  den 
Kranz  von  liolien  Bergen,  der  das  Thal  umgibt,  auf  die  Kette  kleiner, 
aber  ansgesprociiene  Kegelform  zeigender  Vulkane,  die  «diemals  die 
Wasserfläche  de»  Salzwassersees  von  «ler  «ler  Sii^swasserscni  vf»M  ('Imlco 
und  Xorhimilro  trennte,  und  im  Westen  auf  dir  Kuiipeln  und  dir  Tliürme 
der  Stadt.  ( ib-icliy.eitig  iiat  man  hier,  unmittelbar  znr  Hand,  einen  inter- 
essanten Rest  altindianischen  Li  lx-ns  vor  sich,  l  in  «li  ii  l'uss  des  Felsens 
sind,  zum  Theil  durch  Enllni^'el  iregen  die  Flut  geschützt,  eine  Anzahl 
aas  Lehniziegeln  erhaute  H litten  zerstreut,  die  sicher  in  der  alten  Zeit 
nicht  anders  ausgesehen  haben  werden.  An  der  Thür  hdint  nu(h  heute 
das  grosse,  an  einem  langen  Stock  befestigte  Fischnetz,  mit  dem  die 
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kleinen  Weissfische,  die  essbaren  Fliei^enlarvcii  und  anderi'  SL't»j)r<Mlukte 
Jius  dem  Wasser  geschöpft  werden.  Und  in  den  Häusern  wohnt  t  iiu-  B*^- 
volkerung,  die  zwar  nicht  mehr  «lie  Sprache  der  Azteken  spriclit.  aber  im 
Gesiehtssilinitt  noch  (hirchaus  den  alten  Typus  bewahrt,  und  die  aucli  in 
der  Lebensfülirun*?  sicli  kaum  sehr  von  denen  unterscheiden  wird,  die  zu 
Moteculiroina's  Zeit  in  dem  Einbaum  den  See  befuhren,  am  l'fer  das  >al7.- 
getränkte  Erdreich  auslaugten  und  das  «gewonnene  Salz,  die  kleiut  u  W»  i>-- 
fische.  die  essbaren  Fliegenlarven  und  andere  Seeprodukfe  nach  Mexicu 
auf  den  Markt  brachton  (Abb.  1,  2).  Wie  die  erstoii  Ansiedler  zur  An- 
siedlung  mitten  in  der  Lagune  ohne  Zweifel  dadurch  verauhisst  wurden, 
dass  dort  mitton  im  Salzwasser  Quellen  süssen  Wassers  empor  strudelten. 
80  schöpfen  auch  heute  noch  die  IJewohner  dieser  von  dem  See  trockeD 
gelassenen  Salzflächeu  ihr  Wasser  unmittelbar  neben  ihren  Hütten  at» 


Abb.  1.  Fischer  aif  der  laezikaiiSsebeB  Lsgone, 
(Nadi  dem  Codex  Headoss.) 


ErdlOchem,  wo,  aus  dem  Boden  sickernd,  eine  allerdings  nicht  sehr  ein- 
ladend aussehende,  aber  zweifellos  nicht  salzige,  trinkbare  Flüssigkeit  tidi 
ansammelt 

Wie  hier  an  der  Salzwasserlagnne  das  alte  Mözioo,  ich  möchte  sagen» 
in  seiner  Tollen  Urspranglichkeit,  uns  noch  entgegentritt,  so  gilt  das  gleidw 
Ton  den  Flächen,  die  den  Sflsswassersee,  die  Lagnne  Ton  Cktäiro  und 
Xaehmüco^  nmsftnmen  nnd  ihn  theilweise  ffillen.  Aber  es  ist  ein  freond- 
Höheres  und  anheimelnderes  Bild,  dass  wir  hier  vor  Augen  haben.  Die 
Anwohner  des  Sees  von  Chalco  nnd  Xochimilco  werden  in  den  alten  mexi- 
kanischen Texten  alt  Chmaimpaneiu  bezeichnet,  d.  h.  als  Bewohner  ▼<« 
mit  PfiÜilen  umsteckten  und  durch  Pföhle  befestigten  Ackerstflcken,  le- 
genannten  schwimmenden  Gärton.  Und  Cfnnampaneca  sind  die  Anwohner 
dieses  Sees  noch  heute.  Nur  ist  der  Ausdruck  „schwimmende  Gärten'' 
heute  sicher  nicht  nielir  richtii!:.  Und  ich  zweifle,  ob  er  es  jemalf  war- 
Alexander  von  Humboldt  sj)ri(  lil  allei'ding.s  von  beweglichen  Chiuainp8>. 
•wirklichen  schwimmenden  (iärten,  ilie  aus  einem  (leflecht  von  Kohr  uiiJ  ' 
Wurzeln  bestanden  hätteu,  auf  die  man  Husen  und  Schlamm  des  See- 
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grandes  gebracht,  die  initanter  eogar  die  Hatte  einei  Wflehten  getragen 
b&tteii,  und  die  man  mit  der  Rnderstange  oder  mittels  Boots  nnd  Schlepp- 
seils von  einem  Ufer  xum  anderen  bewegt  habe.  Er  selbst  hat  aber  solche 
bewegrllche  Chinampas  nie  gesehen  nnd  gibt  in  der  obigen  Schilderung 
im  Wesentlichen  nur  die  Beschreibung  Clavigeros  wieder.   Die  Angaben 
dieses  Kompilators  aber,  der  lange  Zeit  eine  nuTerdiente  Werthscbfttsung 
genossen  hat,  sind  einfach  ein  Phantasiegebilde.  Die  Chinampas,  wie  sie 
die  Autoren,  Torquemada  und  der  weitgereiste  Fransukaner-Patdr  Alonso 
Po&ce,  beschreiben,  wie  sie  Humboldt  am  Canal  de  la  Viga  nnd  in  htacaleo 
sah,  und  wie  wir  sie  bei  XochtmUeo  gesehen  haben,  sind  fest.  Die  Chinampas 
sind    eine  ^preewaldlandachaft, 
ein    weites    Sumpfgebiet,  von 
Kanälen  durchzogen,  das  in  der 
Trockenht'it   ein  (Jrasmoer  dar- 
stellt,   in  dem  jetzt  die  Rinder- 
heerden    unilierzieheu ,    in  der 
lU'g«Miz«'ir     übiTsc'hweninit  ist, 
und  aus   dem  mau  Ackorstüclie 
lierausi4:es(  luiitten  hat,  die  durch 
>thinal('   (iriilH'U   getrennt  und 
riutrsuui    mit    Pfälilen  und 
durch    ji  uu'c  pflanzte    15a  um - 
rt'ilit'u    I)  t'ft' s  1 1  i^t   sind.  Das 
\\  ort  (  Itiioimpa   oder   (  hiiuimitl 
bedeutet  aucli  ,.das  mit  Pt'alilen 
umsetzte  Stück"'.    Diese  Acker- 
stQcke  bat  man  «lurch  Schhimm. 
der  vom  (irun<b'  der  Kanäle  her- 
aufgeholt wird,  erhöht,  und  man 
erhöbt  sie  fortwährend  in  dieser  Weise.   Das  Ausbaggern  geschieht  mit 
einem  «gössen,  an  einer  Stange  befestigten  Beutel,  der  ganz  nach  Art  der 
Schopfnetze  konstniirt  ist,  die  ich  oben  von  den  Fischern  am  Penol  de 
los  BaiiO«  beschrieben  habe.    Auf  diesen  Stimpfbe(>teii  gedeihen  nun,  wie 
im  Spreewald,  neben  allerhand  Getreide,  jegliche  Art  Ton  Gemüsen  vor- 
xfigUch,  und  unter  dem  klaren  sonnigen  Himmel  Mexicos  auch  eine  Falle 
▼on  Blumen.    Ganse  Flottillen  Ton  mit  Gemfise  nnd  Blumen  beladenen 
Nachen  kommen  tftglich  Ton  Xochimileo  und  den  Orten  am  Canal  de  la 
Viga  nach  Mexico  zum  Markt,  —  die  Gemflse  cur  Speise  fttr  die  Erd- 
geborenen, die  Blumen  zum  Schmuck  der  Altftre  und  als  Spende  fflr  die 
Toten.    Nur  in  sehr  nassen,  regenreichen  Jahren,  wenn  der  Seespiegel 
nnd  damit  das  Wasser  in  den  Kanftlen  Aber  die  gewöhnliche  Höhe  steigt, 
kommen  die  Leute  in  Noth.    Die  alten  Autoren  heben  das  ausdrflcklich 
Wror,  und  Torquemada  berichtet,  dass  im  Jahr  1(>04,  als  man,  um  die 


Abb.       Mexikanisches  Ehepaar. 

(Nach  dem  aus  der  ersten  Uültto  des  JU.  Jahr- 
bondert«  stammendio  Gmndbnche  des  Ortes 
CempouaUan  im  Distrikte  von  Ttsvoeo.) 
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Hauptstadt  vor  Hochwasser  zu  bewahren,  die  aus  der  Lagune  von  Xorhi- 
müco  zu  der  «p-ossen  mexikanischen  Lagune  führenden  Kanäle  absperrte, 
ganze  Dörfer  der  Chinampanent  auswandern  niussten,  weil  sie  auf  den 
überschwemmten  Chinampas  ihr  Brot  nicht  mehr  fanden.  Wären  [die 
Cliinampas  wirkliche  ^schwimmende  Gärten**  gewesen,  so  hätte  ihnen  da* 
Steigen  des  Seespiegels  keinen  Schaden  gebracht.  Zur  Fahrt  auf  den 
Kanälen  benutzt  man  Hach  gebaute,  leichte  t]inbäume,  die  Fahrzeuge  der 
alten  indianischen  Zeit  (Abb.  3).  Die  Fahrt  zwischen  den  von  Baumrciheu 
umsetzten  Chinampas,  mit  den  strohgedeckten  Hütten  dazwischen  und 
ganzen  AUeen  blühender  Margueriten,  ist  höchst  lustig.  .Man  setzt  die 
Fahrt  in  der  Regel  bis  zu  dem  an  dem  Südufer  des  alten  Sees,  in  der 


Abb.       In  den  „Ohinampas-  von  Xorhiniilco. 


Nähe  des  Dörfchens  Natividad,  gelegenen  OJo  de  agua  fort.  Das  ist  ein»^ 
Stelle,  wo,  unmerklich  allerdings,  aber  fortwährend  AV asser  aus  den  Spalten 
des  Gesteins  emporquillt,  —  ein  tiefer  runder  Kessel,  voll  des  klarsten 
Wassers,  das  in  der  Farbe  fast  an  die  des  -Blauseelein'^  im  En<rstlisen 
Thal  erinnert.  Die  Indioner  fischen  hier  mit  dem  Fischspeer  (ininararhalli). 
der  an  der  Spitze  ein  Büschel  Fisonspitzfii  trägt,  schöne,  grosse,  roth- 
gefärbte, karpfenartige  Fische,  für  die  uns  merkwürdiger  Weise  derselbe 
Name  huauhrhinamjo  angegeben  wurde,  den  die  ebenfalls  rothgefarbten 
Fische  tragen,  die  aus  dem  Golf  von  Mexico  auf  die  Tafeln  der  Haupt- 
stadt kommen.  Von  dem  Spiegel  des  Sees  haben  wir,  auch  von  der  Höhn 
oberhalb  Naticidad  aus,  nichts  entdecken  können.   Vor  uns  lag  ein  weitis. 
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Grasnieer,  das  sich  uns  gegenüber  bis  zu  den  Calderas,  der  Kette  kleiner, 
das  Thal  durchquerender  Vulkane,  dehnte,  und  nach  Osten  anscheinend 
bis  zum  Fusse  der  Sierra  Nevada,  der  weissen  Frau,  der  Iztar  ciuafl, 
während  zur  Linken,  wie  ein  Wald,  die  von  Pappelreiheu  umsetzten 
Chinampas  bis  an  den  Fuss  der  Hügel  sich  breiteten.  Weiter  nach  Osten, 
gegen  Chalro,  muss  indes  noch  eine  breite  Fläche  offenen  Wassers  vor- 
handen sein. 


Abb.  I.    Maisbohftltcr  fcuesromatl)  ans  dem  Dorfe      Jotfje  Trzoijuipan. 
(Distrikt  IHdaltfo  des  Territoriums  Tf(i.rcafa.) 

Aus  dem  Hochthal  von  Mexico  führte  uns  der  Eiaenbahnzug  nach 
Puebla^  nach  den  Hochflächen,  die  im  Osten  der  beiden  grossen  Schnee- 
berge und  um  den  Fuss  des  breitgelagerten  Berges,  mit  dem  zerklüfteten 
Kraterrand  auf  der  Spitze,  sich  dehnen,  der  in  alter  Zeit  der  ,,Göttin  mit 
dem  blauen  Gewände''  {MatUih-ui^ye),  der  Wassergöttin,  geweiht  war,  jetzt 
Cerro  de  la  Malinrhe  genannt  wird,  indem  der  Name  der  Dolmetscherin 
und  Geliebten  des  Cortes  den  der  alten  Wassergöttin  ersetzt  hat.  Wir 
haben  von  hier  aus  drei  kleine  Ausflüge  gemacht;  —  zuerst  nach  dem 
zwischen  kalden  Kalkbergen  eingesenkten  Tla.irala,  der  Hauptstadt  der 
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♦'inst  luüchtigen,  den  Mexikauern  feindlichou,  Cortes  verbündeten  Nation. 
Heute  ist  es  ein  bescheidenes  Landstädtchen,  der  Vorort  einer  urmliulieu, 
ausschliesslich  vom  Ackerbau  lebenden  uud  in  seiner  Hauptmasse  reiu 
indianischen  Bevölkerun«j.  Die  alten  ruhmreichen  Erinnerungen  sind  ge- 
schwunden. Von  dem,  was  ehemals  in  dem  Volke  lebendig  war,  ist  nur 
die  Sprache  noch  geblieben,  die  aber  in  Toller  Reinheit  sich  erhalten  hat. 
Xur  ist  auch  sie  ärmer  geworden.  Neben  den  Häusern  sieht  man  überall 
noch  den  Temazral,  das  backofenförmig  gebaute  Schwitzbad,  das  von  den 
Indianern  zur  Auffrischung  des  Körpers  und  als  UniveFsalmittel  bei  allen 
mdglioben  Leiden  gebraucht  wird.  Und  die  grosten  bauchigen,  ans  Thon 
geformten,  mit  einem  Strohdach  versehenen  Cuezromatea^  die  als  Scbenne 
zur  Aufbewahrung  der  Maiskolben  dienen  (Abb.  4).  Wir  haben  von  hier 
aus  den  Orro  Xochtecaü  besucht,  der  am  Rande  der  vom  Rio  Atoj^  durch- 
strömten  Ebene  180  Aber  die  Thalebene  sich  erhebt  Er  trog  ein  be- 
festigtes Heiligtbnm  —  in  dem  Yolksmnnde  als  Paheio  dH  rey  Catojrüe 
beseichnet  — ,  das  wohl  als  Grensfestung  der  Tlaxkalteken  gegenüber 
BuMotzinro  und  CkcUtla  gedacht  war.  Denn  von  dem  Fnsse  dieses  Berges 
zog,  den  Tbalweg  des  Aiojfac  sperrend,  eine  Mauer  bis  zn  dem  gegen- 
überliegenden Hügel,  Tenantfeeeany  von  der  überall  noch  die  sehr  ansehn- 
lichen Fundamente  erhalten  sind,  und  die  yielleicht  ein  Gegenstück  zu 
der  Mauer  war,  die  sich  am  anderen  Ende  des  von  den  alten  Tlaxkalteken 
bewohnten  Gebiets  befand,  und  die  Cortes  auf  seinem  Wege  Ton  Iztae 
amoiriUlan  nach  Terouar  und  Buamantla  passirte. 

Wfthrend  Ttojeeala  ungefthr  die  gleiche  MeereshOhe  wie  Mexico  hat 
liegt  J^la  schon  etwa  100  m  tiefer,  und  das  Thal  tou  Atlüxo^  das  von 
einem  von  den  Ostabbftngen  des  Fopocatepetl  entspringenden  Flüsschen 
durchströmt  wird,  hat  eine  Höhe  von  1900  «•»  gehört  also  schon  der  Tieira 
templada  an.  Die  alten  Reisenden  rühmen  die  grosse  Fruchtbarkeit  de« 
Thals,  wo  man  durch  kflnstliehe  Bewftssemng  in  jeder  Zeit  des  Jahres 
Ernten  erzielte.  Noch  heute  ist  das  Thal  seiner  an  Orangen-,  Lima-  und 
Agnacatebäumen  reichen  Fruehthaine  halber  berühmt,  und  es  beginnen 
hier  sehen  dir  grossen  Zuekerruhrpflanzun<j;en.  Die  Stadt  ist  um  den  Fuss 
eines  170  m  hoch  steil  und  inselartii;  ans  dor  Thalebene  aufsteigenden 
Felsens  irelap;ert,  der  j^rosse  Klosteri^ebäude  un»!  auf  der  Spitze  <»ine  Kirche 
tvh'^i.  und  von  «lern  aus  man  einen  präclitii^en  Hliik  auf  das  fnuhtbare 
Thal  und  den  liier  sehr  nahen  Poporatejx  tl  iiat  (Aldi.  ö).  Der  Name  Atlirro 
kommt  dem  Orte  übri<;ens  eigentlich  mit  Unrecht  zu.  Das  alte  AtlUro,  das 
Cortes  erstürmte,  lag  viel  liidier  am  Berge,  nicht  weit  von  dem  Orte  Tian- 
quizmanal»  0.  Frst  die  Spanier  verlegten  den  Ort  in  das  Thal  an  eine  Stelle, 
die  bei  den  Indianern  früher  unter  dem  >iaiuen  Acapetiauavan  bekannt  war'). 

1)  YgL  den  Bericht  über  die  Reise  des  Franziskaner- Paters  Fray  Alonso 
Ponce  vom  Jahre  1.')H5.  Goleccion  de  Docnmentos  indditos  pars  la  Historia  de 
EspaSa.  Tomo  57,  S.  160. 
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An  (las  andere  Ende  dieser  Hochflächen  führte  uns  ein  dritter  Aus- 
flu«i,  den  wir  nach  dem  Distrikte  Chalrhvomula,  nach  der  Hucienda  Jala- 
paz'o  nnternahmen.  Dieser  Distrikt  bildet  gewisserniassen  schon  den 
Anstieg  zu  dem  Hände  des  Hochlandes,  dem  der  Vulcan  de  Otnzaba  und 
weiterhin  der  Cofre  Je  Perote  aufg«'setzt  sind.  Man  ist  hier  schon  be- 
deutend lir)her,  gegen  'IhQQ  und  das  Klima  ist  entsprechend  rauher, 
l'eberall  sind  die  Spuren  vulkanischer  Thätigkeit  sichtbar.  Grössere  und 
kleinen'  Kegel  erheben  sich  über  die  Ebene,  Lavaströmc  zeigen  ihre 
rauhe,  zerrissene  Oberfläche  und  erreichen  namentlich  weiter  nach  Norden, 
gegen  Perote  hin,  gewaltige  Dimensionen.    Die  Flächen  dazwischen  sind 


Abb.  ."i.    Der  J'ujtfuutejut/,  von  At/h-cu  aus  ^escUi-n. 


bedeckt  und  eingeebnet  durcii  vulkanisi-he  Tuflniassen.  Eben  deshalb  ist 
aber  das  in  neuerer  Zeit  der  grosso  Ackerbaudistrikt  geworden.  Eine 
ganze  Anzahl  grosser  llacien<len  befinden  sich  hier,  und  eine  Menge  Mais, 
Weizen,  Gerste  und  auch  Roggen  wird  erzeugt,  den  man  sogar  gelegentlich 
versucht  bat,  nach  Hamburg  auszuführen.  Die  Hacienda,  die  wir  dort,  ge- 
wisser Alterthümer  halber,  die  in  der  Nähe  gefunden  worden  sind,  besuchten, 
führt  ihren  Namen  Julapazco^  d.  h.  ^an  der  Sandschüs.seh,  von  einer  merk- 
würdigen kesselformigen,  in  das  aus  vulkanischen  Tuff"  bestehende  Erd- 
reich eingesenkten  Vertiefung,  an  deren  Kand  die  Hacienda  erbaut  ist. 
Zur  Zeit,  als  wir  dort  weilten  (6.  und  7.  Dezember),  brachte  ein  Nord- 
wind Wolken  und  heftige  Itegeugüsse,  und  am  Vulkan  von  Orizaba 
schneite  es  bis  tief  in  die  Waldregion  hinein. 
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Als  erste  Hauptaufgabe  hatte  ich  mir  für  diese  Reise  die  Uiitersuchnii.: 
der  wenig  bekannten  Ruinen  in  den  nördlichen  Theilen  dos  Staates  Vera 
Cruz  gestellt,  —  ein  Gobiet,  dnss  gewissennaMen  das  Bindeglied  zwi»ch«  i: 
der  eine  eigene  archäologische  Facies  aufweisenden  Uuaxteca,  die  ich  nuf 
nnserer  ersten  Reise  kennen  gelernt  hatte,  und  den  von  Hermann  StToh*4 
so  genau  durchforschten  mittleren  Theilen  des  Staates  Vrra  Cruz  bildet. 
För  diese  Reise  hatte  ich  Empfehlungen  des  Gobemadors  des  dtaate» 
Vera  Cruz  an  die  Kanton-Chefs  nöthig,  und  ich  entschloss  mich  gern,  mir 
diese  in  Jalapa,  wo  der  Gobemador  residirt,  persönlich  ra  holen.  Die 
Interozeanische  Eisenbahn  hat  seit  einigen  Jahren  eine  8chnialgleisig«> 
Bahn  fertiggestellt,  die  von  San  Mdrcoi  an  der  Vera  Cmz-Bahn  Aber 
PeroU  und  um  die  Nordseite  des  Cofr«  dt  Ptrote  herum  nach  Jalapa 
fflhrt.  Sie  geht  bis  gegen  Perote  in  einer  Senke  entlang,  die  gewisser- 
massen  dem  See  von  Tezcoeo  im  Hochthal  Ton  Mexico  entspricht,  die 
tiefsten  Stellen  dieses  Theils  dieser  Hochflftchen  darstellt,  ein  abflnssloses 
Gebiet,  das  mit  Salzsfimpfen  und  Wiesen6ächen  bedeckt  ist,  in  dem  aber 
auch  gelegentlich,  z.  B.  bei  OJo  de  Aguoy  Quellen  sfissen  Wassers  herTo^ 
brechen  und  TQmpel  bilden,  die  uns  ganz  an  einen  heimischen  Gänseteich 
erinnerten.  Dann  folgen  jenseit  Tepeyakualeo  die  gewaltigen  LaTafelder. 
und  bald  hinter  Perote^)  wird  der  Rand  des  Hochlandes  erreicht,  woraaf 
die  Bahn  in  zahlreichen  Windungen  1000  m  bis  zu  dem  am  Abfall  de$ 
Gbbirges  gelegenen  Jalapa  absteigt.  Jalapa  ist  mit  Recht  seiner  Lsgv 
und  seiner  Naturschönheiten  halber  berühmt.  Ich  kenne  kaum  einen 
herrlicheren  Blick  als  den  von  dem  Haupt-  und  Schmuck  platz  von  Jalaint 
über  die  weite  STüne,  durchfurchte  Fläche  mit  dem  im  Hiutergrunde  anf- 
ragenden gewaltigen  Orizitha. 

Als  Au.sgiings|>iinkt  unserer  Tour  hatten  wir  nicht  Jalapa  selbst 
sondern  das  etwas  nördliciier,  ebenfalls  am  Abhang  des  (Jebirges  aber 
iiölier,  nach  meinen  ^Messungen  in  7n  Al<'ereshr)he  gelegen«'  Tenuhtlin 

gewählt.  Man  erreiiht  diesen  Ort  von  »ler  zwischen  Ojo  de  Agua  uii>l 
Tepeyahualco  gelegenen  Station  Virreifes  aus.  Eine  Weile  behält  'Ii'- 
Landschaft  noch  densellicn  riiiirakter.  Aber  dann  sieht  man  über  tifii 
Rand  der  Hochebene  Wolken  licrültcrzieliciK  und  der  in  gewaltiger  ^^t'iM' 
/erklüft(»te  Abhang  des  lliuldandes  beginnt.  Zunächst  bleibt  man  »loili 
•/.iomlich  hoch.  In  Uaitzilapan  sahen  wir  noch  Kiefern  {fx-ote)  uii'l  • 
liohe  Kaupengras  (^za<  titon  —  Aiirostis  toluccensis),  das  für  die  Hötiei - 
distrikte  von  Mexico  und  .Mittidanierika  bezeichnend  ist.  Mein  Hiiroiiitt-i 
gab  eine  Hohe  von  über  1'400  vi.  Aber  schnell  kommt  man  »lann  abwärt«. 
Es  wehte  leider  Kord  wind,  und  das  bedeutet  an  diesem  Abhang  de? 

1)  Humboldt  gibt  fttr  Perote  eine  Höhe  ron  S353  si,  fttr  Jalapa  ISSO«  ss. 
Meine  allerdii^  nur  mit  einem  AneroYd  gemachten  Beobschtnogen  ergtbes  flr 
Perote  8400  m,  für  Jalapa  U32  m. 
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Gebirges  und  in  dieser  Hohe  Nebel  und  Bogen.  Im  Regen  kamen  wir 
in  TeciuMan  an.  Es  ist  ein  frenndlicher  Ort»  dessen  Hänserreihen  und 
Gftrten  sich  Aber  Tersohiedene  Ausläufer  einer  Bergterrasse  ziehen,  die  auf 
der  einen  Seite  Ton  einer  tiefen,  mit  Wald  und  Bosch  erfällten  Barranca 
begrenzt,  auf  der  anderen  tou  einer  mächtigen  Bergmasse,  dem  Ceiro  de 
C^inauMa, '  einem  stehen  gebliebenen  Best  des  hohen  Bandes  der  Mosa 
Central,  flberragt  wird.  Am  Fasse  des  Oerro  de  Ghinauhtla  werden  Kupfer- 
erze gegraben,  die  das  Material  fflr  einen  sehr  ansehnlichen  Hflttenbetrieb 
liefen!  und  wohl  die  Ütaaohe  gewesen  sind,  daas  ein  Schienenstrang  bis 
nach  Teeiuküan  gelegt  worden  ist. 

Von  Teciuhtlan  fahren  zwei  Wege  herunter  nach  der  Küste.  Der 
eine  über  Tlaparoyanx  das  ist  «ler  Hauptweg,  von  dem  mau  aucli  gerades- 
wegs  weiter  zur  Harm  de  Saiitla  gelansroii   kann.    Dieser  luit  aber  <leu 
Naehtheil.  dass  man  hiutcr  Tlapw m/un  riiieii  XehciiHuss  des  liio  de  Dobos^ 
'1.  1.  dr>  l  lusses  voll  Xautla,   den  Santa  Maria  de  la  Torre  zu  passireii 
hat,  der  niaiichmal  unangenehm  wird.    Wir  wählten  deslialb  den  an<leri'n 
Weg.    der  zwis(  heil    dem  Oberlaut'  des  Santa  Maria  de  la  Torre  und  dnii 
dem  Ajiifl'o,   d.  i.   dem  Flusse  von  Teiulutla,   zuströmenden  Wasserläufen 
auf  einer  Kippe  abwärts  stid^t.    In  fünf  Reitstunden  komiut  man  hier 
iialiezu  l'2O0  ni  hci  iinter.    Der  Wi^'j:  ist  ziemlicli  schwierig;,  ein  last  «luroh- 
we-j  steiler  Abhang,   aus  lehtnigeiu  Erdreitdi  bestehend,    das  von  den  l)e- 
ständigen  Kegen  und  Nebeln  aufgeweicht  ist,  in  dem  viele  Strecken  lang 
der  Tritt  der  Thiere  mit  lehmiger  Flüssigkeit  gefüllte  Treppenstufen  — 
Dreckschwellen  nannten  wir  sie  immer  —  getreten  hat,  und  der  durch 
die  Steindämme,  die  man  hier  und  da  angelegt  hat,  alles  andere  eher  als 
eine  Verbesserung  erfahren  hat.    Als  CMsta  de  las  Calaveras,  d.  h.  „Schädel- 
abhang*^,  ist  dieser  Weg  im  Lande  bekannt,  weil  yielmals  die  von  unten 
heraufklimmenden  Thiere,  von  der  Anstrengung  flbermfldety  in  dem  auf- 
geweichten zähen  Ton  nicht  mehr  weiter  können  und  verenden.  Land- 
schaftlich freilich  bietet  der  Weg  viel  Schönes.    Zur  Seite  hat  man  tiefe 
Barrancas  und  zackige,  mit  dunklem  Wald  bedeckte  Felskämme.  Tief 
unten  hört  man  den  Fluss,  und  stärkeres  Rauschen  verkündet,  dass  er  hier 
einen  Fall  bilden  muss,  der  leider  durch  den  Nebel  nicht  zu  Gesicht 
kommt  Dann  zerreist  der  Nebel  wieder  etwas,  und  man  sieht  durch  den 
grOnen  Wald  hinunter  in  die  Tiefe,  wo,  tou  schmalen  Wiesenstreifen  ein- 
gefasst,  das  klare  Bergwasaer  dahinschänmt.    Die  Waldvegetation  ist  die 
des  echten  Begenwaldes  der  mittleren  Höhen,  deren  Leitpflanzen  die  Baum- 
farren,  die  Liqnidambar-Bäume  und  die  schöne,  hohe,  gelbblfihende  Korn- 
posite  Ferymenium  Tfirckheimii  ist  Tiefer  unten  kommen  wir  in  eine 
Begion,  die  der  Bodeoformation  nach  als  Karst  zu  bezeichnen  wäre.  Kalk- 
feil,  Tom  Wasser  zernagt,  in  einer  Unzahl  tou  Spitzen  und  Säulen  auf- 
ragend,  die  wie  Grabsteine  nebeneinanderstehen,  aber  an  ihrem  Fnsse  und 
bis  zu  halber  Höhe  in  dem  ewigen  Grfln  der  Busch-  und  Waldvegetation 
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lies  Regonwaldos  verborgen  sind.  Früher  ist  an  diesen  lichteren  Stellen 
viel  Kaffee  gebaut  worden.  Aber  vor  einigen  Jahren  hat  ein  Schneefall  — 
ein  nie  gesehenes  Phänomen  für  die  meisten  Bewohner  dieses  JauA- 
Strichs  —  die  Pflanzungen  zerstört. 

Wer  auf  der  Vera  Cruz -Bahn  unterhalb  O'trdoba  und  jenseit  des 
romantisch  gelegenen  Oertchens  Atoyar  aus  der  Schlucht  heraustritt,  hat 
eine  weite  Ebene  vor  sich,  die  endlos  bis  an  den  Horizont  sich  dehnt 
und,  in  der  trockenen  Jahreszeit  wenigstens,  keinen  sehr  erfreulichen  An- 
blick bietet,  da  sie  nur  mit  Buschwald  und  Dorngestrflpp  bestanden  ist. 
die  in  der  trockenen  Zeit  grösstentheils  laublos  sind.  Anders  iu  den  nörd- 


Abb.  <».   Ucbcr^'ang  über  deu  Fluss  von  JWolutla. 


liehen  Tlieilen  des  Staates  Vera  Cruz.  Dort  ist  das,  was  man,  der  Karte 
nach,  als  Küstenebene  anzusprechen  geneigt  ist,  eine  weite  wellige  Fläche, 
eine  endlose  Folge  waldbedeckter  Kämme.  Vielfach  führt  der  Weg  auf 
der  Höhe  dieser  Rippen  entlang.  Mitunter  hat  man  auch  eine  grasbedeckte 
Kuppe  zu  passiren  und  in  der  Nähe  der  Flüsse  (Abb.  (i)  savaunenartige, 
sumphge  Strecken.  In  der  Hauptsache  aber  ist  das  ganze  Land  ein  grosser 
Wald  und  war  es  früher  noch  viel  mehr.  Denn  in  den  letzten  20  bis 
vtO  Jahren  ist,  namentlich  in  der  Nähe  der  Ortschaften,  viel  Urwald  ge- 
rodet und  in  Maisfelder  und  Viehweiden  (Potreros)  umgewandelt  worden. 
Diese  Wälder,  über  die  in  der  sommerlichen  Regenzeit  die  ti'opischen 
Gewitter  niedergehen,  die  im  Winter  bei  jedem  Norte  Tage  und  Wochen 
lang  im  Regen  stecken  und  nur  in  den  Monaten  März  und  April  eine 
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knne  und  heisse  Trockenseit  darchzamachen  haben,  sind  die  Hoiraatli  der 
Vanillerebe  und  der  Wohnsitz  einer  Bevölkerung  eigener  Sprache,  der 
Totonaken,  die  von  Cortes  unmittelbar  im  Norden  des  heutigen  Vera  Cruz 
angetroffen  'SMirden,  und  die  seine  üuudesgenossen  gegen  Moteculieonia 
wurden.    Heute  beginnen  sie  erst  in  iler  Gegend  von  Afisitntla,  sind  v»»n 
dort  aber  nordwärts  bis  zu  dem  Fhisse  Ton  Tiixpam  anzutreffen,  wo  sie 
an  die  Iluaxteken  grenzen,  und  sind  auch  weit  hinauf  an  den  Abhängen 
der  Sierra  verbreitet,   dort  mit  Mexikanern   und  Otomi  in  Berfilirung 
kommend.     Ihr  Zentrum   ist   Pupanthi,   ein  freundlicher  Ort.  zwisehen 
Kreidehügeln  eingebettet,  die  ehemals  mit  AVald  bestanden,  jetzt  überall 
gerodet  sind.    Und  hier  ist  auch  (his  Zentrum  der  Vanille-Aufbereitung. 
Bekanntlich   ist  die  an  der  Kebe  hängende  reife,  grüne  Scliote  durchaus 
gerucldos.    Man  ])aci\t  die  Schoten,  immer  800  l)is  lOUO  Stück  zusammen 
in  einen  Mattenunischlag  und  schichtet  diese  Packete  in  einem  Hackofen, 
in  dem  die  Temperatur  aber  nicht  über  1*20°  ('.  steigen  darf,  auif.  Dann 
beginnen  die  Schoten  zu  schwitzen  und  sich  schwarz  zu  färben,  und  dabei 
entwickelt  sich  der  eigenthüniliche,   wohlriechende  Stoff,   das  V'^aniliUf 
Wenn  die  Schoten  sich  volUt&udig  gebr&unt  haben,  werden  die  Paekete 
heraasgenommen,  die  Schoten  umgepackt  und  gelüftet  und  langsam  und 
▼onichtig  an  der  Luft  und  in  der  Sonne  getrocknet.    Das  letztere  ist  ein 
•ehr  schwieriges  Geschäft  und  nimmt  Monate  in  Anapruch;  denn  die  Zeit, 
wo  die  Vanillenschoto  reif  ist,  Dezember  und  Januar,  das  ist  gerade  die 
Ettacion  de  Nortes,  die  Zeit  der  kalten  Ltifströniungen,  der  Ausläufer  der 
nerdamerikanischen  Blizzards,  die  liier  in  dem  hoissen  Lande  Konden- 
sation des  in  der  J^uft  gelösten  Wasserdampfes,  d.  h.  chipir/npi,  Tage  und 
Wochen  lang  anhaltenden  feinen  Regen  bringen.   Die  Vanille  wird  Ton 
den  bidianern  im  Walde  gesammelt,  die  genau  den  Zeitpunkt  kennen, 
wann  die  richtige  Reife  eingetreten  ist.  Sie  bringen  die  Schoten  handyoll- 
und  bAndelweise  zur  Stadt,  und  die  kleinen  und  grossen  Kaufleute,  unter 
denen  sich  namentlich  viel  Italiener  befinden  —  in  Papantla  z.  B.  die 
Herren  Pietro  Tremari  und  Bartolo  Zardoni  —  kaufen  sie  auf  und  be- 
ginnen die  Präparation  in  der  geschilderten  Weise.   Jeder  regenüreie 
Augenblick  muss  benutzt  werden.   Sowie  die  Sonne  sich  blicken  Iftsst, 
werden  die  Tragbahren  mit  den  braunen  Schoten  herausgebracht,  und 
diese  auf  cementirten  Tennen  hinter  oder  zwischen  den  Häusern  oder  ge- 
radezu auf  der  Strasse  auf  flach  geneigten  hölzernen  Tennen  ausgebreitet 
Die  ganze  Stadt  duftet  in  dieser  Zeit  nach  Vanille. 

Wir  waren  nach  Papantla  nicht  der  Vanille  halber  gekommen.  Uns 
sog  dahin  ein  Denkmal,  das  allerdings  schon  zu  Humboldt's  Zeit  von  dem 
Kapitän  Dupaix  besucht  und  gezeichnet  worden  ist,  damals  aber  erst 
30  Jahre  zuvor  zufiftllig  Ton  Jägern  im  Walde  aufgefunden  worden  war. 
Üa  ist  eine  aus  festem  Tulkanischen  Gestein  au%eftlhrte,  in  sieben  Ab- 
sätzen aufsteigende  Pyramide,  die  bei  den  Totonaken  der  Gegend  unter 
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dem  Namen  Tajin,  der  „Bl^^'S  ^ohl  der  Begengott,  bekannt  ist 
Ihre  besondere  Eigenthümlicbkeit  ist,  dass  rie  anf  der  ganzen  AnatenaeHe 
mit  Niscben  gescbmflekt  iit  Gruppen  von  je  drei  kleineren  Kiaehen  tiod 

in  dem  Treppenaufgang  in  der  Mitte,  in  Abständen  von  7  bis  8  Stufen. 

angebracht.  Grössere  Nischen,  von  nahezu  quadratischer  Form,  umsänmen 

die  Terrassenabsätze  (Abb.  7).  Angeblich  sollen  auf  der  Treppe  ü 
ringsum  aber  366  Nischen  vorhanden  gewesen  sein  —  eine  Zahl,  worin 
man  eine  »ewollte  Beziehung  zu  der  Zahl  der  Tivj:o  «U's  .Jalnes  sah.  — 
und  ang^elilicli  soll  in  jeder  Nische  eine  Fisr'ir  i2:estanden  haben,  die  aber 
alle  herausgenummeu  und  in  das  Ausland  verkauft  worden  .seien.  Beide 
Angaben  erscheinen  mir  zweifelhaft.  Die  Insj)ecoion  de  Anti^'üedade« 
mexicanas  hat  in  Papaiitla  einen  Manu  hingesetzt,  der  für  das  Denkmal 
sorgen  soll.  Diesem  Unistand  verdankten  wir  es,  dass  wir  die  Pyramid«' 
selbst  von  Urwaldbäunien  und  (Jestrnjtp  iresäuhert  fanden.  Aber  rinirsuni 
ist  der  Wald  noch  in  voller  Urwüehsigkeit  vorhanden,  und  er  bedeckt 
noch  eine  Menge  alter  Reste,  Fundamente  von  Bauwerken,  kleinere  Pyra- 
miden u.  a.  ni.  AVas  ich  besonders,  auch  an  der  Hauptjiyramide.  sucht»-, 
das  waren  skulpirte,  mit  Keliof  bedeckte  Steine;  denn  es  lag  mir  daran, 
den  Figurenstyl  und  die  Ornamentationsart  der  Erbauer  dieser  alten  An- 
lage kennen  au  lernen.  Skulpirte  Steine  haben  wir  nun  in  der  That  eine 
ganze  Anzahl  gefunden,  und  es  ist  uns  auch,  trotz  sehr  nnaieherer,  ja 
geradezu  hoffnungsloser  meteorologischer  Verhältnisse  gelungen,  von  dei 
HauptstQcken  einen  Abklatsch  zu  nehmen.  Allerdings  haben  wir  das  nur 
dadurch  zu  Wege  bringen  können,  dass  wir  über  den  Steinen  ein  Blätter- 
dach  erbauen  liessen  und  die  Abklatsche  durch  davor  angezfindete  Feuer 
trockneten. 

Von  Papantla  richteten  wir  die  KOpfe  unserer  Pferde  Ton  neuem  gen 
l^orden.  Durch  schönen,  hochstämmigen,  in  tropischer  Uep|ngkeit  auf- 
geschossenen  Wald  ritten  wir  zum  Cazone»  und  von  dort  durch  nidit 
minder  schOnen,  aber  leider  nur  auf  ganz  grundlosen  Wegen  zu  passirendea 
Wald  nach  Der  Ort  liegt  einige  Leguas  oberhalb  der  Hfindnog 

eines  schönen  Flusses,  der  bei  Tnzpam  selbst  fQr  Fahrzeuge  jedes  Tief* 
ganges  befahrbar  ist,  aber  an  der  Hfindung  eine  schwer  zu  passireade  | 
Barre  hat.   Der  Fluss  ist  auf  beiden  Seiten  Ton  inselartig  aufragendes  i 
Bftnken  oder  Horsten  yon  wahrscheinlich  der  Ereideformation  angehöriges  j 
Kalk-  und  Mergelschichten  umsäumt,  zwischen  denen  breite  thalartige 
Senken  nnd  ebene  Flächen  in^s  Land  ziehen.  Es  ist  ein  stiller  Platz.  Die 
nationale  Dampferlinie,  deren  Schiffe  die  sämmtlichen  Anlegeplätze  zwischen 
El  Progreso  und  Tarnpü-o  anlaufen,  gibt  alle  14  Tage  etvni  Gelegenheit 
zu  Yerschiffkingen.  Aber  Produkte,  die  Ton  hier  verschifit  werden  kömilen, 
sind  nicht  viel  Torhanden.  Hais  wird  nach  Tucatan  Torladen,  wo  er  kaig 
ist.  Die  Häute  der  Kinder,  die  anf  den  Torschiedenen  Ranchos  geschlachtet 
werden,  bilden  einen  nicht  ganz  unwesentlichen  Ausfuhrartikel,  denn  Yieb- 
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zucht  int  die  Hauptiiidiistrie  des  Landes.  Auch  Hölzer  koninieu  zur  Ver- 
schiffung: Gelbholz  (palo  moral)  und  Cederholz,  die  in  den  Wäldern  in 
Fülle  zu  haben  sind.  Und  es  «j^ibt  in  Tu.vj)am  selbst  und  weiter  oben 
verschiedene  Sagemühlen  mit  Dampfbetrieb,  die  das  schöne  Cederholz  zu 
Balken  und  Schindeln  zerschneiden.  Eine,  die  vor  einigen  Jahren  von 
einem  in  Heidelberg  ansässigen  deutschen  Ingenieur  eingerichtet  wurde, 
ist  jetzt  von  dem  Krösus  der  Stadt,  einem  Spanier,  namens  Pedro  Basafies, 
angekauft  worden.  Früher  war  Tuxpum  ein  grosser  Platz  für  den  Export 
von  Chirle  (aztekisch  tziclli)^  dem  Harz  des  Fruchtbaumes  Chirozupote 
(=  Achras  Sapota  L.),   dem   chewing  gum,   der  schon  von  den  alten 


Abb.  7.    Tajin,  Pyramide  in  der  N&he  von  I'opantlo, 


Aztekinnen  mit  Leidenschaft  gekaut  wurde,  wie  heute  von  den  amerika- 
nischen Damen.  Doch  auch  dieser  Export  ist  stark  zurückgegangen. 
Früher  gab  es  kein  Privateigenthum  in  diesen  Wäldern.  Wo  es  ihm 
gefiel,  rodete  der  Indianer  sich  ein  Stück  Waldland,  um  darauf  seinen 
Mais  und  seine  Bohnen  zu  pflanzen.  So  ging  auch  der  Chiclero  beliebig 
in  den  Wald  und  rizte  die  Bäume  an,  die  er  traf.  Jetzt  hat  die  Re- 
gierung —  wozu  sie  allerdings  erst  Gewalt  anwenden  und  eine  Reihe  der 
gefahrlichsten  Aufstände  niederschlagen  musste  —  die  Auftheilnng  des 
Landes  durchgeführt,  und  nun  braucht  es  sich  der  Eigenthümer  nicht  mehr 
gefallen  zu  lassen,  dass  man  ihm  durch  das  Abzapfen  des  Chicle  den 
Baum  tütet.  Die  einzige  Industrie  des  Ortes  ist  die  Fabrikation  von 
Austenikonserven.     In  den  Lagunen  von  lampamarhoro  und  Tamiahim 
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gibt  es  eine  Menge  Austernbänke.  Die  Austern  kommen  fristh  in  die 
Büchsen  und  sind  in  «Icr  That  sehr  gut.  Sie  werden  weithin  nach  Vera 
Cruz  und  bis  .nach  den  Staaten  verschickt.  Aus  den  Schalen  hronnt  uiau 
Kalk.  Im  Dienste  dieser  Fabrikation  fanden  wir  einen  Deutsclitii .  einen 
alten  Matrosen,  der  seit  Jahren  liier  ansässig  ist,  mit  einer  Mexikanerin 
vorheirathet  ist,  aber  noeli  das  unverfälschte  rheinische  Deutsch  —  Alaaf 
Gebe  en  Bortscheid  —  sj)rach.  Im  Uebrigeii  ist  Deutschhmd  nur  durcli 
eiii  einziges  Handelshaus,  Herrn  G.  .lohanosen  (aus  Kiel)  yertreten. 

Tiijpam   ist  altes  liua-riekisrhea  (iebiet  und   wird   als  solches  in  den 
Kriegen  der  mexikanischen   Könige  wiederholt  genannt.     In  der  That 
fanden  wir  hier  dieselben  Steinfiguren  mit  der  hohen  kegelförmigen  Mütze, 
wie  ich  sie  auf  meiner  ersten  Reise  durch  die  Huaxteca  Potosina  und  die 
Huaxteca  Veracruzana  kennen  gelernt  hatte.    Aber  die  Huaxtoken  waren  | 
hier  in  Tuxpam  die  Nachbarn  der   Totonaken,  die  ohne  Zweifel  eine 
kulturell  höher  stehende  Nation  darstellen  und  deren  Ornamentik  und 
deren  Formensprache  einen  ganz  andern  Charakter  aufweist.    Und  in  der 
Bichtung  nach  Tuxpam  hatten  auch  die  Meufikaner  ihre  Kolonien  ))is  tief 
herunter  YOlgeBchobeu,  wofür  wir  den  unzweifelhaftesten  Beweis  in  die 
Hände  bekommen  sollten,    (legen  den  Fuss  der  Sierra  hin,  im  Distrikte  ' 
Tikuatlanf  in  etwa  00  m  Meereshöhe,  auf  <lem  Terrain  einer  Hacieoda. 
die  den  Namen  Tiallo  oder  Teojfo  fahrt,  sind  schon  auf  der  alten  Garcia 
7  Cubas*Bchen  Karte  des  Staates  Tera  Cruz  Ruinen  elngeseichnet.  Die 
G^nd  ist  vor  etwa  30  Jahren  durdi  Leute  von  TihuaUan  gerodet  und 
zum  Theil  in  Maisfelder  und  Potreros  umgewandelt  worden.  Eine  Tempel-  I 
Pyramide  kam  dabei  zum  Vorschein,  die  zwar  nur  einfache  unverzierte 
Wände  aufweist,  aber  in  allen  ihren  Theilen  eiuschliesslich  des  die  Cells 
enthaltenden  Sakrariums  auf  der  oberen  Plattform,  wohlerhalten  ist.  Nor 
einige  Löcher  sind  durch  die  Wurzelu  eines  gewaltigen  Feigenbäume«, 
der  auf  der  Spitze  der  Pyramide  wuchs,  in  die  Wände  gebrochen  worden. 
Und  durch  das  Abbrennen  nach  der  Rodung  sind  yerschiedene  Steinplatteo 
geborsten.  Um  diese  Pyramide  haben  die  Kolonisten  ihre  Häuser  gebant, 
und  QuHlh  de  Teayo  heisst  deshalb  die  neue  Siedelung;  denn  rortjtt» 
„Schloss**  ist  der  Name,  mit  dem  die  hoch  aufragenden  Tenipelpyramiden 
in  der  Regel  Ton  den  heutigen  Bewohnern  des  Landes  bezeichnet  werden. 
Die  Kolonisten  haben  einen  gepflasterten  Gang  um  diese  Pyramide  an- 
gelegt, an  dessen  Ecken  Laternen  angebracht  sind,  und  sie  haben  dort 
alles  Yon  Steinfiguren  zusammen  geschleppt,  was  nach  dem  Abbrennen 
auf  den  Feldern  und  auf  den  Kuppen  der  Hiigel  ringsum  gefunden  worden 
ist.     Sie  sind  stolz  auf  dieses   ihr  Fi'cihift-Muscum.     Nun,   alle  diew 
Figuren,  und   was  wir  sonst  au  Altcrtlnimern   in   der  Umgegend  sehen 
konnten,  sind  zweifoUos  von  mexikanischem  Typus.  FiS  sind  Hötterfiguren. 
die  ich  Stück  für  Stück  benennen  kann,  und  wir  haben  Koliefs  gesrlun. 
die  geradezu  aus  einer  mexikanischen  Bilderschrift,  z.  B.  der  der  Floreo- 
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iuer  Biblioteca  Nazionale,  abgeschrieben  sein  könnten.  Die  ganze  Sach- 
age  lässt  keine  andere  Erklärung  zu,  als  dass  hier  auf  huaxtekischem 
Boden  eine  mexikanische  Kolonie  sich  befand,  die  bei  dem  Zusammen- 
bruch der  mexikanischen  Herrschaft  durch  die  spanische  Eroberung  ver- 
lassen und  vom  Urwald  überwachsen  wurde,  und  die  jetzt  nach  dreieinhalb 
Jahrhunderten  ihre  Auferstehung  gefeiert  hat. 

Nachdem  wir  hier,  unter  den  gleichen  Schwierigkeiten  wie  am  Tajin, 
unsere  Arbeit  gethan,  drängte  es  uns,  aus  dem  regenreichen  Küstenland 
zum  Hochland  zurückzukommen,  um  dort  die  Bahn  nach  Vera  Cruz  be- 
nutzen zu  können,  von  wo  wir  uns  nach  Yucatan  einschiffen  wollten.  Wir 


Abb.  8.    Blick  in  das  obere  Cazones-Thal,  von  dem  Kancho  Atnictlaii 

des  Herrn  Sig.  P.  Jolsen. 

Morgenätimnuing. 

nahmen  deshalb  den  gewohnlichston  Weg,  der  über  die  Mesa  de  San  Diego 
und  dann  das  Thal  des  Rio  Cazonea  aufwärts  bis  Jalapiüa  geht,  von  wo 
der  Rand  der  äusseren  Stufen  des  Hochlandes,  die  Terrassen,  auf  denen 
^ie  schon   zum  Staat  Puebla  gehörigen  Orte  Jiroteper  und  Uuauhrhinango 
liegen,  erstiegen  werden.  Die  Meaa  de  San  Diego,  für  die  ich  mit  meinem 
Aneroid  eine  Meereshöho  von  328  7n  feststellte,  ist,  wiy  die  weiter  nördlich 
gelegene  Mesa  de  Coroneles,  nichts  anderes  als  ein  Theil  der  oben  ge- 
nannten Terrassen,  die  durch  die  tiefe  Timischlucht  des  Cazones  von  der 
Hauptmasse  abgetrennt  worden  ist.    Auf  der  Mesa  de  Coroneles  haben 
Amerikaner  Kaffeepflanzungen  angelegt.    Die  Mesa  de  San  Diego  ist  nur 
eine  grosse  Viehhacienda,  die  einer  in  Papantla  ansässigen  Familie  gehört. 
Waldpartien  wechseln  mit  Grasflächen,  und  die  dick  mit  Tillandsien  be- 
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hangenen  Bftnme  lassen  erkennen,  dass  daa  KlimE  reicli  an  Fenchtigkeit 
ist  Von  der  Mesa  moas  man  Aber  200  m  hinab  in  daa  enge  Tbal  d«t 
Oaaonea  ateigen  (Abb.  8).  Und  diesen  anfwfirts  führt  der  Weg  bald  aaf 
dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Ufer  entiang.  Wir  haben,  nm  bis  Jala- 
piüa  an  kommen,  den  Flnss  nieht  weniger  als  aehtmal  krausen  müssen. 
Der  Aufirtieg  yon  Jalapilla  war  wieder  etwaa  achwierig.  Wieder  ein  von 
den  Fflssen  der  Thiere  dnrehkneteter  Lehmabhang,  wieder  die  den  Weg*  j 
eher  yerschleehtemden  Steindämme,  wie  an  der  Oueata  de  Galareraa  too 
Teciuhüan  herunter.  Der  Ort  Jicoispee  liegt  etwa  1200  m  hoch  und  wunder-  j 
schSn  swiachen  Eichen-  und  Liquidambar-Wflidem,  in  anmuthiger  Beig>  ' 
Umrahmung.  Eine  prächtige  alte  geschnitate  Holapanke  (UpoHaztH')  wird 
auf  dem  Batfahanae  aufbewahrt  Die  BoTÖlkerung  ringsnm  ist  r«n  in>  ' 
dianiaeh, .  und  wir  Imden  deniliehe  Spuren  eines  noch  recht  lebendigen  ' 
Heidenthums.   Oberhalb  Jicotepec  passirt  man,  bei  dem  Dorf  Neraxoy  ^ 
einen  mächtigen  Wasserfall,  dessen  Kraft  zu  einer  elektrischen  Anlage  ! 
verwerthet  ist,  die  das  plektrische  Licht  für  Tulancingo  liefert.    Huauh-  ' 
chinango  ist  schon  über  1500  m  hoch.    Neben  prächtigen  Eichenwäldern 
sieht  man  viel  Kiefern,  und  über  dem  ganzen  Bilde  ragt  eine  zackiir^' 
Bergmasse  in  die  Höhe,   der  Cempoualfepetl.    Von  Hnaulichinango  au> 
hatten  wir  den  eigentlichen  Rand  des  Hodilandes  zu  erklimmen.  Wir 
schlugen  den  Weg  nach  Z/icatlan  ein.    Es  jürelit  durch  Kiefernwälder,  die 
uns  ganz  an  den  heimischen  Grunewald  erinnerten.    An  anderen  Stellea 
findet  man  Matten  und  merkwürdige  Folsgebilde,  die  den  Eindruck  alpiner 
Landschaft  machen.    Der  Weg  führt  eine  ganze  Strecke  in  einer  Hüik- 
von  über  2400  m  entlang.    Endlich  aber  beginnt  er  energisch  abwärts  zu 
gehen,  noch  immer  in  schönem  Kiefernwald,  und  zugleich  eröflnet  siili 
ein  Ausblick  auf  eine  quer  zu  unserer  Wegriehtung  sich  ansdehneuiie 
niedrige  Terrasse,  und  jenseit  von  ihr  werden  wieder  eine  ganze  Reihe 
gezackter  Kämme  sichtbar,  die  einer  hinter  dem  andern  aufsteigen,  Wellen 
oder  Zickzacklinien  bildend,  die  von  tiefem  Dunkelblau  zu  helleren  Tönen 
sich  abschattiren,  bis  die  äusserste  im  Duft  der  Ferne  sich  Yerliert  Die 
Gebirgsterrasse,  auf  die  wir  hinabsehen,  ist  die  Terrasse  tou  Zacatlan, 
und  die  über  und  hinter  einander  sichtbaren  Kämme  sind  die  Gebirgs- 
wälle,  die  die  Terrassen  Ton  Zacatlan,  Tetela  del  oro^  Zacapoa^tla^  Tlatlauh' 
qmUpee  und  Teciuhtlan  scheiden.  Zaratlan  ist  in  etwas  über  2000  m  Höhe 
gelegen.   Es  war  in  der  alten  Zeit  ein  bedeutender  Ort,  in  einer  mili' 
tftrisch  ungemein  starken  Position  zwischen  zwei  tiefen  Bammken.  Heute 
sind  die  alten  Pyramiden  durch  den  Pflng  beinah  eingeebnet,  und  anch 
die  atattliche,  Ton  den  eraten  Mönchen  gebaute  Kirche  ist  eine  BoiaSi 
Von  Zacatlan  mussten  wir  wieder  eine  ähnliche,  mit  Kiefern  bestandene  | 
Höhe  überschreiten,  wie  wir  sie  zwischen  Buauhekiium(fO  und  Zscollss  | 
kennen  gelernt  haften,  die  aber  noch  viel  höher,  bia  2960  m  aufsteigt 
Yon  dem  Band  dieaea  Bflckena  aua  sehen  wir  endlich  die  Mesa  central 
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vor  uns  liegen,  das  HUgelland  der  Tlaxkalteken,  aus  dem  in  breiter, 
raajestfttischer  Schwellung,  von  dem  zackigen  Kraterrand  gekrönt,  der 
Cerro  de  la  Malincke  aufragt,  und  aus  der  Ferne  grflssten,  klar  von  dem 
blauen  Himmel  sich  abhebend,  die  beiden  hohen  Schnoeber£!;p,  hinter 
denen,  auf  dem  vom  Seo  frei  gelassenen  Boden,  die  alte  Aztekenliaupt- 
stadt  liegt.  Ueber  ein  breites  Lavafeld  kommen  wir  sclmell  hinab  zu  dem 
Städtchen  Tbutro  (eigentlich  Tlarhro),  wo  schon  «1er  Eisenbahnbetrieb  ein- 
setzt. Ein  von  Maulthieren  gezogener  Tramwagon  führte  uns.  zwischen 
Högein,  die  überall  mit  der  A^'ave-Staude  in  langen  Reihen  bepflanzt 
waren,  hinab  zu  der  Station  Apiztu-o,  wo  wir  am  andern  Morgen  den  Zug 
nach  Vera  Cruz  nehmen  konnten. 

Und  nun  endlich  war  es  uns  verji^önnt.  das  Land,  dem  so  manche 
meiner  häuslichen  Studien  galt,  zu  schauen,  den  Boden  Yuratann  zu  be- 
treten. Yucatan  ist  eine  Halbinsel.  Aber  die  Landverbindung  kommt  für 
den  Verkehr  im  Allgemeinen  nicht  in  Betracht,  oder  höchstens  für  meinen 
zu  Fuss  und  mit  indianischen  Trägern  reisenden  Freund  Professor  Sapper. 
Die  Haaptverbindung  wird  durch  „den  Amerikaner*',  —  wie  er  allgemein 
konweg  genannt  wird,  —  vermittelt,  die  Dampfer  der  Ward  Line,  der 
^New  York  and  Cuba  Mail  Steam  Ship  Company'',  die  Havanna,  £1  Pro- 
greso  (den  Hafen  von  Merida)  und  Vera  Cruz  anlaufen. 

Das  Meer  rings  nm  Yucatan  ist  sehr  seicht  Ganz  Yucatan  ist  eine 
in  verhaltnissmässig  junger  Zeit  Ober  das  Meer  empor  gehobene  Korallen- 
kallqplatte.  Die  Scliiffe  müssen  flberaU  weit  draussen  ankern.  An  der 
Seite,  wo  vir  nns  der  Halbinsel  nftherten,  ist  die  Küste  weithin  von  einer 
tehneeweiwen  Sanddflne  nmsäiunt.  Die  Häuser  des  Hafenorta,  El  Progreto^ 
stehen  anf  der  DOne,  deren  Sand  die  Strassen  fttllt  Hinter  der  Dflne 
folgt  ein  breiter  Streifen  Ton  Salzwaaser-Lagnnen  nnd  Hangrovesfimpfen. 
Und  dann  beginnt  der  ebene  Kalkfelaboden,  der  non  nach  jeder  Richtung 
Bieh  viele,  viele  Meilen  landeinvrirts  erstreckt.  Die  Signatur  der  juka- 
tekisohen  Landschaft  ist  Einformigkeit  Der  Boden  ist  flberall  derselbe 
lanhe  Karatfels,  mit  den  bald  schwacher,  bald  starker  geftrbten  eisen- 
achfissigen  Thonmulden  daswischen.  Und  auch  die  Vegetation  ist  durchweg 
sehr  einförmig.  'Weithin  bedeckt  der  Buschwald  das  Land,  die  Baume, 
wie  sich  ein  alter  Berichterstatter  ansdrfickt*}  —  dicht  und  gleich  hoch, 
wie  mit  der  Scheere  abgeschnitten.  Die  alten  Indianer  erzahlten  ihm,  es 
wäre  einst  ein  Orkan  gekommen,  der  hatte  alle  Baume  des  Ijandes  ent- 
wnncelt,  und  so  wftren  die  dann  nachwachsenden  gleich  hoch  geworden. 
Wir  kamen  in  der  trockenen  Zeit  in*8  Land  nnd  haben  es  vor  Beginn 
der  eigentlichen  Begenseit  verlassen.  Von  der  Krautvegetation  haben  wir 


1)  „Relacion  Breve  y  Verdadera  de  idgunas  cosas  de  bis  niuchas  que  succ- 
dieron  al  Pa<)re  Fray  Alonso  Ponce."  Coleccion  de  Docamentos  ineditos  para  la 
Histoha  de  Espana.   Tomos  Ö7.  5ö. 
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daher  nielit  yiel  gesehen,  abgesehen  Toin  den  nnTerwfltflichen  und  genOg- 
etinen  RuderalpfianBen.  Aber  die  Tzockenseit,  wo  ein  grosser  Theil  der 
Biame  das  Laub  abwirft,  ist  gerade  die  Zeit,  wo  eine  ganse  Antahl  der 
Holigewftehse  an  blflhen  anftogt  Und  da  fiel  uns  auf,  wie  wir  IlbertU 
im  Lande  dieselben  blfihenden  Bäume  wiederfanden.  Das  Land  iai  sehr 
heiss  und  in  Folge  des  duroblftssigen  Ealkfekbodens  sehr  trocken.  Aber 
es  ist  bei  weitem  doch  nicht  so  trocken,  wie  wir  es  uns  Torgestellt  hatten. 
Der  Sommer  hat  seine  tropuchen,  unter  Gewittereracheinungen  nieder- 
gehenden  RegengOsse.  Und  im  Winter  bringen  die  auch  hier  wehendea 
Nortes  Abkahlvng,  Nebel  und  Sprflhregen,  wenn  auch  nicht  in  so  ant- 
giebiger  Weise,  wie  in  den  oben  beschriebenen  nördlichen  Theilen  des 
Staates  Yeia  Gnu.  Und  diese  Begengasse  setsen  sich  manchmal  bis  fint 
cum  Beginn  der  Begenzeit  fort.  So  sagt  man  im  Lande,  ee  gebe  drei 
Regenzeiten,  die  Sommerregen,  die  mit  den  Nortes  kommenden  Winter- 
rogen und  die  »Agua  de  Gimelas'',  d.  h.  die  Regen,  die  im  Februar  vatA 
März  kommen,  wenn  die  Ciruelas,  d.  h.  die  Spondias  purpurea-Früchte. 
reifen.  „Es  ist  sehr  feucht  im  Lande/  sagt  derselbe  alte  Berichterstatter, 
den  icli  vorhin  nannte'),  „und  deslialb  ungesund  für  Füsse  und  ;^esund 
für  tlie  Köpfe.'"  Diese  meteorologischen  Verhältnisse  bedingen  nun.  dass 
zu  keiner  Zeit  eine  wirkliche  Pause,  ein  Stillstand  in  der  Vegetation  ein- 
tritt. Während  des  ganzen  Winters  bereiten  sich  die  Bäume,  die  einen 
früher,  die  anderen  später,  auf  das  Neueintreten  der  Vegetation  vor.  indeui 
sie  das  alte  Tiaub  abwerfen  und  die  neu  angelegten  Knospen  entwickeln 
So  sieht  mau  ireratle  in  der  trockensten  Zeit  schon  viel  junges  (irün.  Da> 
Hochliuid  von  Mexico,  und  insliesondore  die  westlichen  Abhänge,  haheii 
in  der  Trockenzeit  einen  winterlichen  Anstrich.  In  Yucatan  fühlten  wir 
uns.  soweit  der  ixatize  Eindruck  der  W^aldiandächaft  in  Betracht  kommt, 
im  ersten  Früliliiig. 

Der  grösste  Theil  des  Landes  ist  durchweg  eben.  In  anderen  habeu 
die  Zersetzung  des  Kalkfelsbodens  und  vielleicht  auch  ursprüngliche  Ver- 
hältnisse eine  Modulation  des  Bodens  hervorgebrecht,  die  sich  zwar  kaum 
in  der  Fernsicht  markirt,  die  man  aber  beim  Durchwandern  sehr  spürt. 
Das  gilt  insbesondere  fflr  die  gesammton  östlichen  Distrikte.  Und  endlich 
beginnt,  einige  Leguas  im  Südwesten  von  Merida,  bei  Majcranü,  eine  Reihe 
niedriger,  wie  das  ganze  Land  aus  Kalkfels  bestehender  Höhenzüge,  die 
von  dort  einerseits  nach  Südosten,  andererseits  nach  Bfldwesten  ziehen,  wo 
sie  bei  Camperh  und  swiscben  Campech  und  Champoton  dicht  an  das  Meer 
treten.  Diese  Köheniüge,  die  man  im  Lande  schleehtw^  die  .Sierra'' 
(im  Maya  uU»)  nennt,  bilden  einen  sehr  markanten  Zug  in  der  Laadr 
schalt.  Sie  schliessen  weiterhin  eine  grosse  Zabl  Mulden  oder  BOdea 
tonigen  Erdreichs  ein,  die  bald  weisslich  erscheinen,  indem  ihnen  nodi 


1)  Siehe  AnmertEong  auf  der  Toxheigehenden  Seite. 
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eine  Menge  kalkiger  Theile  beigemengt  ist,  das  ist  der  Zakc^A,  die  ,weine 
Erde",  der  Ynkateken,  bald  die  kalkigen  Theile  dnreh  Anslangiing  beinahe 
Tollsttodig  verloren  haben  nnd  dann  durch  Eitenoxyd  bald  heller,  bald 
tiefer  rothgelb  geftrbte  Tone  darstellen,  die  man  im  Lande  Kuneabt  »gelbe 
Erde**,  nennt,  bald  endlich  dnroh  die  im  Laufe  langer  Jahrhunderte  auf 
ihnen  aich  ' ablagernden  yerwittemden  Yegetationstheile  in  schweren,  guten 
Hnmnaboden  Terwandelt  worden  sind. 

Die  eigenthflmUche  Natur  des  Landes  bringt  es  mit  sieh,  dass  man 
merkwflrdiger  Weise  anr  Anlage  der  Felder  nicht  die  schweren  guten  Thal- 
bOden,  sondern  lieber  die  steinigen  Abhänge  der  HOgel  wihlt,  nnd  dass 
fibtthaupt  eine  in  unserem  Sinn  rationelle  Agrikultur  weder  in  alter  Zeit 
betrieben  wurde,  noch  heute  eigentlich  im  Lande  existirt  und  möglich  ist. 
Wie  ich  nämlich  sowohl  in  alten  Berichten  gelesen  habe,  als  auch  Ton 
verständigen  und  erfalironen  Leuten,  Bauern,  im  Land*'  üfohört  habe,  die 
ich  darüber  befraj^^te,  schiesst  auf  dorn  scliweren  gutni   Thalböch'n.  wenn 
die  Regenzeit  kommt,  mit  den  aufkeimenden  Maispflanzen  auch  das  Unkraut 
so  jäh  in  die  Höhe,  dass  f;:ar  nicht  daji;egen  auiV.ukoninuMi  ist.    Man  legt 
daher  dio  Felder  nur  auf  frisch  ijorodetem  und  frisi  li  abi^ebranntoni  Boden 
an  und  zieht,  wie  gesagt,   die  steinigen  Hänge  der  Hügel  vor,   damit  die 
Maispflanzen  Zeit  liaben  sich  zu  entwickeln,   und  das  Unkraut,  wenn  es 
aufkeimt,  die  Maispflanze  schon  hoch  j^ewachscn  lindot.     In  alten  Zeiten 
wurde  »'ine  Menge  Mais  gebaut,  soviel,  class  man  nach  der  Havanna,  nach 
Florida  und  nach  Vera  Cruz  ausführte,  dass  im  Lande  die  lialbe  Fanega 
durchschnittlich  nur  einen  lleal  kostete*).     Heute  führt  man  uinir<'kehrt 
Mais  ein.    Die  Hauptkulttir  ist  Ijoute  der  IJmequen,  die  Agave  rigida,  die 
eine  Bastfaser  liefert,  die  allerdings  schon  den  alten  Maya  bekannt  und 
von  ihnen  benutzt  war  —  im  Maya  heisat  die  Pflanze  ri  und  die  Faser 
ttmi  —  die  aber  erst  in  neuerer  Zeit  eine  so  hervorragende  und  alles 
andere  Terdrftngende  Bedeutung  in  der  Volkswirthschaft  gewonnen  hat.  Die 
Henequen-Agave  weicht  von  der  auf  dem  Hochland  von  Mexico  gebauten 
Agave  americana,  die  den  Pulque  liefert,  in  der  Tracht  beträchtlich  ab. 
8ie  ist  viel  schlanker  und  dichter  belaubt  und  hat  schmälere  Blätter  von 
mehr  bläulich  grüner  Farbe.  Dio  Pflanze  gedeiht  gerade  auf  den  dürrsten 
Kalkböden,  in  der  ganzen  nördlichen  Uftlfte  der  Halbinsel,  auf  Terrains, 
die  frfiher  im  Allgemeinen  nur  cur  Viehhaltung  und  Viehaucht  Yerwendung 
fanden,  besonders  Torzflglich.  Die  Faser  ist  stark  und  fest  und  fttr  gewisse 
besondere  Zwecke  (i.  B.  fOr  gewisse  Yerbindungssttlcke  an  landwirlfaschaft- 
liehen  Maschinen,  die  in  Amerika  in  ungeheuren  Mengen  fabrisirt  werden) 
besonders  geeignet  Früher  machte  dem  Henequen  der  Manila-Hanf  noch 
eine  gewiase  Konkurtens.  Da  aber  auf  den  Philippinen  durch  die  Revolutioii 
und  die  Kriege  die  Ausfhhr  der  Gespinnstfaser  betrftohtlich  aurflckgegangen 


I)  Fr.  Alonso  Ponae,  a.  a.  O.  Bd.  58,  8.  390. 


Digitized  by  Google 


278 


Zweiter  Abschnitt:  Reisevege  and  Ruinen. 


ist,  zugleich  aber  die  Nachfrage  nach  der  Faser  eine  viel  grössere  geworden 
ist,  so  sind  die  Preise  enorm  in  die  Höhe  gegangen.  Früher  bezahhe 
man,  so  ei*zählte  man  uns,  Ho  Cents  für  den  Centner  Henequen,  jetzt 
5  Pesos,  also  beinahe  das  Achtfache. 

Eine  der  auffälligsten  Eigenthümlichkeiton  des  Landes  ist  das  fast 
vollständige  Fohlen  von  oberirdischem  Wasser.  So  etwas  wie  einen  Flus^ 
gibt  es  nur  bei  Camperhc  und  dann  in  den  südlichen  Theilen  des  Landes, 
die  an  die  Bucht  von  Chetemal  und  dio  Laguna  de  Tei'minoa  grenzen.  In 
den  Spalten  des  Kalkgesteins  verschwindet  das  Wasser  und  die  Flüsse 
fiiessen  unterirdisch.    Um  an  das  Wasser  zu  gelangen,  muss  man  in  die 


Abb.  9.   Zenote  Geysir  bei  Mt'rida. 
(Hinton  TäUt  durch  eine  schachtartige  Oeffnung  im  Felsen  Licht  auf  die  Wasserfläche.) 

Tiefe  steigen.  Seit  alter  Zeit  kennt  man  solche  Stellen,  wo  man  an  das 
unterirdisch  fliessende  oder  von  unten  hervorquellende  Wasser  heran  kann. 
Sie  werden  im  Lande  zenotes  (eigentlich  .»onoU  d.  i.  tz'onot,  im  Maya)  ge- 
nannt. Selten  sind  diese  oben  offen,  wie  die  berühmten  beiden  grossen 
Zenotes  von  Chich'en  itzä.  In  der  Regel  finden  sie  sich  in  Höhlen,  und 
es  sind  oft  tiefe  und  schwierige  Abstiege  nöthig,  um  zu  dem  Wasser  zu 
gelangen.  Eines  der  hübschesten  dieser  unterirdischen  Wasserbecken,  die 
wir  gesehen  haben,  ist  der  ,^Zenote  Geysir^  in  Merida,  der  jetzt  als  Bad 
benutzt  wird  (Abb.  9).  Die  Decke  der  Höhle  wird  hier  von  der  Fossilien- 
schicht  gebildet,  die  überall  in  einer  Tiefe  von  8 — 10  m  unter  der  Ober- 
fläche zu  finden  ist,  und  die  auch  dio  Decke  der  Höhle  in  den  Ruinen 
von  Mayapan  bildet.     In  alter  Zeit  half  man  sich  viel  mit  Cisterneü 
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(rhultun),  glockenförmigen,  innen  zämeutirten  und  oben  nur  eine  kleine 
OefFnung  aufweisenden  Behältern,  in  denen  man  das  Kegenwasser  sammelte, 
und  die  man  in  der  That  in  Mengen  am  Ort  der  alten  Städte  in  der  Nähe 
der  alten  Gebäude  findet.  In  der  Gegend  von  Uxmal  und  an  einigen 
auderen  Plätzen  gibt  es  seeartige,  offene  Wasseransammlungen,  die  man 
akal  ch4  nennt.  Hier  scheint  aber  bei  verschiedenen  die  Untersuchung  zu 
ergeben,  dass  auch  sie  künstlich,  durch  Herstellung  eines  undurchlässigen 
Bodens,  geschaffen  worden  sind.  Seitdem  die  Spanier  von  dem  Lande  Besitz 
ergriffen  haben,  hat  man  vielfach  Brunnen  angelegt,  aus  denen  das  Waaser 
mittels  eines  von  einem  Ochsen  oder  Maultier  in  Bewegung  gesetzten 
.Schöpfrades  emporgehoben  wird.    Jetzt  ist  das  Wahrzeichen  einer  jeden 


Abb.  \U.   Haus  in  Ticul.   (Distrikt  gl.  N.,  Yucatan.) 


Hacienda,  eines  jeden  ansehnlicheren  Orts  der  hohe  Aeromotor.  Aus  jedem 
der  Fenster  in  den  oberen  Stockwerken  des  Hauses  in  Merida  kann  mau 
einen  wahren  Wald  von  solchen  Windmotoren  sehen. 

Die  Einförmigkeit,  die  ganz  Yucatan  charaktorisirt,  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Häuser  und  die  Dörfer  (Abb.  10).  Das  yukatekische  Haus  ist  ein 
ovaler  Bau,  dessen  Dach  auf  vier  im  Innern  des  Hauses  stehenden 
Pfosten  ruht.  Das  Dach  ist  mit  den  Blättern  einer  kleinen  Palme  gedeckt, 
indem  nur  zur  Herstellung  der  obersten  Lage,  des  Firstes,  die  Blätter  der 
groftsen  Fächerpalme  verwendet  werden.  Die  Wände  bestehen  bald  nur 
aus  in  die  Erde  gesteckten  Stangen  und  Zweigen,  bald  sind  diese  mehr 
oder  minder  vollkommen  mit  einer  Lehmschicht  bekleidet,  bald  ist  die 
Wand  ganz  und  gar  aus  Steinen  uud  Mörtel  aufgemauert.    Immer  aber 


Zwcftor  Absdudtt:  Bdamg«  vnd  BiiIb6b. 


ist  der  OTale  (hnindriss  innegehalteu,  und  immer  befindet  sich  gegenfib«r 
in  der  Mitte  der  vorderen  und  der  hinteoren  der  beiden  Längswände  je 
eine  Thür,  und  das  Hanptmöbel,  die  Hangmatte,  sieht  man  in  der  Regel 
gerade  zwischen  den  beiden  Thflien  aufgeh&ngt,  damit  man  in  der  Bahe 
den  LultKug  und  die  Kflhle  genieeaen  kann.  Die  Hinaer  stehen  entweder 
frei  innerhalb  de«  Gtehöfts,  oder  sie  sind,  —  das  gilt  insbesondere  für  die, 
deren  Winde  aus  Stein  und  Mörtel  an^filhrt  sind,  und  fDr  die  grosseren 
Orte  —  nahe  der  Strasse,  aber  etwa  2  m  tou  der  Strasse  zurftckgerfloki, 
erbaut,  und  dann  gehen  von  der  das  GehOft  umgebenden  Mauer  zwei 
sohrftge  YerbindnngsstQoke  zur  Thür,  so  dass  vor  der  Thflr  an  der  Strasse 
ein  kleiner  trapezförmiger  Vorplatz  entsteht  Nur  in  Campecke  und  kurz 
vor  Oampeche  fanden  wir  die  Hiuser  nüt  oyalem  Grundriss  durch  H&uaer 
mit  Tier  eckigem  Grundriss,  bei  denen  die  das  Dach  tragenden  Pfosten 
die  Ecken  des  Gebäudes  bilden,  ersetzt.  Es  spricht  sich  darin  ohne  Zweifel 
eine  besondere  ethnische  Stellung  der  Bevölkerung  jener  Gegenden  aus. 
In  Campeche  wurde,  wie  in  dem  mehrfoch  genannten  alten  Bericht  gesagt 
ist,  nicht  mehr  das  ma^-thariy  die  sonst  allgemein  im  Lande  gesprochene 
Sprache,  sondern  poUrn-Aan  „die  Sprache  von  Poton**  gesprochen,  die, 
wenn  sie  auch  der  Maya-Sprache  selur  nahe  stand,  doch  gewisse  und  nicht 
unbedeutende  dialektische  Abweichungen  zeigte.  Fast  ausnahmslos  stehen 
die  Häuser  in  Gärten  oder  Gehöften,  in  denen  allerhand  Frucbtbäume 
kultivirt  werden,  Orangen,  Limas,  Ciruelas  (Maya  <ibal  =  Spondias  pur- 
purea  L.),  Aguacates  (Maya  on)  sowie  die  schön  dunkelbelaubton  Kanion- 
Bäume  (Maya  ox  —  Brosimuin  Alicastrum  Swartz),  ein  zur  Familie  der 
Maulbeerbäunio  gehöriger  Baum,  der  au  der  Vera  Cruz-Küste  ojif^  genannt 
wird,  dessen  Laub  von  den  Pferden  gern  gefressen  wird.  Endlich  «iie 
Friclierpalme  (Sabal  mexicanum,   .Maya  deren  Blätter  /um  Dach- 

decken benutzt  weiden.  Einen  anderen  Baum,  dessen  Laub  auch,  wenn 
auch  nicht  sehr  gern,  von  den  Pferden  gefressen  wird,  Ficus  longipes  Mq., 
der  von  den  Maya  ropö,  von  den  spanisch  sprechenden  Vukateken  (Hämo. 
d.  h.  Pappel,  genannt  wird,  sieht  man  häufig  auf  den  Durfplätzer..  Und 
überall  auf  den  Schmuckplätzen,  vor  den  Wohnhäusern  auf  den  Haciendeii 
wird  als  SchatttMibaum  der  duiikclgninbelaubte  „Itiurel  de  la  Iniliw*  (=  Ficus 
laurifolia  Lam.)  gepflanzt.  Eigenartig  ist  ein  Blick  von  einer  Höhe,  einer 
natürlichen  oder  künstlichen,  auf  eine  ynkatekische  T^andschaft.  ^^  eithin 
sieht  man  die  Ebene  vor  sich  ausgebreitet  —  graugrün,  wo  der  Bnseh- 
wald  das  Land  bedeckt,  denn  die  Stämme  und  Zweige  der  Bäume  haben 
fast  alle  ein  silberirraues  Ansehen;  etwas  hollgrüner  srhattirt,  wo  die 
Henequen-Agave  angepflanzt  ist;  l»raun,  jetzt  in  der  T  rockenzeit,  wo  Mais- 
felder waren,  denn  Maisfelder  oder  Brachfelder  sind  mit  einem  anderen, 
nur  vergänglicherenf  aber  fast  noch  dichteren  und,  man  möchte  meiaen, 
beinahe  ebenso  hohen  Busch  bedeckt,  ganzen  Wäldern  einer  krautartigen 
Komposita,  die  Yon  den  Maya  tah  genannt  wird.  Aber  aus  dieser,  in  den 
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Farben  uur  imbedeutend  echattirten  Landschaft  heben  sich  scharf  die 
Dörfer  und  Ortschaften  heraus  als  kompakte,  dunkelgrüne  Massen,  aus 
der  nur  die  Kuppeln  der  Kirche  und  etwa  ein  paar  Häuser  am  Hau}>tplntz 
und  selbstverständlich  die  hohen  Windmotore  hervorragen,  während  die 
Masse  der  übrigen  Häuser  vollständig  von  dem  Baumgrün  überdeckt  wird. 

Die  grösseren  Städte,  Mirida,  Campeche^  Izamal  u.  s.  w.  unterscheiden 
sich  nur  dadurch,  dass  um  das  Zentrum  der  Stadt  herum  und  an  den 
hauptsächlicheren  der  nach  aussen  führenden  Strassen  eine  grössere  Zahl 
von  in  europäischen,  d.  h.  spanischem  Styl,  aus  Stein  und  Mörtel  erbauten, 
mit  flachem  Dach  versehenen  Häusern  vorhanden  ist,  zwischen  denen  aber 


Abb.  II.    Strasse  in  Merida  ;;Yucatan). 


auch  im  Innern  der  Stadt  zum  mindesten  Kokospalmen  überall  ihre  Wipfel 
«erheben.  Die  Hauptstadt  Merida  hat  eine  grosse  Zahl  sehr  gut  gebauter, 
doch  vielfach  nur  ebenerdiger  und  fast  ausnahmslos  mit  einem  Patio  ver- 
sehener Häuser.  „La  ciudad  de  los  Paldn'm^,  die  Stadt  der  Paläste,  nennt 
der  Yukateke  stolz  seine  Hauptstadt.  Aber  die  Strassen  waren  bis  vor 
Kurzem  sämmtlich  vollständig  ungepflastert  (Abb.  11).  In  Folge  dessen 
ist  die  Stadt  nach  jedem  Regen  tage-  und  wochenlang  in  eine  Folge  von 
Lagunen  und  Sümpfen  verwandelt;  denn  der  durch  die  zahlreichen  Gefährte 
zu  Staub  zennahlene  Kalkboden  bildet  einen  natürlichen  Zäment,  der  da.-* 
Wasser  nicht  versickern  lässt.  Darum  wird  wohl  kaum  in  einer  anderen 
Stadt  80  viel  gefahren  wie  in  Merida.  Und  die  hübschen  leichten  Droschken 
sieht  man  auch  überall   in  den  grösseren  Landstädten.    Die  Verbindung 
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Ton  Ort  zu  Ort  wird  j«tit  nach  Tersohiedeiien  Rtchtangan  bin  dnreh  Eiaeo* 
bahnen  Termittelt,  die  alle  von  Einbeimiaoben  nnd  mit  einbeimitefaeD 
Oelde  erbaut  sind.  Im  üebrigen  iat  das  landeaflbliobe  Fortbewegangamütel 
der  sogenannte  Tolant  cocbe,  dgentlicb  ein  iweirfidiger  Karren,  derndi 
in  nichts  von  den  Karren  nnterscfaeidet,  die  aar  Lastenbeförderong  dienen, 
auf  dem  aber,  in  grossen  Riemen  bfingend,  ein  mit  einer  Plane  fiber- 
daehtes  Gestell  angebraoht  ist  Die  Lusaasen  des  Wagens  mflssen  sieh 
symmetrisch  vertheilen,  und  man  kann  eigentlich  in  diesen  Geffthrten  nur 
liegen.  Aber  Ton  drei  Torgespannten  Alanlthieren  wird  man  siemlidi 
schnell  Aber  die  swar  im  Allgemeinen  ebenen,  aber  fast  dnrehgSngig 
furchtbar  holperigen  Wege  von  Ort  an  Ort  gezogen. 

Wie  in  anderen  Theilen  Möxicos,  ist  auch  in  Tncatan  ein  grosser 
Theil  des  Landes  nur  zur  Viehhaltung  nutsbar  gemacht  Und  auch  wo 
Henequen,  Zuckerrohr  oder  Hais  gepflanzt  wird,  hAlt  man  daneben  noch 
grössere  oder  geringere  Heerden  Ton  Yieh.  Das  Rindvieh  weidet  firei  in 
Walde.  Aber  um  es  zusammenzuhalten  und  zu  kontrolliren,  hat  man  nicht 
wie  in  niideroii  Thoilen  dos  Landes,  eine  «grössere  Zahl  von  Vaqueros  nöthiir- 
Da  das  Yit'li  im  Walde  keine  'reiche  und  keine  Bäclio  findet  kommt  es 
an  jedem  ,Moi^;en  zur  Tränke  zur  Ilacienda  zurück.  Dort  fördert  «iu 
Schöpfrad.  ein  Windmotor  oder  —  auf  si^rösseren  Haci«>ndeii,  —  aucli  ein 
mit  Dampf  betriebenes  Pumpwerk  das  in  der  Tiefe  befindliche  Wasser 
zur  Oberfiäclu'.  Mit  iliiii  \vt  r<len  V)esondore  Bassins  <]^efüllt,  wo  die  Weiher 
das  Wasser  sch()|)fen  kommen,  die  grossen  Krüge  hier  nicht  auf  dem  Kopf, 
sondern  auf  die  Hi'ifte  irostemmt,  tragend.  Und  mit  ihm  werden  ain^li  an 
der  Seite  des  Corrals,  des  Viehliof.s.  lange  Troge  gefüllt,  wo  das  Vieh  zur 
Tränke  kommt.  Auf  dem  Corral  hat  man  Schattenbäume  gepfianzt.  »nier 
ilenen  das  Vieh  den  Tag  über  sich  aufhält.  Und  am  Abend  werden  wieder 
die  Thore  geöffnet,  und  das  Yieh  wandert  hinaus  zur  Weide  in  den  WaM. 
Nur  die  kranken  Kinder  und  die  ganz  jungen  Kälber  hält  man  zurück, 
die  letzteren  deshalb,  weil  in  den  Wäldern,  wo  das  Vieh  weidet,  die  Holz- 
böcke, die  Zecken  (garrapatas),  in  der  Regel  so  überhand  genommen 
haben,  dass  die  jungen  Thiere,  wenn  man  sie  schutzlos  den  Angriffen 
jener  Blutsauger  fiberlässt,  vielfach  zu  Grunde  gehen. 

Arbeitskräfte  sind  schwer  zu  haben  und  theuer.  Das  System  der 
Peones  besteht  ja  zum  Theil  auch  hier,  d.  h.,  dass  Twente  durch  eine  Schuld, 
die  sie  aufgenommen  haben,  oder  die  man  sie  hat  aufnehmen  lassen,  sB 
die  Scholle  gebunden  sind,  für  den  Gutsherrn  arbeiten  müssen  und  von 
ihm  nur  ungenfigend  bezahlt  werden.  Doch  ist  der  Tagelohn  auch  für 
diese  nicht  gering;  er  scheint  im  Durchschnitt  vier  Real  zu  betragen. 
Freie  Arbeiter  sind  nicht  unter  zwei  Pesos  zu  haben.  Man  hat  hier  und 
da  versnoht,  Chinesen  einzufflhren.  Doch  eignen  diese  sieh  nicht  sehr  fdr 
die  schwere  Feldarbeit  und  ziehen  es  im  Allgemeinen  vor,  als  Wiseher, 
Köche,  EisrerkAofer,  Handelsleute  ihr  Brot  zu  Terdienen.  Das  Leben  iit 
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deshalb  in  Yacatan  theaer.  In  der  Hanptotadt  fast  an  die  YerhlltniMe 
der  grösseren  Stidto  Nord-Amerikas  erinnernd. 

Die  ganse  Berölkemng  zeichnet  sieh  dnroh  Regsamkeit^  Intelligenz 
mid  dnroh  einen  gewissen  gesohifllielien  Geist  ans  nnd  ist  in  entschiedenem 
Aofotreben  begriffen,  wozu  allerdings  die  gfinstige  finanzielle  Lage,  die 
seit  einigen  Jahrzehnten  fOr  das  Land  eingetreten  ist,  nicht  wenig  bei- 
getragen haben  mag.  Ich  habe  oben  schon  erwähnt,  dass  die  simmtlichen 
Eisenbahnen  Yncatans  mit  ynkatekisehem  Oelde  erbant  worden  sind. 
Aber  es  ist  mir  anch  im  Allgemeinen  Tersichert  worden,  dass  hier  weniger 
ak  in  anderen  Theilen  Mexicos  die  Eingeborenen  die  gesehäfUiche  Ans- 
beotong  der  Hilfsquellen  des  Landes  Fremden  ttborlassen. 

Die  gesundheitlichen  YerhUtnisse  sind  im  Lande  im  Allgemeinen 
nicht  schlecht.  Es  gibt  allerdiDgs  Dörfer  und  Landstriche,  wo  das  Fieber 
endemisch  ist,  und  man  hat  vielfach  die  Bevölkerung  ganzer  Dörfer  und 
Riinchos  versetzen  müssen,  wpü  das  Fieber  zu  grosso  Verheonmgen  an- 
richtete. Selilechtcr  ist  es  mit  den  sanitäron  Vt'rhiiltinsspii  der  llaiipt- 
stadt  hestt'llt,  (l»'nn  dort  hänf»*n  sicli  die  uugflnstigeu  Bedingungen,  und 
auf  engem  Jiauiii  drängt  sich  liior  eine  Bevölkerung,  die  niclit  gewoliut 
ist  und  nicht  i^elernt  liat,  <lie  einfachsten  Regeln  der  Hygiene  zu  befolgen. 
^\  if  in  V.Ta  Cruz,  ist  also  jetzt  auch  in  Merida  der  Vomlto  negro,  das 
.-"llie  Fieber,  heimisch  —  in  vereinzelten  Fällen  das  ganze  dalir  hindurch 
vcirküinniend  und  in  den  sommerlichen  Hegeniiionaten  zahlreicln^  Opfer 
fordernd.  Man  geiit  deshalb  jetzt  auch  damit  um,  eint  ii  tin  htigen  Bakterio- 
logen zu  gewinnen  und  in  Merida  ein  In.stitut  einzurichten,  vun  dem  aus 
die  Seuchenbekämpfunir  systematisch  in  Angriff  genommen  werden  soll, 
und  die  vurhaudeneu  ärztlichen  J^r&fte  die  nöthige  Uuterweisuug  erhalten 
können. 

Der  Ruhm  und  der  Stolz  von  Vucatan  sind  seine  alten  Denkmale. 
Teheran  im  Lande  ragen  die  Hügel  auf,  die  die  Stätten  alter  Ortschaften 
bezeichnen.  —  zerstört  und  eingeebnet,  wo  sie  im  Bereich  von  Pflanzungen 
oder  in  der  Nähe  grösserer  heutiger  Orte  liegen,  besser  erhalten,  wo  der 
Buschwald  sie  verbarg  und  schützte.  Auf  dem  Gipfel  der  Hügel  erheben 
^ich  Bauwerke,  Steinhäuser,  die  schmale,  korridorartige  (iemächer  ent- 
halten, die  mit  einem  Dreieokgew5lbe  nach  Art  der  mykeniseben  Gräber 
geschlossen  nnd  h&ufig  um  einen  massiven,  aus  MGrtel  und  Steinen  be- 
Ntehenden  Kern  geordnet  sind.  Die  Thilreingftnge  sind  nicht  selten  durch 
Pfeiler  oder  runde  Sinlen  getheilt  Die  Aussenseiten  und  Fa^en  mit 
glatt  gehauenen  Steinen  bekleidet,  die  hinten  keil-  oder  sapfenf&rmig  rer- 
lingert  und  in  einer  dicken  HOrteUehicht  gebettet  sind.  Der  Fries,  nnd 
hiiifig  auch  die  gansen  Fa^en,  seigen  in  Stein  gearbeitete  Yersiernngen. 
In  den  einfacheren  Ffillen  sind  es  dflnne,  mit  Enftnfen  an  beiden  Enden 
Bod  in  der  Ifiltte  Tersehene  HalbsAulchen,  die  deutlioh  erkennen  lassen, 
dasi  diese  Omamentation  aus  einer  Holsarehitektur  entstanden  ist  Bei 
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reicheren  Fapaden  wechseln  mit  den  Halbsäulchen  oder  nehmen  geradezu 
die  ganze  Fläche  des  Frieses  oder  der  Wand  seltsame,  grosse,  phantastisch 
stylisirte,  mit  rüsselartig  verlängerten,  auf-  oder  abwärts  gebogenen  Naseu 
versehene  Gesichter  ein  (Abb.  12),  die,  einzeln  oder  zu  mehreren  über- 
einander gebaut,  eine  äusserst  wirkungsvolle  und  eigenartige  Verzierung 
darstellen,  die  in  dieser  Art  bisher  nur  aus  Yucatan  bekaunt  geworden 


Abb.  iL». 

Sädwestockc  dos  Ostgeb&ndes  der  „Casa  de  las  Monjas" 

in  Vxmal  (Yucatan). 

ist.  Freilich  sind  auch  hier  diese  Prachtfacaden  nicht  überall  zu  sehen. 
Im  Westen  der  Halbinsel  ist  Uxmal  der  berühmteste  Ruinenort.  Daneben 
Kabuh,  Lalmd,  Sayi  und  eine  Monge  anderer  in  der  sogenannten  y^Provinrüi 
tle  los  Chenea^y  d.  h.  in  den  Distrikten  von  Bolon  rk'en  und  Hörpel  cKen. 
Im  Osten  des  Landes,  im  Distrikt  von  Valladolid,  Chi  rKen  luäy  ein  Ort, 
der  übrigens  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  in  Ruinen  lag.  In  Chi  cKen 
Itzd  sind  in  den  Hauptj)alästen  die  Gemächer  durch  Pfeilerpaare,  oder 
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Pfeilerreihen,  verbreitert.  Und  die  vier  Seiten  dieser  Pfeiler,  sowie  die 
Eioganf^swände,  ja  die  ganzen  Wände  der  Gemächer,  sind  mit  Figuren- 
reliefs bedeckt  (Abb.  13),  die  deutlich  erkennen  lassen,  dass  hier  ein 
anderes  Bevölkerungselemont,  ein  Volk  mexikanisch-toltekischer  Deszendenz, 
gelebt  und  geherrscht  hat.  Wird  also  durch  die  grosse  Zahl  der  Ruinen 
angezeigt,  [<las  dieses  steinige,  heisse,  der  Quellen,  Seen  und  Flüsse  fast 


Abb.  rx 

Reliefpfeilcr  an  dem  Thfireingang  dos  Nordgebaudcs  des 
grossen  Ballspielplatzes  in  C/iich'en  It:»  (Yacatan). 

^nz  entbehrende  Land,  das  auch  in  alter  Zeit,  wie  heute,  ein  grosser 
Buschwald  war  —  w  luumü  cutz  i/etel  reh  „das  Land  des  wilden  Truthahns 
und  des  Hirscht'»"  nannten  es  die  Alten  —  doch  einer  zahlreichen  Be- 
völkerung Nahrung  bot,  so  lehren  uns  die  Ruinen  von  Chi  ch'en,  dass  es 
auch  für  fremde  Kolonisten,  handeltreibende  oder  erobernde  Stämme,  eine 
Anziehung  war.  Und  ich  möchte  sagen,  ich  verstehe  das.  Denn  so  ein- 
förmig der  weite  Busch  ist,  so  ermüdend  die  Wanderung  im  Sonneubrandv 
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ftber  das  harte  ranhe  Fel^gestem  und  die  in  trodLener  Zeit  in  Stanb  zer- 
fiülenden,  bei  Begen  aber  in  Sfimpfe  yerwandelten  Savannen  ist,  so  flbt 
die  Geaammfheit  der  natürlichen  Bedingungen  doch  einen  eigenen  Zauber 
aua.  ünd  anch  ich  habe  mich  dem  nicht  ganz  entaiehen  können.  Wenn 
ich  von  der  Höhe  der  Pyramiden  das  weite  waldbedeckte  Land  fiber- 
achaute,  oder  des  Nachts  meine  Blicke  an  dem  wunderbar  klaren  ge- 
stirnten Himmel  richtete,  oder  in  der  Morgenfrflhe  durch  den  blühenden 
Busch  wandelte,  —  das  sind  Eindrücke,  die  sich  mir  nie  Terwiachen 
werden,  und  die  die  Sehnsucht  nach  jenen  nur  an  flüchtig  durcheilten 
G^egenden  für  immer  in  mir  lebendig  erhalten  werden. 
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Für  die  Beurtlieilung  der  Verhältnisse,  wie  sie  vor  der  Eroboninc;  des 
Landes  durch  die  Spanier  unter  Cortes  lagen,  und  für  die  Goschichte  der 
alten  Kultumationen  Zentralamerikas  sind  wir  bisher  auf  die  Berichte  der 
spanischen  3Iönche  und   eini,<j:er  getaufter  Eingeborenen,  sowie  auf  die 
spärlichen  Beste   der   einheimischen    in   Bilderschrift  niedergelegten 
Traditionen  angewiesen  gewesen.  Die  letzteren,  abgesehen  tob  ihrer 
Lfiokenhaftigkeit,  leiden  an  dem  Mangel,  der  aUen  solchen  Quellen  an- 
haftet Die  Berichte  der  Spanier  dagegen,  so  zahlreich  und  umfassend  sie 
smd,  sind  doch  nur  sehr  fragwürdige  Quellen,  da  eine  ganze  Menge  Dinge 
ohne  Zweifel  den  Mönchen  für  immer  Terborgen  blieben,  und  es  ihnen 
anch  an  der  für  dasYerstindniss  nOthigen  ünbefangenheit  mangelte.  Zu- 
dem bewegten  sich  die  Erkundigungen  der  Spanier  im  Grossen  und 
Ganzen  in  einem  sehr  beschrftnkten  Gebiet.    Sie  wissen  im  Allgemeinen 
nnr  tou  den  Yerhftltnissen  der  Hauptstadt  und  einiger  weniger  der 
andern  grossen  Zentren  sn  berichten.  Wollen  wir  zu  einem  richtigen 
Verstindniss  der  alten  Geschichte  des  Landes  gelangen,  so  müssen  wir 
in  erster  Linie  die  objektiren  Quellen,  d.  h.  das  archftologbche  Material, 
in  Betracht  ziehen  und  aus  diesem  uns  ein  Bild  Ton  der  Yertheilung 
der  Stftmme  und  von  der  Richtung  und  von  den  Wegen,  in  denen  die 
Kidtnreinflfiase  wirkten,  zu  gewinnen  suchen.  Aber  auch  an  dem  arehfto- 
logiKhen  Material  hat  es  bisher  sehr  gemangelt.   Es  ist  Tiel  in  Mexico 
gegammelt  worden,  aber  fast  nirgends  hat  man  sich  die  Mflhe  genommen, 
genau  zu  notiren,  wo  die  Stücke  hergekommen  sind,  oder  die  Herkunft 
der  Stücke  zu  erforschen,  wo  diese  zweifelhaft  war.   Erst  in  jflngster 
Zdt  haben,  in  Mexico  Chaveru  und  Püüafiel,  in  Oaxaca  Dr,  Sologuren, 
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in  Mechoacan  die  Herren  Leon  und  Plancarte,  im  Gebiet  des  Staat?^ 
Veracruz  endlich  Hermann  Strebel,  anf^efangen,  wissenschaftlich  zu  sammeliL 
Auch  was  Pinart  und  Charuay  von  ihren  Reisen  heimgebracht  haben,  tr 
als  werthvolles  Material  zu  bezeichnen.  Aber  in  den  europäiach« 
Museen  ist  ausser  der  schönen,  freilich  auf  ein  enges  (jebiet 
schränkten  Sammlung  des  Herrn  Strebel  und  der  doch  aucli  nur  weoi: 
umfassenden  Sammlung  des  Trocadero,  keine  einzige  mexikauische  Älter- 


Abb.  la.   Bemalte  Tbonschässel.    IV/ZA  lir  Mexico.    Sammlung  Uhde. 


Abb.  Ib.   Bemalte  Thonschüssel.    VuHt  dt  ilejriro.   Sammlung  Ulide. 

thumssammlung  vorhanden,  die  den  Anforderungen,  die  die  Wissenschaft 
stellen  muss,  genfigt.  Bei  dieser  Sachlage  habe  ich  es  von  Anfang  an  al? 
eines  der  Hauptziele  meiner  Reise  betrachtet,  sicheres  archäolopschf« 
Material,  und  zwar  möglichst  viel  und  von  möglichst  verschiedenen  Orten, 
zusammenzubringen. 

In  erster  Linie  habe  ich  den  Scherbenhaufen  meine  Aufmerksamkeit 
zugewendet,  die  die  Stätten  der  alten  aztekischen  StÄdte  bezeichnen.  Icl' 
habe  in  Tlaltelolco  und  auf  dem  Peüon  de  los  baim^  in  Tacuba  und  Azcapotzal^^- 
in  TezcocOy  Hu€.votla  und  Coatlichan,  auf  dem  C'e/ro  de  htapalapa  und  in 
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l.eotihuacan^  in  Cholula  und  Tlaxcala,  in  Xochimlco,  in  Tehuacan  und  TeoHÜan 
del  Camino  gesucht  und  habe  alles,  die  groben  und  die  feinen  Stücke, 
gesammelt  und  m  verBuobt,  mir  die  eu  weiterer  YergleiohujDg  nothweDdigen 
Lokaltypen  zu  schaffen. 

Die  Scherbenttätten  der  nAberen  Umgebung  der  Hauptstadt  weisen 
zunächst  eine  ganze  Menge  roher,  nnverzierter  Scherben  verschiedener  Art 
und  Dicke  auf.  Darunter  auch  solche,  die  offenbar  durch  Streichen  des 


Abb.  Ic.   luneoMitc  der  TbonscbÜBsel  Abb.  Ib.    VuUe  de  Mürico. 

SMnrolang  übde. 

Thons  über  Flechtwerk  und  nachheriges  Brennen  des  Ganzen  hergestellt 
waren. 

Unter  den  feineren  Gefät^susn  sind  hauj^tsächlidi  zwei  Typen  zu  untn- 
scheiden.  Einmal  nämlich  sieht  man  Getasse  aus  liellem,  gelblichrotlien 
gebrannten  Thon  mit  schwarzer  Verzierung,  tlio  aus  geraden  oder  ge- 
krümmten, welligen  oder  federartig  zerfasernden  Linien  besteht,  vielfach 
abwechselnd  mit  einfachen  oder  doppelten  Spiralen.  Es  sind  grössere 
napfartii:»'  Oet'ässe  von  verschiedener  Wandstärke,  mit  an  der  Aussenseit«.' 
des  Randes  angf>V)rachter  Verzierung,  oder  Teller  und  drcibeinige  Schüsseln. 
Die  POBse  sind  kegeiförmig  oder  stellen  viereckige,  am  Kunde  treppenartig 
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abgcstufto  Platten  dar.  Die  Aiissonseite  der  Füsse  uml  d'w  Inuonseite  de* 
Uaiulcs  der  Schüssel  ist  bemalt  (Abb.  1).  Der  Boden  ist  auf  der  Innen- 
seite ebeufalls  bemalt,  oder  er  ist  mit  rechtwinklig  sich  ki  cn/.enden  Fürthen 

bedeckt,  das  sind  «lann 
Molcajetes  (aztekisch  molcct- 
.ritl),  die  Reibschalon,  die  zur 
HiM'eituiiLr  des  chUmolli,  der 
rotht'ii  Caj>sicunij)feüV*rsau<- 
dienen.  Den  zweiten  Haupt- 
typus bilden  glatt  [xdirtc  (t.- 
fösse  mit  dunkelblntrntlhni 
Grund,  meist  von  Becher-  tHltr 
Römerform.  Die  Scherben 
sind  entweder  ziemlich  diik. 
und  dann  finden  sicli  daraui' 
Bemalimgen  in  dfinn  aufge- 
tragener, schwaner  luxl 
weisser  Farbe.  Oder  die 
Scherben  sind  dflnner,  dann 
ist  die  Bemalnng  schwarz  and 
gewöhnlich  nur  in  Linien  oder 
schmalen  Streifen  aasgefilhrt 
(Abb.  2).  Als  Seltenheiten  begegnen  daneben  Shnliehe  polirte,  at»er 
buntere  Geftsse,  die  auf  dem  rothen  Ghninde  gelbe,  weisse  und  schwsne 
Bemalung  aufweisen.    Ebenso  als  Seltenheit  Geftsse  mit  eingodrAektn 


Abb.  a»  £&ach«rlöffel  (Uemaälj,  Sammlung  Uhde.  KgL  Mateun  iür  Völkerkiude,  Berlia. 

Wellenlinien  und  Scherben,  die  viereckig  begrenzte  Felder,  bedeckt  DÄ 
punktartigen  HervorwOlbtmgen,  zeigen.  Letzteres  sind  Bruchstücke  TW 
Räucherlüffeln  {tlemaiü).  Einige  ganze  solche  Stücke  habe  ich  in  Abb.  S 


Abb.  2.  Tbonbecber,  arit  dnnkler  Etaenoijd» 
ibxbe  fibenogen,  polirt,  and  darüber  in  weist 
and  sehwan  bemalt.  VaUe  d«  Mixito, 
Samnilong  Uhde. 
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nach  einem  Exemplar  unserer  Uhde'schen  Sammlung  wiedergegeben.  Zu 
ihnen  gehören  Kohlenbecken,  die  ebenfalls  aus  Thon  gefertigt,  aber 
dickwandiger  und  aussen  glänzend  schwarz  polirt  waren,  die  man  apan- 
Üet'cuntl  oder  petztleraxitl  nannte.  Ich  gebe  in  Abb.  4  ein  solches  Stuck, 
das  ebenfalls  der  alten  Uhde'schen  Sammlung  entnommen  ist,  wiodi»r. 


Abb.  4.  Kohlenbecken  (apanthcaxiti,  pdztlaeaxitlj. 
Dunkel  polirt,  mit  blauer  Bomalung  an  der  Ein- 
:>chnäning  und  an  den  Ansatzätellen  der  Griffe. 
Sammlung  ühde.  Königl.  Museum  für  Völker- 
kunde, Berlin. 


Abb.  5a. 

Scherben  eines  molcajete  Tezeoeo. 
Sammlung  Seier. 


.\bb.  öb.  Bruchstück  einer  Schale  aus 
hell  orangefarbenen  Thon,  mit  schwarzer 
Bemalung.   Trzcoeo.  Sammlung  Sclcr. 


Abb.  .'>c.  Bruchstück  einer  Schale  aus 
hell  orangefarbcui'nThon,  mit  schwarzer 
Bemalung.   Tr:rocu.  Sammlung  Seier. 


Die  Fun^lstätteu  von  Tezcoco,  Huexoüa  und  Coatlinchan  weisou  keine 
besonderen  neuen  Typen  auf.  Im  Allgemeinen  trifft  man  aber  hier,  und 
zwar  bei  den  beiden  eben  charakterisirten  Hauptgefässtypen,  eine  reichere 
Bemalung  und  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Ornamoutt'ormen  an  (Abb.  5). 
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Auf  dem  (Jerro  de  htapalapa  —  das  ist  bekanntlich  der  Ort,  wo  am 
Schlu88  der  Periode  von  52  Jahren  unter  grossem  Zusammenströmen  de* 
Volks  das  Feuer  neu  errieben  ward,  —  fand  ich  neben  rohen  Scherben  der 


Abb.  Gb.   Muster  einer  bemalten  Thonschüssel.    Santa  Cntz,  Hturcaia. 
Sammlang  Pantaleon  Lara,  Puebla. 

verschiedensten  Art  und  neben  vereinzelten  Funden  des  Molcajote-Typu» 
und  der  blutrothen  polirten  Gefii«8o,  dicke  Scherben,  ebenfalls  polirt,  mit 
breiten  gelben  Streifen  auf  röthlichem  (Irunde,  oder  mit  rothen  Streifen 
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auf  weissem  (irunde.  Die  letzrercii  kommen  vereinzelt  auch  in  Tezcoco 
vor.  Dagegen  besteht  in  Teotihuacan  cli('  Hauptmasse  der  verzierten 
Gefässbruchstäcke  aus  dicken  Scherben  mit  breiten  gelben  Strichen  auf 
rothem  Grunde,  die  denen  von  htapalapa  auffallend  ähnlich  sehen. 

Eine  besondere  Art  dicker  und  stark  gerippter  Scherben  habe  ich  auf 
dem  Peium  de  los  bonos  —  dem  alten  Tepetzinco  —  angetroffen.  Bekanntlich 
spielte  auch  diese,  nahe  bei  der  alten  Hauptstadt  Mexico  auK  dem  See 
anfragende  Klippe  eine  grosse  Rolle  im  Kultus.  Hier  war  der  feindliche 
('opil  Ton  den  Priestern  üitzilopochtlis  gesc  lilachtet  worden.  Hier  wurde 
in  dem  ersten  Abschnitte  des  Jahres  dem  TUdoe  ein  MAdohen  geopfert, 
um  ein  gutes  Begeivjahr  zu  erhalten.  Hier  rastete  der  mensobgewozdene 
Texeaüipoea  waS  seinem  Todesgange. 

In  ChMa  und  Tlaxcala  neht  man  nichts  Yon  dem  im  Thal  Ton 
H^xieo  so  massenhaft  auftretenden  Mblciyetes.  Dagegen  sind  .in  grosser 
Zahl  Scherben  von  glattpolirten  und  herrlich  gelb,  roth,  weiss  und  schwarz 
gemalten  Oeftssen  zu  sehen,  die  eine  Ffllle  eigenartiger  Ornamente  auf* 
wMsen,  unter  denen  namentUoh  Figuren  hinfig  sind,  die  Rauchwolken 
oder  Feuerflammen  fthnlich  sehen.  Und  nicht  selten  Torbinden  sich  mit 
ihnen  band-  oder  tburmartigen  Gebilde,  die  man  in  dem  Bilde  der  mexi- 
kanischen Sonne  in  den  Zwischenrftnmen  zwischen  den  Tier  Strahlen  sieht 
(TgL  Abb.  6).  Dsneben  spielen  stjlisirte  Schlangen-  und  Vogelköpfe 
eine  grosse  Rolle  (vgl.  Abb.  7^11),  sowie  Federn  (Abb.  7).  Pracht- 
geftsse  sind  die  in  Abb.  12,  18  wiedergegebenen,  die  ich  in  Puebla  sah. 
Abb.  18  ist  augenscheinlich  ein  Behftlter  gewesen,  in  dem  Feuer  oder 
Bincherwerk  dargebracht  wurde,  wie  das  oben  Abb.  4  aus  dem  Talle  de 
Mexico  abgebildete.  Eigenartig  sind  auch  die  hohen  becherartigen  Gefässe, 
die  auf  weissem  Gmnde  mit  Todessymbolen  bemalt  sind  (Abb.  14  a— c). 

Einen  besonderen  Typus  endlich^  der  in  den  aus  Choly.la  stammenden 
Sammlungen  nicht  selten  ist,  zeigen  die  Gefässe  Abb.  Uia,  Uib.  Es  jiind 
meist  krufirförmige  (Jefussc,  mit  mehreren  kleinen  Henkeln  oder  Oosen, 
die  im  Umkreis  auf  der  Wölbung  symmetrisch  vertheilt  sind.  Die  ganzen 
Uefässe  haben  einen  glänzenden  Ueberzug  von  dunkelrother  Eisenoxyd- 
farbe. Die  Ornamente  sind  mit  etwas  dunklerer  Farbe  aufgetragen,  und 
die  Konturen  ausgekratzt.  Ich  habe  solche  Stücke  aus  Cholnla  mit- 
gebracht. \\\  der  alten  Uhde'schen  Sammlung  sind  ein  ])aar  schöne 
Exemplare.  Die  hier  abgebildeten  gehören  der  Hecker  sehen  Sammlung  an, 
die  sich  jetzt  im  K.  K.  Xaturhistorischen  Ilofmuseum  in  Wien  befindet, 
und  für  sie  ist  im  Katalog  ausdrücklich  vermerkt,  dass  sie  aus  (Jkolula 
stammen.  Die  Ornamente  sind  zum  Theil  recht  interessant.  Den  Schädel 
sieht  man  unter  ihnen  (Abb.  l.')a  und  16a  obere  Keihe),  bezw.  den  Toten- 
knochen (Abb.  15c  obere  Reihe),  die  Federsclilange  (Abb.  l.')a  und  KJa 
untere  Reihe),  den  Koi)f  eines  Vogels  mit  Federhaube  (Abb.  15(>  und 
lüb).  Für  die  weitgehende  Reduktion  und  Styüsirung  der  Yogelfigur  führe 
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Abb.  7.   Muster  oincr  bemalten  Thonschale,    fholula.   Sammlung  Dorenberg. 


Abb.  H.   Bemalte  Thonschüssel.   Chohila.   Sammlung  Seier. 
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Abb.  10.  Bemalte  ThonschQssel.   Cholula.   Sammlang  Seier. 


Abb.  11.   Bemalter  Thonteller.   Cholula.   Sammlung  Dorenberg. 
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Abb.  12a.   Buot  bemaltes  Thongcfäss.   Gegend  von  TUixctüa. 
Sauunlong  Pantaleon  Lara  (Puebla). 


i 


Abb.  13.   Bunt  bemaltes  Thongefäss.   rholulo.    Coleccion  del  Museo  de  la  Acad«""*- 

Puebla. 


r 
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Abb.  14  a.  Cholula. 


Abb.  lös.    Eingekratztes  Muster  auf  Abb.  l'ic.  Eingekratztes  Mu.ster  auf 

dem  auf  der  folgenden   Seite   abge-  dem  auf  der  folgenden  Seite  ab- 

bildeten Gefäüse  Abb.  10  a.  gebildeten  Qef&ase  Abb.  Kih. 
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ich  noch  die  Abb.  ir)b  an,  wo  von  dem  ganzen  Vogel  nichts  als  Schnabel, 
Auge,  zwei  Stücke,  die  man  als  Leib  gelton  lassen  kann  und  der  lange 
Schwanz  fibrig  geblieben  ist. 


Abb.  IGa."  Thongcf&ss,  blutroth,  polirt,  mit  in  dunklerer  F.trbe  aufgetragenen)  Moster 

und  ausgeiiratzten  Konturen.  ChoUila. 
Becker'sche  SaromloDg.   K.  K.  Naturhistorisches  Uofmuseum  in  Wien. 


[  __l 

Abb.  Kib.  Clwlidu. 
Becker'sche  Sammlung.   K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseam  in  Wien. 

Kine  gewöhulicher«'  Klasse  von  Tellern,  die  aus  der  Gegend  von 
Huexotzinco  und  Tloutcala  stammen  (Abb.  17,  18),  zeigen  nierkwürdijr 
stylisirte  Tliierfiguren  (z.  B.  einen  Hirschkopf')  oder  einen  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entstellten  Vogelkopf  mit  grossem  Auge.    Aus  San  Antonw 
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Tlatenco  bei  Huejcotzinco  erhielt  ich  kleiue  Thonvasen,  deren  Rand  ge- 
wissermaassen  umgeschlagen  und  mit  Treppenaufsätzen  (Zinnen)  versehen 
ist,  die  vermuthlich  auch  hier  wie  anderwärts,  als  Bilder  von  Wolken 
gedacht  sind  (Abb.  19).  Ganz  gleiche  Gefasse  und  mit  ähnlicher  Orna- 
mentation  finden  sich  auch  in  der  Becker  schen  Sammlung  in  Wien.  Sehr 
eigenartig  sind  ferner  schwarze  Figurengefässe  aus  der  Gegend  von  77a.r- 
cala  (Abb.  21 — 23),  die  Regen-  oder  Berggötter  oder  Dämonen  darstellen. 
Eine  Schüssel  etwas  abweichender  Form  und  Bemalung,  die  mit  rother 


Abb.  17.   Bemalter  Thonteller.   Santa  Cruz.  Tlaxcala. 
Sammlang  Pantaleon  Lara,  Puebla. 


Farbe  auf  rothem  und  gelbem  Grunde  aufgetragen  ist,  erhielt  ich  in 
Choltäa  (Abb.  20).  Diese  Schüssel  ähnelt  aber  mehr  den  Gefässen,  die 
mir  als  aus  der  Miateca  baja  stammend  angegeben  worden  sind.  Und 
Tielleicht  ist  das  Stück  von  dort  verschleppt. 

Aus  der  Gegend  von  Atiieco  habe  ich  Gefasse  gesehen,  die  eine 
grünliche  oder  bräunliche  Farbe  und  ein  sehr  sonderbares,  fast  an  moderne 
Gefasse  erinnerndes  glasirtes  Ansehen  haben.  Es  sind  namentlich  Thier- 
gefässe,  die  vom  einen  vorspringenden  Thierkopf  zeigen,  und  an  den 
Seiten  des  Gefässes  die  Beine,  hinten  den  Schwanz  des  Thieres  durch 
eingedrückte  Linien  andeuten  (Abb.  24 — 25).  Femer  dreibeinige  Cazuelas, 
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deren  Boden  auf  der  Innenseite  eigentbttmliohe  Mostor  in  riemUoh  staii 
herrortretendem  Relief  zeigen  (Abb.  26). 

In  Tekuaean  und  TeoHäan  endlich,  den  letzten  YoqwBten  mexikamsclier 
Zunge  gegeu  Oaxaoa,  flberwiegen  Cklkte  mit  eingedruckten,  sieb  krümmen- 
den Linien,  die  in  der  Teebnik  an  die  glaeirten  Thiergeftsse  Ton  AOu» 
erinnern.  Daneben  siebt  man  scbOne,  bnnte,  glatte  Gtoftsse,  fibnlicb  deon 
▼on  ChoMa  (Abb.  27,  28)  und  Scherben  solcher  und  in  grosser  Zahl  Bmck« 


Abb.  18.  Bemalter  ThonteUer.  Chotida.  Sanunlnig  Sd». 


Stacke  Ton  OeflssbOden  mit  erbabenen  Relieftnnstem,  wie  ich  sie  ebea 
Yon  AUiaeo  beschrieben  habe.  Scherben  mit  viereckig  begrenzten  Feldern 
▼oller  pnnktartiger  Erhebungen,  die  ich  oben  als  Seltenheiten  aas  den 
Soherbenstatten  der  Umgebung  von  H^co  genannt  habe',  sind  hier 
hftnfig  und  erweisen  sich  als  Bruchstflcke  von  B&ncherl5ffeln. 

Ton  (^ohUa,  AUmoo  und  TOMoean  und  TeaUäa»  haben  sich  die  fein 
bemalten  Oeflsae  auch  weit  hinein  nach  dem  ehemals  stark  beTÖlkertea 
Bergland  der  Mixteca  Terbreitet  Oerade  die  schönsten  Stfioke  dieser  hs^ 
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Abb.  2i>a.   Cholulai'  Sammlung  Seier. 


Abb.  20b.   CholuluY  Sammlung  Seier. 
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die  icli  kenne,  sah  icli  in  der  Sammlung  Dr.  Sologuren's  in  Oaxaca,  un*l 
diese  stammen  aus  der  MU-teca.    (Vgl.  unten  Abb.  90). 

Thonfiguren  sind  im  Valle  de  Mexico  häufig.  Sie  sind,  wie  es  scheint, 
ausnahmslos  in  Thonformen  gemacht,  oder  wenigstens  die  Hauptmasse,  die 


Abb.  21.  Figurengcfäss  aas  schwarzem 
Thon,  einen  Regen-  und  Berggott  dar- 
stellend,   llaarcala.    Sammlung  Pan- 
taleon Lara  (Paebla). 


Abb.  22.   Schwanes  Thongefäss,  einen  Reges- 

oder  Berggott  darstellend. 
Gegend  von  Tltvccala.    Sammlung  Pantaleou 
Lara  (Puebla). 


Abb.  23.   Schwarzes  Thongef&ss.   Tlaxcala.   Sammlung  Francisco  Diaz  (PuebU). 

kleineren  fabrikraässig  hergestellten  Götzonbildchen,  die  „Santos  de  los 
antiguos",  wie  die  Idole  heute  allgemein  im  Lande  genannt  werden.  Man 
findet  solche  Thonforraen  häufig  genug,  und  sie  sind  nicht  selten  2u 
Fälschungen  benutzt  worden.  Den  Typus  der  Figuren  kann  man  in  allen 
bedeutenderen  europäischen  Sammlungen  genügend  studiren,  denn  sie  sind 
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massenhaft  in  die  Sammlungen  gelangt.  Von  solchen,  die  mir  bestimmt 
als  aus  dem  Valle  de  .Mexico  stammend  bekannt  geworden  sind,  hebe  ich 
zunächst  die  Frau  mit  dem  Kind  hervor  (Abb.  29).  Die  Figuren  sind 
fast  alle  aus  scharf  gebranntem,  hellröthlich  gelben  Thon  gefertigt,  ähnlich 
dem  der  Molcajetes,  und  vielfach  hohl  und  rasselud.    Zu  den  Seiten  des 


Abb.  24.   Tbongefäss  von  glasirtem  Ansehen. 
Aeapetlahuacan  (Distrikt  AUiTco).  Sammlung  Dorenberg. 


Abb.  25.   Tbongefäss  von  glasirtem  Ansehen. 
Acaprtlahuacan  (Distrikt  Atlixeo).   Sammlung  Dorenberg. 


Scheitels  ragen  zwei  hornartige  (rebilde  empor.  Das  sind  die  aufrecht 
!*tehenden  Enden  der  Haarflechten  der  mexikanischen  Weiberfrisur.  Und 
die  Figur  ist  in  der  Regel  in  reicher  Tracht  dargestellt^  indem  sowohl 
das  Hemd  (uipillt)  wie  das  rock  artig  um  <lie  Hüften  geschlagene  Tuch 
{cueitl)  mit  raannichfaltigen  eingedrückten  Mustern  verziert  sind.    Es  ist 

S«l«r,  Getammelt«  AbhaodluDRon  II. 
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Abb. '20 a.  RcmaluDg  auf  dem  Inneuraudc  einer  Thonschale.  Atlixco.  SaminL  Dorenberg. 


Abb.  2<»b.  Relief  auf  dem  Innonbodcn  einer  Thonschale.  Atlixco.  Samml.  Dorenb«rg. 


Abb.  27.   Bemalte  Thonschale.    Trotitlun  del  camino.   Sammlaog  Seier. 
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Abb.  SSL  Tbonteller,  (wuigefarbeii,  mit  rother  and  MbwAner  Bemalnng. 
Tiotillan  del  eamiHO,  ftammlung  Seier. 


Abb,  jaa.    Frau  und  Kinil.  Abb.  '2[ih.    Frau  und  Kind. 

=  t'iuacouatl.    Volle  de  Mexico.  —  Ciuacouatl.     l'alh  de  Mexic 

SMnmlaag  Uhde.  Sftmmlung  Uhde. 
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a06  Oiittar  AbadnUt;  AtehiologiMliM  ans  Mtelco. 

I 

aehr  wahrscheinlich,  dasB  dieae  Thonpappen  die  Göttin  Vwacotmtl^  die 
Stammgöttin  von  ColkuacaTi  darstellen  sollen.  Von  dieser  wird  wenigstens 
Ton  Sahagun  angegeben,  dass  sie  in  reicher  Tracht  und  mit  den  hom- 
artigen  beiden  Flechten  der  mezikanisohen  Weiberfiisnr  und  mit  einem 
Kinde  auf  den  Hflften  dargestellt  worden  sei.    Bas  Sand  ist  fast  ans-  , 
nahmslos  ebenfallB  als  weiblich  dargestellt    loh  kenne  solche  FigmKo 
aus  AzcapoizalcOy  aber  ich  habe  auch  Bmchstflcke  von  ihnen  auf  der  i 
anderen  Seite  der  Lagnne  und  sogar  in  TeoHShmaeain  und  Quilbtkt  gefunden. 
Diese  Idole  waren  ohne  Zweifel  eine  Handelswaare,  die  weithin  Ter-  | 
trieben  wurde.  Es  ist  mir  indes  wahrscheinlich,  dass  sie  an  denselben 


AbK  80«.   Xoekiquetzal,  Abb.  80b.  XoektqMiaol,  di«  Abb.  8De.  Xoesib^ilMj;  die 

die  GStHa  der  Btameo,  QflttiD  der  Blmnen.  ValU  dt  GSttin  der  Blnmen,  mitZtki- 

VaUe  dr  ^ffxico.   Ssoun-     M/xieo.   Sammlung  Dhd«.  piVt,  dem  Gotto  der  niomes. 

lang  Uhde.  ValU  dt  Mexico  it  StmaaLUhäie. 


Orten,  wie  die  obon  genannten  (lofässe  vom  Molcajeto-Typus,  d.  h.  im 
eigentliclien  Valle  de  Mexico,  gpfertiLTt  wurden.  Die  genannten  Fitjuren 
sind  hervorragendes,  gutes  Fabrikat,  die  die  besondere  Sorgfalt,  die  ihnen 
gewidmet  wurde,  auch  dadurch  verrathen,  dass  sie  nicht  einfach  in  die 
Form  gedrückt  wurden,  sondern  auch  hinten  iu  gewisser  Weise  aus- 
gearbeitet, oder  wenigstens  glatt  gestrichen  wurden.  Die  überwiegende 
Masse  der  übrigen  Figuren  ist  schlechteres  Fabrikat,  aus  weniger  gntem 
Thon  gefertigt,  der  schnell  und  Üuchtig  in  wenig  sorgfältig  ausgearbeitet« 
Formen  gestrichen  und  gewöhnlich  auch  nur  ungenügeud  gebrannt  wunie. 
Eine  ganze  Reihe  Gottheiten  findet  man  in  dieser  Weise  dargestellt:  Eine 
nach  Art  der  mexikanischen  Frauen  auf  dem  Boden  knieend,  oder  aodi 
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stehend  abgebildete  Göttin,  die  einen  Blnmenkranz  auf  der  Stirn  und  ein 
oder  swei  aufrecht  stehende  Federbflsehe  auf  dem  Seheitel  trägt  (Abb.  80a 
and  dObX  stellt  augenscheinlich  XmüM^mCbo^  die  Göttin  der  Blumen,  der 
Kflnatler  und  der  Liebe,  dar.  Denn  mit  swei  Federbflschen  auf  dem 
Scheitel  wird  auch  in  den  Bilderschriften  diese  Göttin  regelmässig  ab- 
gebildet Gelegentlich  findet  man  diese  Göttin  auch  mit  einem  Kind  auf 
der  HUfte  abgebildet  Und  hier  kennseiclmet  sich  das  Kind  durch  den 
hohen  Scheitelkaram  als  ein  Abbild  Xach^ffiUi^B,  des  Gottes  der  Blumen,  einer 
iu  ihrem  Wesen  der  XochiqueUal  sehr  nahe  stehenden  Götterfigur  (Abb.  30  c). 


Abb.  31  a.  Chtüchiuhtlicue,  die  (Jöttin  de«  fliessenden     der  Hand.    Vaä*  4$  M4xieo. 
Wassels.  FoBS»     Mkeleo.  Ssminliing  ühde.  Ssmmlmig  Uhde. 

Dieser  Göttin  fthnlich  sind  Figuren  (Abb.  31  a),  die  auch  einen  Federbusch 
auf  dem  Scheitel  tragen,  aber  die  Stirn,  statt  mit  einem  Blumenkranz  mit 
einer  Anzahl  Bftnder  umwunden  haben,  die  oben  und  unten  tou  Muschel- 
Scheiben  eingefasst  sind.  Diese  Figflrchen  scheinen  durch  diesen  be- 
sonderen Schmuck  als  Abbilder  der  Wassergöttin  Ch^jJehiuhäkui  sich  kund- 
sogeben.  Bei  anderen,  die  mit  ahnlicher  Stimbinde,  aber  mit  dem 
Rasselstab  {ckkauttztU^  in  der  einen,  dem  Doppelmaiskolben  (esmmottf)  in 
der  anderen  Hand  abgebildet  sind  (Abb.  31  b)  kann  man  sweifeln,  ob  man 
es  noch  mit  der  Wassergöttin,  oder  nicht  vielmehr  mit  der  Mai^ttin 
CkAoomB  eouatl  au  thun  hat  Ausserordentlich  häufig  ist  unter  den  kleinen 
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Tbonbildeni  der  Gott  der  T^uft  und  des  Windos  (^letznlcoxtatl  in  seiner 
typischen  Gestalt  (Abb.  32).  Neben  ihm  Xoloü  (Abb.  33a  und  b),  der 
mit  Attributen  Quitt3udcouad%  ausgestattete  bundsköpfige  Gott  de«  Ball- 


Abb.  32.  Quftznlcotuia, 

der  Windgott 
Volle  de  Mixieo.  Samin* 
lug  UM«. 


Abb.  3.']a.  Xolotl,  der 
QoU  der  Zwillinge  und 
der  Hingebniten.  l  alle 
äeMkeka.  SammLUM«. 


Abb.  .nU».  Xolotl,  Gott 
der  Zwillinge  and  der 
Hissgeborten.  yaOe  d* 
Mheko.  SuaniL  Dbde. 


Abb.  ■.  la.  A'»>-,  der  Q«> 
Bcbondene,  in  Mine 
HeaaeheBhnnt  gekleidet 
und  mit  dem  Rassolstab 
(ehieanaate)  ia  der  £Und. 
Vatte  ie  MMco. 
faniB  Uhde. 


Abb.  84  b. 

.V///',  der  Ge- 
schundene. VoBt 
dt  Mtxieo. 
Uhde. 


Abb.  34e. 

Xipr,  der  Ge- 
sebandene.  Volle 
dt  Mürieo. 
Snmnl.  ühde. 


Abb.  84d. 
Xipe,  der  Ge- 

•chnndene. 
roR»  dt  MixU: 
Sainnfauff  Uhde. 


spii'U  und  der  Missgeburten.  Xipt\  der  lieschundene,  der  Erdgott,  erscheiut 
iu  seine  Menschenhaut  gehüllt,  deren  Hand  mau  zu  den  Seiten  der  Hand 
des  Gottes  herabhflogen  sieht  (Abb.  Sia)«  und  mit  dem  Rasselstab  (dUesr 
oetfi)  ^       Hand.  Einige  FigOrohen  lassen  sich  mit  Sicherheit  als  Ab- 
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bilder  Jodnipiüi%  oder  üfacrnZmcAdTe,  der  TielgeDaimton  Götter  der  Lnst- 
barkeiten,  des  Tsnses  und  des  Spieles  deuten.  Sie  sind  als  solche  in  der 
Regel  durch  einen  hohen  Kamm  anf  dem  Scheitel  und  Bosetten  zu  den 
Seiten  des  Kopfes  gekennzeichnet  (Abb.  H5a  und  b),  die  Residua  des  mit 
hohem  Federkamm  Tersehenen  coMwe^'-Yogels,  der  die  Verkleidung  dieser 
Götter  bildete  (vgl.  Abb.  86c  auf  der  folgenden  Seite).  Bei  anderen  ist  die 

^  Beziehung  zu  XochipilH-Macuäxo^iiä  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  durch 
Gruppen  von  yier  Kugeln  oder  Perlen  zum  Ausdruck  gebracht  (Abb.  85c), 

I     ein  Symbol,  das  in  dem  Oflttertraehtenkapitel  des  Sahagun-Hamiskripts ') 


Abb   .".'»a.  Maciillxnrlütl- 
XochiptUi,  der  Gott  der 
LiMtt»u^eiteii,  mit  der 

Kärbissrassel  in  der  Hand. 
VtOUdeMixieo.  Samml.  Uhd«. 


Abb.  :>.")b.  Macuil.ri)chitl- 
Xochipüli,  der  Gott  der 
Lmtbarkeiten,  auf  dem 
Tempel.  Valle  dr  .Wxieo. 
Sammlaog  Uhd«. 


Abb.  MaruHxochHl- 
Xochipilli,  der  Gott  der 
Lostbarkeitan. 

\'(tlli    ih  ,\fi'.rir(i. 

Sammlung  übde. 


als  tona//o-Embloni  bozeichiiet  ist  und  das  besondere  Abzeichen  <ler  Götter 
Xochipilli  und  Macuiluorhi/l  ist.  All  diese  Bilder  sind  mit  der  Kärbiss- 
rassel (ai/acacittli)  in  der  Hand.  Musik  machend,  dar^^estellt.  Neben  ihnen 
findet  man  noch  andere  Musikanten.  Muschelhornbläser  (Abb.  3ba)  und 
Paukenscliläger  (Abb.  36  b)  abgebildet.  In  einigen  anderen  Figürchen, 
die  mit  der  Kriegerhaarfrisur  und  einem  Stabe  mit  einer  ringförmigen 
Scheibe  am  Ende  dargestellt  sind,  kann  man  den  Gott  TescatUpoca  und 
sein  Sehwerkzeug  {tlachieloui)  erkennen.  Auch  blosse  KriegergeRtalten, 
die  aber  rieUeicht  als  Abbilder  des  jungen  Gottes,  des  Kriegers,  Tet- 

1)  VeröirentUchungen  aus  dem  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde.  Baad  I. 
Hdl  4  (Berlin  1S90).  —  Vgl.  unten  den  an  nerter  Stelle  dieses  Abschnitts  ab- 
gsdrockten  Anfssts  „Ein  Kapitel  aas  den  Geschichtswerk  des  P.  Sahagun". 
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eaü^oca  zu  gelten  haben,  iMfegnen  uns  antor  diesen  TbonfigOrehen.  Und  j 
zwir  tieht  man  bei  ihnen  bald  die  pfeilerartige  auf  dem  Wirbel  aafragende,  | 
igmUhä  ,,Steinpfeiler<*  genannte  HaarfHsnr  (Abb.  88a),  bald  die  einseitig  I 
ani^bflratete,  die  man  ttotzocotusycbc  nannte  (Abb.  88b).  In  ein  Yogelkleid  I 
gehflllte  Gestalten  (Abb.  86  c),  deren  Oeucht  aus  dem  anfgeBperrten  Bachen 
eines  Vogels  berrorsieht,  war  ich  Mber  yersaeht,  als  Abbilder  ÜHnbh 
poMt\  des  Gottes  mit  der  Kolibrihelmmaske,  sn  deuten.  Sie  sind  indes  rieU 
leicht  weiter  nichts  als  Bilder  X9cA^>ä&*s,  des  als  GMOMetiii- Yogels  Terkleideteo 
Gottes.  Denn  einige  Ton  ihnen  sind  dentlicb  mit  der  Bassel  (atfoeadkäi) 
in  der  Hand  abgebildet  Natflrlich  habe  ich  all  die  hier  wiedergegebenen 


Abb.  86s»  Abb.  86  b.  der  Kürbissrusel  ia     weifcseng  ftiaehi^ 

Mniehelhombl&ser.  Paukenschläger.  der  Hand.  Valle  de      loiti)  in  der  Hwd. 

Vfrflf  <h  Mi'.rico.  Vallr  <h  }ff'rico.  Mixieo.    Sammlung         Volle  d.  M'.nf<>. 

Sammlung  Uhde.  Sammlung  Uhde.  Uhde.  Sammlung  Ubde, 

i 


Figuren  niclit  sulhst  im  Viille  de  M<''xi('i»  ^^ost'luMi.  Sie  gehöron  fast  alle  iler 
alten  Uhde  scbon  SamniluiiL:  des  Kuniirlielien  Museinus  für  Völkerkunde  an*) 
Aber  ich  habe  den  oliiiicii  «'iirsjirecliende  Figürchen,  z.  B.  Quetzalrouatl, 
Xohtl^  Xipe,  bei  Dr.  ]*enafiel  in  Mexico,  der  sie  an  der  Stelle  dos  grossen 
Tempels  in  Tezcoco  ausgegraben  hat,  und  in  anderen  Sainmltingtn 
der  Hauptstadt,  gesehen.  Und  dioaou  ähneln  die  oben  beschriebenen  und 
abgebildeten  in  der  Technik,  in  dem  Material  und  der  ganzen  3Iactic 
dnrchans,  sodass  wir  ihnen  einen  gleichen  Ursprung  werden  zuschreiben 
miissen.  Ein  Paar  der  in  Tezcoco  ausgegrabenen  Figörclien  hat  mir 
Dr.  Peüafiel  zum  Geschenk  gemacht.   £&  sind  die  auf  der  Tafel  Abb.  39 

1}  Bben  Theil  von  ihnen  nnd  einige  andere  hat  neoerdings  Dr.  Preosi  i* 
„Olobns^  Bsnd  79,  8. 85  ff.  abgebildet  und  beschrieben. 
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iii  der  oberen  Reihe  abgebildeten.  Merkwürdigerweise  habe  ich  den  viel 
angerufenen  Tlaloc,  den  Regengott,  unter  den  Thonfigürchen  des  Valle  de 

Ks  scheint,  dass  man  ihn,  der 


Mexico  bisher  noch  nicht  angetrofiTeii 


Abb.  :i8i. 


Abb.  38b. 


KSpfe  Tou  Thonfi^ruren  mexikanischer  Krieger.   Sammlang  Uhde. 
König].  Maspum  fQr  Völkerkunde,  Berlin. 


Abb.  S9.   Thonfignren  aas  dem  lo/Zf  (/r  Mej-iro. 

In  der  oberen  Reilie  links  Xolotl,  der  hiindskOpfigc  Uott  des  Ballspiels,  der  Zwillinge  und 
der  Missgeburten.   Rechts  und  in  der  Mitte  ifuet^alrouatl,  der  Windgott. 

Natur  des  tou  ihm  vertretenen  Elements,  des  kostbaren  Wassers  {chalckiuh- 
a^,  entspechond  in  grünlichem  Stein  abzubilden  lii'bto.  Solche  kleine 
Figürcheu  gibt  es  wenigstens  in  Massen   (Abb.  40c  und  unten  auf  der 
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Teotitlan-Taicl  Abb.  113).  Dagegen  siebt  man  sein  Gesicht  sehr  häutig 
aaf  kleinen  ThonkrOgchen  (Abb.  40a),  die  in  alten  Kultusstätten  des 
Gottes,  z.  B.  dem  Cerro  dt  Ajuaco  in  Mengen  angetroffen  werden,  ab- 
gebildet Auch  grössere  Thongef&sse,  mit  dem  Gesichte  des  Regengotte« 
auf  der  Vorderseite  sind  aus  dem  Yalle  de  Mexico  bekannt  (Abb.  40b). 
Urnen  reihen  sieh  fthnliche,  sum  Theil  sehr  ansehnliche  Dimensionen  ein« 
nehmende  Geftsse  an,  die  auf  der  Vorderseite  bald  Gesicht  und  Brost  der 
MaisgOttinJ  {Chieome  eouaO),  bald  des  Feuergotts  {LBeo^auhqui)  oder 
und  anderer  GOtter  zeigen.  Ich  habe  solche  Geftsse  aus  ThUMeo,  Tee- 
cotewMo  und  Coaüidum  gesehen.    Oharakteristisch  sind  namenUieh  die 


licherGrte8e.Uhde*sche      Abb.  40b.  Tliongefäss  mit  dem  «Jesichte  des      li^r  aus  grünem  Stai 
Sammhmg.  Sogengotts.  V«  astllrlieher  GrOn«.  Vt  nat&rlielMr  QOm 

Simmtlidi  im  KOnigliehfln  Miueiiin  IBr  YSlkerkunde,  Bailiii. 

Gefässo  mit  dem  Feuergott  und  mit  Xipe,  ich  hübe,  auch  wo  ich  solche 
Gef&sse  in  anderen  Sammlungen  gesehen,  regelmftssig  konstatiren  können, 
dass  sie  aus  dem  Yalle  de  Mexico  stammten. 

Die  Köpfchen  von  Teotifiuacan  (Abb.  41),  deren  Räthsel  mir  auch  durch 
«lie  neueren  Arbeiten  darüber  noch  immer  nicht  gelöst  zu  sein  scheint,  sind 
bekannt.  Mir  fiel  bei  ib  in  Besuch  der  Ruinenstätte  die  Massenhaftigkeit 
des  Vorkommens  auf.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Tausende  und  Tausende 
davon  in  die  Sammlunp^en  gelangt  und  überallhin  serstreut  sind,  ist  et 
wirklich  erstaunlich,  dass  bei  einmaligem  Besuch  ich  die  Köpfe  dntsend- 
weise  auf  den  Feldern  auflesen  und  zu  Hunderten  von  der  banerücheo 
Jugend  einhandeln  konnte.  Echte  Teoiihuaean'Kbpfe  habe  ieh  Obiigens 
auch  in  den  Ruinenstätten  von  Taeuba  und  ChohUa  gefunden.  Diese  sind 
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Abb.  IIb.  Gofäss- 
fuss  Teotiuacan. 
Sammlung'  Seier. 


wohl  als  Kuriositäten  aus  dem  längst  verlassenen  Teofihuacan  in  den 
Besitz  tepanekischer  oder  cholultekischer  Hausbewohner  gelangt. 

Auch  in  Lholula  werden  Mengen  von  Thonfigoren 
und  Thonköpfen  gefunden  (Abb.  42a).  Unter  den 
Figuren  begegnen  bunte,  vorwiegend  blau,  weiss  und 
roth  bemalte,  die  an  die  Malweise  von  Teotitlan  dfl 
Camino  erinnern.  Eine  ganz  und  gar  blau  über- 
tünchte Figur  (Abb.  42b),  die  ich  in  Cholula  erhielt 
ist  woiil  der  Xochiquetzal  zu  vergleichen.  Denn  sie 
trägt  auch  als  Kind  auf  der  Hüfte  den  Gott  Xo^hi- 
pillL  Die  Köpfe  von  Cholula  sind  gröber  gearbeitet 
als  die  von  Teotihuacan  und  selten  so  ausdrucksvoll 
wie  diese.  Doch  sind  sie  wichtig,  weil  eine  ganze 
Reihe  von  Gottheiten  —    TlaloCf  Xipe^  Tla^lteotL 

Ciuacouatl  —  unter 
ihnen  zu  erkennen  ist 
Daneben  finden  sich 
Köpfe  mit  gros.«iem 
Nasenpflock  und  Na- 
senplatte ,  wie  es 
scheint  Fürsten  oder 
Edle  darstellend.  Häu- 
fig trifft  man  auch 
Thierköpfe,  nament- 
lich ist  der  Affe  ver- 
treten, seltcnerCovote, 
Jaguar,  Adler.  Figür- 
lich werden  in  Cho- 
lula auch  die  Gefäss- 
füsse.  Die  schönen, 
bunten,  glattpolirten 
Gefässo  haben  Fflsse 
in  Gestalt  eines  Ja- 
guar-, Schlangen-  oder 
Vogelkopfes  (Abbil- 
dung 42  c  d).  Stark 
reduzirte  Formen  sind 
die  Gefässfüsse  Ab- 
bildung 42  e,  die 
aus  der  Form  eines 
Hirschkopfes  entstan- 
den sind,  aber  von 
dem  Hirsch  nur  das 


5^ 


Abb,  42a. 


A 


Altcrthömcr  von  Cholula.  Thoiiköpfch«  r,  StoiupcrU  n,  Spinn- 
wirtel,  Steinbeil,  Thoiipfeifo,  LiiiponjiHöcke  aus  Obsidian. 
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Auge,  das  lange  Ohr  und  auf  dem  Scheitel  eine  Haarlinie  zeigen.  Eben- 
falls von  polirten,  aber  wie  es  scheint  einfarbigen  oder  wenigfarbigeii 
Gefftssen  mit  donkelrothem  Grand  rfihren  OefftssfQsse,  die  den  Kopf  eine» 
Reptils  (oder  eines  Coyote}  oder  den  eines  langschnftbligen  Vogels  zoigon 
(Abb.  42f).  Die  erstoreu  erinnern  mich  auffallentl  an  (iefässfüssc  aus 
Guatemala,  der  Gegend  von  Cohan.  Besonders  charakteristiscli  siinl  aVier 
farbige  (iefässfüsse,  die  ein  Mcnsclieni^esicht  mit  verlängertem  Kinutlieil 
zeigen  (Abb.  42 g).  Ich  habe  selche  ( iefässfnsse  auch  in  Teotitlan  gesehen, 
innl  ferner  in  bestiiuinten  Typen  der  Strebel  scheu  Sammlung,  die  über- 
haupt, wie  Herr  Strebe!  sofort  bei  der  Be- 
sichtigung meiner  Zeit  hiiiiiiinen  und  der  von 
mir  aus  CholuUi  mitgebrachten  Sachen  erkannte, 
eine  ganz  auffallende  Uebereinstimniiinj;  mit 
CA  Typen     zeigen.      Einen  interessanten 

Gefä.ssfuss  aus  Cholula  sah  ich  in  der  Wiener 
Sammlung  (Abb.  42h).  Er  zeigt  die  Xasen- 
jdatte  der  Puhjuegötter  und  davor  ein  Kaninchen, 
daä  Abbibl  der  Pulquegötter. 

Sehr  merkwürdige  und  interessante  Thon- 
figuren habe  ich  endlich  in  TeotiUan  del  Camino 
erworben.  Die  Figuren  seicbnen  sich  durch  eine 
bestimmte  steife  Haltung  aus,  und  die  freien  Arm- 
mid  Beintheile  sind  durch  Verbindungsstücke  ge-     Abb.  42b.  Thonfigiir,  blaa 

stfltzt.    Tlaloc  ist  mehrfach  dargestellt  (Abb.  44),    ''f"»*^-  -Yor/iiv^^^-«/  mit 

,    ,        ,  X  •      •  T-i  -i  ihrem  Sohne  XochipUli. 

mid  dann  begegnet  m  einer  ganzen  Reihe  von    ^j^^^^  Sanmliiiig  Seier. 

Stflcken  die  bante,namentUch  auch  im  Gesicht  be- 
malte Figur  eines  Gottes,  dessen  Gesicht  aas  dem  aufgesperrten  Rachen  eines 
Tegels  hervorsieht  (Abb.  45).  leb  habe  an  anderer  Stelle')  nachgewiesen,  das» 
diesem  Ootte  der  Name  JSoduipUU  sokommt  Ferner  trÜR  man  Figuren  von 
Königen  mit  Aber  die  Lippe  herabhflngendem  Nasenschmnck  (Abb.  46)  und 
Figuren  des  Todesgottes  oder  der  Todesgöttin  (Abb.  47  a).  Einen  merk- 
wflrdigen  Steinkopf  habe  ich  in  TtoUäan  dd  cammo  gesehen  (Abb.  47  b),  der 
die  Attribute  des  Gottes,  dessen  Gesicht  aus  dem  Bachen  eines  mit  Scheitel* 
federkamm  Tersehenen  Tegels  hervorsieht,  d.  h.  des  Gottes  XodiipilU  oder 
MaeuäMchitly  mit  dem  fleischlosen  Enoohengesicht  und  dem  wirren  Haar 
des  Todeagottes  Terbindet.  In  Tehuaean  endlich  habe  ich  einen  grossen  Kopf 
erworben,  der  ein  Sohloss  oder  eine  Maske  Aber  dem  Hund  trägt  und  auf 
dem  Kopf  zwei  hohle  Bohren  seigt  (Abb.  48).  In  dem  Museum  fflr  Völker- 
kunde SU  Hamburg  befindet  sich  eine  Figur  (Nr.  851  des  Katalogs),  die  an- 
geblich aus  Tdäiantepec  stammt,  die  aber  gans  die  Haltung  der  Figuren  von 


1}  Vgl.  Codex  Talicaana  Nr.  3773  (Codex  Taticanus  B).  Erlintert  von  Dr. 
Bdnard  Seier.  Beriin  1903.  8.  158-165. 
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Abb.  tt«.  GeOaiflbM  In  GMtalt  von  Jafiiar-  imd  BdilMgwdtlipfaB,  bunl  bwwlt, 
mit  JagoaiflcekeB.  dWnlo.  Sanmlniig  Sder  nnd  Saamhiiig  Dhda. 


AbK  48d.  OelftnflIsM  in  Geikilt  tob  Tof  elköpf««,  Adlern  o.  wl,  buk  benalt 

CftoüMfo.  Samnilinig  8*lar. 


SnebkApfcn.  Abb.  42 f.  üefissffisse  in  Gcsratk  TW  IMV* 

ChoMa.  Sainmlong  Seier.  sdinlbligen  Vögeln.  DuDkelrothc  EisestiiJ^ 

brbe  and  polirt.   Cholula.   SammL  8«1* 
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Abb.  12  ff. 

GeOufBase  in  Gestalt  von  MeoMbengesichtero, 


CüMnI«.  Sanmliiiig  8e)«r. 


Abb.  42h.  QefSssfuss  mit  dem 

Symbol  6m  Pulqaegottas. 
Cholul'i.    Becker'scho  Samm- 
Img.  (K.  K.  ljatorh»tori»ches 
HoAbomub,  Wien. 


O    O  Q 


T, 


tLTW  CA,  CJ\.  CXW  CJV  CJTi 


Abb.  43.  Hantilmp«!  ms  Thoo.  TaflSf  4t  Mbieo.  Simmlwig  UhdA. 

—  6  BebBettarBiicr.  —  «  Qaetul»(od«r  eo*eoaem-)y9ga.  —  d  Sdumuftkatt«. 

in,  Quetial- I  odtT  iv;.riv/ ;       vr);;ol  und  Schnn-Uorlirifrsfiptiren.  —  f 
(oder  coxeoxUi-)  vogel  und  Affe.  —  g  Scbmackgeb&nge. 
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Abb  44.   Thonbild.    Tlaloc,  den  Regengott  darstellend. 
Teotitlan  del  eainino.   Sammlung  Seier. 


Abb.  45.    Bunt  bemaltes  Thonbild,  Xoehtpilli,  den  Qott  des  Spiels  and  der  Lastbarkeiten, 
in  der  r'oxfoa^/i- Vogelhelmmaske  darstellend.    TeotiUan  del  camino.    Samml.  Seier. 
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reoHtlan  und  dieselben  beiden  oben  offenen  Röhren  auf  dem  Kopf  zeigt. 
Ss  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  hier  ein  Irrthum  vorliegt,  und  dass 
luch  diese  Figur  anstatt  nach  Tehuantepec  nach  Tehttacan  gehört.  In 
Betreff  der  Gefassfüsae  endlich  habe  ich  oben  schon  erwähnt,  dass  diese 
in  Teotitlan  dieselbe  figürliche  Ausgestaltung  zeigen  wie  in  Cholula. 


Abb.  47  b.    Steinkopf.    Teotitlan  del  ramino. 


Was  die  übrigen  kleineren  Gegenstände  betrifft,  so  erwähne  ich,  dass 
auch  in  den  Spindelsteinen  eine  Differenz  der  Typen  zwischen  dem  Valle 
de  Mexico  einerseits  und  Cholula  andererseits  sich  kundzugeben  scheint, 
besonders  schön  gearbeitet  sind  die  Spindelsteiue  im  Distrikt  von  Tezcoco. 

Seier,  Gesammelt«  Abbandlaogon  II.  St 
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Häufig  sieht  man  anf  ihnen  im  Belief  das  Bild  eines  Adlers  mit  der  Zahl 
zwei,  also  ome  ^uawAlfi^  Termnthlioh  Name  eines  Gottes  oder  Göttin,  die 
sn  der  Technik  des  Spinnens  in  Besiehnng  stehend  gedacht  ward.  In 
TtoiUhn  fand  ich  Spindelsteine,  die  in  fthnlieher  Weise  bnnt  bemalt 
waren  wie  die  Thonfigaren. 

Zahlreich  trifft  man  in  alten  mexikanischen  Sammlongen,  wie  es 
•cheint,  in  ihrer  Hauptmasse  ans  dem  YaUe  de  Mexico  stammend,  Thon- 
«tempel,  die  die  mannigfaltigsten  Mnster  zeigen.  Besonders  hinfig  sieht 
man  (vgl.  Abb.  43)  anf  ihnen  die  Fignr  eines  Affen  oder  den  Kopf  einer 
Art  Vogel  mit  Federhanbe,  der  Tielleicbt  den  «mrmeltf- Vogel,  den  Vogel 
der  Götter  der  Lustbarkeiten  {XochipüU  und  MaeuUwoehiü)  darstellen  soll. 
In  dem  Sabagan-Mannskript  der  Academia  de  la  Historia  in  Madrid  wird 
berichtet,  dass  dio  voriiolunen  mexikanischen  Weiber  sich  das  Gesicht  gelb 
«chminkten  und  darauf  mit  Thonstcmpeln  Muster  in  dunkelrother  Farbe 
anbrachten.  Die  Stempel  waren  also  wolil  in  der  Hauptsache  weibliche 
Toilettengegenstände,  und  das  erklärt  das  luiulige  Vorkommen  von  Blumeu, 
Affen-  und  ro.rro.r</i-Vogelfiguren  auf  diesen  Gegenständen. 

Im  Ganzen  ergibt  sicli  also  aus  der  Durclimusterung  des  archät)logi8chen 
Materials,   dass  (  holula  und  TUucala  einerseits,  mit  den  von  Puebla  und 
Esperanza  südwärts  ziehenden  Theileii  als  Ausläufern,  eine  Einheit  bildet,  der 
das  Valle  de  Mejrico  als  andere  Einheit  gegenübersteht,  während  Teotihuacan 
abseits  steht,  das  nur  durch  die  Gefässfunde  von  htapalapa  mit  dem  Valle 
verknüpft  erscheint.    Es  scheint  so  aus  dem  archäologischen  Material  sich 
dasselbe  zu  ergeben,  was  di«>  Vidkertafel  zum  Ausdruck  bringt,  die  Moto- 
Hnia  und  Mendieta  uus  überliefert  haben.    Diese  Tafel  nennt  als  die  in 
Ckkumoztoc  entsprossenen  Söhne  Iztac  MixcouatCa  merkwürdiger  Weise  nur 
sechs  Völkerschaften:  Xelhua,  den  Stammvater  der  Leute  von  QuaufiquechoUan 
und  von  Tehuacan  und  Teotitlan;  Tenoch^  den  Stammvater  der  Mexikaner; 
Olmecati-Xicalancati^  die  Stammväter  der     wohner  der  atlantischen  Tierra 
caliente;  endlich  MixUeati  und  OUmitl.  Da  aber  unmittelbar  nachher  von  den- 
selben Autoren  als  erstgeborener  Sohn  Iztac  Mixcouaii'a  oder  ('amcurth^s 
Qntlgaleoatl  genannt  wird,  der  Gott  und  Vater  der  Cholulteca,  so  glaube  ich, 
dsss  man  als  siebenten  Namen  die  C/tolttUeca  und  ihre  Nachbarn  binsnfflgen 
moss,  die  Termnthlich  nur  deshalb  von  dem  Erzähler  nicht  genannt 
wurden,  weil  der  Enfthler  selbst  zu  diesem  Stamm  gehörte  und  dem 
Berichterstatter  nur  die  ihm  bekannten  stammfremden  Nationen  aufzShlte. 
Als  TmoAeOf  als  Söhne  Tsnoel's,  sind  hier  ohne  Zweifel  die  gesammten 
fiswohner  des  Thals  Ton  Mexico  and  vielleicht  auch  ihre  südlichen 
Vettsm,  jenseits  der  Beigreihe  des  AJnsco,  verstanden.  Und  in  der  That, 
d«r  Stemm,  der  sich  Tenochea  nach  seinem  Wohnort,  AzUea  nach  der 
njthischen  TJrheimath  nannte  und  nach  langen  Wanderungen  in  das  Land 
gslsngt  sein  wollte,  reprisentirt  ein  städtisches  Gemeinwesen,  das  am  Ort 
inmitten  stammverwandter  Republiken  entstand,  dnri^h  die  Gunst  der 
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üiDBtftnde,  doreh  Handdigesehiek  und  kriogeriadie  Tflehtigkeit  die  Heg«* 
monie  -Uber  seine  Nachbarn  erwarb  und  sein  sp&tes  Emperwacbeen  sl» 
eine  spito  Einwaademng  hypostasirte. 

'  Ehe  idh  das  astekische  Gbbiet  verlasse,  will  ioh  noch  eine  Klasse  vm 
Alterthflmem  erwfthnen,  die  in  alten  mezikaniaehen  Saramlongen  fiberaat 
hftnfig  angetroffen  werden,  grosse  Gef&sse»  meist  von  schwarzer,  oft  aber 
anoh  von  hellerer,  brännlicher  Farbe,  die  sieb  dnreh  einen  beeondersa 
FigoreHschmnck  ansaeichnen.  Gans  abweichend  Ton  der  sonst  bei  alt- 
mexikanischen  Geftssen  beobachteten  Technik,  die  mi^  feinem  Kniut- 
▼erständniss  das  Geftss  gewissermassen  in  die  Thier-  oder  Menscheufonn 
hineinmodelt  —  ich  erinnere  an  die  «^laairten  Gefässe  Ton  Atlirco  und  die 
bemalten  Rftnehergefösse  von  (Jholula  uiul  IlcLicala,  die  den  froi  heraus- 
gearbeiteten Jagnarkopf  durch  fleckige  Zeichnung  auf  den  Armen  des 
Gefässes  bcfrleiten  — ,  sind  hier  in  der  Perij)herie  des  Oofässes,  ohne  Zo- 
snmmouliang  mit  der  Form  des  Gofässe.s,  allerhand  erhabene  Fig-uren  an- 
gebracht, die  mit  eingedrückten  OrnnmentoTi  abwechseln.     Die  erhabenen 
Figuren  sind  ausnahmslos  ident  mit  den  kleinen  Idolen,  die  in  grossen 
Mengen  in  dem  Umkreis  der  alten  Städte  des  llochthals  gefunden  werden, 
und  die  handwerksmässig  mittels  Thonformen  hergestellt  werden.  Die 
eingedrückten  Ornamente  rühren  von  Thonatempein  her,  die  ebenfalls 
massenhaft  im  Valle  de  Moxico  und  dem  benachbarten  Hochlande  an- 
gotrofl'en  w(  i  ih  ii.    Logt  schon  diese  Billigkeit  und  Bequemlichkeit  der 
technischen  Ausführung  die  Yermuthung  nahe,  dass  wir  es  hier  mit 
Fälschungen  zu  thun  haben,  so  wird  die  Vermathung  zur  Gewissheit, 
wenn  wir  die  Grobheit  in  Betracht  ziehen,  die  diese  Gefässe,  sowohl  was 
Material,  als  was  Ausführung  betrifft,  bekunden.   Die  Thatsache  indes, 
dass  solche  Gefftsse  schon  in  alten  Sammlungen  aus  den  zwanziger  und 
dreissiger  Jahren,  wo  angeblich  noch  Niemand  ans  Fälschen  dachte,  in 
Mengen  vorkommen,  und  die  durch  die  Massenhaftigkeit  des  Materials 
hervorgebrachte  Gewöhnung  des  Auges  an  diese  Formen,  haben  inmier 
nnd  immer  wieder  Zweifel  an  der  Unechtheit  derselben  entstehen  lassen, 
tfat  doch  selbst  ChaTero  in  dem  ersten  Bande  des  grossen  illostrirtoB 
Werkes  Mexico  k  traves  de  los  siglos,  ein  solches  Gefiftss  als  ,Yaso  de 
Teotihuacan*  abgebildet   Und  in  den  im  Museo  Nacional  anfgenommeiieD 
Photographiensammlnngen  fignrirt  eine  mit  den  schönsten  Stempeln 
bedeckte  Figur.  Ffir  mich  ist  es  ausschlaggebend  gewesen,  dass  ich  aa 
keiner  der  von  mir  nntersnchten  Bninenst&tten  anch  nur  einen  emsigen 
Scherben  geftinden  habe,  der  mit  Sicherheit  als  Ton  diesen  Geftssen  her- 
rflhrend  zu  erkennen  gewesen  wäre.  Wären  diese  Geftsse  seltene  Fnnde, 
so  wfirde  diese  meine  Beobachtung  nicht  gerade  ins  Gewicht  fallen.  D» 
aber  die  ganzen  Gefässe  so  massenhaft  in  allen  alten  Sammlangen  mtd 
bei  allen  Antiquitätenhändlern  zn  finden  sind  —  noch  hente  werden  iof 
der  Station  S.  Juan  TeoUhtacan  täglich  dergleichen  an  reisende  Ameriksner 
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rerhandelt  — ,  so  mfisste  dooh  irgendwo  ein  Scherben  eu  finden  sein.  Ich 

halte  die  ganze  Serie  für  Produkte  einer  in  den  zwanziger  oder  dreissiger 
Jahren  blühenden  Industrie,  die  heute  noch  an  dem  eben  genannten  Orte 
Teotihunian  in  alter  Weise  weiter  betrieben  wird. 

Mein  erster  weiterer  Auaflug  galt  den  Kuinon  von  XochicalcOy  südwärts 
von  Cuernavaca.  Meine  Beobachtungen  über  sie  habe  ich  bereits  an 
anderer  Stelle  niedergelegt*).  Ich  begnüge  mich  deshalb,  hier  dai'auf  zu 
verweisen. 

Mein  zweiter  Ausflug  führte  mich  in  das  Land  der  Huaateca.  Ich 
dachte  erst  von  Queirtaro  aus  über  Jalpan  und  Jilitla  nach  Tanquian  zu 
gehen,  nuisste  aber  von  dem  Vorhaben  abstehen,  weil  mir  von  kompetenter 
Seit©  die  Wege  über  das  Gebirge  als  in  dieser  Jahreszeit  unpassirbar  ge- 
schildert wurden.   So  musste  ich  den  weiten  Umweg  über  San  Luis  Potosi 
und  Ciudad  did  Maiz  machen.    Dadurch  hatte  ich  allerdings  Gelegenheit, 
die  wenig  bekannten  Gegenden  der  oberen  Huaxteca  zu  durchwandern. 
Ich  fandf  dass  nach  dieser  Seite  in  alter  Zeit  die  Ansiedelungen  der 
Uuaxteca  weit  über  ihr  gegenwärtiges  Gebiet  hinausgingen  und  Gegenden 
nmÜBflateii,  die  beutzatage  Ton  Wald  bedeckt  und  fast  menschenleer  sind. 
Genauere  Angaben  über  die  Verbreitung  der  alten  huaxtekischen  An- 
siedelungen habe   ich  in   einem  Vortrag  gegeben,   den   ich  im  Monat 
Oktober  1888  in  der  Anthropologischen  Gesellschaft  hielt').   Eben  dort 
babe  ieb  ancb  die  Art  der  Anlage  der  alten  Stftdte  nfther  besobrieben. 
Bio  AltertbQmer  det.Oebieta  reprftsentiren  einen  ganz  besondareii  Typus, 
fftr  don  es  in  den  bia  Jetst  dnrobforaobten  Gebieten  der  Republik  keinen 
Anbalt  gibt  Stellenweise  wird  man  fast  an  die  Gasas  grandes,  an  Arisona 
and  New-Blezieo  erinnerti  aber  das  ist  docb  ancb  nur  eine  äusserliobe 
Aebnliebkeit  leb  babe  bei  fast  dreimonatlichem  Umbersieben  im  Land 
eine  ganze  Menge  seben  und  nicbt  Weniges  sammeln  kfinnen.  Im 
Allgemeinen  erwiesen  sieb  die  der  Eflste  nftber  gelegenen  Gebiete,  ins- 
besondere die  Ufer  des  Pdnueo  und  seiner  Znflflsse  reiober,  die  Produkte 
sierlieher  als  die  det  weiter  landeinwärts  gelegenen  Gebiete.   Docb  babe 
ieb  gerade  am  untern  Lauf  des  PdmucOi  wo  ebne  Zweifel  seit  langer  Zeit 
•ino  Ton  .  Jabrbundert  su  Jahrbundert  anwachsende  BeTölkerung  zusammen 
sass,  konstatiren  können,  dass  im  Lauf  der  Jabrbunderte  eine  merkliebe 
Entwiokelüng  zu  böberer  Yollkommenbeit  und  zn  feineren  Kunstfoifoen 
sieb  Tollzog.  An  dem  Steilufer  des  PAnmeo,  da  wo  die  Hftuaer  der 
beatigen  Stadt  Pdmtco  auf  dem  aufgebäufteu  SobutH  von  Tielleicbt  Jahr- 
taosenden  sich  aufbauen,  sieht  man  in  den  untersten  Qebichten  fost  aus- 


1)  Verhandlangen  der  Berliner  Anthropolofjischcn  Gesellschaft.  18.  Februar  188S. 
Vgl.  die  oben  Seite  l'28(r.  abgedruckte  Abhandlung  über  die  Ruinen  von  Xochicalco. 

2)  Vgl.  die  oben  S.  168 ff.  abgedruckte  Abhandlung:  „Die  alten  Ansiedelungen 
im  Gebiete  der  Huaxteca*^.  .  , 
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schlieiislich  Bruchstücke  auvenierter  grober,  aber  schon  in  Shnlicher 
Weile,  wie  die  qAteren  Gefftne,  ans  hartfebranntem,  fetten  weiMliehen 
Thon  beatehender  Geftaee^,  daswiiehen  Hnieheladialen  (Anatern  and 

Vennsrauschel),  Stflckchen  rothen  Ockers,  Sflugethierknochen  u.  s.  w.  Ei« 
eben  dort  gefundenes  Bmchstflek  aeigte  mir  das  Urbild  eines  Molrajete, 

ein  tigelartiges  (»c- 
f&88,  das  auf  dor 
Innenseite  schwach 
eingeritate  Faichea 
▼on  spinnenwebartigw 
Anord  nung  zeigte  ( Ab- 
bildung49).  Von  dem, 
was  idi  sonst  im  Lan- 
de Geleijonheit  hatU» 
an  sammeln,  erwähne 
ich  alahervonagendite 
Formen  Melonenlczflg» 
mit  Henkel  nnd  hm- 
ger  Anagussröhre,  au» 
ansserordentlich  fe- 
stem, schüueiii  wi'iss- 
lichen  Thun  gefertigt 
(Abb.  SO).  Yondieaan 
habe  ieh  inabeaoadare 
in  Ttmpoal  (Distrikt 
Tantoynca,  Staat  Ysia 
Cruz)  eine  gtuice  Ab^ 
zahl  erhalten.  Fsr» 
ner  HenkelgefösseToa 
plattgedrflokter  Fona, 
die  Tom  ein  Oeaidit 
(Hensoh  oder  Thier 
mit  rüsselartig  rer- 
li"uigert«>r  Schnauze), 
an  den  Soitt-n  Arme 
und  Beint'  ausgearbei- 
tet haben,  wihrend  hinten  die  lange  Ani^;naarfthre  gleichsam  den  Schwan» 
dantellt  (Abb.  51).  Oder  aber  es  ist  rom  und  hinten  ein  Geeieht  ana- 
gearbeitet  nnd  dann  steht  die  AnagnssrBhre  aeitlieh.  Snohen  dieae  Henkel- 
gefässe  die  Figur  eines  platt  auf  dem  Banohe  liegenden  Thiers,  einer 
Kröte  mit  Menschengesicht  oder  dergleichen  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
so  stellon  andere  liirekt  eine  nienschlicho  oder  thierischo  Figur  dar,  eine 
kuieunde  Frauengestalt  (Abb.  52},  ein  Gürteltbier  u.  a.  m.,  oder  aber  ein 


Abk.  49.  Osfliwshmbta.  Aas  ttsfen  Schichten  am 
/Vnneo-Fliise.  flsaunlung  Bslar* 
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Oefäss  You  der  Fornn  einer  Calebasse  (guaje),  wie  sie  als  Wagserflascheu 
allgemein  im  Gebrauch  sind,  ist  mit  menschlichen  ZOgen  versehen  (Abb.  53). 
Sämmtliche  genannten  Gefässformen  sind  aus  demselben  schönen,  weiss- 
licheii  Thon  gefertigt,  wie  die  Melonenkrüge,  und  in  höchst  origineller 


Abb.  dO.  Thonkrag  von  Melonenform.   Tempoai.   Sammlung  Seier. 


Abb.  51.   Bemaltes  Thongeflss.    Taiiqttian,   Sammlung  Seier. 

Weise  bemalt  Die  Bemaluug  (schwarz  und  roth)  schliesst  sieb  zum 
Theil  «1er  Form  des  Gefässes  genau  an,  die  einzelnen  Linien  der  Figur, 
die  nicht  herausgemodelt  werden  konnten,  zum  Ausdruck  bringend  (Abb.  52). 
Zum  Theil  aber  werden  eine  Reihe  eigenthümlicher  Muster,  unter  dunen 
das  Andreaskreuz  und  Pentagramme,  oder  auch  «ine  der  Mayahieroglyphe 
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ahau  iUinlich«'  Fij^ur  eine  Rolle  spielen,  einfach  als  Flächenornament 
benutzt  (Abb.  .')]).  An  d'w»e  Oefässe  Kchlicsson  sich  j^sse,  weitinundi?»- 
Was8ergefä86e,  in  der  Form  »hnlich  donon,  wie  sie  noch  heute  im  Lanti 
gebraucht  werden,  aber  von  demselben  schönen,  weissen  Thon  gefertigt 
und  mit  den  eben  geschilderlen  Flielieiionuunenteii  oder  «leh  mit  ii  b 
greoqne-Hnstem  mid  S-artigen  Figuren  bedeekt  (Abb.  54).  Dr«nwinig» 
Casoelas  aae  rSthliohem  Thon  sind  flbemll  faäofig.  Der  Boden  ist  siemSck 


Abb.  53.   Bemalt««  ThookifiKchen.  Mnueo. 

tt  Vordfransicht.  —  h  Seitenansicht.    -  r  Zridinimp  auf  der  Hintensite 
der  Au-sgassröhre.  —  d  Hinterkopf  uud  Nuckcu  der  ¥\gu. 

oben,  der  Rand  niedri;?,  senkrecht  aufgekranmit  und  auf  dt  i  AusHonseiti- 
nicht  selten  mit  eingeritzten  Ornamenten  (Schachbrettfiguren,  Kreisen  und 
WeUonlinien)  bedeckt  (Abb.  55).  Flaclie  Schiücn  aus  ähnliclieni  Thon,  mit 
.spiruligen  Zeichiiuui;«'"  '»der  mit  der  Figur  der  Muscliel  bemalt  (Abb.  5t>). 
Reibschnlen  (molcajett  s)  aus  festem,  weissem  Thmi,  Ton  fthnlicher  Fem 
wie  die  oasnelas,  die  Furchen  am  Boden  breit,  geradlinig  und  parallel 
neben  einander  Torlanfend,  oder  (aeltaner)  sieh  krflmmend,  oder  in  tisr 
Felder  nach  dem  Prinnp  der  Ziegelsteinpacknng  geordnet  (Abb.57> 
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Charakteristisch  sind  endlich  auch  die  Spindclsteine.  Sie  sind  aus  ziem- 
lich weichem,  hellen  Thon  gefertigt,  gewöhnlich  von  der  Form  eines  einfachen 
oder  zweier  übereinander  gesetzter  Kegel.  Daneben  kommen  Formen 
vor,  die  einen  Hachen,  nach  Art  der  Melonenkrüge  mit  radialen  Furchen 
Tersehcnen  üntertheil  und  darauf  aufgesetzton,  lang  zylindrischen  Obertheil 


Abb.  .VJ.   Boniftltes  Thonkrü<;chco.    I'ihiuro.   Samnilnni;  Selcr. 


zeigen.  Die  Oberseite  ist  fast  regehnüssig  mit  schwarzer,  glänzender, 
lackartig  aussehender  Farbe  überzogen.  Mit  derselben  Lackfarbe  sind 
auch  die  hervortretenden  Figuren  der  Unterseite  überzogen,  oder  es  finden 
sich  auf  der  Unterseit<^  in  verschiedener  Anordnung  Tupfe  dieser  Farbe. 
Auf  der  Oberseite  sind  durch  eingedrückte  Punkte  und  Linien  allerhand 
Muster  hergestellt,  unter  denen  gelegentlich  auch  wieder  einmal  Kreis- 
and  S-linic  eine  Rolle  spielt.  Oder  es  ist  der  ganze  obere  Kegel  durcli 
solche  eingedrückte  Linien  in  die  Form  eines  den  Rachen  nach  oben 
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kehrenden  Thierkopfes  gebracht  Auf  der  Unterseite  sind  sehr  häufig  in 
erhabenem  Relief  allerhand  Thierfiguren  dargestellt,  Affe,  Vogel,  Hirsch, 
schmetterlingsartige  Zeichnungen  oder  andere  bilateralsymmetrische  Figuren. 


Abb.  .'»5.   Thonschalc  mit  aasgekratztem  Master.    Temponl.   Sammlung  Seier. 


Abb.  .'>4.   Bemaltes  Thongefass. 
Sanimlnn^  üatierrez-Victori'  (Tampico). 


Abb.  50.   Thontcller.    Tempoal.    Sammlung  Seier. 


In  Unzahl  trifft  man  Bruchstücke  von  Thonfiguren,  namentlich  Thon- 
köpfe,  theils  mehr  flach,  theils  rund  und  voll  herausgearbeitet.  In  überwiegen- 
der Zahl  sind  es  weibliche  Figuren,  und  die  Geschlechtsmerkmale  sind  an 
don  Figurenbruchstücken  jederzeit  sehr  scharf  markirt.  Man  findet  sehr  robe 
und  höchst  fein  und  sorgsam  gearbeitete  Köpfe,  die  selbst  die  feinsten 
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Details  d«r  Friamr  imn  Aiudraok  bringen  (Abb.  58).  Der  Gesiehtmiiidnick 
ist  stolleDweite  fraj^pant  uod  erimieit  bei  den  mlnnlicbai  Figuren  sn  die 
Indiraerphydognoinie  der  T«o<»lltfaeaii-Kftpfe^    Die  weiblidien  Köpfe  der 

Gegend  Ton  Pdnuro  lassen  stellenweise  entschieden  erkennen,  dass  künst- 
liche Abplattung  des  Stimtheils  des  Schidels  geübt  ward.  Der  Kopfyutx 


a  i 


0  r 

Abb.  07.   Bruch<töcke  von  Ueibsohalea  (molcigetcs). 
«  Fi$Mteo;  b  Ojital;  e— «  Pamteo/  f  Tmtfiikm,  SemmluDg  Solev. 


ist  bei  den  ininnliohen  Figuren  reich  nnd  schwer  und  seigt  anoh  bei  den 
weibliehen  K&pfen  eine  Reihe  der  mannigfaltigsten  Formen.  In  der 
Qegend  von  Pdnuco  findet  man  sehr  fein  mit  weisser,  rother  und  schwarzer 
Farbe  bomnlt»«  Köpfe  und  Figuren.  Weiter  landeinwärts,  in  Tempoal  und 
Tanquifui,  erhielt  ich  Figuren  roherer  Bildunj^,  die  ganz  und  gar  weiss 
gemalt  waren  un<l  nur  einzelne  rothe  Bänder  aufwiesen. 


332 


Dri(t«r  Abschnitt:  Arcb&ologiscbes  aiu  Mexico. 


Von  deu  Steinfiguren  und  den  zum  Theil  mit  sehr  originellen  Reliefs 
bedeckten  Steinplatten,  die  nach  Art  von  Wappenpfählen  an  den  Kckeii 
der  (*ues  aufgestellt  waren,  erspare  ich  mir  hier  zu  reden.  Ich  habe  sie 
in  dem  ol)eu  angeführten  Vortrag  näher  boschrieben  und  dort  auch  Ab- 
bildungen gegeben. 

Einen  letzten  grossen  AusÜug  unternahm  ich  in  das  Land  der  Zapoteca. 
Ich  habe  dem  ganzen  Gebiet  leider  nur  einen  »ehr  flüchtigen  Besuch 
schenken  können.  Denn  die  Regenzeit  war  schon  stark  vorgerückt,  und 
ich  musstc  immer  fürchten,  durch  die  angeschwollenen  Oebirgsflüsse  an 
<ler  Rückkehr  behindert  zu  werden.  Eine  Woche  habe  ich  der  Umgegend 
von  Ocucaca  gewidmet.    Eilf  Tage  war  ich  in  Alilla,  und  zuletzt  habe  ich 


Abb.  .'»8.   Alterthümor  ans  der  Iluajirra.    Thonfipur,  ThonkGpfe,  Pfeife  «us  schwarzem 
Thon,  thüD^rne  Spinnvirt«],  Schiiinck  aus  einem  Scbncckengchiluse  geschliffen,  Gold- 
perlen  und  Kupfcrsohcllo. 

novh  einen  Abstecher  nach  Zoquitlan  gemacht,  das  im  Thal  des  Rio  de 
Tehuantepec  obi^rhalb  Totolapam  gelegen  ist.  Aber  so  flüchtig  der  Besuch 
war,  habe  ich  doch  eine  ganze  Menge  Neues  sehen  und  eine  nicht  uu- 
bctrilchtlielio  Sammlung  zusammenbringen  können. 

DnM  Land  der  Zapoteken  kann  mit  Recht  als  das  Land  der  Mogotei 
bezeichnet  werden.  Wohin  man  auch  seine  Schritte  lenkt,  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Oaxuca  und  in  den  nördlichen  und  südlichen 
Tbalausläufem.  auf  den  Uöhen  und  in  der  Thalsohle,  überall  begegnea 
wir  Erdhügeln,  <lie  weithin  flichtburc  Landmarken  bilden.  Ein  Theil  dieser 
Mogotes  ist  als  Bastionen  aufzufassen,  der  Befestigung  dienend  oder  zur 
Einfriedigung  heiliger  Bezirke.  Dahin  gehören  verrauthlich  die  Mogotes 
auf  den  Höhen  des  Monte  Alban  (Abb.  59).    Sie  erinnern  merkwürdig  an  die 
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Abb.  .'i9n.    Afontf  Aibttn  bei  Ottxae». 
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Buätioiiun,  die  in  Xoehicalco  den  Platz,  der  die  berflhmte  Pyramide  trAgt, 
unif^eben.  Andere  enthalten  Gräber.  Einzelne  sind  aufgedeckt,  wo  dir 
Pflug  sie  anschnitt^  oder  auch  absichtlich  aus  Neugierde,  Wissbegierrle 
oder  Gewinnsucht  Aus  ihnen  sind  Massen  von  Idolen  und  Gefäsaen  iu 
die  Huaeen  imd  in  PrivatbMitz  gelangt,  nooh  grOnere  Hhboi  hat  wn 
aehÜOB  der  Vemiditinig  anheimlinen  IsMen.  Eines  der  merkwttedigiten 
Grftber  ist  nenerding«  in  Xouro,  nnweit  Oaxaca,  aufgedeckt  worden.  Hur 
Dr.  SokgnTen  in  Oaxaea  hat  das  Verdienst,  dieses  merkwflrdige  Stick 


Abb.  Wh.  Plan  der  HlfdgnvP*  Xueo. 


Alterthnm  durch  regelrechtes  An^graben  freigelegt  in  haben.  leh  hsbe 
das  Grab  mitor  si  iiuT  Fuhnmir  1)osichtigt,  und  habe  es  mir  angelegen  sein 
lassen,  durch  Nachfragen  l»ei  den  Verschiedenen  bei  der  Aufgrabung 
bescliäftigt  gewesenen  J^eaten  ein  möglichst  genaaes  Fundbild  mir  lu 

gestalten. 

Xojv  liegt  unweit  Oaxaca,  am  andern  Ufer  des  Atoyac.  Unmittelbar 
hinter  dem  Ort  erhebt  sich  der  MowU  AAan  mit  seinen  Mogotss  and 
seinem  Ton  Bastionen  gekrönten  Kamm  Abb.  60a.  Geradeaas  gebt  es  nach 
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^^achütiy  dem  Teotzapotlan,  der  alten  Zapotekenhauptstadt.    Den  Raum 

zwischen  Xo.ro  und  Zaachila  nehmen  jetzt  Getreide-  und  Zuckerrohrfelder 
ein,  aber  in  alter  Zeit,  wie  wir  aus  den  Horicliten  wissen,  dehnte  sich 
hier  ein  See.  Seitwärts  liej^t  Cuilapa,  der  Vorposten,  den  die  Mi.rteca  in 
<iie  Ebene  vorgeschoben.  In  Xo.ro  selbst  ward  mixtekisch  p'sp rochen, 
und  der  Monte  Alban  dürft<»  demnach  richtiger  wohl  als  Mixtekenfestuu/;^ 
ln'trachtet  werden.  Heisst  es  doch  auch  von  den  letzteren  direkt,  dass 
sie  überall  im  Lande  grosse  Festungen  errichteten,  „cual  si  estuvieron 
omenazados  de  graves  peligros"  (Burgoa  cap.  23).  Im  Südosten  von  Xojto^ 


Abb.  60  e.  SabteRwemn  too  Xato,  bei  Oasaeo.  Ton  Dr.  Solognreii  aiili{egrebeii. 


Imks  an  der  Strasse  nach  ZaaMa,  liegt  eine  Grappe  tod  fünf  Ifogotes, 
die  schon  von  weitem  durch  ihre  Höhe  auffallen.  Tier  davon  umgeben 
einen  rechtwinkelig,  viereckigen  Platz  von  50—60  Schritt  Seitenlänge. 
Der  Hügel  auf  derOstseite  ist  der  höchste,  ungefähr  15  m  hoch,  und  mit 

Bäumen  und  Ge8trü])p  bewachsen.  Die  anderen  drei  sind  niedriger,  der 
vierte  westliche  hat  kaum  ein  Vierttd  der  Höhe  des  gegenüberliegenden 
östlichen.  Ueber  alle  drei  ist  der  l'Hug  schon  längst  hinweggegangen. 
Auf  der  Südwestseite  endlich  liegt  ein  fünfter  Hügel  (E  auf  dem  Plane 
Abb.  60b).  Er  wird  etwas  höher  gewesen  sein,  als  die  Hügel  an  der 
Nord-  und  Südseite  des  Platzes,  aber  nicht  so  hoch,  wie  der  auf  der  Ost- 
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Boite.  Er  zeichnet  sieh  Tor  den  anderen  dadurch  ans,  daas  an  der  eioen^ 
der  Sfldweatecke,  eine  niedrige,  wallartige,  gekrflnunte  YerUngening  aus- 
geht Herr  Dr.  Sologoren  führte  mir  als  eine  Brfiihrang,  die  er  gemacht 
hätte,  an,  dasB  die  Hflgel  mit  solcher  achwanzartigen  Yerlfaigenuig  reget- 
mftBsig  Grfther  enthielten.  Das  kann  richtig  sein.  Denn  diese  achwaoc- 
artige  YerlSngemng  aieht  ganz  ans  wie  die  Wölbnng  eines  unterirdischen 
Ganges,  der  zn  der  Grabkamroer  führte.  Wie  dem  auch  sein  mag,  der 
in  Rede  stehende  HOgel  enthielt  jedenfolls  eine  Gtebkammer,  oder,  im 
mich  Toraiehtiger  anezndrftoken,  ein  Snbterranenm,  aua  Steinen  gefügt,  aiit 
der  Fa^e,  die  ich  in  Abb.  60c  wiedergegeben  habe. 

Eine  Eigenthflmlichkeit  mexikanischer  Baokonstmktion,  die  ich  sowolil 
an  der  Pyramide  Ton  Chohtla,  wie  an  dem  Burgberg  von  TIaeobda,  dem 
Stofentempel  von  Mitla  nnd  den  Tempelzellen  des  Berges  Tezeotzmt» 
beobachtet  habe,  ist  die,  dass  man  dem  leichten  erdigen  Material  —  und 
als  solches  haben  die  aus  Lehm  oder  Erde  gefertigten  Adobes  ebenfall» 
zu  gelten  —  dadurch  Festigkeit  zu  i^ebeu  suchte,  dass  man   immer  Aber 
einer   mehr  oder  minder  dicken  Schicht  Enle  oder  Adobes  eine  Jüune 
Schicht  Mörtel  breitete.    Da.ssclbe  Verfahren  ist  bei  der  Aufschüttung  <ies 
in  Rede  stehenden  Hügels  (!])eiifalls  befolgt  worden.  Es  zeigte  sich  indes 
b«'i  der  Aufgrabung,  dass  die  Mörtelschichten  hier  nicht  einfach  horizontal 
verlaufen,  sondern  mit  Ausbauchungen  nach  unten,  so  dass  man  fast  dt-n 
Eindruck  gewinnt,  als  sei  vor  dem  Eingang  zum  Snbterraneuni  ein  Hohl- 
raum vorhanden  gewesen,  dessen  Decke  vielleicht  durch  vergängliches 
3laterial  gebildet  war,  und  der  nachher  durch  den  Druck  der  darüber 
liegenden  Erdmassen  ausgefüllt  worden  sei. 

Es  hat  zunächst  etwas  Befremdendes,  ein  Bauwerk  von  gewisser 
künstlerischer  Vollendung,  mit  einer  Fa^de,  die  sich  jedenfalls  als  eine 
gibt,  die  gesehen  werden  soll,  unter  einem  Erdhügel  vergraben  aasntreffen. 
l'nd  es  ist  wohl  möglich,  dass  es  nicht  jederzeit  darunter  Teigraben  lag, 
jedenfalls  nicht  mit  der  Absicht  erbaut  ward,  verschüttet  zn  werden.  Tod 
Anfang  an  aber  ist  es  als  Snbterranenm  gedacht,  denn  zn  dem  Eingsng 
der  Kammern  fahren  Stufen,  die  von  Treppenwangen  eingefaast  amd, 
hinab.    Das  Ganze  ist  ans  einem  grünlichen  festen,  regelmlssig  zu- 
behanenen  Stein  erbaut.  Die  Mörtelschichten  zwischen  den  Quadern  siad 
dick,  und  kleinere  Steine  sind  in  sie  eingedrfickt  —  fthnlich  wie  die  slt- 
spanische  und  auch  die  moderne  Architektur  in  der  Hauptstadt  Meneo 
in  die  ans  Bruchsteinen  aufgeführten  Winde'  eine  gewisse  Lebhafti^eit 
dadurch  hineinbringt,  dass  die  Mörtelschichten   aussen   mit  kleiBen 
Steinchen  aum^epflaatert  werden.  Die  Steine  zeigen  an  YersehiedeiMQ 
Stellen  rothe  Bemalung;  auf  dem  langen  Thflrbalken  ist  mit  rodisr 
Farbe  ein  Tollstündiges  k  la  grecque-Muster*hergestellt  Ueber  der  rotfaea 
Bemalung  aber  —  nnd  daa  ist  ein  weiterer  befremdender  ümstttid  — 
zeigen  sich  namentlich  die  oberen  Theile  dea  GebAudea  dick  nit 
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Mörtel  beschmiert  Es  ist  dies  indes  kein  Tereinzeltes  Vorkommen. 
In  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Sologaren  sah  ich  ein  Paar  ans  einem 
merkwürdigen  rothbrmnnen  Thon  gefertigte  nnd  roth  bemalte  Idole,  die 
ans  einem  Onbe  im  Distrikte  Zimatlan  stammten.  Diese  waren  Ober 
der  lothen  Bemalnng  ebenfalls  dick  mit  MOrtel  beschmiert  Dasselbe 
habe  ich  an  einer  Fignrenoxne  ans  EÜa  beobachtet,  die  in  dem  Tn«^^♦1^ 
publice  in  Oaacaoa  aufbewahrt  wird.  Es  ist  neuerdinge  von  Saville  in 
anderen  ChrSbem  von  Xmo  beobachtet  worden,  dass  Figareogefilsse,  die 
dort,  ähnlich,  wie  ich  das  Ton  unterm  Grabe  au  beschreiben  habe  werde, 
in  einer  Beihe  über  dem  Thflrbalken  angebracht  waren,  mittels  Mörtel 
in  die  Wand  eingesetzt  waren.  Es  ist  möglich,  dass  die  Hörtelfleoke, 
die  ich  an  der  Wand  Aber  dem  Thflrbalken  geseben  habe,  die  Stellen 
besmchnen,  wo  die  Figurengefftsse,  die  ich  gleich  zu  nennen  haben  werde, 
an  der  Wand  befestigt  waren. 

Der  Figurenschmuck,  aus  dem  die  Farade  besteht,  zei^t  un- 
mittelbar über  der  Thür  einen  Jafjuar,  der  dio  Zähne  fletsclit  und  die 
Zunge  herausstreckt  —  eine  sehr  ijewöhnlicho  und  übliche  Darstellung 
dieses  Thieres.  I)(»r  tiaguar  trägt  einen  Kopfschmuck,  der  wiederum  ein 
Gesicht  zeigt,  —  eine  auch  bei  anderen  zapotekischen  Figuren  häufig 
beobachtete  Eigenthümlichkeit.  Dieses  den  Kopfschmuck  bildende  ( Jesicht 
stellt  ohne  Zweifel  den  gewöhnlichen  Typus  der  sakralen  Gefässe  dar,  mit 
dem  zu  einem  Schlangenrach(Mi  transformirten  Munde.  Der  mittlere  Theil  («lie 
Schlangenzunge  und  vielleicht  etwas,  was  das  Ungeheuer  im  Munde  hi(dt)  war 
ausgebrochen,  und  ich  konnte  über  den  Verbleib  des  Stückes  nichts  Sicheres 
erfahren.  Zur  Linken  des  Jaguars  ist  ein  Eulenk()])f  zu  sehen  und  daneben 
ein  Zeichen,  das  ich  früher  als  das  der  Jahresbindung  (xiuIimolpiUi)  an- 
gesehen habe,  das  aber  vermuthlich  hier,  wie  auf  anderen  zapotekischen 
Monnmenten,  und  wie  auch  in  den  Skulpturen  von  Xochicalco,  auf  dem 
Monolithe  von  Tenango  u.  a.  Denkmalen  dieser  Oegenden,  ein  Zahlzeichen  ist, 
die  Zahl  Fünf  darstellt.  Zur  Keobten  ist  wiederum  das  bekannte  Gesicht, 
d«r  Gott  mit  dem  Sohlangenrachen,  und  daneben  eine  Figur  mit  einem 
Krens  in  der  Mitte,  zu  sehen,  die  ebenfalls  auch  auf  anderen  zapotekischen 
Monnmenten,  Grabplatten  und  dergleichen  auftritt.  Dfirfte  ich  eine 
Konjektur  wagen,  so  möchte  ich  die  beiden  Daistellnngen,  die  hier  rechts 
und  links  neben  dem  Jaguar  zu  sehen  sind,  als  Licht  nnd  Dunkel,  Tag 
nnd  Nacht,  aufgehende  nnd  untergehende  Sonne  betrachten.  Es  ist  gewiss 
nidit  snfUlig^  dass  der  Gott  die  nach  Sflden  gewendete  Seite  einnimmt,  die 
Eule  an  der  nach  Norden  gekehrten  Seite  angebracht  ist  Wie  bei  der 
Pyramide  Ton  Xodtiedko  und  wie,  nach  Yötancourt,  bei  den  mexikanischen 
Tempehi  flberfaanpt,  ist  aoch  hier  die  Eingangs-  oder  Zugangs-  (bezw. 
Aufgangs-)  Seite  die  westliehe. 

Alf  dem  Thflrbalken  links,  neben  dem  oberen  Ende  des  Kopf- 
•ebmuckes  des  Jaguars,  standen  fflnf  grosse,  thönerne  Gefisse*  Sie 
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bettehen  aus  einem  grossen  hohlen  viereckigen  Untertheii  und  einer  daraof 
geaetsteii  Thonfigur  (dem Gotte  mit  dem  Schlangenrachen)  (Abb.61), 
steUen  also  gewissermassen  einen  kastenartigen  Bebilter  Yor,  an  dem  die 
Figor  den  Deckel  bildet  Die  entspreohende  andere  Seite  des  Thfirbalke» 
ist  nooh  nnter  der  Erdschicht  Tergrabön.  Möglich,  dasa  dort  noch  eise 
ähnliche  Beihe  von  GefÜssen  zom  Vorschein  kommt 

Der  Eingang  snr  Kammer  war  durch  eine  skulpirte  Steinplatte  ver- 
sehlossen.  Diese  ist  von  dem  Besitzer  des  Terrains,  anf  dem  sich  die  in 

Rede  stehenden  Mogotes  befinden,  u 
einen  Herrn  in  Oaxaca  Terschenkt 
worden,  der  sie  dem  Prftsidenten 
der  Bepnblik  anm  Geschenk  gt- 
macht  hat  Das  Stilek  iüt  von  Lso- 
poldo  Batres  in  seiner  „Arqaeologia 
mexicana*  Lam.  6,  fig.  4,  abgebildet 
worden. 

Das  Innere  der  Kammer  zeigte 
eine  grosse  Nische  in  der  Hinterwaml 
und  eine  kleinere  in  der  Seitenwaml. 
In  der  Nische  der  Hiutonvand  be- 
fand sich  ein  Jaguarkopf  aus  Stoiu. 
offenbar  ein  Werkstück,  das  in  den 
Zusammenhang  einer  grössen'n  Archi- 
tektur gedacht  ist(Abl).()  Ja);  ferner  ein 
Hruchstück  eines  skulpirtiM)  Steins  un<l 
zwei  grosse  Bru<'}istnek<'  von  'i'lioii- 
tigurcii.  Der  IJodiMi  der  Kammer  war 
mit  einer  Matte  bedeckt  und  darauf 


Abb.  Gl.  FignreDgefäfls,  aus  dorn  Sub- 
temuaim  rm  Xoro.  Samml.  Bolognreo. 


laj^  eine  Anzahl  menschlicher  Ciebeine.  In  drei  Ecken  der  Kammer  standen 
einiach  gearbeitete,  mit  einem  Deckel  verschlossene  Töpfe,  die  ebenfalls 
menschliche  Gebeine  enthielten  (Abb.  6*2b).  Und  menschliche  Gebeine  la^en 
auch  in  der  Nische  der  Seitenwand.  In  diesem  ;^anzen  ßeinhaufen  bat 
Dr.  Solopfuren  nicht  einen  einzigen  Schädel  gefunden.  Vielleicht  waren 
die  zugehörigen  Schädel  an  einer  anderen  Stelle  gesondert  Tor  dem  Grabe 
aufgestellt  worden. 

Ans  dem  Erdreich  neben  und  Aber  dem  Snbterranenm  sind  abrigeos 
noch  eine  Menge  yon  Eiinaelgegenständen  zn  Tage  gekonunen:  ein  Spiegel, 
ein  Rftnchergefäss  oder  Kohlenbecken,  Thonscherben  und  Sehmncksaehea. 
Unter  den  letzteren  hebe  ich  ein  Halsband  hervor,  ans  grOnen  Steinpaiea, 
zwischen  denen  fünf  Scheiben  aus  demselben  Material  eingeschshet 
waren.  Vier  dieser  Scheiben  waren  glatt,  die  fflnlte  (Abb.  62c)  enthielt 
im  Relief  die  rohen  Umrisse  eines  Gesichts,  umgeben  von  dem  Bilde  der 
mexikanischen  Sonne. 
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Neuerdings  hat  Saville  den  Vorraum  vor  dem  Eingang  in  die  Krypta, 
der  von  Sologuren  nicht  vollständig  ausgegraben  worden  war,  bis  auf  don 
Grund  untersucht.  Er  .hat  dort  eine  McMifj^o  von  Get^enständen  gefunden, 
<lie  augenscheinlich  die  Ueborrestc  der  (iaben  und  Opfer  darstellen,  dit* 
vor  rleni  Grabe  gebracht  worden  sind.  Alle  Gegenstände  waren  mit  rother 
Farbe  überzogen,  und  das  Erdreich  selbst  vi«»lfach  hochrotli  gefilrbt. 
Saville  nennt  flache  Schalen,  kleine  Thonbeclier  mit  Deckel,  RäucherlöfVd 
mit  «iurchbroclien  gearbeitetem  Teller  und  hohlem  (Jrift',  Bruchstücke  eines 
Gefässes  aus  Onyx,  das  mit  bemaltem  Stuck  überzogen  war,  Jadeit- 
}>erlen  u.  a.  m.  Ferner  menschliche  Skelettreste,  und  darunter  auch  Bruch- 
stücke von  Schädeln.  Und  auch  diese  waren  mit  rother  Farbe  über- 
zogen. Endlich  Zähne,  die  am  unteren  Rande  ausgefeilt  waren,  und 
solche,  in  die  man  als  Yernerung  ein  Hämatitplättchen  eingesetzt  hatte. 
Ausgefeilte  Zähne  sieht  man  an  den  zapotekischeu  Figurengeftafea  h&ofig 
dargestellt,  und  auch  solche  mit  eingesetsten  Plftttchen  habe  ich  an  einem 


Abb.  62«.  Jagnaiknpf  ins  Abb.  62b.  Tbongeflas.  Abb.  62c.  Sehmnckscbcibe 

Stein.   SabterraDemn  tob  Subterranenm  tob  ans  hellgrünem  Stein  mit 

Xo.ro.  Xoxo.  dem  Sonnenbilde.  Xo.ro. 

>SajuuiluDg  Sologuren.  Sammlung  Sologuren.  Sammlung  Sologuren. 


Figarengefibse  ron  Tlacoktla  der  Sammlung  Sologuren  gesehen.  Die 
Arehlologen  de«  Peabody  Museum  haben  mit  TOrkisplittchen  Tenierte 
Zähne  in  Grftbem  in  Copan  (Honduras)  gefunden.  Und  ein  Exemplar 
eines  solchen  Ist  In  der  yukatekisehen  Sammlung  des  Berliner  Museums 
iftr  Völkerkunde  vorhanden. 

Auch  im  Innern  der  Krjrpta  hat  Saville  ein  kleines  von  den  Aus- 
grabungen Dr.  Sologuren's  nicht  berührtes  Stück  untersucht  und  hat  dort,  — 
«ine  interessante  Thatsache  —  das  Skelett  eines  Hundes  gefunden, 
dessen  Knochen  mit  hellrother  Farbe  überzogen  waren.  Der  Hund 
beweist,  dass  diese  Krypta  ein  Grab  war;  denn  bei  den  mexikanischen 
Stäninii'ii  war  es  Sitte,  dem  Toten  oiiu'n  Hund  mit  in  das  (rrab  zu  geben, 
der  die  Seele  über  den  die  I'nterwelt  umfliessenden  Strom  zu  setzen  hatte. 
Die  Rothfarbung  aber  ist  ein  Beleg;  dafür,  das.s  die  Stämme,  die  dies«' 
Krypta  errichteten,  wie  bekanntlich  viele  der  nordamerikanischen  Indianer- 
Stämme,  der  iSitte  der  nachträglichen  Bestattung  huldigten,  d.  h.  dass 
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sie  die  Toten  erat  in  irgend  einer  Weiae  beerdigten  mid,  nachdem  das 
Fleiteh  Ten  den  Knochen  ge&nlt  wir,  die  Knochen  fecüieh  roth  bennlt 
in  becondem,  mit  mehr  oder  minder  Pnmk  ao^gestatteton  Krypten  and 
Hflgeln  beieetsten.  In  der  That  hat  SayiUe  in  einem  anderen  Hflgel,  deo 
er  in  Xm  anfgmb,  die  Grabkammer  gana  mit  Knochen  dee  Bampfs  od 
der  Glieder  gefttllt  und  die  Schfidel  darüber  besonden  angeordnet, 
getroffen,  und  alle  Knochen  und  8chftdel  waren  roth  bemalt^). 

Das  Omb  yon  Xoao  ist,  neben  dem  UoiUe  Aiban,  das  Interoeaanteite, 
wac  man  in  der  nftohaten  Nfthe  von  Oazaca  sehen  kann.  In  dem  be- 
nachbarten Zaaekäa,  der  alten  s^tetekischen  Königsstadt,  ist  Yon  Bei- 
werken nichts  mehr  erhalten.  Nnr  die  grossen  kflnstlichen  Hfigel  sieht 
man,  auf  denen  die  Tempel  oder  die  PaUste  standen.  Dagegen  sind  be- 
deatende  Reste  Ton  Banwerken  nodi  in  TUteoMa  m  sehen.  Yon  einer 
Felsmasse,  die  dnrch  das  Bett  eines  Änroyo  auf  der  einen,  dnrch  eine 
breitere  Thalniederung  aaf  der  anderen  Seite  von  den  benachbarten  Höhen  i 
geschieden  ist,  ist  der  »anzo  obere  Plioil  zu  einer  Zitadelle  umgestaltet, 
indem  eine  Mau«^r,  dio  allen  Yorsprüngeu  und  Ausladungen  des  F«.'lseii* 
folgt,  ihn  in  seinem  ganzen  Umkreis  umgibt.  Die  eigentlichen  Baulich- 
keiten liegen  auf  einer  tieferen,  dem  Burgberge  angelagerten  Terrasse. 
Es  ist  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  ihnen  vorhanden,  aber  die 
Anlage  ist  im  Wesentlichen  überall  dieselbe.  Man  sieht  einen  vertieften, 
von  kyklopischen  Mauern  umgeheiion  Hof,  auf  dessen  einer  Seite,  aus 
Erde  und  Steinen  aufgeführt  eine  Art  Pyramide  .sich  erhobt.  Die  obere 
Fläche  dieser  l*yramide  ist  mit  einor  dicken,  festen  Mörtelschicht  be- 
kleidet, unter  der  eine  Anzahl  zininierartiger  Subterraneen  aufgedockt 
sind,  die  nur  von  oben  betretbar  gewesen  sein  konnten.  Ganz  ähnliche 
Anlagen  werden  aus  der  Festung  Quiengola  bei  Tehuantepee  berichtet. 
Ausserdem  sind  aber  noch  Oberbauten  Torhanden  gewesen,  von  denen  hier 
und  da  noch  die  Fandamonte  zn  sehen  sind.  Andere  Oberhäuten  werden 
ans  YOTgänglichem  Material  aufgebaut  gewesen  sein.  Die  Wände  der  j 
«mmerartigen  Sabterraneen  sind  mit  Stack  ansgekleidet.  Man  findet  nher  | 
anch  Bruchstücke  von  Wandbekleidnng  aus  Steinmosaik  in  geometrischeo  j 
Mustern,  ähnlich  den  berfihmten  Mosaiken  Ton  Müla. 

In  MteUan^  dex  «Totenstadt*',  von  den  Zapoteken  Yoo-paa  oder  LioO' 
foa  «Ort  des  Ansmhens*',  genannt,  befanden  sidi«  wie  uns  Bnrgoa  eniUt, 
▼ier  Faltete,  jeder  ans  einer  Reihe  Ton  Räumlichkeiten  ftber  der  Erde  and 
ans  «ner  Kiypte  bestehend.  Der  erste  Palast  sei  fdr  den  Oberpriester,  i 
den  ITtgia-teo^  den  sapotekisohen  Pabst  und  Dalai-Lama,  bestimmt  gewesea. 
Der  Ewmte  fttr  das  Corps  der  Priester,  der  dritte  für  den  KOnig  der 
Zapoteken,  der  lotste  tSx  den  hohen  Adel,  der  das  Gefolge  dee  KBaig» 
Uldete.  Die  Krypte  des  ersten  Palastes  sei  ein  Tempel  geweeen.  INe 


1)  American  Aattiropologist  New  Series.  Vol.  I.  April  1899. 
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lies  zweiten  Palastes  sei  für  die  Gebeine  der  01)erprie8ter,  die  des  «Iritten 
ffir  die  Gebeine  der  Könige  bestimmt  gewesen.  In  die  vierte  und  ^'rösste 
Krypte  endlich  hätte  man  die  Leiclien  der  Opfer  und  der  im  Kriej^e  ge- 
fallenen Häuptlinge  gebracht.-  Die  Leichen  der  Prinzen  aus  königlichem 
l^eblut,  die  in  Mitla  nicht  mehr  Raum  fanden,  hätte  man  nach  2^e- 
toba  oder  Q^ehui'quie-zaaf  <1.  i.  das  heutige  <S.  Magdalena  l'eüicpaCy  ge- 
bracht. 

Noch  heute  stehen  die  vier  Paläste  antrecht,   im  -Halbkreis  um  eine 
hohe  Stufenpyramide  gelagert,  die  jetzt  als  Galvarienberg  dient  und  zu  der 
von  der  Ostseite  eine  Treppe  hinaufführt.   Eine  zweite  Stufenpyramide 
liegt  etwas  abseits  am  anderen  Ufer  des  Flusses.  Der  höchstgelegene  der 
vier  Paläste  ist  seit  der  Christi  an  isirung  des  Landes  in  eine  Pfarrwohnung 
umgewandelt  worden,  und  inmitten  seiner  Baulichkeiten  erhebt  sieh  die 
Kirche  iS.  Pabb  de  Mitla.    Das  war  wahrscheinlich  der  Palast,  der  von  dem 
Oberpriester  bewohnt  wurde.     Denn  es  war  Prinzip  bei   den  alten 
^lissionaren,  die  Kirchen  gerade  in  den  Bachen  des  Satans  zn  bauen. 
Der  Palast  war  Torranthlich  ebenso  gross,  wie  der  zweite.  Wenigstens 
zeigt  er  denselben  Grondplan,  doch  haben  die  An-  und  Inbanten  sein 
Anaaehen  grOndlich  Terftndert.  Der  zweite  Palast  liegt  etwas  niedriger, 
dem  Treppenaufgang  zur  Pyramide  gerade  gegenüber.  Es  ist  gegenwirtig 
der  grOsste  nnd  scihAnste,  jedenfalls  der  besterhaltene.    Ist  meine  Aof- 
faasnng  die  richtige,  so  mflsste  er  von  der  Priesterschaft  bewohnt  gewesen 
sein.  Unmittelbar  neben  ihm,  aber  etwas  tiefer  nnd  etwas  mehr  inrflck 
(d.  h.  entfernt  von  der  Pyramide)  liegt  der  dritte  Palast  Ihm  fehlt  der 
grosse,  von  Oemftchem  umschlossene  Nebenhof,  den  die  drei  anderen 
Paliato  zeigen.  Er  erscheint  so,  obwohl  ein  besonderes  Banwerk,  gewisser^ 
massen  als  Anhängsel  des  zweiten  Palastes  und  bringt  vielleicht  die 
Thatsache  som  Ausdruck,  dass  der  König  hier  nur  gewissenaassen  als 
Mitglied  der  Priesterschaft  gezählt  wurde,  wenn  auch  als  bevorzugtes 
3fi^lied.   Der  vierte  Palast  liegt  noch  weiter  abwärts,  ziemlich  nahe  dem 
Flnss.    Er  ist  jetzt  ganz  von  Häusern  und  Gärten  umschlossen  und  von 
seinen  Baulichkeiten  ist  weni^^  mehr  vorhanden.    Doch  scheint  er  ebenso, 
wie  die  beiden  ersten,  einen  von  Gemächern  umschlossenen  Nebenhof  be- 
sessen zu  haben.  Von  den  Kryj)ten  endlich  ist  die  des  dritten  (kleineren) 
Palastes  aufgedeckt.    Ks  ist  ein  kellerartiger  Raum  von  einfach  kreuz- 
förmiger Gestalt,  der  seinen  Eingang,   wie  es  scheint,   unmittelbar  unter 
dem  Aufi^ang  zu  dem  Hau|>tgebäudc  hatte.  Die  "Wände  sind  mit  denselben 
Steineinlagon  in  geometrischen  Mustern  geschmückt,  wie  die  Aussen-  nnd 
Innenwände  der  Paläste.  Ein  ähnliches  noch  besser  erhaltenes  Suhterraiiemn 
befindet  sich  in  Xaagd^  drei  Viertel  Leguu  von  AJüla  entfernt.  Andere  liegen 
am  Berghang  Gutaroo,  der  das  'l'hal  von  Mitla  im  Osten  begrenzt,  zerstreut. 
Dort  sind  neuerdings  von  SSaville  zwei  dem  Subterrauenin  von  Xaagä 
ähnliche  Krypton  aufgedeckt  worden. 
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Das  ftaisere  Ansehen  dieser  Palfiste  nnd  ihre  wtmderbare  OmameDlsImi 
dnreh  geometrische,  in  erhabener  Steinarbeit  ansgeftthrte  Muster  ist  io» 
Abbildongen  nnd  Besehreibungen  znr  Genflge  bekannt  Fast  keiner  der 
Autoren  aber,  die  Aber  Hitla  geschrieben  haben,  hat  auf  die  Fresken  snf- 
merksam  gemacht,  die  Aber  der  Mittelthfir  einer  jeder  der  Seiten  der 
Nebenhöfe  sich  befanden  und  sum  Theil  noch  xu  sehen  sind.  Nur  ti 
einem  Ton  E.  Mahlenpfordt  gezeichneten  handschriftlichen  Atlas,  deris 
dem  Institute  publice  zu  Oaxaca  aufbewahrt  wird,  fand  ich  neben  genauen 
Grund-  und  Aufrissen  der  Paläste  auch  Proben  der  Wandmalereien  aa^ 
jedem  der  beiden  Höfe  gegeben,  wo  diese  Malereien  noch  existiren.  Der 
Atlas  ist  in  dem  fi^rossen  Werk  über  mexikanische  Alterthümer.  da> 
Dr.  Penafiel  im  Auftrage  der  iiiexikauisohen  Regierung  herausgeirebeu 
hat,  publizirt  worden.  Herr  Penafiel  war  es  auch,  der  mich  .schon  iu 
Mexico  auf  die.se  Malereien  aufmerksam  maclite.  Icli  habe  eilf  Ta^e 
<laran  gegeben,  die  Gemälde,  soweit  sie  noch  zu  sehen  waren,  zu  kopiren. 
um  so  wenigstons  in  der  Zeichnung  zu  retteji,  was  zu  retten  war.  Die 
Originale  selbst  werden  kaum  noch  lange  dem  Ansturm  der  Witterung; 
und  den  Folgen  der  Vernachlässigung  widerstehen.  Ist  doch  ii<»ch  wenii:*' 
3Iun;ite  vor  meiner  Ankunft  in  Mithu  gelegentlicli  des  fumosen  KiId^aue^ 
eines  Schweinestalls  in  den  bishuig  und  noch  heute  als  Pferdestall  d»'r 
Pfarrwohnung  dienenden  Hof  des  ersten  Palastes,  ein  grosser  und  wesent- 
licher Theil  der  Malereien  heruntergescblagen  worden.  Und  das  Uebrige 
bröckelt  au  allen  Orten. 

Die  Malereien^)  befinden  sich,  wie  erwähnt,  in  den  Nebenhöfeu  der 
Paläste,  zu  denen  man  vom  Hauptgebäude  aus  durch  einen  engen  winklig 
gebogenen  Gang  gelangt  Eine  jede  der  Seiten  dieses  Hofes  zeigt  in  der 
Mitte  eine  Thüröffnung  und  darüber  eine  schmale  viereckige,  bandartige 
Nische.  Dann  folgt  eine  in  die  ganze  Länge  der  Wand  einschneidoide 
▼ertiefte  Linie.  Und  daräber  wiederom  sind  drei  breitere  nnd  kflnere 
Nischen  in  die  Wand  gearbeitet,  Ton  denen  die  mittlere  ftber  die  beiden 
anderen  vorspringt  Die  Thflren  in  der  Mitte  fOhren  sa  schmalen,  korridor- 
artigen Gemtchem,  die  den  Hof  auf  allen  vier  Seiten  umgeben.  Aof 
der  einen  Seite  mflndet,  seitwärts  der  Hanptthfir,  der  winUig  gebcgsae 
Gang,  der  das  Hanpigebände  mit  dem  Hofe  verbindet  Die  Noidwand 
des  Nebenhofes  des  ersten  hOchstgelegenen  Palastes  hat  drei  ^eich  hohe 
Thflröffiinngen,  Aber  die  die  schmale»  bandartige  Nische,  betrtchdich 
Torläagert,  gleiehmässig  hinwegsieht  Während  die  drei  oberen  kOneno 
nnd  breiteren  Nischen  mit  den  charakteristischen,  in  erhabener  Steinarbut 

1)  Yollsliodig  habe  ich  die  Zeichnungen  in  meinem  Bache:  „Wand- 
malereien von  Mitia,  eine  altracxikani sehe  Bilderschrift  in  Fresko" 
(Berlin,  A.  Asher  <&  Co.,  18i>5)  veröffentlicht  und  dort  auch  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Paläste,  von  einer  Erläuterung  der  geschichtlichen  und  sonstigco 
archäologischen  Verhältnisse  begleitet,  g^ben. 
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ausgeführten,  geometrischon  Mustern  gefüllt  sind,  weisen  die  unteren,  un- 
mittelbar über  der  ThürufPnung  angebrachten,  schmalen,  bandartigen 
Nischen  einen  feinen  Stuckbelag  auf,  und  dieser  ist  mit  Malerei  bedeckt, 


Abb.  (x>.   Borte  von  der  Ostseite  des  Nebenhofes  des  Palastes  IV.  Mitia. 
(Selcr,  Wandmalereien  von  Mitla.  Berlin  18!>.">,  Tafel  I,  5.) 


Abb.  i'A.    Mitla.   Palast  IV.    Nordseite  des  Nebenhufos. 
(Wandmalereien  Tafel  I,  2.) 


Abb.  (55.   Malerei  von  der  Nurdseite  des  Nebenhofes  des  Palastes  IV.  Mitia. 


(Wandmalereien  Tafel  I,  5.) 


Abb.  Gti.   Malerei  von  der  Nordscitc  des  Nebenhofes  des  Palastes  IV.  Mitla. 

(Wandmalereien  Tafel  F,  5.) 

deren  Figuren  in  weisser  Farbe  Yon  dem  roth  gemalten  Grunde  sich  ab- 
heben, ähnlich  wie  die  erhabenen  Hteinmuster  in  heller  Farbe  von  dem 
roth  getünchten  Grunde. 
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lu  dem  zweiten,  dem  frrössten  und  bestorhaltenen  der  Paläste,  ist  von 
diesen  Maleroicn  absolut  nichts  mehr  zu  sehen.  fJleichwohl  sind  sie  ohne 
Zweifel  vurliaudeu  gewesen,  denn  die  Stuckschicbt,  die  iu  anderen  Palästeu 
die  Malerei  trfigt,  fehlt  auch  hier  nicht. 

Von  dem  Nebenhofo  dei  viertoi,  d«ni  Flqase  smiiidist  gelegeoen 
Palastes,  der,  wie  ich  annehme,  dem  Gefolge  des  Kftnigs  als  Wohnung 
diente,  sind  zwei  Seitonwftnde  und  ein  Stflek  der  dritten  noch  im  untersn 
Theil  erhalten.  Auf  der  Ostseite  sieht  man  die  schöne  Borte  Abb.  63  — 
ein  Auge,  von  Strahlen  und  Äugen  umgeben,  und  dazwischen  Steinmesser 
und  die  thurmartigon  Gebilde,  die  in  dem  mexikanischen  SonnenbiMe 
ziemlich  regelmässig  zwischen  den  vier  Strahlen  zu  sehen  sind,  und  die, 
wie  man  gerade  an  den  Torliegenden  Malernen  mit  Si^dierbeit  erkennen 
kann,  sidi  ebenfalls  ans  der  2eiohnnng  des  Anges  (genaner  Tielleidit  des 
herausscbiessenden  oder  herausgebohrten  Auges)  entwickelt  haben.  Von 
der  Zeiehnnng,  die  unter  dieser  Borte  vorbanden  war,  ist  an  dieser  Wand 
keine  Spur  mehr  zn  sehen. 

Etwas  vollstäiidi;;cr  ist  dit'  Malerei  auf  der  Xordseite  des  Hofe!'  er- 
halten, iiier  sieht  mau  (Abb.  (>4— tiG)  als  durchgehende  Borte  ein  bandartig 
aofgerolUes,  gewissennasaen  in  MereaiwV  Projektion  dargestdltea  SonnHi- 
bild,  mit  seinra  nach  allen  Seiten  heraussohiessenden  Strahlen  und  seinen 
heranascfaiesaenden  Augen.  In  ihm  sind  in  regelmlssigen  Abotlnden  Ge> 
siebter  angebracht,  die  von  oben  herabsehen  —  wohl  Bilder  des  Himmels- 
gottes oder  vnn  Tjoliti^pnien.  Die  flügelartigen  Anbange  oder  Ausstrahlungen, 
die  wie  ein  Kranz  das  Gesicht  hinten  urajroben.  sind  ohne  Zweifel  ebenfalls« 
als  Augen  zu  deuteu.  Denn  dasselbe  von  Augen  umgebene  Element, 
das  in  der  Borte  Abb.  (>3  regelmässig  sich  wiederholt,  sehen  wir  auf  diesem 
Wandbilde  in  Gestalten  Tertreten  (Abb.  65,  66),  die  gewissennassen  Mittel- 
formen swisehen  dem  8t«rnaage  der  Abb.  63  und  den  die  Gesichter  der 
Lichlgenien  kranzartig  umgebenden  Ausstrahlungen  darstellen. 

Von  dem  von  der  Borte  eingerahmten  Haupttheil  des  Bildes  ist  leider 
wellig'  erhalten,  so  wenig,  dass  man  daran  verzweifeln  niusg,  einen  Zii- 
sanunenliang  herauszufinden.  In  der  Mitte  der  Wand  befindet  sich  oben,  in 
die  Borte  hiueiurngend,  ein  grosses  Suunenbild  (Abb.  65).  Der  Sonnengott, 
der  in  der  Mitte  des  letsteren  dargestellt  war,  ist  —  jedenfalls  absichUieh  " 
heransgesohlagen  worden.  Durch  das  Sonnenbild  neht  sieb  ein  Seil,  mit 
Augen  und  dem  eben  beschriebenen  Elemente  der  Borte  Abb.  63  (Sten- 
auge?)  besetzt  Ans  der  Borte  —  d.  h.  vom  Himmel  herab  —  stanen 
Figuren,  deren  Haar  wie  aus  Wasscrwellen  gebildet  erscheint,  die  mit 
der  Hand  naeli  dem  Seile  greifen.  Aus  dem  Lebrigen  ist  wenig  z" 
enträthseln.  Links,  ziemlich  vorn,  ist  ein  Xipe  unverkennbar  und  hinter 
ihm  mne  Doppelschlange  (Abb.  G4).  Weiterbin  sieht  man  swei  mit  ge* 
kreustmi  Armen  sitsende  Figuren,  swisehen  ihnen  das  Symbol  Tolliogener 
Kasteiung,  Grasbflndel  und  spitze,  blutige  Knochen.  —  Der  Kopf  eines 
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Adlers  und  weiterhin  eines  Jaguars  ist  deutlich,  und  reehts  Tom  Sonnen- 
bilde sieht  man  die  obere  H&lile  eines  Tasehenkiebses  (Abb.  <>6). 

Wiehtiger  sind  die  Haiereien  in  dem  Kebenhofe  des  ersten,  obersten 
Palastes,  der  jetzt  als  Pferdestall  der  Pfarrwohnung  dient,  und  in  den 
man  neuordings  sogar  anch  einen  Sehweinestall  eingebaut  hat  Ich  habe 
schon  hervorgeboben ,  dass  die  Nordseite  dieses  Raumes  durch  drei 
nebeneinander  befindliche  gleich  hohe  Thuren  ausgezeichnet  ist.  Hintor 
ihnen  scheint  nicht,  wie  an  den  anderen  Seiten,  sich  ein  Zimmer 
befunden  zu  lialien.  Wenigstens  i.st  keine  Spur  v'nwv  der  Hofniauer 
parallelen  Mauer  zu  sehen.  Dagegen  steigt  das  Terrain  zieMili<  li  s(  hnell 
au.  Ich  hab(>  daher  die  Ueberzeugung,  dass  di(}se  »Irei  Tluireu  zu 
'  inem  Subterraneuni  führten,  und  dieses  Subterraneuiu  mfisste  dann  — 
wenn  wir  die  Pfarrwohnung  richtig  als  den  Palast  des  Uberpriestrrs 
deuten  —  das  Heiligthum  gewesen  sein,  „in  dem  di«'  (»ütter  auf  einem 
als  Altar  dienenden  Krdhaufeu  standen".  Für  diese  Auffassung  spricht 
auch,  dass  das  ganze  nördliche  Drittel  des  Hofes,  gegenüber  <len 
anderen  zwei  Dritteln,  um  ein  paar  Stufen  erhöht  ist.  Es  scheint  mir, 
dass  die  Zugänge  zu  diesem  Heiligthum  reichlich  mit  Erde  zugeschüttet, 
und  der  Erdhaufe  dann,  um  den  Raum  benutzbar  zu  machen,  geebnet 
worden  sei.  Wie  dem  auch  sei,  diese  Wand  des  Hofes  ist  jedenfalls  die 
niisgezeichnete  gewesen,  die  Nische  war  hier  die  längste,  und  der  gemalte 
Fries  in  ihr  ist  ohne  Zweifel  der  wichtigste  un<l  interessanteste. 

Die  Borte  stellt  nichts  Besonderes  dar:  Kreise  mit  einem  kleinen 
Kreise  in  der  Mitte,  in  weisser  Farbe  Tom  rothen  Grunde  sich  abhebend 
(Tgl.  Abb.  67—71).  Innerhalb  der  Borte  aber  sehen  wir,  wo  der  Stnokgrund 
noch  unzerstört  geblieben  ist,  eine  ganze  Reihe  verschiedenartiger  Gottheiten, 
hieroglyphische  Bilder  von  Ortschaften,  Hinser,  Blume,  Vögel  und  —  Daten! 
Yen  letzteren,  die  wie  es  scheint»  meist  in  der  unteren  Hälfte  angebracht 
waren,  ist  leider  so  wenig  erhalten,  dass  kaum  Hoflhung  Torhanden  ist, 
dass  man  den  Zusammenhang  des  Ganzen  einmal  wird  erfassen  können, 
in  die  Dukussion  der  einzelnen  Bilder  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Eine 
genauere  Besprechung  der  Einzelheiten  findet  man  in  der  S.  341  in  der  An- 
merkung genannten  Publikation.  Hier  hebe  ich  nur  herror,  dass  die  Figuren 
und  namentlich  das,  was  ich  als  die  hieroglyphischen  Bilder  von  Ortschaften 
bezeichnete,  eine  nahe  Yerwandtschaft  dieser  Maleret  mit  gewissen  Bilder- 
ichrilten  aufweisen,  Ton  denen  man  längst  gcmuthmasst  ha^  dass  sie  zapo- 
tskischen  Ursprungs  sind,  mit  den  Bodley  Codices,  und  dem  mit  zapotekischen 
Legenden  versehene  Codex  Sanchez  Solls.  Unter  den  Gottheiten  kommt  am 
häufigsten  Quetzalcoatl  vor,  der  mexikanische  Windgott  (Abb.  67 — 69).  Ich 
darf  hier  wohl  daran  erinnern,  dass  die  Person  des  Uiyatao,  des  Oberpriesters 
von  Aiüla,  nichts  anderes  zu  sein  scheint,  als  eine  lebendige  Inkarnation 
dieses  Gottes.  Wie  Quetzalcoatl,  dn-  krusche  unil  strenge  Bflsser,  von  Tez- 
catl^ltoca  verleitet,  imKauscb,  mit  der  ihm  zugeführteu  Buhleriu  Xochiquetzal 


Digitized  by  Google 


34ß 


Dritter  Abschnitt:  Arohlologisches  ana  Ueiico. 


sich  vergeht,  dann  ausser  Landes  geht,  über  prophezeit,  dass  er  wieder  untfr 
seinen  Jüngern  erscheinen  werde,  so  wurde  auch  dem  Uii/atao,  der  sonsr 
streng  und  keusch  lebte,  wie  ea  heiast,  an  gewissen  Festtagen  gestattet. 


Abb.  C!). 

Abb.  CT— CO.   Wandmalereien  von  der  Nordseite  des  Pala«t«s  I  von  MitJa. 
Der  Windgott  QtutcalcoualJ.   (Wandmalereien  Tafel  II,  3,  4a,  4b.) 


«ich  zu  betrinken,  zu  gleicher  Zeit  führte  man  ihm  die  schönsten  Weiber 
zu,  und  wenn  eine  dieser  dann  einen  Sohn  gebar,  so  war  dies  der  neue 
Viyatao  (der  wiederkehrende  QueUalcoaÜ).    Aber  auch  ein  prächtiges  Bild 
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XolotCs  (Abb.  70),  <\v8  Sonnengotts  Tonatiu/i  (Abb.  71)  u.  n.  in.  sind  auf 
dem  Friese  dieser  Hofseite  zu  erkennen. 

Auf  «1er  Ostseite  wiederholt  sich  die  Borte,  die  wir  auf  der  Nordseito  des 
vierten  Palastes  gesehen  haben  (v<;l.  oben  Abb.  G4).  Unter  den  Darstellungen, 
die  von  ihr  eingerahmt  werden,  fällt  die  Figur  eines  Vogels  auf,  «ler  bald 
als  wirklicher  Vogel  (Abb.  72),  bald  als  Mensch  mit  Vogelflügeln  und 


Abb.  TO.   Palast  I  von  MUf«.  Nordseite  des  Nebcnhofes.  AVo//,  d«T  liolt  der  Zwillinge 
und  der  Missgebarten  nni  Qi>ft;a/rnuatl  als  Schlinge.   i\YaD(tnialcrcteu  Tafel  II,  4  a.) 


Abb.  Tl.    Palast  I  von  Mitlu.  Nordseite  des  Nobenbufes.    Auf  der  rechten  Seite 
Tonatiuh,  der  Sonnengott.   (Wandmalereien  Tafel  II,  3.) 


Vogelhelni  erscheint  (Abb.  73—75).  Diese  Figur  ist  interessant,  denn  es 
ist  anstreitig  dieselbe,  die  ich  auf  Reliefplatten  in  Teotitlan  del  Volle  fand 
(Abb.  76).  In  Teotitlan  del  Volle  wanl,  wie  uns  Burgoa  berichtet,  ein  Idol 
verehrt,  das  in  alter  Zeit  vom  „Himmel  gekommen  sein  sollte,  in  Ge- 
stalt eines  Vogels,  wie  ein  leuchtendes  Sternbild". 

Zeigt  uns  die  Borte  der  Ostseite  den  hellen,  sonnigen  Taghimmel,  so 
zeigt  die  der  gegouaberliegenden  Westseite  den  dunklen,  den  Nacht- 
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Himmel  —  Nebel  mit  Steniüiiaugen  (Abb.  77—80).  In  den  DarstelluDgou 
4lie8or  Seite  wiederholt  sich,  mannigfach  variirt,  das  Bild  eines  Gottes,  der  da« 
Wurf  brett  in  der  einen,  Speerböndel  in  der  anderen  Hand  hftlt  und  auf  dem 
Gesicht  die  halbmaskenartige  Zeichnung  aufweist,  die  das  Idol  A/LreomÜ- 
C'amaj-tlCti   und  die  in  den  Codices  mit  dem  Namen  TlauizcalpantecuÜi 


Abb.  72. 


Abb.  74. 


■  Abb.  TJ  — :.').    Millu.   Palast  I,  Ostscitc.   ^Wandmalereien,  Tafel  I,  ('.,  in,  11. 

^llerr  der  Dämmerung''  .bezeichnete  Figur  trägt  (Abb.  77a— c).  Zwischen 
den  Figuren  dieser  Gottheit  sieht  man  verschiedene  Figuren  und  Bilder, 
unter  denen  ich  namentlich  einen  prächtig  gezeichneten  Adler  (Abb.  78) 
und  die  Figur  eines  Doppelhirsches  mit  drei  Pfeilen  davor  hervorhebe 
(Abb.  71)  und  80). 

Die  letzte,  die  Südseite,  hat  dieselbe  Borte  wie  die  Nordseite.  Die 
Darstellung  zeigt  in  mannigfacher  Variation  die  Figur  eines  Gotte»,  der 
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die  Kopf  binde  des  Sonnengottes  trigt  und  in  der  Hand,  wie  es  scheint, 
Ton  Qaetzalfedern  hUt  (Abb.  81—82).  lob  bin  nicht  abgeneigt, 
diese  Fignr  wirklich  als  Sonnengott  aufzufassen. 

Die  j^anze  Malerei  zei^jt  in  den  Figuren.  Symbolen  und  Daten  den 
schönen,  kräftigen,  alten  Stil.    Trotz  der  weitgebenden  Zerstörung  sind 


Abb.  T(ic. 

Abb.  7G.   ReliefpUtten  von  Tcoiillan  dtl  firillr.  (Distrikt  Tluculuia,  Uuaca.) 

einsefaie  Figaren  uns  nahezu  Tollstftndig,  wenigstens  in  den  wesentliolieit 
Tlieilen  erhalten.  Icli  hebe  namentlieh  <Ien  Xolotl  hervor  (oben  Abb.  70), 
•ler  Miif  Mer  Xordseite  stellt,  cinni  Todesi^ott  obendort,  die  Bilder 
(^ueUacoutra  (oben  Abb.  67 — 69),  2'lauucalpan  tecutU  a  (Abb.  77 — 79),  de» 
Sonnengottes  und  des  SonnenTogels.  An  sich  schon,  als  ein  noch  tu 
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Al>b.  77  a.    Sli.ii-iiiiiill,  ('umnxtli. 
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rechter  Zeit  entdecktes,  in  gutem  alten  Stil  gezeichnetes  Monument, 
würden  diese  Wandgemälde  ihre  Bedeutung  haben.  Um  wie  viel  grösser 
ist  ihre  Bedeutung  aber  durch  die  Stelle,  an  der  sie  sich  finden.  Sie 
repnlsenttren  ein  Mununient  unzweifelhaft  zapotekischon  Urspungs,  und 
zeigen  klar  die  weitgehende  Abhängigkeit,  in  der  in  Sitte  und  Glauben 
ilie  Zapoteken,  wenigstens  der  jüngeren  Zeit,  von  den  Mexikanern  standen 
—  oder  um  mich  vorsichtiger  auszudrücken,  die  engen  Bande,  die  in 


Abb.  Hti. 

Abb.  81,  fti.    Wandmalereien  von  <ler  Südseite  dos  Kcbcnhofes  des  Palastes  I  von  iV///«. 
Bilder  Tonaliuh^a,  des  Sonnengottes.   (Wandmalereien  Tafel  III,  H.i.) 


Keligion  und  Mythologie  die  beiden  sprachlich  so  weit  entfernten  Nationen 
verknüpften. 

Von  Mida  aus  habe  ich  endlich  einen  Abstecher  südwärts  in  die  tiefe 
Thalspalte  des  Flusses  von  Tekuantepec  gemacht,  wo  au  der  Stelle,  wo 
die  Strasse  nach  Tehuantepec  diesen  Fluss  kreuzt,  die  alte  Ortschaft  Toto- 
lapam  und  weiter  flussaufwärts  die  Ortschaft  Zoquitlan  liegt.  Bei  beiden 
Ortschaften  sind  auf  hoher  Bergspitze  Keste  von  alten  Baulichkeiten  zu 
sehen,  die  aber  wenig  mehr  als  den  (irundplan  zeigen.  Bei  Zoquillan  fand 
ich  auf  einer  Terrasse  in  der  halben  Höhe  des  Berges,  der  auf  der  Spitze 
die  alten  Baulichkeiten  trug,  Subterraueeu   von  ausgebildet  kreuzartiger 
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Forni,  wie  sie  der  Grundriss  Abb.  83  wiedergibt.  Andere  in  der  Näh<* 
»(olegenen  Ortschaften,  die,  wie  ich  erfuhr»  ebenfalls  noch  alte  Baulich- 
keiten enthalten  aollen,  konnte  ich,  der  beschränkten  Zeit  halber,  nicht 
mehr  aufsuchen.  Aus  demselben  Grunde  musste  ich  darauf  verzichten, 
eine  Kuiiienstollo  zu  besuchen,  die  neuerdings  auf  dem  Wege  nach  Tehmn- 

I — I 


J 


Abb.  S.I.   Subterraneum  auf  einem  Berge  bei  Xuquitluu. 


Abb.  84.   Zapotekische  Thongefasso. 


tepec  aufgedeckt  worden  ist.  und  von  der  ich,  bei  Dr.  Öologuren,  einige 
interessante  Fundstücke  sah. 

Von  den  Altorthiimorn  des  Zapotekonlandes  sind  seit  langer  Zeit,  seit 
die  Expeditionen  des  Kapitain  Dupaix  zum  ersten  Mal  die  Augen  •l*''' 
gelehrten  Welt  auf  die  herrlichen  Schöpfungen  als  barbarisch  verachteter 
Nationen  lenkten,  die  merkwürdigen  Figurengefässe  bekannt  (sieht* 
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oben  S.  ä38,  Abb.  61),  die  ein  sonderbar  verschnörkeltes  Gesicht  mit  einem 
riesigen  Aufbau  über  dem  Kopfe  verbinden.  Fast  in  jedem  grösseren 
Museum  sind  eine  Anzahl  dieser  Stücke  zu  sehen.  Von  dem  wirklichen 
Keichthnme  aber,  den  das  Land  an  Alterthümern  dieser  Gattung  besitzt. 
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und  von  der  Maunigfalti;*keit  der  Formen,  die  innerhalb  des  festen  Typu« 
sich  entwickeln,  kann  sich  nur  der  einen  Betriff  niaolien,  der  die  im  Lande 
selbst  in  den  Sammlungen  uufgeliüuften  Schütze  gesehen  hat.  Stücke 
'lieser  Art  sind,  su  vielfach  isie  sich  finden,  immerhin  Gegenstände  von  Be- 

S«ler,  (resamraelte  AbbandlUDReu  IL  23 
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•leutuug  und  nicht  leicht,  wenigstens  in  grösserer  Zahl,  za  erwerben.  Ich 
liabo  mich  daher  im  Wesentlichen  darauf  beschränken  inQssen,  was  mir 
an  besonderen  Typen  aufliel,  zu  zeichnen.  Die  hauptsächlichsten  der 
vorkommenden  Typen  und  die  Art  des  Ausputzes  der  Figuren  habe  ich 
an  anderer  Stelle  näher  beschrieben  *).  Eine  Anzahl  schöner  Stücke  von 
besonderem  Typus,  die  wir  in  Zaachilla,  wo  sie  gerade  aufgegraben  worden 
waren,  erwerben  konnten,  gebe  ich  in  Abb.  85  a— e  wieder. 

Ausser  den  grösseren  Figuren  und  Figurengefässen  findet  man  nun 
aber  auch  kleinere  Thonfigureu  und  Thonköpfe  in  grossen  Massen  in  der 


Abb.  (^'>c.  FigareDgcfft«.se  von  XanrliiHii.  Samml.  Scler.  Königl.  Maüeom  fflr  Völkcrknade. 

Nähe  der  alten  zaputekischen  Städte.  Und  das  sind  Alterthilmcr,  die  trotz 
der  Massonhaftigkeit  ihres  Yorkomnicns  bislang  in  den  Museen  gar  nicht 
oder  nur  sehr  spärlich  vertreten  waren.  Die  Figuren  sind  meist  Haoh  und 
wie  es  scheint,  säiimitlii-li  in  Thonformeii  gemacht.  Bruchstücke  von 
solchen  Thonformen  habe  ieh  helnigebrai  ht.  Die  Köpfe  rühren  fast  alle 
von  bauchigen  auf  drei  Füssen  stehenden  Tlioiipfeifeu  (sifflets)  her,  bei  denen 
der  eine  der  drei  Füsse  das  Mundstück  bildet.  Während  die  Hachen  Thon- 
figureu im  Ausputz  sich  an  bestimmte  Typen  der  grossen  Figuren  an- 
lehnen  (Abb.  H(>a),  zeigen  die  Köpfe  der  Thonpfeifen  (sifflets)  besonder«' 

I )  Mittheilungen  aus  dem  Königlichen  Museum  Tür  Völkerkunde.  Hand  1. 
Heft  4.    Herlin  l><90.   Seite  18.»  -IsSS. 
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Abb  80b.   Köpfe  Ton  zapotekischcn  Thonfigiinn  und  Thonpfcifen,  die  oberen  aus  der 
Gegend  von  Cuilapa  and  Zaachilla  Ftanimend,  diö  beiden  Stöcke  an  der  rechten  Seite 
noten,  die  anch  aas  einem  gröbcm,  rötlilirhen  Thon  gefertigt  sind,  aus  Zoqm'tlan, 

2a* 
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Typen,  unter  denen  Oeriehter  mit  Wülsten  nm  die  Angen  nnd  ttarken 
Fnrehen  anf  den  Backen  (Abb.  87),  andere  mit  eingekniffenem  Monde  und 
ebenfalls  stark  markirten  Fniehen  nm  die  Mundwinkel  nnd  aof  dem  Kinn- 
theil  unterhalb  des  Mnndes  heironEnheben  sind  (Abb.  88),  die  dor^ 
breiten,*  aber  anf  beiden  Kopfseiten  nicht  selten  Terschieden  ausgebildeten 
Federschmnek  auffallen.   Eine  andere  Gruppe  solcher  Kftpfe  seichnet  sieh 


Abb.  89«.  Abb.  89  b.  Abb.  89  c 

Abb.  87—89.  ZspoteUsehe  TboDpfdfen,  Gegend  Cuüapa  und  ZooekOla, 


im  Gegensats  su  den  vorigen  dnrch  ein  jugendliches  Glicht  ans,  das  von 
dem  aufges])errten  Rachen  eines  Reptils  flberragt  wird  (vgl.  Abb.  89). 
Ich  möchte  Termuthen,  dass  die  Pfeifen  der  ersten  beiden  Typen  (Abb.  87, 88) 
als  Abbilder  des  alten  Gottes,  des  Penergottes,  die  des  lotsten  Typus 
(Abb.  89)  als  Bilder  der  Wassergöttin  gedacht  sind. 

Bunte  Thongefässe  sind  selten,  doch  kommen  sie  vor,  zum  Theil  mit 
recht  zierlichen  Mustern,  die  entschieden  an  CÄoiufa-Typen  erinnern.  Ich 
habe  solche  am  EjutUiy  Zoquülan^   und  dem  Distrikt  Ziniatlan  gesehen. 
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Und  sehr  fein  bemalte  und  polirte  Gefösse  von  C'Äo/u/a-Typua  sind  in  der 
Mixteca  gefunden  worden  (vgl.  Abb.  90a,  b). 

Auf  dem  Monte  Alban  und  in  Xoxo  faud  ich  dicke  Scherben  glattpolirter 
Oefftsse,  die  breite  rothe  Streifen  auf  weissem  oder  sjelblichem  Grunde 
zeigten  .J^ähnlich  den  Scherben   von   htapalapa   und    Teotihuacan.  Die 


Abb.  90  t.   Bemaltes  Thongefias.  Xurhintlan. 


Abb.  B4)b.   Bemalte  TboBgef&sso.  Noehistlan. 


Hiiuptmasse  der  Thonwaaron  aber  zeigt  dflstere  Farbe,  grau  oder  schwarz. 
Noch  heute  sind  im  Staate  Oaxaca  die  schwarzen  oder  grauen  Gefässe  und 
Krüge  durchaus  an  der  Tagesordnung.  Si«  zeichnen  sich  aber  vor  dem 
Geschirr  anderer  Gegenden  der  Republik  durch  ihre  unübertreffliche 
Leichtigkeit  aus.  Charakteristisch  sind  unter  der  alteu  Thouwuare  flache, 
sehwarze  Tigel,  die  auf  drei  hohen,  am  Ende  in  Schlangen-,  seltener  Vogel- 
köpfe auslaufenden  Beinen  stehen  (Abb.  91).  Ich  habe  ein  ganzes  Gefäss  der 
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Art  erworben,  und  an  abgebrochenen  Füssen  allein  in  der  Gegend  tod 
CuUapa  und  Zaachila  an  fünfzig  Stück  erhalten  und  ganz  gleiche  Stficke 
in  Mitla^  Zoquitlan^  S,  Juan  liel  Entado.  Die  Bruchstücke  von  Molcajet**. 
die  wir  auflasen,  zeigen  leicht  eingeritzte  wellige  Linien.  Charakteristisch 
für  diis  Zapotekonland  sind   ferner    becherartige  Gefässe,    meist  von 


Abb.  Ol.   Schwarze  Thonschale.   Gcj^end  von  CuUapa  nnd  XaackiUa. 

Sammlung  Scler. 


Abb.  !>•-».   Schwarzer  Thonbecher,  mit  dorn  Datum  '""^  Solognren. 

omr  rorhiti  ,zwei  Rlumc*  Xo<{uitl»ii, 
Sammlang  Scler. 

/ylindrischer  (Jostalt.  doch  auch  breiter  und  ausgebaucht,  die  auf  «It'r 
Flüche  in  frhabcm'ni  Kelief  ein  Datum  zeigen  (Abb.  92,  !>3).  Wir  haheii 
bestimmte  Aiigalien,  dass  es  bei  d<'n  Znpoteken  Brauch  war,  «lie  Kimler  na»'h 
dem  Tage  zu  benennen,  an  dem  sie  geboren  waren').  Daher  sehen  wir  in 
den  Codices,  denen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zapotekischer  Ursprung 

1)  Vgl.  Arte  del  idioma  Zapotcco  per  cl  P.  FV.  Juan  de  Cordova  p.  16,  J7. 
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zugeMliriebra  wird,  neben  dm  Figuren  der  Qotter  regelmlsaig  ein  Datam 
veneichnet,  das  ohne  Zweifel  den  Namen  dee  Gottes  angibt  Ich  bin 
schon  hmge  anf  diese  BigenChfimUelikeit  anfinerlcsani  geworden  nnd  habe 


Abb.  Ol.    Gegend  TOB  Abb.        üegend  TOD  Abb.  %.    Gegend  Tm 

T/aco/ula.  Tlacoiuhi.  TUieoltda. 


Abb.  97.  Osfoid  tob  TtaetMa.  Abb.  96s,  b.  m»  4t  Etta. 


Abk  94—96.  VsiMhlas^lattsn  Ton  Qrabkaminan,  mit  dem  Bilde  dee  Feneri^ottes. 

irefuixlf»!!.  tlass  zwnr.  wie  os  sclwiDt,  dersolbt»  (iott  mit  viTHchiiMltMion 
Namen  tM'/cicliiK't  wird,  ilass  aber  dassclbtt  Dutum  in  fiiier  Hatulsohrift 
nur  bei  dem  einen  bt'tjtimmicn  CJotte,  oder  bei  IVie^tertigurcn,  di««  den 
Qott  reprftsentiren  soUeu,  gesetzt  ist.    Es  ist  mir  daher  aucli  keinen 
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AngeDbliok  iweifelbaft  gewesen,  dass  die  Daten,  die  man  auf  sapotekiMim 
Oeftaeen  findet,  den  Namen  eine*  Ghtttes  oder  einer  Person  angeben. 
Ich  bin  a,nf  Steinbildnine  im  Yerlanf  dieaer  Arbeit  im  AUgemaiaeB 


Abb.  99.  Bnielutfick  einw  Grabplatte.        Abb.  lUO.    Qnbplatte  ans  s«m4at«n 
Mateo  da  Oaiaea.  OUnunMachiefor. 

Gsgaad  t«b  Ttaeoluta. 


Abb.  101.  ;.Grabp)aUo  Hnsco  de  Ouaca. 


nicht  eingegangen,  um  mich  nicht  sn  weit  zu  Terlieren,  kann  ab«r  dock 

hi*'r  nicht  unterlassen  zu  erwihoon,  dnss  auf  den  Steinplatten,  mit  Aencn 
iVw  Zapoteken  ihre  (iiabkaintnorn  sclildss.-ii.  »'ine  Kcilio  der  nierk\vfinlijs,rsteii 
Darstellungen  sieb  finden,    ich  bube  uanientliub  eine  iiervor,  die  auf  ver- 
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«chledenen  dieser  Platten  in  gleichartiger  Weite  rieb  wiederholt  (Abb.  94 
bis  98).  Man  sieht  die  Gestalt  eines  alten  Mannes,  der  aof  einer  Art 
Tragbahre  eder  Lehnstahl  ritst  Das  Haopt  ist  mit  einer  mehr  oder 
minder  phantastisch  ausgebildeten  Schlange  bedeckt  Auf  der  Bmst  hftngt 


Abb.  102.  Grabplatte.  La  Cienega,  Distrikt  Zimatian. 


Abb.  108.  Grabplatte.  Ctrro  dt     Buena  Vüta.  Obeilislb  Sia  Jnss  del  Estado. 

nicht  selten  eine  Maske,  und  auf  dem  Schulter^ewand  sind  drei  Kreise 
sehen,  die  drei  oder  vier  Pmikte  ciitlialtoii.  Vor  dem  .Minuie  ist 
gewöhnlich  das  Zeichen  der  Rede  {ingegt»]K>n.  Iii  «Icr  Haml  liiilt  dif  Fi^air 
«inen  Gegenstand,  der  dem  fioo^enstand  aiitfalU'iid  äliiilich  ist,  den  die 
^nesterfigureo  auf  dem  Karniess  der  Pyramide  von  Xochkalco  in  der  Hand 
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halten,  und  der  ▼ielldelit  einen  Kopalbentel  darstellt.  In  Vilia  d&  Eda 
sah  ich  als  Eckstein  in  einem  Hofgehäude  eingemauert  einen  soleheo 
Stein  (Abb.  98),  der  auf  der  Vorderseite  die  erwflhnte  Figur  seigt  —  ein 
schön  scharf  herausgearbeitetes  Relief,  das  Ganze  mit  prftchtig  rother  Farbe 
fibertfincht  (Abb.  98a)  —  und  auf  der  Rückseite  eine  ähnliche  Figur  erkennen 
Hess,  deren  Auge  aber  geschlossen  war  (Abb.  98  b)  und  die  im  Vergleich  sa  der 
ersten  verkehrt,  d.  h.  mit  der  Oberseite  nach  unten,  geseichnetwar.  Hier  ist 
nun  zu  bemerken,  dass  die  Schlange  Aber  dem  Kopfe  des  alten  Mannes  durch 
das  nach  oben  umgebogene  Schnauzenende  als  blaue  Schlange  (jenihoofMady 
d.  h.  als  Feuerschlange,  gekennzeichnet  ist,  als  die  Schlange,  die  die 
Verkleidung  (naualli)  des  mexikanischen  Feuergottes  bildet  Und  das» 
der  alte  Mann  auf  diesen  Steinplatten  in  der  Tbat  den  Fenergott  dar- 
zustellen bestimmt  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  auf  dor  einen  dieser 

Platten,  der  Abb.  95,  die  aus  der  Gegend 
von  Tlacolula  staniraen  soll,  über  dem 
Kopfe  dieser  Figur  deutlieli  das  Zeichen 
ce  couatl  „eins  Schlanjre^  aiiireu-obeu 
ist.  Das  ist  in  dem  Tonalmnail .  »leni 
inexiknniseheii  Wahrsagebucli  oder  Kai- 
leiider,  der  Anfiini^-stii»;  der  dein  Feuer- 
notte  geweihten  Dreizehnlieit.  Merk- 
würdig ist  hier  nur.  dass  aut  ver- 
scliiiMlciU'U  dieser  Reliefplatteii  (Abl>.  \Kk 
1>7.  98 a)  dem  Nacken  des  Kopfes  der 
Feuerschlange  v'm  nach  hinten  ge- 
wandter Affe  II  köpf  angefügt  ist.  so 
dass  niau  fast  den  Kindruck  gewinnt, 
als  iiätte  man,  statt  der  einfachen  Feuer- 
ächlange,  hier  ein  Doppelgebilde,  aus  Schlange  und  Affen  bestehend,  dar» 
stellen  wollen. 

Auf  anderen  dieser  Platten  (Abb.  99—101)  ist  zwar  die  dargestellte 
Handlung  ohne  Weiteres  zu  erkennen,  aber  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Szene  bleibt  doch  unklar.  Abb.  102  ist  eine  merkwürdige  Grabplatte,  die 
aus  La  Cknega  im  Distrikte  ZmaiAan  stammt,  und  die  ich  in  der  Sammlung 
Dr.  Sologuren's  gesehen  habe.  Abb.  103  ist  die  Versohlussplatte  eines 
Grabgewölbes,  das  ich  innerhalb  des  Burgwalls  auf  dem  Cerro  de  la  Buema 
Viata  oberhalb  S.  Juan  del  Eatado  fand. 

Interessant  ist  ein  Steinkopf  regelmftssiger  Bildung,  den  ich  in  der 
Dr.  Sologuren'schen  Sammlung  sah  und  der  aus  Ruinen  stammt,  die  neuer- 
dings auf  dem  Wege  nach  TehuaUepee  aufgedeckt  worden  sind.  Er  soll  dort 
zu  den  Seiten  der  Thflr  eingezapft  gewesen  sein,  an  einer  Stelle,  wo  man 
auch  in  den  Palftsten  Ton  Blitla  regelmässig  Locher  im  Mauerwerk  sieht. 
Bei  dem  in  Rede  stehenden  Kopf  (vgl.  Abb.  104)  sind  die  Augen  durch 


Abb.  KM.  Steinkopt'.  Aub  iiuiuen  auf 
dem  Wege  nach  TtkuatOtpee. 
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Abb.  lOGi.  Maut»  Atbait.  Abb.  10&  Xkto.  Abb.  107.  Mfa. 

SetfUeh  komprinirte  StalBkflpfe. 


Abb.  106.  Homo  de  0mm«.  Abb.  109. 


Abb.  lloa.  Abb,  liub. 


Seitlich  komphniirU}  Steioköpfe.   Museo  de  Oax«ca. 
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zwei,  geschloaseii  an  einander  liegende  Wfllste  markirt  Neben  dem 
linken  Ange,  rechts  oben,  ist  ein  tiefes  Looh  in  den  Stein  gebohrt.  Wie 
mir  Dr.  Solognren  sagte,  wäre  diese  Sonderbarkeit  an  sämmtUchen  flteiii- 
köpfen  der  erwähnten  Bninen  zu  sehen. 

Mit  diesem  Steinkop^  den  man  in  die  Mauer  eingesapft  geAmdea  ha^ 
habe  ich  Mher  auch  gewisse  andere  Steinköpfe  Torgleichen  an  mOnn 
geglanbt,  die  anch  mit  einem  Zqifen  am  hinteren  Ende  yersehen  lioil, 
4ie  aber  die  EigenthOmlichkeit  haben,  dass  die  Gesichter  dnrchginglp 
eeitlich  stark  komprimirt  sind,  so  dass  Stirn-  und  Nasenlinie  £ut  «iie 
Schneide  bilden,  und  die  deshalb  von  den  mexikanischen  Archftologso  ib 


Abb.  III.  St«ia«ni«  Muopla.  M<uiU  Alban. 
Sammloog  Dr.  SolognrBO. 


Abb.  IIS.  Mixteklsche  Steiofigfirehon  and  Kftpfe.  SamnlaBg  Belw. 


Prunkftxte  angesehen  werden  (Abb.  105—110).  Die  Angenbranen  nad 
in  der  Bogel  stark  markirt  Hftufig  haben  sie  Forchen  auf  den  Angeo 
und  eine  stark  Torgeschobene  Unterlippe.  Wie  man  mir  sagte,  sollen  die 
meisten  yon  ihnen  aus  den  von  den  Mvtt  und  Zoque  bewohnten  Ge- 
genden stammen.  Doch  hat  nenerdiogs  Saville  ein  gans  ähnliches  StQek 
in  der  Nähe  eines  der  von  ihm  an  dem  Berge  Gtiiaroo  aufgedeckten 
kreuzförmigen  Subterraneen  gefunden.  Und  fflr  drei  der  oben  ab- 
gebildeten Stocke  (Abb.  105—107)  werden  ju  Fundorte  in  der  Nähe  tob 
Oaaaca  angegeben. 

Ein  merkwürdig  sknlpirter  Steinring  (Abb.  11 1)  der  Dr.  Solognren'schen 
Sammlung  erinnert  an  die  steinernen  sogenannten  manoplas,  die  wb 
durch  Hermann  Strebel  aus  derYera  Cnu-Gegeud  kennen  gelernt  babso. 
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*  Von  anderen  Steingegensttnden  erwiline  ich  die  kleinen  FigOrohoD 
aus  grOnem  Stein  (Oabbro,  Serpentin,  Jad^tihnliehen  Oeateinen)  gefertigten 
Idole  und  SeluniiekgegenatSnde.  Es  sind  kleine,  litsende  Figürcben,  deren 
Arme  Aber  der  Bmst  gekrenst  sind,  oder  die  Knie  umfataen.  Oder  Tiereckige 
oder  imregelmassig  gestaltete  Platten  mit  LOehem  Tenelien,  dnroh  weloh» 
eine  Schnur  gezogen  werden  konnte,  und  die  auf  der  Vorderseite  ein 
Gesiebt  oder  eine  Figur,  meist  ähnlicher  Haltung  wie  die  eben  be- 
Bchriebenen  kleinen  Figürchen,  ausgearbeitet  haben*).  Die  Seheibe  mit 
dem  vom  Sonuenbilde  umrahmten  Gesicht  (des  Sonnengottes?),  die  in 
Xoxo  gefunden  worden  ist,  t?rwähnte  ich  schon.  Ein  gan/,  ähnliclies  Stück, 
das  der  Angabe  nach  aus  Tuutepec,  Distrikt  TeotUlan,  Staat  Oaxaca. 
siaiinnto,  ist  auf  der  Tafel  ahgobildet,  die  als  Illustration  einem  Bericht 
über  zapotckische  Alterthümer  beigegeben  ist,  der  in  Band  I  S.  24(> 
"It  r  Zt'irschrift  El  Musco  Mexicano  abgedruckt  ist.  und  wovon  ich  der 
♦  iiitc  des  Herrn  Hermann  Strebel  einen  Auszug  verdanke.  Die  genannten 
tiegenstände  sind  im  zapotekischen  und  mixtekischen  Gebiete-  —  und, 
wie  es  scheint,  namentlich  dem  letzteren  ~  ausserordentlich  häufig.  Ich 
sah  eine  grosse  Zahl  davon  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Soiognren 
in  Oaxaca.  Und  wir  selbst  konnten  in  Mitla  und  in 
Zo^Uilan,  sowie  später  in  der  Mixteca,  eine  ganze  An- 
zahl erwerben  (Abb.  112).  Figürchen  ganz  gleicher  Art 
tiudet  man  aber  auch  ausserhalb  des  zapotekiacben 
Gebiets  in  dem  benachbarten,  aber  schon  dem 
aitekischen  Sprachgebiet  angehörigen  Teotitlan  del 
camtno  (Abb.  IIH,  114).  Hier  tritt  neben  den  typischen 
sapotekiscben  Figuren  schon  der  Tlaloc  auf,  der 
allerdings  in  mixtekiBohem  Gebiet  {Nochüüan^  T«- 
TpoKohUd)  ebenfalls  viel  Steinbildniase  anfznweisen  bat, 
und  dessen  Kopf  wir  auch  weit  im  SQden,  in 
ZoqtMmt  in  der  Anssenwand  der  Kirebe  eingemauert 
sahen. 

Das  2«apotekenland  ist  endlich  schon  seit  alter 
Zeit  seines  Metall-  reichthnms  halber  berfibmt  \Vir 
«rhielten  sohwere  kupferne  Beile  und  ans  starkem  Kupfer^ 
blech  gefertigte  Gegenstände  mit  halbmondförmiger 
oder  schmälerer,  meisselartig  gerundeter  Schneide  (Abb.  114)  und  mit 
eiaem  Handgriff,  längs  dessen  das  Kupferblech  jederaeits  einen  sanm- 
artigen  Umschlag  bildet.  Die  Gegenstände  dienten  yermutblicb  ala  Messer^ 
tie  werden  aber  in  solohen  Masaen  (zentnerweise)  gefunden,  dass  die 


Abb.  118. 

SteiafiftBnhea. 

TwHtian  «M 

Camino. 
Natorl.  Grösse. 


1^  Nach  einem  Fund  zu  urtheilen,  der  Herrn  Hermann  Strebel  neuerdings  aus 
dem  Staate  Vera  Cruz  zugien^',  muss  ich  annehmen,  dass  diese  Figürchen,  ab- 
vecbgelod  mit  Steioperlen,  als  Halsband  getragen  worden. 
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Vermnthung  erweckt  wird,  dass  sie  zu  gleicher  Zeit  die  Bedeutung 
eines  Tausehinittels,  einer  Münze,  hatten.  Von  feineren  Gegenständen  der 
Metallindustrie,  FingerringiMi  aus  Kupfer  und  aus  Edelmetall,  und  Schmuck- 
gegenständen verschiedener  Art  habe  ich  ebenfalls  in  der  Sammlung 
Dr.  Sologureii's  prftchtige  Stöcke  gesehen.  Abbildungen  werden  in  dem 
oben  schon  genannten  Werke,  da.'*  Herr  Dr.  Penafiel  im  Auftrage  der 
mexikanischen  Regierung  veröffentlichte,  gegeben. 

Dem  Keiehthum  an  Metall  steht  eine  entschiedene  Ännuth  an  Obsidian, 
*\cr  bekanntlich  in  Mexico  die  Messer  und  andere  schneidende  Werkzeusr»' 
lieferte*  gegenüber.     Wir   fanden  eigentlich   nur  in  Mitla  erhcblicheri' 


Abb.  114.   UoUcf  Hus  Grünstoin,  StcintigörclieD  sus  Ttotitla»  >M  ramüio, 
Schleatlerkugcl  aus  /.oiiHitluii 
halbmoiMlfonnigei  Knpfemicsscr  aus  der  Gegend  Ton  Orij-tirti. 


Mengen  dieses  sonst  übenill  an  den  Orten  der  alten  Städte  iu  so  grossen 
Massen  sich  vorfindenden  Materials. 

Ich  habt'  von  den  AlterthQmern  des  ZapotekenUuides  ausführlicher 
gesprocheu.  weil  sie,  so  vielfach  das  Gebiet  auch  boreist  worden  ist,  doch 
wenig  bekannt  sind,  und  weil  ich  hier  zum  ersten  Mal  Gelegenheit  hatte, 
über  dies  Gebiet,  das  den  Schluss  meiner  Heise  bildete,  meine  B»*- 
<)bachtungen  mitzutlieileu.  Im  Allgemeinen  habe  ich  den  Kindruck  g>'- 
wonnen,  das«  überall  im  Land«'  noch  ungehobene  Schätze  liegen,  und  da*s 
<lie  systematische  Durchforschung  der  einzelnen  Gebiete  uns  eine  Fülle 
von  Material  an  die  Hand  geben  wird,  vermittels  dessen  es  nicht  mehr 
jils  ein  .so  aussichtslose»  Unterfangen  erscheinen  wird,  über  die  nationaleü 
Verhältnisse  un«l  die  geschichtliche  Kntwickelung  in  präkolumbischer  Zeit 
in's  Klare  zu  kommen. 
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Zum  SehluM  musa  ich  noch  der  austeroidentlich  liebeoawflrdigen  und 
ymamea  Anfoahme  gedenken,  die  ich  fibenill  bei  den  Behörden  und  bei 
den  PriTatpenonen  und  bei  den  Aenusten  im  Lande  gefiinden  habe.  Ich 
will  hier  keine  Namenliste  geben,  weil  ich  nicht  wüsste,  wo  ich  anfangen, 
and  wo  ich  aufhören  soll,  und  nenne  nur,  gewissermassen  als  Repräsen- 
tanten, den  Direktor  des  statistischen  Bureaus  der  Republik,  Dr.  Antonio 
Penaficl.  Wenn  ich  bei  dein  kurzen  und  Hüchtigeu  Besuche  so  vieles 
lernen  uud  vielleicht  auch  einiges  leisten  konnte,  so  (huike  ich  es  in 
erster  Linie  der  th;itkräftigen  und  opferwilligen  Unterstützung  und  Förderung, 
die  mir  hier  zu  Theil  geworden  ist. 
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AltmexikaniBclLe  Wnif  bietter. 

Internationales  Archiv  Ar  Ethnographie.  Band  III.  Leiden  18i>U.  8.  137  —  148. 

Dan  das  Warfbrett  im  alten  Hexieo  bekannt  und  bennlat  ward,  iit 
eine  mehrfacli  berielitete  nnd  xweifeUos  feetatehende  Thataaehe.  Dm 

mexikaniaehe  Wort  dafür  ist  aäaü^  das  in  Molina's  Vocabulario  en  longaa 
Mexicaua  y  castcllana  (1571)  mit  „nmiento"  wiedergegeben  ist;  ath-ti-ca 
ni-tla-mina  „tirar  vara  con  amionto".  Das  Wort  ntlaiJ  nennt  auch  Ssihai^uu 
(Buch  '2,  oap.  20):  ^el  iustrumeiito  con  que  se  arrojan  los  dardos  (jut*  sc 
llama  adaW.  Duran  gebraucht  das  spanische  Wort  aniieoto,  indem  er 
(cap.  83,  Vol.  p.  106)  Ton  der  Statue  des  Gottes  Teseailipoeo  angibt: 
»en  la  mano  derecha  una  Tara  arrojadiza  .  .  .  la  enal  vara  eatava  paetta 
en  nn  amiento".  ünd  so  erläutert  auch  der  Interpret  zu  Codex  Yaticanus  A  .')7 
verao,  f)8  (=  Kingsborough  81  und  82),  wo  zwei  Kriogshäuptlingf  in 
Tujiztnicht  und  Tanzstdlung  abgebildet  sind:  „e  quello  che  tioiie  nella 
mau  destra  sonu  alcuui  aniieuti  di  legno,  coi  quali  batteva  uu  dardo  molto 
fürte**. 

Das  Wort  aäaü  erkUbrt  IMmi  Simdon  in  einer  Note  an  der  ebea 
eitirten  Stelle  des  Sahagnn:  »Sorte  d^amentnm  on  oonrroie,  en^  aerraat 
a  laDcer".  Und  Ähnlich  flbersetst  er  in  seinem  Dictionnaire  de  la  Laogaa 
Nahuatl:  atiatl  „machioe,  courroie  h  lancer  les  dards*";  aüatica  „axec  h 
conrroic-*.  Nun  int  e^^  ja  allcrdiiij;«  richtiir,  tiass  lias  lateinische  Wurf 
(iitit-ntufu.  von  welchem  sich  ilas  s[ianischf'  amieiitu  aldeitet,  wie  es  scht'iiit, 
eineu  iiieineu  bezeiciiuet  —  duu  liiemeu  mit  dem  der  Speer  geschleudert 
wurde,  und  die  Kiemen,  mit  denen  die  Sandale  am  Fnsae  befestigt  werde 
(amenta,  qaibus  nt  mitü  poasint,  Tinciuntur  jaonla,  dve  soleamm  lors, 
Feetas  p.  12).  Daas  aber  das  hier  von  den  spaniaohen  Autoren  gebrauchte 
Wort  amiento  ein  hölzernes  Instrument,  ein  richtiges  Wurfbrett,  war, 
das  macht  sclion  dt-r  von  Saliairun  f!:ebrauchte  Ausdruck  „instruraento" 
wahrscheiiilii-h.  uiiil  winl  aurh,  wie  ulit'u  erwähnt,  Tou  dem  Interpreten 
des  Codex  Yaticanus  A  ausdrücklich  angegeben. 

Eine  genauere  Angabe  findet  man  in  dem  Kapitel  des  Sahagun-Mann- 
Skripts  der  Academia  de  la  Historie,  das  von  der  Kri^jetraoht  und  den 
Abzeichen  der  OberhtupUinge  und  der  Häuptlinge  niederen  Bangea  banddt. 
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Dort  heisst  es:  —  atlaÜ,  ynic  Üaxinili  tomavac  veyac  mamazyo  iepoztli  i/ni' 
(jttac  i'a  quauhtira  yn  quitiaca.  —  Das  „Wiirfinstrumont"  ist  aus  einem 
dicken  Stoclv  (Holz)  geschnitzt.  Lange,  am  Grunde  befiederte,  mit  Kupfer- 
spitze versehene  Speere,  wenn  sie  auf  das  Holz  gelegt  werden^ wirft  man  damit. 

Das  ^Vort  atlatl  ist  in  dem  Namen  der  Stadt  Atlacuiuayan  enthalten^  dem 
heutigen  Tacuba^  Die  Legende  enibit,  dau  die  Mexikaner,  die  in  ihren 
Verschanzungen  auf  dem  Felsen  von  Chnpultepec  von  ihren  P%Mnden,  den 
Chalca  (soll  wohl  heisseu  Colhuaque)^  stark  bedrängt  wurden,  Weiber  und 
Kinder  in  die  Mitte  nehmend,  einen  Ausfall  machten,  die  Feinde  zurQok- 
schlngen  und  bis  Aüaewiaajfa»  Terfolgteu.  Da  sie  die  Stadt  leer  fanden,  Ter- 
schuizten  sie  sich  dort  uiid  beontsten  die  Rnhepanse,  sich  mit  Waffen  anszit* 
rasten,  «inventando  aquel  modo  de  armas  y  yaras  anrojadisas  que  Uamamos 
fisgaa«  (Durae,  Tratado  P  cap.  4  =  Vol.  I,  p.  31).  Das  Wort  adad  wird  hier 
allerdings  direkt  nicht  genannt,  sondern  nur  gesagt,  dass  man  dort  Jene  Art 
Ton  Waffen  erfanden  habe  und  Wurfspeere,  die  man  Harpunen  nennt*  Der 
Sinn  der  Enfthlnng  kann  aber  nur  der  sein,  dass  sie  legendarisoh  die  Be- 
deutung des  Wortes  ^Aüocmuojfon'^i  „Ort  wo  man  die  Wurf  bretter  holt*'  sum 
Bewnsstsein  bringt;  wie  das  auch  schon  der  Herausgeber  des  Duran*schen 
Werkes,  D.  Jose  Fernando  Ramires  ganz  richtig  erkannte.    (Vgl.  die 
Fassnote  zu  der  citirten  Stelle),    ünd  dieser  Bedeutung  des  Worts  ent- 
pricht  auch  die  Hieroglyphe,  mit  der  die  Stadt  in  dem  Wandercodez  der 
Aabin'schen  Sammlung  bezeichnet  ist^),  und  die  ein  Wurfbrett  mit 
darauf  liegendem  Pfeilschaft  zor  Anschauung  bringt  (Abb.  1).  Aehnlich, 
aber  etwas  anders,  ist  Atlacuiuayan  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Codex 
Boturini^)  hieroglyphisch  bezeichnet,  imlem  man  dort  nicht  Wurf  brett  und 
Speer,  sondern  «las  einfache  Wurt'brett  abgebildet  sieht  (Abb.  2).  Es  vordient 
erwähnt  zu  werden,  dass  der  Schreiber  jener  Erzählung  sicli  der  That- 
saehe  hewusst  i^owesen  zu  sein  scheint,  tlass  mau  sich  des  W'urfbretts  mit 
Vorlirlie  zum  Sclileudern  von  Harpunen  oder  Fischspeeren  bediente,  wie 
<ias  von   den   alten  .Mexikanern   mit   Hestimuitheit  angegeben   wird,  und 
:tlli;euiein  noch  hentzutaire  in  den  (ie<;(Mid«'n  der  Fall  ist,  wo  das  Wurfbrett 
noch  gegenwärtig  in  Ciel>rauth  ist.  Das  Wort  Atlacuiuayan  wird  auderwärts 
noch  in  anderer  Weise  zur  Darstellung  gebraclit,  durch  einen  Krug,  mit 
•iem  man  Wasser  sciiüpfen  geht.    Das  thut  der  obigen  Erklärung  keinen 
ü^intrag.    Die  mexikanischen  Hieroglyphen  sind  in  ihrer  grösseren  Mehr- 
zahl  nicht  etymologisch,  sondern  phonetisch  konstituirt. 

In  der  Hand  des  Kriegers  finden  wir  das  Wurf  brett  auf  den  oben 
wfaoD  erwähnten  Tafeln  Ö7  Torso  und  58  (<»  Kingsborough  81  und  82) 

1)  Histoire  de  !a  Nation  Mexicainc  depuis  le  depart  d'Aztian  josqa'a  l'arrivee 
des  Conqueranljj  espagnols  (et  uu  delü  lt'U7).  Reproduction  du  Codex  de  1676, 
■ppartenant  k  la  ooUection  de  M.  E.  Eugene  Goupil,  ancienne  Collection  Aabin. 
Pkris  1898. 

3)  Kingsborongh  Mezican  Antiquities  Vol.  I. 
Bttor,  GMUBOwIto  Abtaadliui||«o  IL  24 
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des  Codex  Yatioaniu  A.  Es  bat  dort  die,  in  den  Abb.  4a,  4b  wieder» 
gegebene  Geetalt.  Ueber  die  Yerwendung  des  Warfbretts  im  Kriege  erfiüirt 
man  nidit  viel.  Die  nationale  Kriegswaffe  war  das  macquauUtf  ein  höliemer 
Stiel  mit  einer  Schneide  von  eingesetzton  Obsidiansplittern.  Es  gnb  zwei 
Arten:  Dio  i'inc  hatte  die  Gestalt  eines  Schwertes,  in  dem  an  iltMi  Liiuirs- 
seiteu,  nahezu  in  ihrer  ganzen  Aiudehnnn<^,  ObsidianBplittf'r  «  iiii^cHotzt 

waren;  die  andere  sah  mehr  wii- 
eine  Hellebarde  aas,  indem  nur 
das  verbreiterte,  obere  Bode  in 
dieser  Weise  bewehrt  war.  Da- 
neben werden  Pfeil  ond  Bogen 
erwähnt.    In  einer  ganzen  Reih«* 
von  Berichten  ;iber.   <lie   leb  in 
Sevilla    einzuselien  Oelegeuheit 
hatte  und  die,  aus  vergchiedenen 
Orten  H^xioos  eingesandt,  naeh 
einon  voi|feeehriebenen  Schema 
öbor  verschiedenes,  die  Sitten  der 
alten  Bewohner  de«  Landen  Be- 
treffende Auskunft  geben.  hal>*' 
ich   ausser   den    obiiten  Waffen, 
nur  gelegentlich  noch  Wurfspeere 
mit  harter  Holzapitse  und  8t«n-> 
sehlendem,  aber  nieht  ein  einsigea 
Mal   das    Wurfbrett  angegeben 
gefunden.    Nur  in  dorn  Bericht 
über  die  Landschnft  M>  :tifhin.  d»T 
in  der  ..( 'obn-eion  de  ilntumenfi»-. 
ineditoK-  verutfentlichi  ist,  hoisst 
es:  „Las  armas  de  qne  nsaban, 
eran  arcos  y  fleehaa  de  gran 
faeisa  y  certisima  pnnteria,  vnraa 

Abb.  1.    Hieroglyphe  Atlucuiuas/aH.    Codex    toeladas,  de  braza  y   media  de 
Anbin  —  Abb.  2.  Hierojrlypho  .t^/rtmiM«//o«.     largo,    con   puntos   de  pedernal, 
Codex  Boturini.  -  Abb. at/atl,  Wurfbrett.    tirabanse  con   unos  saniiientos 
Codex  Menrloza.  —  Abb.  4«,  b.  ntMl,  Vfmt-    ^.    .  ,,      ,  , 

bntt.  Codex  VstieanDsA  (Sr.3738.)        tiraderas  que  Uevaban  mas  fueraa 

que  nna  Tarn  de  ballesta.**  Hier 
scheint  mir  das  Wort  «trmienio  irrthflmlieh  für  amiMto  geseilt,  mid  die 
ganze  Beschreibung  sweifellos  auf  das  Warf  brett  sa  gehm. 

Zn  einem  älmlii  lien  T?esidtat  gelanut  man  bei  der  Durchmusteruiijj 
(b'r  ir''wrdinlichen  Hilderscliriften  historischen  Inhalts.  Wo  immer  kämpfende 
Parteien  dargestellt  siml.  ersi  heint  niclit  nur  der  mexikanische  Krieger, 
sondern  auch  der  Gegner  fremden  Stammes  mit  Schild  und  maoquauiti, 
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<»der  an  Stelle  des  letzteren  gelegentlich  mit  einer  einfachen  Keule  be- 
vvaönct.  Der  Bogen  spielt  eine  Rolle  bei  Bergvölkern,  und  naturgeraass 
sind  die  ehichimekischen,  als  Jägeryolk  ohne  feste  Wohnsitze  gedachten 
N'ortahren  der  Mexikaner  regelmässig  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffnet 
üelegentlich  sieht  man  auch  den  Wurfspeer  gebraucht,  ohne  dass  indes 


Abb.  5.  Mi^ieOf  Sieger  fiber  Xochimilro. 
BeKef  too  dem  QtunihectealU-aMijM  Kftnig  Tifoe^B, 


ein  Wurfbrett  dabei  angegeben  wäre.  Im  Atlas  su  Duran  z.  B.  sind  iu 
den  kämpfenden  Ghrappen  eine  ganze  Anzahl  Speerwerfer  dargestellt,  aber 
bei  keinem  einxigen  von  ihnen  ist  ein  Wurfbrett  gezeichnet.  Dass  das 
"Wurfbrett  aber  auch  Ton  den  Mexikanern,  neben  der  nationalen  \N  äffe, 
dem  maequmnüi  im  Kampfe  gebraucht  wurde,  dass  also  in  den  Kampfe 

84* 
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MMnen  in  dem  AUas  Daran*!  und  in  fthnlidien  Dantellungen  das  Wurf* 
breit  yielleiobt  nur  in  Folge  der  nngenaneoi  nnd  mangelltalleB  Zmdnvg 

dieser  Rüder  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist,  dafür  spredien 
verBcliiedtMio  Stelion  in  <iiMi  Berichten  über  die  Kämpfe  der  Conquifita. 
So  sagt  ßcrnal  Diaz  (cap.  (>()),  wo  er  von  dorn  letzten  nfichtlicheti  Augriff 
der  Tlaxkalteken  auf  das  Lager  der  Spanier  spricht:  —  „y  por  tres  parte» 
no«  comenzö  d  dar  nna  mano  de  flechas  j  tirar  yaras  con  tiraderai, 
de  un  gigo  j  de  doa»  y  loa  de  eapadas  y  macanaa,  y  montantea  por  ota 
parte".  —  Und  eboiso  erwlhnt  er  bei  der  Beaohreibnng  dee  Araenal«  in 
der  Hauptstadt  (cap.  91):  —  „varas  de  a  dos  gajos  y  otras  de  ä  uno,  con 
8U8  tiradcras".  —  In  dem  Kapitel  der  Historiu  Eoelesiasticu  ludiana 
Mendieta's,  das  von  dem  „Costuinbres  y  modoa  de  proceder  que  los  indios 
tenian  en  sus  guerras''  handelt*),  sagt  dieser  Autor,  dass  der  Kampf  ton 
den  Mexikanern  mit  einem  grossen  Kriegsgeschrei  eröifnet  worden  sei, 
und  daaa  man  dann  lunftohat  einen  Steinhagel  nnd  Wolken  von  Speneo, 
die  mit  Wur^irerksengeii  geworfen  worden  aeien,  auf  die  Gegner  ge- 
schleudert habe:  —  »AI  prinoipio  jugaban  de  hondas  y  Taraa  eomo 
dardoH  que  sacaban  con  jugaderas  y  los  tiraban  muy  n-cias."  —  Erat 
nach  diesem  Ferugefecht,  giengen  die  mit  dem  Obsitliaiischwert  (ntacquauitl) 
Bewafl'neten,  von  Pfeil-  und  Bogenschützen  begleitet,  zum  Angriff  vor, 
und  —  j^res  ad  manum  venit".  Endlich  haben  wir  auf  einem  bekannten 
grossen  mezikaniaohen  Honumente,  das  swar  nioht  den  Kampf,  aber  di» 
Besi^ng  darat^t,  dem  sogenannten  QuatUucieaUi  dea  Kfiniga  Tifoe  da» 
Wurfbrett  deutlich  und  erkennbar  abgebildet,  das  dort  immer  der  Vertreter 
der  besiegten  Stadt  dem  Besieger,  dem  in  die  Tracht  des  .Gottes  TaicatfgNM» 
gekleideten  mexikanischen  Krieger,  darreicht  (Abb.  5). 

Das  Wurfbrett  fehlt  indes  auch  in  den  historischen  Codices  nicht 
ganz.  In  dem  ersten  Theil  des  berühuitea  Codex  Meudoza  sehen  wir, 
wo  vor  den  utsenden  KSnigsfiguren  das  Zeichen  des  Kriegea  angegeben 
iat,  dieeea  dnreh  den  Sohild  UütU^M)AÜC»  und  ein  Bflndel  Speere  dar- 
gestellt, und  daneben  ragt  (lb«r  dem  Sdiild  eine  Waffe  empor  von  der 
Gestalt  der  Abb.  3,  die,  wie  der  Vergleich  a.  B.  mit  den  Figuren  Abb.  SO 
bis  24  ergibt,  zweifellos  ein  Wurf  brett  ist. 

(iebeti  nun  aiicli  fiir  die  Art  und  Beschatlenlieit  der  mexikanischen 
Wurfbrotter  die  Bilderschriften  historischen  Inhalts  uud  die  gewöhuliclieu 
Darstellungen  von  Kriegen  und  Kämpfen  nur  eine  spftrliehe  Aiubenle,  so 
können  wir  dagegen  daa  Wurf  brett  um  so  genauer  in  dm  Kalendern  und 
Bilderschriften  astrologischen  Inhalts  und  in  den  Bilderreihen  atudirea, 
die  als  Srl&uterungen  die  Beaehreibungen  von  Göttern  und  Festen  be- 

1)  Bd.  II,  cup,  H".  —  Der  Inhalt  dieses  Kapitels  ist  zum  Theil  wörtlich  ir 
dem  dritten  Kapitel  dcs  vienchnteo  Baches  der  Monarquiu  Indiana  des  TorquemwiA 

wiedergegeben. 
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gleiten.  Hier  sind  vor  allem  ein  Paar  Abbildungen  des  Gottes  TezeadtpocQ 
interesMUit,  weil  wir  in  ihnen  den  Gott  in  der  Aktion  des  Sohlendem» 
mit  dem  Wurfbrett  selbst  dargestellt  sehen.  Das  ist  einmal  die  Ab- 
bildung, die  Daran  (Atlas,  Trat  3  Lam.  5)  fftr  die  zweite  Modifikation  des 
Gottes  gibt,  und  die  entsprechende  Figur  des  Codex  Ramires  (ed.  Mexico 
p.  110).  Vgl.  Abb.  6a  und  6b.  Auf  die  erstere  Figur  hat  schon  Uhle  in 
seiner  Arbeit  über  die  Wnrfhöker  der  Indianer  Amerikas  (Mittheil. 
Anthropol.  Gesellsch.  Wien  XYII  [1887],  8.  107)  aufinerksam  gemacht 
Augenscheinlich  Terleitet  durch  eine  unrichtige  Uebersetsung  der  Text- 
worte „la  quäl  vaia  estara  pnesta  en  un  amiento",  meint  er,  dass  Spiess 
und  Wnrfhols  hier  gemeinsam  von  einem  Strick  oder  Riemen  um- 
aehlungen  seien,  der  unterhalb  Ton  der  Hand  erfasst  worden  sei.  Ich 
weiss  nicht,  wie  üble  sich  hierbei  das  Schleudern  der  Waffe  denkt 
Sicher  ist  dass  „amiento*  nicht  einen  Riemen,  sondern  das  bdlzerne  Wurf- 
inatniment  selbst  bezeichnet    Und  aus  der  Zeichnung  kann  ich  nur  er- 


Abb.  6s.  Dnvan  Tni,  2,  Lam.  6.  —  Abb.  6b.  Codex  Barnim  (Juan  de  Tobar.) 
TtMcaUipoea,  mit  dtm  Wurf brett  (otkM)  dsa  Spesr  seUsadsiad. 

sehen,  dass  an  dem  Wurfbrett  ein  Grift  angebraclit  war,  an  dem  das 
Inatnunent  gehalten  wurde  —  vcrmuthlich  ähnlich  denen,  die  versrliiedene 
der  von  Mason  abgebildeten  Kskimo-Wurfbretter  zeigen  (vgl.  Abhandlung 
in  Smithson,  Keport  1884.  II.  Tafel  7—10),  und  ofifenbar  den  Griffen 
gleich,  die  an  den  Wurf  brettem  der  Krieger  des  Codex  Vaticanus  A 
(Abb.  4)  zu  sehen  sind. 

Im  Codex  Bologna  finden  wir  auf  den  Blättern  14— '24  eine  Reihe 
hoher  Zahlen  dargestellt,  deren  eigentliche  Bedeutung  noch  unerforscht 
ist,  nnd  über  ihnen  je  eine  Oottheit,  die  drohend  die  Waffe  schwingt 
Teteail^poea  ist  unter  ihnen  rier  Mal  Tortreten,  als  rother,  schwarzer 
und  weiss-  und  rothgestreifter,  ausserdem  XtuJäeeuUij  der  Feuergott  und 
ein  mit  der  Oesichtsbemalung  TeteatUpoea^B  yersehener  Oott  der  aber 
durch  die  aufstrebenden  Stimlocken  nnd  das  Datum  ee  acaü  „eins  Rohr** 
als  Gottheit  des  Morgensterns  {TUeiuzeolipan  ieeudi)  gekennzeichnet  ist; 
femer  llaloe,  der  Regen-  und  Gewittergott  nnd  ihm  gegenfiber  mn  merk- 
wOrdiger  halb  blauer,  halb  rother  Gott;  endlich  noch  MieteeaektaU,  die 


Abb.  Ca. 


Abb.  6b. 
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Königin  des  Totenreicbs,  TlofoUeoÜ  und  Xochiquetzal^  die  beidon  Formen 
der  Erdgöttin.  IWcatlipoca  ist  regelmässig  mit  Wurf  breit  and  \Vurfsp»^er 
in  der  üand  dargestellt.  Ebenso  XiuhteeutU,  Tlauizcalpan  tecutll  und  drr 
halb  blaue,  halb  rotbe  Gott,  Tla^olfeotl  und  Xochiquetzal;  Tlaloc  üd-1 
MieÜancinatl  dagegen  mit  dem  Beil.  Wir  sehen  hier  das  Wurf  brett  mit 
seinem  Haken  am  oberen  Ende,  dem  der  Speer  mit  seinem  FuMode 


Abb.  7.    Chicome  uratl  ^sieben  Rohr",    ('hict/apuin/ni  T<  zrutlipoeu  der  .halb  weicie, 
halb  schwarze  Te*catUpocu  —  TlauizctUpan  iectttli  'f 
Codn  Bologsa  31  {=:  KbigsboroiiKh  14.) 


•S 


9a  9b 
Abb.  8,  9.  atiatl,  Wurf  bntt,  in  der  Hand  des  Oottai  TtzetMipoea,  Codei  fidogia. 

anliegt  (Abb.  7,  8).  Andere  Mal  wird  das  Wurfbrett  ohne  aufgelegteo 
Speer  <,^ehalten  (Abb.  9a,  b).  Immer  aber  ist  an  der  Seite  des  Brotfces  ein* 
Art  Ring  gezeichnet,  der  richtiger  Tielleioht  an  die  Unterseite  gehört  «ai 
in  den  der  Werfende  mit  swei  Fingern  greift.  Das  Wurfbrett  selbst  iit 
blan  gemalt,  mit  rothem  Fnssende;  der  Bing  dagegen,  in  den  die  Finger 
fassen,  weiss.    Letzterer  Umstand,  nnd  die  eigentbümliche  Form  diei» 
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Kiii<::o8.  lassen  mich  vermutheo,  das«  er  aus  einer  Muscbelschaale  ge- 
scblitton  war. 

Kine  zweite  Reihe  von  Blättern,  auf  denen  Speer  und  Wurfbrett  in 
Aktion  zu  sehen  sind,  sind  die  Blätter  53,  54  (=  Kingsborough  62,  Ol) 
tios  Codex  Borgia,  denen  die  Blätter  80—84  (=  Kingsborough  17 — 18)  des 
Codex  Vaticanu8  B  und  die  Blätter  9—11  des  Codex  Bologna  genan  ent- 
sprechen. Hier  sind  die  Anfang.stage  der  13  ,5  Venusperioden  aufgeführt, 
und  die  Gottheit,  die  auf  diesen  Blättern  abgebildet  ist.  ist  der  Gott  des 
Planeten  Venns  Tlauizcalpan  tteutli.  Man  sieht  ihn  den  Speer  auf  ver- 
schiedene Gottheiten  (die  Wassergöttin,  Ttteaüipoea  und  die  Maisgöttin)  und 
verschiedene  Symbole  (die  des  Königthums  und  der  Kriegerschaft)  weifen. 


Abb.  10.  Der  AbsndsfaHm  (JUtuiaetdpan  tfeutU},  in  d«r  ersten  Periode, 
des  Spew  gegen  ChalchivMicue,  die  WassergOttin,  seblesdend. 
Codex  Boigis  53  (=  Kingsborongh  62). 

Das  Wurfbrett  zeigt  im  Co<l<»x  Horgia  iiier  wirdcr  dir  tih'icho  Konstruktion 
(Abb.  10  und  13):  Das  Brett  mit  seiiu-m  Ilukeii,  und  an  der  Seite  der 
weisse  King,  in  »Ich  di«-  Finf^or  fiiiLncit'cn.  Nur  sind  liinter  dem  Intztcrcn 
noch  ein  Paar  Federn  auL^ebnicht.  Im  Codex  Boloirna  dagegen  (Abb.  11 
und  1*2)  wird  das  Wurf  brett  von  der  ganzen  üand  umspannt.  Ein  End- 
iiakeu,  ist  nur  an  der  einen  Figur  (und  auch  nur  in  der  Ringsborough'schen 
Wiedergabe)  zu  sehen  (Abb.  11).  Dagegen  ist  bei  zwei  Figuren  auf  der 
Fliehe  des  Wurfbretts  deutlich  eine  Rinne  inarkirt  (Abb.  12).  Auf  den 
entsprechenden  Blättern  des  Codex  Vaticanus  B  ist  endlich  das  Wurfbrett 
ebenfalls  ohne  Endhaken  gezeichnet  Der  als  Griff  verwendete  King  ist 
deutlich  angegeben.  Aber  die  Perspektive  ist  richtiger.  Denn  es  ist  hier 
Dicht,  wie  in  den  Bildern  des  Codex  Borgia  und  Codex  Bologna  (vgl.  oben 
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Abb.  7 — 12)  das  Wurfbrett  von  der  Seite  gesehen  gezeichnet,  dem  dann 
der  offenbar  auf  der  Unteraeite  des  Brettes  befestigte  Doppelring  fttr  die 
Finger  in  en  face- Zeichnung  binaugefBgt  wird,  londem  es  ist  liier  in 
Abb.  14  das  Wurfbrett  von  oben  gesehen  und  en  faoe  abgebildet  Von 
den  von  hinten  durchgreifenden  Fingern  sind  daher  korrekter  Wmse  nnr 
die  Spitzen  zu  sehen  (vgl.  Abb.  14). 


Abb.  11.    Tlauizcalpan  ticutli,  die  Gottheit  des  Abendstema,  in  der  iweiteii  Periode,  dien 
Speer  gegen  ChaUhiuhtUeut,  die  Göttin  des  fliestenden  Wassers,  schleudernd. 

Oodsx  BologM  9. 


13  18 

Abb.  12.  «ffatf,  Wiiif bratt  in  der  Haad  Itmitlma^iawviaf».  Oota  Bologaa. 
»18.     »         ««■II  •  ■  Botgla. 


In  «len  Kalpudcrn  des  Codex  rcllfriaiio  Keniciisis  und  Yatiraiiiis  A 
treffen  wir  das  Wurfbrett  bei  XiuhtecutU,  dem  i''euergott  (Abb.  lö  und  18) 
bei  Mimeonaä^kmaaiU  (Abb.  16)  und  TiMcoäipoca  (Abb.  17).  Und  der 
Interpret  hat  dort  andi  den  Namen  swaäiaitii  »das  blane  Wurfbrstt* 
daneben  geschrieben.  Die  hakenitonige  Krflmmnng  am  Ende  ist  fiberatl 
dentlich,  und  Oberall  scheint  auf  der  Obei-si-ifc  clno  Rinne  markirt  wH'^n 
zu  sollen.  Dio  UiitiT-  (Aussen-)  Sfito  des  hiiittTcii  jlakptiendos  ist  n»' 
einem  Kamm  aus  Federn  oder  borsten  vorsebeu.  Eiue  Scheibe  mit  Fing^^ 
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löchorn  srheint  überall  iiiiyt'(|(Mitet  zu  sein.  alit>r  nur  in  iltuu  i-iiicii  Hilde, 
Abb.  18,  «iud  die  Fiuger  der  Haud  durch  die  Lüclu-r  der  Sclu'ibe  durch- 
grailiNid  geimdmek  In  dm  aadeien  BUdern  mnUammeni  die  Finger 
einfkeh  den  Stiel  des  Wufbrettet. 


Atb.  14.  JUmüeaipa»  Ueutii,  die  Uottheit  des  Abeadstens. 
Codex  Yvtienm  B  80  (=  Klngsbosongh  11). 


15         Ii;       17  IM 


Abb.  13—18.  aOati,  WoifbratL  Codex  TeUeiMHo-Bemeiisia  nnd  YaticMiu  A. 

Im  Sabagan-Mfloiaalanpt  (Abb.  19),  in  der  Bildencbrift  der  Florentiner 
Biblioteca  Narionale  (Abb.  20,  21)  nnd  im  Codex  Borbonicos  (Abb.  22, 

23,  24)  ist  das  Wurfbrctt  ])ol  dem  Feuergotto  (Abb.  20,  22),  bei 
OittitopoehtU(JLhh.  11»,  23)  und  TeteaUipoea  (Abb.  21)  und  bei  dem  Sonnen- 
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Abb.  20.  Xiuht^eutii,  der  Feaergott.  JSUdeiikU^ 
tehrift  der  ßlblioteea  Nuioiial«  in  Vlmm. 


Abb.  21.  Tegeatlipoea,  Kriegigott,  Gott  dei  Nordeiu.  Bildeibtndacbrift 
der  BibUoteea  Kaiioiule  ia  Flonns. 
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A-bb.  22.  XiuktteiMi,  der  Feuergott,  Abb.  2U.   UiUiiojKKMi,  Gott  de«. 

0«tt  4m  iS.  JalimiMiM  üwaOSf.  15.  JiknOtrim  An^iMtMiMllf. 

God«x  Borbonimii  28.  Codex  Borbonleiis  34. 
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gotre  (Abb.  24)  angegeben  und  hat  hier  überall  die  Gestalt  ein»'r 
Sr  Ii  lange.  So  wird  in  der  Thai  das  „blaue  Wurf  breit'"  xiuhatlatL  dai? 
zu  <lor  Tracht  QuetzalcoiiatVs  (das  bedeutet  hier  des  Feuergottes''"; 
gelnn't.  die  Motecuh«, oina  dem  Corte8,  als  er  an  der  Yera-Cniz- Küste 
gelandet  war,  entgegenschickt,  beschrieben.  In  Abb.  "20  imd  sin' 
dabei  die  beiden  Löcher,  durch  welche  die  Finger  greifen,  deutlich  und 
ähnlich  denen  des  Wurf  bretts  (Abb,  3)  gezeichnet,  während  in  Abb.  It^  da« 
Warf  breit  mit  einem  Quergrifif,  ähnlich  dem  der  Warf  breiter  Abb.  1.  2,4 
über  die  ich  oben  schon  gesprochen  habe,  versehen  ist.  Die  grosse  Schlange, 
•die  der  üitzUopochtli  Duran's  (Abb.  25a)  und  des  Codex  Ramirez  (Abb.  25b) 
in  der  Hand  hält,  ist  daher  zweifellos  auch  nur  als  ein  missTeratandenes 
jeiukatlatl  zu  betrachten. 

In  den  Bildersobriften  der  Godex-Borgia-Ghmppe  finden  wir  das  Wurf- 
brett, aosaer  an  den  oben  schon  erwähnten  Stellen,  insbesondere  in  zwei 


Abb.  25a.  litsilopoehtli.  Abb.  20b.  L'UzitepoeMi, 

Dona  Tralado  2*  Codex  Bamins.  (Jnan  d« 

Lnn.  2a.  Tobar). 


Darstellungen,  br-i  denen  es  sich  um  die  Venusperioden  und  die  Himni»!?- 
richtungcn  handelt  (Abi».  26,  27).  Sonst  wiederum  bei  dem  Feuergotte 
(Abb.  28,  29),  dem  Sonnengotte  und  bei  TezcatUpoca  (Abb.  30,  31),  sowie 
endlich  bei  TIaitizcalpan  tecutli-  Mixcouatl  (Abb,  32  und  34  des  Codex 
Fej<''rv;irv).  Der  Typus  der  Zeichnung  ist  der  gleiche,  wie  oben  in  den 
Abbildungen  7—12.  In  Abb.  28  (Codex  Borgia,  beim  Fonergott)  uii<i 
Abb.  32 — 34  (Codex  Fejervary)  sind  auf  der  Unterseite  des  Wurfbrett- 
endes,  statt  der  Adlerfodem,  Stücke  Jaguarfell  befestigt  Während  in  der 
Regel  das  Durchgreifen  der  Finger  durch  den  Doppelring  ans  Muschel- 
schale deutlich  gezeichnet  ist,  umklammert  bei  anderen  Figuron  (Abb. 
bis  31)  die  ganze  Hand  den  Stiel  des  Wurfbretts.  Das  Wurfbrett,  das 
die  schöne  grosse  Tezeaü^poca-F'^pax  Blatt  17       Kingsborough  22)  A» 


V)  Codex  Vaticanus  Nr.  3773  (Codex  Vatikanns  B).  Brlflntert  Ton  Dr.  Edasid 
Seier,  Berlin  1902,  8. 137,  138. 


Digitized  by  Google 


%  AHmmlltMlwJie  Warfknttar.  881 

Codes  Borgia  in  der  Hand  lilU  (AbK  31)  iat  wieder  in  der  Oeetalt  einer 
Sohlmnge  gebildet 

Aehnlioh  ist  da*  Wnrfbrett  aneh  in  den  Wandgemälden  der  Pellate 


88         29  30  .-il 

Abb.  26-31.   aOaU,  Wturfbrott.  Cod«x  Borgi«. 


32  33  W 

Abb.  32—34.   aOaU,  Warfbrett,  Codax  Fe|erT4rj-Mayer. 


Abb.  35,  36.  Mixeouatif  —  Ton  der  Weataeite  des  Nabenbofea 
<toi  Pdutea  I  in  MUa. 


Ton  Mitla  gezeichnet,  die  ja  in  d«r  Tliat  dem  ('odex  Horgia  nahe  zu  stoheu 
Kt'ht'ineii  (Abb.  ;-{5,  'M\).  L  ud  ebouso  in  den  lliiiniscliriften,  dio  vitr  «'inigeii 
Jakrzehuten  in  der  Mi:Lteca  alta  aufgefuuden  wordea  sind  (t'udex  Doreu> 
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berg  =  Cödice  Columbioo  uinl  Codex  Becker  =  Maauscrit  du  Cacique). 
Vgl.  Abb.  37,  38.  Auf  don  Blättern  13  und  20  der  Bilderhandsclirift  der 
K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien  ist,  neben  Schild  und  Speerbüudel.  eine  sehr 


Abb.  .(7.  Abb.  3». 

Codex  Becker  (Manuscrit  da  Caciqac).       Codicc  Colombino  (Codex  Dorenberg). 


Abb.  A'X    Rilderlianitschria  der  K.  K.  Hofbibliolhck  in  Wien,  Blatt  Ji). 

tiiaraktcristischü  Form  de»  VVurfbretts  zu  sehen  (Abb.  3!)),  bei  der  nainenilii  li 
•der  Endhnken  deutlich  markirt  i»tt,  sowie  ein  Behang  aus  Rienieu,  Haar- 
büscheln oder  Federn,  der  an  die  oben  abgebildeten  Formen  de«  Codi'i 

Telleriano  Reme-sia  und  Vatieano!'  A 
erinnert.  In  dem  verwandten 
Codex  Nuttall  ist  der  Feuergoti 
(Abb.  40)  mit  einem  »ehr  deut- 
lich und  charakteristisch  gezeiclinr- 
ton  Wurfbrett  dargestellt,  dieses 
Instrument  Oberhaupt  in  mohr 
oder  minder  deutlichen,  den  zu- 
vor beschriebenen  mehr  od^T 
minder  ilhnlichen  Formen  übi-rau* 
häutig  anzutreffi-n. 

Dio  letztgenannten  Unii'l- 
schriften  gehören,  wie  man  wohl 
als  festgestellt  ansehen  kann,  iit>r 

10.  ...ufi.ou.  o      .,.:,f/  .,iroiz.hn  Itohr",   atlantischen  Küste  an,  den  lie- 

der  l'euergoti.  Codex  Ntittall  7.  bieten,    wo    die    Mexikaner  a« 


Abi., 
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Abb.  4ft.  Abb.  44. 

Abb.  41—46.  Die  Begeoten  der  ttnf  TenBq»aioden  und  der  IBnf  Weltgegenden  (Mitte, 
Osten,  Ketdeo,  Weeten,  Bfldeo).  Dreedener  Maya-Uudeebviit  filmtt  46— fiO. 
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StiUnme  upotekiseh-mixteldachflar  YenrandtBehaft,  und  nach  der  udefea 
Seite  an  die  Maya-Stämme  grentten. 

Kannten  und  benutzten  nun  auch  du*  Maya  das  Wurfbrett?  Die 
Angaben  Tjanda's  sprechen  eigentlich  nicht  dafür.  Er  sagt,  ihre  AnfTriff!»- 
watfen  waren:  „arcos  y  flochas  que  Uevauan  t'ii  su  cargaji*  cuu  pcder- 
nalea  por  caxcillos,  y  dieutcü  de  pescados  ntuy  agudos,  las  quales  Uran 

oon  gran  deatresa  y  fnerQs  Tenian  hadinelaa  de  eieirto  metal,  y 

deata  heehnra,  laa  qualea  eueauTan  en  un  hastil  de  palo  ....  Tenian 
lanpnelaa  oortaa  de  un  estado  oon  loa  hierroa  de  fiierte  pedemal,  y  no 
tenian  raas  armas  que  estas."  Er  nennt  also  Pfeil  und  Bogen,  metallene 
Streitäxte  und  kurze  Sjdfsse  mit  FciitTstciiispitzo.  Das  wären  all  ihre 
WaflPen.  —  \\älir»'nd  l.anda  demnach  in  der  That  hei  den  Stänuiien,  die  er 
vor  Augen  hatte  und  schildert,  ein  Wurf  brett  nicht  zu  nennen  scheint,  be- 
aohreibt  er  dieiea  Inabrameot  dagegen  litmlieh  deutüdi  bei  den  iUen 
Stämmen,  die  in  dem  öatlioben  Tbeile  der  Halbinael,  nioht  weit  von 
dem  nl^rdliehen  Bade  der  die  Balbinael  duiehsiebenden  HSheauget, 
die  Ton  einer  Haner  umftiedigte  Stadt  Mayapan  gegrflndet  hatten.  Er 
sagt  von  diesen:  —  »Quo  estas  gentes  vivieron  tan  quietainente  que  no 
auia  pleyto  ningiinu,  ni  vsauaii  arnuiH.  ni  arcos  aun  ]>ara  la  cai^a  siendo 
agora  excellentes  tlecheru»,  y  quo  suhuncnte  vsauau  lazos  y  trampas  con 
que  tomaron  mncba  ca<;a,  y  que  tenian  cierto  arte  de  tirar  T»rat 
eon  an  palo  grueaao  eomo  trea  dedoa,  agujereado  basia  la  tereia 
parte,  y  largo  aeis  palmoa,  y  que  con  el  y  nnoa  cordelea  tiraaui 
fuerte  y  certeranieiite".  -  Hier  ist  also  das  Wurfbrett  ganz  deutlich 
beschrieben.  In  der  That  finden  wir  da.s  Wurfbrett  auch  in  den 
Bilderhandschriften  der  Maya-Stämmo  wi«>derhnlt,  und  zwar  in  gaoi 
ähnlicher  Weise,  wie  in  den  aztekischen  Handschriften,  abgebildet  — 
Auf  den  Blättern  4G— 50  der  Dresdener  Handschrift,  in  deren  Text 
B.  Förstemann  die  Hieroglyphen  der  Monatanamen  entdeekte  und  die  merk- 
«flrdige  Reibe  der  um  abwecbselnd  90,  250,  8  und  286  Tage  Yoneinandflr 
abstehenden  Daten  nacbwiea,  die  zusammen  die  Länge  des  scheinbareo 
ünilaiifs  des  Planeten  Venus  ei^ben,  finden  wir  auf  der  rechten  Hälfte 
der  lUätter  übereinander  drei  Figuren  dargestellt,  die  in  gewisser  Weise 
Honiologa  der  auf  den  Hlätteni  .'»;•{,  04  (—  Kingsborough  62,  Hl)  des  Codei 
Borgia,  80  —  84  (=  Kingsburuugh  17 — 13)  des  Codex  Yaticanus  B,  i) — 11  des 
Codex  Bologna  dargestelltMi  Figuren  aind,  die  ja  ebenfallB,  wie  ieb  nach- 
gewiesen habe*),  die  Beihe  der  Yenuaumläafe  bezeiebnen.  Denn  aooh 
hier  haben  wir  fünf  ausammengebörige  Darstellungenf  die  auf  den  fllnf 
Blättern  einander  folgen,  und  in  jeder  einzelnen  Darstellung  ist  <lie  mitdere 
Figur  ein  mit  Speer  und  Wurf  brett  bewaffneter  Gott,  während  unten  eine 

1)  Vgl.  den  in  Band  I  dieser  Sanmdung  S.  618— ÜG7  abgedruckten  Aafntl 
„Die  Venusperiode  in  den  Bilderscbrifien  der  Godez-Boigia-Gmppe'*. 
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vom  S{u>er  getroffene  Gestalt  am  Bodon  liegend  zu  sehen  ist.  Auf  die 
Rinzelheitün  dieser  Homologie  und  ihre  Bedcutuiiir  ist  hier  niciit  der  Ort 
näher  einzugehen.  Hier  intoressirt  uns  nur  das  Wurtiustrument.  das  die 
inittleren  dieser  Figuren  in  der  erhobenen  linki>n  Hand  halten.  Ich  habe 
diese  fllnf  Gestalten  in  den  Abb.  41—45  wiedergegeben,  und  es  ist  unschwer 
ta  sehen,  dae«  wir  auch  hier  an  dem  Inatrament,  das  diese  Figuren  in 
der  erhobenen  Unken  Hand  halten,  nnd  das  aogenseheinlich  ein  Wurf- 
brett ist,  dieselben  wesentlichen  Charaktere  wiederfinden,  die  wir  in  den 
pTitaprechenden  Figuren  der  azteki-schen  und  der  anderen  Handschriften 
vorfanden.  Der  Kndhaken  ist  überall  deutlich.  Und  wenigstens  drei  der 
Figuren  (Abb.  42,  44,  4.'))  lassen  mit  Uestimmtheit  erkennen,  (l;iss  auch 
hier  un  der  Seite  oder  Unterseite  des  Brettes  ein  King  angebracht  war, 
in  den  der  Werfende  mit  einem  oder  iwei  Fingern  griff. 


Abb.  «. 
Codfii  Tio  ITb. 


Abb.  47. 
Oodn  Tro  17  b. 


Abb.  4». 
Codtü  Tro  8&s. 


Auch  in  dem  Codex  Tro-Cortos,  von  dem  eine  Anzalil  Blätter  den 
ftr  OlQok  anf  der  Jagd  vorzunehmenden  Zärimonien  gewidmet  zu  sein 
•eheint,  finden  ^r  das  Wurf  brett  abgebildet,  und  zwar  bald  in  realistischer 
Form,  ihDlich  der  des  Instruments,  daa  die  Figuren  der  Abb.  42—  45  in 
der  Hand  halten  (Abi).  4('>),  bald  wie  es  seheint,  in  einer  Art  hieroglyphischer 
Darstellung.   Vgl.  Abb.  47,  4S. 

Unzweifelhaft  endlicli  linden  wir  <las  Wnrfbrett  auf  yukatekischeni 
tiebiet  bei  den  Figuren  der  (.hivtien  /f^fi-Keliefe  dargestellt  (Abb.  49.  .')()). 
Hier  haben  wir  es  aber  allerdings,  wie  ich  in  einem  niidereu  Aufsätze 
nachgewiesen  habe*),  nicht  mit  einer  Haya-Bevölkerung,  sondern  mit  einem 
Stamme  mexikanisoh-toltekiseher  Dessendens  au  thun.  Und  es  ist 
mir  eigentlich  auch  immer  attffXUig  gewesen,  dass  die  in  der  Dresdener 


1}  „UuetzalooaatUKukulcan  in  TncAtan". 
a  668— 706. 

Mar,  Gauauulto  AMiandlnfan  n. 
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Handschrift  mit  dem  Wnrfltiftt  in  der  Haini  (lari,'»>stt'llttMi  (Jottlicifen  nur 
auf  den  fünf  dorn  Yenusuinlauf  >,anvi<itnutün  Blättern  und  «'ineni  anderen 
(Blatt  60,  dem  Scklussblatte  der  Vordeneite),  dessen  Darstellungen  eben- 
faUs  auf  den  Yeniwiimlaiif  und  »eine  Qottheiton  Beeng  zn  haben  lobeineo. 
SU  finden  sind,  nnd  da»  dieie  Gottheiten  wlbst,  mit  Anmabme  des  ersten, 
de«  schwanen  Gottes,  ganz  fremdartige  Gestalten  sind,  die  niigends  mehr 
anf  den  Blftttero  der  Haya-Handschriften  angetroffen  werden. 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Gefundene  zusammea. 
80  sehen  wir: 

1.  Das  Wurfbrett  war  sowohl  den  eigcotlichen 
Mexikanern,  wie  den  miztekischen  and  zapotekisehen 
Sttanmen  nnd  den  an  der  atlanttsehen  OoUkAste  und 
auf  der  Halbinsel  Yucatan  angesiedelten  Völkern  be- 
kannt, und  scheint  (nach  der  ]Iäufii;keit  der  Darstellunj; 
zu  urtheilen)  inslx'sondiMc  lici  den  Stämmen  der  Golf- 
kflsto  und  den  (irinidern  von  Chic/ien  Jlzä  in  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein. 

3.  Der  Umstand,  dass  das  Wnrfbrett  als  Aiu> 
rüstnngsgegenstand  einiger  der  iltesten  nnd  ange- 
sehensten mexikanischen  Gfttter  fbnc^,  lisst  rer^ 
muthen,  dass  es  ein,  von  den  Vorfahren  der  liistorii 


Abb.  4;>.  Relief-Figur 
MS   dem  Innern  des 

.Tomi>els  der  Jaguare 
und  der  Schilde"  in 


(Tencrntion  liliorkoinmenes  Instrument,  und  -frflher 
vielleicht  ullgeuieiner  im  (Jeliraueh  war. 

3.  Aus  di'U  Zeichuuugeu  der  Handschriften  ergibt 
sich,  doss  die  Form  des  Instrumentes  die  eines  schmalen 
kurzen  Brettes  war,  mit  einnr  Rinne  auf  der  Flflcfae 
und  einem  Haken  oder  Torspringenden  Zapfen  am 
oberen  End.',  trogen  den  da«  Ende  des  Speeres  lehnte. 
Dieser  Haken  ist  gewöhnlich  stark  markirt,  fehlt 
aber  mitiintrr  vollst!nidi<r'.  oder  s]>rin^t  so  weni^  über 
dir  Fläcln'  des  Hii'ttfs  luTvor,  dass  der  Zeichner  es 
unterliess  ihu  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
4.  Behufs  der  Manipulation  des  Brettes  war  an  der  Unterseite  ein 
Griff  angebracht,  der  bei  einfacheren  Formen,  wie  es  scheint,  nnr 
aus  einem  quer  zur  Flftche  des  Brettes  stehenden  Hölzchen  bestand 
(Abb.  4a,  4b,  19);  allgemeiner  aber,  nnd  bei  den  besseren  Formen,  ein 
ans  einer  Musohelscliale  gesehlifFenes  und  in  iri^eml  eitler  Weise  an  der 
Unterseite')  des  Brettes  befestigtes  Stück  in  Gestalt  eines  einfachen,  oder 

1)  Wie  dieser  Bing  angebracht  war,  lasst  sich  aus  den  Zeichnongen  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen.  Meist  hat  man  den  Kimlrurk  als  sitze  der  Ring  an  der  Seite 
des  Brettes.  Aber  nach  demselben  Prinzip,  wie  die  alten  Aegypter  in  das,  im 
ProAl  geseidmeto  Gesiebt  en  hee  gestellte  Aqgen  einseWea,  seidmen  andi  die 
mexikanisehra  Kttnstler  Gegenstinde,  die  eigentlich  nur  im  Proltl  an  sehen  sind. 
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durch  Einzielmiig  in  der  Mitte  halb  swelgetbeilten  Ringes  danteilte  (Abb.  5, 
7—10,  18,  18,  26-28,  32—38,  40,  42,  44,  45,  46,  49,  50).  Der  Werfende 
griff  in  diesen  Bing  mit  dem  Zeige-  und  dem  Mittelfinger  der  rechten 
Hand  ein  nnd  hielt  so  das  Brett,  wäbrend  der  vierte  nnd  fllnlke  Finger 
ohne  Zweifel,  auf  die  obere  Seite  des  Brettes  herfibergreifend,  den  Speer 
bis  zum  Moment  des  Abschleudems  auf  dem  Brette  festhielt 

5.  Bei  dem  Wnrfbrett  des  Codex  Mendoza  (oben  Abb.  3),  sowie  bei 
dem  des  Feoergotts  der  Büderhandschrift  der  Florentiner  Biblioteca 
Xazionale  (oben  Abb.  20)  sehdnt  an  jeder  Seite  des  Brettes  eine  Oehse 
angebracht  gewesen  sn  sein,  fthnlich  dem  Wnrfbrette,  das  Herr  Hermann 
Strebel  ans  Mnmienhöhlen  der  Haeienda  del  Cojote  im  Staate  CoahuOa 
erhielt  (Abb.  51). 


Abb.  50.  Figuran  am  der  tweiten  Beilis  des  B«Ii«fe  aa  d«r  Hlnterwaad  das  Saalei  am 

Ballspielplaft  in  Ck^*m  Med. 

6.  Das  obere  Endo  dcg  Brettes  war  liäiifig  mit  Federn  oder  Pell- 
stücken,  Yielleicht  auch  mit  Haarbüscheln  oder  mit  schmalen  Kiemen 
verziert 

Von  Originalen  altmexikanischer  Wurf  breiter  waren  in  den  europäischen 
Museen  bisher  nur  das  schön  geschnitzte  und  vergoldete  Stuck  bekannt, 
dos  sich  im  ethnologischen  Museum  zu  Rom  befindet  und  das  schöne  Stück 
der  Cbristy  Collection  des  British  Museums,  auf  das  Dr.  Bjalmar  Stolpe 
die  Gate  hatte,  mich  aufmerksam  zn  machen*).  Das  erstere  ist  ein  ein- 
faches Brett  mit  einer,  am  Ende  durch  einen  Pflock  begrenzten  Nuthe. 

am  sie  toU  bb  zeigen,  en  face.  Und  ans  der  Natur  der  Sache  selbst  scheint  mir 
herrorzagehen,  daas  dieser  Ring  nar  an  der  unteren  Seite  bereatigt  gewesen  aein 
konnte.   Senat  könnten  die  beiden  freien  Finger  unmöglich  bis  za  dem  Speer 

hennnreichcn.  Ich  werde  auch  unten  zu  erwähnen  haben,  dass  das,  was  wir  an 
den  alten  mexikanischen  Wurfbrettern  selbat  sehen  können,  dieselbe  Vermuthang 
erweckt. 

1)  Internationales  Archiv  für  Ethnographie,  Band  III.   Leiden  18D0.   S.  234. 

26* 
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Die  Eiuzeliieiteu  der  Skulptur  babu  ich  leider  um  Original  nicht  studirea 
können,  und  ebraaovenig  habe  ieb  eine  Abbildung  erlaugeu  können. 

Dag  Londoner  Exemplar  (Abb.  53)  hat  ni  jeder  Seite  dee  Orifb  eine 
Oehse  aus  Musohelscbalef  »wahncbeinliob  ans  der  Schale  einee  koloflnlea 

Spoudylus,  die  mittele  einer  kunstrollen  Umwindnng  mit  Battmwollfibleii 
an  dem  hölzernen  Kürper  des  Wurfbretts  befestigt  sind.'' 

Durt'li  einen  «glücklichen  Zufall  sind  incb's  in 
jüngster  Zeit  eine  Reihe  anderer  Stücke  aufgetaucht 
die  ich,  Dank  der  freundlichen  Bereitwilligkeit 
der  Beritser,  mit  Mnise  habe  seiobneo  und  etiidireB 
können.  Im  FrOhjahr  des  Jahrea  1888  nimM 
hatten  die  HerrcJi  Dr.  I^enck  und  Dr.  Felix,  die 
zum  Zweck  ;^eologi8cher  Untersuchunjren  die  Re- 
])ublik  Mt'xico  bereisten,  das  UlOck,  in  Tlariaco 
eiuein  Ort,  der  im  .Mixtoca-Oebiet,  an  der  Strass« 
Tou  Puebla  nach  Oaxaca  gelegen  ist,  Tier  Stäck 
alter  mezikanisdier  Warf  bretter  zu  erwerben,  die 
sich  dort,  wie  es  scheint,  scbon  lange  ^t  ab 
ererbte  Stucke  im  Besitz  einer  Familie  befunden 
hatten.  Von  diesen  vier  Stocken  gaben  die  '^o- 
nannten  Kt'isenden  t>ine8  an  Herrn  Konsul  DnnMi- 
berg  in  Puebla  ab;  die  drei  anderen  brachten  sie 
mit  nach  Deuttichlaud.  Zwei  davon  hat  das  König- 
liche Museum  fiftr  Vdlkerkande  in  Berlin  erworben. 
Das  dritte  gehört,  soriel  ich  weias,  noch  der  Privttp 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Lenck  (jetzt  Prof.  in  Kr- 
langen)  an.  Nachträglich  hat  auch  Herr  Konsul 
Doronberij  aus  d«<rselben  (legend  noch  zwei  anih're 
Stflcki'  (Mworhi'n.  so  dass  also  im  (Janzcn  »echs 

 ,  Stücke  aus  diesem  einen  Orte  zum  Vorschein  ge- 

Abb.  .^1.     Wnrfbrntt,  aus    ,  .    ,  ...  .  ,      .    m  i 

Mnmienhöhieo   der   Ha-  Kommen  smd.  SftmmUiche  stocke  sind  ans  hartsm, 

denda  dal  Coyote  in  Coa>  dunklem  Holse  gearbeitet  und  mit  kanstvottes 

hnil5.  Samrninng  Stiebel.  Schnitzereien   bedeckt.     Ausserdem  aeigen  sll» 
Königl.  Miueum  ffir  Völker'        .        ,         .    ,        <    ^i-  i      o  n 
kaade,  BeiliB.         mehr  oder  mmder  dfutliche  Spuren   Ton  Be- 

malun».  Was  den  Txpiis  ii»^tnft't.  so  sind  die 
beiden  Stücke,  die  das  Königliche  Museum  für  Vulkfikiiiide  erworben 
hat,  nahezu  vollkommen  gleich.  Und  wie  ich  aus  einer,  mir  vou  Herrn 
Konsul  Dorenberg  Üreundlichst  Obmandten  Photographie  ersdie,  stinnt 
auch  das  eine  der  drei  Stocke  die  er  besass,  mit  den  Berlinern  in  allsn 
Binzelheiten  Obereui.  Einen  zweiten  Typus  rtellt  das  Exemplar  dar,  du 
sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Lenck  befindet.  Und  diesem  steht  das 
andere  der  beiden  von  Herrn  Dorenberg  nachträglich  erworbenen  StOekf 
sehr  nahe.    Ein  drittes  besonderes  Stück  endlich  ist  dasjenige,  das  die 
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Abb.  52.   Altmexikaiitsches  \\  urf  breit.   Cbristj  CoUectioo.   British  Museum. 
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Herren  Dr.  Lenck  nnd  Dr.  Felix  Hern»  Dorenberg  abtraten.  Letsterer 
butte  also  in  seiner  Saminluni^  d'w  drei  vorhandenen  Typen  vortreten. 

Sänimtliche  Stücke  haben  uuf  der  Überseite  eine  Riiuip  für  ileii  Speer 
die  hinten  durch  einen  Päock  begrenzt  ist.  Die  Rinne  verläuft  aber  nicht 
über  die  ganze  Lftnge  der  Obeneite,  sondern  endet  nach  Yom,  ongef&hr 
in  fünf  Siebeniel  der  LSnge  des  gßxaea  Stflekes.  Soweit  die  Rinne  rnrh^ 
iat  das  Holl  auf  beiden  Seiten  mit  Sohnitaereien  bedeoik^  der  Ton  dem 
Endpunkt  der  Kinne  nach  vom  gelegene  Theil  ist  nnyersiert  und  glan. 
Da  wo  die  Kinno  endet,  zoii^t  die  Skulptur  der  Unterseite  sämmtlicher  Stücke, 
und  bei  dem  Exemplar  Dr.  Lenck  s  (Abb.  53).  auch  die  Skulptur  der  Ober- 
»eite,  die  Figur  eines  aufgesperrten  Ungeheuerrachens.  Die  Oeffnuug 
Bachens  ist  dem  hinteren,  verzierten  Ende  zugekehrt,  und  die  ganze  Figur 
iat  Tielleioht  ein  Sjmbol  der  Aufiiahme,  ein  Zei<^en,  dasa  an  dieser  Stell« 
der  Speer  von  dem  Brett  aufgenommen  wird,  oder  war  Anadmek  de» 
unteren  Endes,  denn  dieser  aufgesperrte  Ungeheuerrachen  ist  in  den 
Bilderschriften  die  gewöhnliche  Bezcichnang  für  die  Erde,  das  unten  be- 
findliche, alles  verschlingende  Un;;eheuer.  Das  Exemplar  Dr.  Lenck'> 
(Abb.  53)  hat  an  dieser  Stelle,  und  zwar  unmittelbar  über  den  .\us:t*n- 
brauen  des  Ungeheuers  zwei  Durchbohrungen,  die  von  der  überiieite  zur 
UntetaMte  Torlanfen;  und  daa  dem  Lenek'achen  Exemplar  entapreebende 
Exemplar  Dorenberg^s  hat  sogar  die  nach  aoiaen  von  diesen  Lftch«n  ge- 
legenen BrAcken  durchbrochen  —  ob  in  Folge  naohtrSglicherBesohldigaag 
oder  nrsprflnglicb  beab.sichtigt,  kann  ich  nach  der  mir  'vorliegendtM. 
aiemlich  mangelhaften  Pliotographie  nicht  beurtheilen.  Dieser  rmstanl. 
sowie  daa  bedeutungsvuUe  Symbol,  das  sich  gerade  an  dieser  Stelle  W\ 
s&mmtlichea  Stücken  in  gleicher  Weise  befindet,  liesa  mich  veruiutbfO. 
dass  hier  an  der  Untereeite  des  Stflekes  ein  GrüF  angebraeht  und  duck 
Sohnflre  an  dem  Brett  befeatigt  ward,  fthnlioh  dem  Bing  ans  Mosdel- 
aehale,  der  in  den  Codices  geceiehnet  ist,  in  den  der  Werfende  mit  den 
Zeige-  und  Mittelfinger  der  Hand  greift  oder  den  ent^rechenden  beiden 
Oehseii  aus  Muschelschale  des  Londoner  Originals. 

Da.s  Exenjj)lar  Dr.  Lenck's  (Abb.  .>3)  ist  0,575  tu  hiwj;.  Davon  gehen  auf 
das  Stück  vom  hinteren  Ende  bis  zu  der  Stelle,  wo  sich  die  Löcher  befinden, 
durch  welche  vennuthllch  die  Schnüre  für  die  Befestigung  des  Grifi's  gezogen 
warm,  0^42.  Das  Lenck'sche  Exemplar  ist  auch  das  einsige  Stflck,  bei 
dem  sich  die  Skulptur  noch  etwas  (0^04  m)  Aber  diese  Stelle  hinaus  foit- 
aetst.  Das  In.-^trument  stellt  närolich,  wie  aas  der  Abbildung  (Abb.  53)  zo 
ersehen  ist,  die  Figur  einer  Schlange  dar.  Kopf  und  Schnauze  dieser  SchlanL'e 
bilden  das  hintere  (idiere)  Ende  des  Hrettes,  und  die  mit  Federbüschtin 
besetzten  Sciiwauzklappern  der  Schlange  sind  es,  die  auf  der  Ober-  uii'l 
Unterseite  des  Brettes  noch  jenseit  der  Schnurlöcher  für  die  Befestigao^ 
des  Griffes,  besw.  noch  jenaeit  der  Zeichnung  dea  aufgesperrten  Cn» 
geheuerrachena,  angegeben  sind.   Wihrend  die  Exemplare  der  beiden 
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anderen  Typoi  yolbtftndig  gerade 
von  Tom  naoh  hinten  Terlaofen, 

iat  bei  dem  Lenck'Achen  Rxcm- 
l>lar  das  hintere,  durch  Kopf  und 
Hai«  der  Schlange  gebildete  Ende 
nach  unten  zurückgebogen.  Es 
zerfällt  üo  da»  Brett  in  einen  ge- 
radem Theil,  deasen  Oetammi- 
linge  0»46S  beMgt  und  in  einen 
abgebogenen  Theil,  der  oben 
0,115,  unten  0,105  lang  ist.  Der 
von  den  beiden  Theilen  gebildete 
Winkel  hat  eine  Urösse  von 
161°.  Der  dem  Scheitel  der 
Sehlamge  anfutaende  Federbnsch 
bildet,  indem  er  eich  Aber  die 
snrflckgebogene  Stelle  legt,  mit 
der  Spitie  der  mittleren  Feder 
den  Zapfen,  der  die  Kinne  der 
Oberseite  hinten  be^Tonzt.  und 
der  «lern  auf  dem  Brette  liegen- 
den Speere  als  Btfltxe  diente.  INe 
Obereeite  des  Brettes  selbst  ist 
flaoh,  im  Mittel  0,026  breit.  Die 
auf   ihr   verlanfende,  v<rtitfte 

Rinne  hat  vom  am  Kopfe  der 
Schlange  eine  Breite  von  0,009, 
an  dem  entgegengesetzten  Endo 
(am  Griff)  eine  solche  von  0,006. 
Die  Unterseite  des  Brettea  da^ 
g^n  ist  gewSlbt,  und  der  ganse 
ümfang  von  der  einen  Seiten- 
kaiite  bis  zur  amleren  betriii:t  im 
Mittel  O.O').')-.  die  Dicke  des  Brettes 
ist  0,017.  Der  Kopf  der  Schlange 
ist  mit  seiner  Obersmte  nach 
oben  gekehrt.  Im  Uebrigen  aber 
li^  die  Idee  Tor,  als  ob  sich  die 
Sdilange  in  Windungen  Ober  die 
gewölbte  Unterseite  zieht  und  ihre 
Bauchseite  nach  oben  kehrt.  Denn 
auf   der   Unterseite   sieht  man. 


1^ 


Abb.  öS.   UöUemes  geschnitxtes 
gleich  unter  dem  gespaltenen  Ende  b  lUuetae» 


Warfbrett. 
Dr.  Laoek. 
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der  heraiuh&ngeiiden  Zmige,  die  Beihe  der  BaaehachoppeD  nach  der 
Oberseite  ziehen,  wo  sie  sich  in  dem  Boden  der  Binne  in  gerader 
Linie  bis  zum  Ende  fortsetzen.  Andererseits  zieht  ein  mit  krelsnmdez 
Flecken  Tersehenes  Band,  das  der  In  den  Handschriften  flbliehea 
Zeichnung  der  Oberseite  der  Schlange  entspricht,  in  Zickzaekliwien 
Ober  die  gewölbte  Unterseite.  Dabei  hat  der.  Künstler  wohl  Bedacht  ge- 
nommen, am-  Anfang,  wo  neben  dem  Band  noch  die  Beihe  der  Baacb- 
schuppeü  zu  sehen  ist,  es  im  Profil  —  also  nur  halb  gesehen  ~  sv 
zeichnen,  während  weiterhin  das  Band  en  face,  gezeichnet  ist,  in  der 
doppelten  Breite  des  Anfangsstüekes,  wie  sich  eben  die  Oberseite  der 
Schlange,  von  oben  gesehen,  präsent iron  würde.  Die  Zwickel,  die 
durch  die  Windungen  der  Schlange  entstehen,  sind  durch  Figuren  aus- 
gefüllt. Man  sieht  menschliche  (festalten,  die,  so  ungeschickt  sie  auch 
ausgefallen  sind,  durch  die  verschiedene  Ausstattung,  die  ihnen  der 
Künstler  gegeben  hat,  bekunden,  <liiss  liestinunte,  verinuthlich  cöttliclie.  (ie- 
stalten  durch  sie  repräsentirt  werden  seilten.  Zwischen  und  neben  ihnen 
sieht  man  bald  die  Figur  einer  Schlange,  bald  den  K<>j)f  eines  Vogels  iii 
der  Art,  wie  wir  ihn  gleich  bei  dem  zweiten  Wurfbretttypus  näher  kennen 
lernen  werden.  Sorgfaltig  ist  an  jeder  Figur  die  Zunge,  das  Zeichen  der 
Rede,  angegeben.  Die  ganze  Skulj)tur  war  hell  blaugrün  bemalt,  wie 
zurückgebliebene  Spuren  noch  überall  deutlich  erkennen  lassen. 

Den  zweiten  Typus  bilden  die  beiden  Berliner  Exemplare  (Abb.  54),  mit 
denen,  wie  schon  erwähnt,  das  eine  der  Stücke,  die  von  Herrn  Dorenberg 
nachträglich  erworben  worden  sind,  in  allen  Einzelheiten  übereinstimmt.  Di^- 
Stücke  sind  vollkommen  gerade,  and  nach  Tom  etwas  Terschm&lert.  Die 
ganze  Länge  beträgt  0,62  m,  wovon  auf  den  hintern  geschnitzten  und  ver- 
zierten  Theil  0,44  m  kommen.  Die  Oberseite  ist  flach,  hinten  0,04  m, 
Tom  0,03  m  breit  Die  Binne  ist  0,008  m  breit  nnd  der  Zapfen,  der  die 
Binne  hinten  begrenzt,  hat  eine  Länge  tou  0,07  m.  Die  Unterseite  ist, 
wie  bei  den  Exemplaren  des  yorigen  Typus,  gewölbt,  der  ganze  Umfang, 
▼on  einer  Seitenkante  zur  anderen  gemessen,  beträgt  am  hintern  Ende 
0,055  m,  —  Die  Schnitzarbeit  der  Unterseite  (vgl.  Abb.  54)  zeigt  die  Figur 
einer  Schlange.  Der  Kopf  ist  dem  hintern  Ende  des  Instmments  sur 
gekehrt,  und  ans  dem  geöifneten  Bachen  schaut  ein  ernstes  Menschen- 
antlitz,  im  Typus  den  Figuren  ähnlich,  die  auf  dem  Lenck'schen  Wurf  brect 
dargestellt  sind.  Ton  dem  Scheitel  der  Schlange  ftllt  ein  reicher  Fedec^ 
bnsch  nach  rückwärts.  Das  Schwanzende,  dessen  Klapper  ebenfalls  einen 
reichen  Federbusch  trägt,  ist  umgeschlagen,  und  dieses  umgeschlagene 
Ende  ist  Torn  durch  die  Zeichnung  des  aufgesperrten  Ungehenerraehens 
begrenzt  —  eine  Zeichnung,  die,  wie  ich  oben  ausführte,  Termuthlich  die 
Stelle  bezeichnete,  an  der  ein  Handgriff  an  dem  Brette  festgebunden  wsr. 
Vor  d<'ni  Muude  des  aus  dem  Schlangenrachen  iiervorsehenden  Menschen- 
gesichts sind  zungenförmige  Zeichnuugen  augebracht,  eine  Variation  de« 
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Abb.  r>i.  Hölzernes  ^'osrhiiit/t  -  Wurf-  Abb.  5.').   Hölzernes  gMchnitztes  Wnrf- 

brett,  ia  Tlaxiaeo  erworben.    KönigL  brett,  in  Tlaxiaeo  erworben.  Samm* 

.  iMaseani  für  Völkerkunde,  Berlin.  hny  Dorenberg. 
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viel  verwendeten  Zangelchens,  de»  Symbok  der  Rede.  Der  flbrigbleibaid« 
Ranm  daneben  ist  durch  Leib  und  Kopf  einer  SeUange  amgeftlllt  Ebern» 

ist  neben  dem  umgeschlagenen  Schwauende  d<>r  i'ibrigbleibentle  RmB 
durch  Leib  und  Kopf  einer  Schlange  ausgefüllt,  lieber  den  \ViDdan§:en 
des  Leibes  der  grossen  Schlange  achwoben,  in  Kette  einander  folgen«!, 
Vögel  die  sich  durch  laugen  spitzen  Schnabel  und  einen  Federscliopf  auf 
dem  Scheitel  auszeichnen.  Es  sind  wahrscheinlich  Kolibri  gemeint.  Div, 
durch  die  Windungen  der  Schlange  gebildeten  Zwiekel  sind  durch  Aogen 
ansgefBIlt,  aber  deren  Branen  Strahlen  aufschienen  —  ein  aus  den  Hand» 
Bchrifien  genugsam  bekanntes  und  Tielfaoh  als  Ornament  verwandtes 
S^bol,  das  ich  kurzweg  als  ^Sternatii^o"  bezeichne.  Die  ganze  Unterseite 
war  ausserdem  in  derselben  Weise  iiell  blaugrfln  angestrichen»  wie  das 
Kxemplar  des  vorigen  Typus. 

Die  Oberseite  dos  vorliegenden  iilxemplars  zeigt  zu  beiden  Seiteo  dt-r 
Rinne  eine,  von  der  der  Unterseite  vftlllg  unabhftngige  und  abweichende 
Skulptur.  Wie  ein  Blick  auf  die  be^egebene  Abbildung  54  erkenaea 
Iftast»  folgen  hier  von  hinten  nach  vom  vier  Felder,  die  abwechselnd 
verschiedene  Ornamente  und  verschiedene  Bemalung  haben.  Z\v»  i  der 
Felder  sind  grün  gemalt  und  mit  spitzwinkeligen,  aliweohselnd  gerad.-ii 
und  gekerbten  oder  gewellten  Linien  bedeckt,  die  wohl  Federn  bedoutt-n 
sollen.  Diu  beiden  anderen  sind  mit  rother  Farbe  überstrichen.  Sie  stelWu 
eine  Borte  von  Sternaugen  dar. 

Einen  lotsten  besonderen  Typus  bildet  das  Wnrfbrett,  das  Konsni 
Dorenberg  von  Herrn  Dr.  Felix  erwarb,  und  das  bis  inm  Jahre  1892  aidi 
in  der  Privatsammlung  des  Herrn  Dorenberg  in  Puebla  befand.  Es  ist 
ebeiifalU.  wie  die  Exemplare  des  vorigen  Typui*,  gerade  und  nach  vom 
etwas  versi  lutiiilert.  Aber  die  Unterseite  ist  flicht  «gewölbt,  wie  bei  den 
anderen  Exemplaren,  sondern,  gleich  der  Oberseite,  Haeh.  Das  Ganze  hat 
die  Form  eines  Brettchens  mit  schmalen,  rechtwinkligen  Seitenflficben. 
Genaue  Maasae  habe  ich  leider  versäumt  aufsunehmen.  Doch  kann  du 
E«semplar  in  den  Gesammtdimensionen  nur  unbedeutend  von  den  anderen 
abweichen.  Was  die  Skulptur  betrifft,  so  ist  dies  Brett  vielleicht  das 
interessanteste  von  allen  (vgl.  Abb.  55).  Die  Skulptur  der  Oberseite  er- 
innert an  die  der  Exemplare  des  vorigen  Tvpns,  indem  auch  hier  zu  beiden 
Seiten  <ier  Kinne  verschiedene  Febb'r.  zum  Pheil  mit  iilinlicher  Skulptur, 
einander  folgen.  Es  sind  allerdings  nicht  vier  Felder,  sondern  drei  vor- 
handen. Aber  zwei  zeigen  wieder  die  Borte  von  Steniaugen,  das  mittlere 
ist  mit  Doppelkreisen  bedeckt.  In  allen  drei  Feldern  sind  die  das  Feld 
bildenden  Elemente  in  der  Zahl  von  neun  vorhanden. 

Die  Unterseite  weist^  abweichend  von  dem.  was  wir  an  den  andere» 
Kxenijdaren  sahen,  eine  ganze  szenische  Darstellung  auf,  die  sich  TOD  dem 
GrifVende  nach  der  Spitze  zu  übereinander  aufhaut.  Zu  oln-rst  sehe«  wir 
einen  Kopf  mit  nach  oben  gekehrtem  Gesicht,  dessen  Haar  wie  in  WeUen« 
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linien  sich  kräuselt,  vor  dem  Munde  das,  in  den  Skulpturen  zapotekischen 
TTrsprungs  so  selten  fehlende  Zeichen  der  Rede,   Diese  Figur  scheint  eine 
Himmelsgottbeit  darstellen  zu  sollen.    Darunter  ist  der  Kopf  einer 
Sehlange  sichtbar,  und  zu  beiden  Seiten  von  ihr,  nach  unten  schauend,  je 
ein  menschliches  (lesicht,  dem  zwei  nndoro,  nach  oben  schauende,  gegen- 
über stehen.    Die  ganze  Gruppe  üchoint  mir  ein  Ausdruck  »1er  um  das 
Zentrum  gelagerten  vier  Weltgegen«len  oder  des  nach  den  vier  Richtungen 
ausgedehnten  lliniinels  zu  sein.    Dann  fol^'t  nach  unten  ein  Tempel  mit 
seiner  Plattform,  zu  der  Stufen  hinaufführen  und  mit  einem  Sakrarium  auf 
der  flölie  der  Plattform.    Darunter  eine  Darstellung,   die  mir  in  ihren 
Hinzelheiten  nicht  ganz  klar  ist.    Wir  sehen  eine  menschliche  Fiicur  mit 
erhobenen  Händen  und  einen  herunterhängenden  Kopf.    Zwischen  beiden 
ein  Aufbau  wie  ein  Altar,  in  dem  man  eine  mittlere  mit  Querstrichen 
erfallto  Höhlung  erkennt,  und  darüber  wie  einen  Pfeilschaft  und  neben 
ihm  wie  Flammenznngen.  Vielleicht  entspricht  dieser  Aufbau  dem  quatüuei^ 
colli,  der  vor  dem  Aufgang  zum  Tempel  stand,  wo  die  Räucher-  und  Feuer- 
opfer gebracht  wurden.   Unter  dieser  Darstellung  folgt  weiter  ein  auf- 
gesperrter Ungehenerrachen,  der  hier  wohl  zweifellos  ein  Sinnbild  der 
Erde,  des  alles  rerschlingenden  Ungeheuers,  ist  Denn  unter  ihm  sehen  wir 
Oeetalten,  die  sich  unbedingt  als  nnterweltliohe,  gespenstische  Un- 
geheuer kundgeben.    Zunftehst  steht  eine  mAnnliche  i^gnr,  mit  grossem 
Monde,  aus  dem  riesige  Hauer  herrorstehen,  und  die  das  Haupt  Ton 
Schlangen  umwunden  hat   Damach  eine  andere  wunderliehe  Figur,  — 
wie  es  scheint  das  A-filrmige  aus  Ring  und  Sonnenstrahl  gebildete  Zeichen, 
das  in  den  Codices  die  Zeichen  der  Jahre  begleitet  Aber  dieses  Zeichen 
ist  hier  gewissennassen  lebendig  geworden.  Die  beiden  aufrechten  Stäbe 
und  der  untere  Querstab  haben  Hände  bekommen,  und  Aber  dem  oberen 
Stabe  des  Querrings  ist  je  ein  Auge  zu  sehen  —  wie  ich  solches,  aber  nur 
an  einer  Seite,  übrigens  auch  sonst  an  den  Jahresseichen  mixtekischer 
Codices  gesehen  habe.  Und  darunter  endlich  folgt  wieder  das  Gesicht 
mit  den  Hauzähnen,  aber  eingerahmt  von  Tier  winkligen  Figuren.  Die 
Skulptur  schliesst  dann  mit  dem  aufgesperrten  Ungeheuerrachen,  der,  wie 
ich  oben  näher  ausführte,  vermuthlich  die  Stelle  bezeichnet,  wo  der  Hand- 
^ritt"  an  dem  lirette  befestigt  ward. 

Farbenspureu  besinne  ich  mich  niciit  an  diesem  Stück  gesehen  zu 
haben.  Doch  ist  es  möglich,  dnss  ich  auf  etwa  vorhandene  nicht  geachtet 
habe,  weil  es  das  erste  dieser  Exemplare  war,   das  mir  zu  (lesicht  kam. 

Was  nun  die  Bedeutung  dieser  Stucke  angeht,  so  seheint  mir  die 
Schönheit  der  Arbeit  und  die  besondere  Art  ihrer  Verzierung  bestimmt 
'larauf  hinzudeuten,  dass  es  keine  Gegenstände  gemeinen  Gebrauchs  waren. 
Vermuthlich  gehörten  sie  zu  dem  Repertdir  eines  bestinmiten  (Jettes,  bezw. 
eines  bestimmten  Temp«'ls.  Mir  ist  koine  Nachricht  bekannt  über  die 
Gottheit,  die  etwa  in  Tkuciaco,  dem  Ort,  wo  diese  Stücke  erworben 
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wurden,  ihren  Kultus  gehabt  hätte.  Ich  glaube  aber,  die  Xatur  der  in 
Rede  stehenden  Stflrkc  selbst  und  ihre  Vorzieriinp:  geben  einen  Anhah 
<lafür.  eine  alti'  Kultiis^tättu  des  Feuergottes  oder  eiuer  verwandten 
Gottheit  au  diesem  Orte  zu  vermutheu. 

Wir  sehen,  dass  bei  der  HehrBaU  dieeer  Stfloke  in  der  DekeretioB 
«lie  Uee  einer  Sehlange  inm  Aoadmek  kemmt,  sowie  dass  bei  den  mmtso 
der  HauptkSrper  des  Instrumenta  mil  bkugrfiner  Farbe  gemalt  ist  Du 
blaae,  in  Oentalt  einer  Schlange  gebildete  Wurfbrett»  das  Mukaüatl,  iit 
aber  in  den  Bildersclirifteii  d;i«i  liesondere  Abzeichen  und  die  Waffe  de« 
Feuergottes  und  der  ihm  verwandten  (iestalton  (vi;!,  oben  die  Abb.  "25). 
Und  diesem  xiuhatlatl  ist  zweifellos  iiu  Weseu  ideut  mit  dem  xitüicomü 
4er  »binnen  SehUmge"  die  die  VezUmdung  des  Fenergottes  und  der  ihn 
verwandten  Gestalten  ist,  die  aber  wiedemm  aneh  als  die  Waflb  disser 
O^tter  beseichnet  wird.  Mit  dem  makemaä  ersehligt  OMapocAlü  di« 
feindliehe  Sehwester,  die  (k^olxeaAquL 

Anmerkung. 

Die  Wurfbri  ttTruf^o  ist  zur  selben  Zeit,  als  ich  die  Abhandhini'.  die  oben  in 
«rweiterter  Form  wiedergegeben  ist,  verölTontiichtc,  auch  Ton  Frau  Zelia  Nnitall 
behandelt  worden:  —  ^The  Atlatl  er  Spear-thrower  of  the  anoisiit  MexiesM' 
(Arcbaeological  and  Ethnological  Papers  of  the  Peabody  Maseam  VoL  I,  No.  3. 
Oambridg^c,  Mass.  18!'l).  —  Hat  Frau  Nuttall  auch  hier  in  der  Deutung  des  bilder- 
schriftlichen  Materials  mitunter  fehigcgrilTen,  indem  sie  als  Wurf  bretter  auch  lieo 
Rasselstab  der  Erdgottheiten  nnd  das  Sehwerkseng  TezeatUpoeef»  aa^elhsil  «iiMs 
wollte,  so  sind  dagegen  die  geschichtlichen  Zeugnisse  sehr  gat  and  vollständig  von 
ihr  zusnmnienjrotrasen  worden.  Auf  mchrero  der  oben  von  mir  aus  Rernal  Diu, 
Turqueuiada  und  Luoda  angeführten  Stellen  hat  sie  zuerst  hingewiesen. 
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3. 

Der  altmexikanisehe  Federschmnck  des  Wiener 

Hofmuseums. 

Vgl.  Verhandlnnpen  der  Berliner  Anthropoloj^ischrn  (Jesellschaft.  19.  Januar  IWJ  und 
21.J«iau-  im   Z«it8ebrift  für  Ethnologie.  XXI.  S.       -  (H5;  und  XXV.  S.  (44)-(d^ 

Dm  „PiaebtsUck  altmexikaiÜMbOT  Fedwarbeit  am  der  Zeit  Monte- 
nma's'',  das  im  Jahre  1878  von  dem  verstorbenen  Intendanten  Ferdinand 

von  Hoehstcttor  in  der  Ambraser  SiinHiiInnu:  entdeckt  wmrde,  wo  es 

.zusanimonir''falt('t  in  der  Koko  <'inos  Wamls*  lniinks  liiiMig,  ndten  oinor 
His('li(jt'iiiützo  und  zusaiiinu'i)  mir  vciscliii'.ii'ni'ti  ctliiiogriiphisfluMi  (if^cii- 
stäudea  aus  Nordamerika,  China  und  den  Sunduiuselu",  und  das  jetzt, 
in  meirtarbdl«r  Weite  raatanrirt,  eine  Zierde  d«r  Sammlungen  des 
K.  K.  Natnrhiitoriaeben  Hofmnaeunu  bildet,  ist  neuerdings  von  Frau 
Zeiia  Nnttall  im  Heft  7  der  Abbaadlnngen  und  Berichte  des  K.  Zoolegi- 
sehen  und  Anthropologisch  -  Ethnographischen  Museums  zu  Dresden 
(1886/1887)  und  im  onglisclicn  Text  in  dem  I.  Ufft  d.'s  i.  Haiidrs  d.-r 
.\rchaeological  and  Ethiioloirical  Papers  of  thc  Pcatiod}  Museum  (Cam- 
bridge Mass.  1888)  einer  erneuten  Besprechung  uuterzugeu  worden.  Die 
Verfasserin  trägt  aus  Bilderschriften  und  aus  den  Berichten  und  Illustrationen 
der  Historiker  eine  FflUe  intwessanter  Hinweise  und  Notiaen  Aber  Feder- 
•chmaok  und  miUtiriaehe  Rangabseiehen  snsamroen,  und  der  Yergleieb 
dieses  Materials  und  r1ii>  rntersucliung  des  in  Rede  stehenden  Oci^on- 
•tande»!  selbst  ergibt  ihr  das  RoKultat,  »lass  dieser  Federschmuck  nicht, 
wie  von  Hochstetter  meint»',  ein  Banner  sei.  —  wie  solche  an  einem  Ge- 
steil auf  dem  Kücken  von  ilen  mexikanischen  Kriegern  getragen  wurden, 
—  sondern  ein  Kopfschmuck. 

Herr  von  Hochstetter  war  so  der  Ansieht  gekommen,  dass  der  in 
Rede  stehende  Schmuck,  der  allerdings  in  der  Ältesten  Katalognotii  als 
ninöriselier  Huet"  bezeichnet  werde,  wegen  der  Versteifungen,  die  er 
SB  der  Rückseite  besitzt,  nicht  als  Hut,  als  Kopfputz,  zu  brauchen  sei. 
Dagegen  zeig»'  «ier  Scliimifk  dii'  grosste  Aoliiili<dik»«it  mit  iler  fiulier- 
fönnigen  Standartt',  die  auf  eiiiciii  klciiit-n  ( )clliildi'.  ilas  sirli  in  der 
Biliniek'schen  Sammlung  mexikanischer  Alterthünu-r  fan*l,  hinter  dem  dort 
'bgebildetan  mesikanischen  Krieger  (Abb.  1)  emporragend,  m  sehen  sei. 
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Frau  Nuttall  hält  den  Schmuck  wegen  der  grossen  Fläche,  die  er 
<iem  Winde  darbiete,  für  ungeeignet  als  Standarte.  Ein  aus  Pappe  an- 
gefertigtes Modell,  dem  Kopfe  angepasst,  ergab  ihr  eher  die  Form  eines 
altmexikauischen  Kopfschniiicko»,  wie  wir  solche,  so  meint  sie,  ans  zahl- 
reichen Darstellungen  genau  kennen.  „Der  zentrale  Theil  der  Biegung 
passte  genau  um  die  Stirn,  so  dass  die  senkrechte  Vorderseite  des  Kopf- 
schmucks nur  das  Gesiebt  umrahmte.  Die  Breitseiten  richteten  sich  flach 
nach  hinten,  wo  ihre  inneren  Flächen  an  einander  lagen.  Es  war  inter- 
essant zu  sehen,  wie  nach  ein  Paar  heftigen  Bewegungen  des  Trägers  des 
Modells,  dieses  sich  genau  an  den  Stellen  faltete,  an  denen  die  diagonalen 

Stäbe  (auf  der  Rückseite)  des  Originals 
augebracht  wareu,  und  dass  genau  einr 
solche  Stütze,  ähnlich  am  Modell  ange- 
bracht, diese  Tendenz  beseitigte."  Den 
Beweis,  den  Herr  von  Hochstetter  für  seiut* 
Theorie  durch  den  Hinweis  auf  die  fächer- 
förmige Standarte  des  Bildes  der  Bilimek- 
schen  Sammlung  beibringt,  sucht  Frau 
Nuttall  dadurch  zu  entkräften,  dass  sie  dif 
ganze  Malerei,  die  hinter  dem  Leibe  des 
Kriegers  zu  sehen  ist,  für  sinnbildlich,  für 
Hieroglyphe  erklärt. 

Sie  bringt  dann  aus  einer  Reihp 
von  Bilderschriften  und  Illustrationen  von 
Historikern  eine  ganze  Menge  von  Feder- 
schmucken zusammen,  die  sie  als  Kopf- 
schmucke betrachtet,  und  die  ihr  die  Form 
dos  Wiener  Schmuckes  zu  ergeben  scheinen, 
wobei  sie  besonderes  Gewicht  auf  die- 
lenigen  Formen  legt,  die  die  Gestalt  eines  Vogels  imitiren.  weil  in  der 
That  dem  Federschmuck  der  Ambraser  Sammlung  die  Idee  eines  Vogels 
der  mit  ausgebreiteten  Schwingen  herabschwebt,  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint.  Hat  ja  doch  auch  der  Schmuck  nach  der  ältesten  Katalognotiz 
vorn  auf  der  Stirn  „ain  ganz  gülden  Schnabel"  gehabt.  Merkwürdiger 
Weise  zieht  dabei  Frau  Nuttall  auch  die  helmförmige  Kolibriverkleidun^' 
<ie8  Gottes  Uitzilopochtli  heran  und  kommt  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser 
Kopfschmuck  nur  von  dem  mexikanischen  Könige,  nur  von  Motfcuhcoma. 
dem  Hohenpriester,  dem  Stellvertreter  und  Abbilde  üit£iJopochtlt»y  getragen 
worden  sein  könne. 

Endlich  findet  Frau  Nuttall  in  der  Hieroglyphe,  mit  der  im  Codex 
Boturini  das  Wort  Apanecatl  wiedergegebi'U  ist,  genau  die  Form  des 
Schmuckes  des  Wiener  Museums  wieder,  und  sie  sieht  darin  einen  Beweis 
für  die  Annahme,   dass  im  Mexikanischen  die  Federkopfschmucke,  im 


Abb.  1.   Der  Krieger  des 
Bi Ii mok 'sehen  Oelbildchenfi. 
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Uegensati  so  den  Bannern  (pia^pamiU\  mit  dem  Worte  pietzal-apaneettyiftl 
bezeichnet  worden  seien. 

Hier  mochte  ich  zonftchet  bemerken,  dass  die  Deutung,  die  Frau 
Xuttall  für  das  Bilimek'sche  Bildchen  versucht,  eine  gftnzUch  verfehlte  ist. 
Ich  gebe  zu,  dass  sie  zu  ihrer  Anschauung  in  gewisser  Weise  verleitet 
werden  konnte  durch  die  von  Hoohstetter^sche  Angabe,  dass  unter  der 
Standarte  rfickwftrts  der  Palast  oder  die  Bnig  des  Kriegers  angedeutet  sei. 
Indem  sie  also  mit  von  Hochstetter  unter  der  Standarte  ein  Haus  sieht, 
und  die  Fahnenstange  ffir  ein  Seil  erklftri,  liest  sie  Calmteava  ÜaeoekealeaÜ 
<ju£tzalapaneeail  heraus.  Es  widerspricht  schon  dem  mexikanischen  Sprach- 
gebrauch, dass,  wie  hier  aogenommen  wird,  eine  Anzahl  Worte  gleichsam 
iu  ein  Bild  zusammengezogen  werden.    Wo  mehrere  Worte  an  einer 
Stelle  ausgedrtlckt  werden  sollen,  —  wie  z.  B.  im  Codex  Mendoza  Chalco 
Atenco,  Aeolhuaean  TetzcocOy  —  da  sind  die  Wortbilder  regelmässig  von 
einander  gesondert,  häufig  durch  henondere  Bindestriclie  auf  einander  be- 
zogen.   Die  Hieroglyphe  ist  überh}uij)t  niclit  bolii  i'ig  an  odor  neb«Mi  dem 
(Jegenstand  oder  der  Pernon  angebracht,  sondern  durch  ilire  Stelhing  und 
nioi.st  auch  durch  einen  besonderen  B»>ziehungsstrich  deutlich  als  \Vortbild 
markirt     Das  Haus  (calii)  wird  in  den  Bilderschriften  und  noch  in  späten 
v-  rdt  rbten  Kopien  in  so  übereinstimmender  und  charakteristischer  Weise 
\s  iedt'r:;t'i^el)en,   dass  nur  die  schwerwie<;endsten  (  irünile  mich  veranlassen 
könnten,  in  der  Zeichnung  des  Biliniek'schen  Bildes  iiherliaupt  ein  Haus 
7,u  sehen.    Das  .Vussehen  und  die  l'''onn  des  calniecatl  können  wir  übrii::ens 
mi  Codex  Mendoza  studiren:  ein  Haus  mit  verziertem  Thürptosten,  einem 
Fries  von  Bundsteinen  unter  dem  Dach  und  mit  Zinnen  von  der  (Testalt 
einer  Muschel  oder  eines  Schmetterlings,  wie  sie  auch  bei  den  Sakrarien 
des  grossen  Tempels  in  Mexico  aniroLi^eben  werden.  Ihm  gegenüber  ist  das 
tilpochcalli,  das  Erziehungshaas  der  liürgerlichen  Jugend,  durch  Zinnen 
einfacher  Form  unterschieden.     Dass  ferner,  wie  Frau  Nuttall  annimmt, 
der  Pfeil  unter  dem  i^'ederfächer  den  Titel  tiacochcalcatl  „der  aus  dem 
Speerhause^  wiedergebe,  ist  eine  mehr  als  gewagte  Deutung*    Im  Codex 
Mendoza  wird  dieses  Wort  durch  die  Figur  eines  Hauses,  von  dessen  Dach 
drei  Pfeilschifie  In  die  Höhe  ragen,  cum  Ausdruck  gebracht  Der  Feder- 
Aeher  endlieh  als  Hieroglyphe  ttx  Qiutialapaneeaü  hängt  mit  der  Deutung 
zusammen,  die  Frau  Kuttall  der  Hieroglyphe  Apeaiieeaü  des  Oodex  Boturini 
gibt  Hier  ist  wieder  zu  bemerken,  dass  der  Federiftcher  auf  einer  Stange 
getragen,  gezeichnet  ist,  also  nichts  an  sich  hat,  was  uns  veranlassen 
kftnnte,  ihn  als  Hiero^yphe,  als  Wortbild,  zu  erklären. 

Und  ebenso  wie  Frau  Nuttall  mit  diesen  Deutungen  der  von  ihr  ver^ 
focfatenen  Sache  sehr  wenig  genutzt  hat,  sind  auch  die  anderen  Ein- 
wendungen, die  sie  gegen  die  Beweiskraft  des  Bilimek'sohen  Bildes  erhob, 
nar  als  ein  Schlag  ins  Wasser  zu  bezeichnen.  Denn  das  Urbild  des 
Billmek'sohen  Kriegers  habe  ich  gefunden,  und  dieses  Urbild  trägt 
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den  Federfächer  als  Standarte  auf  den  Rücken  geschnallt.  Id 
der  worthvollon  Sammlung  mexikanischer  Bilderschriften,  die  der  ver- 
storbene Aubiii  zusammengebracht  hatte,  und  die  dann  von  Herrn  Eugene 
E.  Goupil  erworben  und  jetzt  von  seiner  Wittwo  der  Bibliotheque  Nationale 
in  Paris  überwiesen  worden  ist,  befindet  sich  auch  ein  in  aztekischer  Sprache 
geschriebenes  Manuskrijit,  das  nach  einem  der  Vorbesitzer  als  Codex  Coz- 
catziu  bezeichnet  wird,  in  dem  sich  ein  Blatt  aus  einer  Oeschichte  der  mexi- 
kanischen Könige  befindet,  in  aztekischer  Sprache  geschrieben,  etwa  nach  Art 
des  Textes,  der  der  Cronica  mexicana  des  Tezozomoc  zu  Grunde  liegen  rauss. 
Dieses  Blatt,Codex  Cozcatzin  14  und  15,  ist  in  die  von  E.Boban  herausgegebene 
Uebersicht  der  Aubin-GoupiTschen  Sammlung  aufgenommen  worden.  In«! 
dort  findet  sich  ein  Bild,  das  ich,  allerdings  nur  in  sehr  verkleinertem  Ma*s- 
stabe,  hier  in  Abb.  2  wiedergebe.  Schon  der  erste  Blick  auf  dieses  Bild  lehrt. 


Abb.  2.    Axttjfucatl,  König  von  TenochtUlan,  besiegt  und  erschlägt  den  König  von 
llatrlolco,  Moquiuix.    Codex  Cozcatzin  Blatt  11. 


dass  der  an  der  linken  Seite  des  Bildes  und  noch  einmal  an  der  rechten 
Seite  abgebildete  Krieger,  den  ich  in  Abb.  3  besonders  und  grösser  habe 
zeichnen  lassen,  in  demselben  Ausputze  wie  der  des  Bilimek'schen  Bildes 
erscheint,  dass  er  überhaupt  in  gewisser  Weise  als  das  Urbild  des  Bilimek'- 
schen Kriegers  bezeichnet  werden  kann.  Freilich  ist  der  letztere  nicht  eine 
blosse  Kopie  der  Figur  des  Codex  Cozcatzin.  Aber  verwandte  Originale,  und 
jedenfalls  die  gleiche  Tradition,  haben  hier  wie  da  den  Zeichner  geleitet. 

Zur  Zeit,  als  Ajcayacatl  König,  d.  h.  oberster  Kriegsführer,  der 
Mexikaner  war,  hatte  das  Roich  eine  schwere  Krisis  durchzumaclieo. 
Nachdem  Jtzcouatl  die  Mexikaner  von  der  Hegemonie  von  AzcapoUaUo 
befreit,  und  der  ältere  Motectüifoma  durch  die  Gründung  des  Bundes  der 
drei  Städte  und  die  gewaltsame  Unterwerfung  der  Chalca  die  Vor- 
bedingungen für  dl«*  spätere  rapide  Ausbreitung  der  mexikanischen  Herr- 
schaft geschaffen  hatte,  erhob  sich  gegen  Axayacatl  <ler  Feind  im  eigenen 
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Haofle.    Neben   TenoehtitUm  bestand,  auf  derselben  LaguneniDsel,  die 

Schwesterstadt  Tlatelolco^  deren  Bewohner,  obwohl  anderen,  älteren  Stammes 
als  die  Tenochca  und  nach  eii^enen  Gesetzen  lebend,  doch  bisher  ihre 
Interessen  mit  denen  der  Mexikaner  vereint  und  Schulter  an  Schulter 
neben  den  Mexikanern,  z.  B.  gegen  Azcapotzalco,  gefochten  liatten.  In  den 
i'rsten  Jahren  der  Regierung  AxayacaÜ'^  kam  nun  eine  wahrscheiulicher 
Weise  schon  lange  bestehende  Unzufriedenheit  zum  Ausbruch.  Die 
Hiütorieu  geben  unbedeutende  Reibereien  als  Grund  an.  Ueuug,  Moquiuir^ 


Abb.  3.  AsKayaeaUf  KOnig  von  TVnodblctfoi*  als  8i«ger  &ber  llaUtoko. 


der  KOnig  Ton  Tlatehlco,  erhob  offen  die  Waffen  gegen  TenoehHÜan.  Und 
die  Gefahr  war  eine  nm  to  grössere,  als  auch  die  benachbarten,  den 
Tlateb^  verwandten  Stftdte,  AzeapoUalco,  Tenayocan  nnd  Qttauktiäan  ihre 
Waffen  gegen  die  Tenoehea  kehrten.  Hier  scheint  nun  der  junge  Axa- 
'jacatly  durch  eigene  kriegerische  Tüchtigkeit,  <lio  Sache  zu  Gunsten  der 
Mexikaner  entschieden  zu  haben.  Die  Tlatelolca  wurden  von  Strasse  zu 
Strasse  zurückgedrängt  und  endlich  in  dem  grossen  Markt])hitz  von  TVa- 
kMcö  eingeschlossen,  neben  dem  sich,  wie  eine  (  itadelle.  die  Stufen- 
l'vrainide  ihres  Gottes  erhob.  Die  Krieger  der  Tlatelolca  fitiehteten  auf 
die  Spitze  der  Pyramide,  und  Axaifacatl  selijst  war  es.  wie  die  Historien  iiber- 
eiustinimend  berichten,  <ler,  nachdringend,  den  König  .A/o^utuiür  schlug  und 

8«ler,  GcMHUUBlt«  AbhaDdluDgen  IL.  26 
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die  Stufan  der  Pyramide  hinabachmetterte.    Dieser  Vorgang  iat 
das  TorUegeiide  Blatt  des  Codex  Oosoatain  sur  Ansohamnig  bringt  (Abb. 
Man  sieht  links  den  König  Mcqimis,  in  Adlerrflstimg  ond  dureh  seine 
Namans-Hieroglyphe  beaeichnet,  von  Agoifooaü  Teifoigt,  die  Stafen  der 
Pyramide  hinauf  flachten,  rechts  den  siegreichen  Axayaoaü  ndder  Pyraoud« 
und  Moquimai  serschmettert  an  ihrem  Fusse  liegen. 

In  flrOheien  Arbeiten  habe  ich  herForgehoben,  dass  ans  den  Historien 
sowohl,  wie  den  Bilderschriften  henrorgcht,  daas  die  mexikaniacbeB  KHiiig» 

und  Ober-Generale  der  spiteren  Zeit 
im  Krie^  den  Ansputz  und  dw 
Attribute  des  Gottes  Xipe  anlegten, 
des  rotheu  (iottes  der  Yopt,  «Ivr 
Tlatlauhqui  Tezcail  oder  Tlatlai4J*qui 
Tezcatlipoca  genannt  wurde  .  de» 
Gottes,  der  in  eine  abn'ezot'eii»- 
Menscheniiaiit  gekleidet  «Miiherg-ieiii:. 
Ks  geht  dies  aus  verschiodonon  St<»ller 
der  Oöuica  Mexicaiia  deb  Tezozomcw' 
hervor.  Es  wird  von  Sahagiin  li»^- 
stätigt,  der  unter  den  Kriegsrüstung^eii 
der  Könige  an  erster  Stelle  das 
tlauIiquecholtznjitU  (die  ^Kroue  aus  den 
Federn  des  rothen  Löffel  reihers**) 
nennt,  die  zusamtnen  mit  dem  cozHc 
teoctiitlayo  ueuetl  (der  vergoldeten 
Handtrommel)}  dem  Üauhquecholeuail 
(dem  Wams  ana  Federn  des  LöffeU 
reihers)  und  dem  tzapocueitl  (dem 
Weiberröckchen  oder  Hüftenschurx 
aus  dachziegelförmig  sich  deckenden 
grflnen  Federn)  —  alles  Bestandtheile 
der  Tracht  JICtjps's  —  getragen  worden 
Und  es  wird  in  deutlicher  Weise  durch  eine  Stelle  des  OodcK  Vatieaaiis  A. 
Tor  Augen  gefilhrt  (Blatt  85  veno  »  Kingsborongh  128),  wo  wir  bsi  dem 
Jahre  ,9  Hans*' «  A.  D.  1501  den  spiteren  KOnig  ilsCwsil^iMBa  den  jOagem 
in  dem  Tollen  Ansputs  XfM's  als  Sieger  Aber  TtHmoa  dargestellt  fiadee 
(Abb.  4).  —  Kun,  diese  £|M^BAfftung  wird  in  einer  Stelle  der  OiMsa 
Mexieana  des  Teaoaomec  aasdrOcklich  als  die  Bflstang  genannt,  die  nhimsli 
der  König  Amyrneatl  getragen.  Ich  kopire  die  Stelle  T^Mbidig^  wsil  sie 
auch  ftr  unser  BUd  von  Interesse  ist  Es  handelt  sich  um  eine  Uiiftv- 
nehmung  gegen  das  jeaseitB  der  Berge  gelegene,  der  meodkanwcban  Ken- 
föderatkn  feindliche  ütxottmeo^  aur  Zeit  der  Regierung  UtimApcmm* 
des  jaogeren.    Tk^mepa»^  der  jüngere  Bndar  des  KAnigs,  konunt  s« 


Abb.  4.    }foteeuhfoma  Xocoyofzin^  als 
Sieger  über  Tohim.   Codex  YaticanoB  A 
(Nr.  n738),  Blatt  a'»,  verso  (=  Kings- 
borongh 128). 
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M9i$tukpmß  «Dd  tpfiekt:  »Herr,  idi  glaube,  4att  sdiie  ▲«gen  Sndi  ^«ito 
mm  letatitm  Mate  «ehMi  wenica,  dano  ieb  habe  die  AbtSciit,  micb  an  die 
Spitee  dar  Trappen  an  atellen  und  dnrehsnbKeeben  «dar  bei  dem  Yaranahe 
sn  aleHien.''  Damaf  antirortete  der  Staig:  „Wenn  daa  Dein  Wille  ist» 
ao  niiui  dieae  BCatong,  die  ehemala  dem  £Onig  Aoatfamd  geböHe, 
die  goldene  Deviaa  ieommtla-4mtie  ant  dam  Uaukr^mM-Yogt^  daranf^  und 
daa  breite,  aüt  breiten  Obaidian-Clingen  venebana  Hakubwert**  [poea 
qoB  nai  lo  qoareia,  tomad  eitaa  annaa  qne  fneron  del  rey  Axayaeallf  — 
«■n  diviaa  de  ore  Ibunado  UoeMa  UmUs,  eon  una  at«  eaelma  de  el 
ümhqmikDl  j  m  eapadaiie  andio  maae  €makmä  de  anaba  naT^&erte]*). 

Diaae  Ji^wt'Bflatnng  iat  ea  non  in  der  Tba;^  in  der  wir  bier  anf  dem 
Blatte  dea  Codex  Ooacatdn  Bowohl,  wie  auf  dem  BilimeVschen  Bilde,  den 
König  Aisaiftteatl  dargestellt  sehen.    Das  spricht  sich  am  deutlichsten  in 
<ler  ab«i^ezogenen  Menschenhaut  aus,   deren  Hände  oberhalb  des  Hand- 
gelenkb  des  Königs  herabhäujt^on,  doren  Fiisije  uborhalb  des  Knöchels  eine 
Art  Manschette  biklen.    Aber  auch  das  ao  j^anz  unmoxikanisch,  fast  nach 
Theaterkostüin  ausselieiide  Federrückcheu.  das  diellüfte  dos  Bilimekscheii 
Kriegers  uniirilit,  ist  ein  He.standtheil  der  Xipe-Tmchx,  das  tzapoeueiä,  das 
aus  spitz  zulaufenden   und  dachziegelförmig  sich  deckenden  Federn  ge- 
fertigte Weiberröckchen  Xipe's      Ebenso  weist  der  Jaguarfell-Ueberzug, 
mit  dem  in  beiden  Bildern   der  Schaft  des  Obsidiau-Schwertes  versehen 
ist,  auf  Xipe  hin.    Im  Lebrij^en  freilich  weicht  die  Tracht  von  den  bisher 
bekannten  Darstellungen  dieser  Gottheit  nicht  unbeträchtlich  ab.   Der  Gott 
trägt  auf  dem  Haupte  gevöhulieh  ilas  i/opitzontli.  eine  spitze,  aus  den  rosa^ 
lotken  Federn  des  Ldffelreihers  gefertigte  Krone  mit  BobwalbeDSobwans* 
aiiig  anaeiaander  gebendes  flatternden  Bi&ndeni.    Axa^catl  dagegen  iat 
im  Codex  Cozcatzin  einfach  mit  dem  .ciukuitzonüi^  d(*m  Htimreif  aus 
Tfirkia^Mosaik  der  mexikanischen  Könige,  dargestellt,  undderBiliniek'sche 
^t-Tiigiiy  trigt  das  quetzallalpilonü  die  Bundschuur  mit  den  Quetsal-Feder- 
•qaaaten.  Der  Federbusch,  der  in  den  beiden  Acayocaf^-Figuren  (Abb.  2,  3) 
liiuter  dam  Sobilde  aufragt,  iat  ebeofalk  niehta  weiter,  als  ein  Bestandliieil 
der  BMzikaniaohen  Kdnigstraebt.   Er  gebOii  als  Bneoh  so  dem  mmthme^Ü, 
dem  Bing  ana  Mnacbelaebale,  den  der  König  am  Oberarm  trag  (vgl.  die 
Abbüdnng  im  Atbis  zo  Duhhi).    Der  SeUld  Xipi»  ist  der  tknukietiäaea'- 
ctoiA^,  eio  mit  den  rosarotben  Federn  des  LOffelreibers  bedeckter 
Bondtchild,  der  anf  seiner  Fläobe  konzentriacbe  Kreise  dunUerer  Farbe 
aeigt  Er  iat  nicht  selten  in  senkrecbter  Riebtong  balbirt  und  die  eine 
ESlfte  dnrcb  eine  aobrftge  Tbeilnng  in  ein  grOaseses  nnteree  nnd  oin 
kleineres  oberes  Faeh  getiieilt  Das  erste  aeigt  J^agnarfell-Sjeiehnong,  das 
letztere  die  Figur  eines  Smaragds  in  von  Wellenlinien  durcbzogenem 
(blanem)  Felde  (ygl.  Schild,  Speerbflndel  und  Handfabne  Xi^^s  anf  dem 


1)  Tesozomoe,  GroDica  Mexicana,  Cap.  91. 
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ChimaUi-iitem  von  Cuernavaca.  Oben  Seite  165).  Diese  charakteristisclion 
Symholt',  iWc  auf  dem  Schilde  Xipe'»,  auf  dem  ChimaUi-'^tv'iu  von  Cuerna- 
vaca uud  auch,  obwohl  uur  angedeutet,  auf  dem  Schilde  zu  sehen  sind 
den  der  als  Xipe  Terkleidete  Moteeuhfoma  (Abb.  4)  trägt,  fehlen  dem  als 

anftretonden  Amij/aeaä  det  Codex  Goacalnii  und  drai  Büimek'idMD 
Krieger  g«Ds.  Bei  beiden  iet  «if  der  Pliohe  dee  Sduldes  ein  Ann  ge- 
raalt. Das  ist  als  Schild-Emblem  nicht  gerade  häufig.  Und  die  Ueber- 
einstimmnng  in  diesem  Punkte  -  im  Verein  mit  der  Identität  der  Rru  ken- 
Devise  —  ist  ein  Hchlagender  Beweis  dafür,  dass  der  Maler  des  Bilimek  spheii 
Bildes  uud  der  Zeichner  des  Codex  Cozcatzin  dasselbe  Original,  oder  zum 
Mindesten  dieselbe  Tradition  Tor  Angen  hatten.  Im  Sahagun-Manuskript 
der  Academia  de  k  Hietoria  ist  ein  Schild  mit  der  Zeichnung  dnerHaid 
unter  dem  Namen  mocpaUo  ddmalU  bei  den  Schilden  Ton  HanpUentan  und 
Kriegern  niederen  Banges  aufgeführt. 

Ich  komme  nun  zu  der  Rücken-Devise,  der  merkwürdigen  Standarte, 
die  von  v.  Hochstetter  zur  Deutung;:  des  Wiener  Schnnickes  in  Anspruch  ge- 
nommen Würden  ist.  iiier  ist  zunächst  das  Gestell  zu  betrachten,  von  dem  sich 
anscheinend  die  Standarte  erhebt.  Dass  das  kein  Uaus  ist,  wie  v.  UochstettM* 
und  Frau  Nnttall  annahmen  und  snletst  mmh  Dr.  Uhle  „bewiet",  liegt  auf  der 
Hand.  Herrn  Dr.  üble  iet  allerdings  suiugehen,  dass  in  dem  Bilimdc'idieB 
Bildchen  ihn  die  »dunklen,  unterschiedlichen  Thflr-  und  Fenster- Aas- 
schnitte"  irreleiten  mochten.  Im  Uebrigen  aber  sieht  das  Geatell  aach 
bei  dem  Bilimok'sclien  Krieger  einem  mexikanischen  Hause  so  wenig 
ähnlich  wi<«  möglich.  Dass  es  sich  im  Ge-rentheil  bei  dem  hier  vorliegen- 
den Gegenstande  um  eiu  wahres,  auf  dem  Kücken  getragenes  Gestell 
bandelt,  ist  in  den  Figoren  dee  Codex  Ooscatun  an  den  krtniwds  tiwr 
die  Brust  gehenden  Traghftndem  deutlicb  in  sehen.  Was  für  mne  Art 
Gestell  ist  das  nun  aber?  Mit  den  leiterartigen  Traggeetellen  («aeosdi)» 
an  denen  sonst  die  Rücken-Devis(>n  befestigt  werden,  hat  es  natfirlich 
nicht«  zu  thun.  Ich  schwanke  zwischen  zwei  Annahmen.  Das  natürlichste 
wäre  mir,  anzunehmen,  dass  es  nur  ein  schlecht  gezeichnetes  ne-tie(L  eine 
Trommel,  wäre,  wie  sie  in  der  Abb.  b  der  König  liefoualcoyotl  trägt*). 

1)  In  Betreir  dieses  Porträts  haben  sich  seltsame  Widersprüche  erhoben.  El 
gehört,  mit  drei  anderen,  einer  Handschrift  an,  die  dem  Historiker  Don  Fernando 
Alra  de  Ixthlxocbitl,  einem  Abkömmling  der  teskokanischen  Könige,  sogeachriebea 
wird,  jedenralls  spiter  mit  dem  gansen  Nachlass  Isllih;oehitl*s  in  den  BesUs  det 
gelehrten  Jesuiten  D.  Carlos  de  Ri^^üenza  y  Gont^oru  gelangte  und  jetzt  einen  Be- 
sUindthcil  der  Aubin-Goupil  sehen  Sammlung  bildet.  Zar  Zeit,  als  sie  sich  in 
Besitze  Sigüenza's  befand,  kam  der  neapditanisobe  Beiseode  Oemelli  Oaneri  nad» 
Mexico,  der  nebst  anderen  StUdten  der  Handschrift,  diese  vier  Porträts  kopirte, 
um  sie  in  seinem  Reisewerke  zu  Terwerthen.  Diese  vier  Porträts  stellen,  wie  die 
beigescbriebenen  Legenden  besagen,  die  teskokanischen  Könige  iSe^'auakoifoü  und 
NefaualpUU  oad  swei  tsskoksnisehe  Edle  (Stammhiapter?),  Namens  Toauptul» 
und  QtimkUaiioeuUotilnt  dar.    Gemdli  Osrreri  aber  ordnete  sie  mit  eisem 
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Denn  eine  solche,  das  yopiueuetl,  gehört  ja  zu  dem  Kostüm  Xip/s.  \n 
der  Zeichnung  des  ('odex  Cozcatzin  könnten  die  unteren  Anhänge  sehr 
wohl  ilie  Füsse  des  ueuetl  darstellen  sollen.  Und  die  punktirte  obere 
Fläche  könnte  ein  Jnguarfell  bezeichnen  sollen,  wie  es  z.  H.  im  Codex 
Borgia  55  dem  uemtl  als  Trommelfell  dient,  das  der  dort  dargestellte 
coyote-ohrige  (Tott  schlägt.  Dem  widerspriclit  allerdings  die  viereckige 
Gestalt  des  Gestells.  Denn  das  ueuetl  wird  gewöhnlich  rund,  walzenförmig 
gezeichnet  (vgl.  Abb.  S.  4(Hi).  Will 
man  sich  daher  zu  dieser  Deutung 
nicht  eiitschliessen,  so  mag  man  an- 
nehmen, dass  es  ein  (juetzaleomitl,  ein 
Federkorb,  sei,  mit  dem  auf  dem 
Kücken  z.  B.  Tezcatl^oca  und  andere 
iiötter  häufig  gezeichnet  werden. 

Der  Schalt  der  Standarte,  der 
-ii  li  über  diesem  Gestell  erhebt,  ist  im 
Codex  Cozcatzio,  wie  es  scheint, 
pimktirt  gezeichnet,  ähnlich  dem  Holz- 
schwert, das  der  König  in  der  Hand 
führt  Man  muss  vermuthen,  dasB 
der  Schaft  anoh  mit  Jagoarfell  flber- 
sogen  dargeetellt  werden  sollte,  Daa- 
telbe,  meineich,  ist  bei  demBilimek*- 
sehen  Krieger  ansnnehmen.  Der  Ahh.b.  König 'Stcauairmfoti von  Tet;coeo 
Schafl  der  Standarte  wird  bei  ihm  ^  Gemelli 

▼on  drei  senkrechten  Linien  gebildet.  Carreri). 
Zwischen  sweien  Ton  ihnen  ist  eine  sohrftge  Strichelnng  sn  sehen,  die  Frau 
Knttall  Yeranlasste,  hier  das  Wort  meeaü  „Seil^  su  lesen.  Ich  meine,  diese 
•dlrige  Strichriong  bringt,  Ähnlich  wie  auf  dem  ZiqM-Schild  (Abb.  4),  die 
haarige  Banchseite  des  Jaguarfells  zum  Ansdmck,  das  anf  der  rechten 
Seite  swischen  den  beiden  anderen  senkrechten  Strichen  durch  Flecken 
angedeutet  werden  sollte,  das  aber  in  demYorbilde,  nach  dem  der  Maler 
arbeitete,  in  Folge  einer  Yergesslichkeit,  wie  sie  uns  häufig  in  den  Hand- 
schriften begegnet,  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist 

fünften  Portriit,  das  nach  Boturini  ebenfalls  den  König  Ne{'au(üpiUi  darstellt,  zu- 
sammen und  gab  ihnen  die  Namen  der  mexikanischen  Könige  Tiror,  Axayacatl^ 
Auitzotl.  Motfoifiroma,  (^nuuhtemor.  Nur  ist  es  ihm  passirt.  dass  in  der  ersten 
neapolitanischen  Ausgabe  seines  Giro  del  mundo  (Napoli  1699  — 1701)  bei  der 
zweiten  Figur  der  ursprüngliche  richtige  Name  (Nefaualcoyotl)  stehen  geblieben 
ilt  In  den  spüteren  Ausgaben  (Venedig  1719,  Paris  1719)  ist  die  Beihe  der 
menkanisehen  Könige  TollatSodig.  Nach  der  eisteo  neapolitaner  Ausgabe  sind  die 
fltaif  Porträts  von  Ringsborough  reprodazirt.  Und  diesem  Umstände  verdanke  ich 
OB,  dass  ich  in  meiner  Arbeit  den  König  iV^poita/cofol^  (Abb*  ö)  mit  seinem  richtigen 
Namen  wiedelgeben  konnte. 
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0«r  fluAerfilrmige  Sclmuck  «iidlioh,  d«r  diMem  Schaft  gafgwtlMl  ist» 
nl  iehieiii  Wom  moIi  in  htMwk  AbliiMangen  dervelbe.  Nor  diM  M 
de»  Bilimek'sohen  Krieger  (Abb.  1)  an  der  Btiit  ehi  Pfeil  angebmlit 

ist,  der  aber  schwerlich  eine  besotrdere  Bedeutung  bat,  Tielleicfat  nwr  4am 

Bambugestell,  das  dem  Schmuckstücke  als  Unterlage  diene,  £om  Aaadrock 
bringen  soll. 

Als  was  ist  nun  diese  DeTise,  die  der  König  AxayacaÜ  des  Codex 
Cozcatziu  und  der  Bilimek'sche  Krieger  tragen,  aufzufassen? 

Dass  sie  nur  eine  weitere  VervollstÄndii^iinij  <ler  Xipe-XiivWmU'  s^'in 
kann,  ist  wohl  von  vorn  herein  anzunehmen.  L*'nte,  die  unter  Eintiuss* 
«1er  von  Vr<\\i  Nuttull  aufjj^ebrachten  Deutuni;  des  Wiener  Schmuckes  stehen, 
würden  vielleicht  zu  der  Muthmassung  sich  veranlasst  fühlen,  dass  hier 
der  Kopfschmuck  Xipe'n  auf  der  Stange  getragen  werde,  ähnlich  wie  wir 
ja  in  der  That  die  spitze  naxtekiache  Mütze,  die  für  gewöhnlich  wirkliche 
Kopfbedeckung  ist,  aocb  als  Kflcken-Devise  auf  einem  Gestell  befestigt 


a  b  f 

Abb.  6.  ueutUf  T^ommeL 

a  Sahagni-lia.,  BibMotoea  LMmadna.  ~  b  Godei  Boigü  60  (=  Kingsberougfa  56).  — 
e  Codtt  Taticanu  B,  Nr.  8778  (=  Kingsbonnigli  86). 

getragen  finden*).  Allein  der  Feder-Kopfschranck  Xipe's  hat,  aeiweit 
wenigitODfl  die  Torhmdenen  Abbildungen  einen  Soklnsi  dwnf  neetetNB, 
eine  andere  Form  (Tgl.  Abb.  4).  Nack  der  Anordnnng  dea  ganen 
Sebmvekea  aokeint  mir  aneb  bier,  wie  daa  Hoebatetter  lUr  den  Wiener 
Beknmek  angenommen  hat,  die  Idee  einea  Ton  oben  mit  anagebreiteten 
Sehwingen  kerabaohwebenden  Yogela  an  Omnde  an  liegen,  webei 
der  mitüere,  bökere,  aofgeriobtete  Tbeil  den  Bebwansy  die  8eitentbefle  die 
Flflgel  cum  Anadmek  bringen  wflrden,  wibrend  Kopf  nnd  Sebnabel  in  den 
Torliegenden  Zeicbnnngen  niebt  znm  Anadmek  gelangt  sind.  Die  Idee, 
daaa  die  Gottheit  in  Form  einea  Yogek  Tom  Himmel  kerab  gekonunen« 
iat  eine  weit  Terbreitete  Toratellnng  nnd  apielt  inabeaondere  aneh  in  dea 
Mythologien  der  mitCebunerikaniacben  Ydlker  eine  Bolle.  Am  den  2üp§ 
Biatnngen  der  mexikaniaehen  Könige,  die  ick  in  einer  anderen  Ab- 
kandlung')  beschreiben  werde,  gebtherror,  dass  der  Gott  in  dreierlei  Oeatalt 

1)  Vgl.  den  hier  folgenden,  als  fünften  dieses  Abschnitts,  abgedruckten  Aufsatz 
über  „Altmexikaniscben  Schmack  and  aosiale  nod  mibtiriache  Raogabzeiebeo''. 

2)  ibidem. 
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gedacht  ward:  ak  rother  Gott  (tod  d«r  Farbe  des  ÜamhqiiitMU^  des 
rothen  Lötfeireihers),  ab  blauer  Gott  (toh  der  Farbe  des  mitkMoA,  des 
blftoen  Kotinga)  und  als  Jaguar,  oetM,  —  wohl  entsprechend  den  drei 
Regionen  (Himmel,  Erde,  Unterwelt)  oder  den  drei  Elementen  (Fener, 
Waaser,  Erde).  Es  sind  das  übrigens  dieselben  drei  Farben  oder 
Variationen,  die  anch  anf  seinem  oben  beschriebenen  dreigetheilten  Sohilde 
zum  Ausdruck  gebracht  sind. 

Erwägt  iiiaii,  dass  in  dem  Bilimek'sclieu  Bildchen  die  Fläche  des 
fächerartigen,  auf  einer  Stange  getragenen  Schmuckes  —  in  dem  ich,  wie 
ich  wiederhole,  die  Idee  eines  mit  ausgebreiteten  Schwiii'jeu  herab- 
schwebenden Vogels  ausgeprägt  finde  —  in  einem  breiten  Streifen  mit  dunkel- 

rosa  und  daneben  mit  weisser  Farbe,  d.  h.  den  beiden  Farben  des  rothen 

l.ötfeheihers    {tlauhquecholli) ,    die  zugleich 

Farben  Xipe'a  sind,  gemalt  erscheint;  erwägt 

man  ferner,  dass  zu  gefölirlichen  kriegerischen 

Unternehmungen    die   mexikanischen  Ober- 

generah»  die  Xi/>^-Kü8tung  anzulegen  pflegten, 

die  ehemals  der  Kön'igAxayacatl  getragen  (vgl. 

die  oben  sitirte  Stelle  Tezozomoc,  Kap.  91), 

so  wird  man,  glaube  ich,  mir  angeben  müssen, 

daas  es  keine  leere  Muthmassnng  Ist,  wenn 

ich  in  der  Devise,  mit  der  in  unserem  Bilde 

der    König  Axayacati  abgebildet  ist,  eine 

direkte  Illustration  zu  der  Beschreibung  sehe,    SJd« 'T^lta»-lto«S^ 

die  in  der  Crönica  Mexioana  des  Tezozomoc       (=  Kiagsbovongh  17,  88). 

TOD  der  Bllstung  gegeboi  ist,  die  Jdotecuhfonta 

bei  dem  Sturm  auf  NopaUan  trftgt  Es  heisst  dort  (Kap.  84),  dass  Mote- 
euhpoma  die  Seinen  erwartet  —  ^unnado  todo  de  armas,  eon  nna  divisa 
mny  rica  de  plnmeria,  y  eneima  una  aye,  la  pluma  de  ella  muy  rioa 
y  relnmbrante,  quo  Uaman  tIauhqueekoUtnUie:  Iba  pnesto  de  modo  quo 
parecia  quo  Iba  volando,  y  delMgo  un  atamborcillo  dorado  mny 
respUmdeeiente,  treosado  eon  nna  plnma  arriba  de  la  aTo  airiba  dioha, 
y  nna  rodela  dorada  de  los  costeanos  muy  ftierte,  y  una  soniga  onncA»- 
eoAnas^),  y  un  espadarte  de  fnerte  nab^ja  ancha  y  cortadora*. 

Der  Wortkat  dieser  Stelle  ist  kanm  anders  an  Torstehen,  als  dass  es 
sieh  in  diesem  Falle  um  einen  kombinirten  Rfickenschmnck  handelt, 
indem  an  dem  Traggestell  unten  die  Trommel  und  oben  (an  einer  Stange) 
der  mit  aasgebreiteten  Flflgehi  (herab?)  schwebende  Tegel  befestigt  war*). 

1)  Omichicahuaz  „Knochenrassel"  steht  offenbar  falsch  für  iehicahuaz  „sein 
Rssselstab",  denn  das  chicauaztli^  der  Rasselslab,  (nnd  nicht  die  Knochenrassel 

omiehieauaztli)  war  das  Abzeichen  Xipe's. 

2)  ühle  behauptet  mit  welchem  Rechte,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  —  dass 
es  sich  hier  am  einen  ausgestopften  Vogel  handelt. 
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Von  dem,  was  auf  dem  Blatt  des  Codex  Cozcatziu  (Abb.  2,  3)  zu  sehen 
ist,  habe  ich  ^eiii  Stück  noch  nicht  besprochen,  das  ist  der  grosse  rad- 
förmige  Schmuck,  der  hinter  dem  Kücken  der  AjrayacaÜ-F'v^üT  zur  Linken 
za  sehen  ist  (Abb.  3a).  Ich  halte  auch  diesen  Sclmiuck  für  exotischen  Tr- 
spnings,  für  einen  mit  dem  Xipe'Koatüm  übernommeaen  Schmuck.  Man  kann 
zanftdist  zweifeln,  wie  man  sicli  diesen  Schmuck  getragen  vorzustellen  bat. 
ob  in  senkrechter  Kichtnng  am  Schaft  befestigt»  wie  eine  Art  beweg^chen 


Abb.  a  MezikiBiMbar  H&uptliag  in  Tkaitnebt  Codes  V»tteMim  A,  Nr.  3738,  foL  08 

(=  Kingiboioiigh 

Kammes,  oder  ob  er  als  horizontal  Aber  den  Rficken  £dlender  Bieieii- 
kragen  zn  denken  ist  Ich  möchte  mich  ffir  die  letztere  Annahme  eni* 
scheiden.  Denn  dergleichen  horizontale  kragenförmige  Federschmneki 
worden  in  der  Tierra  caliente  vielfach,  und  besonders  auch  in  der  pasi- 
fischen  Tierra  caliente  getragen.  Vgl.  die  Abb.  7  aus  Codex  Tellerisno 
Remensis,  die  einen  Angehörigen  ih  r  iinbezwungenen  Stämme  von  Jalisco 
darstellt,  gegen  «lie  Pedro  <le  Alvanulo  zu  Felde  zog.  In  Oaiaca 
habe  ich  ein  Paar  aus  dein  Distrikte  Ziniatlan  stammende  Thonfiguren 
(Mann  und  Frau)  gesehen,  die  mit  einem  riesigen  aureolenartigen  Feder- 
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kopljpttts  einen  anderen  Fedanchmuck  yerbinden,  der  hinten  die  Lenden- 
gegend kragenartig  nmgibt 

leh  kehre  som  Wiener  Schmuck  inrfick.  Fflr  ihre  Ansicht,  daM 
dieser  Schmnek  ids  Krone,  alt  Kopfputz  zu  betrachten  sei,  Itlhrt  Fran 
Nnttall  eine  ganie  Reihe  Ton  BUdem  aus  den  Handschriften  und  aus  den 
ninsirationen  der  Historiker  vor.  Darunter  sind  nun  allerdings  einige 
wohl  kaum  beweiskrftitig.  Die  «Seoonda  maniera  della  livrea  dei  Oapitani 
di  guerra**  (Abb.  8)  des  Codex  Yaticanus  A  und  die  mit  reichem  Qnetaal- 
federschmuck  Tersehenen  kämpfenden  mexikanischen  Könige  des  Atlasses 
zu  Duran  (Abb.  9)  sind  so  mangelhaft  gezeichnete  Figuren,  dass  sie  füglich 


Abb.  9.   König  Axatfucatl. 
Dmaii  Thit  l^  Lsm.  la 


Abb.  10.  quftzalpatsactli'Dtmse. 

nicht  für  irgend  welche  emsthafte  Beweisffihrung  in  Anspruch  genommen 
werden  können.  Der  letstere  Schmnek  ist  in  der  That  augenscheinlich 
nichts  anderes  als  eine  mangelhafte  und  schlechte  Wiedergabe  der  so- 
genannten quetzalpatzaeäi''De^nM9  (Abb.  10),  von  der  ich  den  Nachweis 
führen  kann,  dass  sie  auf  dem  Rflcken  befestigt  getragen  wurde  und  den 
Kopf  flberragte.  Der  kammartige  wallende  Qnetsalfederschrauck,  den  die 
beiden  alten  Himmelsgötter  der  Wiener  Handschrift  tragen  (Abb.  11)  ist 
zwar  eine  ganz  interessante  Form,  dürfte  aber  fflr  einen  Vergleich  mit 
dem  Schmuck  des  Wiener  Museums  kaum  direkt  in  Betracht  kommen. 
Meiir  ins  Gewicht  fällt  der  die  Gestalt  eine»  Quetzal vogels  aufweisende 
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reiche  Federschmuck,  darch  den  der  König  Ti(^  auf  dem  nach  ihm  be- 
naimteii  grossen  QuatthxkalU  \ox  seinen  Genossen  aasgezeichnet  ist  (Ahb.  12). 
Denn  das  scheint  in  der  Tliat  ein  Kopfschmnck  in  Gestalt  eines  VogeU 
En  sein.  Doch  hat  gerade  dieser  mit  der  Form  de»  Wiener  Schmuckes 
wenig  Aehnliohkelt.  Und  geradezu  ausgeschlossen  ist  die  von  Fran  Nattall 
henngetogene  helmartige  Kolibrirogehmaake   des  Gottes  ÜHnkfotUH 


Abb.  11.    Die  beiden  Himnielsgötter. 
BilderhudMlirifl  der  K.  K.  Hofbibliethek,  Wka,  Blatt  52. 


Abb.  VI.    König  7V»  oc  als  Sieger  über  Mtiflatzinco, 
(Zwei  Gruppen  aas  dem  Z;lindermaDtcl  des  grossen  quauhrie<iUi). 


(Abb.  13).     Besser  stimmt  der  Schmuck,  den  der  in  (•oyotegostalt  VtSr 
tretende  Vortänzer  am  Xocotlxtifitzi-Vv»h\   dem  Feste  des  Fenerjfotts  io  \ 
V'ogelgestalt,  trä;^t  (Abb.  14).    Denn  der  hat  wirklich  grosse  Aehnlichknt 
mit  dem  Scliinueke  des  Wiener  Museums.     Doch  kann  gerade  diwer 
kanm  als  Kopfschmuck  bezeichnet  werden. 

Besonderes  (Gewicht  lejiift  Frau  Nuttall,  und,  wie  mir  seheint,  mit  Recht, 
auf  den  Kopfschmuck,  mit  dem  in  dem  Atlasse  zu  Durau  der  Gott  Vmae^ 
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(daadt  itt  in  dlesm  FaAk  dw  «oufl  QuüKäkimaä  gisiMiinte  OotC  d«r 
Mythen  toh  Toüan  gemeint)  aiugestattot  hi  (Abb.  15).  Denn  dieser  zeigt 
in  der  That  einen  über  der  Stirn  erhöhten  besonderen  Theil,  nach  Art 
des  Schmuckes  des  Wiener  Museums,  weira  auch,  in  der  Zeichnuni^  Duran's, 
dieser  mittlere  Theil  nicht,  wie  man  erwarten  soüte,  iu  bubtimiutor  Weist» 
von  den  Seitentheileu  sich  absetzt. 


Abb.  13a.    rit:!ioporhW,  Starnngött       Abb.  18b.    IJitzilopochfH .  Stammgott 
der  Mexikaner.  der  Mexikaner.   Codex  Ramirez. 

Danu).  TraUdo  2<^,  Läinina  2.  A.  (Juan  de  Tovar).   Lam.  18. 


Abb.  14.  Torünier  am  XocaU  luM.  Abb.  15.  UMtae-QuetaaleottuU,  der 

Doraa.  Gott  von  Toflan. 

Tratodo  2».  himbm  K  Dmn,  Tratado  2%  liimiia  1. 

Ueber  den  Federschmuck,  der  deru  Gotte  von  Tollan  zugeschrieben 
wuiile,  sind  wir  durch  die  Anales  de  (juauhtitlan  und  noch  genauer  durch 
das  Saha^'^un-Manuskript  unterrichtet.  Die  Anales  de  (juauhtitlan  erzählen, 
<las9  Quetzalcouatl,  als  er  sein  Reich  verlassen  hatte  und  nach  Osten 
wandernd  teoapan  ühuica  atenco,  bis  an  die  Gestade  des  Meeres,  in  das 
TUUan  Tlapaüan  das  „Land  der  schwarzen  und  der  rotheu  Farbe",  d.  h. 
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du  Laad  der  Sehrifl,  in  das  Itatit^fUHf  an  den  «Ort  des  YerbieiuiflBt* 
gelangt  war,  dass  er  dort  zu  weinen  anfieng  nnd 

eonetUe  yn  iäaiqid  moeMMth 

yn  yapaneeayouh  yn  iakihMafae 

„er  ablegte  die  Tracht,  mit  der  er  geschmflckt  war, 

sein  apaneeayotl  und  seine  Tflrkismaske." 

Im  vierten  Kapitel  des  zwölften  Buches  Sahao^iins  aber  lesen  wir,  dass 
der  König  Moteeuhpoma  dorn  Cortes,  der  an  der  Vera-Oruz-Kaste  gelandet 
ist,  nnd  der  von  den  Mexikanern  als  der  wiederkehrende  QueUalcaiuÜ 
betrachtet  wurde,  vier  Arten  von  Trachten  als  Gastgeschenk  entgegen- 
aehickte  —  Trachten,  die  augenscheinlich  den  Gott  in  vier  Modifikationen, 
oder  den  in  den  rier  Himmelsrichtungen  mächtigen  und  je  nach  der 
Himmelsriohtnng  eine  andere  Seite  seines  Wesens  zum  Ausdruck  brin- 
genden Gott  charakterisiren  sollten.  Es  sind  die  Traehten  der  GMter 
Qfutzaleouaä,  TexeoU^poea,  Jtabe  nnd  Quitealeoua^Sy  des  M^dgottee. 
Und  an  der  Tracht  des  ersteren  gehörig,  werden  an  erster  Stelle  genannt: 

toamaiaeaU  aivktiea  UoMhUU  quetzalapaneeaioU 
„die  in  TOrkbCmosaik)  gearbeitete  Schlangenmaske 
nnd  das  Qnetzalfeder-iqMm^ayof/*'. 

Diese  kurze  Bezeichnung  dos  aztekischen  Textes  wird  von  demjenigen, 
der  die  spanische  Uebersetzung  lieferte'},  in  folgender  Weise  erläutert:  — 
,,primOTamente  nna  mascara  labrada  de  mosaico  de  turqnesas.  Tenia  est^i 
mäscara  labrada  de  las  misnias  piociras  nna  culebra  doblada  y  retorcida 
ouyo  doblez  era  el  pico  de  la  nariz,  luego  se  dividia  la  eola  de  la  cabesa, 
y  la  cabeza  con  parte  del  cueipo  iba  sobre  el  un  ojo  de  manera  que 
hacia  ceja,  y  la  eola  con  otra  parte  del  cuerpo  iba  per  sobre  otro  ojo,  J 
hacia  ceja.  Estaba  esta  mäscara  ingerida  en  una  corona  alta  j  grande, 
Ilona  de  plnmas  ricas,  largas  y  muy  hermosas,  de  manera  qne  poniendose 
la  Corona  sobre  la  cabeza  se  ponia  la  mascara  en  la  cara".  —  Auf  diese 
Stelle  hat  Frau  Nnttall  auch  schon  anftaierksam  gemacht  Und  in  der 
That,  wfire  wirklich  der  Wiener  Federschmuck  dem  Kopfschmuck  der 
Ü«inae-Fignr  des  Dnran'schen  Atlasses  (Abb.  15)  zu  Tergleichen,  and 
mflssten  wir  annehmen,  dass  der  Zeichner  Durands  den  Kop^nts  des 
Oottes  Ton  ToUan  einigermassen  richtig  wiedergegeben  hat,  so  wflrde 
das  dafOr  sprechen,  dass  auch  der  Wiener  Solmmck  als  Kopfjputi  sn 
betrachten  sei.  Nur  darf  man  nicht,  wie  es  Frau  Nuttall  thnt,  folgern, 
dass  apaneewfod  oder  quetzdlapaneeayoU  der  allgemeine  Ausdruck  fiOr  Feder« 
kopfyutz  sei;  ebensowenig,  wie  das  yon  ihr  herangezogene  Wort  qwd- 

1)  Dass  das  in  diesem  Fbtle  nicht  der  Pater  Sahagno,  sondern  ein  „Lsdino*, 
ein  der  spanischen  Sprache  michtiger  Indianer  war,  seheint  ans  einor  gannan  Eeihe 
fen  Stellen  ziemlich  klar  herrormgehen. 
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pamiä  der  allgemeine  Ausdruck  für  standartenartige,  auf  dem  Rflckeo 
getragene  DeTisen,  ist  Der  Federkopfschmucke  und  der  atandarteoartigeD 
Deneen  gab  ee  eine  ganie  Legion,  und  jede  hatte  ihren  beeonderen  Namen. 
Apamee^fOÜ  oder  qugtzalapaMet^foÜ  ist  der  besondere  Name  fflr  den 
Sehmnek,  den  der  Gott  Yon  ToUan  trug.  Und  wenn  —  eine  Stelle, 
die  Fron  Nnttall  anfUirt  —  im  Sahagnn  (Bnoh  10,  oap.  29,  §  1)  geeagt 
ist,  dan  die  Federarbeiter  (»los  qne  se  deeian  Amaniteta^)  in  Federarbeit 
Schilde  nnd  andere  Insignien,  die  man  apaiuoaieU  nenne,  fertigten,  s» 
ist  das  eben  dortTon  den  Federarbeitern  der  ToUeea,  der  ünterthanen 
QuOtaieouaffB  Ton  ToUan,  gesagt 


Abb.        i^ueUulcouaU  von  TtMant  Steinkopf  der  Sammlung  Uhde. 
KOnigl.  MuMiim  fir  Völkeikinde  m  Berlin. 


Noch  weniger  wird  man  i-'rau  Nuttall  darin  foljäfen  können,  dass  sit* 
den  quetzalapanecuyotl  des  Gottes  von  Tollan  der  Kolibrihchnmaske 
{uitzitzUnaualli)  des  (iottos  Uitzilopochtli  gleich  setzt  und  nun  weiter 
schliesst,  dass  dieser  Srhniuck  —  und  so  auch,  wie  sie  annimmt,  der 
Wiener  Schmuck  —  von  de?i  mexikanischen  Königen,  als  den  Stollvertretcra 
und  Nachfolgern  der  Gotter  Quetzalcouatl  und  Uitzilopochtli,  getragen 
worden  sei.  Denn  für  letzteres  liegen  keinerlei  Zeugnisse  vor.  ün<l  die 
Federkrone  des  Uemac  des  Duran'schen  Atlasses  und  die  Kolihrihelm- 
maske  Uitzilopochtlfs  sind  grniulverschiedene  (Jebilde.  Frau  Nuttall  hebt 
selbst,  indem  sie  die  enn'  Stclh'  aus  der  Erzählung  des  Bernal  Diax 
reproduzirt,  die  helmartige  Beschaffenheit  der  Kolibriverkleidung 
Vüzilopochtli»  hervor,  die  ja  auch  in  den  Abbildungen  klar  zu  Tage  tritt. 

Wie  das  apanecayotl  des  (Jottes  von  Tollayi  wirklich  ausgesehen  hat, 
ist  schwer  zu  sagen.   Die  Abbildung  im  Durau  ist  doch  zu  klein  und  zu 
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AU).  17a.  XihikUaMi,  d«r  Fwefgott,  Gott  d«8  Oiteat. 


AM.  17  b.   THstiiMpocm,  KriefsguM,  Ctott  d«t  IVovdeBt. 

BUdcrhaadschrift  der  Flureutiner  Biblioteca  Nftzionale,  Blatt  <!. 
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maa^UuifL  Und  aadfire  Bilder  des  QuitLtthouaÜ  tob  TolUm  sind  mir 
nicht  bduuiBt  Wir  Jttben  im  Eönigliehcii  Hnaeam  fOr  Y^lkerkmide  ia 
Berlin  einen  sobön  gmrbeiten  Steinkopf  (Abb.  16),  den  ick  inuner  ale 
Abbild  des  Gottes  von  TäMan  angesehen  habe.  Denn  er  seigt  die  eine 
Hilfte  des  Geeioktes  wenigstens  dnreh  die  Windnngra  einer  Schlange 
bedaekt,  die  anck  das  Auge  unuirkelt,  so  dass  man  Tematken  kann,  der 
Bildkaaer  habe  hier  den  «MMMyoeiatf,  die  in  Tflrki»  gearbeitete  SoUangen- 
maske,  die  das  Bahagun-ManoHkript  und  sein  Interpret  bei  der  Tracht 
OunzeUamaW»  von  Tollan  beschreiben,  zum  Ansdruck  bringen  wollen. 
Dieser  Stoinkopt  üeigt  aber  nur  die  jjewöhnlich«'  Krono,  die  in  den  Hand- 
schriften der  Codex -liorgia-Cjlruppe  z.  B.  der  Sonnengott  und  ilini  ver- 


AM.  17  e.  TUOee,  der  Begsngolt,  Abk.  17  d.  QmUttkmuM,  d«r  Wiadg«», 

Gott  dM  WstlsM.  (lott  4m  SAdaM. 

BiMühaadsehiift  der  neteattaer  Bibliotees  Vastosids,  Blstft  77. 


wandte  Gestalien  tragen,  und  die  in  einem  dem  Kopf  nmgebenden  brüten 
Siemen  beatebt,  dem  grosse  Edekteinsoheiben  und  in  der  Mitte  der  Stirn 
ein  stylisirter  Vegdkopf^  oder  eine  stjlisirte  Yogelfigor  anfgesetit  sind, 
wliirend  darfiber  erst  ein  Kranz  Ton  kürzeren  steifen,  und  dann  ein  anderer 
Ton  llngeren  wallenden  Federn,  emporragen. 

Es  gibt  nun  allerdings  ein  Blatt,  anf  dem  die  vier  Traohten,  die 
ihtKvkftmm  dem  an  der  Vera  Grus-Kflste  lagernden  Gortes  entgegen- 
sehiekt,  die  Traehten  dea  Gottes  QuttztiomMÜ  von  ToUim,  Tmaüipoca^, 
TUh^n  vaA  QMSfssbMiaä's,  des  Windgottes,  in  ihren  TrSgem  snr  An- 
sahanuAg  gebraeht  sind.  Das  ist  das  Blatt  77  des  „Ubro  de  la  uida,  que 
los  yndios  .  aotiguamenle  .  hasiau  .  y  supersticiones  .  y  maloi^  rito8  .  que 
taaian  .  y  guardavan  der  Bilderhnndschrift  der  Florentiner  Biblioteca 
Nazionale,  wo  wir  die  vier  genannten  Gottheiten  in  der  That,  recht»  unten 
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beginnend  und  im  Sinne  der  Bewegung  des  Uhrzeigers  einander  folgoi 
sehen  (Abb.  I7a — d).  Hier  ist  aber  —  was  ja  an  sich  sehr  interessaat, 
aber  für  den  Zweck,  den  wir  hier  vorfolgen,  tranrig  ist,  —  der  Gott 
▼on  ToOan  durch  XiuAteeuÜi,  den  Feuer gott  ersetst,  mit  dem  er  b 
der  That  im  Wesen  ident  ist,  und  dessen  Attribute  er  theilt,  denn  die  sni 
Tarkismosaik  gearbeitete  Sohlangenmaske  (aiukeinuuge^faeaü)  des  Gott«« 
▼on  ToUan  ist  offenbar  der  TflrkisschlangenTerkleidmig  {muheauamaudü) 
'des  Feuergottes  und  der  ihm  verwandten  Gestalten  gleich  an  setzen,  und 
die  charakteristische  Waife  des  Fenergottes,  das  in  Tflrkismosaik  gearbeitete 
und  in  Gestalt  einer  Schlange  gebildete  Wurfbrett  okAaUaiit  das  gehört 
auch  sur  Tracht  QfutgakoueaP^  tou  ToUfm,  die  Moteeukpoma  dem  Gortei 
entgegenschickte.  Ueber  die  Gestalt  des  apaneeojfoä  können  wir  daher 
aus  diesem  Blatte  nichts  lernen,  oder  höchstens  das,  dass  dem  reichen 
Quetaalfederschmnck,  der  in  den  Bildern  des  Feuergottes  hinter  den 
Kopfe  der  die  Verkleidung  (nmuüU)  des  Gottes  bildenden  Schlange  aafrsgt, 
die  Form  des  apanecayoU  eu  Grunde  liegen  muss,  obwohl  man  sich  naeh 
diesen  Zeichnungen  kein  Bild  von  der  wirklichen  Beschaffenheit  des  in 
Bede  stehenden  Schmuckes  machen  kann. 

Ich  habe  dieses  Blatt  hier  noch  aus  einem  anderen  Grunde  wieder- 
gegeben, deshalb  weil  die  eine  Figur  dieses  Blattes  (Abb.  17  b)  in  einer 
nachträglichen,  dem  Pariser  Amerikanistenkongresse  vom  Jahre  1890  yo^ 
gelegten  Mittheilung  der  Frau  Nuttall  einerseits  als  Beleg  fOr  ihre  Auf- 
fassung  des  Wiener  Federschmuckes  als  Kopfschmuck,  andererseits  als 
Beweis  dafür,  dass  dieser  Schmuck  von  dem  Nationalgotte  der  Meiikaner 
VUeHopoMii  und  folglich  auch  von  den  mexikanischen  Königen  als  den 
Stellyertretem  UüahpockäiPn  getragen  worden  sei,  in  Anspruch  genommen 
worden  ist.  Dass  der  Kopftchmuck  der  Figur  Abb.  17b  dem  Wiener 
Federschmucke  ähnlich  ist,  wird  Niemand  leugnen.  Aber  ein  apanecat/oä 
ist  es  nicht  und  der  Träger  des  Schmuckes  ist  auch  nicht  UitziloptMi, 
der  Gott  der  Mexikaner,  sondern  der  Gott  des  Nordens  Tezcatlipoea,  wie 
schon  aus  den  im  Umkreis  gezeichneten  Fussspuren  zu  erschliessen  ist. 
Der  S(  lunuck  entspricht  genau  dem  bei  der  Tracht  Tezcatlipoca'ny  der 
zweiten  der  vier  (iöttertrachten,  beschriebenen  Federkopfputz: 

hioitzoncaUi,  eotHe  UucuJtlaUea  eieülaUo 

«Die  Federkrone,  mit  goldenen  Sternen  fibersät* 

—  ^que  era  una  cabellera  hecha  de  phima  rica,  quo  colgaba  j>or  la  parte 
de  atras  hasta  cerca  de  la  ciutura  y  estaba  .sembrada  toda  de  estrellas  de 
oro".  —  Das  blaiu'  (diniklo)  mit  kleinen  weissen  Kreisen  erfüllte  Feld, 
«las  auf  dem  Stiriiblatt  dieser  Krone  zu  sehen  ist.  ist  in  der  That  djks 
was  die  Mexikaner  cicitlallo  „mit  Sternen  bonialf*  nannten.  .Mit  der 
•rleichen  mit  Sternen  beraalteu  Kroue  ist  Tezcaüipoca  auch  überall  im  Coiiei 
Borbouicus  abgebildet. 


Digitized  by  GoOgleLrJ 


3w  D«r  altmeiikaiiiaeha  Fedenehnnidfc  dei  Wianer  Hoftnnieiiiiif. 


417 


Dem  Scharfsinn  der  Frau  Nuttall  verdanken  wir  nun  noch  einen  Hin- 
weis, der  fflr  die  Art  und  Beschaffenheit  des  apanerai/oil  ijenannteii 
Schmuckes  aufschlussgebend  werden  könnte.  Das  ist  die  Hicro^^lyphe,  mit 
<it»r  im  ('odex  Boturini  der  Name  des  eintMi  «U  r  Kapitäne,  die  die  Azteken 
aus  ihrer  Urheiraath  Aztlan  geleiteten,  des  lläuptlinjj^s  Apanecatl,  wieder- 
gegeben ist  (Abb.  18).  Wir  sehen  hier  in  der  That  die  Figur  eines 
Federschmuckes,  der  in  der  Form  sowohl  dem  "Wiener  Federschmuck,  wie 
dem  Federfächer  an  der  Standarte  des  Bilimek'schen  Kriegers  ähnlich  ist, 
unter  dem  nur  hier  noch  als  besonderes  hieroglyphisches  Element,  ein 
Wasserstrom  gezeichnet  ist. 

Ich  habe  unter  Berücksichtigung  dieses  letzteren  Umstandes,  und  weil 
in  der  aztekisch  geschriebenen  handschriftlichen  Historia  mezicana  Tom 
Jahre  1576  derselbe  Name  ApaneeaÜ  durch  eine  ganz  anders  zusammen- 
gesetste  Hieroglyphe,  dnrch  die  Abb.  20,  die  eine  Fahne  (pamitl)  und  Wasser 
(atl)  als  Elemente  enthalt,  zur  Anachannng  gebracht  ist,  den  in  der  Abb.  18 
dargestellten  ftcheifftrmigen  Schmnok  Tielmehr  fÄr  eine  Fahne  ansehen  und 


18a  18b  19  90 


Hieroglyphe  ApaMeaÜ. 

Abb.  18.  Codex  Botniint  —  Abb.  19.  Usbaia  medeaaa.  Hb.  ColL 

Anbfai-QoDpa  (Hs.  Meiieaios,  BibL  MatioBals  Nr.  fi0~64.)  — 
Abb.  20.  Histoiia  MsxiesDa  Ton  1676.    (Ms.  ColL  Anbia-GoapU). 

pamiü  lesen  wollen.  Ich  habe  mich  aber  nacbtrftglich  daron  übeneugt,  dass 
Fnm  Nnttall  mit  ihrer  Annahme  wohl  im  Rechte  sein  wird,  dais  die  Dar- 
stellung der  beiden  Elemente  a  —  nnd  pan  —  den  Mexikanern  in  dem 
Bilde  des  fächerförmigen  Fedorschmucks  gegeben  gewesen  sein 
mftasen.  Denn  wir  finden  in  einer  dritten,  die  gleichen  Historien  behandeln- 
den Bilderschrift,  die  ebenfalls  der  Anbin-Goupirschen  Sammlung  angehört, 
▼on  der  auch  ein  Paar  Blätter  in  dem  Ton  Eoban  herausgegebenen  Atlasse 
reproduzirt  sind,  den  Namen  Apanecatl  dnrch  den  fächerförmigen 
Federschmuck  allein  (ohne  Zufügung  des  Bildes  eines  Wasserstromes) 
bezeichnet  (Abb.  19).  Ks  spricht  also  in  der  That  eine  gewisse  "Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  der  apunccmjctl  dos  Gottes  von  Tollan  ein  Feder- 
schmuck ähnlich  dem  der  Hioroglyi)he  Abb.  1«  gewesen  sei.  Und  da  nun 
der  apanecaifotl  des  toltekischen  (iottcs  ein  FederkopfscliMiuok  war,  so 
könnte  man  in  der  That  sich  veranhisst  l'iüden,  der  Meinung  der  l'rau 
Xuttall  beizu])flioliten.  dass  auch  der  dem  Schmuck  der  Hieroglyphe  Abb.  18 

8«ler,  Oe«ainmulti>  AbtnuidlunKeo  iL.  27 
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fthnliohe  Wiener  Fedenehmaek  auf  dem  Kopfe  getrageo  wordea  wl 
Aber  andererteite  hat  in  der  zweiten  Form  dieser  Hieroglyphe,  in  der 
Abb.  19,  der  dort  dargeBteUte  fiiUsherfl^rmige  Sohmnek  dne  ao  TeisweiMt» 
AehnUchkeit  mit  dem  anf  der  Stange  getragenen  Federflioher  dee  Bili- 
mek*schen  Bildes,  dass  man  sieh  Ton  nenem  in  Zwdfel  gestflrst  fühlt 

Es  bleibt  nun  noch  ein  letzter  Weg  übrig,  —  und  den  hat  Fran  Nnttdl 
auch  boHchritten  —  nachzusehen,  ob  nicht  unter  der  Liste  von  G^n- 
ständen,  die  ili»-  Mannschaft  des  Cortes,  von  der  luni  gcf^rflndeton  Kolonie 
Villa  Rica  dt'  lu  Vera  (Jruz  aus.  ileui  Kaisor  als  Präsent  und  zur  Unter- 
stützung des  dem  Kaiser  von  der  Mannscliaft  unterbreiteten  (iesuchs 
sandte  — ,  der  Wiener  Schmuck  hescliriehen  ist.  Denn  eine  gewiissf 
Wahrscheinliclikeit  8i>richt  dafür,  da.ss  der  in  der  Ambraser  Sammlung 
aufgefundene  Schmuck  schon  in  frülicr  Zeit  nach  Europa  gekommen  ist, 
das«  er  unter  der  von  der  Mannscliaft  des  Cortes  dem  Kaiser  übersandten 
ersten  IJeutr  >icli  befand.  Krau  Nutall  glaulit  nun  in  der  That  dfn 
Wiener  Schmuck  in  dem  dort  mit  den  Worten  —  „nna  pieza  grande  df 
j)luuiajes  de  ndores  (jue  se  ponen  en  la  caheza,  en  »[ue  Iniy  :i  la 
redonda  de  ella  (18  piezas  pecpienas  de  oro  quo  serä  cada  uno  conio  nieili 
caarto,  y  debajo  de  ellas  20  torrecitas  de  oro*^  —  beschriebeneu  Stücke 
zu  erkennen.  Hat  sie  darin  Recht,  so  wäre  in  der  That  der  Wiener 
Schmuck  als  Kopfschmuck  au  erklären.  Und  wir  könnten  dann  wohl  an- 
nehmen,  das«  es  der  apanecatfofi  war,  der  zu  der  Tracht  Quetzalamatfi 
von  ToUan  gehörte,  die  Moteeuhfoma  dem  Cortes  entgegenschickte.  Denn 
dieses,  sowie  die  drei  anderen  von  Mateeuhforna  übersandten  Kostüme, 
mflasen  ja  in  der  Beute  enthalten  gewesen  sein,  die  die  an  der  Kösts 
des  fremden  Kontinents  gelandeten  Abenteurer  ihrem  Könige  Abenandteo. 

Indes,  das  sind  alles  nur  Mnthmassungen.  Die  arohiologisehen 
wägungen  geben  uns  keine  Gewissheit,  sie  führen  nicht  sum  Ziel.  Ds 
es  nun  an  historischen  Zeugnissen  fehlt,  —  denn  die  Katalog-Notia  ,ain 
mOrischer  Huet"  darf  doch  kaum  als  ausschlaggebend  betrachtet  werdea.^ 
so  ist  die  Bache  an  diejenige  Instans  an  Terweisen,  bei  der  sie,  wie  ich 
jederseit  herrorgehoben  habe,  von  Anfang  an  lag,  an  die  Untersnehaag 
des  Gegenstandes  selbst,  v.  Hochstetter  ist  der  einzige  gewesen,  der 
den  Wiener  Sehmuck  in  Bezug  auf  seine  Konstruktion  wirklieh  untersaebt 
hat.  Frau  Nuttall  hat  nur  mit  einem  Modell  operirt.  Gegen  v.  Heek- 
stetter  hat  Frau  Nuttall  geltend  gemacht,  dass  der  Brueh  derVersteiftngsa 
ihn  bei  seinen  Experimenten  mit  dem  Original  die  Möglichkeit  der  Ter^ 
Wendung  als  Kopfisofeats  nicht  erkennen  Hess.  Znaugeben  ut  der  Fm 
Nuttall,  dass  die  Beschränkung  der  Querversteifuugen  auf  die  SeitentheOe 
ein  Umbiegen  der  letzteren  anzuzeigen  scheint.  Das  ist  aber  anch  bei 
Zugrundelegung  der  v,  Hochstetter  sehen  Deutung  verständlich.  Un- 
zweifelhaft liegt  dem  Schmuck  die  Idee  eines  Vogels  mit  ausirebreitetei» 
Schwingen  zu  Grunde.    Durch  diese  Art  der  Versteifung  war  eine  Be- 
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wegung  der  Sehviugen  ennSglioht  Endlieh  nimmt  Fraa  Nattall  ftr 
ihre  Theorie  in  Ansprach,  dass  nach  ▼.  Hocfaitetter's  eigener  Angabe 
swisolien  den  Netzen,  die  die  Gnmdlage  der  Yorderseite  and  der  Kehrseite 

des  Schmuckes  bildeten,  eine  taschen*  und  kapuzenförmige  Oeflfnung  Tor- 
han<len  war,  gerade  so  gross,  das»  ein  Kopf  darin  Platz  hatte.  Aber  auch 
hier  ^^ibt  v.  Hochstetter  eine  vollständig  befriedigende  Erklärung,  indem 
er  sagt,  dass  nach  seiner  Auffassung;  dieso  Tasche  zur  Aufnahme  des 
oboren  Theils  der  Tragstanj^o  diente.  Während  demnach  in  diesen  Ver- 
iialtiÜHsen  keine  Gründe  liegen,  die  zur  Annahme  der  Nuttairschen  Deutung 
nöthigen,  sind  zwei  Uinstiindo  vorhanden,  die  meiner  Ansicht  nach  von 
Fnm  ^iuttall  nicht  genügend  in  Betracht  gezogen  sind.  Das  «»ine  ist  die 
UnVollständigkeit  des  Schmuckes.  Nach  der  ältesten  Katalog-Notiz  hat 
sich  vorn  an  der  Stirnseite  ein  goldener  Schnabel  befunden.  So  lange 
man  nicht  weiss,  wie  dieser  angebracht  war,  und  ob  er  nicht  die  ganze 
.Stirnbreite  umfasste,  liaben  die  Untersuchungen  über  die  Möglichkeit  des 
Umbindens  um  den  Kopf  keinen  Zweck,  sie  würden  doch  nichts  wirklich 
beweisen.  Ferner  hat  v.  Hochstetter  festgestellt,  dass  auch  die  Rückseite 
deaScbmnckes  mit  Federn  bedeckt  war,  die,  gleich  denen  der  Vorderseite, 
einem  feinen  Netze  eingeknüpft  waren.  Das  ist  verstftndiioh,  wenn  es  ein 
in  der  Haiqptsache  fl&ohenartiger  Schmuck  war.  Bei  einer  um  den  Kopf 
gebundenen  Krone  wäre  es  znm  mindesten  ein  grosser  Lnxns  gewesen. 
Vor  allem  aber  mflsste  man  in  diesem  Falle  erwarten,  an  dem  hinteren 
Netae  irgend  welche  Vorrichtungen  aniatnffen,  die  das  Einfalten  des 
Netsea  bei  dem  nra  den  Kopf  Binden  regnlirten.  Das  Fehlen  solcher 
spricht  gegen  die  Nntlairsehe  Dentong. 


87' 
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Ein  Kapitel  ans  den  in  aztekischer  Sprache 
geschriebenen  nngedmckten  Materialien  zu  dem 

Geschichtswerke  des  P.  Sahagun. 

(Hb,  dsr  Bibliotem  del  PalMio  n  Madrid.) 

TeröffeuUicbangen  aus  dem  Königlichen  Museum  für  Völkerkonda  Bd.  I,  Heft  IV. 

Berlin  im,  S.  117  —  174. 

I 

Ueber  die  Botetehtuig  der  Materialien  aeines  GeeoliicbtawerkeB  eniUt 
tun  der  P.  Sahagun  in  der  Yorrede  zn  der  apaniaehen  Wiedergabe  daa 
Teztea,  daaa  er  aeine  Samminngen  in  dem  Pneblo  TepeefulMy  daa  cur 
Provinz  von  Teteoeo  gebOre,  begonnen,  nnd  darnach  in  StmAtgo  de 
TUudoleo  fortgeaetat  habe.  An  beiden  Orten  habe  er  ein  gleichea  Ver- 
fahren eingeaohlagen.  Er  habe  aich  Ton  den  Aelteaten  dea  Orte  eme 
Anzahl  erfahrener,  Teratftndiger,  in  den  alten  Traditionen  wohlbewanderter 
Leute  beatellen  lassen.  Mit  dieaen  habe  er  über  Jahr  nnd  Tag  —  in 
TepeopuU»  zwei  Jahre,  in  Tlatdoleo  etwaa  Aber  ein  Jahr  —  Tag  ÜBr  Tag 
konferirt  Was  ihm  in  Tepeopuleo  die  üidianer  auf  aeine  Fragen  ab 
Beacheid  gegeben,  hätten  de,  in  ihrer  Weiae,  in  BUdermalereien  nieder- 
gelegt, und  indianiaehe  ZOglinge  von  ihm,  die  dea  Indianiachen,  wie  dea 
Spaniaohen,  ToUkommen  mächtig  gewesen,  hätten  die  Erklärung  ui 
aztekiacher  Sprache  unter  die  Bilder  geechrieben.  In  TlaiMco  wäre  der 
Text  re?idirt  und  weaentlich  Terrollatändigt  worden.  In  drei  weitecea 
Jahren,  die  der  Autor  in  dem  Franziakanerkloater  in  Mexico  zubraditet 
habe  er  daa  Ganze  noch  einmal  dnrohgeaehen,  eine  EintheQung  in  Bieher,  | 
Kapitel  und  Paragraphen  vorgenommen,  und  es  sei  eine  Reinachrill  bd-  • 
gönnen  worden.  Da  aber  der  Schreiberlohn  ziemlich  anaehnliche  Summaa 
Terschlungen  habe,  so  sei  die  Angelegenheit  vor  dem  Provinzialkapitel 
zur  Sprache  gebracht  worden,  und  es  sei  ihm  zugemuthet  worden,  die 
Schreiberei  selbst  zu  machen.  Da  er  aber  da/.umalen  schon  über  70  Jak» 
alt  gewesen,  und  eine  zitterii,'e  Ilaiui  ^^chabt  liätte,  so  sei  die  w^eitere  Fort- 
setzung der  Arbeit  unterblieben.  Erst  nach  weiteren  fünf  Jahren  sei  dann,  , 
in  Folge  Verweudiiui;  des  General küniniissars  Fr.  Rodrigo  de  Sequera, 
eine  Reinschrift  mit  «laneben  aufgeführter  spanischer  Uebersetzung  an-  i 
gefertigt  worden,  und  diese  sei  dem  Vorsitzenden  des  Raths  von  Indieiit 
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D.  Juan  de  Ovando,  eingesendet  weiden.  —  Soweit  Sahagnn.  Wir  wiMen, 
daw  nieht  nnr  die  letatgemumte  Reinsehrift  naeh  Spanien  gelangte.  Der 
Bath  Ton  Indien  witterte  in  diesem  Niedenehrift  der  alten  Gebrinehe  eine 
Gefalur  fIBr  das  Seelenheil  der  Keubekeltrten.  Dnreb  besonderen  Erlass 
des  Königs,  datirt  22.  April  1577^),  worden  sftnnntlicbe  Papiere  des 
P.  Sahagon,  Originale  wie  Uebersetiangen,  eingefordert,  nnd  strenger 
BefeU  erlassen,  dass  Niemand  nnd  in  keiner  Sprache  Sachen,  betreifend 
den  alten  Abeiglanben  nnd  die  alte  LebensffthruDg,  zur  Anfieidmnng 
briohie  —  «porqne  asi  conTiene  al  ser?ieio  de  Dios  nnestro  Senor  y  nnestro*. 

Von  den  in  Europa  vorhandenen  Handsdiriften  des  Gesehichtswerks 
des  F.  Sahagun  zeigt  die  eine,  die  der  Biblioteca  Lanrentiana  zu  Florenz, 
nebeneinander  den  a/tekischen  und  den  spanischen  Text,  genau  so,  wie 
nach  der  Beschreibung  P.  Sahaguu  s,  die  auf  Veranlassung  des  (leneral- 
kommissars  Fr.  Rodrigo  de  Sequera  angefertigte  Kopie  beschafiFen  ge- 
wesen sein  muss.  Die  beiden  Manuskripte  in  Madrid,  von  denen  das  eine 
in  der  Biblioteca  de  la  Acad^nna  de  la  Ilistoria.  das  andere  in  der 
Biblioteca  del  Palacio  aufbewahrt  wird,  haben  nur  den  aztekischen  Text. 
Man  erkennt  verschiedene  Handschriften.  Dieselben  Gegenstände  sind  in 
besonderen  Kapiteln,  einmal  in  kürzerer  Fassung  behandelt,  sorgfältig 
^''-schrieben,  /.um  Theil  mit  Abbildungen  versehen.  In  anderen  Kapiteln, 
mit  anderer  Handschrift,  ausführlicher  behandelt.  Kaj)itelüherschriften 
und  Randbemerkungen  sintl  von  der  zitternden  Hand  des  P.  Sahagun  hinzu- 
gefügt. Kinleitende  Kapitel  in  spanischer  Sprache,  ganz  und  gar  von  der 
Hand  des  P.  Sahagun  geschrieben.  Es  kann  also  gar  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  diese  beiden  Manuskripte  die  Originalieu  darstellen,  die 
iu  Tepeopuleo  und  Tlatelolco  aufgezeichnet  und  in  Mexico  nachher  vom 
P.  Sahagun  mit  Kapitelüberschriften  yersehen  wurden.  Und  zwar  stellen 
die  sorg^fUtiger  geschriebenen,  kfirzeren  und  illustrirten  Kapitel  die 
Materialien,  die  in  Tepeopuleo  aufgenommen  wurden,  die  ausführlieheien, 
aber  flflchtiger  geschriebenen,  die  in  TlatMeo  aufgenommenen  Materialien 
dar.  Denn  die  ersteren  geben  die  Königsreihen  Ton  Miadeo,  Teeeoeo  und 
UeMtla  —  letsterem  Gebiet  gehOrt  das  Pueblo  T^fteopuko  an  — ;  die 
letzteren  die  KOnigsreihen  von  Mianeo  und  TlaiUMeo,  Die  ersteren  sind 
nnr  zum  Theil  in  den  spanischen  Text  aufgenommen  weiden.  Ihnen  ge- 
toien  aber  einige  der  interessantesten  Abschnitte  an,  u.  a.  die  Sammlung 
von  GesAngen  an  die  Gtttter,  die  Brinton  unter  dem  Namen  Rigveda 
Americanns  publizirt  hat*). 

Ich  bringe  in  dem  Folgenden  ein  Kapitel  des  Mannskriptes  der 
Biblioteca  del  Palacio  zum  Abbdmck,  das  auch  zu  den  in  Tepeopuleo  auf- 

1)  Abgedruckt  in  ^Nueva  Coleccion  de  Documentos  para  la  Historie  de 
M^XKO",  edid.  D.  Joaquin  Garcia  Icazbaicctu.    Vol.  II,  p.  267. 

2)  Library  of  American  Aboriginal  Authors.  Vol.  VlU,  Philadelphia  189U. 
Die  Uebersetsangen,  die  Brinton  hier  gegeben  hat,  sind  onbranchbar. 
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genommenen  Materialien  geliftrt  und  das  besonders  interowspt  iet,  weil » 
Traobt  nnd  Attribate  der  Tenebiedenen  GK>ttbeiten  aafffibrt  and  m 
Abbildungen  der  Gottheiten  begleitet  ist    Zorn  Teig^biebe  fttloe  ick 

deneben  ans  dem  ersten  Bnoh,  das  ebenfalls  ia 
dem  Jfanoskript  der  Biblioteca  del  Palaeio  ent- 
halten ist,  und  das  an  den  in  TJaiMeo  sof- 
genommenen  Materialien  an  gebfinin  sehsint, 
die  Abschnitte  anf,  in  denen  dort  der  Patz  der 
GHttter  besohrieben  wird.  Ich  erwähne  nach, 
dass  die  Götterbilder,  die  in  dem  Manaskript 
der  Biblioteca  Laorentiana  dem  ersten  Bache 
des  Gesehichtswerkes  des  P.  Sahagon  beigegebsa 
sind,  und  die  in  dem  monnmentalen  Werke 
meines  Freundes  Dr.  Antonio  Penafiel,  repieda- 
zirt  wurden*),  nur  grSssere,  gröbere  und  laai 
Theil  aiemliob  ungenaue  Eopien  der  Abbildungen  des  in  dem  folgendea 
abgedruckten  Kapitels  sind,  dass  aber  in  der  Biblioteca  Laorentiana  von 
den  86  grösseren  und  fünf  kleineren  Abbildungen  unseres  Kapitels  mir 
22  grössere  und  die  fiönf  kleineren  Abbildungen  gegeben  sind.  Dm 
Kapitel  hat  die  üeberschrift: 


Abb.  1.  L'itsilopochtli. 


Inic.  V.  parrapho  ypan  mitoa  in 
qumm  moehichivatfa  y  fep^foea 
tätu. 


lu  diesem  fdoftea  Paragraphen  Viird  er- 
zählt,  wie  die   Terschiedenen  Götter 
gepatzt  werden. 


1.  VitzüopuchÜi:  ynechichiuh*)        Putz  UitzüopoehÜ£%.    (Vgl.  Abb.  1.) 


ytozpulol  quetzaltzojfo,  icpac  mani 


i/ezpitzal,  i.iquac,  icac 

i/uiUan  Üanticac  inipan  ixayac 

xiuhtotoä,  minacuch 

yxiulicoanavul^  ijyaTtecuyou/tf  m- 

quimamaticac 
yquetzalin <ii>(i nca,  in  im a c 
utuhUalpüiif  inic  motzinüpiticac 


seinen    Hut,    aus  zusanimeno^eklebton 

gelben    Papaj^eienfederii .    luit  dem 

Busch  von  Quotzalfedern  au  der  Spitze, 

hat  er  aufgesetzt, 
sein  ezpitzalU  trägt  er  über  der  Stiru. 
im    Gesicht   hat   er  Ter8chie<lenfarbii:e 

Streiten,  das  ist  seine  (Josiclitsmaskf. 
aus  Federn  «les  blauen  Kotiugas  besteht 

sein  Olirpflock. 
die     Feuerschhingeu  Verkleidung,  sein 

anfcuyotl,  trägt  er  luf  dem  Rücken, 
seinen  (hiet/alfederarmring  hat  er  am  Ann. 
das  bhiue  Netztuch,  damit  gürtet  er  sich 

hinten. 


1)  Monnmentos  del  Arte  antigao  Mexicano.  Berlin  A.  Aslier  A  Oo. 

'-)  Ich  gebe  in  dem  Folgendea  immer  erst  den  betreffenden  Abschnitt  ans  den 
besonderen  Ton  dem  Putz  der  Götter  handelnden  nnd  von  Abbildungen  begleiteten 
Kapitel  und  lasse  darauf  die  Beschreibong  des  Putzes  der  Götter  ans  Buch  1  foigeo. 
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UUnUMy  oyotUli,  iniemie  eatqmi 

yUepücac 
ttfMfMit  intchimal 
tiaoofomoUi  mipaH  ietni  ehmaiii 

yeoatopü^  j^nimae,  ieae,  ftnüapal 

(Aus  Buch  I,  cap.  1.) 

auh  jfme  inodUieAMMtya 
jinhMonaeod^  catea 

jemheoanatale 

maiaceuee 


sein  Bein  ist  blau  gestreift. 
Olöckoheo  und  Sobellen  sind  aa  teinem 

Fuss. 

er  trftgt  eine  fürstliche  Sandale. 

der  tefieuelli  ist  ««mii  Schild. 

ein  Bändel  Pfeile  ohne  Spitae  stecken 

m  dem  Schilde, 
seinen  Schlangenstab  hält  er  in  der 

einen  Hand. 

nnd  damit  wnrde  er  gesohmflekt 

er  trigt  einen  Ofarpfloek  ans  blauen 
Kotingafedem. 

er  trigt  die  FeuerschlangenTerkleiduBg. 

er  trigt  das  blaue  Netztneh. 

er  trftgt  den  mit  einer  Höhlung  (sur 
Anftiahme  eines  Busches  Qnelaal- 
fedem)  versehenen  Annring. 

er  trftgt  Glöekchen  und  Schellen. 


UftMi/opcektff,  der  gewöhnlich  nh  Kriegsgott  bt'zeiehnote  Gott  der 
Azteken,  nach  Saluigun  nur  oiii  Staiiimhoros  (f«n  maceualli,  can  tUicatl 
catca).  Der  Name  Opochtli  bedeutet  einfach  der  ^Södliche"*.  Denn  den 
Mexikanern  war  der  Norden  die  Richtung  zur  rechten  Hand,  der  Süden 
die  zur  Linken,  l'nd  UitzüopochtU  heisst  der  Gott,  weil  er  in  <lor  (restalt 
eines  Kolibris  {uitzitzilm)  erschien.  An  einer  Stelb»  im  Sahagun  ist  noch 
jcojtouhqui  Uhuicatl  ^der  blaue  Himmel"  als  ein  Xanie  des  Gt)tte8  angegeben. 

tozpololli  ist  eine  ähnliche  Itilduni;  wie  (lilpololli,  für  das  im  Molina 
die  Bedeutung  ..tinta  espesisima  cumo  masa"  angegeben  wird.  Beide 
leiten  sich  ab  von  dem  Zeitwort  ]>"lna  „etwas  mit  Wasser  anrühren,  z.  B. 
Lehm  zur  Herstellung  einer  Mauer".  Es  scheint  also  mit  tozpololli  ein 
Kopfschmuck  bezeichnet  worden  zu  sein,  der  aus  dicht  aneinander  ge- 
reihten, feinen,  gelben  Federn  des  Papageien  taztU  zusammengeklebt  war. 
Es  niDSs  ein  breiter  Kopfschmuck  gewesen  sein,  das  beweist  die  Ver- 
wendung des  Zeitworts  manif  denn  dieses  wird  nur  von  breiten  und  flachen 
Dingen  gesagt  (vgl.  Molina  s.  v.  mana  und  Carochi-Paredes  S.  70).  In 
unserem  Text  wird  es  bei  Schilden  gebraucht,  bei  der  grossen  ninden 
Scheibe  (eUezcatl),  die  Paynal  auf  der  Brust  trftgt,  und  bei  dem  breiten 
Tiereckigen  Kopljpnti  der  Ckkpme  eoatL  Die  Papageien,  die  die  gelben 
Federn  lieferten,  wurden  noch  jung  ans  dem  Nest  genommen  und  ihrer 
Federn  beraubt  Man  nannte  sie  dann  taz-aene.  Die  Federn  der  Jungen 
httten  einen  mehr  grflnlichen  Schimmer  (Tgl.  Sahagun  11,  2,  §  2). 
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fvtfediero/»  ist  quetgaHtoj^t  dnreh  Assimilatioii  ans  quettaUtot^  .mit 
Qaetealfedern  wat  der  Spitse*  entetendeD.  Vgl.  tzonjfoe  «cnmbre  ö  «n  h 
cambre  de  algo*^  (Molina).  An  einer  anderen  Stelle  finden  wir  das  Wort 
anch  mit  quetzaltzaniectmayo  erkUrt.  In  unserem  Text  ist  konsequent 
qutttaUzoyo  geschrieben.  Wir  finden  das  Prftdikat  noob  bei  dem  Stab  an- 
gegeben, den  MoemUxoddü  nnd  XotkipttU  (nnten  Nr.  28  und  88)  in  der 
Hand  balten,  sowie  bei  dem  Fähnohen,  das  MaeuüxiMU  aof  dem  Bflekei 
trägt.  Bei  beiden  Gegenständen  ist  in  der  Abbildung  der  Quetsalfeder- 
bnsch  an  der  Spitze  deutlich  zn  erkennen. 

«gpiteM  Das  Wort  steht,  gleich  dem  Torigen,  in  unserem  Texte  noch 
einmal  bei  der  Aufzählung  der  Ausrüstnngsgegenstände  Pat/naVa^  und  eine 
Randglosse  erklärt  es  dort  als  yuitziteänaual  „seine  KolibriTerkleidang". 
Auch  in  dem  ersten  Buche  Sahagun's  wird  Paynal  das  uitzüzünauaUi  zu- 
geschrieben. Die  alten  Traditioncu  berichten,  dass  der  die  wandernden 
Azteken  geleitende  Uitzilopochtli  mit  der  Stimme  eines  Kolibris  zu  ihnen 
refleto:  tiui  tiui  „lasst  uns  gehen".  Dass  Uitzilopochtli  in  Kolibriver- 
klfiduiij».  d.  Ii.  sein  Gesicht  aus  dem  geöffiu'ton  Schnabol  eines  Kolibris 
liervorsehüud,  i^ozoiehnot  wurde,  wissen  wir  aus  dem  Atlas  zu  Durau  unil 
dem  Codex  Boturini.  Und  auch  das  l^ild,  das  der  Codex  Tclleriano 
Remensis  von  Uitzilopochtli,  als  Abbild  und  Kepräsontanlon  des  Festes 
Panqti^tzaliztli  gibt,  lässt  hinter  dem  Kopfe  dos  (lottes  den  geöffneten 
Schnabol  des  Kolibris  erkennen').  In  dem  Bilde  des  Sahagun-Manuskripts 
(Abb.  1)  ist  aber  vt)n  einer  solchen  Kolibriverkleidung  absolut  nichts  zu 
erkennen.  Im  Texte  ist  auch  gesagt,  dass  der  Uott  dieses  ezpitzalli  an  der 
Stirn  hat.  Ntdinien  wir  an,  dass  der  Glossator  mit  Recht  das  ezpitzalli  und 
den  Kolibri  idcntifizirt  —  man  könnte pitzalU  als  ilas  „Diiiiiu*,  Feine"*  deuti'ii 
—  so  könnte  man  vitdb'iclit  darauf  die  Gebilde  bezieiien,  die  bei  den  Vitzil- 
o^oc/t^/i-Bildcrn  des  Codex  Tellcriano  Kenuiusis  und  Vaticanus  A  au  dir 
Stirnseite  des  Kopfschninrkes  zu  scduMi  siud,  und  die  sich  deutlich  als 
Kesidua  einer  V(»gelfigur,  ähnlich  dem  .riuhtototl,  den  der  Feuergott 
an  der  Stirn  trägt,  erkennen  lassen.  Und  daim  würden  wir  das  ezpitzalli 
auch  in  dem  Bilde  Abb.  1  unseres  Sahagun-Kapitels  angegeben  huden. 
Denn  die  kleine  an  der  Spitze  eingerollte  Figur,  die  in  Abb.  1  von  der 
Stirnseite  des  Kopfschmuckes  zu  sehen  ist,  ist  ebenfalls  nichts  anderes 
eine  nocli  weitergehende  Reduktion  einer  Vogelfigur,  wie  d«  Vergleich 
mit  Bildern  des  Feuergottes,  die  ähnliche  Reduktionen  aufweisen,  zur  Ge- 
wissheit macht.  -  Diese  Deutung  hat  indes  im  Grossen  und  Ganzen  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  mich,  icquac  kann  ebensogut  mit  „über  der  Stirn" 
übersetzt  werden,  und  dann  sind  wir  genöthigt  das  ezpitzaUi  oder  uitzitzil' 
naualU  geradezu  auf  die  Kolibriverkleidung  oder  KoUbrihelmmaske  des 
Gottes  za  beziehen. 


1)  Vgl.  auch  oben  Seite  379,  Abb.  23  nnd  Seite  380,  Abb.  Sd. 
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/ixffan  t/aaniicac.  Die  Querstreifung  des  Gesichts,  mit  abwechselnd 
hellen  und  dunklen  Streifen,  theilt  Uitzilipochtli  mit  Tezcatlipoca  und  Oton^ 
tecuhüi.  Aber  bei  Tezcatlipoca  sind  die  Steifen  gelb  und  schwarz,  bei 
Uitzilopochüi  in  den  Bildern  des  Sahagun  Manuskripts  überall  deutlich 
gelb  und  blau.  Und  auch  Duran  (cap.  80)  gibt  an,  dast  die  dunkleren 
Qaentreifen  im  Gesicht  UitzihpochtWs  von  blauer  Farbe  gewesen  seien. 
Diese  Querstreifung  wird  in  dem  aztekischen  Originaltexte  zu  Sahagun  8, 
cap.  1  in  einen  eigenthflmlichen  Znsammenhang  gebracht.  Es  heisst  dort 
wörtlich:  ^  „im  Gesicht  ist  er  Terachiedeufarbig.  Mit  seinem  Einder- 
schmutz ist  er  bemalt,  genannt  seine  Kinderbemalung".  In  der  That 
ist  der  Gott  wohl  eigentlich  blau  gedacht  und  hat  gelbe  Streifen  im  Ge- 
siebte. Und  der  ebenfalls  jung  gedachte,  aber  mit  schwarzer  Körperfarbe 
daigeeteUte  Tegeaiüpoea  bat  ebenfalls  gelbe  Streifen  auf  dem  sebwarsen 
Oesiebtagnmde.  Es  scbeint,  dass  die  alten  Indiaaerkinder  nicbt  sebr  rein- 
lich gebalten  wurden,  und  ihr  Qesiobt  stellenweise  Spuren  von  Substanzen 
aufwies,  die  eigentlieh  gans  wo  anders  ihren  Ursprung  baben.  Jedenfisdls 
beweist  die  angeffibrte  Stelle,  dass  die  Bemalung  mit  gelben  Quer- 
streifen den  betreffenden  Gott  als  einen  jungen  obarakterisiren  soll. 

MMtt&M  ist  ein  von  den  Alten  sebr  gesob&tster  Scbmuckfederrogel, 
der  nacb  Sabagun  (11,  2,  §  1)  in  der  paoifisoben  Tierra  caliente,  in  der 
Umgegend  der  Ortschaften  Teepaäa,  Tlapäollon  und  (hiotUtn  au  Hause 
war,  Ton  der  Ghrösse  einer  Doble  und  mit  spitzem,  schwarzem  Schnabel. 
Wir  sehen  den  Vogel  Codex  Mendoza  49  abgebildet,  wo  er  unter  den 
Tributen  der  Orte  Xoeono^co,  Ayotian  und  anderer  StSdte  des  beutigen 
Chi^ias  aii%efabrt  ist  Nach  der  Beschreibung  Safaagun's  ist  es  ziemlich 
zweifellos,  dass  der  siuhMoU  der  blaue  Eotinga  Cotinga  cincta  s. 
coerolea)  ist  Das  muhtokmacoMi  ist  wohl  eine  Art  Hosaikarbeit,  her- 
gestellt mit  den  Federn  des  genannten  geschätzten  Vogels.  Derselbe  Ohr- 
pflock wird  unten  auch  bei  der  Teitamnan  angegeben. 

ju&kooäaaua/ti.  Der  Drachenkopf,  die  Fenerschlange,  ist  auch  die 
Devise  des  Feuergottes  (rgl.  unten  Nr.  11),  zu  dem  ÜUzSUiipochtU  dadurch 
in  nahe  Beziehungen  tritt. 

tUfCnyaiU  ist  die  DoTise  der  CSrntMuu^Kswoua,  der  feindlichen  Brflder 
UittUopoMSn.  Im  aztekischen  Originaltext  zu  Sahagun  8,  1.  §  1,  wird 
das  mneviijfotl  als  ihr  ißMmaÜa^pdtl  „ihre  auf  dem  Rücken  getragene  DoTise** 
beieichnet  UUtQapoMii  besiegt  die  Centzonuitznaua  und  nimmt  ihnen 
ihre  Rflstnngen,  ihre  Devisen,  das  anecuyotl^  ab.  Abweichend  hiervon 
finden  wir  im  aztekischen  Originaltext  zu  Sahagun  2,  24  und  2,  34  die  nach 
oben  sich  verbreiternde  Krone  dos  Gottes,  die  im  spanischen  Text  nls  ein 
korbartiges  Geflecht  beschrieben  wird,  mit  dein  Namen  anecui/otl  bezeichnet. 

qu9izalmaponcail.  Ohne  Zweifel  ist  hiermit  ein  Armsehmuck  be- 
zeichnet, ähniicli  dem,  den  Dunin  als  auszeichnendeH  Schmuekstück  der 
Könige  von  Mexico  abbildet.    Vgl.  Atlas  zu  Duräu  Trat.  1"  Lam.  7,  cap.  15; 
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Liini.  1^,  cap.  51,  02.  In  Buch  1  ist  dasselbe  Schmuckstflck  als  inatacaxtii 
bezeichnet.  Der  Nanio  taca  oder  t^ccuc  bedeutet  ^Höhlung,  (irube".  Der 
Ring  enthielt  oben  eine  Röhre  zur  Aufnahme  des  Federbusches. 

xiuhilalpilli.  Das  Wort  kehrt  in  unserem  Texte  noch  zweimal  wieder, 
bei  Paipial  und  Yacatecuhtli.  zur  Bezoiohnung  des  Mantels  oder  dtr 
Schulterdecke,  mit  der  diese  beiden  (iottheiten  geschmückt  sind.  Die  Ab- 
bildungen zeigen  bei  letzteren  ein  l)laues  mit  netzartiger  Zeichnung  ver- 
sehenes (»ewebe,  das,  abgesehen  von  der  Farbe,  ganz  den  Schulterdecken 
gleicht,  die  in  den  Abbildungen  die  Götter  Omacatl  und  Tlacochcalro  yauü 
tragen,  und  die  dort  im  Text  als  mecaayatl  tenrhilnnuayo  bezeichnet  sind, 
d.  Ii.  also,  es  ist  ein  aus  Magueyfasern  hergestelltes,  dünnes,  netzartiges 
(ie\vebt'.  Das  soll  wohl  auch  der  Ausdruck  tlalpilli  „das  Geknüpfte,  (re- 
knotete"  bedeuten.  Genauer  ist  das  Kleidungsstück  in  dem  spanischen 
Texte  Sahaguns  in  dem  Kaj>itel.  das  von  YacatecuJdli  handelt  (I.  19";. 
beschrieben:  —  „estaba  cubierto  con  una  manta  azul,  y  sobre  el  azul  una 
red  uegra,  de  manera  tpie  el  azul  se  parece  por  las  mayas  de  la  red". 
Eine  Decke  derselben  Art  ohne  Zweifel  ist  die.  die  Tezozomoc  unter  dem 
Namen  xiuhtümatli  und  xiuhayatl  als  Bestandtheil  der  Tracht  des  Königs  auf- 
führt. Er  bezeichnet  aie  einmal  (cap.  56)  einfach  als  „manta  de  nequeu  azul'* 
oder  (cap.  59)  „manta  azul  de  red,  con  predreria  sembrada''.  An  einer  an- 
deren Stelle  aber  (cap.  36)  gibt  er  an,  dass  et  ein  Netz  gewesen  sei,  in  dem 
an  den  Fadoukreazungepankten  Edelsteine  angebracht  gewesen  seien.  Dass 
es  ein  blaues  l'ntergewand  war,  mit  einem  Netze  darüber,  gleich  dem  bei 
Yacateeuhtli  beschriebenen,  geht  ans  den  Abbildungen  des  Codex  Mendoza  her- 
vor, und  wird  auch  von  Tezozomoc  cap.  56  ausdrücklich  bezeugt.  Und  das 
besagt  auch  der  Name  .viuhayatl.  Der  Ayate  {ai/atl),  das  dflnne,  lockere, 
Schleier-  oder  netzartige  Gewebe  ist  Marsch-  und  Kriegortracht  Auf  dem 
Marsohe  wurden  solche  Decken,  tonaUayatl  genannt,  zum  Schutz  gegen  die 
Sonne  getragen  (TgL  Tezozomoc,  Crönica  Mexioana,  cap.  27,  82,  39).  Und 
die  Krieger  des  idpodieaÜi  —  „Testianse  con  las  mantas  de  magnej  qne  ae 
llaman  ehtäca'ixyaü,  las  cuales  eran  tegidas  de  hilo  de  magoey  torddo,  no 
eran  tupidas,  sino  flojas  y  ralas,  d  manera  de  red"  (Sabagun  3,  Appendix, 
cap.  5).  An  die  Fftden  dieser  Netsdecken  wurden,  wie  Sahagun  an  der- 
selben Stelle  angibt,  Schneckengehftuse  geknüpft,  und  bei  den  Yomebmen 
bestanden  diese  aus  €K>ld.  Nur  eine  Weiterbildung  des  Mieoc^goA  ist 
also  die  Decke,  die  der  oberste  Eriegshänptling,  der  König,  trog.  Aller- 
dings trug  er  sie,  wie  ans  Tezozomoc,  cap.  56  hervorgeht,  Aber  anderen 
Decken,  während  die  Krieger  des  tdpot^eaüi  ne  auf  dem  blossen  Leibe 
trugen,  so  dass  sie  fast  nackend  erschienen.  —  Dieser  besonderen  Be- 
deutung der  Netzdecke  entspricht  es,  dass  der  mteaagaä,  besw.  der  srnk- 
ÜatpmU  nur  bei  Gottheiten  angegeben  werden,  die  in  naher  Besiehong 
zum  Kriegerleben  und  Kriegshandwerk  stehen:  bei  TIaeotktako  yamd,  d«m 
unmittelbaren  ReprSsentanten  der  Krieger,  bei  OmacaA,  der  Gottheit,  die  bei 
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den  T&nzen  und  den  Gelagen  der  Krieger  den  Vorsitz  hat,  YacaUeukUi,  der 
(rottheit,  die  die  groneQ,  in  fremdes,  feindliches  Gebiet  unternommenen 
üandebexpeditionen  geleitet,  endlich  bei  Pai/nal  und  üitzilopoehiUj  den 
G&ttem  des  Kriegs.  Allerdings  trägt  in  der  Abbildung  der  letstere  nicht 
eine  Schulterdecke  ans  Ketigewebe,  kein  akihtlalpiUilmaä%  sondern  er  hat 
nur  ein  solches  Tuch  um  die  HAften  gesoUnngen.  Aber  anch  in  der  Ab- 
bildnog,  die  der  Codex  Taticaniu  A  49  Terso  Kingsborougli  71)  und 
Telleriano  Remensis,  5  (sKingsborongh  I,  9),  Ton  UiuUopoMi  geben,  hat 
das  um  die  Hflflen  geknflpfte  Tneb  in  der  Tbat  dieselbe  eigenthflmliehe 
Bandaeiohnung,  die  wir  in  den  AbbUdnngen  unseres  Textes  bei  dem  Muhtlal- 
pOtHmaUi  und  dem  vMca-ayaÜ  imMntmajfO  angegeben  finden,  und  auf  die 
ich  unten  noch  bei  dem  Worte  tmckibumoyo  au  sprechen  kommen  werde. 

mtiMiai^ßiihm  «das  knotet  er  hinten  susammen'*.  Das  um  die 
Haften  geschlungene  Tuch  ist  in  den  Al>bildungen  der  Bilderschriften 
historischen  Inhalts  nicht  an  finden,  ebensowenig  in  den  Bildern,  die  hier 
und  da  in  den  Historikern  von  Personen«  Kriegern  oder  Edlen  gegeben 
werden.  Dagegen  erscheint  es  ebenso  regelmässig  —  und  swar  Tergesell* 
tefaaltet  mit  dem  irmellosen  Hemd  («Mottt),  das  auch  die  Priester  trugen  — 
in  den  aahlreichen  Götterfiguren,  die  uns  die  Terschiedenen  Bilderschriften 
astrologischen  Inhalts  Toiftlhren.  So  ist  anch  in  den  Beschreibungen, 
die  Tesozomoo,  gelegentlich  der  Thronbesteigungsiftrimonien  und  der 
Leichenfeierlichkeiten  der  Terschiedenen  Könige,  von  dem  An-  und  Aus- 
pnta  der  Könige  gibt,  Ton  einem  Hflftentuch  nirgends  die  Rede.  Da- 
gegen ist  bei  der  Aufs&Unng  der  Schmuckstficke,  die  Moctesuma  dem 
nahenden  Oortes  entgegenschickt  —  der  Garnitur  QuetuUeoatfB  (des 
Gottes  Ton  ToUan,  d.  h.  des  Feuergotts),  TezeatUpocaa,  TUtbea»  teeuüf%  und 
des  Windgottes  Qu§tzaleoatl  (Sahagun  12,  cap.  4)  — ,  bei  jedem  eine 
„manta  con  que  se  cenia",  d.  h.  ein  Hliftentuch,  augegeben.  Und  gleich- 
zeitig wird  auch  erwähnt,  dass  der  Knoten  dieses  Tnches  hinten  durch 
einen  Knopf  festgehalten  wurde  (tezcacuiUapüli)  —  „una  medalla  de  mosaico 
atada  al  cuerpo  sobre  los  lomos'*  —  der  Knopf,  der  auch  bei  den  Götter- 
bildern der  Bilderschriften  regelmässig  hinten  am  Kreuz  zu  sehen  ist,  häufig 
in  Gestalt  eines  Voo^elkopfes  ausgearbeitet,  und  fast  stets  mit  einer  nach 
hinttMi  heralihrinj^cndcn,  in  Fedorn  aiisj^ohemk'n  (Quaste  versehen. 

motexouauan  in  icxic  „am  Hoiii  ist  er  V)l;ni  j^cstreift''.  Bei  der  Boschrei- 
bung der  (reburt  Uitzilopochfli'ti  (Siilianun  H.  cap.  1.  §  I)  lieisst  es  gonaucr,  dit« 
beiden  Oberschenkel  sind  Mau  gestreift  und  ebenso  die  beiden  Oberai  nif. 
Uitzihpochtli  theWt  iWene  Eigenschaft,  wie  wir  unten  stdieii  werden,  mit  Aiiaua. 

tziizilli  oyoalli,  in  ioxio  catqui.  Das  Wort  tzitzilli  ist  auch  aus  antleren 
Ableitungen  bekannt.  Es  wird  insbesondere  vun  dem  Klange  gebraucht, 
den  in  Schwingungen  versetzte  metalliscbe  (iegenstäinle  von  sich  gol)en. 
In  übertragener  Bedeutung  gebraucht  man  tzitzllva  für  „vor  Kalte  zittern".  — 
oyoalli  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  In  unserem  Texte  ist  aber  unteu  (bei 
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Tezcatlipocd)  in  der  Randglosse  die  Erklärung  coyolli,  d.  h.  „Öchelle"  hin- 
zugefflgt.  Und  im  aztekischen  Originaltexte  zu  Sahagun  3,  1,  §  1,  heisstee: 
—  die  Centzonuitznaua  banden  Schellen  an  ihre  Waden;  yntn  coyoüi  mitotia'ta 
oyouaUi  „die  Schellen,  genannt  oyoualli"^.  In  der  Bilderhandschrift  der 
Florentiner  Biblioteca  Nazionale  ist  ein  Deckenmiister  alt  „manta  de  oyoy'^ 
beseichnet,  und  das  zeigt,  auf  einen  Strick  gezogen»  einen  spitz  eiförmigen, 
angen^oheinlich  ans  einem  Meerschneckengehäuse  geeehliffenon  Ring.  1d 
den  Bilderschriften  tragen  die  Tanzgötter  solche  ranelnden  GehAoge, 
theils  als  HaiaBchmaok,  theils  als  Ohrgehänge. 

iMfMwMr.  Daa  Wort  wird  auoh  in  Sahagnn  8,  cap.  1,  §  1,  als  Kane 
für  den  Schild  üttgUepoek^B  angegeben.  Es  konnte  mit  dem  Zeitwoii 
ueloa  „serstören''  snsammenhfingen  nnd  das  ^'^rs^^okte*  bedenten. 
Denn  man  findet  in  der  That  TnmuUgm,  den  Namen  des  KOnigs,  der 
▼on  1504—1508  in  Qiuuihnmuie  regierte,  im  Codex  Telleriano  Bemensb 
dnreh  einen  Stein  (C^-tf)  und  serstflckte  menschliche  Glieder  {vmid-i»)  be-  i 
Belehnet.  Mit  serstflckten  menschlicben  Gliedmassen  war  anch  das  Wams  de« 
Idols  Uitsilopochili's,  das  am  Feste  TomoÜ  in  dem  Tempel  ÜUgmauw:  nt 
]f  dxico  anfgerichtet  wurde,  bemalt  —  eine  Bemalung,  die  im  Texte  aHerduigi 
nicht  ttuetuXlit  sondern  ilaquaquallo  genannt  wird.  Man  konnte  annehmen,  das» 
der  Schild  üitgUopoMiC»  mit  solchen  serstflckten  Gliedmassen  bemalt  ge- 
wesen sei.  Davon  ist  nun  freilich  in  den  Abbildungen  nichts  in  sehen. 
Ans  den  Punkten,  die  in  der  Zeichnung  unseres  Textes  auf  dem  Sehild 
des  Gottes  angegeben  sind,  lässf  sich  nicht  viel  entnehmen.   In  den  Ab- 
bildungen der  Biblioteca  Laurentiana  sind  auf  der  Fläche  des  Schilde» 
die  fünf  Federbälle  abgebildet,  die  der  Codex  Mendoza  in  «lern  Schild  der 
mexikanischen  Könige  zeigt.    Das  ist  auch  an  dem  Schild  zu  sollen,  den 
der  UitzUoporlitU  dos  Codex  Vaticaiius  A  49  verso  (=  Kingsborough  71)  und 
rellcriano  Remensis  5  (=  King-sboroni^h  I,  9)  träfet.    In  unsorem  Kapitel 
finden  wir  die  Federbälle  au.ssenlem  nodi  auf  den  Schildern  TizcatUpvca''^, 
Otontecu/itliH  und  Atlaua^  aufgegeben.    Im  Texte  ist  bei  allen  dreien  liieM^ 
Besonderheit  (bireh  den  Ausdruck  iuitrte;jo  („mit  Federbällen  versehen")  be- 
zeichnet.  Vielleicht  ist  teueuelli  nur  ein  Schild  besonderer  Art,  der  Schild  der 
Cmtzunuitznana^  der  Kriei^er  iles  Südens.   In  der  llistoria  Tolteca-Chichimct  i 
der  Au]»in-(  Jon|)irschen  Sammlung  finde  ich  Uuenelli  einfach  für  „Schild" 
gesetzt  —  auli  \ju  tlacochtli  yn  teveveli  tjnomaceval  ynonavatil. 

i/aoafoma/Jt  in  ipan  iemi  chimalli.  Das  Zeitwort  lernt  wird  von  Gegen- 
ständen gebraucht,  die  in  Haufen  vorhanden  oder  in  Haufen  beisanmien 
sind  —  von  (retroido,  Früchten,  jungem  (teflügel,  jungen  Hunden  u.  s.  w. 
Hier  lM'zi(dit  sich  das  Wort  auf  ein  Bündel  von  Gegenständen,  das  zugleich 
mit  dem  Schild  gehalten  wird.  Und  ähnlich,  unter  Nr.  8,  bei  OtofUteukilit 
wo  ein  Bündel  Speere  zugleich  mit  dem  Sehild  gehalten  wird,  tlaua^omaüi 
leitet  sich  von  dem  Zeitwort  ua^oma  ab,  das  „abhäuten,  entrindeu''  be- 
deutet äauafomalU  ist  also  das,  was  abgehäutet,  abgezogen  wird  oder  ist 
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In  der  Zeiehninig  unterM  Textes  h&lt  der  Gott  in  der  linken  Hand  iniunnien 

mit  dem  Schilde  nichts  weiter  als  ein  Bflndel  Speere.  In  Codex  Telleriano  Be- 
mensis  5  (=-  Kingsborough  I,  9)  dagegen  sind  es  die  an  der  Spitze,  in  der 
Mitte  und  am  Schaftende  befiederten  Pfeile,  für  die  in  Sahagun  2,  cap.  24  der 
Name  termütl  angegeben  wird  —  eine  Waffe,  die  nur  den  zum  Sacrificio 
irladiatorio,  zum  Opfertode  bestimmten,  dienen  konnte.  Dass  diese  Pfeile 
es  sind,  die  hier  mit  tlauafomuUi  bezeichnet  sind,  —  einem  Worte,  dem 
also  die  Bedeutung  „(Pfeil)  mit  abgenommener  Spitze"  zukommen  mflsste,  — 
geht  aus  einer  Stelle  des  aztekisclieu  Originaltextes  (Buch  2,  cap.  29)  deutlich 
hervor.  Ks  wird  dort  das  Fest  Xocotl  netzi  beschrieben,  bei  dem  »las  „Abbild 
XocotVs^  —  d.  i.  Otmitfcuhtli,  wie  ich  unten  beweisen  werde,  —  von  der  Spitze 
d»'s  .Mastbaums  heruntergeholt  wird.  Da  heisst  es, 
wer  das  Abbild  Xocotr»  erreicht,  nimmt  die  ganze  zu- 
sammengepappto  Masse,  seinen  Schild  {ynicliimal)^ 
seine  Pfeile  ohne  Spitze  {ynimiuh  tlauacomalli)  und 
sein  Wurf  brett  (j/uan  yyatLauIi).  Hier  ist  also  tlaua- 
^omalli  einfach  als  Attribut  vamitl  „Pfeil"  gebraucht. 

CoaiopUli.  Der  Schlangenstab,  wird  in  unserem 
Texte  noch  der  Coatlicue^  der  JztwduaÜ  xogeacbrieben. 
Binen  nach  Art  einer  Schlange  gewundenen  Stab 
finden  wir  in  den  Bilderschriften  und  sonstigen 
Üantellungen  auch  in  der  Hand  Tlaloc\.  Und 
wenn  der  tote  König  zum  Sehlurn  als  Quetzoieoatl 
gekleidet  wird,  so  gibt  man  ihm,  wie  Tesosomoc 
(cap.  60)  berichtet,  in  die  Hand  —  „nna  wa  eomo 
bordon,  qne  llaman  eoaiiopäW.  Hier  bei  üügUopotkM  ist  das  Wort  eoato- 
pilU  aber  nur  ein  ungenauer  Auadruck.  Der  in  Rede  stehende  Gegenstand 
ist  das  in  Form  einer  Schlange  gebildete  Wurf  brett  des  Gottes,  das  in  Tllrkis- 
mosaik  gearbeitet  ist,  also  xiuhatlatL,  das  „blaue  Wurf  brett",  genannt  wird. 


Abb.  ± 
l'ainul,  der  StellTeitreter 
ÜÜsilopoehtWu, 


2.  Boj/ntd  n 
po^pM  kpac  mani 

mixquaiikealiddiMeae  tn^poi» 
irayoc 

mufiilaIhviiieiKf  motennta  Ihjfo^ 
am 

yjnuht/aeamnihf  t/yaeae,  ieae 

yezpUgal  eOHMUieo 

(Randglosse:  yuitzitzü  nauaC) 
yteueuüla  an<toauh  yelpan  mani 
(Randglosse:  yeliezcatl) 


Puts  A^noTs.  (Tgl.  Abb.  2.) 
seinen  Hut  aus  susammengeklebten 

gelben  Federn  hat  er  aufgesetst 
im  Gesicht  hat  er  einen  Eftfig  gemalt, 

das  ist  seine  Gesichtsmaske, 
er  hat  die  mit  Sternen  Tersehene  Ge- 

siohtsseichnnng,  Finstemiss  genannt 
den  Nasenpfeil  aus  Tflrkis  trftgt  er  in 

der  Nase. 

sein  ezpitzalli  hat  er  (am  Kopf)  befestigt. 
(Randglosse:  seine  Kolibriverkleidung.) 
der  goldene  Ring  liegt  auf  seiner  Brust. 
(Randglosse:  sein  ßrustspiegel.) 
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pjeiuh  chimaU  amkUca  ÜaitaqualU  der  blaue  Schild,  der  mit  Tarkismoaaik 

chimalli  imac  mani  bedeckte,  ruht  auf  seinem  Arm. 

oMMalpUUi  ifniquimiliukiieae  das  blaue  geknüpfte  Gewand  hat  er  n 

den  Leib  geworfen. 

mamaUitli^  teoeuitla  pamllf  yni'  den  (Fouor-)  Bohrer  und  das  ixoldbaima:. 
moc  icac  hält  er  in  der  Hand. 

(Au8  Buch  I,  cap.  2.) 

anh  ynic  mochichiuaya  und  mit  Folgendem  wird  er  geschmückt. 

teoquemetiviya  er  trftgt  das  kostbare  teoquemüL 

fuetzala^pan9ca^oÜy»emÜaliUh^  den  Kopfschmuck  9tt«fea/a|»ajaM«iyo<2  bai 

er  angelegt. 

yxwxcalichivale  im  Gesicht  hat  er  einen  Käfig  gemalt 

yxcitlalichiiale  im  Gesicht  hat  er  die  äteinteichniing. 

mizfUlaliMskiuli  im  Gesieht  ist  er  mit  Sternen  gezoicbDet 

Muhyacamiva  er  trägt  den  Nasenpfeil  aus  Türkis. 

vütUtünanale  er  hat  die  Kolibriverkleidung. 

üUezcavn  er  trägt  den  Brustspiegel. 

aiuhdvmak  er  trägt  den  blauen  (TOrkis-)  Schild 

^yoal  heiast  „.der  eilige^.  Er  ist  naeh  Sahagun  niehts  weiter  als  der 
Stellvertreter  UüzäopoelUW%  sein  Krieg  und  Tod  verkündender  Bete,  fir 
fÜlhrt  gleich  UüzäopoehiU  das  espüzalU  oder  mtaägOnamUi  die  „Kolilwi- 
Terkleidnng". 

miMfuudMiekmktioao,  iehnta  wird  Ton  der  Gesichts-  und  Kdrperbe- 
malung  gesagt  („afeitarse  6  embizarse  al  modo  antigno**  Molina).  giNwA- 
caUi  ist  der  Käfig;  das  G^ftngniss.  Also  eine  stab-  oder  streifenaitige 
Bemalung  ist  gemeint.  In  dem  ersten  Bnc}ie  ist  dieselbe  Bemalung  be- 
seiofanet  dureh  den  Anadmok  ia>-uaeal'iehku^  „er  hat  eine  Gesiehfi' 
bemalung  nach  Art  eines  vaealHj  d.  h.  des  aus  Stäben  susammengefttgtaa 
Geatells,  auch  eine  Art  Käfigs,  in  dem  die  Indianer  noch  heute  äm 
Waare  —  Eier,  Hflhner,  Gemflse,  Töpfe  u.8.w.  —  zu  Markte  bringen. 
Dieselbe  Gesiehtsbemalnng  wird  in  unserem  Text  noch  den  Chaekalmeee 
zugeschrieben.  Offenbar  besieht  sich  diese  Angabe  auf  die  rothe  LSiig»' 
streifung  des  weissen  Gesichts,  die  wir  in  den  Bilderschriften  kalendarisehen 
Inhalts  bei  Tlauiualpan  tecuhtU,  der  Gottheit  des  Planeten  Venus,  an- 
gegeben finden.  Denn  die  Gesichtsbemalung  dieses  Gottes  trägt,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  Paynal. 

mixcitlalhuiiicac,  motentra  ilüyoalli.  Mit  diesen  ^^'orten  ist  die  schwane, 
von  (Stern)  aum'ii  unisäumte  Gesichtsmaske  bezeichnet,  die  bei  Pai/naly 
bei  Aflaufi.  bei  MircouatL  dem  Gotte  der  Chicliiineken  und  <ler  Jngd  und 
bei  dem  Kriegsü:ott  der  Uoxotzinca  und  Tlaxcaltocu,  bei  Cama.rtli,  eiidlitli 
bei  ThiuizcaljHin  tcculttli.  der  Gottheit  des  Morgensterns,  da«  ausieich- 
neudsto  Kennzeichen  bildet,  und  die  auch  gelegentlich  bei  UitzilopochiU 
auftritt.  Sie  bezeichnet  den  dunklen  Naclithinmiel,  den  Stenihimmel,  und  soll 
augenscheinlich  den  Träger  dieser  Benialung  als  Sterngott  keunzeichneD. 
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Jtimä/aommiH  wohl  m  Natentteb  derselben  Art  wie  der,  der  tu  dem 
ächmnck  dee  Königs,  des  obersten  Kriegsbäuptlings  der  Mexikaner,  ge- 
h<(rte,  nnd  den  Tesosomoe  als  yaeaJtiuiU  und  als  tto^M^yaca-pÜtaUi*) 
„una  piedra  mnj  snbtil  delgada  y  pequefiita  de  la  narix^  beseiebnet 

anmwH.  Mit  diesem  Wort  ist  hier,  wie  ans  der  Abbildung  ersichtlich, 
eiu  auf  der  Brust  getraj^ener  weisser,  anscheinend  aus  einer  Muschel- 
sehaale gesell liftener  Ring  bezeichnet,  ähnlich  dem,  mit  dem  in  Codex 
Telleriano  Komonsis  5  {—  Kingsborough  I,  9)  der  Gott  Uitzilopochtli  dar- 
gestellt ist.  In  <ier  Kandglosso  und  in  dem  betreffenden  Abschnitte  de« 
ersten  Buches  wird  «liescr  Schmuck  als  el-tezcatl  „Brustspiegel*^,  d.  h.  „auf 
der  Brust  getragener  Spiegel"  bezeichnet. 

yxiuhchimal,  xiuhiica  ilaizaqualli  chimalli  „der  Tiirkisschild.  der  mit 
Tfirkisen  gepfla-sterte  Schild'*.  Ohne  Zweifel  ist,  wie  auch  die  Abbildung 
tleutlich  erkennen  lässt,  eine  Mosaikarlteit  gemeint,  ähnlich  denen,  die  wir 
noch  an  einigen  PrachtHtückon  der  Museen.  Masken  und  anderen  Gegen- 
ständen, und  auch  eiuem  Schilde  der  Ambraser 
Sammlung  zu  bewuudern  Gelegeuheit  haben.  Nach 
Sahagun  Buch  U  wurden  diese  Schilde  aus  Coatzacualco^ 
il.  h.  Tabasco,  importirt. 

MimkUalpillif  vgl.  unter  üitzi1o}H>chtli, 

Hmmalliili  ist  der  Feuerbohrer.    Vgl.  die  beiden 
fuammamalitli  in  der  Krone  des  Fenergotts! 

teoquemW.  Mit  diesem  Namen  wird  in  dem 
aztekischen  Originaltext  an  Sahagun  2,  cap.  24,  ein 
besonders  kostbares,  ans  lanter  kostbaren  Federn  ge- 
fertigtes Gewand  beseiehnet,  das  Aber  dem  Wamms 
(MBotti)  nnd  Aber  dem  darflber  gesogenen  Ayate  Abb.  8.  TknmtUpwm. 
(itUtieag-lilmatU)  getragen  wnrde.  Es  hatte  Termnth- 
lieh  die  Form  eines  ,Delantal<*'s,  eines  Tiereekigen  StreifSsna,  der  den 
Idolen  TOfgebnnden  wmde.  Der  Band  wird  dort  anob  als  Mmmojfo  an- 
gsgeben,  wie  bei  den  Prachtmänteln,  die  unser  €k»tt  nnd  die  ihm  Terwandten 
Gottheiten  tragen.  Aber  ee  heisst,  dass  bei  dem  ttoqummä  das  Roth  in  dieser 
Borte  ganz  ans  den  kostbaren  ilauhqueehiol''¥edem  hergestellt  worden  sei 

yeteelymefsif  war  der  besondere  Federkopftchmnck,  den  der  Gott 
von  TbOem,  QuetzaleouaU,  zusammen  mit  der  in  Türkis  gearbeiteten  Sehlangen- 
maske  tmg.  jeuAMnalU  und  ^pultalaponecayoü  sind  die  Pfaebtrflstnngs- 
atfleke,  die,  wie  die  Tradition  berichtet,  Ton  den  Tolteken  angefertigt  wurden. 

3.  Tt'zcaüipwa  inechichtuh  TezeatUpoca'»  Putz.    (Vgl.  Abb.  3.) 

te^patzontU,  üUepaCy  eonüalitieac      seine  mit  Feuersteinmessem  besetzte 

Fedorkrone  trftgt  er  auf  dem  Kopf. 
Ifittian  ÜaanHcac  im  Gesichte  hat  er  Tersohiedenfarbige 

Querstreifen. 

1)  Eknendiit  für  teoxiuhcapUxaUi  (Tezozomoc,  Cruiuca  luexicana  cap.  59). 
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tsieoUuhqui  inmaeiuh  ieueuiUaÜ      dornig  gekrümmt  ist  sein  Ohrpflock. 

der  goldene. 

quetgakomül,  m  qmnamaHeae        dem  Korb  mit  Qoetsalfedem  trägt  er 

anf  dem  Bfloken. 

taqMiU  ynimapanea  ea  mit  Feaersteinmeeeem  besetst  ist  sein 

Armring. 

moUiÜäMex^puztee  sein  Bein  ist  rar  Hfllfte  mit  schwarser 

Farbe  bemalt 

<nteiU^  ojfoaUi,  uneaeie  caea  GlOckcben  und  Scbellen  sind  an  seinem 

(Bandglosse  coifoK)  Fnss. 

jßUtuae  er  trägt  die  Obsidiansandale  (die  mit 

dem  Bilde  der  Obsidianschlange  be- 
malte Sandsle). 

yMnal  ^vUgUyo  amapanyo.,  ymae    sein  mit  Federbällen  besteckter,  mit 
man»  einem    Papierfthnchen  Tersehener 

Schild  mht  auf  seinem  Arm. 
tlaekialoni  ynimae  ieac  fetukg^    das  Sehwerkseng  bfllt  er  in  der  einen 
eogfunguif  ietntta  Hand,  das  mit  einem  Loch  yersehene. 

um  hindnrchsnsehen. 
(In  Buch  I  ist  bei  diesem  Gotte  keine  Traohtbesohreibung  gegeben.) 

T9zeailipoca  „der  rauchende  Spiep^el",  wie  gewöhnlich  übersetzt  wird, 
oder  Tezcatepocatl,  das  aus  schwarzem  Stein  gefertigte  Idol  des  jungen 
Gottes,  ist  der  dunkle  Bruder  UitzilopochtlCs,  dessen  Wesenheit  er  im 
übrigen  sehr  nahe  steht.  Mit  Uitzüopochtli  theilt  er  das  eigenthümliche 
Merkmal  der  gelben  Querstreifenbemalung,  UitzilopochÜt^  ypi'lnechiual  „seine 
Kinder])enialung",  die  Benialung,  die  ihn  als  Kind,  als  jungen,  erscheinen 
lässt.  Tt'zcailipocn  lieisst  auch  x«f  t^oyJiv  Telpochtli,  der  junge.  Ein  Haupt- 
fest Tezcatlipoca  s  ist  das  Fest  To.rcafh  das  fünfte  .Tahresfest.  Aber  an 
diesem  wird  auch  die  '^>Uitue  Uitzilopochtlfs  im  Tempel  6''t72«aMaf  aufgebaut. 
Das  zweite  Haupttest  des  Gottes  ist  das  12.  Jahresf(>8t,  Teotleco.  «las  Fest, 
an  dem  die  Fenergötter  sieh  wieder  ilirem  Volke  zeigen.  Tczcatlipoca.  als 
der  junge  (Jott,  ist  der  erste,  der  erseheint.  Dasselbe  Fest  wird  aber  von 
Durän  das  Fest  der  (lel)urt  UitzUopochtli&  genannt. 

tecpatzont/i.  Durch  den  Zusatz  fzontlt  oder  tzonralli  werden  die  Feder- 
kronen im  engeren  Sinne  bezeichnet,  wie  der  tlaufup^echoltzmtli  oder  tlauJi- 
quecholtzoncalli^  auf  den  ich  unten  bei  XochipUli  nocli  zu  sprechen  koinuu  ii 
werde.  Die  nähere  Bestimmung  tecpa-  bezeichnet  hier,  dass  bei  Trzcatli- 
poca  die  Federkrone  an  Stelle  der  Federn,  oder  untermischt  mit  den 
Federn,  Feuersteinmesser  enthält.  Die  Feuersteinmesser  sind  in  der 
Zeichnung  unseres  Textes  in  der  Federkroue  schlecht  zu  erkennen,  sind 
aber  ganz  deutlich  z.  B.  in  den  Tezcatlipaca-Yifgaxw.  des  Codex  Vaticanus  A 
fol.  48  (=  Kingsborough  G8)  und  Telleriano  Bemensis  fol.  3  verso  (»Kings- 
boroogh  I.  6)  gezeichnet. 
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tiHm  fkaiHieae  vgl.  bei  UUfOopoekOi. 

iMMiiAgm  iß  iaMMok  immiHhÜ,  d.  h.  unser  Text  schreibt  Taeaüipoca 
den  Ohrscbmaok  zo,  der  das  charakteristische  Abseichen  des  Gottes 
QmttBalamaÜ  bildet.  Vgl.  unten  bei  QuelzaUoatL  Und  in  der  That  sehen 
wir  den  Gott  hier  auch  mit  diesem  Ohrschmnck  gezeichnet.  Sahagnn 
weicht  in  diesem  Punkt  yon  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Bilder- 
schriften ab,  denn  in  letzteren  ist  TmseaiUpoea  nirgends  mit  dem  Ohr- 
schmuck QuetzalcoatTB  abgebildet 

fti9iMtik9mäf.  Der  Federschmuck,  der  in  der  Abbildung  unseres 
Textes  aufrecht  am  Bücken  in  die  Hohe  stehend  gezeidinet  ist,  erscheint 
in  den  Abbildungen  Tezeatlipoca^%  im  Codex  Yaticanus  A  fol.  44  verso  und 
fol.  48  (=  Kiiigsborough  61  und  68)  und  Telleriano  Remensis  fol.  8 
▼erso  (sa  Kingsboroogh  1.  6),  sowie  im  Aubin*schen  Tonalamatl  (6  und  10) 
nach  hinten  abstehend.  Letzteres  entspringt  vielleicht  einem  Hangel  an 
Perspektive,  denn  eigentlich  ist  wohl  ein  bannerartiges  Abzeichen  gemeint, 
ähnlich  dem,  wie  es  die  Kriegshäuptlinge  in  der  Schlacht,  und  auch  beim 
Tanz,  auf  dem  Rücken  geschnallt  trugen.  Der  Schmuck  selbst  muss  einen 
aus  Federn  gearbeiteten  Behälter  «larirestellt  haben,  wie  die  Bezeichnung 
comitl  erkennen  lässt.  Aus  iliui  rtigt  in  (Ut  Abl)ildiiiig  unseres  Textes  ein 
Uuscli  Quetziilfedcni  heraus.  In  den  Abbihluugen  der  eben  erwähnten 
Stellen  der  HildorschrifteH,  neben  Quetzalfedern,  nueh  ein  Fähnchen,  das 
ein  Feuersteinmesser  an  der  Spitze  trägt.  Mit  einer  ähnlichen  Rücken- 
devise ist  im  Telleriano  Hemensi-,  auch  Uttzilopochtii  abgebildet. 

tecpail  ynimapancaca.  Dem  fecpatzontli^  der  Federkrone  Tezcatlipoca'^ 
t'ntspriciit  die  Beschalfenlieit  des  Armringes,  in  dem,  statt  eiut^s  Busches 
Quetzalfedern  (vgl.  oben  bei  ['itzilojiochtli),   ein    Feuersteinmesser  steckt. 

motlitlilicMipuzioc.  Das  Wert  poztequi  heisst  „quebrar  palo,  6  cosu 
semejante";  pozfetjid  ist  aber  hier  im  Sinne  von  „mit  zwei  Farben  be- 
inalcn'"  oder  „zur  Hälfte  bemaleti'"  gebraucht.  (Jenau  so  wie  wir  die 
Adjektive  poztecqui  und  tJapanqui.  die  beide  „gebrochen"  bedeuten,  ge- 
hrau<-ht  finden.  In  dem  Sahagnn  Ms.  der  A(!atleinia  de  la  Historia  ist  ein 
zur  Hälfte  grün  und  zur  Hälfte  rotli  gemalter  Schild  als  quetzal-puztecqui 
'himalli  bezeichnet.  Und  über  tlapanqui  vgl.  unttMi  b(M  Totochtin  (Nr.  5). 
l)ie  Abbildung  zeigt  in  der  That  das  eine  Bein  des  Gottes  über  dem  Knie 
'ur  Hälfte  schwarz  gemalt.  Bei  Tlacochcalco  yaotl  (unten  Nr.  Hl)  finden 
wir  dieselbe  Bestimmung  angegeben,  und  sie  folgt  dort  auf  die  andere 
}fnijcayac  motlatlalilütcac,  durch  die  eine  Uesichtsbemalnng  mit  Streifen 
»ehwarzer  Farbe  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Ein  Korrelat  dieser  Ge- 
sichtsbemalung  ist  vielleicht  diese  Bemalung  des  Beines  des  Gottes. 

itzeaeih\  wörtlich  „Obsidiansandale",  wird  im  aztekischen  Originaltext 
zu  Sahagun  9,  cap.  17  als  „mit  izcoatl  bemalt**  (Üaytsxouw/cuiloUi)  erklärt, 
h.  also  mit  Figuren  der  mit  Obsidianspitsen  besetsten  Schlange,  deren 
Namen  der  vierte  König  von  iM^xico  trftgt. 

8«l«r,  OwMnnrwlte  AbbaniUangen  IL  28 
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fokimai  /9fM9/o  „der  mit  Federbällen  besetzte  Schild'',  wie  bei 
üitzäopoekäi  und  Atkata,  Nur  sind  bei  TezeatUpoea  die  Federb&lle  ander» 
angeordnet  und  mit  qaergespannten  Stricken  kombinirt.  Gans  gleich  der 
im  Text  gegebenen  Abbildung  ist  fibrigens  der  Schild  2>wialfigjowi*s  aif 
dem  schön  geseichneteo  Blatte  Codex  Borgia  17  (sKingsboronghSS). 

HaekkUoai  oder  ikekhhmi  „womit  man  sieht,  das  Sehwerkseng^  aach 
itloMijfa  „womit  er  sieht**  genannt  Bas  ist  das  eigenthflmliche  Werk- 
zeug, das  Sahagan  dem  Fenergotte  in  die  Hand  gibt,  und  das,  wie  wir 
sehen  werden,  ausser  bei  diesem  und  bei  Tegeaüipoea,  bei  den,  wie  es 
scheint,  in  naher  Beziehung  su  TezeatUpoea  stehenden  Göttern  Omaeti» 
und  Tlaeo^ealeo  yaoü  erwfthnt  wird.  Sahagnn  (1.  13)  beschreibt  es  ab 
eine  Ctoldscheibe  mit  einem  Loch  in  der  Mitte  und  gibt  an,  dass  e« 
ÜaekieUms  d.  h.  „miradero  6  mirador**  genannt  werde  —  „porque  con  el 
ocultaba  la  cara  y  miraba  por  el  ahv^ero  de  en  medio  de  la  chapa  de  oro' 

Auch  in  nnserm  Texte  erhftlt  daher  das  'Werk- 
seug  die  Prftdikate  coyunqui,  ietekta  „mit  einen 
Loch  yersehen,  um  dadurch  nach  Jemandem  n 
sehen**.  Daran  (cap.  82)  beschreibt  unter  deo 
Gegenständen,  mit  denen  das  Idol  Tezcatlipoeai 
ausj^ostattet  war,  dieses  Werkzeiii;  (das  er  lÄh 
chiai/an  nennt»  als  —  ^una  ehapa  redonda  de 
oro  muy  reluinbrante  y  bruüida  coniu  un  espejo*. 
und  sai^t  —  era  dar  a  entender  que  eo 

aquel  e.spejo  via  todo  lo  que  se  hacia  en  el  numdo". 
Seine  Abbildung?  aber,  und  mehr  noch  die  «i^r 
eiitsprecluMulen  Stelle  des  Codex  Ramirez  (S.  1'^ 
der  Ausj^abe  VigiTs),  lassen  erkennen,  das;« 
«ine  in  tler  .Mitte  durchlöcherte  Scheibe  war,  genau  äbnlich  der,  dif  Salia- 
gun  als  tlachiehni  o<ler  itlachiaya  beschreiht  und  abbildet.  Nur  ist  hei  Duran 
und  im  Codex  Rauiirez  das  \Verkz»Mig  mit  einem  Federbusch  oder  F«'<h'r- 
kranz  versehen,  während  bei  «lern  f/acAw/ont  Sahagun's  zwei  Kugeln.  «Krtc 
oberste  kleinere  noch  eine  Spitze  trägt,  der  durchlöcherten  Scheibe  aul- 
gesetzt sind. 


Abb.  4 

Quetzaleouati^  der  Wlndgott. 


4.  Quetzalcoatl  inechichiu/i 
yioeelocufü  wiepae  eontlaUticae 

mixtlilnuieaiicaef  muehi  ymnact^ 

meeaiMthiieaei  motlaÜaeuetlaniU 

tzieoUuhqui  teueuitlaü  imnaeueh 


Putz  QueUalcoatl'8.    (V^l  Abb.  4.) 
seine  spitze  Jaguarfellmütze  hat  er  auf- 
gesetzt. 

im  Gesicht  hat  er  schwarze  RuMÜtfl'' 
aufgelegt.   Sein  ganzer  Körper 

ist  mit  Windzeichnungen  bedeckt, 
vielfach  gewunden« 

domig  gekrflmmt,  golden  ist  sein  Oln^ 
pflock. 
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ytenüapal  mk 


i/iztac  cac 

ijmchimal  hecailacatzcuzcayo 

ychicuacuL,  if^ntlapal  ymac  icac 

(Adi  Bach  I,  eap.  5.) 
Wik  jfvm  ym  moM^ioaya 

ofdoeopiU 

mixtlilpopotz 

hecaneehivale 


tzieoUuheanaeo^ 


teocuiüaacuei^coxque 

qtietzalcaxoUamamals 

Ofelotzttzile 
ycpmiinificuile 


hecacuzcachimaU 

hccacique 

no  pofulcaque 


et  trftgt  sein  goldenes  Waaienelmeckeii- 
hakband. 

den  reihen  Onaeamayoflflgel  trftgt  er 

anf  dem  Rflcken. 
das  mit  rotfaem  Bande  Tersehene  Tnoh 

hat  er  nm  die  Hfiften  geeohlnngen. 
ein  mit  ScheUen  beeetstet  JagnarÜBll- 

hand  hat  er  am  Fnsa  befestigt, 
er  trägt  eine  weisse  Sandale, 
sein  Schild  trägt.  <his  spiralig  gedrehte 

Windgeschmeido. 
seinen  iiaeli  dor  einon  Seite  sfekrflmmten 
Stab  hält  er  in  der  einen  liand. 

nnd  folgendermaaasen  wurde  er  ge- 
schmüokt. 

er  trftgt  die  spitze  Jagoarfellmfitse. 

im  Gesicht  ist  er  dick  mit  Bus«  be- 
schmiert. 

er  hat  die  Windbemalang. 

er  hat  die  Mesqnitebemalang. 

er  trftgt  den  domig  gekrflmmten  Ohr- 
pflock. 

er  trägt  das  goldene  Wasserschnecken- 
halsband. 

den  quetzalcojtoUÜ  trägt  er  auf  dem 
Rflcken. 

er  trügt  das  .Taguarfellschellenband. 
er  trägt  Kippen  (wie  ein  Korsett),  aus 

Zwirn. 

er  träiit  den  Schild  mit   dem  Wind- 

gcsci)  meide, 
er  trägt  die  Windhaeke 
und  die  Scbaumsandale. 


OmiM9h9tU  ist  der  Windgott,  der  berflhmte  Gott  von  Ckolula  nnd  der 
Gott  der  Tolteken. 

yhofhüupU,  Das  Wort  copUU  wird  Ton  OlaTigero,  und  schon  Ton  Torqne- 
meda,  als  Name  fftr  die  mexikanische  KOnigskrone  angegeben.  Und  anf  deren 
Autorität  hin  wird  in  Sohrüten  Aber  das  mexikanische  Alterthom  das  Wort 
gaos  allgemein  in  diesem  Sinne  gebraucht  Das  ist  aber  falsch.  Der  Kopfreif 
der  mexikanischen  KOnige  —  ein  Beif  mit  einem  dreieckigen  Stimblatt, 
beide,  wie  es  scheint,  ans  Tflrkismosaik  hergestellt  —  wurde  mit  dem  Worte 
«vhtUzolUj  oder  auch  awktWH^  beaeichnet  XiuhmiteofU  wird  die  Krone 

28* 


Digitized  by  Google 


436  Dritter  Abschnitt:  AMhftologia«he«  mu  Mexico.  j 

Ton  Holina  genaont  (L  b.    «coiona*).  Aueh  Tesosoinoo  gebnmelit  du  Wo«  ! 
in  seiner  Crönioa  Mexicaoa  flberall,  wo  er  Ton  der  mexikanischen  EOnigslomie  | 
spricht.  XtuktBonUi  finde  ich  in  dem  Sahagon-Hs.  d«r  Aoadonia  de  la  Historia  | 
Klr  den  Stimreif  der  mexikanischen  Könige  angegeben.  Das  Wort  eopilH  (da» 
ftbrigens  im  Molina  fehlt)  ist  aagensoheinlich  ans  compäU  «der  Sohn  desTopCss. 
der  kleine  Topf''  enstanden,  und  schon  diese  Etymologie  beweist,  dass  es  aof  | 
die  mexikanische  Königskrone  absolut  nnanwehdbar  ist  CopUU  bedeutet 
nichts  weiter  als  eine  spitze  Mütse.  Die  spitse  Mfitse  ist  die  charakteristische  I 
Kopfbedeckung  des  Windgottes.  Man  sieht  solche  spitso  Mfltsen  bei  hnaxtdd-  , 
sehen  Steinfignren  (vgl.  oben  8. 175,  176,  179),  nnd  sie  scheint  in  der  Thst 
auch  bei  dem  Windgotte  ein  huaxtekischerTrachtbestandthßil  zu  sein. 

mBeaiohiuhiioac,  motfaf/acuotfani/i.     Dem  entsprechen  im  Buch  1,  die 
Angaben  hecanechivale,   viizquinechioale.     Es  scheint,  dass  der  Körper  mit 
Wirbolzoichnungen  und  (spiral)  sieh   windenden  Linien    bedeckt  ward. 
Das  ist  aber  auf  den  Abbildungen  nicht  recht  /.u  erkennen.  Vielleicht 
ist  so  etwas  auf  der  Figur  dos  Gottes  in  ("odox  Borgia  55)  zu  sehen.    Der  | 
Ausdruck  vihquincrh/caU'  „nacii  Art  der  Mez(piitebiiuino  (Prosopis  sp.)  he-  ' 
malt"  soll  aui^enscheinlich  auch  eine  spiralige  Benuilung  bezeichnen,  eine  | 
Linieuzei«  Iinung,   die  in  der  That  der  Faserveriauf  des  Stammes  der  i 
Akazieuarten  zur  Anschauung  bringt. 

izicoliuhqui  ieucuiilail  ininacuch.     Ein  hakenförmig  gekrümmtes  Ohr- 
gehänge, weisser  Farbe,  das  augenscheinlicii  aus  Muschelschale  geschnitten 
ist.    Im  4.  Kapitel  des  12.  Buches  Sahagun's  wird  dafür  epcoloUi  gessg;t  i 
jpdas  aus  Muschelsehale  geschnittene  Gekrümmte".  , 

aeuechcuzeail.  Mit  dem  Worte  cnechUif  das  eigentlioh  „rasselnder 
Gegenstand*^  bedeutet,  wurden  die  Qeh&use  gewisser  Meerschnecken  — 
wie  es  scheint,  der  Gattung  Conns  oder  verwandter  Kegelschnecken  -> 
beseichnet.  Die  lluaxteken  trugen,  nacli  Tezozomoc  (Crönica  Mexictni  ) 
cap.*29),  sie  an  Lederstreifon  vom  Gürtel  herabhftngend,  um  durch  da^ 
rasselnde  Cteräusoh,  das  diese  bei  der  Bewegong  machten,  die  Feinde  io 
Angst  zn  yersetsen.  Und  die  ErdgOttinnen  tmgen  Aber  der  Enagna  noch 
einen  anderen  Ueberwnr^  der  aus  Lederstreifen  mit  daran  befestigten 
cMeAtft-Schnecken  bestand,  nnd  demselben  Zwecke  diente,  bei  der  Be- 
wegung der  Trägerin  ein  rasselndes  Geräusch  henrorsurufen^). 

cingdmiHmiL  Das  Wort  vämeaü  fehlt  im  Molina.  Spnu^lieh 
seheint  es  der  Yerbalwnrzel  tomi  (Prät.  ton)  „sich  lösen,  ansehen,  sich 
dffiien*,  besw.  uUomi  (Prät  «tto»)  j,aufgehen,  platzen,  entsweigehen*  Ter^ 
wandt  an  sein.  Aus  der  Abbildung  ist  ersiditlich,  dass  mit  dem  Worte  «ia 
ftcherartig  ausgebreiteter  Schmuck  beseichnet  wird,  und  swar  hier  sb  | 
ans  rothen  aufal  Federn  bestehender,  d.  h.  aus  den  Federn  des  Yogels  «to, 
des  rothen  Guacamayo,  des  SonneuTogels.  In  dem  Bilderschriften  kalenda-  I 


1)  Vgl.  unten  bei  ttUvbtnuM  s.  t.  ädaUme, 
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rischen  Inhalts  ist  antoalinulos  ein  in  der  Grundfarbe  sohwarter  Fftoher  ge- 
zeiobnet,  ava  dem  nnr  einselne  reihe  BtSbe  hervorragen.  In  Buch  I  ist  bei 
Qu€tgaleoaä,  etatt  des  eui^tUinioncaä,  der  Federsohmuok  quttzaloowoUd  genannt 
c(KBolitl  wird  im  Molina  mit  „faisan'*  flbersetst  Ans  dem  Sahagnn-Hs.  der 
Academia  de  la  Historia  geht  herror,  dass  die  ans  Anmiae  importirten 
Federftoher,  die  die  grossen  Eauflente  als  Rangabseichen  trogen,  mit  dem 
Xamen  eoaeol'teaeguazUi  beseichnet  worden.    In  onserm  Texte  heisst  es 
eue^tUuitimqui  yii  quihnofmailkaß  d.  h.  er  trftgt  ihn  auf  dem  Bfloken  (wie 
Ton  den  Kriegshäuptlingen  Banner  ond  Abseiehen  anf  dem  Rfleken  be- 
festigt getragen  worden).  Und  dem  entspricht  anch  die  Abbildung  unseres 
Testes.    Nicht  so  erscheint  es  in  den  Bilderschriften.    Dort  ist  der 
Flügel  am  Nacken  befestigt,  oder  er  rao^t  aufrocht  hinter  dem  Kopfschmack 
in    die  Höhe.     Die  letztere  Art  <ler  Z»Mchnung  alx'r  entspringt  augen- 
siheiiilioli   einem  Mangel  an  Perspektive.    Es  i.st  eine  unbehilfliche  Art, 
«'inen   vom  Nacken  steif  abst«»henden  Schmuck  wic(lerzui;<'hen.   Die  Zeich- 
nunjj^    der  Bilderschriften  ist  zweifellos  als  die  authentischere  anzusehen, 
l  ud  ich  glaube  auch,  dass  unser  Text  diese  Art  der  Befestigung  meint. 
Mail  wird  an  die  Beschreibung  denken,  die  Sahagun  von  dem  Pederschnuick 
der  Huaxtckeii  gibt,  und  an  den  fächerförmigen  Sehmuck,  den  man  bei  Iniaxte- 
kiöfhen  Steinfigiiren  im  Nacken,  hinter  dem  kegelförmigen  Mute  aufragen  sieht, 
ientlapalli.     Das  am  Rande   rothgetarbte  Hilftontuch  wird   in  niiserm 
Text,  ausser  QuetzalcoatL  noch  TotoltecatI,  MacuiltochtU  und  Macuil.rochitl- 
Xochipilli  zugeschrieben.  Die  ersten  beiden  sind  Pulquegötter,  der  letztere 
ein  Gott  des  Tanzes  und  des  Spiels,  der,  wie  ich  in  meiner  Tonalamatl-Arbeit 
nachgewiesen  iiabe,  in  naher  Beziehung  zu  den  Pulquegöttem  steht. 

000/0 -izitzi//i.  Das  Jagnarfell  ist  in  hervorragender  Weise  an  den 
Tracht-  und  Ausstattungsstücken  des  Windgottes  betheiligt.  Hier  ist  offenbar 
ein  die  Waden  umschliessender  Jaguarfellstreifen  gemeint,  an  dem  die 
Schellen  befestigt  sind. 

yniehimal  •eaihu&tMC9Moa/9.  Das  „spiralig  gedrehte  Windgeschmeide*^, 
das  hier  ab  Emblem  anf  dem  Schilde  QueitaUoatVs  erscheint,  wird  sonst 
Ton  dem  Gotte  in  der  Regel  als  Bmstsohmnck  getragen.  Es  ist  das  hervor- 
ragendste und  charakteristischste  Attribut  des  Gottes,  unmittelbarer  Aus- 
druck seiner  Natur  als  Gott  des  Windes,  des  Wirbelnden,  des  im  weiten 
Lnftreich  herrschenden.  Anf  dem  Schilde  des  Windgottes  habe  ich  das 
fea'üaeals-eoeeaÜ  noch  anf  dem  Fries  der  Nordseite  des  Hofes  des  grossen 
Palastes  su  Mitla  gesehen.  Andere  Schildembleme  Quetgaleoa^s  sind  die 
einfache  Spirallinie.  So  in  dem  Bilde  des  Gottes  bei  Duran  Tratado  2, 
Lamina  6  und  Codex  Bamirez,  Lamina  26.  Femer  das  Andreaskrenz. 
So  in  der  Bilderhandschrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nazionale  und 
anf  Tafel  11  und  12  des  Mannskripts  der  Anbin'schen  Sammlung,  das 
im  Anhang  su  Dnran  publizirt  ist  Die  Spirallinie  hat  dieselbe  Bedeutung, 
und  das  Andreaskreuz  bezeichnet  die  Tier  Himmelsrichtungen,  die  Tier  Winde. 
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/ohieuaau/.  Mit  diesem  Wort  ist  das  eigeutliüinlicbe  8ichelai*tige 
Instromeiifc  bezeichnet,  das  Sahagan  und  Duran  dorn  Gotto  in  die  Hand 
geben,  das  aaoh  in  dem  eben  erwähnten  Manuskript  der  Aubin'scbeu 
Sammlung  in  der  Hand  des  AVindgottes  zu  sehen  ist,  das  aber  iu  den 
Bilderscliriften  kalendarischen  Inhalts  nirgends  angetroffen  wird.  Der 
ü^ame  bedeutet  „das  einseitig  GekrOmmte**.  In  der  Trachtbeschreibunir 
des  Buches  1  wird  derselbe  Gegenstand  eea-victU  y,die  Hacke  des  Wind- 
gottes*^  genannt.  Das  uietli  ist  die  sogenannte  Coa,  das  an  der  einen  Seite 
Terbreiterte  und  winklig  gebogene  Stdok  Holz,  mit  welchem  das  Erdreich 

bearbeitet  wurde.  In  der  That  finde  idi  in  dem 
Sahagun-Ms.  der  Biblioteca  del  Palado  in  dem 
meteorologisehen  Kapitel  den  Wind  bildlich 
durch  eine  Figur  dargestellt,  die  den  Wmd- 
gott,  Yon  Staub  nmhflUt,  und  mit  einer 
blauen  Ooa  in  der  Hand  zeigt 

yitiao  oao.  In  Buch  I  wird  dem  Wind- 
gotte  der  pofoleaetUt  die  Sohanmsandale  Tlaioe\ 
zugeschrieben  (vgl.  unten  unter  Nr.  6). 

/epa-mMemh,  Mit  diesen  Worten  ist 
im  Buch  I  eine  Trachtttgenthfimlichkeit  des 
Gottes  beschrieben,  die  in  der  Abbildung 
deutUoh  markirt  ist,  die  aber  in  der  Tracht- 
besohreibung  unseres  Kapitels  nicht  enrfihnt 
wird  —  die  die  Bippengegend  bedeckende, 
weiss  mit  daranhängenden  Knftulchen  ge- 
zeichnete Weste.  Mit  eiemUi  wird  eine  Art  ärmelloses  Jäckchen  oder 
Leibchen  bezeichnet,  und  imiekuSUi,  das  „Knochenleibchen*'  ist  allgemeine 
Bezeidmung  für  „Rip{)en**.  .Wenn  dem  Windgotte  Rippen  ans  Zwirn 
zugeschrieben,  und  solche  auch  in  der  Abbildung  markirt  werden,  so  soll 
er  wohl  dadurch  als  der  leichte,  luftige  bezeichnet  werden. 


Abb.  b.    Totochtin,  die 
Pulqaegötter. 


5.  TatoMn  yntehikhuih 

yyaztataon 
tfyacametz 

yyamanaieueh 

ycuefalvüoneauh  fuimamaiieae 

yUaehayaoaleutqui 
eoloÜalpiU  ie  moigmapanUeae 


iMütUi  oyoaU  iniexie  contiaUHeae 


Putz  der  Pulquegötter.   (Vgl.  Abb.  5.) 
Im  Gesicht  ist  er  zweifitrbig  bemalt 
er  hat  eine  Krone  aus  Beiherfedern. 
er  trägt  einen  Halbmond  in  der  Haie, 
er  hat  einen  Ohrpflock  aus  Baatpapier. 
seinen  rothen  GuacamayoflQgel  trägt  er 

auf  dem  Rflcken. 
er  trägt  das  Flockeuhalsband. 
das  skorpionfarbene  (oder  mit  Skorpioa- 

figuren  an  den  Knoten  versehene)  Neti- 

tuch  hat  er  um  die  Ilfiften  geschlunireii. 
ülückchcn  und  Schellen  hat  er  am  Fus* 

befestigt. 


4.  Ein  Kapitul  uuä  dem  Qeschichtswerko  des  P.  Sahaguu.  43^^ 

yyo>metod»cae  er  trägt  die  Simdale  der  Pulquegötter. 

&meU>ehekimaüi  ymac  man*  der  Schild  der  Pulquegötter  hbigt  an 

seinem  Arm. 

ytstapotti  ymac  yeae  dae  ObBidianbeil  h&lt  er  in  der  Hand. 

(Aue  Buch  I,  cap.  22.) 
auh  ynhuMshioei  tmeaixtmeatl       und  der  Putz  Teeeatseneati^s. 
aztattone  er  trägt  eine  Krone  aua  Beiherfedem. 

j/€ieam0tze  er  trägt  einen  Halbmond  in  der  Nase«- 

aman«i€oek€  er  bat  einen  Ohrpfloek  aus  Bastpapier. 

euefabfUtmeaoa  er  trftgt  den  rothen  Guacamayofldgel. 

ehayauae  eozque  er  trftgt  das  Flockenhalsband. 

colotlalpüe  (>r  trägt  das  skorpionfarbene  (oder  mit 

Skorpionfiguron  au  deu  Kuoteu  ver- 
sohene)  Netztueh. 

oi7ietftcJichimale  er  führt  den  Schiltl  dor  Pulquegötter. 

ytztopole^  tecpatupiU  er  führt  das  Obsidianboil,  deu  Feuer- 

steinstock. 

no  tzitzüe  uud  er  trägt  ächelleu. 

TvUokHa,   Gelegentlicb  des  Tages  meUiduU  „zwei  Kanineben''  und 
seiner  Bedeutung  als  des  Zeichens  der  Pulquegötter,  bemerkt  Sahagun 
(4.  cap.  5)  —  ^mas  deeian  que  el  Tino  se  llamaba  centzon  iotoehüttf  que 
quiere  decir  onatrodento  couejus,  porque  tienen  muchas  y  diTorsas  maneras 
de  borracheria",  d.  h.  das  Kaninchen  war  ^nnbild  des  Bausohes.  In 
einem  anderen  Kapitel  des  Sabagun-Maauskripts  der  Biblioteoa  del  Palacio,  in 
dem  die  Gesänge  aufgezeichnet  sind,  die  au  Ehren  der  yerschiedenen 
Götter  gesungen  wurden,  ist  das  Lied  an  die  Pulquegötter  unter  der  üeber- 
schrift  Totochtin  incuic  Tezcatzoncatl  verzeichnet,  d.  h.   „der  Gesang  der 
Kaninchen,  Gesang  TezaitzoncutV'A''.     Tezcatzoncatl  wird  von  Sahagun  (im 
spanischen  Texte,  Buch  l,  cap.  '12)  als  Name  des  hauptsächlichsten  der 
Pulquegötter  angeg»'ben.     Der  Name  ist,  wie  die  Mehrzahl   der  Namen, 
die  Sahagun  für  andere  FuUpiegötter,   ,,Yerwandte   <«ler  Brüder  des  erst- 
genannten", angibt,  eine  ( ieiitilbildung  und  heisst   „der  aus  Tezcatzonco* 
(dem  Palast   „der  am  Firste  Spiegel  trägf*).     Dass  dies  die  eigentliche 
Bedeutung  des   Wortes  Tezcutzojicatl  ist,   geht  aus  demselben  t-beu  an- 
geführten Liede  au  die  Pulquegötter  hervor,   in   dem  der  Puhpuigott  mit 
Tezcatzvnco  tecpan  tentl  —  ^der  Gott,  der  in  dem  mit  Spiegeln  am  Firste 
geschmückten  Palaste  haust*"  —  angeredet  winl.    Die  Pulquegötter  sind 
Verwan<lte  des  Gottes  des  Spiels  und  der  Gesänge.    Darum   ist  auch  der 
( hnetochtzin,  der  Oberste  der  ome-tochtli  oder  Pulquepriester,  der  Kapell- 
meister, —  era  como  maestro  de  todos  los  cantores  que  tenian  cargo  de 
cantar  en  los  cnes*).   lu  dem  Sahagun^Manuskripte  der  Biblioteca  Laureu- 

1}  Sahagun  Buch  U,  Anhang. 


Digitized  by  Google 


440 


Dritter  Abaefaaitlt  AidiloloskdiM  am  lUiieo. 


tiana  sn  Florenz  ist  das  ehon  irenannte  Kapitel,  dan  dio  Gesängo  nn  die 
Götter  enthält,  von  fünf  Abbildungen  begleitet,  die  vier  verschiedeae 
Gottheiten  als  Singende  und  Tanzende,  oder  Musizirende,  vorführen. 
Hier  ist  bei  den  flbrigoo  der  Gesang  durch  ein  Züngelchen  aosgedrAckt. 
das  Bich  kaum  von  dem  bekannten«  als  Zeichen  der  Rede  ge- 
brauchten Symbole  unterscheidet.  Bei  den  Toioektin  aber,  die  doreh  drei 
singende  Kaninchen  bezeichnet  sind,  ist  der  Gesang  durch  das  Zeiete 
der  Bede,  mit  einer  stilisirten  Blume  am  Ende  aasdrucksroller  zur  An- 
schauung gebracht 

mijnkMkpmih&o,  Das  Yerbnm  ckiedapana  übersetzt  Molina  mit 
„ametalar  algo  de  diversas  coloree^  d.  h.  bunt  anstreichen.  Das  Wort 
setzt  sieh  aus  zwei  Elementen  zusammen,  die  im  Grunde  dasselbe  bedeuten. 
Das  Element  ekie  hängt  zusammen  mit  ehieo  „an  der  einen  Seite,  zur  Hftlfte** 
und  tiapana  heisst  zerbrechen  (z.  B.  eine  Eischale,  eine  Fruchtschale),  in  xwei 
Theile  brechen*,  tlapanqui  fngtztU  ist  der  „Halbmond".  Daa  Gesicht  des 
Gottes  ist  in  unserem  Text  zur  Hftlfte  roth,  zur  Hftlfte  schwars 
gemalt.  Dieselbe  Bemalnng  zeigt  auch  der  Tezeatzoneaü  des  Sahagnn- 
Manuskripts  der  Biblioteca  Laurentiana,  sowie  der  FiUeaä  (der  Pulque- 
gott),  der  in  dem  Tonalamatl  des  Codex  Telleriano  Remensis  und  Yati- 
canus  A  die  eilfte  Woche  regiert  Doch  werden  auch  andere  Farbeo- 
kombinationen  mit  dem  Worte  chictlapanfjui  bezeichnet.  In  Sahaorun  8. 
cap.  8  ist  eine  llüstunq:  genannt  chic-tlapajiqui-cuej-tecatlf  die  zur  Hälfte 
grün,  zur  Hälfte  gelb  gewesen  sei. 

yazfatzon.  Die  Federkrune  aus  Ueilierfedern  (aztatzontli)  ist  Ab- 
zeichen <h'r  Berg-  und  Regengötter.  In  unserem  Texte  wird  sie  Tlaloc 
zugesclirieben  den  Berggöttern  Yyauhqueme  und  TomimihtfctitU .  dem 
Fischergotte  Opochtli,  der  von  Saliagun  (1,  cap.  17)  ausdrücklich  als  cin^T 
der  Tlaloque  bezeichnet  wird  (le  contahaii  con  los  dieses  que  se  Ihun.iban 
Tlaloques),  endlich  den  l^uhiuegöttern ,  den  Totochtin  hier  und  unten 
(Nr.  27)  dem  Totoltecatl.  Die  h»tzteren,  die  Pulquegötter,  bekunden  durch 
dieses  Attribut  ihre  nahe  Verwandtschaft  zu  den  Berg-  nnd  Kegengöttern. 
die  ja  auch  anderweit  bekannt  ist.  Das  Hanptfest  der  Pulquegötter  fiel 
in  den  Monat  TepeiUiuitl,  d(>n  Monat,  in  dem  den  Berggöttern  Feste 
gefeiert  wurden,  und  der  danach  seinen  Namen  hat. 

yyaeametz.  Der  halbmondförmige  Nasenschmuck  Ui  das  charakte- 
ristisohste  Abzeichea  der  Pulquegötter,  wie  unten  noch  näher  erläutert 
werden  wird.  Er  war  vermuthlich  dei-  besondere  Schmuck  der  von  ^tAmmen 
huastekischer  S]>rache  bewohnten  Landschaften  Ton  Tochpam  und  XMuhetmat. 
Denn  auch  das  Kriegerkostüm,  das  von  Sahagun  untei-  dem  Namen  ruejr- 
UeaÜ  „huaxtekisches''  beschrieben  wird,  weist  als  besonderen  Bestaudtbeil 
einen  halbmondförmigen  Nasenschmuck  auf  (J^levaba  una  media  Inas  de 
oro  oolgada  en  las  narices).  Die  Pulquegötter  wurden  in  der  Hnaztecs 
heimisch  gedacht. 
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ßy^uMumauok  Der  Ohrpflock  aus  Rindenpapier  wird  in  unserem  Texte, 
anaaer  den  Pulqnegöttem,  Doch  AmimUlf  dem  Gotte  der  Ckmamponteaj 
der  halbamphibisoh,  auf  von  Kan&len  duzohnittenen,  durch  PlUde  be- 
festigten Gartenbeeten  hausenden  Bevölkerung  von  CmUlauae,  angeichrieben. 
f9999tMl9Mmik  Tgl.  anter  QiitUakouaÜ  (Nr.  4). 

jÜMm/mnhtMfm,  Das  Wort  ila^a^awdU  (wie  das  AdjektiT  «A^iyatMic) 
leitet  sich  Ton  dem  Zeitwort  choyaua  ab,  .-^  «espardr  por  el  snelo  trigo 
ö  coaa  semejante''  (Molina).  HaehaywalU  bftngt  wohl  audi  mit  dem  Worte 
tiod^yotf  zusammen,  das  tou  Sahagun  (2,  cap.  37)  als  Bezeichnung  ftlr 
die  feinen  Flaumfedern  des  Papageien  angegeben  wird.  Aus  der  Ab- 
bildung igt  ersichtlich,  dass  das  Halsband  der  Toioekim  aus  lockeren  Ballen 
feiner  Federn  bestand.  Das  Halsband,  das  der  Tezeatumeatl  dee  Sahagun- 
Mannakripts  der  Biblioteoa  Laurentiana  trägt,  ist  grün  gefärbt,  and  das 
Ghmse  sieht  mehr  aus  wie  ein  Blattkranz.  —  Unter  dem  Namen  chayauae 
cozeaü  „Flockenhalsband**  finde  ich  übrigens  in  dem  Sahagun-Ms.  der 
Academia  de  la  llistoria  auch  ein  ganz  anderes  Halsband  beschrieben, 
dessen  wesentlicher  Tlieil  eine  in  Gold  i^efassto  geschliffono  Platte  war, 
von  der  Anhänu:9el  oder  Schfdlen  herabhingen.  Der  Name  chuiiaudc  be- 
zieht  sich  also  wohl  um*  auf  solche  zerstreut  und  lose  herabhängende 

colotlalpilli.  Dor  colof(a//>il-tilmatli  und  colotlalpil-via.itlatl  j4:eliörten,  nach 
d<'m  Sahaoriin-Ms.  der  Aiadeniia  de  la  liistoria,  zu  den  Kaugabzeichen  der 
Kaufleute  und  waren  wohl  iniportirte  Waare. 

motzinapaniicac.  Statt  des  sonst  üblichen  iiioi:i}iilp}tiruc  ist  hier  eine 
Furin  «^ebrauciit.  der  das  Zeitwort  apana  zu  (Jrunde  liegt,  dem  aber  die- 
älmliche  Be<lentung  innewohnt,  wie  dem  Zeitwort  ilpia.  Nur  wird  in  der  Regel 
das  Wort  apana  mehr  von  dem  Umbinden  um  die  Schultern  gebraucht. 

yfometoehcac,  omeiochchimalli.  Die  Sandalen  zeigen  in  der  A])bildung 
nichts  Besonderes.  Aber  der  Schild  ist  auf  der  Fläche  mit  den  beideu 
Farben  der  Pulquegötter  (roth  und  schwarz)  bemalt  und  hat  in  der  Mitte 
die  halbmondförmige  Figur,  den  yacametztli^  den  die  Pulquegötter  als 
Nasenschmuck  tragen.  In  der  bedeutend  flächtigeren  Zeichnung  des 
Sahugun-Manuskripts  der  Biblioteca  Laurentiana  ist  auf  den  Seitentheilen, 
die  eigentlich  schwarz  sein  sollen,  noch  je  ein  gelber  Fleck  zu  sehen. 
Das  bedeutet  wahrscheinlich  Markassit-  oder  SchwefelkiesstQckohen,  mit 
denen  man  einen  schwarzen  Anstrich,  s.  B.  des  Gesichts,  zu  bestreuen  liebte. 
Der  PäUcaÜ  des  Codex  Borgia  hat  einen  Schild  tou  anderem  Ansehen. 
Aber  der  „Dies  del  Tino",  der  auf  dem  Titelblatt  der  Decadas  des  Herrera 
abgebildet  ist,  trigt  ebenfalls  ein  zweifarbiges  Schild  mit  dem  Halbmond 
in  der  Mitte. .  Der  goldene  Halbmond  als  Hieroglyphe  fOr  ome  ioehtU  „zwei 
Kaninchen**,  dem  Zeichen  der  FolquegOtfcer,  begegnet  uns  fibrigens  noch 
an^anderer  Stelle.  In  dem  achten  Kapitel  des  achten  Buches  seines  Ge- 
wbichtswerkes  beschreibt  P.  Sahagun  unter  den  Prachtmftnteln,  die  tou 
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den  Köuigün  und  Häuptlingou  ijetrageii  wurden,  auch  einen  ovieUKh- 
Ueomat/o-tilmaÜi)  als  dessen  charakteristische  Abzeichen  er  folgende  angiiit: 
—  „estaban  sembradas  de  unas  xicaras  muy  ricas  y  muy  bermosas  que  tenian 
tret  pies  y  dos  alas,  comu  de  niariposa.  £1  bi^o  era  redoudo.  colorado  y 
negro,  las  alas  Verdes  bordadas  de  amarillo,  oon  tres  esfönüas  de  la  misiua 
color  en  oada  una.  £1  cuello  de  esta  zioara  em  hecho  ron  una  marqui- 
sota  do  oamisa  con  cuatro  canas  que  salian  aniba,  labradas  de  phmia  azul 
y  cülorada,  y  »'staliaii  sembradas  estas  xicaras  en  un  campo  blanco''.  — NuD, 
diese  Mäntel  mit  der  Zeichnung  einer  Schale  auf  der  Fläche,  die  einen 
Hals  und  drei  Pfisse  und  zwei  seitliche  Flügel  nach  Art  von  Schnietter- 
lingsflügeln  besitzt,  sehen  wir  auch  auf  Mänteln,  die  im  Codex  Mendozs 
abgebildet  sind  (Co.l.  Mendoza  48.  20  und  22;  54,  18,  20),  —  Tribut  von 
Städten  der  Distikte  Tochtepec  und  Tochpan,  d.  h.  also  Städten,  wo  die 
Kaninchen  zn  Hanse  sind,  wo  die  Kaninchen,  die  Pnlquegötter  verehrt 
wurden,  —  nnd  diese  zeigen  anf  der  Wölbung  der  Sdbale  den  Halbmond 

der  PulquegOtter  in  dunklem  Felde.  Mehr  nodi, 
einen  Mantel  derselben  Zeichnung  trägt  aocfa 
Codex  Mendoza  66,  18  der  Häuptling,  der  den 
Titel  Ufocjfauaeaa  fährt,  d.  h.  also,  dessen  l^tel 
das  Wort  fOr  Pnlque  (oelfi),  bezw.  weissen 
Pulque  (HpoetK)  enthält,  und  der  hieroglyphisch 
durch  das  Pulqu^efitos  ausgedrftefct  wird.  Dieses 
Pulquegefäss  selbst  endlich,  das  wir  in  in  der 
Hieroglyphe  dieses  Titels,  wie  in  den  Hiero- 
glyphen verschiedener  Städtenamen,  die  das 
Element  oetfo*,  Pulque  enthalten,  antreffen,  - 
v0.  z.  B.  die  Hieroglyphe  von  Ocüan,  Codex 
Mendoza  46,  8  —  zeigt  auf  seiner  Fläohe  regel- 
mässig die  Zeichnung  des  Halbmonds,  den  die 
Pnlquegötter  in  der  Nase  tragen.  Ich  glaube  also  in  vollem  Rechte  ge- 
wesen zu  sein,  als  ich  dieses  Attribut  als  das  charakteristisohste  und  aof- 
fallendste  Symbol  der  Pnlquegötter  bezeichnete. 

HMl9p§tff  „das  Steinbeil''  ist  die  charakteristischste  Waffe  der  Polqne- 
gOtter.  In  unserem  Texte  ist  es  den  drei  Pulquegöttem,  die  hier  aufgefflhrt 
sind  (Toiochiinj  Totokeeaüy  MaeuäioMi)  zugeschrieben.  Ebenso  fährt  e« 
der  Tezeaigoneaü  des  Sahagnn-Manuskripts,  der  Päteeaü,  der  im  Tonahunsd 
des  Codex  Telleriano  Bemensts  und  Vattcanus  A  der  elften  Woche  priai- 
dirt,  so  wie  der  »Dies  del  vino'^  der  Decadas  des  Herrera.  • 


Abb.  <;. 
Tluioc,  dor  Regeugott. 


(i.   Tlalloc  mechichichuih 

mijcüilmacaticac 

mo^aticac  Üiltica  ininacayo^ 


Putz  Tlahc'fi.   (Vgl.  Abb.  6.) 
im  Gesicht  ist  er  schwarz  ül)erzogen. 
sein  Leib  ist  mit  schwarzer  Farbe  ein- 
gerieben. 
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tfiftzvaehseieol 

yt/custatum  tcpoc  eontlalideae 

te-ftiimiUtthqui  ifmotzinüpilieae. 

ttH  ina 
j;i>n^ulcac 

citlacuefonarichiinalli  imac  Viani 
civiJi  yyoztopil  inimac  icac  icenüapal 

(Aus  Buch  1,  cap.  4.) 

au,h  i/vin  i/mmochichwaya 
tla  üctlilpopotzalU 
tlaiaobriUi 

•motUlopae 

yacmiehioQMi^  yxmu^üuMikjfO 

avaehsieoU,  ayaukxieoU 

aztatsone 

chalehiukeozque 

pofoleaque 
no  ta/taU 
aztapitpans 


im  Gesicht  hat  er  ein  paar  Flecke  aus 
(Teig  Ton)  Salvia  Ohia  gemacht. 

er  trftgt  das  Thautropfenwams. 

die  Krone  aus  Reiherfedem  hat  er  auf- 
gesetzt. 

das  mit  einem  Kaiulwiilst  versehene  Tuch 
hat  er  um  »lic  Hüften  i^^eschlungen. 

Er  trägt  sein«^  Schultcnlocke. 

er  trägt  die  Sohaumsandale. 

auf  seinem  Arm  ruht  der  mit  der  Zcich- 
nunir  der  Wasserrose  versehene  Schild. 

und  den  weissen  Biusenstab  hält  er  in 
der  einen  Uand. 

und  folgendermussen  wurde  er  gepntst: 
im  Gesicht  ein  dicker  Ueberzug  vonRuss. 
im  Gesicht  eine  Bepinselung  mit  Kaut- 
schuk. 

er  ist  mit  schwarzer  Farbe  eingerieben. 

im  Gesicht  hat  er  Flecke  mit  (Teig  aus) 
den  Samen  des  Stachelmohns. 

er  trftgt  das  Thauwams,  das  Nebelwams. 

er  trflgt  eine  Krone  Ton  Beiherfedern. 

er  trftgt  ein  Halsband  Ton  grOnen  Edel- 
steinen. 

er  trftgt  die  Schaumsandale. 

dasu  Schellen. 

er  trftgt  das  weisse  Binsenbanner. 


TM§c  «der  Gott  der  Berge  und  des  Regens".  Der  Name  wird  in  der 
Regel  mit  »pnlque  de  la  tierra*^  flbersetzt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich 
ein  Yerbalnomen,  abgeleitet  Ton  Ualoa  „eilen  machen",  «aulspriessen 
machen*. 

mtMitifmMtiieaA  Das  sohwars  angestrichene  Gesicht  haben  wir  schon 
oben  bei  Quetzakoatl  getroffen.  In  unserem  Texte  wird  dieselbe  Eigen- 
schaft 'DiOfAiNappaUeuhiU  xagesp rochen,  demGotte  derHattenflechter,  der  auch 
eine  Art  Regen-  und  Wassergott  ist,  gleich  Tlaloe.  Femer  latiäion,  in  dessen 
Kamen  ja  .  schon  diese  Bemalung  ausgesprochen  ist  Bekanntlich  bemalten 
sich  auch  die  Priester  das  Gesicht  mit  Kienruss. 

fli/jrail/ffv/KrMO  „er  hat  aus  (den  zerquetschten  Samen  der)  cAta,  d.h.  der 
SaMa  chia,  ein  Pflaster  auf  den  Backen  gemacht.  Die  in  dem  ersten 
Buche  gegebenen  Formen  yxmichivaur,  yxmichivauhyo  bedeul^n :  er  hat  auf 
deu  Backen  je  ein  Pflaster  aus  den  verquetschten  Samen  des  michiuauhtli, 
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der  ArgemoDe  mexicana,  sich  gemacht.  Mit  Tlaloc  theilen  dieses  Merkmal 
in  unserem  Texte  die  Götter  Opochtli,  TomiauhtecutU^  Nappatecuhtli,  —  alle 
drei  dem  Regengott  verwandte  Gottheiten.  Und  wenn  am  TeptiikuiÜ  kkiae 
Bilder  der  EheeaMonHn,  der  Berggötter,  angefertigt  wurden,  —  sie  wurdn 
doppelköpfig  gemacht,  mit  Menschen-  und  mit  Schlangengeeicht  —  80 
klebte  man  jederseits  auf  die  Backe  des  mit  Kantschnk  schwan  an- 
gesohmierten  Goucbta  ein  gelbes,  rundes  Teigblftttchen  (untaban  la  cara 
de  persona  con  ulli  derretido,  y  haoian  nnas  tortillas  peqnennelas  de 
masa  de  bledos  amarillos,  y  ponianlas  en  las  mejillaa  de  la  oara  de 
persona*).  —  Die  Chia^  wie  der  miehkuKukUi  sind  feine  ölhaltige  Samen, 
die  in  Mexico  yiel  zn  einer  Art  Mandelmilch  yerarbeitet  werden. 

mamekxiüoUi,  ay^jnoo/ii.  Wie  ans  der  Bescbreibong  des  Pulses  hervor- 
geht, den  der  Oberpriester  Tlaloe^B  am  Feste  EustUquaHzOi  anlegte  (Sahagon  2. 
oap.  25),  bestand  dieses  Gewand  aus  zwei  Stfioken:  —  dem  blauen  oder 
grflnen  XieotU  (einem  Srmellosen  Wams  oder  Hemd,  das  bis  an  die  Knie 
reichte),  nnd  einem  Gewand  darfiber  aus  Netzgewebe  (ayaU),  in  das  gfr> 
kreuzte  Papageienfedem  eingeknflpfl  waren.  Letzterem  kommt  im  engeien 
Sinne  der  Name  ayauhquemitl  oder  aMaehqumiU  zu.  Diese  Bekleidung  ist 
sehr  schön  an  der  Ttaloe-Pigat  zu  sehen,  die  am  Schlüsse  des  FesÜEalemdfln 
der  Anbin*8chen  Sammlung')  abgebildet  ist. 

/azitttxott.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  das  aztatamäi,  die  Krone 
ans  Reiherfedem,  <las  charakteristische  Attribut  der  Berg-  und  Regen- 
götter, sowie  der  iliiicTi  verwaiulteii  l'ulquegötter  ist.  Das  hat  seinen 
<jrund  wohl  eiiifuch  durin,  (hiss  der  Reiher  das  Wasscrtliier  ist. 

iemimiliuhqui  ymoizinilpiiicac.  mvnllru/i(jui  und  viintiltic  wird  von  ( v- 
lindrisclien  Gegenstrinden  gesagt,  von  Pfeilern,  Pfahlwurzeln,  Rüben  und 
<leri;loichen.  leiiiiiiiiUnhiui  ist  wohl  ten-miyniliuhqui  zu  lesen,  ako  „mit 
stiibartigem  Saum  oder  mit  Raudwulst  verseilen.'* 

popo/cact//.  Das  Hleuient  pof-ol  geht  auf  das  /tdtwort /»ofom  „schäumen, 
iiherkoehcn''  zurück.  Im  aztekischen  üri!.,nnaltextü  zu  Sahairun  ^^  caj».  17 
wird  diese  Sandale  mit  den  Worten:  „(an  ütac  potonqui  yni<-  (latlalpHlr 
beschrieben,  d.  Ii.  also  „lauter  weisse  Federbüschtd  sind  rings  um  sie 
geknüpff*.  Offenbar  soll  hierdurch  der  Wasserschaum  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden.  —  Wir  Huden  dieselbe  Sandale  in  Buch  1  noch  der  W^asser- 
göttin  Chakbiuhtlicue  und  der  Göttin  des  Salzes  und  des  Salzwassers  Vir* 
toeiuatl  zugeschrieben.  Femer  dem  Windgotte  Qttetzalcoatl,  der  ja 
auch  in  nahen  Beziehnii^en  zu  TUdoc  steht  Und  in  Buch  9,  c^.  17. 
dem  CmteoU  der  Steinschneider  von  Xochimilco,  der  der  ganzen  Bs- 

1)  Sahagun  2,  cap.  32. 

2)  Poblizirt  im  Anhang  zu  Durän,  Mexico  1867,  Dass  das  Dokoment 
einen  Festkalender  darstellt,  habe  ich  in  den  Veriiandinngen  der  Berliner  Anthro- 
pologischen Oesellschalk,  ffitinng  Tom  19.  Febmar  18B7  nachgewiesen.  Vgl  Bsiid  I 
dieser  Gesammelten  Abhandlungen,  8. 145^151. 
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sehreibmig  nach  ebenfaUs  eine  Art  Tlaloe  ist  Und  wenn  in  der  Mitter- 
nacht Tor  Panqwitalüsüi  den  znm  Opfertode  Bestimmten  die  Wirbelbaare 

Abgeschnitten  wurden,  so  kleidete  man  sie  in  das  teojricolliy  das  heilige 
Wams,  behängte  sie  mit  bemalten  Papieren  (den  mit  Kautschuk  betropften 
Papieren,  die  die  Traclit  der  Berg-  und  Regengötter  bilden)  und  legte 
ihnen  <iie  Saiidali«  pofolcactlt  an  (Sahagun  9,  cap.  14). 

atlacuegonanchimalli.  (itlacii€i;onan  ist  die  Nymphaea,  die  Seerose,  — 
.,unu  hoja  ancha  y  retlonda  (|iie  se  cria  en  la  agua"  (Öahagun  1,  cap.  11). 
In  unserem  Text  wird  der  Schild  mit  der  Seerose,  ausser  Tlaloe ,  noch 
den  (löttern  Yyauhqneme,  'J'nniiauhteciitli,  Nappatecutli  und  den  Göttinnen 
C halchiuhtlicue  und  UixtociuaÜ  zugeschrieben  —  alles  Berg-,  Hegen-  und 
Wassergotthei  ten . 

yyoziopil.  oztopilin  wird  im  Molina  mit  „junco  largo,  gordo  y  redondo** 
übersetzt.  Es  ist  unstrr'itig  wohl  dasselbe  Wort  wie  aztapillin,  das  Sahagun 
(•J.  cap.  25)  anführt  und  mit  „juncias  muy  largas,  y  todo  lo  que  estii  dentro 
del  agua,  es  muy  hlauco"  erklärt,  —  die  Binsen,  aus  denen  die  grün  und 
weiss  gestreiften  Matten  geflochten  wurden,  die  man  am  Feste  Etzal- 
qutdietUy  dem  llauptfeste  Tlaloe^,  Tor  den  Idolen 
aasbreitete,  und  auf  denen  dann  die  Opfergaben  nieder- 
gelegt wurden.  Das  Wort  geht  auf  den  Stamm  azta 
surück,  der  ^weiss**  bedeutet  [vgl.  iztac  blanco  und 
aziapiUic  ^cosa  muy  blanca'^  (Molina)]  und  auch  den 
weissen  Vogel,  den  Beiher,  bezeichnet.  Das  oztopilin 
wird  in  unserem  Texte  den  Göttern  TUdoct  Tomi- 

mJUteuÜi,  NappateeuhiU,  der  Gottheit  des  grossen  Ynl- 

kant  PopoeatBped  und  der  üixtoemoiA  (der  Schwester 

TUdoe^B)  sngeschrieben.    Die  Abbildungen  seigen 

einen  weissen  gefloohtenen  Stab,  an  dem  schwarz  be- 
tropfte (mit  Kantsohok  betropfte)  Kolben  stecken, 

und  Ton  dem  sehwars  betropfte  Papiere  herabhftngen. 

In  dem  spanischen  Texte  Sahagun*B  (I,  cap.  20)  wird 

dieses  Attribut  (bei  NappaUeuhtU)  als  „un  bdculo  florido,  y  las  flores  eran 

de  pi^el*  besdirieben. 


Abb.  7.  Chicome  couatl,. 
die  Maisgöttin. 


7.  Ckkome  eoaü 
fnixtlamtkae 

yyamacal  ynicpae 

yektUMikeugqm 


yyajcochiaau 


Putz  der  Ckiem$  eoaü.  (Vgl.  Abb.  7.> 
im  Gesicht  ist  sie  roth  gefftrbt 
die  Krone  aus  Papier  ruht  auf  ihrem 
Kopfe. 

sie  hat  ein  Halsband  aus  grflnen  Edel» 

steinperlen, 
ihr  Frflhlingsblumen-Obergewand  hat 

sie  angelegt.  • 
und  den  Frflblingablumeurook. 
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UügÜU  oyoalHi  micMc 

ytuMnalU  ionaloehmaUi 
y^ma  jfcenUtqfttl  imae  ieae 

(Ans  Buch  1,  cap.  6.) 
atiA  yvm  ynne^MMtaU  eaiea 

amaeale 

axodwxoipüe  asoMicueift 

no  pofolcaque 

ionalehimaU,  tonaUuh^imale 


GlSckchen  und  Schellen  sind  an  ihzw 
Fofls. 

ihr  Schild  hat  die  Sommerhlnine  im  FeU. 
ihr  Maiskolbenpaar  trägt  sie  in  der  eines 
Hand. 

and  folgendermaassen  ward  sie  ge- 
schmückt: 

im  Gesicht  hat  sie  rothe  Bemaltmg. 

sie  trftgt  eine  Krone  aus  Rindenpa|iier. 

sie  trSgt  das  Frdhlingsblmnenhemd  and 
den  FrOhlingsblnmenrock. 

daiu  die  Sohanmsandale. 

sie  trftgt  den  Sommer  (blnmen)scbiR 
den  Sonnenschild. 


Chhome  coafi  „Sieben  Schlange".    Name  der  Göttin  der  Maisfrucht. 

mixilauiticae.  Chicomecoatl  ist  die  Maisgöttin,  und  Roth  ist  ihre  Farh  ■ 
Das  ist  sehr  schön  z.  B.  an  den  beiden  Bildern  der  Göttin  zu  sehen,  dnrcb 
die  im  Codex  Yaticanus  A,  43,  verso;  44  Kingsborough  59  und  60),  dsfi 
dritte  und  vierte  Jahresfest  {TofoxUmÜi  und  DtUo^ozüi)  bezeichnet  werden. 

yfMMtaL  Der  amocaUt,  die  aus  Papier  geschnittene  Krone  («ootobs 
4e  papeP  Molina)  wird  in  unserem  Texte  yerschiedenen  Erdgottheiten 
{ßAßdfm  eoaü,  Xäonm,  TzapotUm  tenan,  Tezcacoae  a^€>jptMi\  den  GNittinD» 
ChaldiiiMklUeM  und  UvBtoeütatl,  Terschiedenen  Berg-  und  Wasseigottheites 
{OpochiU,  NappateeuhtUt  Yyauhqueme^  TamiauktecuktH),  dem  Pnlquegolte 
Totolieeatl,  endlich  dem  Feuergotte  LeeofouhqiU  zugeschrieben.  IHu  Cbs- 
raktertstische  bei  sftmmtlichen  ist  immer  ein  fiber  den  Stimreif  empor« 
ragender  Zackenkranz,  —  eine  Kopfschmnckform,  die  ja  auch  sonst  so 
den  Bildern  der  Gottheiten,  in  den  Bilderschriften  und  bei  Statuen,  oft 
genug  zu  sehen  ist.  Bei  Odcomeeoaü  und  anderen  Frucht-  und  Erdgott- 
heiten, sowie  bei  der  ChakMuhÜiewy  erscheint  der  omaeaOi  mit  zwei  rakh- 
tigen  Bosetten  kombinirt,  von  denen  Quasten  herunterhftngen.  An  unserer 
Stelle  weist  das  gebrauchte  Zeitwort  (mom)  darauf  hin,  dass  es  ein  breiter 
Kopfschmuck  ist.  Das  Zeitwort  wird,  wie  ich  oben  schon  anführte,  nur 
von  breiten  flachen  Dingen  gebraucht.  Bekannt  sind  ja  auch  die  Bilder 
der  ChuHm^MÜy  mit  dem  breiten,  mächtigen,  viereckigen  Ko))fschnuu"k, 
an  dessen  Tier  Ecken  Rosetten  mit  herunterhani^tMulcii  Quasten  befestisrt 
sind.  Steinbilder  dieser  Art  gehören  zu  den  häufigsten  Vorivomiiinis^eo 
im  Valle  de  Mexico  und  den  benaclibartoii  Hochflächen  von  Chohila. 

yyaxochiauipil,  yyaxochiacue.  a.rochiatl  ist  der  Name  einer  l'fhinze.  für 
die  Hernaudez*)  noch  die  Namen  tonaLnuiÜy  tonaUochiatlf  ne^auoLtockiÜ, 

I)  Hisloria  Phintaram  Noras  Hispaniae.  Madrid  1790,  I,  p.  38. 
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tla^§moazäi  nnd  ueüta^paoagäi  angibt  Sie  wird  als  ein  Kraut  mit 
aohmalen»  weidenartig«n  BIftttem,  rOthliohen  Stengeln  und  grossen  gelben 
Blumen  beschrieben.  Nach  Del  Paso  y  Tronooso  ^)  w&re  es  Seneeio  Temas  (?). 
Es  ist  die  Frühlingsblume  der  Mexikaner.  Das  besagt  ihr  Name 
<ucoekiaU  „die  Wasserblume**,  d.  h.  «die  Blume  der  Regenzeit",  die,  wie 
Hemandes  sagt,  mit  dem  ersten  Regen  erseheint  und  bis  aum  Ende  der 
Regenieit  blüht.  Und  das  besagen  auch  die  anderen  Namen  tmakeiuiU  und 
icnalaoehiiatl,  die  „das  Sommergrfln*',  „die  Sommerblnme*  bedeuten.  Sowie 
der  Name  nefautdaoekiü  „Fastenblume**.  Denn  der  Frflhling  war  bei  den 
Mexikanern  durch  daA  grosse  allgemeine  Fasten  der  Prieeter  su  Ehren 
des  Regengottes  bezeichnet  Auch  Sahagun  (II,  cap.  7,  §  5)  gibt  von  der 
Pflanze,  die  er  unter  dem  Namen  Umalasmil  anffUlhrt,  an  ~  „Esta  siempre 
ae  hace  entre  las  aguas  (in  der  Regenzeit),  ea  los  Uanos  y  en  los  alto**. 
tonalxoekUl  wird  im  Sahagon-Ms.  der  Biblioteca  del  Palacio  unter  den  ersten 
FrOhlingsblnmen  genannt,  die  am  TopoeimiK  den  Göttern  dargebracht 
wurden.  Die  Frühlingsblume  ist  ein  natarliches  Symbol  der  Maisgöttin, 
die,  wie  wir  aus  Durän  (cap.  9*2)  wissen,  als  jugendliches  Weib  (mozsi 
de  1*2  anos)  dargestellt  ward.  Nur  ist  es  etwas  schwer  zu  verstehen,  weshalh 
dieses  Attribut  gerade  von  der  Gewandumj-  der  Göttin  f^osagt  wird.  Denn 
4li0.se  ist,  wie  die  Berichte  übereinstinniiend  bt*sa;ii;:oii,  roth,  i^leich  <ler 
Gesichtsfärbun«;  der  (röttin.  Und  dass  durcli  das  Wort  a.rochia-  einfach 
die  rothe  Farl)e  «leg  Oowands  bezoichnot  wird,  ^^i^eht  thiraus  iiorvor,  dass 
in  unserem  Text  dassell>e  Attribut  aucli  von  dem  Ober-  und  rnterffowand 
der  Xiloiien  nnd  von  (h^m  qu^cliqnemitl  «Km-  Ciuacoatl  und  der  (Jliantico  gesa<j:t 
wird,  die  ebenfalls,  wie  wir  wissen,  und  wie  aub  den  Abbildungen  er- 
sichtlich ist,  roth  gefärbt  warcr». 

ionallochimalli  ist  hier  wohl  mit  „der  Sonnnerbhnnenschilfl"  oder 
^Sonnenbluiuen.Nohild"  zu  übersetzen.  Denn  die  Abldldung  zeigt  auf  der 
Fläche  lies  Schildes  eine  rothe  vielstrahlige  Blume.  Eine  rotlie,  vier-  bezw. 
achtstrahlige  Blume  sieht  man  auch  auf  dem  Schilde  Opoclttli'i^  abgebildet, 
<ler  ebenfalls  tonallnchiviaUi  genannt  wird.  Anderer  Art  daireyren  ist  der 
tnnaliocliimalli  MacuiLnu  /nU  s  und  IxÜiUon'^y  worauf  ich  unten  noch  zu 
sprechen  kommen  werde. 

ygenma.  Der  cen-maiÜ^  die  aus  Maiskolben  l)estehpnde  liand.  oder 
der  fiund  von  zwei  Maiskolben,  ist  ein  wohlbekanntes  Attribut  der  Göttin, 
dsis  in  den  Steinbildnissen  von  ihr  mit  grosser  Regelmässigkeit  an- 
gegeben ist.  Bei  letzteren  allerdings  meist  vergesellschaftet  mit  dem 
düieauazUi,  dem  Kasaelstab,  der  hier  bei  der  Göttin  nicht  erwähnt  ist 

><.  Otontecuhtli  inechichiuk  Putz  Otontecuhtli'^.  (Vgl.  Abb.  8,  S.  44.S.) 
i/xtlan  Üaanticac  im  Gesicht  hat  er  verschiedenfarbige 
  Qnerstreifen. 

1)  Anales  del  Mnseo  Nsoioiial  de  Mexico  XU,  p.  174. 
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yjfanuUtOH,  ioan  ittpapahOl,  ütehea 
jßfamanMqMMal  imapanea 

yyanumetxtU 

tzitgäU  oyoaXU  imeme  ca 

yMnuUyoktttjfOfimpttn  iemi  teioac 
tlaeuMi 

tHoaemitlf  ymmae  ieae 


et  hat  eine  Peirlleke  am  Papier,  und 
darin  steckt  der  Obndianaehmefclarihig. 

er  hat  ein  Band  ans  Papier  um  die 
Schultern  geschlungen. 

er  hat  ein  Aimhand. 

er  hat  eineSchamhinde  ausBindenpipier. 

GlOokchen  und  Schellen  sind  an  seinem 
Fuss. 

sein  Schild  ist  mit  FederbAlIen  besteckt 
und  darin  steckt  der  Eaktusstengel- 
Speer. 

den  Kaktnsstengelpfeil  trägt  er  in  der 
Hand. 


OtoniueuMi  ist  unter  den  GOttem  des  ersten  Buches  nicht  aufgeführt 
Ueberhanpt  ist  in  dem  ganzen  Sabagun  von  ihm  wenig  die  Rede.  la 
Buch  10,  cap.  29,  §  5  wird  er  als  Gott  und  Stammyater  der  Otomf  genannt 
Das  ist  alles,  was  aus  dem  spanischen  Text  Ober  ihn  ku  erftihren  ist  Im 

aztekischen  Text  wird  er  allerdings  noch  an 
ofpnfmi'»'^  einer  anderen  Stelle,  auf  die  ich  gleich  zu 
sprechen  komnion  wordc,  genannt.  Und  eines 
der  Lieder,  die  an  den  Festen  der  Uött«r 
gesungen  wurden,  ist  ilim  gewidmet.  Und 
doch  spielte  (ieriJott  bei  einem  der  18  Feste, 
die  im  Verlaut"  des  Jahres  gefeiert  wurden, 
eine  wichtige  Kolle,  nämlich  bei  dem 
zehnten,  dem  Xocotl  uetzi,  das  gerad»»zu  als 
sein  Fot  ])ezei('linet  werden  muss,  und  niclit  aU 
Fest  des  b\'iiergottes,  wie  das  Saha<run  in  dfiii 
spaniselien  Texte  thut.  Denn  OtoiitecuiiÜi  ist  der 
Xocot/,  dessen  Abbild  bei  diesem  Feste  auf  der 
Spitze  des  Baums  aui^ebaut  und  naebber  unter  grossem  llalloli  beniiittT- 
gerissen  ward.  Das  gebt  selion  ans  der  Besehreibung  des  Ausputzes  liervor. 
mit  dem  naeb  Budi  2,  cap.  •J9  dieses  Abliibl  l)ehaugen  wurde  ~  eiu  Aus- 
putz, <ien  aucli  die  an  »lieaem  Feste  ins  Feuer  geopferten  Gefangenen 
trugen  —  un<l  ist  deutlicb  gesagt  uinl  dfutlieii  dargestellt  in  dem  aztekischen 
Texte  des  zwcit^-n  kürzeren  Bericbts  über  die  im  Laufe  des  Jahres 
gefeierten  Feste  gibt.  In  diesem  Bericiite,  der  augenscheinlich  eiuer 
ganz  anderen  Qutdle  entstammt,  in  dem  Manuskripte  auch  au  einer  ganr 
anderen  Stelle  steht,  heisst  es  bei  Xocotl  uetzi  —  iquac  initech  motlaliaya 
yninacayo  Otantecutli  „das  ist  die  Zeit,  wo  in  ihm  (in  den  Zweigen  des 
Baumes)  der  Leib  Otonttcutlts  aufgebaut  wird."  Und  in  der  bildlicben  Dar- 
stellung, die  in  dem  Manuskripte  den  Text  begleitet,  ist  auch  auf  der  Spitse 


Abb.  S.    Ofonteeuktlif  der 
Gott  der  Ofomi. 
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de»  Baums  ganz  deutlich  die  Figur  OtontecutlCa  zu  sehen  (Abb.  11,  12).  Nur 
ist  er  in  der  Abbildung  des  Codex  Borbonicus  (Abb.  1*2)  nicht  als  lebendes 
Idol,  sondern  als  Mumienbflndel  dargestellt  (das  wühl  den  /um  Himmel 
gegangenen  totoii  Krieger  zur  Anschauung  bringen  soll).    In  beiden  Ab- 
bildungen sieht  man  ausserdem  den  die  Prozession  leitenden,  das  Idol  des 
Gottes  tragenden  Priester  (Abb.  11),  bezw.  den  Paukenschläger,  der  zu 
dem   Tanze  der  Krieger  die  Musik  macht  (Abb.  12),   mit  den  Abzeichen 
des   Gottes  Xo<-otl  oder  ütontecuhtli  geschmückt.    ^^  as  den  Namen  Xocotl 
iM'tritl't.   so  «riimere   ich  daran,   dass  Xocotitlan   „am   Orte  Xocotfs"  der 
N'jinie  der  Landschaft  ist,  in  der  die  Ma^auaque^  die  den  Otomi  nahe  ver- 
Nvandt  sind,  wohnten,  bezw.  riues  Berges  in  dieser  Landschaft,  l'nd  in  iler 
riiat  zeigt  die  lIierogly])he  dieser  Stadt  (Abb.  9,  10),  auf  der  Spitze  <les 
Berg^es,  der  den  Ort  bezeichnet,  das  getreue  Bild  Xocotl-Otontecuhtlts  mit 
seinem  ilomaiü  (siehe  unten)  oder  dem  itzpapalotl  im  Haar  und  den  schwarzen 
Querstreifeu  im  Gesicht.    In  dem  Satiagun-Ms.  der  Biblioteca  del  Palacio 
ist  ein  Paragraph  enthalten  —  der  in  der  spanischen  Ausgabe  fehlt  — ,  in 
dem  das  Wesen  gewissermasaen  der  Verwaltungsbezirk  der  verschiedenen 
Götter,  kurz  charakterisirt  wird.   Hier  ist,  als  zu  dem  Bereich  OUmtecuhtli  ^ 
gehörig,  angegeben,  ÜatequilizHiy  ieoeuülapitzaliztli,  d.  b.  die  Steinschneiderei 
und  die  (toldschmiedekunst.  Im  westlichen  Gebirge  waren  eben,  wie  auch 
nach  anderen  Nachrichten  zn  schlieMen  ist,  diese  beiden  Handwerke  za 
Hanse. 

jMÜmt  ibumHemo.  Diese  Eigenschaft  theilt,  wie  erwähnt,  OtonUeukOi 
mit  ÜHziUipiKhÜi  und  Tezeaüipoca*  Aber  sie  hat  bei  ihm  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  bei  jenen.  Es  sind  schwarze  Streifen  auf  der  im  tlbrigen 
weissen  Grundfarbe  des  Gesichts.  Und  diese  Bemalnng  bringt  den  Gott 
eher  mit  dem  Fenergott  in  Verbindung,  als  mit  den  letztgenannten  beiden 
Gottheiten. 

/fMMfJMi.  Hier  ist,  wie  ans  der  Abbildnng  deutlich  ersichtlich,  nicht 
eine  Krone  aus  Papier,  sondern  eine  wirkliche  Mfthne,  eine  Art  PerrQcke, 
aus  Papier  geschnitten,  gemeint.  Das  ist  auch  in  Sahagnn  2,  cap.  29  bei 
dem  Ansputz  des  Abbilds  XooofTs  ausdrflcklich  angegeben.  OtoiUeeuMU 
theilt  dieses  Merkmal  mit  der  Chaim»eaemaA, 

ÜMp^tkH,  Das  Wort  wird  in  der  Interpretation  des  Tonalamatl*s  als 
Name  Air  einen  Dftmon  angegeben,  der  Schmetterliugsflügel  trägt,  die  am 
Rande  mit  Steinmessem  besetzt  sind,  tfnd  rerschiedene  Angaben  bringen 
diesen  Dämon  mit  der  Erdgöttin  in  Zusammenhang.  Als  Kriegerschmnck 
finden  wir  den  itzpapalotl  in  Sabagun  8,  cap.  1*2  angegeben,  und  zwar  als 
eine  auf  dem  Rücken  getragene  Devise.  Der  itzpapalotl  ist  dort  als  ein 
Schmetterling  abgebildet,  der  eine  Art  Arme  emporstreckt,  die  in  eigen- 
thümlicher  Weise  gezackte,  der  Beschreibung  nach  aus  Kupferblech  be- 
stehende Platten  trugen.  In  der  Beschreibung  aber  ist  nur  von  einer 
Scheibe   die  Rede,  auf  der  zwei  aus   Kupferblech  geschnittene 

Seier,  Genaminelte  AbhaudluuRen  IL  29 
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Mierogljpbe  Xocotitia». 

Abb.  9.  Codex  Meodoza  10.  7.  —  Abb.  lüa.  Codex  Mmdraa  37,  S» 
Abb.  10  b.  Libro  de  Tribatos 


Abb.  U. 

Fest  Xoeoll  uetsi,  Sahagun.  Ms.  BibUotoca  del  Palado. 
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Schinetterlingsfiguren  aufgesteckt  wären.  Dieser  Beschreibimg  ent» 
qpriobt  das  Bild  OUmtecuktlC^  Abb.  8,  wo  wir  auch  nur  die  beiden  gezackten 
Plafcten  sehen,  die  Aber  dem  Kopfe  aufgesteekt  sind.  Dieselben  sind  anch 
in  der  Abbildung  XmoITs  in  der  EUeroglyphe  XMoÜtfcm  deutlich  za  er- 
kennen. Diese  gesaekten  Platten  werden  In  dem  astekisohen  Originaltexte 
zu  Sahagun  2,  cap.  29  iüolkma  „seine  Habichthftnde*'  genannt  Und 
von  JLacotl  wird  in  dem  Ms.  der  Biblloteea  del  Palado  angegeben,  daas  er 
in  Oestalt  eines  matotoil  angefertigt  worden  sei,  d.  h.  eines  Vogels  mit 
Händen,  oder  mit  Pranken.  Sahagun  Übersetst  iüoäoma  mit:  ,7  en  los 
brasos  ponian  los  papeles  oomo  ölas,  donde  estaban  pintadas  imägenea  de 
gavilanes".  Man  muss  wohl  an  das  ÜoÜouUe^  die  9Habiohtskratse^ 
denken,  womit  in  dem  Sahagun-Manuskripte  der  Aeademia  de  la  Historia 
flammenartige,  geschweifte  goldene  Streifen  beseichnet  werden,  mit  denen 
gewisse  Federwämser,  die  au  den  Pmnkrflstungen  des  KOuigs  gehörten, 
überstreut  waren.  Offenbar  waren  die  metallenen  itspapalotl'FlBittin  in 
ähnlicher  Weise  mit  geflammten  Linien  flbersät,  die  sie  als  feurige, 
flammende  kennseichnen  sollten.' 

/yaman9apana/.  Das  neapanaUi  erklärt  Sahagun  als  „unas  estolss  de 
jiapel  de  ambas  partes,  desde  el  hombro  dereeho  al  sobaco  izquierdo,  v 
desde  ol  hombro  izquiordo  al  sobaco  dereeho".  So  sehen  wir  das  neapanaUi 
in  der  I'hat  deutlicli  au  den  FijLfuroii  Aflauaa,  Opochtli's.  X<ippa(tcuhtlt^ 
u.  a.  Berg-  und  Wassergottheiten,  bei  denen  dieser  Schmuck  angegeben 
ist.  Weniger  deutlich  ist  das  in  »ler  Zeichnung  bei  unserem  (lotte  zu  sehen, 
und  elienso  bei  Ixcof^auhqui,  den  Chaclialmeca  und  Lrtlilton.  Dagegen  ist 
es  im  Codex  liorbonicus  deutlich  bei  dem  Bündel  angegeben,  das  dort  auf 
hoher  Stange  aufgesteckt  den  Xocotl  oder  OtonUcuJitli,  den  Gott  des  Xocotl 
I4«te«-F<*stes,  reprasentirt  (Abb.  12). 

yyamamaxili.  Die  Schambinde  aus  Papier  theilen  mit  Otontecuhtli  der 
üott  Atlaua  und  die  Berg-  und  Wassergötter  OpochtUf  NappaiecuhtiL 
Yyauhquemey  Tomiauhteciüitli. 

ychimal  /uiteie/o.  Der  mit  Federbällen  besetzte  Schild  ist  OtotUecukÜi 
gemeinsam  mit  Uitzilopochtii,  Atlaua  und  Tezcatlipoca. 

tMHUuHaeoekiU,  izioaemit/.  Das  Wort  fzwac  liängt  mit  dem  Zeitwort 
tzieoa  zusammen,  das  „ergreifen,  packen,  festhalten'^  bedeutet,  tzioaetii 
muss  eine  domige,  im  Gobirgslaud  der  Chichimeken  wachsende  Pflanze 
sein,  denn  die  Teochichimtea  nährten  sich,  wie  Sahagun  (10,  29,  §  2) 
angibt,  von  Cac^tusfeijron,  von  der  Wurzel  dmatl  und  anderen  —  „que 
sacahan  debajo  de  la  tierrn  que  llaman  tzwactU,  nequameü^  mizquitl^  pal- 
niitas,  y  fiores  de  estas  quo  llaman  icfotl^\  Und  in  dem  TeatUtlpany  dem 
„Nordland,  Steppenland",  einem  dem  Mutcoatl,  dem  Jagdgotte,  geweihten 
Bezirke,  sind  auf  den  dort  erwähnten  kflnstliohen  Felsen  Strftucher  ange- 
pflanzt —  „que  nacen  en  tierra  fragosa  como  son  magueyes  peqnefinelos  7 
otros  que  llaman  ttwaetii**'  (Sahagun,  Anhang  zu  Buch  2).  In  einem  Uede 
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an  die  Mimuteoa  heiatt  oe:  Qdeomasioe  qmnevaqid  TmaeHÜa  qmmevaqui  — 
^de  kommeii  ans  dem  Lande  der  rieben  Höhlen,  sie  kommen  aus  dem 
Xiande  des  taoaeäP^.  Der  Mmwoetf»  wird  Ton  HermandeE  unter  den  Kaktns- 
arten  aufgeführt,  die  rieh  aber  von  den  Tnnas  oder 
Peigenkaktossen  durch  den  stielrunden  Stengel 
iinterteheiden.  Es  ist  also  die  nationale  Waffe,  die 
hier  dem  Gotte  der  Otond  in  die  Hand  gegeben  ist 
In  unserem  Text  wird  der  ttioaeUaeodkäi  noch  bei 
^immiU  erwähnt.  Das  ist,  wie  wir  sehen  werden,  der 
Oott  der  Cktnampaneca  und  der  CuiÜauaca  und  ein 
alter  Chichimekensott.  Die  Abbilduuf^oii  zeigen  bei 
beiden  einen  Speer  mit  dornigem  Schaft  und  Feuer- 
steinspitzen. Das  Wort  tziodctli  oder  tzimirti  ixt 
wahrscheinlich  mit  dem  durch  eine  Staclielreihc  aus- 
üfezeichneten  sogenannten  „Drachenkopf  npwtli 
lautlich  ident  der  das  Bild  uud  der  Name  des  ersten 
Tageäzeichenä  ist. 


Abb.  l."«.  Yacateeutli, 
Gott  der  Kaufleate. 


i).    Yyacatecuhtli  ynechichitüi 

motlat/otlalili  inürayac 
ytemiün.    (Randglosse)  (id  est) 
i.iyuatzon 

yquetzalalpiaya 


iteocuiilnn  acuch 
jnu/itlalpüäf  ynUilnui 

ytla^omcLitli 

tzitziUi^  oyovaUL  (id  est)  eonüa- 

h'ticac  iccic 
yUeuheaci  (i.)  caeüi 

jdeaMiukgui,  ymMmal 

yUaepaya^  (id  est)  üojpü  ynimac 
yeae 

(Aua  Buch  I,  cap.  19.) 


Putz  Yacatecuhflfs.    (Vgl.  Abb.  13.) 

im  (resicht  ist  er  festlich  bemalt. 

sein  iliiar  stellt  über  der  Stirn  (auf  dem 
Scheitel)  wie  ein  Pfeiler  in  die  Höhe 
(d.  h.  er  trägt  die  liäuj)tlingsfrisur). 

es  ist  mit  doni  am  En<le  mit  (^lastcn 
von  (juetzalfedern  geschmückten  Kie- 
men unibuiiden. 

er  hat  einen  goldenen  Ohrpflock. 

das  bhiue  Netzgewaud  ist  seine  ächulter- 
decke. 

er  trägt  eine  kostbar«»  Selianibiude. 

Glöckchen  und  Schellen  hat  er  am 
Fuss  befestigt. 

er  hat  eine  Sandale,  wie  sie  die  Häupt- 
linge tragen. 

mit  der  Wickelverzierung  der  Jicaras 
int  sein  Schild  geschmückt. 

den  Wanderstab  hält  er  in  der  Hand. 


sein  Schmuck,  mit  dem  er  gesohmflckt 
wurde: 

er  ist  festlich  bemalt,  mit  Schwefelkies- 
pulTcr  hat  er  das  Gericht  beetreut 
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ytanüOf  yxquatzo^  iaquatzone 
qtuttalalpiU',  teoeuiäanaeoche 

utuhdalpäU  ifniUima 

tlucoma.rtle 
tzitzUe,  oyouaU 
ieccaque 

quetzaUicalcoliuhqui  ynichimaL 
ytlacfaya  ymac  onoc  otlatopile 


sein  Haar  steht  Aber  der  Stini  (auf 
Scheitel)  ^e  ein  Pfdler  in  die  BA». 

er  trägt  den  am  Ende  mit  Qnetsalfedan 
geedmiflekten  Bandriemen,  er  tilgt 
den  goldenen  Ohrpfloek. 

das  blaue  Netzgewand  iat  Mine  SehnUer- 
decke. 

er  träg-t  fiiic  kostbare  Schambinde. 
•*r  tr;igt  Lilöckchen  und  Schellen. 
(»r  hat  (»ine  fürstliche  Sandale, 
sein  Scliild  zeigt  die  Wickelverzieiuiiii 

der  Jicaras. 
(Um-  Wanderstab  lie^:t  in  seiner  Hand. 

den  Bambusstab  trägt  er. 


Yacaiecuhili,  wolil  oigontlicli  iyacac-tecuhtli  oder  i/acan-tecuhtli  ^d^r 
Herr,  der  Fürst,  der  vorangeht",  ist  der  Gott,  der  die  Kaufieute  auf  ihren 
Expeditionen  geleitet. 

moilailailalili  inixayac.  Das  Zeitwort  ÜatlaÜalilia  ist  ein  Intensiv  um 
von  dem  Zeitwort  tlaliu,  das  „niedersetzen"*,  und  in  übertragenem  Sinne 
„festsetzen,  ordnen"  bedeutet.  Hier  bedeutet  es  »in  Ordnung  bringen*". 
Das  Gesicht  in  Ordnung  gebracht,  d.  h.  es  ist  bemalt,  wie  es  sich  für  den 
Krieger,  der  beim  Tanze  erscheint,  schickt  Denn  Yacatecnht/i  iat  — 
gleich  2'lacochceUeo  ya&U  und  Omacatl^  bei  denen  w^r  dieselbe  Bestimmung 
treffen  werden  —  in  Tanztracht  dargestellt.  Die  Bemalung  für  dieae 
Gelegenheiten  bestand,  wie  wir  aus  Sahagun  (cap.  5  des  Anhangs  snm 
3.  Buche)  wissen,  in  schwarzen  Streifen,  und  sie  wnrde  mit  schwarzer 
Farbe  gemacht,  und  Schwefelkiespulver  darftber  gestreut.  Daher  ist  auch 
in  der  Beschreibung  des  1.  Buches  das  Wort  mixaipdzm  «er  hat  sich  im 
Gesicht  mit  Scdiwefelkies  bestreut*,  danebengesetat.  Die  abgebrocheneu 
schwanen  Striche  sind  gans  deutlich  in  dem  Gesichte  der  genannten  drei 
Gottheiten,  bei  denen  das  moÜaÜaÜaWi  angegeben  ist,  zu  sehen. 

fHmUh  ist  im  Texte  selbst  mit  ixquaizon  „Stirnhaar,  Stimmfibne*"  er* 
klärt  Das  Wort  Ummü  bedeutet  „Steinpfeiler*",  «mnde  Sinle*'.  Ks 
bezeichnet  das  pfeilerartig  auf  dem  Scheitel  in  die  Höhe  ragende»  am 
Grunde  mit  einem  Riemen  umbnndene  Haar,  wie  es  die  mezikaniscben 
Oberhäuptlinge  (to^ttfogu«)  trugen.  Eine  andere  Kriegerfrisnr,  das  twfco- 
coUi,  werden  wir  unten  bei  Tlaeo^calco  yaoü  (Nr.  31)  kennen  lernen. 

yqueizalalpiaytit  genauer  zn  schreiben  yqnttieaUalpiaya^  d.  i.  t-^iwteaf- 
tlalpiaya^  „wine  mit  Quetzalfedem  geschmückte  Bandachnnr*.  Der  Schmuck 
wird  sonst,  ohne  Peasessivpräfiz,  als  qtutzaüalpäotU  d.  i.  quetgeMa^pUoni 
bezeichnet  Es  ist  ein  Lederriemen,  mit  dem  das  auf  dem  Seheital  za- 
sammengenommene  Haar  umwickelt  wird,  und  dessen  Enden  in  qnasten- 
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artige  Federbflschel  ausgeben.  Es  ist  ein  auBseichnender  Sohmnok,  den 
KU  tragen  nnr  den  hohen  WflrdenMgern,  den  hervorragenden  KriegB- 
hftnptUngen,  gestattet  war,  —  nftohst  dem  Könige,  Würdenträgem  wie  der 
tlaceaiteaU,  Üaeod^eakaU,  tezeaeoaeaU,  U^ocjfouacatlf  ioemlUettÜ  (vgl.  Codex 
Mendosa  65,  21  nnd  66,  11—14).  Abbildungen  sind  u.  a.  in  Codex 
Mendoca  45,  28;  51,  26  gegeben,  wo  dieser  Schmuck  unter  den  Tribut- 
gegenständen  der  MixUea  und  Ton  CueUaxtlan  aufgeftthrt  ist 

üHiOMr/MiMMis*.  Auch  die  Krieger,  die  sich  zum  abendlichen  Tanse 
rüsteten,  legten  einen  Ohrpflock  an.  Derselbe  bestand  aber  bei  ihnen,  in 
Imitation  Ton  Tfirkisen  (.rtuA-ncMOc&äi),  aus  blau  bemalten  Holapflöcken. 

MkMdpillif  ynitilma,  die  blaue  Schulterdecke  aus  Netzgewebe  (vgl. 
oben  bei  UüzilopoMi), 

yilafomaxtli^  tlafotU  ist  Kostbarkeit  („cosa  preciosa  6  eara**  Molina). 
Durch  den  Zusatz  tfapo  wird  also  ein  Gegenstand  als  besonders  kostbar, 
werthvoll  oder  würdio^  bezeichnet.    Der  Bej^riff  „Liebe'',  den  die  christ- 
lichen J>eurbt'iter  «lern  Worte  unterschoben,  lies^'t  ursprüiiulich  nicht  darin, 
oder  ist  erst  auf  weiten  üniwoo;<'n  daraus  abzuleiten,    flaropilli  ist  nicht 
^der  geliebte  Sohn",  somlorn  „der  aus  königlichem  Hause  ;;('bürtige".  In 
dom  Mexikanischen  der  clu'istlicheu  Kirche  erhalten  die  Heiligen  und  gött- 
liche Per.sonen  dieses  Prädikat,  nnd  zwar  in  der  IJeirrl  mir  t/tat/i:-  k(tnibinirt. 
einem  Zusatz,  der   ..geehrt,  würdig'^   bedeutet:       in  itlaionuimzinltzin  in 
totecuio  Jesu  Christo   ..sein  heiliger  Sohn,   unser  Herr  J.  Chr.**,  in  tla{V- 
quauhnepanoUi  iSantu  Cruz  „das  heilige  Kreu/,-'. 

xicalcoliuhqui  ynicbimal.  Da.s  Wort  .ricalli  wird  im  Allgemeinen  gleich- 
bedeutend mit  fi-cmnnll  gebraucht.  Heide  bezeichnen  ein  Getass  mit  rundem 
Boden.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  ricalli  die  Jicara,  die  S(diale  aus 
der  Frucht  der  Crescentia  cuyete  gefertigt.  Das  Wort  .licalli  ist  in  unserem 
Texte  mit  coliuhqui  komponirt,  das  „gewunden,  gekrümmt,  gedreht'' 
bedeutet  Der  Schild  selbst,  der  hier  aU  .cicalcoliu/iqui  bezeichnet  ist,  zeigt 
auf  seiner  Fläche  den  mit  einem  Stufenmuster  kombinirten  eckig  gewordenen 
Wickel,  in  gelb  und  grün  ausgeführt,  der  uns  auf  den  Sehihlen  der  Tribut- 
liste des  Codex  Mendoza  so  oft  begegnet,  nnd  den  wir  auch  auf  dem  in 
Federarbeit  ausgeführten  mexikanischen  Schilde  des  Stuttgarter  Museums 
bewundern.  W'eini  das  Wort  coUuhgui  als  Bezeichnung  dieses  Musters  sehr 
wohl  Terständlich  ist,  so  scheint  es  rftthselhaft,  was  das  Element  otca/  hier 
besagen  soll.  Soll  man  annehmen,  dass  mealeoUuhqui  hier  bedeutet:  „eine 
zurflckgekrammte  Linie  (coliuhqui),  wie  man  sie  auf  Schalen  (xieallt)  als 
Randverzierung  anzubringen  pflegte"?  In  dem  Kapitel  des  Sahagun- 
Mannskripts  der  Academia  de  la  Historia,  das  Yon  den  Rangabzeichen  handelt, 
ist  unter  dem  Namen  iaeoUuhqui  ein  Schild  mit  einer  ftbnlich  eingerollten, 
doch  mehr  gerundeten  Zeichnung  abgebildet  Dieser  zeigt  in  dem  einen 
Felde  einen  kleinen  Kreis  wie  ein  Auge  (teffi).  —  Wie  dem  auch  sei, 
dass  Schilde  dieser  Art  als  Prachtschilde  galten,  die  von  dem  festlich  zum 
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Tanze  geschmflckten  Häuptlinge  getragen  worden,  onterliegt  wohl 
Zweifel  und  diese  Bestimmung;  ergänzt  hier  die  anderen,  —  das  bemalte 
Gesicht,  die  Stirnpfeilerfrisur,  die  in  Quetzalfedem  ausgehenden  Enden 
des  Haarbandes,  den  blauen  Netimantel,  die  kostbare  Schambinde  —  alles 
Bestandtheile  der  Häuptlingstanatracht. 

iUaofgya  „womit  er  schnell  dahin  wandert^^  Der  Wanderstab  ist  das 
besondere  Attribut  Yaeateeu&tWBf  des  Gottes  der  Beisenden,  der  Karawanen- 
ffihrer.  Er  wurde  auch  als  Sinnbild  des  Gottes  betrachtet  Wenn  die 
Karawanen  an  den  Halteplatz  gelangten,  so  wurden  die  Wandentöeke 
sämmtlicher  Theilnehmer  in  ein  Bflndel  susammengebanden  und  am  oberen 
Ende  des  Raumes,  in  dem  sie  ftbemachteten,  in  die  Erde  gesteckt,  —  „j 
derramaban  sangre  delante  de  ellos,  qne  so  sacaban  de  las  orejas,  6  de  la 
lengua,  ö  de  las  piemas,  ö  de  los  brasos,  y  ofrecian  copal,  hadan  fnego, 
y  quemabanle  delante  de  los  biculos,  &  los  ouales  tenian  por  imägen  del 

mismo  dies,  y  en  ellos  honraban  al  mismo  dios 
YtaeaUeuili:  oon  esto  le  suplicaban  qne  los  am- 
parase  de  todo  peligro"  (Sahagun  1,  cap.  19).  -— 
Die  Abbildung  zeigt  einen  Bambusstab,  ünd  das 
gibt  auch  Sahagun  für  den  Wanderstab  der  Ksnf- 
leute  und  Yacatecutl{8  an.  Neben  diesem,  be- 
richtet er,  wurde  noch  eine  zweite  Art  von  VVander- 
stock  gebraucht,  —  ,,(jue  es  una  eaua  ne;:;ra  liviana 
niiiciza,  sin  nudo  ninj;uno.  que  es  conio  juuco  de 
los  qn»>  usan  cn  l^spanir"  (Sahagun  I.  c). 

Die  grossen  Ilandelsexpeditionen.  die  <lie  Kauf- 
leute von  M«''xioo  theils  nach  den  pazifischen  Küsten- 
strichen (Ajiauac  Ai/ot/an).  theils  nach  Tabasco 
(Anauar  Xirct/ajim)  unternahmen,  galten  gewisserinasseii  als  militärische 
Expeditionen.  Denn  die  G-efahr  war  die  gleiche,  und  Watten  kamen 
nicht  selten  dabei  ins  Spiel.  .la,  sollen  wir  den  Berichten  ^Hauben,  so 
waren  bestimmte  (lobiete  ^^erade/.u  «lurch  die  Kaufleute  für  M<  \ico  erobert 
worden.  Darum  wird  der  (Jntt  «1er  Kaut'leute  als  Krieger  «largestellt. 
Aber  die  Kaufloute  waren  auch,  in  Mexico  wie  in  aller  AVeit,  vorzugsweise 
die  Besitzer  irdischer  Güter.  Und  ihren  Reichthum  Hessen  sie,  sollen 
wir  Sahagun  glauben,  oft  genug  in  Banketten  und  Festlichkeiten  glänzen. 
So  erscheint  es  angemessen,  dass  auch  der  Gott  der  Kaufleute  in  kost- 
barer  Festtracht  sich  darstellt 

10.  CkaehiUmeca  ineehiehiuh 
mUquauhcoUMthHeac 


Abb.  14.  Chackalmeca, 


moteiiMihilb 

ychahnKaÜatqui  yn  eonUaUHcac 


Putz  der  Chaehabneea.  (Vgl.  Abb.  U.) 
im  Gesicht  hat  er  einen  Kftfig  (eine 

stabförmige  Streifimg)  gemalt, 
um  die  Lippen  ist  er  rot  gefftrbi 
die  Tracht  der  CkaehtUmeea  hat  er  an- 
gelegt: — 
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t/uvquatechimal 
'/c-ueaxmchteehimai 
tfpantoyaoal,  inicpac  icac 

ijyamantapanal 

t/rnapanra 
ijtzitzil  icxic  caca 

>frar 

ll'  himal  eztlapanqui 
ytlacitimeuli  ymac  ycac 


den  Stirnbeinitohild, 

den  Hinterhauptschild. 

die   zur  Erde  geneigte  Fahne  steckt 

oben  auf  seinem  Kopfe, 
er  hat  ein  Band  aus  Rindenpapier  um 

die  Schultern  geschlungen, 
er  träfet  einen  Armring. 
(J  lückchen  sind  an  seinem  Fuss, 
er  trägt  eine  Sandale. 
seinScliild  ist  zur  Hälfte  blutrotli  gefärbt, 
den  iLauitimeÜ  hält  er  iu  der  Hand. 


Ckaeha/meea.    Der  Name  chabnecatl  leitet  sich  von  (  Itulmayi  ab,  und  das 
bezeichnet  wohl  die  Ijundschaften   „am  Vulkan**  (abgeleitet  von  challi 
-Riss,  Spalte,  OeflFnung**,  ^un  hueco  ti  manera  de  boca",  wie  der  Codex 
llamirez,  d.  Ii.  Juan  de  Tobar,  erklärt).    „La  provincia  de  los  Chabnecas'* 
sagt  Tortjuemada  (3.  cap.  11)  —  „discurre  y  se  cstiende  por  todas  estas 
Ihmadas  y  faldas  del  Yolcan  y  Sierra  Neyada"".    So  nennt  auch  AUaua. 
der  Gott  von  Cuitlauac^  sich  im  Liede:  —  inni  chalmecatl  „ich  der  Chal- 
mecatl-.  Im  Besonderen  wurden  aber,  nach  dem  Codex  Katuire/.  die  vier 
<iehilfen  des  Opferpriesters,  die  das  Opfer,  es  an  den  Händen  und 
Füssen  packend,  auf  dem  Oj^rstein  festzuhalten  hatten  6%a/cAa^in««ra,  genannt 
mixquauhcttlichiuhthüe,  moUnohiehillo.     Die    gestreifte  Gesichtsfarbe 
theilen  die  Chachalmeea  mit  Pa^nal  und  mit  AÜaua  (siehe  oben  bei  Paynal 
Nr.  2)  und  die  rothe  Bemalung  der  Mondpartie  ebenfalls  mit  AÜaua  (Nr.  25), 
der  auch  noch  in  anderen  Merkmalen  an  die  CKaehalmeea  erinnert.  Da- 
gegen fehlt  ihnen  die  schwarze  Halbmaske  nm  das  Ange,  das  Von  Stern- 
augen ums&nmte  Donkel,  das  den  beiden  genannten  Göttern  ein  so  charak- 
teristisches  Ansehen  gibt. 

f9halm909iMqm  «die  Habe,  die  Tracht  des  CKalsiMatf".  Die  Bestand- 
theile  dieser  Tracht  sind  —  ixquattt^wmaäi,  euexeoehtiMnalU,  panio^amlU 

—  „Stimschild,  Nackenschild  und  geknickte  Fahne".  Es  sind  Abieiehen 
des  Todesgottes  und  Leichenschmuck.  Die  Chaehalmeca  werden  dadurch 
als  Todesgötter,  —  als  Götter  der  Unterwelt,  oder  als  die  Todbringenden, 
die  Yolkieher  des  Opfers,  bezeichnet.  Ich  erwfthne  noch,  dass  das  cti&r- 
coehteehmaUi  auch  Ton  Tezozomoc  (cap.  60)  genannt  wird.  Er  fibersetzt 
es  mit  „adarga  pescuezolera"  d.  i.  „Nackenschild**,  und  es  war  nach  ihm 

—  «una  mano  de  papel  de  la  tierra''  (quauhamaü).  Die  Bänger,  die  bei 
der  Leichenfeier  des  Königs  sangen,  trugen  es  mit  Kautschuck  am  Hinter- 
kopf befestigt 

9zilapanquL  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  tlapanqui  s.  S.  T.  mir- 
rhHlapanticw  bei  den  Totochtin  (Nr.  5).  Diese  Beschaffenheit  des  Schildes 
theilen  diu  thac/ialmeva  wiederum  mit  Atlaua. 
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ytlauiiimeuh.  Auch  dies  Attribut  findet  sich  sow(.hl  bei  deu  i'hackal- 
nteca,  wie  bei  Atlaua.  Cber  die  Bedeutung  des  (Jogeustandes  werde  icb 
uuten  bei  Atlaua  (Nr.  18)  einiges  zu  sagen  haben. 


11.   Yaxofauhqui  inechichiuh 
motenvlcopmtieac 

ychaiehiuktetel  ymepae  eontiaUUeae 
yyamaeal  quttzahmaoa^ 


ffüaewehtzon 

ifxiuheottnawd  ynqumamatieac 
yyamanepafMl 

tzitgäH,  ogoaUi  ymeaie  amtiaiiäeae 
ycae 

ekalekiuhtepachiuhqu i  [ ynkhimal] 
tlaekktUmi  yeeaäapal  ymac  ycae 


(Aus  Buch  I,  cap.  13.) 

yniiwchichivdl  raten 
tliltica  inotenmltec 


motlavalti  tliltica 

MOtlauhocfic 

rkalchiuiitetele 

.nuhtptoamacale  quetzabntyaue^ 


tnitzofie,  Uacockteone 

jpwheoauavale 
amaemteapanale 

no  tzüzüe  cocuyole 


Putz  I^fOfaukqms  (dos*  gelbge8ichtig<»n, 

des  Feuergottes).   (Vgl.  Abb.  15.), 
um  die  Lippen  (am  Kinn)  ist  er  mit 

Kautschuk  beschmiert, 
die  mit  Edelsteinscheiben  besetate  Binde 

hat  er  aufgesetzt, 
er  trftgt  eine  aus  Bastpapier  geschnittene 

Krone  mit  einem  Busob  von  Qaetxal* 

federn. 

er  trftgt  eine  Krone  Ton  Speeraehftfien. 
seine  Feuerschlangenverkleiduiig  trigc 

er  auf  dem  Bfloken. 
ein  Band  ans  Rindenpapier  hat  er  ub- 

gesehlungen. 
Schellen  und  Glöckchen  hat  er  am  Fat» 

befestigt 
er  trägt  seine  Bandale. 
mit  grOnen  Edelsteinen  ist  sein  Schild 

besetzt. 

das  Sehwerkseug  befindet  sich  in  semer 
einen  Hand. 


Sein  Putz,  war: 

mit  Schwarz  liat  er  sich  um  die  üppeu 

herum  beschmiert, 
roth  und  schwarz  ist  er  bemalt, 
er  ist  roth  geschminkt, 
er  trägt  die  mit  Edelsteinen  bedeute 

Kopf  binde, 
er  trägt  die  Papierkrone  aus  den  Fo<l» m 

des  blauen  Kotinga  und  einen  Quetxai- 

federbusch, 
er  trägt  eine  Krone  tou  Pfeilächäfteii. 

von  Speerschäften, 
er  trägt  die  Feuerschlangonverkleitlaui;. 
er  trägt  eine  Schulterbinde  aus  gelbem 

Papier. 

dazu  Glöckchen  und  Schellen. 
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jcmkittcaüapanqui  ynichinuU 


tlachitUopiU 


mit  Tflrldt  und  Bpiegelttein  in  Ter^ 
sohiedenen  Stücken  ist  sein  Schild 

besetzt. 

er  trägt  den  Stab  mit  dem  Sehwerkzeug. 


/xco^auhqui,  „der  mit  »lern  «relbt^n  Gesicht'',  «Hier  Xiuhtecuili,  >Herr  des 
l  urkises  (des  Grases,  des  Jahres)",  ist  der  Ueioffoti,  der  alte  Licht- 
uud  FeiK'r^^ütt,  der  Vater  der  Götter  und  Menschen. 

moienvicopiniicac.  Der  Feueri^ott  tlieiit  diese  Eiirenschaft  mit  tloii 
Erdgüttinnen.  Der  Satz  bedeutet  eij^cntlich:  ..er  ist  am  Kinn  aus  Kaut- 
schuk geformt".  Das  Wort  copina  ^.abformen"  ist  wohl  hier  jj^^ewählt.  weil 
der  untere  Theil  des  Gesichts  der  i^-enanuten  (Jottiieiten  mit  einer  zu- 
samnieuhängcudon  Kautschukschicht  bedeckt  war.  im  Gegensatz  zu  vUica 
tlacuilof/i,  das  eine  Bemalung  in  Punkten  und 
Streifen  auf  weisser  Papiertläche  bedeutet.  Virl- 
unten  bei  2'zaptUlatenan  (Nr.  19)  und  den  2'epictoUm 
(Nr.  37). 

yehdehiuhMBl.  Das  Wort  chalchiuhietelli  habe 
ich  früher  falschlich  auf  die  an  den  Seiten  stufen- 
förmig ausirezackte  Platte  bezogen,  die  der  Feuer- 
gott auf  <ler  Brust  trägt.  Ich  ward  dazu  ver- 
hntet  durch  die  Bedeutung  des  Elements  ttteüiy 
das  in  den  Hieroglyphen  durch  eine  Stufenpyra- 
mide BUBgedrQckt  wird.  Es  scheint  aber,  dass  das 
Wort  tenteUi  gelesen  werden  muss,  wie  in  Nr.  8d 
bei  XoeklpäU,  Und  jedenfalls  ist  der  Zusatz  yniepac 
eanUaltUeae  gar  nicht  anders  lu  flbersetsen,  als 
^er  hat  es  oben  (d.  h.  am  Kopf)  befestigt*. 
Ohne  Zweifel  ist  damit  der  edelsteinbesetcte  Stimreif  des  Gottes  ge- 
meint. ^ 

//mm&aui.  Im  Buch  I  ist  genauer  gesagt  jcüiktoloamaeaL  In  der  That 
sehen  wir  unter  den  Zacken  der  Krone  einen  blauen  Ring  angegeben,  der 
wohl  aus  den  Federn  des  muktotoU  hergestellt  ward. 

f  MfooMHMjr».  miauaü  ist  die  männliche  Blfithenrispe  der  Maispflanze. 
^utttabnittuaifotl,  ein  Bosch  Quetzalfedem  in  Gestalt  der  Blflthenrispe  der 
lldspflanze,  d.  h.  also  kein  dichter  Busch,  sondern  ein  nnr  aus  wenigen 
Fäden  bestehender  Bflscfael.  Er  wird  in  unserem  Texte  bei  dem  Kopf- 
•ehmncke  verschiedener  Beig^  und  Wassergottheiten  angegeben,  und  so 
auch  bei  den  sogenannten  tUuateteuhii,  den  Kindern,  die  am  ersten  Jahres- 
feste ((^uoiMiffnia)  auf  die  Berge  getragen  und  dort  den  Regeng<>tteru  ge- 
opfert wurden.  Endlich  noch  bei  den  zuckerhutförmigen  Copalstflcken, 
die,  zugleich  mit  aus  Kantschuk  geformten  Figflrchen,  am  sechsten  Jahres- 
fest (JBtzalqualuai)  den  Regengöttem  dargebracht  wurden. 


Abb.  Id.  I.rco^auht/iii.  «Icr 
Qelbgesichtige,  der  Feuer- 
gott 
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/HmeäixM.  Wie  wir  bei  Texcaäipuea  (und  so  anch  bei  IxtHSim) 
Feuerateimneaeer  (UepaU)  an  Stelle  des  Schmuckes  eintretend  fanden,  so 
hier  (befiederte)  Pfeilsehifte.  Die  Sch&fte  sind  gemeint,  denn  nur  sie 
sehen  wir  geseiehnet  In  dem  Kapitel  des  Sahagnn- Manuskriptes  der 
Academia  de  la  Historia,  das  Ton  den  Bangabseichen  handelt,  ist  n.  a.  ein 
ÜaeoehpalgaßUii  sn  sehen,  in  dem  statt  der  Federn  des  quäzalpaiKmeÜi  n 
gleicher  Weise  angeordnete  Pfeilsohflite  Torwendet  sind.  Und  hier  wird 
in  der  ErklSmng  ansdrOcklicb  gesagt  —  gamotquiitiea  Üaeodiiäi  mttf  mamaxifo 
ynicpae  Üauipanüi  «ist  besetzt  mit  in  Reihe  geordneten  Pfeil-  und  Speer- 
scbftf^en**. 

jfxiuheßmavat.   Das  Wort  naualli  ist  im  Molina  mit  ^bruxa%  d.  h. 
„Hexe"  fibersetzt.  Das  ist  aber  erst  eine  abgeleitete  Bedeutung.  Dio  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  ist  die,  die  sich  auch  bis  auf  den  lu-utigen 
Tag,  gowissermasscn  als  teclinisclie,  erhalten  hat.  nämlich  der  nagual. 
der  Thiergeist,  dies  oder  jenes  Thier,  mit  dessen  \Ves(«n  das  Weseu  eines 
bestimmten  Menschen  verknüpft  gedacht  wurde.    Ich  habe  das  Wort  mit 
„Verkleidung"  übersetzt,  weil  angenommen  wurde,  dass  bestimmte  be- 
vorzugte Meiisclien   die  (lestalt   dieses   ihres  Tliiergeistes  anzun«'linien  im 
Stande  seien.     Das  sind   eben   die  Wehrwülfe.   die   die  Mytliologie  der 
amerikanischen  Völker  ebenso  gut  kennt,  wie  die  der  eiiropäischeti.  Und 
daraus  hat  sich  auch  weiter  der  Begriff  ^Zauberer"  entwickelt.   Der  A'tt/A- 
cootl^  „der  blaue  Drache",  ist  das  Thier,  in  dessen  Gestalt  der  Feuergott 
erscheint,   und   in   dessen  (Jestalt  auch  Uitzilopochtli  von  seinem  Tempel 
herunterkommt.    In  gleicher  Weise  ist  oben  bei  Uitzilopochtli^  und  ins- 
besondere Paynalj  von  dem  uitzitzil-naualli  die  Rede,  von  dem  Kolibri,  in 
dessen  Gestalt  üitzihpochtll  uinl  sein  Bote  jP«^na/  zu  den  Azteken  redeten. 
Die  Federarbeiter  der  (iesehlechtsgenossenschaft  von  Amantlan  Terehrteo 
einen  Gott,  der  in  der  Maske  eines  Coyote  gekleidet  einherg^ng.  Dieser 
wird  im  aztekischen  Originaltext  Coijotl  inauaL  „der  Cojote  ist  sein  naualii'. 
d.h.  „als  Coyote  gekleidet''*)  bezeichnet.    Neben  ihm  wurden  tlie  beiden 
Götter  MacuiloceloÜ  „Fflnf  Jaguar""  und  MaeuäioehtU  „Fünf  Kanincben* 
▼erehrt.    Von  dem  ersteren  heisst  es:  —  onaetieaea  yninaval  yn  uqiwm 
yn  tzonteeony  cmpa  vaKUsHea  yn  ixayae  „er  trug  als  sein  naualU  den  Kofi 
eines  Jaguars,  daraus  guckt  sein  Gesicht  herror**.   Und  ebenso  Ton  dem 
letateren:  —  no  maeHeac  ymnavait  yn  yuhqui  taehm  UonUeon  «er  trtgt 
als  sein  naualU  den  Kopf  eines  Kaninchens*^. 

oMokhiki9pMhHihq9i  bedeutet  „mit  einzelnen  (teU)  SmaragdstOeken 
besetzt**  (oder  „in  Vertiefungen  angebracht*).  Vgl.  paekkd  „einsinken, 
sich  senken,  sich  setzen,  sich  ToUstopfen*.  In  dem  Bangabaeiehenkspitel 
des  Sahagun-Manuskripts  der  Academia  de  la  Historia  ist  ein  Schild,  auf 

1)  Im  spanischen  Texte  steht  die  anverständliche  und  falsche  Pom  CffMÜMMSl^ 
die  andi  B^mi  8im^n  als  Coi/oUUtauatl  viedeigibt 
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dessen  Flftche  in  Shnltcher  Yertheiliing  einzelne  Goldstfiokchen  tu  sehen 
sind,  als  Uoeuüla-tettyo  beseichnet,  d.  h.  „Gold  (Uoeuiäaü)  in  einzelnen 
Stacken  (ietetl)  (yertheilt)*'. 

UmMM  Tgl.  oben  bei  TtgeaOipoea  (Nr.  8). 

amUmnäi  iMtm  amUmkofmo.  Diese  Worte  sind  in  dem  handselnifl- 
liehen  Texte  des  Buches  I  wieder  ausgestrichen.  Sie  stehen  aber  hier  an 
ihrer  Stelle.  Denn  roth,  mit  schwarzer  Kinnpartie  und  schwarzem  Streifen 
über  dem  Auge,  wird  der  Feuergott  gewöhnlich  gemalt. 


12.  Yamm 

muBtUlmaeaUeae 

ytecpaquachiehiguil 

yxopilcuzqux 

vitonqui  ynquimamaticac,  itonah' 
pan  ipan  icac 

yUmalioamaneapan 


ymapanca 

tzitziUi  oyoalU  inicjcic  caca 

yUmalocac 

ijfonalochiftui/  ininiac  mani 
yioUotopiL  tpiimac  icac  cenüapal 

(Aus  Buch  I,  cap.  16.) 

moftte,  moetmutUäpoputz 
mufHfaÜaUaH  ynikamapa 


teepaquadMiqwU  quetzaBo 

cue^absUonqui  yntUamamal 

ytonalopan  ypan  ycae 
tokmaloyo  yniaimaneopan 


heääfym  (das  kleine  Schwarzgesicht). 

(Vgl.  Abb.  16,  8.  462.) 
im  Gesicht  hat  er  Schwarz  aufgelegt, 
er  trSgt  einen  mit  Fenersteinmenem 

besetzten  Federkamm, 
er  trägt  ein  Halsband  au8(Thier-)  Klauen, 
er  trägt  seinen  P^lügel  (F'ächor)  auf  dem 

Rücken,  und  die  Sonnenfahne  steckt 

darin. 

er  liut  ein  mit  Sonnenzeichnun;^  be- 
maltes Papier  um  die  Schultern  ge- 
8chlun«;en. 

er  trägt  einen  Armring. 

Glöckchen  und  Schellen  sind  an  seinem 
Fuss. 

er  trägt  die  Sonnensandale, 
sein  Sonnenschild  ruht  auf  seinem  Arm. 
den  Stab  mit  dem  Uerzeu  h&lt  er  in 
der  einen  Haud. 

damit  schmückt  er  sich. 

er  ist  geschminkt,  das  ganze  Gesicht  ist 

dick  mit  Rnss  beschmiert, 
mit  weisser  Infusorienerde  hat  er  im 

Gesicht  eme  Zeichnung  gemacht,  in 
der  Nähe  des  Mundes, 
er  trägt  einen  Kamm  Ton  Feuerstein- 

messem  besetzt  mit  Quetzalfodem. 
der  rothe  Gnacamajoflfigel  (Fächer)  ist 

seine  RflokendoYise. 
seine  Sonnenfahne  steckt  darin, 
mit  Sonnenzeichnung  yersehen  ist  das 

Band  von  I'apier,  das  er  um  die 

Scholtem  geschlungen  hat. 
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Dritter  AbsduiHt:  AnhAologisebM  aas  Miiieo. 


toUmah^  yniekimal  Uauhyo  mit  Sonnpiizeichnung  venehen  ist  iein 

SdiUd,  der  rothe. 

yyolhtopU  er  trägt  seinen  Stab  mit  dem  Henen. 

aopileossque  er  trftgt  ein  Halsband  aus  ThierkUnen. 

yamamaxüi  er  trftgt  eine  Sohambinde  am  BindeiH 

papier. 

UUxiU^  coifoU  er  bat  Glftokehen  ond  Sobellen. 

^Umaloeae  er  trflgt  die  Sonnensandale. 

Ixilihnn  „das  kleine  Schwangetieht*',  der  dunkle  Bruder  MmmÜmtMif*, 
des  aus  dem  Sfiden  stammenden  €k>ttes  des  Gesanges,  Tanies  und  Spieles. 

mixHiUiuMihm.  Dass  der  Gott  im  Gesicht  schwara  gemalt  Ist,  ist 
bekannt  und  schon  aus  seinem  Namen  ersichtlich.  Ganz  nen  if»  mir 
indes  die  Bestimmung  des  Buches  I  mixtn^^UiÜttU  ymeamapa  „um  den 
f*i    i^du  Mnnd  herum  ist  er  mit  weisser  Infusorienerde  ge- 

ili  zeichnef*.   Es  ist  die  Bemalung  der  TanzgOtter,  wie 

^St  ^        Figuren  sehen,  die  Blatt  64  des  Codex 

"  ^  Borgia  und  der  entsprechenden  Stelle  (Blatt  52)  de« 

Codex  Vaticanus  B  dem  üeueeoyoü^  dem  Tanzgotte. 
dem  Herren  des  vierten  Tonalsmatl  -  Abschnittes, 
gegenübpr  <largeKtellt  sind  (Abb.  17,  18),  sowio  ati 
dem  Musikanten  (Abb.  19),  der  im  Codex  ßorbonidis 
die  'i'jinzer  des  Codex  Borgia  und  des  Codex  Vati- 
canus B  vertritt.  Dass  I.rtlüto7i  eigentlich  der  Tanz- 
gott ist,  wird  iuicli  dadurch  angezeigt,  dass  Saiia^run 
Abb.  IG  Ij-tlUtuu,  „d'M     8i<  li  veranlasst  siidit,   bei   ihm  (Buch  T,  cap.  16)  J:\ 

kleiaeSchwanffeuelit'',     mancra  que  tienen  estas  danzas  »>  bayles,   que  por 

der  Ttasgott.  .  ,  .    u       \    '  i  i 

ntro  nonibre  se  llanian  areytos    zu  beschreiben. 

yiecpaquachichiquil.  I  rlicr  die  Bedeutung  des  Federkammes  bei  Macuii- 
,rnrhifl  und  bei  Lctlüton,  und  dass  dieser  gewissermassen  ein  Kesiduuni  einer 
Vogt  iverkleidung  ist,  habe  ich  bei  MacuiLeochiÜ  (unten  JN'r.  2i))  Näheres 
anzugeben. 

fM^Uwxfui.  Dass  ein  Halsband  ans  Thierklauen,  insbesondere  Jaguar- 
klauen, gemeint  ist,  aeigen  einige  Abbildungen  des  Codex  Fejerraiy,  die 
^diesen  oder  einen  verwandten  Gott  darstellen. 

viionqui,  in  Bucii  I  genauer  als  cuecnhtitonqui  bezeichnet,  wie  b« 
MacuiLrochifl  und  wie  bei  (^iietzulcoatl  und  den  Totochtin.  YgL  oba 
Nr.  4.  Die  Formen  sind  in  dem  Manuskript  an  beiden  Stellen  ungam 
■angegeben.   Es  muss  iuitonqui  und  u-ue^luiumqui  gelesen  werden. 

itona/opaß.  Ueber  die  Bedeutung  des  loiui^Emblems  habe  ich  ebsD- 
falls  bei  MaetuLtoekiä  (unten  Nr.  29)  Näheres  angogeben. 

ßiMitßil  Den  Stab  mit  dem  Henen  trftgt,  ausser  Maeuiltoekiü  mi 
Xtek^li^  den  lichten  BrAdem  LBtliUon%  auch  die  ChalmeeaduatL 


Digitized  by  Google 


4.  £m  Kapital  aus  dem  Geschichtewerke  des  P.  iSahagiiii. 


Abbw  19.  PaiikMudiligttr.  Codex  Borbmdeiu  4 


464 


Dritt«  AbMkrilt:  IfeblokgiMto  mm  UMm, 


18.  X^pp0  nuMMih 
fiUxfoliMihHeac 

vnotenmaxalotieae 

nuusaUuhqm 

eomaqmtieayneoaäiftfevi^ÜaeaU 

ytzonthayaioal 

Utoemäanaetuk 

ytzüzüf  icjcic  contlaUticac 
yeae 

ychiinal  tluuhtevilacachttihqui 

ydiicavaz  j/ntinac  icac 

(Aus  Buch  I,  cap.  18.) 
jfmmekichiealf  m»zf(^$iieM)ale 

tenmaaaliic  oltica 

yyopüzon  eonÜalUkae  iMMalMAquii 

eoimaqmüeac  tiaeaifevaüf 
ffyettajfo  malU 

teomiUanaeo^ 
teapoeueife 

tzUsüt 

yekunal  tiauhttvilaeaMkgui 
ekkauoM  ynimoe  ieae 


X^B  PatB.  (Vgl.  Abb.  20.) 

Im  Gesiebt  ist  er  (braan)  mit  den  Federn 

der  Waobtel  bemalt 
seine  Lippen  sperren, 
seine  Kipt>Krone  bat  er  anligeeetst,  mit 

(den  BSodem  mit)  anseinandergeheih 

den  Enden. 
dieHant  bat  er  angesogen,  die  Ifenseben- 

baut 

er  trägt  eine  Perrflcke  ans  lockeres 
Federn. 

er  trftgt  einen  goldenen  Ohrptlock. 

er  trigt  nm  die  Hflften  ein  Weiber- 
röckchen  aus  Zappotebl&ttem. 

Schellen  hat  er  am  Fuss  befestigt 

er  trägt  seine  Sandale. 

sein  Schild  ist  roth  und  mit  Kreistii 
verseilen. 

seinen  Kasselstab  hält  er  in  der  Han'i. 

Sein  Putz:  im  Gesicht  bat  er  die  Wachtel- 

benialung. 
die  Lippen  sperren,  mittels  Kautschuk, 
seine  >opt-Krono  hat  er  aufgesetzt  mit 

(den  Bändern  mit)  aoseinandeigeben- 

den  Enden, 
die  Menschen  baut  bat  er  angelegt,  die 

Hant  des  Gefangenen, 
er  trigt  die  PerrAoke  ans  lockeren 

Federn. 

er  trägt  einen  goldenen  Obrpflock. 
er  trägt  den  Hflftenrock  ans  Zspole- 

blättern, 
er  trägt  Bcbellen. 

sein  Scbild  ist  rotb  nnd  mit  Kreiwi 

yerseben. 
den  Basselstab  bält  er  in  der  Htnd. 


JT/jM  ist  vielleiobt  Xtuhre,  „der  Herr  des  Türkises,  des  Grases,  d«t 
Jahres*^.  Der  Name  wäre  dann  eine  Parallele  sn  Xüihi§eiUU,  dem  lie- 
kannten  Namen  des  Fenergottes.  Xipe  ist  der  €K>tt  der  Fopt,  der  rotben 
Leute,  der  TUynaieea.  Er  ist  der  in  das  Hensobenfell  gekleidet  einhsr- 
gebende  Gott,  dem  allj&briicb  das  grosse  Fest  des  MenscbenscbindeDi  ge- 
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feiert  wurde,  und  der  Gott  der  Goldarbeiter.  Seine  eigentiicbe  Bedentong 
aber,  und  die  seines  Festes,  ist  eine  agrarische,  wie  ich  in  meiner  Arbeit 
Aber  die  Jahresfeste  der  Mexikaner  (yerOflTentlichungen  ans  dem  KOnigl. 
Muaenm  fttr  Völkerkunde,  Bd.  YI,  Heft  2—4.  Berlin  1899)  nachgewiesen 
habe.  Er  ist  ein  Erdgott,  und  sein  Fest  ist  das  Fest  der  Vorbereitung  cur 
Aussaat  Es  bedeutet,  dass  die  Erde  sich  in  neues  Grfin  kleiden,  also 
^ewissermassen  eine  neue  Haut  anziehen  soll.  Die  wahre  Natur  des  Gottes 
spricht  sich  in  dem  ihm  gewidmeten  Liede  aus,  wo  es  heisst:  — 


noteua 

rhalckmamatlaeo  tqtana  ytemoaya 
ay  quetgallaveveü 

ay  qustzalxwieoaü 

neehttjayquinoeouhquetU  oviya 

Der  Konimeututor  erläutert: 

in  Hmoteuh 
otemoe  in  mauh 
fwaUa  yn  mauh 
ye  tlaquetudpaiia 
ye  tlaxojeouia 
ye  «opantla 
ra  ye  oteeheauh 
yn  mayanaUztli 


mein  Gott 

dein  Edelsteinwasser  kam  herab, 
schon  Quetsal  (geworden)  die  hohe 
Zypresse. 

schon  zur  Qnetzal(sohlange)  ward  die 

Feuerschlange, 
sie  (die  Feuerschlange)  yerliess  mich. 

o  du  mein  Gott 

dein  Wasser  kam  herab, 

dein  Wasser  kam 

schon  hat  es  sich  in  Quetzal  gewandelt 
schon  ist  es  grün  geworden 
schon  ist  es  Sommer 
schon  yerliess  uns 
die  Hungersnoth. 


Der  Gott  Xtpe  galt  den  Mexikanern  als  Za- 
poteke,  wurde  im  Süden,  an  der  pazifischen 
Kfiste  heimisch  gedacht,  darum  ist  hier  in  der 
Abbildung  des  Sahagun- Manuskripts  neben  der 
Figur  als  besonderer  Name  Anaoaü  itee  „Herr 
des  Küstenlandes*'  angegeben.  Und  ebenso  heisst 
es  Ton  ihm  im  aztekischen  Texte  des  18.  Kapitel 
des  ersten  Buches  Sahaguns:  —  Xipe  totee.  anauaü 
ytme.  tZf^poUea  yn  uel  ynieouh  eatea.  „Unser 
Herr,  der  Geschundene,  der  Herr  des  Kflsten- 
landes,  war  eigentlich  Gott  der  Zapoteken**  — 
m  tu^poteeaü  in  anauacatl  „der  Zapbteke,  der 
KUstenlftnder*,  das  ist  eine  gewöhnliche  Zu- 
sammenstellung in  den  aztekischen  Texten. 

miMp9liehi9kiioaüfmijtf9hi9ehittaf9.  Diese  „Wach- 
telgesichtsbemalung*^  ist  im  aztekischeu  Original- 
texte zu  Sahagun  9,  cap.  15,  mit  „folihuiü  ynixeo 
8«l«r«  OemmoMlto  AbbuidliiBReii  n. 


Abb.  90.  Xip9  TvUe, 

„ünsor  Herr, 
der  Geschundene". 

30 
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tzetzeU)*^  erklärt,  d.  h.  ^Wachielfedern  sind  über  sein  Gesicht  gestreut-. 
Sahagun  hat  diese  Stelle  in  wiindfMlicher  Weise  missverstanden.  Weil 
unmittelbar  vorher  dio  An.i>-abe  stellt,  dass  Xipe  rothe  Sandalen  träirr.  über- 
setzt er:  „tenia  pintado  el  cuello  de  las  cotaras  con  pliimas  de  cod«Miüi 
sembradaa  por  todo  el**! 

mohtUMunMkmo.  Der  offene  Mund  ist  ein  sehr  charakteristisch  er  Zug 
bei  diesem  Gotte  und  in  bildlichen  Darstellungen  in  Stein  und  Thon, 
sowie  in  den  ^t  gezeichneten  Bilderschriften,  regelmässig  sum  Ausdinek 
gebracht.  Das  hier  gebrauchte  Zeitwort  geht  auf  eine  Wurzel  max  znrficL 
mit  der  die  Stelle,  wo  die  Beine  auseinandergehen,  bezeichnet  wiid. 
VgL  die  {Wiedergabe  des  Elements  fMxae  in  Stidtehieroglyphen  (i.  E 
Hierogl.  Ton  Ahuuboc)  und  das  Wort  maxdaü^  mit  dem  die  Binde  benannt 
wird,  die  zwischen  den  Beinen  durchgezogen  wird.  Weiterhin  wird  du 
Wort  auf  Wegsoheide  ((»(kmaxae)  und  andere  auseinandergehende  Dinfe 
angewendet. 

21  22 


Cwijo  eaa,  Kffnig  der  Zspotekeo  von  T^kitmiitptc. 
Abb.  21.  Aus  d«r  Flnrkarte     Abb.  SSi.  Ans  der  Flnriuute 
Toa  Huäctepee.  von  Santiago  Gvevea. 

yyopiizon.  Die  Krono  Xipe's  wird  im  aztokischen  Originaltext  zu 
Sahii<i;uii  9.  cap.  15  i/te(Hiuecholtzon  ytlauhquficholtzofi.  d.  h.  also  eine  Krone 
gefertiu:t  aus  dr^n  kostbaren  Fedr-rn  dos  rotiien  LiittVlreiliers.  Xipe  ist  <ler 
rothe  Gott,  und  die  Yopi  sind  dio  Tlapaiieca,  dio  rothen  Leute.  Dass  'iis 
yopitzontli,  das  bei  dem  (Jette  unseres  Kapitels  gezeichnet  erscheint,  ebeo- 
falls  aus  den  tlauhquechol-V\H\&v\\  got'ortig^t  gedacht  wurde,  jüjelit  daraus 
hervor,  dass  diese  Krone  nicht  mit  dein  brennenden  Roth  der  Papageien« 
federn  («»^(Hi^m),  noch  mit  dem  tiefen  Koth  dos  tlapal-icitl,  sondern  in 
zarten  rosa  Tönen,  mit  tiefer  dunklon  rothen  Streifen  gemalt  ist  Die 
Form  der  Krone  scheint  mit  dem  landschaftlichen  Ursprung  dieses  Gottes 
in  Zusammenhang  zu  stehen,  denn  mit  einer  ähnlichen  spitzkegelfönnigeo 
MQtze  wurden  die  ziipoteki sehen  Könige  von  Tehuantepeo  dargeitdll> 
Im  Jahre  1896  hatte  ich  Gelegenheit  in  dem  Dorfe  HuileUptc  („Taoben- 
berg**,  zapotekisch  tarn  qtu-fixo)  bei  Tehuantepec  eine  alte  Fluikaik 
einzusehen.  Dort  waren  die  Kaziken  des  Dorfes  dargestellt,  die  von  den 
Königen  Coc^o-eta  und  Coc^o-p^  Land  zugewiesen  erhalten.  Die  beiden 
Könige  waren  hier  in  der  Art,  wie  ich  es  in  Abb.  21  wiederzugeben  ve^ 
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sucht  habe,  mit  einer  apitzk ('^eiförmigen  Mfltee  auf  dem  Kopfe  gezeichnet. 
Uuii  ganz  genau  ebenso  ht  (  (x-ijo-eza  und  seine  Nachfolger  auf  einer 
Flurkarte  des  Ortes  Santiago  GueoeOy  im  Gebirge  nördlich  Yon  Tehwaatpee, 
abgebildet  (Abb.  22),  Ton  der  ich  neuerdings  eine  Photographie  sugetchickt 
erhalten  habe. 

PH— füll—  jw  muH.  Die  abgelegene  Menaohenhaut,  in  die  ge- 
kleidet einhergeht,  und  die  sein  oharakteristisohes  Abseichen  bildet. 

yixonak^fmnL  üeber  ekayaudlU  vgl.  oben  bei  den  TatodOm  (Nr.  d). 
In  Sahagnn  9,  eap.  15,  ist  gesagt:  «ans  denselben  kostbaren  Federn 
(wie  die  Krone),  nimlich  ans  den  ftojuMAo^-Fedem,  bestand  seine  Per^ 
rflcke*". 

itztipo99€.  Das  grüne  ZapoteblfttterrOekchen  J^pis  ist  ebenfalls  ein 
sehr  eigenthflmliches  Kleidungsstflok.  Es  ward  nach  Sahagun  1),  cap.  15, 
aus  den  grfinen  Spitzen  der  Quetaalfedem,  die  in  Beiben  geordnet  wurden, 
gefertigt  (chü^oUe  quetzalhuUzU  tiahn^fontU  ye  eueeuenUcoc  ynic  äaaneaualU). 

yükimd  thMwUaeaehmkqiu,  Der  Schild  XfM's  mit  den  rothen  Kreisen 
mrd  in  Sahagun  9,  cap.  15,  als  yekimal  isoeuidamauayo  beseichnet. 
anauayo  heisst  ebenfalls  mit  Ringen  rersehen*'  (vgl.  oben  Nr.  2  (mmtail, 
der  Brustschmuck  PaynaVii).  Das  anauayo  kann  aber  auch  för  von  anauaÜ 
-Küstenland''  abgeleitet  verstanden  werden.  So  gibt  denn  auch  Tezozomoc 
Jin.  dass  Moteciizoma  zu  dem  ÜauhquechoLtzontli  einen  Schild,  „wie  ihn  die 
Anauuca^  die  Küstenleutc  trugen",  gehabt  liabe. 

ychicavaz.    Das  Wort  chicauaztli  ist  eine  Instriunentalfonn   und  be- 
dt'utet  .„womit  etwas  kräftig  gemacht  wird".    Der  Name  bezeichnet  einen 
Stab,  der  rcgeliiiässig  mit  Lrezarkter  Sjdtze  abgebildet  wird,  und  <len,  ausser 
Xipe,   nuoh  eine  ganze  iveihe  anderer  Krd-,  Berg-  und  Wasserguttheiten 
führen.     In   dem  dem  Hotte   Xiiie  gt'widmercii  Ka])it»d  (18)  des  ersten 
Buche.s  Sahagun's  ist  in  dem  8|»anischen  Texte  diis  Instrument  mit  folgj'uden 
Worten  beschrieben:  —  ^.tiene  un  cetro  eon  amba.';  manos,  ;i  manera  »1  e 
caliz  de  adormidera,  donde  tiene  su  semilla,  tun  un  casciuillo  de 
saeta  encima  empunado"  —  also  nach  Art  einer  mit  Samen  gefüllten 
Mohnkapsel  mit  einer  oben  aufgesteckten  Pfeilspitze.  '    In  Sahagun  i> 
cap.  15,  wo  das  Idol  beschrieben  wird,  das  die  Goldarbeiter  ihrem  Qotte 
JSip9  errichten,  heisst  es:  —  ^^yoan  i/chicauaz  cacalacaya  ymayauhea9^ 
quitzitzquiaya  yniquar  tlalpan  guitilquetza  racalao/"'   „und  sein  Klapper- 
instrument chiemuuUli  fasst  er  mit  der  rechten  Hand:  wenn  er  es  fest  auf 
den  Boden  stellt,  so  klappert  es.*^  —  Im  spanischen  Texte  dieser  Steile 
ist  das  mit  folgenden  Worten  wiedergegeben:  —  „dabanle  en  la  mano 
derecha  un  baculo  qne  estaba  hueco  de  dentro  y  tenia  sonigas,  el  cual  en 
moviendola  paia  ander  luego  estas  haoian  sn  son.**  —  Das  Instrument  darf 
nicht  mit  dem  äusserlioh  ihm  etwns  fthnlich  sehenden  ÜaddeUmi  oder 
iüan^dayoj  dem  „Sehwerkzeuge'*  des  Feuergottes  und  Tegeaiäipoca\  yer- 
wechselt  werden. 
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Dfitlor  AbMlmttt:  Arehlologiiehei  mu  HMeo. 


Nicht  erwähnt  von  den  Attributen  Xtpen  sind  in  unserem  Kapitel  t<  r 
Allem  die  drei  Fahnen  mit  den  flatternden  Biindcru,  die  er  als  Hückea- 
devise  trftg^  femer  seine  Handtromroel,  der  goldene  Halbmond,  den  er  in 
der  Nase  trägt  (yteocmäa  yacametg)^  und  ein  Halsschmack,  der  in  Sahagun  % 
oap.  15,  als  yeuacatqui  UoeuiäaU  yn  tlaftaitanüi  yn  Üacan/ouaUi  beseiclmet 
wird,  „sein  (Men8cben)-Hanthalsband  aus  Öoldblech*',  nod  den  Sahsgnn 
„nn  joyel  ancho  de  oro  de  martUlo**  bezeichnet  Endlich  wird  in  Sahagon  X 
oap.  15,  als  zu  seinen  Attributen  gehörig  noch  ein  izapoiepaUi  „ein  Sin 
aus  Zapoteblättem^  genannt,  wie  solche  ja  auch  bei  den  Zärimonien  am 
Tlaeax^pewiliztHt  dem  „Henschenschinden'*,  dem  Feste  eine  Roll«» 

spielten. 


14.   Teteuijnan  inedUehmh 
motenholeupinticac 

ÜaxapoehtU  m  eontlaKtieae. 

yeheame^iuh  eonÜaUticac 

ywwhMonaeudi 

cutektUy  tiit0tM,«hunttoa,  eiÜalHeve 

ymoipü  ipiloifo 
yztae  cue 

y^imoLeapo 

yzquiz 

(Aus  Buch  I,  cap.  8.) 
auh  ynic  neehie/uvale 
motenolcopi 

tieusegpuchtU  quimoÜaÜaU  ynico' 

yeheaaoekiva 

coyatemale 

cueehauye,  moeue^eueH 


Putz  der  Teteoinnan.    (Vgl.  Abb.  .3.} 
um  die  Lippen  hat  sie  eine  dicke  Lsjee 

von  Kautschuk, 
(mit  Kautschuk)  hat  sie  sich  eine  mndf 

Scheibe  auf  die  Backe  gemacht 
sie  hat  die  Kopf  binde  ans  (nngesponnener 

Baumwolle  aufgesetzt 
sie  trftgt  den  Ohrpflook  aus  den  Fedeni 

des  blauen  Kotinga, 
sie  trftgt  einen  Ball  mit  Palmblattstreifcn 

auf  dem  Seheitel. 
Schneckengehftuse  sind  an  ihrer  Enagna. 

die  die  Stem-Enagua  genannt  wird, 
ihr  Hemd  ist  mit  Fransen  besetzt 
sie  trftgt  eine  weisse  Enagua. 
sie  trftgt  ihre  Sandalen, 
auf  ihrem  Schild  ist  in  der  Mitte  eine 

(Gold)  Scheibe, 
sie  führt  ihren  Besen. 

und  folgenden  Putz  hat  sie. 

um  die  Tiippon  hat  ue  eine  dicke  Lagt» 
Kautschuk. 

(mit  Kautschuk)  hat  sie  sich  eine  ruiKie 
Scheibe  auf  «lic  Harke  gemacht 

sie  hat   eino   Kopfbinde  aus  (ange- 
sponnener Baumwolle. 

sie  trftgt  einen  Ball  mit  Palmblattstnifas 
auf  dem  Scheitel. 

sie  trftgt  die  Enagua  Ton  Schnedes* 
gehftusen. 
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ye  mUoa  eUialU  yetu,  ejfäaleuejft 
quauklatBdiukqui,  ietae  quamr 


tfnichinuU  teocuitla  ytuapo 


popoua  t/zquta 


genannt  die  Stem-Eoagna,  sie  trftgt  die 

Stern-Enagua. 
ihr  Hemd  iat  mit  Adlerfedern  flbentreut, 

mit  weinen  Adleifedern; 

ihr  Sohüd  hat  in  der  Mitte  eine  Gold- 

soheibe. 
sie  führt  ihren  Besen. 


Teteoinnan,  „Göttenmitter",  auch  Ti^-i,  „unsere  Ahne",  genannt,  ist  die 
^l•osso  ErdimitttT,  ..Herz.  d.  h.  Innerstos,  der  Ertle"  genannt,  die  Gemahlin 
dos  Hiiniiiolägottes,  Patrouiu  der  Weiblichkeit,  ident  mit  der  sühnetilgendeu 
Tlacolteotl. 

ilaxapochili  in  conilaliiica  ycamapan. 
Die  spanische  Uebersetzung  in  Buch  1. 
cap.  .H,  sagt:  „tcniia  en  el  rostro  conio  un 
parche  redondo  de  lo  inisnio"  (nämlicli  „de 
ulli'').  Die  klein«'  scliwarze  Scheibe  ist 
auch  auf  der  Backe  der  Göttiu  deutlich 
augegeben. 

ychcaxochiuh.  Saiiaguii  Hiu  li  I,  rap.  8. 
«»rklärt:  „tenia  eii  hi  cabeza  :i  niaiicra  de 
una  goiTii  hccha  de  manta  revuelta  y 
aiiudada"".  Dies»-  l-^rklärunir  ist  wohl  niclit 
ganz  richtii:.  Dfiin  aiii^ftisclicinlicii  liaiidolt 
t*s  sich  niclit  um  eine  liind»»  aus  geweb- 
tem Stoff',  soiidorn  aus  ungesj)ouneuer 
Baumwolle.  Das  besaut  der  Name  ichcatl.  der  in  spanischer  Zeit  zur  Be- 
zeichnung <ler  erst  von  den  Spaniern  eingeführton  Schafe  verweudet  ward. 
Die  Zeichnung  auf  der  Binde  ist  aucli  genau  die  gleiche  wie  man  sie  bei 
der  aus  der  Fruchtkapsel  herausquellenden  Baumwolle  gemalt  tindet,  wo- 
durch z.  B.  im  Codex  Mendoza  die  Baumwolle  und  das  Element  ichca  in 
St4l«lte- Hieroglyphen  zmr  Anschauung  gebracht  wird.  Die  Punkte  und 
Jitrichelchen  auf  der  weissen  Fläche  bedeuten  vennnthlich  die  noch  nicht 
entfernten  Samenkörner  der  rohen  Baumwolle. 

yMimhManmewh.   Vgl.  üben  bei  l'itzUopochtli. 

cveeht/i,  iahtn,  itu'miiüu  pWa/ficy».  Es  ist  ein  eigenthilm lieber  hinten 
über  der  Enagua  getragener  Selnirz  gemeint,  der  aus  Lederriemen  ge- 
schnitten und  am  Ende  mit  Schneckengehäusen  besetzt  ist.  In  dieser 
Weise  wird  das  Gewand  in  Sahagun  2,  cap.  36,  bei  der  llamatacufU  be- 
schrieben, nnd  dort  auch  der  Nam(>  citlalin  icue  gegeben.  In  der  Zeich- 
imng  unseres  Kapitels  (Fig.  14)  ist  diese  EigenthOmlichkeit  nicht  znm 
Ausdruck  gebracht. 


Abb.  23.  TttUa  Humn,  die  .Mutter 
der  Götter*,  die  alte  SrdgÖttin. 
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y^yQi9mat.  Das  temalli  ist  ein  runder  Ballen  oder  Knopf,  mit  einem 
Federbasch  an  der  Spitze,  der  theils  direkt  auf  dem  Scheitel  liegend, 
theils  mit  anderem  Kopfschmuck  kombinirt  i^etragen  wurde,  v?!.  da> 
quetzaltemalli^  das  unten  bei  AmimiÜ  (Nr.  23)  ;in<;o<,'ebeii  ist.  Für  duN 
Wort  {-oi/afl  ist  in  dem  T.oxikon  nur  die  HcdoutuiiH  „i'aliiu?"  ansfegebeii 
Es  schoiiK'ii  Palmblattstroifon  oder  Federn  iiacli  Art  von  Palmblattstrcifi'n 
gfineint  XU  sein.  In  den  gut  und  sorgfältig  gezeichneten  Handschriften 
trägt  die  J'eteoinnan  immer  gelbe  Fed«'rn  in  dein  auf  ihrem  Scheittl 
liegenden  Busche.  Und  was  das  temalli  oder  thnalli  angeht,  .so  zeigt  (la> 
Bild,  das  der  ('odox  Borhonicus  Y(»n  der  Tlarnlfootl  gibt,  dass  in  einer 
Kautschukkugel  gelbe  Federn  zu  einem  fächerartigen  Schmucke  ge- 
ordnet wurden. 

ynivipil  ipiloyo.  In  eiui'Ui  Kapitel  dos  Sahagun-Manuskrijites  der  Ara- 
demia  de  la  Historia,  das  von  den  Mänteln,  Schambinden,  Frauenhenidtii 
(uipilli)  und  Frauenrcicken  (cueitl,  Enagua)  handelt,  wird  das  ipiloyo  r^ipilli 
ebenfalls  genannt,  und  <lort  gesagt,  dass  es  zusanirnen  mit  dem  ([ua- 
pach/o  cueiil  irefraLren  wurde,  d.  h.  mit  einer  l-'nagua,  auf  dtM-  itieselh»- 
Zeichnung  angebracht  ist,  die  auf  dem  Schilde  der  Krdgöttinneii  zu  sehen 
ist  (vgl.  unten  bei  Tzaputlaterutn  und  Ciuacunü).  In  Putz  und  Kleiduns: 
war  eben  nichts  ohne  I^etleutung,  alhis  war  streng  genagelt  und  hatte  sein*' 
bestimmte  Beziehung,  ipiloyo  kann  nicht  anders  verstanden  werden.  aU 
„mit  Anhängern  versehen".  Welcher  Art  diese  Anhänger  waren,  i'^t 
nicht  gesagt.  Vielleicht  waren  es  Büschel  weisser  Adlerfedern.  Und  dann 
würde  die  Angabe  unseres  Kapitels  in  strengster  Uebereiustiminunu 
stehen  mit  der  in  Buch  I,  cap.  8,  von  dem  Hemd  der  Göttin  gegebeneu 
Beschreibung. 

yoUrnalgäßo,  jiMimd  t0oeuiHa  yiixapo.  Sahagun  sagt:  ,una  rodeia 
con  una  chapa  de  oro  redonda  en  el  medio''. 


15.  OpuMi  ineekiekiuh 

mofaiicae 

nuaMwiHeae 

ytamuteal  iepaeea 
ijyaztatzon  quetzabniavayo 

yiamaneapanal 

yztae  eae 


Putz  Opochtlts.    (Vgl.  Abi).  24.) 

er  ist  (schwarz)  geschminkt. 

im  Gesicht  trägt  er  einen  Fleck  au» 

den  zerquetschten  Samen  der  Salna 

chia. 

seine  aus  Papier  geschnittene  Krone 

hat  er  aufgesetzt 
er  trfigt  eine  Krone  aus  Reiherfedem 

mit  einzelnen  Quetzalfedern  an  der 

Spitze. 

ein  Band  aus  Papier  hat  er  um  die 

Schultern  geschlungen, 
er  trägt  eine  Scharobinde  aus  Papier, 
er  trSgt  eine  weisse  Sandale. 
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^tonaloehimal 

^chicavaz  imac  icac. 

(Aus  Ruch  I,  cap.  17.) 
//  //  infchichiual  .catca 
amacaU 

thuKoUi^  ÜaolaUüli 
ciztatzoMy  quttzalmiaua^ 

amama^BtU,  wmaneaponale  Umaloyo 


er  trftgt  den  Sohild  mit  dem  Somieo- 
Emblem. 

seinen  Banelttab  hUt  er  in  der  Hand. 

soiii  Putz  war: 

er  träa:t  eine  aus  Papier  geschnittene 

Krtmo. 

er  ist  8chwarz  •^eschininkt,  mit  flüssigem 

Kautschuk  Aberzogen, 
er  trägt  eine  Krone  aus  Reiherfedem 

mit  einzelnen  Qaetzalfedem  an  der 

Spitze. 

er  träirt  cino  Sclmmbinde  aas  Papier, 
ein  Band  aus  I^lpier  hat  er  mn  die 
Schalter  geschlungen,  er  führt  das 
Sonnen-Emblem. 

(»in  Wort,  das  ja  auch  in  dem  Namen 
'  „Kolibri-0;)oc/<^//'*,  der  •^Kulibri-Linke". 


Opoehili  heisst  „der  Linke**, 
des  Kriegsgottes  Uifzilojiocfitli,  d(; 
enthalten  ist,  und  bezeichnet  hier,  wie  dort,  vermuthlich  nichts  anderes,  als 


Abb.  24.    Opoehtn,  Gott  (lor 
Fischer  and  Vogelsteller. 


Abb.  2r>.    Ijfauhqui'wf.  der  (Ber^')  Gott 
mit  dem  Wermathfarbenen  Gewaad. 


den  ans  dem  Sfiden  stammenden,  oder  im  Saden  heimischen  Gott  Es 
war  ein  Gott  des  Fisohfangs  und  der  Jagd,  Erfinder  der  Netse  und  des 
mit  dem  Wnrfbrette  {adatl)  geschlendOTten  Yogelspeers  {mmaeaduUli). 
Tracht  und  Ausstattung  sind  die  eines  Wassergottes.  Aber  als  Gott  des 
Fanges  und  der  Jagd  tritt  er  in  Beziehung  zu  den  Jagd-,  Krieg-  und 
FeutTgöttern.  Das  fona^/o-Emblem  ist  hier  auch  die  Sonnenblume,  wie 
bei  der  Maisgöttiu  Chicome  couatL 
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Dritt«!  AMnitfc:  Areblologisehes  aus  lUzieo. 


16.  YymthqHim  ffneekiMik 
yyauhpaUi  ymama€al 


ffifamaneapal 

yjfamamasüi 
ieae 

yefttmo/  aUaeuefonaifO 


'OS  jfmmac  teae 


Pnfz  JuaMkqum^t,  (Tgl.  Abb.  *25,  S.  471.) 
▼on  der  Farbe  des  Wermnth»  ist  fetof 

Papierkrone, 
er  trlgt  eine  Krone  ans  Reiherledera 

mit  einzelnen  Qnetialfedem  in  der 

Spitze. 

ein  Band  aus  Papier  bat  er  (um  die 

Sobnltem)  geschlungen, 
er  trägt  eine  Schambinde  ans  Papier, 
er  trägt  seine  Sandale, 
auf  seinem  Schilde  fährt  er  die  Wasser* 

rose. 

seinen  Rasselstab  hält  er  in  der  Hand. 


^UbfiibHfcsf. 


Abb.  '_>G.  Vhalchiuhtli  icue,  die 

Göttin  des  fliflssendenWaaMn.    und  26,  14. 


Yyauhqueme  wird  in  Sahaguu  2,  cap.  20, 
als  ein  Bori;  in  der  Näho  von  Tavubaya  ge- 
nannt. Man  opferte  dort  am  ersten  Jahres- 
feste den  Regengöttern  Kinder,  die  denselben 
Namen  wie  der  Berg  führten;  die  Kleider,  dif 
man  ihnen  anlegte,  hatten  dieselbe  Farbe,  Hi»' 
hier  für  die  Papierkrune  der  (iottlicir  an- 
gegeben wird,  nämlich  h/auhpalli  oder  iya}>i'aüi. 
d.  h.  von  <ler  Farbe  des  i'i/aufitli  eines  aro- 
nuitischen  Krauts,  das  zu  Käuciierungen  be- 
nutzt wurde,  und  nach  «lern  die  Stadt  YauJitepfc 
im  Staate  Mondos  seinen  Nannn  hat.  Ver- 
gleiche die  Hieroglyphe  Codex  Mendosa  8.  1 


17.  ChalchiuhtUeue  inechkhiuh 


yyamaeal  quftxalmiavayo 


aÜacmloH  ymmpü 
ynieue  oÜaeuilUi 
yeac 


Putz  der  ChalchiMicue.  (Vgl.  Abb.  26.^ 
im  Gesicht  ist  sie  (mit  gelber  Farbe 

und  aufgedruckten  rothen  Musters) 

bemalt. 

sie  trägt  ein  Halsband  von  grflnen  EdeW 
steinen. 

sie  trägt  eine  aus  Papier  gesehnHtene 
Krone  mit  einzelnen  Quetzatfedero 
auf  der  Spitze. 

ihr  Hemd  ist  mit  Wasserlinien  be- 
malt. 

ihr  Rock  ist  mit  Wasserlinien  bensli 
sie  trägt  Schellen, 
sie  trägt  ihre  Sandale 
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ycAtmoi  oÜaeueconanMiMUi 

(Aus  Buch  I.  eap.  1 1.) 
auh  1/cin  yn  mochichivaya 

nwjcauaya 

te.rotu^a  montenuiüec ,  motejcoten- 

uiltec 

riii.rrora  Ihcl 
chalch  lu/icozque 
xiulinacoclie 

teu;oamacaie  quetzalmiyauayo 


aUacuiiolmpüe 

iiflarm'/olcuet/e 
atiacuefonachimale 

ayw^ieauaee  eaetUaca 

poculeaque 


ihr  Schild  iat  der  mit  dem  Embleme 

der  Wauerroee. 
ihren  Baeaelsteh  hilt  sie  in  der  Hand. 

uiul  fi)lirendenuaa88eu  wurde  sie  ge- 
schmückt. 

sie  ist  (mit  gelber  Farbe   und  aufge- 
druckten rothen  Mustern)  bemalt, 
blau  ist  sie  um  die  Lippen  gemalt. 

im  (lesicht  ist  sie  gelb  bemalt, 
sie  trägt  ein  Halsbfind  von  Smarai!;deii. 
sie  tragt  einen  blauen  (Türkis)  Ühr- 
pflock. 

sie  träirt  eine  blaue  aus  Papier  "ge- 
schnittene Krone,  mit  einzelneu 
Qnetzalfedern  auf  der  Spitze. 

ihr  Hemd  ist  mit  Wasserlinien  be- 
malt. 

ihr  Rock  ist  mit  Wasserlinien  bemalt, 
sie  führt  den  Schild  mit  der  Wasser- 
rose. 

sie  fahrt  das  Nebelrasselbrett,  damit 

klappert  sie. 
sie  tr&gt  die  Schaumsandale. 


Chalchiuhtlieue,  „die  mit  dem  Snuiragdi^ewanil",  ist  die  Güttin  der 
iijuellen  uiul  Bäche,  des  tliessenden  liewegten  Wassers. 

jfjcaval.  Xaud  wird  von  der  Färltung  der  reifend(ui  Frucht  gesagt, 
und  von  der  Bemalnng,  «lie  die  [ndianerinnen  im  Gesiclit  anbrachten, 
während  für  die  ( Jesichtsbemalung  der  -Männer,  wie  wir  sahen,  das  Zeit- 
wort khiud  gebrauclit  wurde.  Die  Oesichtsbemalnng  der  Frauen  bestand 
im  Aufleimen  ;^elber  Ockerfarl)e  {iecorauit/).  ilher  der  dann  noch,  wie  aus 
anderen  Stelleu  ersichtlich  ist,  Muster  in  ruther  Farbe  anij^ebracht  wurden, 
die  mit  einem  Thonstempel  aufgedruckt  wurden.  Vgl.  oben  S.  323  und  Abb.  43, 
S.  31D).  Der  Begriff  der  gelben  Farbe  lie^t  wohl  auch  in  dem  Zeitwort  jsaMa, 
Darum  ist  die  Angabo  yxaval,  w'w  es  scheint,  ausreichend,  und  nicht  eine 
UDTolUt&ndige.  diM*  FrgäOZUDg  bedürftige.  Genauer  ist  die  (Jesichtsbe- 
malung der  ('halchiuhtlicue  in  Buch  T  beschrieben,  indem  nicht  nur  die 
gelbe  Bemalung  des  Gesichts  ausdrücklich  angegeben  ist,  sondern  ausser- 
dem noch  eine  blaue  Bemalung  um  die  Lippen.  Die  letztere  ist  an  der 
Figur  unseres  Kapitels  nicht  zu  (>rkennen.  Dag^n  werden  wir  sie  unten 
bei  der  Tezcaeoae  aiopeehüi  antreifen  (Nr.  30). 
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CkatMtktUeue  ist  die  Göttin  des  fliesseoden  Wassen,  dakr 
ihr  Gewand  Ton  Wasserfarbe.  Das  Zeitwort  ieuHoa,  besw.  das  2(oaM 
ÜaeuibUlij  wird  flbrigens  nicht  bloss  von  dem  eigentlichen  Malen  mit  Fn^ 
gebraucht,  sondern  auch  Ton  dem  Anbringen  farbiger  Stickerei,  Feder- 
mosaik  nnd  dergleichen  mehr,  überhaupt  Ton  Flächenomamenten  jeder  An. 

a/uehieauape.    Das  Wort  ayoctiieamzäi  kebr 
bei  der  Beschreibung  der  Zirimonien  wieder,  4i- 
an  dem  sechsten  Jahresfeste,  Etzalqu/iliztU^  <l«r. 
grossen  Feste  der  TlaloqwK  vdr^enommen  warden. 
Und  zwar  wird  das  Wort  dort  neben,  und  srleich- 
hedenttMi«!  jiiit  tn/auh-c/iicauazt/f  ^Nt'l)elrasselbr> rr 
;j;fl)riui('ht.   (1.  Ii.  (lein  Rasselbrett   der  Heijeii-  iii; 
WaascriiOttheiten.  Auj^ensclioiiilicli  ist  (lyochicamzv 
auch  durch  Assiiiiihifion  des  ////  aus  aijauhchicau'^:''* 
entstanden  und  müsstc  «'igentlich  ayoc/i-chictfucztu 
geschrieben   werden.     An   ayotli    „Kiirbiss-  «  i^-r 
ai/of/    .,Solül<lkr('>rc"    ist    »hilier   nicht  zu  denken 
^^  nhl  aber  nicinc  ich.  <lass   ein  niissverstanden»--. 
falsch     intcri>rctirtes    (VjuchicdUdztli    die  Aiiira' 
Durän  s  veranhisst  liat  (cap.  4!*,  Trat.  1).  das> 
in  der  Traclit  der  ( halchiulitlicu*  da-><  Wasser  «i-  r 
Quolh'  cuf'cue.iatl  zur  Stadt  geleitende  l'ricster  —   „en  las  raanos  lievaTi 
uuas  sonajas  hechas  ä  mauera  de  tortuj^as.'' 
po^uhaqin.   Vgl.  oben  bei  TUdoc  (Nr.  6). 


Abb.  27.  XaoMn,  die 
OWtiB  der  jungen 
frucht. 


iS.  XiUone  iiwchic/iinh 

i/.raoaL  cmflactU  chidti/tic^  cent- 

liirul  ruztir 
yyamacid  queUalmiavayo 

t/chaichiuh  cozi^ui 

yyaxochiavipü 

jfyaaockiaeue 

ytziUü 
yeae 

ychimal 

jfekicavaz  imac  ieae  ehieküHe 


Putz  der  Xilonen.    (Vgl.  Abb.  "-'".i 

ihre  Gesichtsbeuialun«;  ist  2ur  Hälfte 
roth,  zur  Hälfte  gelb. 

sie  triigt  eine  aus  l*a)>ier  geschnitten»' 
Krone  mit  einzelnen  Quetzalfcdcni. 

sie  trägt  ein  Halsband  aus  grüueu  Edel- 
steinen. 

ilu'  Hemd  ist  \  on  der  Farbe  der  Frftb* 
lingsbltime  (roth). 

ihr  Kock  ist  yon  der  Farbe  der  Früh- 
lingsblume. 

sie  trägt  ihre  Schellen. 

sie  trägt  ihre  Sandalen. 

sie  trägt  ihren  Schild. 

ihr  rothes  Rasselbrett  hat  sie  io  der 
Hand. 


Xihnmi  ist  die  Gdttin  der  jungen  Maisfracht.  Daher  Tracht  und  ii^ 
stattnng  ganz  ähnlich  der  der  Chicomecouatl^  im  Wesentlichen  nur  durrb 
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«Ue  znr  Hälftf  i:;elbe  ( io.sichtsbemaluiiLc  und  dcMi  woisscn  (iiu'igestrcifton 
Schiltl  unterschiedou.  Denn  das  Rass<'ll)n>tt,  dns  liier,  an  Stelle  dos  reni- 
ynaitl  der  ChiromecouatL  der  Xilonni  in  die  Hand  i^c^eben  ist,  ist  auch  ein 
Attril)ut  der  Chv-omfrouaff.  Die  Sreinbildnisse  der  (Jöttin  haben  in  der  « 
Hejrel  in  der  einen  Hand  das  Maiskolbenpaar  Q'emmaitl),  in  der  and<»rn 
«las  Rasselbrett  ichicauaztU).  —  Der  Göttin  XUonen  wurde  das  achte  Jahres- 
fest, das  grosse  Herrenfest  (^Ueiiecuühuitl),  gefeiert. 


19.  TzapuUatena  ineehdMih 

tfyamacal  holHea  tkuntUoli  qutbud' 
miotxtyo 

yehaU^fmheugqui 

»ßvipü 
Jfcue 
yizitzü 
}feae 

If^ieavaz  imae  ieae. 

(Aus  Buch  1,  cap.  9.) 
ifnic  nechichickuale 
ome  xauaU 
anmcale 

oUharh (I pa nqui  ÜaolchipinüLi ynia- 

macal 
yoan  quetzalmi^auayo 
tofoekieauace. 


Putz  der  Tzapotlan  tenan,  (Vgl.  Abb.  2by 

S.  47r,\ 

im  Gesicht  ist  sie  mit  zwei  herab- 
hängenden Tropfen  bonuilt 

sie  trfigt  eine  aus  Papier  geschnittene, 
mit  Kautschuk  bemalte  Krone  mit 
einzelnen  Qnetsalfedem  auf  der  Spitze. 

sie  trägt  ein  Halsband  Ton  grOnen  Edel- 
steinen. 

sie  trägt  ihr  Hemd. 

sie  trägt  ihren  Rock. 

sie  trägt  ihre  Schellen. 

sie  trägt  ihre  Sandale. 

sie  trägt  einen  Schild,  in  dem  Adler- 
fedem  eingelegt  sind. 

ihren  Rasselstab  hält  sie  in  der  Hand. 

Folgenden  Putz  trägt  sie. 
sie  ist  mit  zwei  f Tropfen)  l)emalt. 
sie  trägt  eiue  aus  Papier  geschnittene 
Krone. 

mit  grossen  und  kleinen  Tropfen  Kaut- 
schuk ist  ihre  Papierkronc  betropt't. 
und  mit  einzelnen(iuetzalfedorn  versehen, 
sie  führt  den  Kasselstab  der  Regengötter. 


Tzapot/a  tenan  „die  Mutter"  d.  Ii.  ^die  (Jöttin  von  Tzapodan" .  Natür- 
lich ist  nicht  an  das  Zapotekenland  zu  denken,  sondern  wohl  an  das 
Oertchen  Tzapntitlan.  das  an  dem  Nor<lufer  des  Sees  von  Xo</ii/n/l'o.  un- 
weit des  Dammes  i^j'lcgen  ist.  der  »Ion  See  von  Xorhimileo  von  dem  von 
Chalco  trennt.  Die  Gctttin  galt  als  dif  Erfinderin  des  o.n'ff,  <les  Terpentins, 
der  heilkräftigen  Fichtenliarzsalbe,  dio  insbesondere  gegen  alle  .Vrton  von 
Hautkrankliciten  augewendet  ward.  Die  Heri;e  im  Süden  der  beiden  Sfcn 
waren  im  Alterthum  ohne  Zweifel  dicht  bewaldet,  wie  ja  noch  heute 
ausgedehnter  Kiefernwald  den   Kamm  des  im  Süden  von  Xoehimilco 
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anfragenden  Gebirges  deckt  Die  Stildte  dieser  Gegenden  waren  ftr 
die  Hauptstadt  Mexico  die  Lieferanten  yon  Bauholz  und  Haosleioei. 
Die  Kriege,  die  der  an&trebende  junge  mexikanische  Staat  mit  des 
Stftdten  dieser  Gegend  begann,  fahrt  der  Chronist  regelmässig  sof 
'  die  Forderung  rine.  derutigen  Tribute  tob  BeUen  dee  mexikuieekt 
Königs  und  Verweigerung  dieser  Forderung  zurflck.  Und  nach  der  Be-  , 
siegung  erklären  sich  die  Städte  snr  Leistuug  eines  Tributs  Ton  Banhck  ; 
und  Hausteinen  bereit  —  „queda  el  gran  monte  nuestro  para  la  maden 
j  piedra  quc  pretendels'^  (Tezozomoc,  cap.  17).  So  ist  denn  aiieb  natOriiek 
dass  die  ans  dem  Kieferharz  gewonnene  Heilsalbe  ans  dieson  G>^endco 
kam.  Das  Wort  omiü  ist  in  den  Namen  zweier  Städte  der  Tribuilist»  eor- 


Abb.  28.  TzapoOan  Unan,  Abb.  21).  Ciuaeouatl  oder  ^ÜMffi; 

»die  Matter  tos  TtapotUn*'.  die  <3öttin  tob  Colkuaetm, 

halten,  von  denen  die  eine  {(hüipan)  der  Gegend  von  Toehpan  luu) 
JPapantlay  die  andere  (^OjtUian)  der  Städtegmppe  Torhtepec^  d.  h.  der 
Ohinanteca,  angehört. 

/Moni  onnquipiUo,  Die  zähflflssige  Harzsalbe,  als  deren  Erfinderin 
die  Göttin  galt,  ist  auf  dem  Gesicht  der  Göttin  durch  zwei  grosse  schwane  | 
Tropfen  angedeutet,  je  einer  jederseits  von  der  Backe  herunterhingeid. 
Und  so  ist  auch  ihre  Papierkrone  mit  grossen  und  kleinen  Tropfen 
schwarzer  Masse  besprengt  (plehaehapanqui  ÜaolchipinWi  ytuamaeal).  ehfom 
und  chachapani  sagt  man  Ton  den  grossen  schweren  Regentropfen,  ctf«a 
und  ekichipini  Ton  den  kleinen,  feinen. 

/eiima/  quapaohiuhqtii  ist  quappcuMuhqui  zu  lesen,  d.  h.  quaMhFpadn^ 
«in  welchem  Adler(fedem)  eingesetzt  sind**.  Ich  habe  schon  in  moiier 
Arbeit  Aber  das  Tonalamatl  der  Anbin'schen  Sammlung  diesen  Schild  mit 
den  Schilden,  auf  deren  Fläche  man  einen  Adlerfiiss  abgebildet  neht 
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▼erglichen.  In  dem  Sahagim-Maiiiiskript  der  Academia  de  la  Hietoria 
wird  dieser  Schild  quauhtttepoyo  (d.  i.  tetepojfjfo  aesimilirfc  aus  Weponyo)  „mit 
dem  Knie  (d.  i.  dem  Untersohenkel)  eines  Adlers  Tersehen",  genannt 
Und  neben  ihm  isi  ein  anderer  abgebildet,  anf  dessen  Flftche  man  statt 
des  Adlerfnsses  eine  Jagnarpranke  abgebildet  sieht,  nnd  der  entsprechend 
als  oedotetepoyo  beseichnet  ist.  Natürlich  ist  auf  den  Schilden,  die  in 
nnserem  Kapitel  abgebildet  und  mit  dem  Namen  quapaehmhqui,  bezw.  quavh- 
paekiuhqtti  bezeichnet  sind,  Ton  einem  ganzen  Adlerfuss  nichts  zu  sehen. 
Aber  sie  geben  ziemlich  genau  den  Theil  wieder,  der  anf  den  Schilden 
der  anderen  Art  Aber  dem  eigentlichen  Fnssansatz  zu  sehen  ist,  und  der 
wohl  die  auf  die  Fläche  des  Fusses  herabreichende  Befiederun«,^  des  Laufes, 
mit  einer  Baudschleife  darüber,  bedeuten  soll.  Der  quai>pachiuliqui  bezw. 
quaühpaehuth^  ckimalU  ist  in  unserem  Kapitel  der  Ciuacouatl,  der  Erd- 
gOttin,  der  Göttin  von  CölhuacaHi  der  ChanHeo^  der  Feuergdttin  Ton 
Xoekimileoy  der  Tzopotlan  tman,  der  am  Kordufer  des  Sees  von  Xoe&imÜea 
einheimischen  (}Ottin,  und  der  CouaUkue  oder  htaeduatl,  die  auch  eine 
Form  der  Erdgöttin  und  in  derselben  Gegend  heimisch  ist. 
ayochtettya09,   Ygl.  oben  bei  der  ChaUhiuhtlicue  (Nr.  12). 


20.  CiuacoaÜ  ineehiehiiuh 
ymmal    moiUänoticopi,  eenüaeut 
ehiekäüe,  emtheol  ÜUiie 


yquanhtzon 
imcwUlaÜ  iminaeueh 
^ftueoekiavipÜ  yn  pani 

in  Üam  ipüoyo  inivipU 
yeac 

ychimal  quapachiuhqui 

ytzotzopaz 

(Au8  Bucli  I,  cap.  6.) 
yom  ymmoehtchioa^  yx^da 

ymttayac  cenüoeo  chichütic^  centla' 

CO  tiäHe 
ytfiquatsone 


Putz  der  Ctuaeoaü.   (Vgl.  Abb.  29.) 

ihre  .Bemalung  besteht  in  einem  dicken 
Ueberzug  von  Kautschuk  um  die 
Lippen,  (das  Gesicht)  zur  Hftlfte  roth, 
zur  HlUfte  schwarz. 

sie  trägt  ebe  Krone  aus  Adlerfedem. 

sie  trägt  einen  goldenen  Ohipflock. 

ihr  oberes  Hemd  ist  von  der  Farbe  der 
Frflhlingsblume  (roth). 

ihr  unteres  Hemd  ist  mit  Fransen  be- 
setzt. 

sie  trägt  eine  weisse  Enagna. 
sie  trägt  ihre  Schellen, 
sie  trägt  ihre  Sandale. 

sie  trägt  den  Schild  mit  den  eingelegte» 

Adlerfedem. 
sie  hält  dag  Holz   zum  Festschlagen 

der  üüwebefädeu. 

folgcuderniaassen  wurde  ihr  Bild  ge- 
schmückt: 

ihr  Gesicht  zur  Hälfte  roth,  zur  Hälfte 

schwarz. 

sie  trägt  eine  Krone  aus  Adlerfedem. 
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ttoeuUlanaeoe&e  sie  trägt  einen  goldenen  Ohfpflock. 

qtuckqueme  ne  trftgt  ein  kragenartigeB  Oberge- 

wand. 

Muhttotgopaiv  .   sie  fahrt  ein  blanes  (mit  Tfirkiaraoeaik 

besetstes)  Webemeaser  (Hols  um 
FestscUagen  der  Gewebefiklen). 

CiuacoQtl  „die  weibliche  Schlan^o'-  oder  „die  weibliche  Genossin*, 
auch  Tonan  ^unsere  Mutter"  und  Quüaztli  genannt,  ist  die  kriegerische 
(MUtin  von  Colhnarau.  Sic  ist  die  erste  Frau,  die  mit  einem  Kind  auf 
der  Ilflfte  auf  dem  Markt  erschien,  und  wurde  in  reicher  fürstlicher 
Tracht  dargestellt 

jfiuutMzon,  Dasselbe  Merkmal  ist  unten  noch  bei  der  OouatUeue  (Nr.  22) 
angaben.    Adlerfedem  auf  dem  Schild,  Adlerfedem  auf  dem  Haupt 
kennzeichneu  die  Erdgöttin.   Mit  den  feinen  weissen  Federn  des  Adlers 
sind  Glieder  und  Gewand  der  alten  Erdgj^ttin,  der  Tetaoinnon,  besteckt 
(▼gl.  oben  Kr.  14).    ce  quauktU  »eins  Adler*'  ist  das  Zeichen  der  Erd- 
göttin  Xoekiquetial  Und  in  Gestalt  von  Adlern  kommen  die  Ciuatefea^  die 
das  gespenstische  Gefolge  der  Erdgöttin  bilden,  zur  Erde  herab.  Der  be- 
sondere Sinn  dieser  Dekoration,  —  d.  h.  der  Sinn,  den  die  Mexikaner 
hineinlegten,  —  ist  der,  dass  die  Adlerfedern  das  Sinnbild  des  Kriegen, 
die  Adlerdannen  das  des  toten  Kriegers  sind,  der  zum  Himmel,  in  das 
Haus  der  Sonne,  gegangen  ist.  Die  Erdgöttinnen  aber,  und  insbesondere 
die  Ciuaeouatl^  sind  die  Beprftsentantinnen  der  maetuagueU^uey  der  „(Krieger), 
die  in  Gestalt  einer  Frau  auftreten",  d.  h.  der  Frauen  im  Kindbett  und 
der  im  Kindbett  gestorbenen  Frauen.   Denn  eine  Frau,  die  ein  Kind  ge- 
biert, das  war,  nach  Anschauung  der  Mexikaner,  ein  Krieger,  der  einen 
Gefangenen  gemacht  (und  zum  Opfer  gestellt)  hat.   Und  eine  Frau,  die 
im  Kindbett  starb,  das  war,  nach  Anschauung  der  Mexikaner,  ein  Krieger, 
der  bei  dem  Versuche  einen  Gefangenen  zu  machen,  in  die  Hand  der 
Feinde  gefallen  und  sein  Leben  hat  lassen  müssen.  Die  Erdgdttinnen  sind 
also  die  Kriegerinnen  und  werden  in  dieser  Eigenschaft  von  den  Kriegern 
angerufen.    So  wird  die  Cnuteouatl  im  Liede  geradezu  quauheiiMtly  das 
„Adlerweibchen*,  d.  h.  die  Kriegerin,  genannt  Und  als  Kriegerin  Terhilft 
sie  auch  dem  Krieger  zum  Si^  und  verschafft  ihm  kriegerische  Ehren. 
Und  darum  heisst  es  in  demselben  Liede  von  der  CiuaeattaÜ:  — 


ye  Umani  yaueiwUzin 
aya  Uman  yaufivatzm 
aya  ymaca  coUvaea 
yyviüa  ypotocaya 

Und  der  Kommentator  e 
Iniyaucivatzin  yn  anuman 


unsere  Mutter,  die  Kriegerin. 
unsere  Mutter,  die  Kri^rin. 
der  Hirsch  Ton  Colhuacan. 
ihre  Federn«  ihre  Federbekleidm^. 

L»rt  (Urs  mit  den  Worten: 
ich  die  Kriegerin,  eure  Mutter. 
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*tfnpa  noehan  m  cohaea 
auh  in  ^uaoMU  meUmaea 
ynic  oquamkiivac 


in  Colhoacan  ist  meine  Heimat 
und  ich  verleihe  die  Adlerfedein. 
mit  denen  man  lum  Adler  (sum  Ritter, 
«um  Krieger)  gemacht  wird. 


yyaxoehiavipil  yn  pani  bezeichnet   das  mit  einem  dreieckigen  Zipfel 
vom  und  liinten  iierabhäugende  kra<ren-  oder  ponchoartige  (Jewand.  Der 
technische  Ausdruck  ist  querhquemitl^  ein  Wort,  das  auch  in  Buch  I  genannt 
ist.     Es  ist  eine  Besonderheit  der  buaxtekiecben  Weibortracht,  und  wird 
noch  heute  dort  von  den  Indianerinnen  getragen.    Die  eigentliche  mexi- 
kanische Weibertracht  beschränkt  sich  auf  das  lienid  (uipilU)  und  die  so- 
genannte Enagoa  (cueitl),  ein  in  der  Art  eines  Weiiterrocks  um  die  Uäften 
g;ewundene8,  vom  (im  Schritt)  in  Falten  gelegtes  Tuch.   So  sagt  denn 
auch  der  Interpret  su  Codex  Vaticanus  A  88,  wo  -vii-fo^Viiart 
eine  mit  quechquemiU  bekleidete  Frau  dargestellt 
iat,  dass  er  eine  solche  Tracht  bei  Mexikanerinnen, 
Zapotekinnen  und  Mixtekinnen,  «le  qnali  io  l*ho 
Vedute**,  nicht  gesehen  habe.  —  „Dicono  i  vecchj 
<|ae  la  foggia  di  qnesta  prima  donna,  ^  quella  de 
las  Gnaxtecas,  che  h  una  nasione  di  qnesto 
paeae  che  sth  verso  la  tramontana  de  Mexico".  — 
Das  Huaxtekenland  war  in  alter  mexikanischer 
Zeit  ein  Industrieland,  ans  dem  namentlich  kost- 
bare Gewebe  und  TraehtstOoke  in  den  Handel 
kamen.    Das  hnaxtekische  igueehquemiü  war  dem- 
nach vornehme  Tracht. 

yixHiüpax.  In  Buch  I,  cap.  6  steht  jduktBotaopafe.  Die  Abbildung 
zeigt  auch,  dass  das  Holz,  das  die  Göttin  in  der  Hand  h&lt,  mit  Blau, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  einem  Mosaik  von  TOrkis-  oder  Calait- 
stückchen  eingelegt  ist.  Ss  ist  ein  besonders  kostbares  Webeholz,  wie  es 
sich  fOr  die  Göttin,  die  stets  in  reicher  Tracht,  als  tecpanciuatl,  dargestellt 
ist,  schickt. 


Abb.  30.  Uixtoeiwtt, 
Odttia  des  SalMs. 


21.  Uiaiociuaa  ineehidüuh 

yjsaval  coztic 

yyaimaral  quettalnuavaofo 

ytemvUlanacuch 
yoifü  aÜacmloU 
jfHieue  aüaeuüob' 

ieae 

yekimtU  aüaeutfonayo 
imae  ieae 


Pntz  der  üioftociuatL  (Vgl  Abb.  30.) 
sie  ist  gelb  geschminkt, 
sie  trftgt  ihre  aus  Papier  geschnittene 
Krone  mit  einzelnen  Quetzalfedem. 
sie  trftgt  einen  goldenen  Ohipflock. 
ihr  Hemd  ist  mit  Wasserlinien  bemalt, 
ihre  Enagua  ist  mit  Wasserlinien  bemalt, 
sie  trftgt  ihre  Schellen, 
sie  trägt  ihre  Sandalen, 
sie  trftgt  den  Schild  mit  der  Wasserrose, 
den  Binsenstab  hftlt  sie  in  der  Hand. 
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Uixiociuail  ist  die  (iöttin  des  Salzes,  oder  wohl  eigentlich  des  StlmaaMiv. 
Denn  ihr  Gewand  ist,  gleich  dem  der  ChalchiuhÜieue,  mit  den  blaaeil  WeUes- 
o<]nr  WasaeriioieD  bemalt»  und  sie  wird  die  ältere  Schwester  der  Ilalofm. 
der  Kegengötter,  gensont,  mit  deren  WasBerrosenschild  und  deren  Binten- 
8tab  sie  auch  ausgerastet  ist.  Der  Name  erinnert  an  die  (Hmeea  UixMn. 

die  im  Osten  an  der  Meeresküste  wohnten,  dir 
Leute  Ton  Ootastla  (CuetUuctian)  und  der  Mi«te 
quilla.  Er  ist  femer  in  dem  Namen  Hhmcaä 
üixtoüan  enthalten,  dem  Namen  eines  der 
12  Himmel,  die  auf  Blatt  1  des  Codex  Tsti- 
canns  A  aufgezählt  sind,  und  zwar  ist  es  dn- 
unterste  der  9  oberen  Himmel,  der  diest^n 
Namen  trägt.  Am  TeeuiUhiuiUmÜi  feierten  di«> 
Salzsieder  dieser  Göttin  ein  Fest,  wobei  dl«* 
Weiber  mit  Kränzen  aus  Wermuthkram 
(tztauftyatl)  im  Haare  tanzten. 

/jeant  eoxHo.  Gelb  ist  die  Leibfarbe  der 
Göttin.  Darum  trägt  sie  auch  goldenen  Ohr- 
pflock  „glänzend  und  sehr  gelb,  wie  di« 
Kflrl)issbliitlie",  wie  es  hei  der  BesehreibuD:: 
der  Festtrarht  der  (nittin  in  Saltagun  '2. 
heisst.  Und  bei  ihrem  Fote  spielten  iiebtii 
dem  iztauliijatl.  dem  Salzkraut,  die  gelben  ßiütheu  des  cempoaUocltttl 
(=  Tagetes  erecta)  eine  grosse  Kolle. 


Abb.  31.  Iztac  ciuutl,  ( 'ouatlicue, 
dl«  weias«  Fteu,  die  GSttin  mit 
dem  ans  SeUsngen  geflochtenen 
Bock. 


■22.  Coatlicue  ynechichiuh 

y.ravnl  ti^'off 

(jtiau h tzon  ili  yncoHÜalUicac 
yctpil  ffzttic 
y  11  {cur  coail 

ycac  yztac 

ynichimal  quapachmkqui 
ycoatopü 


Putz  der  Coatlicue.    (V-l.  Aiil». -il  ' 

sie  ist  mit  weisser  Infusorienerilc  b'-mait. 

die  Adlerfederkrüne  hat  sie  aufgesetzt. 

ihr  Hemd  ist  weiss. 

als  Enagua  trägt  sie  Schlangen. 

sie  trägt  ihre  Schellen. 

ihre  Sandalen  sind  weiss. 

ihr  Schild  ist  mit  Adlerfedem  eingriegt 

sie  führt  ihren  Schlangenstab. 


CovUieue.  „Die,  deren  Enagua  aus  Schlangen  besteht^  ^<lie  Göttio  mit 
dorn  ays  Schlangen  geflochtenen  Rocke".  In  dieser  Art  sehen  wir  ein 
Steinbild  gekleidet,  das  sich  jetzt  im  Museo  Nacional  de  Mexico  befiidet 
und  aus  dem  Orte  Tdntacan  (eigentlich  TVouoran)  im  Staate  Puebla  stamist 
Das  Idol  trägt  einen  Schädel  als  Kopf  und  ist  mit  Jaguarpranken  und  id 
der  Haltung  eines  zum  Sprunge  bereiten  Raubthiers  dargestellt  Denselbes 
aus  Schlangen  geflochtenen  Book  sehen  wir  auch  an  dem  grossen  SteinMIiL 
das  auf  dem  Hauptplatze  Ton  Mexico  gefunden  worden  ist  und  unter  dem 
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Namen  Teoymmiqui  uolit.  Das  lotztore  ist  in  der  Tliat,  t,deich  dem  Idol 
von  Tchuacau,  ein  Abbild  der  Couatlime.  Und  beide  stellen  die  (Jöttin 
der  Erde  dar,  die  hier  als  das  Alles  verschlingende  Ungeheuer  aufgefasst 
ist,  als  ilie,  die  alles  Leben  in  ihrem  Bchoosse  aut'nimint. 

In  der  Le^^ende.  die  <ler  Abbildung  des  Sahagun-Manuskripts  (Abb.  'U) 
beigegeben  ist,  erhält  die  Gottin  noch  das  Prädikat  Iztac  ciuati  ,,din  weisse 
Frau'*.   Und  weiss  ist  ja  auch  ihr  Gesicht  und  ihr  Uoib.  von  der  Farbe  des 
ti^atl,  der  woissen,  kreideähnlichen  Infusorienerde,  und  weiss  ihr  Gewand. 
Die  Göttin  ist  nichts  anders  als  eine  Form  der  Erdgöttin,  der  Ciuncouatl.  Von 
«ler  letzteren  wird  in  Saliagun  1,  cap,  tJ  auch  gera<lezu  gesagt,  dass  sie  den 
Menschen  zu  erscheinen  ptiegt  in  Gestalt  einer  fürstlichen  Frau  und  ganz  in 
Weiss  gekleidet  {yztayan  moquetza  yztayan  actica  yztacatla  ycaya  yztazticae). 
l>ie  am  17.  Jahresfeste,  dem  Feste  TitiUy  gefeierte  Göttin  llamatecutli  —  auch 
eine  Form  der  CiuacouaÜ^  denn  mit  deren  Farben  ist  im  Sahagun-Manuskript 
ihr  Gesicht  gemalt  —  ist  in  weisse  Gewänder  gehüllt.    Und  die  uralte 
Erdmutter,  die  erste  Frau,  die  wir  Codex  Borgia  30  am  Mahlstein  mit  der 
Tortillabereitung  beschäftigt  seheo,  trägt  Adlerf(Hlerkrone  und  weisses 
Gewand,  gleich  der  hier  dargestellten  Couatlkut.  Zu  unterscheiden  ist  die 
hier  genannte  Iztae  tmaü  CoatUeue  Ton  dem  Berge  Iziae  ciuaü  und  seiner 
OottheiL  Aneh  diese  genoss,  wie  wir  aus  DnrAn  wissen,  hohe  Verehrung. 
Aber  das  Bild  dieser  war  wie  die  anderen  Berg-  und  Regengottheiten 
gekleidet:  blau,  und  mit  weissen,  kautsehukbetropfken  Papieren  behangen. 
Unter  ihrem  eigentlichen  Kamen  CotiaiHeue  wird  die  Gdttin  in  Sahagun  2, 
«ap.  33  als  Gemahlin  der  Gdtter  Tkmaisuuaä  und  IwquUeeaÜ,  chichi- 
mekischer  Pnlquegt^tter,  genannt*)  Sie  ist  die  (}5ttin  Ton  Ccuaüan,  der 
Geschlechtsgenoasensehalt  der  Eranswinder.  Und  ihren  Namen  trägt  die 
Matter  des  Stammgottes  der  Azteken,  UütäopodUitB, 


23.  Amimül  inedUMth 

yymmamaeodk 

jftgomauüax 
yquttzaUtmal 


Putz  AmimitCa.   (Vgl.  Abb.  32,  S.  482.) 

sein  Gesicht  ist  mit  weisser  Infusorien- 
erde bemalt. 

er  trilgt  einen  Ohrpflock  aus  Rinden- 
papier. 

er  trigt  seinen  Lederriemen  um  dasHaar. 
er  trigt  einen  Knopf  mit  einem  Quetaal- 
federbnsch  (auf  dem  Scheitel). 


1)  Es  besteht  hier  eine  Differenz  zwischen  dem  aztekischen  Text  und  der 
iipamschen  Uebersetznng.  Bei  dem  Feste  spielten  drei  Götter  eine  Rolle:  Mixcoati^ 
«der  Jagdgott**,  als  Haaptgott,  and  neben  ihm  die  GOtter  Ttamatzineaä  und  Izqui- 
teeatU  Als  Gemahlin  MiscoatPB  nennt  der  asteldscbe  Teit  Teuaa  ywe,  ,die  ein 
Thierfell  als  Enagna  trSgt**,  und  als  Gemahlinnen  HamatzineatPs  und  hquH«ciuC% 
die  Göttinnen  Coatl  yneue^  „die,  welche  Schlangen  als  Enagua  tragen".  Die 
spanische  Uebersetznng  nennt  Eoatl  yncue  als  Gemahlinnen  der  letzteren  und 
Coailtcue  als  GemahUn  MixcoalV^. 
S«l«r,  GeMunmelte  Abbariülaogeo  IL 
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iwoi^patHitM»<fettg 
ycae 

ymaüanaeal 

ytnoaeUaeuek  ymmac  ieae 


er  ist  wemgwtreift  (hat  StreifcB  i«b 

weitier  Infiuorieneirde). 
ein  Band  aas  Rindenpi^ier  hat  er  (■■ 

die  Schulter)  geschlnngen. 
er  trägt  seine  Sehellen. 
er  trägt  seine  Sandalen, 
er  trägt  seine  Netztasche, 
seinen  Kaktnssteugelspeer  hält  er  in  der 

Hand. 


MmirnÜf  wird  in  dem  spanischen  Text  des  Sahagnn  nnr  einmal,  in 
10.  Bnch,  als  Gott  und  Stammherr  der  Mi^ua^  genannt  In  des 
aztekisehen  Originaltext  der  Biblioteca  del  Palacio  aber  ist  er,  mid  zwar 
zusammen  mit  AUauUf  den  wir  unten  (Nr.  25)  zu  besprechen  haben  werd«, 


Abb.  88.  Jmimm,  der  Jagd-  Abb.  83.  TmUnthttenOL 

gott  der  CSbAMiMfHnMM. 

in  oinem  besonderen  Kapitel  des  erston  Buclies  aufgeführt,  —  ein  Kapitel, 
das  in  dem  spanischen  Texte  fehlt.  AmimiU  und  Atiaua  werden  dt  it 
als  Götter  der  Cuiüauaea  und  der  Chinampaneea  genannt,  d.  Ii.  der  fie' 
wohner  Ton  CuiUlauae,  des  heutigen  T^lahuae^  das,  rings  von  Waaser  sd- 
geben,  auf  dem  sdunalen  Damm  gelegen  ist,  der  die  beiden  Seen  ves 
ChaUo  und  XtfMaÜßo  trennt,  und  der  auf  sogenannten  schwiramendco 
Gärten  (cAmometf)  hausenden  Anwohner  der  genannten  beiden  Seen.  Sie 
waren  sehr  geffirchtet,  die  beiden  Götter,  gibt  Sahagun  an.  Denn  sie  rer 
nrsachten  Dyssenterie  und  Diarrhöe,  Husten  und  Schwindsneht,  Sehaapfoi 
und  Kartarrfa.  Augenscheinlich  sind  dies  die  Krankheiten,  die  die  in  des 
ungesunden  Sumpfgegenden  Wohnenden  besonders  plagten,  und  um  deres 
Heilung  sie  ihre  Götter  besonders  häufig  angehen  mochten.  Das  Kapitel 
folgt  auf  dasjenige,  in  dem  Sahagun  Aber  die  Göttin  TzaptDÜa  ftaea  be> 
richtet   Auch  diese  ist  ja,  wie  ich  oben  angab,  ohne  Zweifel  in  denedbtf 
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Seegegend^n  zu  liausc.  In  dor  Sainnilunf?  von  .,Cantares  quo  deoian  & 
honra  <le  los  dioses  en  los  teniplos  y  fuera  dellos''  bt'findüt  sich  aucli  oin 
Lied  an  Amimitl,  und  hier  heisst  es  in  der  Glosse,  dass  es  ein  alter 
(  hichiniekengesang  und  der  damaligen  Generation  schon  unyerständlich 
geworden  sei. 

Der  Name  Amimitl  bedeutet  „der  Jäger".  Vgl.  das  Zeitwort  ami 
(I'rät.  07ia)  ,,inontar  6  carar"  (Molina).  Als  solcher  ist  er  durch  die  Netz- 
tasche (jnatlauacalli)  gekennzeichnet,  die  er  in  der  Hand  hält,  und  die  ja 
auch  das  charakteristische  Abzeichen  des  Jagdgottes  xai  i^oxtjv,  des  Gottes 
Mtj-coatl-Cama.rtli\  bildet.  An  Miccoatl-Camaxtii  erinnert  auch  die  weisse 
Farbe  und  die  Strrifung,  während  der  Kaktusstengelspeer  (tzioac  Üacochtli) 
und  der  aus  Kindenpapier  geschnittene  Schmuck  ihn  mit  OtontecuhtU  in 
Zusammenhang  bringen.  Doch  sind  das  bei  Otantet'uhtH  wie  bei  AmimiUf 
auch  nichts  weiter  als  chiehimekiache  Tracht-  und  Ausrflstungsstücke, 
die  dem  Gotte  der  Jagd  ebensogut  wie  dem  Gotte  der  snm  Theil  nooh 
als  Chichimeken  lebenden  OtonU  snkommen. 

/qaHx&fhmQL   Ygl.  das  foifa'tmaüi  der  Teteoumm  (oben  Nr.  14). 


24.  TomiauhtecuhiU  ineehiMA 
mofaiieac  mueMmHeae 

yyamaeal 

yjfoztatzon  quetzahniaoayo 
yyamaneapanal 

IfyamamajeUi 

ijtzitzU 
ycac  iztac 

yyatlacue(!onanchimal 
yyoztopil  ynimac  icac 


Pots  TmniauhiteuhilfB.  (Ygl.  Abb.  83.) 

er  ist  (Bchwars)  goBehminkt,  im  Gesicht 
hat  er  ans  den  zerquetsditen  Samen 
der  Salvia  chia  ein  Pflaster  gemacht 

er  trSgt  eine  ans  Papier  geschnittene 
Krone. 

er  trftgt  eine  Krone  vonReiherfedem,  mit 
einseinen  Qnetsalfedern  anf  der  Spitze, 
ein  Band  ans  Papier  hat  er  (nm  die 

Schultern)  geschlungen, 
er  trägt  eine  Schambinde  aus  Papier, 
er  trägt  seine  Schellen, 
seine  Sandalen  sind  weiss, 
er  trägt  seinen  Schild  mit  der  Wasserrose, 
seinen  Biuseustab  hält  er  iu  der  Jland. 


Tomiauhiecuhtli  ist  ein  lierggott,  das  beweist  seine  <^anze  Ausstattung, 
die  mit  der  Tlaloc^  und  anderer  Berg-  und  Keuviii4;titter  idont  ist.  Wo 
der  Berg  liegt,  vernuig  ich  nicht  anzugeben.  Yerniutlilicli  ist  er  in  der 
Nachbarschaft  der  Seen  von  Lhalco  und  Xochimilco  zu  suchen,  du  dieser 
(iott  hier  zwischen  Amitnitl  und  Atlaiia,  den  (lottern  der  ( /li/ia/npanrcay 
aufgeführt  ist.  Ebenso  wenig  kann  ich  aus  der  Literatur  nähere  Augab(?u 
über  den  Gott  beibringen.  Die  einzige  Nacliricht  über  ihn  ist  im  Sahagun 
im  Anhang  zu  Buch  2  gegeben,  wo  unter  den  verschiedenen  Priestern 
auch  ein  OmetoehtU  Tomiyauh  aufgeführt  ist,  dessen  Amt  es  war,  für  das 

31* 
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im  Monat  TepMmÜy  am  „Feste  der  BeiggOtter«,  etattfindeiide  Feit  d» 
,4>io8  del  Tino'*  Tmiyaiuh  das  Nöthige  in  Bereitsohafi  an  halten.  Hie 
wird  also  der  Gott  als  Polquegott  beaeiehnet  Ueber  die  nahe  Yennodt* 
«ohaft  der  Pulquegötter  mit  den  Berg-  nnd  Begengöttem  habe  ieh  ebes 
sehen  gesprochen. 


25.  Aäma  metJnMth 

fiuiimehiekälo 

müsteüileomolo 

mÜBcidahiHeae 

yjBqaaUdimal 

viote.  lovavantieac 
yyamaneaponal 

yyamafnaxtU 
ytzitzU 
ycac  iztac 

^ckimal  eztUxpanqui  yviteteyo 

yüavitinieuh  wwc  icac 

(Ans  Bneh  I.  Das  Kapitel  fehlt 
im  spanischen  Text.) 

tenchichiltic,  tenÜapaUic 
aiifi  ixteÜücomoU 

mix{itlalckiuh 
yxqua  techima  le 
tehxuvauanqui 
amaneapanule 

amama.rtle 
yztac  caqiir 

ynichimal  eztiapanqui  yviJUeteyo 
lymeU  ynitopü 


Puta  AOma'^.  (Vgl  Abb.  84.) 
um  die  Lippen  ist  er  roth  gefirbt 
nm  die  Aogenlieder  ist  mit  schwarwf 

Farbe  eine  Gmbe  gemacht, 
er  trftgt  die  Stemhimmelgesichts- 

bemalnng. 
er  trflgt  das  Stimschild. 
er  trägt  die  nach  Tom  fiberhängende 

(geknickte)  Fahne, 
er  ist  blan  gestreift, 
ein  Band  ans  Papier  hat  er  nm  die 

Schultern  geschlagen, 
er  trägt  eine  Schambinde  aus  Psfner. 
er  trägt  seine  Schellen, 
soine  Sandalen  sind  weiss, 
sein  Schild  ist  halb  roth,  iialb  wei« 

und  mit  Federbällen  besteckt, 
sein  tlauitiiiwü  hält  er  in  der  Hand. 


Sein  Pnta: 

um  die  Lippen  ist  er  roth  geerbt 
um  die  Augeolieder  hat  er  mit  schwsner 

Farbe  eine  Grube  gemacht, 
im  Gesichte  hat  er  sich  Sterne  geiuacbt. 

er  träii-t  das  Stimschild. 

er  ist  blau  gestreift. 

ein  Band  aus  Papier  hat  er  um  die 

Schulter  geschlungen, 
er  trägt  eine  Scharabinde  aus  Papier, 
er  trägt  weisse  Sandalen, 
sein  Schild  ist  halb  roth,   halb  weiss 

mit  Federbällen  besteckt, 
das  thneü  ist  sein  Stab. 


Mtiaud,  im  aztekischen  Manuskript  des  Buches  I  mit  Saltillo  geschrielMa 
Der  Gott  wird,  wie  ich  oben  schon  anführte,  mit  Amimül  zusammen,  ah 
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Gott  der  Cmtlauaoa  und  Chmampaneea  genannt    Der  Name  bedeutet 
„Heir  des  Wnrfbrette**.   Und  haben  wir  oben  AmimiU  als  den  Jäger 
beseidmet,  so  konnten  wir  AÜoMä  als  den  Fischer  und  Jäger  erklären. 
Denn  mit  dem  Worfbiett  (aUad)  wurde  das  nrimtea- 
«Aalii  gesohleudert,  der  dreiapitBige  Speer,  mit  dem 
man  Fische  und  Wassezgerögel  erlegte.    Die  Aus- 
stattung des  Oottes  yerelnigt  Attribute,  wie  wir  sie 
bei  UUtä^poMi,  bei  seinem  StellTerfcreter  Pamal  und 
bei  MucoaÜ'CemfamtU  angegeben  fanden,  mit  Todes* 
Symbolen  (jixqiiaUekimalUy  pantoyatudU),  die  tdr  die 
CAaeftalsiMo,  die  TodesgSttor,  charakteristisch  sind. 
Mit  den  Otachalmeea  theilt  er  auch  das  tiMtiiiMti, 
das  „rothe  imd^,  das  im  Buch  I  knraw^  als  ämeä 
beseichnet  ist,  und  den  zweifarbigen,  zur  Hälfte  blui- 
rothen  Schild  (yehimal  ezUapanqui).   Dem  Atlatia  ist 
iB  der  oben  erwähnten  Sammlnng  von  Cantares,  die 
im   SahaöTun-Ms.   der  Biblioteca  del   Palacio  auf- 
bewahrt ist,  ebenfalls  oiii  Lied  gewidmet.    In  diesem 
Liede  wird  er  Chdlmeratl^  ferner  QuiLizteoÜ  und  Acatecutli  genannt,  und 
es  findet  sich  die  merkwürdige  Strophe:  — 


Abb.  34.   AiUmd,  Gott 
der  ChinamjfeuiMa. 


ayae 


aecuBeUvi  timaUa 

Der  Kommentator  erläutert: 
aUe  nomiuh  yc  [nijnotimaloa 

ea  vel  üoloc  in  acatl  nomiuh 

jfn  acaU  xeUvi  yc  ninotiiimaloa 

OfiFenbar  stellt  das  tlauitimetl, 
gespaltene  Rohr  {uccuv^ltui  oder 
lautet  dann:  — 

Yjfopuehi  nateuh*  atlavaqueU 
actt  tuueean  ye  quetzaUototi 
niejfttücalüquHia 

Der  Kommentator  erläutert:  - 
tiacoHk  moteuh  in  aätma 
oifä  m  euBcan  nAqmn  qiuttalißtoü 

ie  nülazealUa 


dass  ich  keinen  Pfeil  habe,  ist  (mein) 
Stell. 

ein  Rohr  muis  man  meinen  Pfeil  nennen, 
das  gespaltene  Bohr,  das  ist  (mein)  Stols. 

da.s.s    ich   keineu   Pfeil  habe,  dessen 

rühme  ich  mich, 
richtig  ist  gesagt  worden,  ein  Kohr  ist 

mein  Pfeil, 
des  gespaltenen  Rohres  rühme  ich  mich. 

(his  der  Gott  in  der  Hand  hält,  dieses 
aratl  xeliui)  vor.  —  Die  letzte  Strophe 

Opochtli,  mein  Gott,  Atlaud. 
und  jetzt  ist  er  ein  Quetzalvogel. 
damit  ernähre  ich  das  Volk. 

der  Eriegshäuptling,  mein  Gott  Atlauä. 
und  jetzt  ist  er  gleich  einem  Qnetsal- 
Togel. 

damit  ernähre  ich  das  Volk. 
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lü  dem  Kapitel  des  Sahagun-Ms.  der  Biblioteca  del  Paiacio,  in  Am 
die  den  Göttern  zugeschriebenen  Eigenschaften  kurz  charmkterisirt  werden, 
wird  als  Wesenheit  Atlaua*»  dag  Wort  ettUf  d.  h.  „Blut",  angegeben.  Wir 
werden  daher  vielleicht  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ihn  als  Kriegsgofct  be- 
zeichnen, vergleichbar  dem  aztekiaehen  üitzilopochtli,  und  woiil  aas  äho- 
lioben  Yorstelliingaelementen  erwachsen,  wie  dieser.  Andererseits  spricht 
das  ofa  naxean  qtutzaUotoÜ  ,,und  jetzt  ist  ee  ein  Quetzalvogel"  der  obeo 
wiedergegebenen  Schlussstrophe  des  Liedes  an  AÜaud  dafür,  dass  iJui 
▼ielleioht  eine  ähnliche  Wesenheit  sninschreiben  ist,  wie  sie  in  der  obea 
8. 465  angeftthrten,  an  den  Gott  gerichteten  Liedstrophe  nm  Aq»- 
dmok  kommt 


26.  NappateeuktU  meekiehnih 

mo^aticac 

miatlämaeaiieae 


yyamacuesepal 

yyamamaxüi 
SflgUtil 
yeae  yttae 

yyoztopil  ynimae  ycac 

(Aus  Rurh  I.  cap.  '10.) 
auh  t/vin  yniiwchichiuaya 

moüilorac 

mixtlilpoputZt  micÜühui 

michchiauiticac 

amacale 

jfifcmticueapal 

amamcurtle 
txitaiity  yttac  caqus 
aUacue^onanchimale 
ogtopüUnjpiU 


Schmuck  Nappatecuhtlts.  (Vgl.  Abb.dA.j 

er  ist  (schwarz)  geschminkt. 

im  Gesicht  hat  er.  schwane  Farbe  aof- 

gelegt. 

im  Gesicht  hat  er  ein  Pflaster  ans  den 
serqnetschten  Samen  der  Salviaelna. 

er  trägt  eine  ans  Papier  gesehnittene 
Krone. 

er  hat  einen  ans  Papier  gesehnitteieB 

Hinterhanptssehopf. 
er  trägt  eine  Sohambinde  ans  Papier, 
er  trägt  seine  Schellen, 
seine  Sandalen  sind  weiss, 
er  trägt  seinen  Schild  mit  derWasseiroM. 
seinen  Binsenstab  hält  er  in  derHuii 

und  t'ulgeudoriuaassen  wurde  er  ge- 
schmückt: — 

«»r  ist  schwarz  geschminkt. 

im  (iesicht  hat  er  dick  schwarze  Farbe 
auff^eloj^t. 

im  (Sesiclit  hat  «mu  Pflaster  aus  <len 
zerquetschten  Siiinen  der  Salvia  chi.i. 

er  tragt  eine  aus  Papier  geschnitteoe 
Krone. 

er  trägt  einen  aus  Papier  geschnitteDeu 

Hinterhauptsschopf, 
er  trägt  eine  Schanibinde  ans  Papier, 
er  trägt  Schellen  und  weisse  Sandalen, 
er  trägt  den  Schild  mit  der  Wasterrow. 
er  trägt  den  Binsenstab. 
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»UßßahoaMi  z&hlt  sa  den  TUdoquS,  wie  Sahagun  (1,  cap.  30)  angibt, 
und  wurde  Ton  den  Mattenfleehtem  und  Bohntohlfabrikanten  verehrt 
Seine  Avastattoiig  Ist  anch  die  tblicbe  der  Beig-  nnd  BegengOttor.  Neu 
ist  bei  der  Beecbreibimg  hier  nur  das 

oMMMuqpdSf/;  eine  ans  Papier  geeeimittene  Imitation  des  Sohopfee,  den 
man  den  Knaben,  denen  im  Uelnrigen  dat  Haupthaar  rasirt  wurde,  am 
Hinterkopf  stehen  Hess.  Wir  werden  dasselbe  Merkmal  unten  nodh  bei 
den  Ttpieioton^  den  Berggftttem,  angegeben  finden.  Es  ist  dort  noch  mit 
dem  Attribut  ^rMteaMoiM^  yersehen,  und  den  Bnsoh  Ton  Quetaalfedem 


Schopfes  stecken.  Das  amacuexpatti  quetzalmiauayo  ist  endlich  auch  deutlich 
an  der  Figur  des  Torhin  aufgeführten  Tomiauhtecutli  geMlchnet,  obwohl  es 
dort  im  Text  nicht  ausdrfleklich  erwähnt  wird.  Die  Beigg&tter  sind  die 
l^pieMom  „die  Kleinen**,  und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieses 
Merkmal,  die  Imitation  der  Frisur  der  unerwachsenen  Knaben,  der  euex- 
poUque,  wie  die  E^naben  gerade  deshalb  genannt  wurden,  den  Gott  hier,  und 
die  männlidi  gedachten  BerggOtter  fiberhaupt,  als  Knaben  beseichuen  soll. 

27.  TatoUecaÜ  nuehiekkih  Schmuck  TotoltecatVa.  (Y^ri  Abi).  36.) 

yyaeamstz  er  trägt  seinen  Halbmond  in  der  Nase, 

jfjfamaeal  er  trägt  eine  aus  Papier  geschnittene 


Krone. 


ffifaztatum 


er  trägt  seine  Krone  aus  Beiherfedem. 
er  trägt  ein  rothgerändertss  Tuch,  damit 


gärtet  er  sieh  um  die  Hflfien. 


yttäalyeae 

ißftBtopol  ceniUapiU  quikguUhoe 


er  trägt  seineSchellen  nnd  seineSandalen. 
sein  Schild  ist  der  Schild  mit  dem  Kahn, 
sein  Obsidianbeil  hält  er  in  der  einen 
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TotoftecaH  „der  aus  TotoUan^\  dem  Lande  der  Truthühner  {totoUn^. 
ist  ein  Pulquegott  Als  solcher  wird  er  im  Sahagun  im  Anhang  zu  Buch  2 
neben  Tepuztecatl  und  Fapaztac  genannt.  Am  Tepeilhuül  wurden  diesen 
drei  „dioses  de  la  enibriaguez'*  im  Centzontotochtin  in  teopan  („Tempel  der 

400  Kaninchen")  Gefangene  geopfert.  Als  Pulqne" 
gott  ist  er  darch  den  ;j^oldenen  Halbmond  ge- 
kennzeichnet, der  aus  der  durchbohrten  Nf 
tcheidewnnd  hängt,  und  dnrch  die 
mit  den  Keiherfedern,  die  den  PnlqnegSttvo 
mit  den  Berg-  und  BegengOtteni  gemein  iit 
ferner  dnroh  das  Steinbeil,  das  er  in  der  Hand 
hSlt  Der  Kasenhalbmond  (ya^mMK)  unter- 
scheidet  sich  in  der  Form  etwas  Ton  demjenig^ 
der  an  der  Figur  der  TototkÜn  (oben  Nr.  5) 
gezeichnet  ist  Es  scheint,  dass  in  diesen  beidsn 
Figoren  besondere,  auch  dnrch  besondere  Namss 
unterschiedene  Formen  dieses  SchmudutAek« 
sieh  darstellen.  Ich  habe  oben  schon  erwihot, 
dass  diese  halbmondliSrmige  Kasenplatte  ein 
hnaxtekischer  Trachtbestandtheil  ist 

a§a/okima/ti,  der  Tiereckige  und  eigentfalbB- 
lich  gezeichnete  Schild,  ist  eine  BeaondeiiiMt 
dieses  Gottes.  Der  Name  bedeutet  der  „KakD- 
schild^  d.  h.  „der  Schild  mit  dem  Kahn**  oder  „der  kahnformig  geststtste 
Schild*'.  Ans  der  Zeichnung  ist  nicht  zu  sehen,  welche  Ton  diesen  beiden 
Bedeutungen  hier  die  richtige  ist.  Ich  meine  fast  die  letztere,  denn  nadi 
den  Abbildungen  des  Codex  Meudoza  zu  schliossen,  müssen  die  aztekiacheo 
Naclieu  ziemlich  eckig  gestaltet  gewesen  sein. 


Abb.  37.  Maeuätoem,^ 

Pulquegott. 
aFftnf  Kaniochen*'. 


•J8.  Macuiltochüi  ifninechicUiuh 
motemacpaUiuiticac 

yh  uitzoiu  a  letica  c 
ifquachickiqwU 

yxojpüeozqui 

yUnilapal  te  motzmüpiticae 


yyztac  eac 


Schmuck  Macuiltochüi'».  (Vgl.  Abb.  37.) 
Um  die  Lippen  hat  er  die  Zeichoung 

filier  Hand, 
er  trägt  seinen  Federhelm, 
auf  dein  Scheitel  hat  er  einen  Kaouu 

(von  Federn), 
er  tr&gt   eiir  Halsband  von  Thier- 

klnuen. 

er  trägt  sein  rothgerändertes  Tuch,  danut 
gürtet  er  sich  um  die  Hüften. 

er  trägt  seine  Schellen  und  weiMe 
Sandalen. 

er  trftgt  seinen  Schild  mit  den  KkoeB. 
er  führt  sein  Obsidianbeil. 
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MaoufHoehi/i  hebst  „fünf  Kaninchen"  und  bezeichnet  einen  Pukiue* 
gott,  wie  das  äteinbeil,  das  er  in  der  Hand  hält,  und  der  goldene  Ualb> 
mond  aof  dem  gaos  nach  Art  des  &mttoeMUmalli  arrangijften  Sohilde 
beweist  YgL  oben  bei  den  TaioMn  (Nr.  5).  Aber  dieae  Attribute  iind 
hier  in  merkwür^ger  Weise  mit  solchen  Tereinigt,  die  Air  den  nnter  der 
folgenden  Nummer  aufgefülhrten  Oott  dea  Spiels,  Gesangs  und  Tames» 
MaemtooMl^  beieicbnend  sind.  l>ahin  gehören  der  Federhelm  (jmtamoaUi^ 
und  der  Federkamm  (jiiaeilMAigiMUi),  die  bei  beiden  genau  die  gleichen 
aind,  die  Zeichnung  der  Hand  im  GMoht  (inolfmMpottiHifKac),  endlich  auch 
daa  Halsband  von  Thierklanen  {flOfpüootoati^  das  wir  oben  bei  JaeUiUimy 
dem  dunklen  Bruder  MaguiUoekiffs,  antrafen.  Ich  werde  unten  bei  Afaetiä- 
jBoekiä  noch  genauer  nachauweiaen  haben,  dass  alle  die  Götter,  deren 
Namen  das  Element  maetiSUi  ,4ttiif*  enthalten,  eine  gewisse  Familien- 
almliehkmt  aufweisen,  gewissennassen  als  Brflder  und  Genossen  des  hervor- 
ragendsten der  Sippe,  JUSMuttsodUtTs,  gedacht  sind.   Im  üebrigen  hat  Mar 
emtkoekUi  Tollen  Anspruch  darauf,  als  Pulquegott  zu  gelten,  nicht  nur,  weil 
er  das  Wort  iochtU  „Kaninchen^*  in  seinem  Namen  enthält  —  das,  wie  wir 
sahen,  den  Mexikanern  als  Sinnbild  des  Kaunches  und  der  Götter  de» 
RauscJies  galt  — sondern  auch  der  besonderen  Bedeutung  halber,  die  die 
Moxikantr  mit  der  Zahl  .,fünf'  verknüpften.    Die  vollständige,  allseitige 
Erfüllung  der  Dinge  lag  den  Mexikanern  in  der  Zahl  vier.    Vier  ist  die 
Zahl  der  Himmelsrichtungen,  vierfach  die  Strahlen  der  Stmne,  vier  Tage 
fastet  man,  vier  auf  einander  folgende  Jahre  sind  durch  besondere  Bilder 
bezeichnet.    Was  über  dii«  Zalil  vier  hinausgeht,  ist  das  Ueberschiessende^ 
Ueberflilssige.   l Cbermässige.    Im  Sahagun  Hueli  10  wird  »lie  Ertindung 
des  Pulque  berichtet,  wird  das  (Jelage  beschrieben,  das  <lie  von  den  Er- 
findern geladenen  Nationen  abhielten.    Jeder  einzelne  trinkt  vier  Schalen, 
nur  der  (  ue.iiecatl  trinkt  eiue  fünfte  Schale,  wird  trunken  und  wirft  im 
Rausch  seine  Scharabinde  weg,  die  seitdem  die  Cue.rteca,  d.  h.  die  Iluaxteca, 
nicht  mehr  tragen.    Darum  wird  von  den  Ungebildeten,  den  wie  Trunken- 
bolde lebenden  Leuten  gesagt:  „Du  schlägst  nach  dem  Cu€.rtecatl,  du  ver- 
tilgst ja  den  fünften  Wein!    Denn  der  trank  auch  den  fünften  Wein.  Er 
trank  nicht  bloss  rief  (Schalen)  Pulque,  er  vertilgte  auch  den  fünften 
Wein'',    (tftteh  tlaquimiiili     CktzUeall,  cuix  tieUasni  t/n  macuüoetU.  ca  ma- 
cuiloctli  quk.    ca  amo  ma^an  navin  quic  octli,  ca  quitlami  yn  mantHoHlu} 
Der  fflnfke  Wein,  der  maeuü  ocüi,  ist  also  der  berauschende  Wein.  Dem 
Xamen  macuüoetU  begegnen  wir  daher  auch  bei  den  Zärimonieii,  welche 
die  Pulqaepriesler,  die  sugleich  die  Tempelsinger  waren,  unter  sich  vor- 
nahmen.   Im  Anhang  zum  zweiten  Buch  Sahagun's  wird  ein  Priester 
genannt,  dessen  Namen  im  spanischen  Tmt,  augenscheinlich  verderbt,  mit 
BoitkmaÜ  wiedergegeben  ist.  —  ,,Este'  tenia  cnidado  de  los  vasos  en  que 
bebian  loa  cantores,  de  traerlos  y  darlos  y  recogerlos,  y  de  henchirlos  de 
«qnel  Tino  (fwoedi)  que  tambien  llamaban  maeyüocüi,  y  ponia  208  canas. 
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de  las  cuales  sonaba  una  abagerada,  j  caaodo  las  tomaban,  el  que  acertaba 
<ton  aqiiella,  bcbin  el  solo,  y  no  mm:  esto  se  hacia  despues  del  oficio  de 
haber  cantado."  —  Ein  Macuiltochtli  wird  übrigens  im  Sabag;aD  aacb  ak 
Oott  der  Federarbeiter  der  Geschlechtsgenosftenschaft  von  Amantlan  ge> 
naniit.  Dieser  wurde  mit,  der  Masko  eines  Kaninchens  dargestellt  trug 
«ber  im  Uebrl^en  die  Ausrüstung  des  Hanptgottes  der  AmawUca,  des  is 
Ooyotemaske  erscheinenden  Gottes  Coyotl  üuntaL 

/ekimdjntpil  Ebenso  wenig  wie  das  MpUeoKcatlf  das  Halsband  fos 
Tbierklauen,  das  oben  sobon  dem  Ootte  Lg&Uio»  angeschrieben  war,  in 
den  Figuren  unseres  Kapitels  an  erkennen  ist,  so  scheint  auch  bei  des 
Schilde,  der  hier  als  oopiMiknaUi  beseiehnet  ist  —  yMnal  MOpä-  [ekmoK] 
mflssen  wir  lesen  — ,  Abbildnng  nnd  Beseichnnng  einander  nicht  an  ent- 
sprechen. Unter  MpU-chmalU  mflssen  mt  nns  doch  einen  Schild  Torstellsa, 
der  mit  Thierklanen  oder  Zehen  besetzt  ist,  oder  solche  im  Felde  fthii 
Hier  haben  wir  aber  den  eingehen  ometae^^^imaUi  Tor  nns,  nnr  dass  dsr 
goldene  Halbmond  nicht  die  an  den  Enden  nach  anssen  gekrAmmte  Fon 
hat,  wie  oben  bei  den  Totoehün  (Abb.  5),  sondern  die  einfachere  Form 
des  yacametzlU,  dieselbe,  die  wir  in  der  Nasenseheidewand  des  Gott« 
TotolUcaa  (Abb.  36)  sahen. 


*29.  Macuilxorhitl  yninethichiuh 
motemacpalii  u  iticac 

mLetlapalvatzalhuiticar 

yjfh  ti  itcmi  ra  letü'ac 
Uf/ai/iif/iiqui! 
ikuitoncauh  quiynamaticac 

ipan  ü:av  üonaiopan  quetzcUtzoio 

imotztnüpiticac  itentiapd, 

itzUzily  ytonaheae 

motlauiticar  ytonalorkinial 
yyoüotopil,  quetaaUssoio  centlapal 
«üquüicae 

(Aus  Buch  I,  cap.  14.) 

auh  yninechichioal 
iemnaepale 


Schmuck  MaruiUo<hitl\.  (Vgl.  Abb.  38.) 
um  den  Mund  hat  er  die  Zeichnung 

einer  Hand, 
im  Gesicht  ist  er  roth  nnd  yerbranot 

(dunkelroth). 
er  trägt  seinen  Fedorhelm. 
er  trägt  seinen  Kamm  (von  Federn), 
seinen  Flügel  (oder  Fächer)  trägt  er 

auf  dem  Rücken, 
darin   steckt   seine  Sonnenfahne,  mit 

Quetzalfedern  auf  der  Spitze, 
um  die  Hüften  ist  er  mit  seinem  rotb- 

geränderten  Tuch  gegürtet, 
er  trägt  seine  Schellen  und  seine  SonDen> 

Sandalen, 
roth  ist  sein  Sonnenschild, 
den  mit  Quetzalfedern  an  der  Spitze 

geschmückten  Stab  mit  dem  Helsen 

hält  er  in  der  einen  Hand. 


und  sein  Schmuck. 

um  die  Lippen  hat  er  eine  Hand. 
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yxtiapalvatzale^  tlayxtlapabtatgal- 

9ÜU  äayj-tlapakilU 
ymktzfmrale 

ypon  ieae  tomalopainiiA  qiuituiUxoifO 

ttemm,  quetzaÜzofUecoyo 
tmäapaltiea  motsmjflhpiy  mobem- 

ytonalocacj  tonalocaque 


im  Gesicht  ist  er  roth  und  Terbrannt, 
im  Gesicht  ist  er  roth  gefftrbt. 

er  trtgt  8eui€ii  Federhelm. 

er  trtgt  einen  Federkamm  auf  dem 
SoheiteL 

seinen  Flügel  (Fftcher)  trtgt  er  auf  dem 
Bfieken. 

darin  eteokt  das  Sonnenbanner  mit  einem 
Busch  QaetBalfedem  anf  der  Spitae. 

mit  dem  rothgerftnderten  Tuch  gCbrtet 

er  sich  hinten  (nm  die  Hflfte). 
er  trtgt  seine  Sonnensandale. 


MajniiM99kit/y  „Fflnf  Blmne'S  ist  der  Gott  des  Tanzes,  des  Gesanges, 
des  Spiels.  Gleich  den  anderen  Tanzgöttem  wird  er  im  Sflden  sn  Hanse 
gedacht,  daher  das  t(nutlh,  das  Sonnenemblem,  daii  er  nnd  seine  Genossen 


AM».  38.   Maeuü  xofhäl, 
Gott  des  S^el0. 


Abb.  39.  Der  Gott  Maeuü  euttspalin. 
.Fttnf  EideehM*.  Bamier-  und  FlMkel> 
trn;;er  vor  dorn  Sakrariam  des  Gottes 
UäsOofiocktUf  des  Gottes  Toe  Möiico. 


führen.  Seine  Natur  spricht  sirh  »rlion  in  seinem  Namen  aus,  denn  mit 
dem  Worte  macuüli  „fünf''  verbaud  sich,  wie  wir  sahen,  dem  Mexikaner 
der  Begriff  des  über  das  (iewöhnliche  Ilinaosgehendeu,  des  Festesrausches, 
der  Trunkenheit.  Und  xwhitl^  die  Blume,  war  nicht  bloss  Sinnbild  der 
SchAiiheit  nnd  Kunstfertigkeit,  sondern  auch  von  Lustbarkeit,  von  fest- 
lichem Gennss,  Ton  Tanz  und  Spiel.  Das  eilfte  Tageszeichen  ocomatli 
vder  Affe**,  —  d.  h.  der  leichte,  Instige,  neckische  Gesell,  —  wird  mit 
dem  Gotte  MaeuÜMekM  oder  mit  dem  ihm  sehr  nahe  stehenden,  unten 
^r.  38  abgebildeten  Gotte  Xoekipäli,  verknüpft  gedacht  Ich  habe  schon 
«nrShnt,  dass  all  die  Gbttheiten,  die  in  ihrem  Namen  das  Wort  macmUi 
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,,fflnf*  enthalten,  eine  gewisse  Familienähnlichkeit  aufweinen,  gewis^ei- 
maassen  nur  als  BrQder  oder  jüngere  Genossen  Maniilxochitr i>  zu  fungiren 
scheinen.  Zum  Beweise  führe  ich  die  beiden  Götter  Macuücalli  und  MacttU- 
cuetzpalm  (Abb.  39)  an,  die  nach  einer  im  Sahagun-Manuskripte  der  Bibliotera 
del  Palaeio  enthaltenen  Zeichnung  der  yerschiedenen,  zu  dem  grossen  Tempel 
Ton  Mexico  gehörigen  Gebäude,  zu  beiden  Seiten  des  Sakrariums  üüziiih 
fyofhtlt'»  aufgestellt  gewesen  sein  müssen.  Denn  diese  zeigen  alle  wesenr- 
lichen  Attribute,  die  die  Figur  MafuiLtoihiiVi  kennzeichnen:  den  Stab  mit 
dem  Herzen  {yollotopiüi),  den  Schild  mit  dem  aus  vier  Kugeln  bestehendeu 
Sonnenemblem  {tonaüoekiitMMi%  die  «^^elappte  Zeichnung  am  den  Mond, 
die  au8  der  Zeichnung  einer  Hand  degenerirt  ist  («letenwarpoifatlieaf). 
endlich  die  wesentlichen  Elemente  seines  Federhelms,  mit  der  grossen 
seitUchen  Bosette  und  dem  hohen  Federkamm  darüber. 

mo(9mmpa/äuitieae  muss  motenmacpalhuMeae  gelesen  werden:  „um  die 
Lippen  hat  er  die  (Zeichnnng  einer)  Hand**,  entsprechend  dem  tenmaepalt. 
das  der  Text  des  Buches  I,  cap.  14,  hat.  Diese  Zeichnung  der  Hand,  die 
aiunahmslos  bei  all  den  Gottheiten  in  sehen  ist»  die  das  Element  maeuiBi 
«fftnl*  in  ihrem  Namen  enthalten,  ist  ohne  Zweifel  nichts  andere«  als  ^m- 
bolischer  Ansdmok  eben  dieses  Elementes. 

miäihipthulMalMHoue,  wOta  heisst  ^trooken,  eingetrocknet,  geidstet 
sein*.  ÜaäauUtalli  ist  der  Braten,  z.  B.  ehtoMoU  UaUtnattaUi  vTrathonnea- 
braten"  (Sahagnn-Ms.  Academia  de  la  Historia),  UapoMostU  UauatealU  wird 
Ton  den  Sachen  gesagt,  die  in  Wasser  gekocht  nnd  eingeechmort  sind 
(ibid.).  ttt^btaizaUi  dflrfen  wir  demnach  wohl  mit  „sonnenTerbnnnt" 
übersetzen. 

ffiwtMMüMicM,  Im  Gegensatz  zu  UonUi  „Federkrone**  wird  unter 
ttotuaUi  eine  dichte,  heim-  oder  hntartig  gearbeitete  Federkopfbedeckmi; 
Terstanden.  Die  breite  Federbaube  ÜUeUopoMi^B  ist  bei  Omacaü  als  ntUaimr 
edSi  bezeichnet  In  Verbindung  mit  dem  quadMkimlU,  dem  Federkamm, 
soll  diese  Kopfbedeckung  hier  wohl  direkt  den  Kopf  oder  Leib  des  YogeU 
zum  Ausdruck  bringen,  der  das  naiuaUi,  die  Verkleidung,  MamUaotkUtt 
und  «eines  Genossen  XaddpäH  bildet  Und  die  seitliche  Rosette  mit  dem 
schrflg  nach  hinten  hängenden  Band  dürfte  denmach  wohl  ans  dem 
grossen  Vogelauge  und  den  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  über  dem  Ob^ 
pflock  herabh&ngenden  Streifen  entstanden  sein,  die  an  dem  bemsltse 
Thoobilde  des  Gottes  zu  sehen  sind,  das  ich  aus  TeoüUtM  dd  cemim  mit- 
gebracht habe,  und  die  die  Flügel  des  Vogels  symbolisch  zum  Ausdnck 
bringen  sollen.   Siehe  oben  S.  820,  Abb.  45. 

ilmHMcmuh,  Ueber  das  wtofwatf  .ygl.  oben  bei  Qiietzalcoaü  i^x.  4)  8.T. 
icue^aluiUmqui. 

yyllotopil.  Der  Stab  mit  <leni  Herzen  ist  eines  der  bezeichnendstes 
Merkmale  MacuiLrochitVa  und  seiner  Genossen.  Ich  habe  schon  erwähnt, 
dass  die  beiden  Figuren  der  Götter  Mucuilctietzpalin  („fünf  Eidechse")  und 
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MaemkaUi  („fOnf  Hans«),  die  m  dem  Sahag^un-llAliudmpt  der  Biblioieea 
del  Palacio  in  den  Seiten  de«  Doppelsakrariumi  ÜiigihpoeMpB  nnd  TTioWs 
auf  der  Hohe  des  grossen  Tempels  zu  Möxico  sitzend  geseichnet  sind, 
ebenfalls  den  Stab  mit  dem  Herzen  in  der  Hand  halten.    Es  ist  nun  eine 
ausnehmend  interessante  Notiz,  dass  aucli  Durdn  bei  der  Beschreibung  des 
urosseii  Tempels  die  boidon  zu  Seiten  «los  Doppelsakniriums  sitzenden 
i'igur»>n  erwähnt  und   abbildet.    So  charaktedos  die  Zeichnung  ist,  die 
A«*hnli(likeit    mit   dem    MacuUcalli    und    Macuilcuetzpalin   des  Sahagun- 
Maiiiiskiiptes  ist  unverkennbar.    Dunin  sagt:    „tenia  pur  reniate  de  los 
estribos  (jue  conn»  escalonos  de  brai^a  subian  liasta  lo  alto,   dos  yndios  de 
piedni  s(»ntados  con  unos  candeleros  en  las  manos  de  los  quales  candeleros 
salinn    nnas  como  mangas  de  cruz  con  reraates  de  ricas  plunias  aniarillas 
y  Verdes  y  unos  rapacojoa  largos  de  lo  mesrao".    Duran  erklärt  also  die 
Stäbe  mit  dem  Herzen,  die  er  ganz  treftend  beschreibt,  als  ..candeleros'*, 
als  Lichtträger.    Ich  glaube,  wir  dürfen  das  nicht  als  einfache  Üngenauig- 
keit   aaffa.s8en.     Durän  war  gut  unterrichtet.     Er  beruft  sich  auf  den 
Dominikanermönch  Fr.  Francisco  de  Aguilar  und  andere  Augenzeugen  der 
Conquista.    Ich  glaube  in  der  That,  dass  daa  Herz  hier  nnr  das  Sinnbild 
des  Lebeus,  des  Lebendigen,  der  Flamme  ist.    Dass  auch  diese  Götter 
des  Tanzes,  Gesanges  und  Spieles  ursprünglich  nichts  anderes  sind  als 
Tiichtgötter,  «lio  Feuergötter  der  südlichen  Regionen,  ist  mir  zweifellos. 
Id  den  Mayahandschriften  wird,  wie  ich  in  einer  früheren  Arbeit  nach- 
gewiesen habe     das  Herz  durch  ein  der  Hieroglyphe  ik  („Hauoh,  Wind**) 
fthnliobei,  in  der  Begel  rar  Bezeichnung  der  lodernden  Flamme  yerwendetes 
Elemeiit,  mit  gekrOmmten  Figuren  darflber,  die  denen  gleichen,  mit  denen 
in  den  mexikanischen  Zeichnungen  das'Hen  ohen  versehen  ist,  und  die 
irohl  das  Dampfen  und  Rauchen  des  frisch  herausgerissenen  Heneens  zum 
Ausdruck  hringen  sollen.   Nun,  diese  selbe  Figur  des  Herzens  sehen  wir 
in  den  Mayahandschriften  auch  auf  der  Spitie  eines  Stahes  getragen,  also 
einen  richtigen  yoUatapüU, 

fioMhükimuL  Die  Tier  Kugeln  oder  Perlen  seheinen  ein  besonderer 
Ausdruck  des  naui  olm,  der  vier  Bewegungen,  der  Bewegung  der  Sonne 
Aber  dem  Himmelsraum.  Möglicher  Weise  auch  ein  Abbild  der  Tier 
Bohnen,  mit  denen  das  paioUi,  das  WUrfelspiel,  gespielt  ward.  In 
der  Bilderhandschrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nasionale  ist  der  Gott 
MamUmdM  als  Gott  des  Wflrfelspieles  {patolli)  abgebildet 

« 

30.  Taeaeoac  awpechtli  Ayopechtli  im  Haus  der  Spiegelschlange. 

(Vgl.  Abb.  40,  S.  495.) 
ynifuchichiuheticac  '  der  Schmuck  den  sie  trägt. 

•  ■ 

1)  Zeitschrift  für  Ethnologie  XX.  (188.S).  Gesammelte  Abhandlungen  zur 
amerikanischen  Sprach-  und  Aliertbumskande.  Bd.  I,  S.  454.  Abb.  228—231  (S.48). 
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mottnoleopinUeae  tgauetiea 
Ütueeqpo^  conUaHUeae 
yyamaoal  eontiaMHeae 

yifoxoehiau^nl 

yifztaecu« 
ytsUtä  jßfgtae  eae 

UaamUeÜi  imMnai 
yntffltptZ  tMfri2apal  quHquiiicae 
tiaitaeepmtK  miäague[nj 


um  die  Lippen  iat  sie  mit  Kaotodiok 
tibentrichen  und  zwar  mit  Blau. 

eine  Soheibe  bat  sie  (ab  Pflaster  auf 
den  Baeken)  aufgelegt 

ihre  ans  Papier  geschnittene  Krone  bsi 
sie  aufgesetzt 

sie  trägt  ein  Halsband  ans  grflnen  Edel- 
steinen. 

ihr  Hemd  hat  die  Farbe  der  Frflhlingt- 

blnme  (roth). 
ihre  Enagua  ist  weiss, 
sie  trigt  ihre  Schellen,  ihre  Sandales 

sind  weiss, 
ihr  Schild  ist  weissgetttncht 
sie  hält  ihren  Stab  in  der  einen  Hand, 
mit  spitsen  Figuren  bedruckt  ist  die 

Bekleidung  des  Stabes. 


MyopBohili  oder  Ayopechcail  —  wie  die  ältere  und  wohl  riclitigere 
Namensform  der  Göttin  lautet  —  bedeutet,  „die,  welche  auf  der  Scliildkröte 
(ayoü)  ihren  Sitz  hat"  oder  „die,  welche  im  Nebel  {ayauiU)  ihren  Sits 
haf^.  Vl^I.  oben  ayauheMeauoztU  und  ayochicauaztli.  Beidos  könnte  übrigens 
auf  dassellte  hinauskommeD.  Denn  die  Schildkröte  finden  wir  iu  den 
Mayahandschriften  mit  Wolken  und  Begen  in  Verbindung  gebracht  Die 
Göttin,  ist  anderwärts  bei  den  Autoren  nicht  genannt.  Aber  in  derSanuu* 
lung  Yon  Liedern  an  die  Götter,  die  das  Sabagun-Ms.  der  Biblioteca  del 
Palacio  uns  erhalten  hat,  findet  sich  audh  ein  Lied  an  die  Göttin  Ayopecktü 
Der  Inhalt  ist  einfach  und  verständlich,  und  lässt  fiber  die  Natur  der  Oöttio 
keinen  Zweifel.  Das  Lied  hat  Tier  Verse.  Die  beiden  ersten  besagen: 
„Im  Hans  der  Ayopeeheaä  wird  das  Kind  geboren*'.  Und  die  beide« 
folgenden  sind  eine  Anrufiing:  ,Eomm,  du  geliebtes  Kind*.^) 

Die  Ausstattung  der  Göttin  ist  ähnlich  der  der  Erdgöttinnen.  Ins- 
besondere tfaeilt  sie  mit  der  Teteoinnan  das  eigenthfimliche  Merkmal  der 
Scheibe  oder  des  Pflasters  auf  der  Backe  (tkueapoeh  eonUaUiiettc)^  eis 
Merkmal,  das  hier  übrigens  nur  im  Texte  und  nicht  in  der  Abbildung  sn- 
gegeben  ist.  Aber  Ttieo  tfIfMMI  hat  Lippen  und  Kinn  schwane  mit  Kautichik 
beschmiert,  AyopeMi  ist  in  der  unteren  Gesichtshälfte  blau  gemalt  Die 
Göttin  verhält  sich  also  zu  der  Erdgöttin  ungefähr,  wie  üügäapod^  n 


1)  Siehe  Bigveda  Americanus,  edid.  Brinton  No.  1*2,  pag.  47,  48.  Die  Cebe^ 
s(  tzung  ist  übrigens  ungenau.  Sic  besagt  mehr  als  im  Text  steht.  In  den  eisten 
beiden  Versen  ist  von  einem  „takes  churj^e  of  the  child"  weder  im  Lied,  noch  in 
der  Glosse  die  Kedr.  Kbenso  wenig  in  den  letzen  beiden  Versen  von  eioem  ,cr) 
oul".    xivalmecai/a  huisst  einfach  „komm'^. 
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^etieutlipoccu  JedenfaUs  boseiehnet  sie  die  Erdgöttin  als  die  Gemahlin 
de«  himmlischen  Gottes,  die  OmseuutUf  die  Gemahlin  des  OmetteutHf  dee 
Henm  der  Zeugung,  die  mit  ihm  im  obersten  zwölften  Himmel  residirt, 
und  von  dorther  die  Kinder  in  die  Welt  schickt.  Zu  dieser  Auffassung 
stimmen  auch  die  anderen  Attribute  der  Göttin,  der  weissgetOnchto  Schild 

  weiss  i.st  die  Farbe   der  im  Westen  huuseudeii  weiblichen  Däniunt  ii, 

der  Ciuapipiltin  —  und  die  spitzen  Figuren  auf  dem  Papier,  mit  dem  ihr 
Stal)  bekleidet  ist,  ein  Merkmal,  <las  wir  auch  bei  der  ( luintico,  angegebea 
üiideo,  und  das  auch  in  der  Tracht  der  CiuapipiUin  eine  Holle  spielt 


▲hb.  40.  Tueoeoae  «jiop§ehUi,  Abb.  41. .  TlaeoheaUo  ^<JÜ,  der 

die  OMIm  der  Geblüt  Krieger  im  Speeilisiise. 

Tmn9ao  ist  ohne  Zweifel  Käme  des  Tempels  der  €M(ttin.  Im  Anhang- 
en Sahagon  Buch  2  finden  wir  als  758te8  der  innerhalb  der  Ringmaner  dea 
grossen  Tempels  bel^enen  Gebftnde,  ein  Tueaeouo  tiaeoekealco,  „das  Speer- 
haus Ttaeaeoae'f  genannt.  Hit  den  Sakraiien  der  Götter  waren  Arsena!» 
Terbunden,  nnd  die  Tempel  selbst  waren  natflrliohe  Oitadellen.  Yen  den 
militftrischen  Wflrdentrflgem  fahrt  einer  den  Namen  ttteaeoaead,  ohne 
Zweifel  der,  der  die  Anftioht  Aber  diesen  Tempel  nnd  das  zugehörige  Ar- 
senal hatte. 


31.  TUukoehcako  ymsU»  ymn- 

yniMuae  moÜaüatUdüUieafi 
TrrtftVftyfffiyifTffffifflr 
ytenzaeauMeae 
yteuemtlanaeoeh 
ytzotzocol  veiaeauk 

yjfOMtttMxeL,  quetz<dmiavaio 


Sehmnek  Tlacochccdco  yaotCa  (des  Kriegers 
im  Speerhanse).   (Vgl.  Abb.  41.) 

das  Gesiebt  hat  er  festlich  bemalt 

das  Bein  ist  zur  HlUte  schwarz  bemalt 

er  trägt  den  stabfttrmigen  Lippenpflock. 

ex  trägt  einen  goldenen  Ohrpflock. 

er  trügt  das  Haar  nach  Kriegerart  an 
der  einen  Seite  in  die  Höhe  gebürstet. 

er  trägt  den  gabell'örniig  auseinander- 
gehenden Reiherfederbu.sci»  mit  eiu- 
zulueu  Quetzalfederu  uu  der  Spitze. 
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ychipukozqui 
^fttUtä  ^jfsstae  eae 
_yniekimal  amapaio 
ifcerUlapal  tniaquicac,  itlachü^a 


er  trftgt  den  Netmiwiftel  mit  dem  zoftei 

Angenrand. 
er  trftgt  ein  Halsband  ron  soheilwo- 

fSmiigen  Sehneekengehtaseii. 
er  trftgt  leine  SdieUen  und  aeiiie  weiaan 

Sandalen. 

er  trä^t  seineu  Schild  mit  deu  Papier> 

fähnchen. 

iu  der  einen  Hand  liält  er  seiu  SeL- 
werkzeug. 


TIacoohoalco  yauil.    Die  Ausstattung  dieser  Figur  ist  die  eines  Kriegers 
Aber  es  ist  kein  gewöhnlicher  Krieger,  der  hier  dargestellt  ist,  sondern  e> 
ist  der  tlaco^-hf-alro  yaotl.    Und  tlacochcalco  yaotl  „der  Krietrer  im  S|>eerhan«e" 
oder  tlacochealratl  ,,der  aus  dem  Hpeerhause"  bedeutet  den  Krieger  im 
Nordteinpel.    Denn  tlacochcalco  wird  als  Synonymen  von  teoüalpa,  ntp- 
tlampa  gebraucht,  bezeichnet  also  den  Norden.    Wie  hier  ein  tlacochcalo 
yaotl  genannt  und  abgcbihlet  ist,  so  findet  sich  unter  den  Gesängen  an  die 
üötter  ein  Lied  an  den  Uitznauac  yaotl.   Und  üitznauac  yaotl  oder  uitzna- 
uacatl  bezeichnet  den  Krieger  im  Sadtempel.  Denn  uitzüan^  nitzüam})a 
uitznauatlalpan,  uitznauacaüalpan  sind  bekannte  und  viel  gebrauchte  Au9- 
•drücke  für  die  Himmelariohtnng  des  Südens.  Beide  Namen  aber,  Üaeoek- 
^alco  ^aoU,  wie  uitznauar  yaotl,  bezeichnen  den  Gott  Tezratlipoca  das  ist 
klar  ausgesprochen  in  einer  Bemerknng,  die  sich  in  der  Bildezaohrift  der 
Florentiner  Biblioteoa  j^azionale  befindet.    Es  heisst  dort,  dass  —  „Ttf- 
^wt^poca  die  Tempel  gewidmet  seien,  die  mau  ÜacuchcalcaU  und  uituiaaiirf 
nenne^  nnd  dass  zur  Ehre  dessen  die  Tomehmen  Indianer  diesen  Namen 
Annehmen"  —  (wobei  fOr  Üaamdiettkaü  nnd  viemomiä  natflrtich  Uacocketh 
42nd  uUmamae  gesetzt  werden  muaa). 

Tlacochcalco  hiesa  flbrigena  «nah  der  kleine  am  Wege  naoh  Ckah). 
-ongeftbr  eine  Legua  Yon  der  Stadt  Hezioo  entfernt,  gelegene  Tenpal. 
4inf  dem  am  Towati  das  Opfer  TaxaU^wea^B  starb.  Dieeea  Opfer,  der 
«cbdnate  nnd  erlesenste  nnter  den  Kriegsgefangenen,  wurde,  naehdem  ar 
ein  Jahr  lang,  als  Gott  gekleidet,  den  Gtott  Teseaä^poea  gespielt  hatte, 
zwanzig  Tage  vor  seinem  Ende  in  die  Tracht  emea  Kriegsbftnptlinga 
«teckt  —  „oortabanle  loa  cabellos  i  la  manera  quo  loa  naaban  loa  capilmMi^ 
u.  s.  w.  —  und  zwansig  Tage  lang  mit  Festen  und  Gtolagen  gefeiert  Daaa 
fuhr  man  mit  ihm  Uber  den  See.  Am  Berge  dea  Sofaeidena  (Canaftyr) 
nahmen  aelne  Oenoasen  Ton  ihm  Abachied,  und  auf  dem  erwfthnten  kleiMB 
Tempel  endete  er  aein  Leben.  Der  Name  des  Tempels  wird  in  der 
spanisehen  Uebersetzung  Sahagun's  nicht  genannt.  Wohl  aber  im  astekisck« 
Originalteit:  —  yn  onafic  yn  imcan  miquia.  itoeaUmäi  hycaya.  ytoem  Uaeidir 
-eako.  Also  Tlacocheako.  Und  Tlacochcalco  yaotlf  »der  Krieger  im  8p«0^ 
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hanae*  ist  demnach  im  ongeren  Sinne  hier  Tielleicht  das  Opfer  eder  das 
lebende  Abbild  TiMeaUipoea*B,  Jedenüdls  ist  er  nor  eine  Ersoheinangsform 
des  Gottes  TmetaUpoea  nnd  filhrt  deshalb  anoh  mit  Reeht  das  Ulachiatfa 
„sein  Sehwerkzeog'',  das  tiadudtmi  TmeaU^poea^B  (vgl.  oben  bei  diesem 
Gotte). 

moHoHa/i/ftieac.  vgl.  oben  bei  YacaUcuhtU  (Nr.  9). 

nMMHIilioMipuzieciioao  vgl.  oben  bei  Tezcatlipoca  (Nr.  3). 

jrfenzaeauheticac.  Dor  LippenpHock  war  eines  der  we8entlicliHt<Mi  Be- 
stamltheile  der  Krieger-  und  IIäuj)tlini;stanztracht.  Es  wurden  kurze 
kuopffunnige  getragen  (Jenteü)^  aus  Obsidiun  oder  Bergkrystail.  das  äussere 
scheibenförmige  p]ndo  nicht  selten  mit  einem  Goldblättchen  i)ed('rkt,  oder 
mit  eingesetzten  Steinen  verziert.  Es  wurden  lange  gerade  getrai^eii  Qen- 
^■(iratJ  oder,  assimilirt,  tezt:a<'atl)  aus  Bernstein,  aus  grünem  Stein  oder  anderen 
Materialien,  auch  wohl  hohl  mit  einer  bunten  Feder  darin.  Diese  Form 
ist  es,  die  liier  dem  Tlacorhraho  ijaotl  gegeben  ist.  Es  wurden  hauerartiir 
«gekrümmte  «getragen  (tencara-nemilli).  Das  scheint  eine  Spezialität  der 
Krieger  von  TUiJcrala  und  Ue.wtzino  f^ewesen  zu  sein  —  nach  den  Bildern 
des  üexotzincatl  im  Codex  Mendoza  und  Telleriano  iiemensis  zu  urtheilen. 
Es  wurden  Pflöcke  mit  einem  hohlen  Anhänger  getragen  (tempilolli).  Jede 
Form  hatte  natOrlich  ihre  besondere  Bedeutung,  und  nur  bestimmte  Würden- 
träger waren  berechtigt,  cüe  eine  oder  die  andere  zu  tragen. 

ftzoixocol  veiacauh.  Wir  haben  oben  bei  Yacateeuhtli  das  Wort  temüloU 
kennen  gelernt,  der  technische  Ausdruck  für  das  ixquatzontliy  die  pfeiler- 
artig aufragende  Haarfrisur  der  mexikanischen  OberhiUiptlinge  (Jtequnutqui), 
Mit  tzotzocoUi  wurde  das  auf  der  einen  Seite  in  die  Höhe  gezauste  Haar 
bexeichnet,  das  die  Uaetmea^  die  Krieger  zweiten  Ranges,  als  Frisur  trugen. 

jym[iaM9M9L  Der  hinten  lang  herunterhängende  Schopf  wurde  mit 
einem  Lederriemen  umwickelt,  nnd  auf  der  Bandsehleife  aass  das  azUuedU, 
der  gabelig  auseinandergehende  Reiherfederbnsch  —  yoan  j/yaxUueü  gtutzal- 
m^mayo  ytuOzoeol  jftteh  qiU^ria  heisst  es  Sahagun  2,  cap.  24  Ton  dem  als 
Häuptling  frisirten  Opfer  TezeatUpoea*»,  Das  ist  auch  gans  deutlich  an 
unserer  Abb.  41  su  erkennen.  Und  ebenso  an  der  Figur  des  Kriegers, 
mit  dem  im  Codex  Telleriano  RemensiB  das  Fest  Uiüeeuäkuiüy  das  grosse 
Herrenfest,  bezeichnet  ist,  nur  dass  bei  diesem  die  Quetsalfedem  Aber 
dem  Beiheifederbusch  fehlen. 

/mmmoiwsIl  Die  Krieger  des  iripoekeaUit  wenn  sie  sich  sum  abend* 
liehen  Tanae  rAsteten  —  „Yestianse  con  las  mantas  de  maguey,  quo  se 
Usman  ehakaayatL,  las  cuales  exan  tegidas  de  hilo  de  maguey  toroido,  no 
eran  tupidas,  sino  flojas  y  ralas  a  manera  de  red,  y  ponian  unos  caraooles 
mariscos  sembrados  y  atados  por  las  mantas,  y  los  priucipales  Tcstianse 
(OQ  las  mismas  mantas,  pero  los  caraooles  eran  de  oro  . . . .  y  no  tenian 
otras  mantas,  sino  las  dichas  chalcaayatl^  que  andaban  casi  desnudos"  (Sa- 
hagun 3,  Appendix,  cap.  5).  Wegen  der  eingeknüpften  Schneckengehäuse 
8«I«r,  OeeanuMlto  AUMNDdtauigen  IL  32 
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winden  diese  Mftntel  aaeh  eueekMi  genannt  Und  dieses  Wort  ist  sogar  das- 
jenige, mit  dem  im  astekisohen  Originaltexte  an  Sahagnn  am  binfigstea 
dieae  Mintel  beseiohnet  weiden.  Vgl.  unten  bei  OwuKaU  (Nr.  36). 

faasliflftMBa/ii  „am  Bande  roth  nnd  mit  namad  Tersehen"  oder  ,»niit 
am  Bande  rothen  nauaü  yersehen*.  Dieser  sehr  eharakteristisehe  and 
sehr  häufig  geseiohnete  Sanm  soheint  mit  dem  ident  an  sein,  der  so  I 
anderer  Stelle  als  Umayo  beseiohnet  and  als  „nna  fraiga,  Uena  de  ojos  en  | 
campo  negro*  besehrieben  wird. 

foMmtf  mimßmo  mnss  amapagjfOt  d.  L  amapanyo  gelesen  werden.  Der 
MnaUi  amutfanffo  ist  auch  oben  bei  TeeeaUiipoea  angegeben. 

HMh^  Vgl.  üaMUm,  oben  bei  TaeaOipaea  (Nr.  2). 

die  auf  den  Kreuzwegen  Hausenden. 
GüMop^ptiKm  (die  FOrstinnen)  werden  sie 
genannt 

ihr  Schmuck:  (Vgl  Abb.  42.)  i 
im  Geeicht  sind  sie  mit  weisser  Info- 

sorienerde  bemalt 
sie  tragen  einen  goldenen  OhrpflocL 
mit  Fransen  besetzt  ist  ihr  Hemd, 
schwan  und  gezackt  ist  ihre  Ensgas. 
Aber  der  Enagua  tragen  sie  mit  spitisD 

Figuren  bedruckte  Papiere, 
sie  tragen  weisse  Sandalen. 

und  ihr  Schmuck  war: 
im  Geeicht  sind  sie  mit  weisser  Erde 
bemalt. 

nnd  darflber  sind  sie  mit  flflsngcm 

Kantschuk  bemalt 
mit  spitaen  Figuren  ist  ihre  Papier- 

bekleidang  bedruckt 
sie  tragen  mit  (weissen)  Federn  be- 
klebte Sandalen. 

Ciuapipiltin  „die  Fürstinnen",  auch  Ciuateteo  „<lie  Göttinnen**  j,'enaniit. 
.sind  (üp  SoolfMi  der  im  Kindbett  gestorltciion  und  der  den  Göttom  ge- 
opferten i'>auen,  das  weihliche  Geu:onstüek  (h'r  im  Kriege  gefallenen  oder 
auf  dem  ()|d'erstein  ormordeteii  Kri(>i;er.  Sie  hausen  im  Westen  ood 
bringen,  wenn  sie  zur  Erde  Jierniedersteigen,  Unheil  und  Verderben. 

33.  Xuchipilli  ininechichiuh  Schmuck  Xi>chipi/li       (Vgl.  Abb.  43.) 

moüaviticac  er  ist  roth  gefärbt. 

ychoquvuauaUticac  im  Gesicht  hat  er  die  Tbräueubemalang. 


82. 


npam  {MHmwMeAata 

ytn^fgkte  eae 

(Aus  Buch  I,  cap.  10.) 

omA  pam  UmUbohM 

äajftteopeualtectUynimanuUlaguen 
Üa^ftecopmaUi  ymmamaUaqum 
poUmeaeaqueque 
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4»9 


i/chalchiiikeotquietMeae 
yyanKxneapanal  ymaptmea 


yt^ntlwpal  icmotcinilpüicae 

i^tonalochinud  jnukHea  Üatzaquaiii 

centlapal    quitqiüticac  y^fQÜOtOpü 


er  trägt  die  aas  den  Federn  dei  rotfaen 

LOifelreilien  gefertigte  Heabe. 
er  trägt  die  mit  Edelateineelieiben  be- 

setste  Btimbinde. 
er  trägt  eine  Halskette  aus  grflnen 

Edelsteinperlen, 
ein   Band  aus  Papior  hat  er  um  die 

Sohulter  geschlimgeu,  er  trügt  einen 

Armring. 

mit  dem  rotligoränderteii  Tuch  gürtet 
er  sieh  um  die  Hüften. 

er  trügt  seine  fioliellen  und  seine  Blumeu- 
(niit  Jilumen  Ixjmalten)  Sandalen. 

er  trägt  seinen  mit  Türkismosaik  be- 
deckten  Sonnenschild. 

in  der  einen  Hand  trägt  er  den  am 
Ende  mit  einem  Busch  von  Quetzal- 
federn Terselienen  Stab  mit  dem 
Herzen. 


n'uaptpiltin  —  die  auf 
denKreoxwegcn  bauseoden 
FGrstioncn. 


Abb.  1.;.  Xochipilli,  Gott  der 
Blumen  und  der  liebeiuniittel. 


Xnchipilli  „que  ijuieru  dccir  el  principal  que  da  Acres  6,  que  tiene 
cargo  de  dar  flores**  —  erklärt  Sahagun  in  der  Uebersehrift  zu  Buch  1, 
<  ap.  14.  Er  identifizirt  ilin  dort  mit  MacuiLxochiÜ.  Im  aztekischen  Original- 
text steht  aber  nur:  MacutUochitl,  yoan  Xochipilli  {-an  neneuhque  ynic  neteo- 
tHoyUy   d.  h.  MacuiUochitl  und  Xochipilli  sind  gleich  in  Bezug  auf  Ort, 
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Zeit  imd  Mittel  oder  Wege  der  Verehnuig'.  Eine  Stelle,  die  Sahagu 
eimgernuuMBen  miMTerBtanden  hat«  denn  er  übenetst:  —  „a  eete  nomen 
llamado  MeeuÜMddU^  tenianle  per  dies  como  «1  arriba  dioho,  qne  ee  d 
dioB  del  ftiego^M  In  der  Tbat  haben  wir  nicht  nur  hier,  in  nnserem  Kapitel 
swei  besondere  und  rerschieden  anageetattete  Figuren,  die  eine  ah 
MoeuHUBoddAf  die  andere  ale  JothipiBi  bezeiohnet.  Auch  in  dem  Kapitel 
des  Mannakripte  der  Biblioteea  del  Palaoio,  in  dem  die  «cantarea  qo» 
decian  a  honra  de  loa  dioees"  anfgeseichnet  sind,  ist  ein  besonderes  Lied 
dem  MaeuüxoehÜi,  ein  besonderes  Xoekipiüt  gewidmet  Gleich  MaaA 
xochitl  erscheint  XochipiUi  in  der  Yerkleidong  des  doroh  eine  kammartig« 
Fedorhaubo  ausgezeichneten  Gojjöocrt&'-Vogels,  ja  diese  scheint  ihm  ins» 
bosondere  zuzukommoii,  und  er  wird  auch  im  Liede  mit  diesem  Vojjei 
identifizirt.  Wie  aus  den  Bildern  der  Handschriften  dor  Codex  Borgia- 
Gruppe,  wo  Xochipilli  besonders  häufig  dargestellt  ist,  luTvoii^eht.  hat  er 
um  den  Mund  nicht  die  Zeichnung  einer  Hand,  sondern,  in  weisser  Farbe 
gemacht,  das  Bild  eines  Schmetterlings.  In  dem  Lied  an  Macutl- 
.rochitl  wird  der  (Jott  angerufen,  der  aus  dem  Xochitlkacuu  kommt,  «1.  h. 
dem  Lande  der  IJhimen,  und  es  endet  das  Lied  mit  einem  Pulquegosang. 
In  dem  Liede  an  Xochynlli  heisst  der  erste  Vers:  „es  singt  der  Quetzal- 
cojxox  in  der  Dämmerung,  der  Maisgott^,  und  es  endet  das  Lied  mit  einer 
Anrufung  an  die  Tlaloqur. 

Xochipilli  ist  wohl  in  gewisser  Weise  dem  JPiUziniecuUi  gleich  zu  setzen. 
Ton  dem  es  in  dem  Liede  heisst:  — 

ye  quMkhoeojfa  es  weint 

Üamaeazecaüa  pätsiniecutla  der  Priester  PiUgüUeeuÜi 

quiyatemoaya  ye  xochinquetzaüa       er  sucht  die  XoehiqvietgaL 

/ehoquizjrauaf  „seine  Bemalung  mit  Thränen''.  In  der  That  sieht  man 
anter  dem  Auge  des  Gottes  einen  dunklen  Tropfen  gemalt,  dar  nrsprflng^ 
lieh  Tielleioht  blau  (von  der  Farbe  des  Wassers)  gedacht  ist 

fiimiiguMholtzonea/.  Aus  den  kostbaren  Federn  des  rothen  Lftffel- 
reihers  ist  die  Kopfbedeckung  Xoek^piUff*  gefertigt,  gleich  der  des  anderen 
rothen  Gottes,  des  Tlaüaukqui  tezeaä%  des  Gottes  der  Rothleate  (21^- 
imm),  d.  h.  X^B,  Es  ist  ein  UtonealUt  eine  engansohliesaende  Kopf- 
bedeckung, wohl  gleicher  Bedeutung  wie  bei  MaemLeoekM^  aber  es  fehlt 
der  Federkamm  {quaehichiqiiiüU^  der  einen  charakteristischen  Tracht- 
bestandtheil  MaemLcoekitPs  und  seiner  Genossen  (fieUätonj  MaeuätodUK, 
MaeuMletutgpaUnf  Maeuüeaüi)  bildet. 

jehohkiukUnM.  Die  Edelstein  besetzte  Stimbinde  theUt  XocUjpUH 
mit  dem  Feuergotte  und  dem  Sonnengotte  der  Bildersehriften. 

/i9Mh9himttl  Mtuktkm  tMzaqya/li,  Das  ist  ein  kostbarer  mit  TOikis- 
moeaik  bedeckter  Schild,  wie  ihn  fthnlich  ßuinal  trftgt  (vgl.  oben).  Die 
Anordnung  der  Linien  auf  dem  Schild  erinnert  an  den  teoemUaxapo  tkmaM 
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der  Teitoimum  und  mehr  noch  an  den  anauayo  cAmmUi*  Xq^^s,  den  Sohild 
mit  den  Ringen. 


34.  ChanUieo  ynmeekichiuh 
motenokopMcae 
ceniiacol  mixtlapaihmikae 
tfn  €widUiUtkaß  iäa^oUoMih 

ffteuettitlanaeoeh 
^^ngwimamaiieae  mdotH 

yyeuBoekieanfü 

ynkkimal  quauhpaekiuhqui 
yeenÜapal  ymaquicac  yvitopä 

yniüaque[n]  tUdttcopmäi 

yyztaceue 
ytzüzüy  yyztaeeae 


Schmuck  der  Chantico.  (YgL  Abb.  44, 
S.  502). 

um  die  Lippen  hat  eie  eine  dicke  Lage 

Kautschuk, 
im  Gesicht  ist  sie  zur  H&lfte  roth  ge- 

förbt. 

ihre  Stimbinde  aus  Lumpen  (aus  zer- 
znpftem  Stoff;  ans  Werg)  hat  sie  um 
den  Kopf  gebunden. 

sie  trftgt  einen  goldnen  Ohrpflock. 

die  beiden  Strahlenbflndel  trtgt  sie  als 
DoTise  auf  dem  Rfloken. 

ihr  Hemd  ist  von  der  Farbe  der  Frflhlings- 
blume  (roth). 

ihr  Schild  ist  mit  Adlerfusseindruck. 

in  der  einen  Hand  hftlt  sie  ihren  Feder- 
stab. 

dessen  Umhflllung  ist  mit  spitzen  Figuren 

bemali 
ihre  Enagua  ist  wdss. 
ne  trigt  ihre  Schellen,  ihre  Sandalen 

sind  weiss. 


Chaniico  oder  Quaxolotl  ist  die  Feiiertröttiii  von  Xorhimilco.  Der  Name 
bedeutet  „im  Hause*^,  und  liat  wühl  Bezug  auf  das  Feuer,  das  im  Uause 
gehalten  %vird,  oder  auf  das  Yerschlosseusein,  das  im  timan^  im  schwarzen 
Schooss  der  Erde,  Verschlossensein,  die  Gefangenschaft  der  Regengötter. 

Hh^jnduah.  Ua^olU  sind  alte  Lumpen,  die  man  wegwirft,  Unrath, 
Kehricht  Das  Wort  hftngt  zusammen  mit  dem  Zeitwort  (jofoo,  das  man 
Ton  alten,  getragenen,  abgenutzten  Kleidern  gebraucht,  und.  mit  der  Endung 
fo2,  mit  der  YerftchtUchkeitBausdrfloke  gebildet  werden. 

«MMf  oder  mhfft  «Ausstrahlung«,  abgeleitet  Ton  mUl  «Pfeil«*.  Wir 
begegnen  dem  Worte  bei  der  Beschreibung  des  breiten  Kopfputzes,  der 
am  Feste  Od^panütH  dem  mit  der  Haut  des  Opfers  bekleideten,  die  Göttin 
Toei  reprftsentirendon  Priester  aufgesetzt  wird.  Dieser  Kopfschmuck  war 
quadratisch  und  hatte  iQnf  «banderillas«,  wie  Sahagnn  in  der  Uebersetzung 
angibt,  vier  davon  beenden  sich  an  den  Ecken,  die  grossere  in  der  Mitte. 
„Llamaban  esta  corona  mioUi'*  —  sagt  Sabagun  in  der  Uebersetzung. 
Letzteres  ist  nicht  ganz  richtig,  und  auch  das  aztekische  Wort  ist  nicht 
richtig  wiedergegeben.  Der  aztekische  Originaltext  lautet:  maemlU  mam, 
yn  tlanepanüa  yeatiuk*  yd^uaU  yn  titmqu/ujmniü,  auh  yn  nmit  neeeoeeampa 
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hoame  qitilgatiaetMiihf  moCnMua  imyotib'  d.  h.  »es  sind  filnf  vorlianden.  Die  1 
in  der  Mitte  sieht»  das  ist  die  Harktüslme.  Yier  seUieeseii,  je  zwei  : 
swei,  diese  anf  beiden  Seiten  ein,  diese  werden  mijfoäi  genannt''.   AW  | 
die  zwei  Ffthnchen,  oder  richtiger  wohl  Rosetten  mit  Quasten,  die  asf  > 
jeder  Seite  des  breiten  qnadratisohen  Kop^ntses  stehen,  die  an  diewn 
Tage  die  Tod  trägt,  die  weiden  m^^otU  genannt.    Dieser  Eopfjpnis  Uu 
wie  schon  ans  der  Besehrelbnng  hervoigeht,  und  wie  durch  das  Bild  be  j 
wiesen  wird,  das  der  Codex  Borbonicus  von  dem  Feste  O^pamzüi  und 
der  an  ihm  auftretenden  Gottheiten  gibt,  der  grosse  quadratische  Kopf- 
aufrats,  mit  dem  man  in  den  Steinbildern  ans  dem  Yalle  de  Höxico  die 


Abb.  41.  ChmnUeo,  die  Fener- 
gOttiii  von  Xvdbnmifoo. 


Abb.  45.  CMMMcAMitf,  d« 
wtibliebe  Chahueati. 


Maisgöttin  abgebildet  sieht.   Das  hier  bei  der  ChanUco  genannte  «Myodi  i 
hat  nun  allerdings  wohl  mit  diesem  Kopfputze  und  seinen  Rosetten  nichts 
in  thun.   Und  icii  yermag  auch  nach  der  Abbildung  nicht  zu  enträthselo. 
was  für  eine  besondere  Art  von  Gegenstand  das  mtjfotU  ist,  das  die  ROckeo- 
devise  unserer  Göttin,  der  ChanticOf  bildet. 

fvH^M  Federn  und  weisse  Farbe  sind  Todessymbole.  Der  Ge£uig«ie. 
der  zum  Saorifieio  gladiatorio  bestimmt  ist,  oder  der  dem  Gotte  ins  Feuer 
geopfert  werden  soll,  wird  mit  weisser  Farbe  bestrichen,  und  Kopf  ind 
Glieder  ihm  eingefedert  Die  Keule,  die  ihm  in  die  Hand  gegeben  wifd. 
ist  mit  Federbällen,  statt  mit  Obsidianspitsen,  besetzt.  Selbst  der  LipptB> 
pflock,  den  er  trftgt,  ist  ein  ntt-ttt^MoU,  besteht  aus  einer  Reihe  von 
FederbftUen.  (Originaltext  zu  Sahagun  2,  oap.  29).  Der  todbri^gsnd« 
Gott,  UünlapodäU,  ftthrt  die  «fanofornolU;  die  Pfeile,  die,  statt  mit  schsifeo 
Steinspitsen,  mit  Federbftllen  besetst  sind. 
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85.  Ckalnueafiottä 

moignoieopUieae 

ndsUeofamÜeae 

yjfamaigim 

ycuexeochteekkmd 
yyaaochiauipä 


yijzUtc  cue 

tftzitzil 

yyztaccac 

ynichimal  tlaiecicuilol/i 
yyoUotopil  centlapal  (piüquUicac 
queUalniiamio 


Schmuok  der  Chnkimacinaa.  (Vgl.  Ab- 
bildung 45.) 

um  die  Lippen  hat  sie  eine  dicke  Lage 
Sautsohnk. 

im  Geaioht  iat  ue  mit  gelber  Erde 

.  (Ocker)  bemalt. 

sie  hat  eme  ans  Papier  geschnittene 

Perrfloke. 
sie  trägt  ihren  Hinterhanptssohild. 
ihr  Hemd  hat  die  Farbe  der  Frflhlings- 

blume  (roth). 

ihre  Enagua  ist  weiss. 

sie  trägt  ihre  Schollen. 

sie  trügt  weisse  Sandalen. 

ihr  Schild  ist  mit  Blutlinien  bemalt. 

ihren  mit  einem  Busch  von  Quetzal- 
fedem  versehenen  Stah  mit  dem 
Herzen  hält  sie  in  der  einen  Hand. 


%  die  Fran  der  €hadudmee<iy  der  Todesgötter,  der  Gehilfen 
des  Opferpriesters  (siehe  oben  Nr.  10).  Gesichtsbemalung  und  Gewandung 
ist  wie  bei  den  Erdgöttinnen.  aber  sie  trägt  die  aus  Papier  ;^^t'schnittene 
Perrücko  (^amatzontU),  gleich  OtontecuhÜi^  sie  trägt  das  llinterhauptsschild 
{cuejrcochtechimalli)  tler  <  halehahneca  und  Atlaiidi^  und  den  vStab  mit  <lem 
Herzen  (yollotopilli)  MacuiUochitl's  und  seiner  Genossen.  Ihre  Besonderheit 
sind  die  rothen  Blutlinien,  die  ihr  Schildembleni  bilden. 


3C.  Omacatl  ynina:hichiuh 

motiaÜatlaliU 

ifvitzoncal 

Üacochtzontii  oontlalUicac 
ymeeaaiauh  imchiinavaio 


amäpaio 


caUktpal  quitquütcac  jfilaehiojfa 

jftoUepal 

(Ans  Bneh  l,  oap.  15.) 
SfaMMdUtfAtWil  catea 
IfvUtoneak,  quaukltoneaU 


Schmuck  (hnacatl\.  <Vgl.  Abb.4(i,  S.ä04.) 
er  ist  festlicli  (zum  Tanz)  bemalt, 
er  trägt  seinen  Federhelm, 
eine  Krone  von  äpeerschäfteo  hat  er 

aufgesetzt, 
er  trägt  die  Netzdecke  mit  dem  rothen 

Augenrand, 
er  trägt  den  Schild  mit  den  Papier- 

fähnchen. 

in  der  einen  Hand  trfigt  er  sein  äehwerk- 
zeug. 

(er  sitst  auf)  seinem  BinsenstnhL 
Sein  Schmuck  war; 

er  trftgtseinenFederhelm,  seinen  Krieger- 
helm. 
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yoan  yguauhqtten  tenehilnavaifo 
yemehm 

ytlpaneozqiU  cyU 

tezcatlatlapanqui  ynutajfac  ymne- 
chm<d 

ytifanacorh 
yU^ackimaL  amapojfo 

yüachüqfa  ymae  eaien 

yioUepal,  aeaepal 


und  seine  Krieg«r8chulterdecke  mit  dem 

rothen  Augenrand, 
die  Netzdecke  mit  den  emgeknüj^a 

Sehnockcngehäusen. 
auf  der  Brust  hat  er  ein  UaUband  Toa 

Schneekengehäusen.  ' 
mit  dem  schwarzen  Spiegelstein  ist  in 

einzelnen  Streifen  und  Flecken  sein 

Gesicht  bemalt, 
er  trägt  einen  weissen  Ohrpflock, 
er  trägt  einen  weissen,  mit  Papier- 

fÄhnchoii  behangenen  Schild, 
sein  Sehwerkzeug  befindet  sich  in  seiner 

Hand. 

er  sitzt  auf  seinem  Binsenstohl, 
Bohrstuhl. 


Omacatl,  „zwei  Rohr",  ist  der  Gott  der  Hankotto  und  FestlicbkeiteiL 
Er  gehört  in  eine  Reihe  mit  MacuiLcochiÜ  und  seinen  Genossen,  den 
Uöttem  des  Tanzes,  Gesangs  und  Spiels,  und  ist  als  besondere  Form  des 

Gottes  TesBcatlipoca  zu  betrachten.  Vitznauat 
teutl  ratra  sagt  der  Originaltext  zu  Sahagun  l 
cap.  15,  „er  ist  der  Gott  von  üüenauae'^j  d.h. 
des  Tempels  gleichen  Namens,  des  TempeU 
Tezcatlipoca'».  Was  seine  Ausstattung  betriflFt. 
80  theilt  er  die  festliche  Bemalung  (motiaÜaÜaliH, 
die  in  Buch  I  genauer  als  tezratiathpanqui 
ynijrayac  bezeichnet  ist)  und  die  aus  Netagewebe 
bestehende  Schulterdecke  {meeaa^aÜ  tmekä' 
nauayo),  die  in  Buch  1,  ebenfalls  genauer,  sli 
cuechinäi,  „die  mit  den  Schneokengehänsen*',  be- 
zeichnet ist,  mit  anderen  in  Kriegertanztracbt 
erscheinenden  Gottheiten  ( YaeatteuktU  und  Tla- 
rochcalco  yaoäy  d.  h.  Tezeaili^oea).  Den  Schild 
mit  den  PapierfUmchen  (amt^pansfo  MnaUi)  uod 
das  Sehwerkzeug  (iüaekie^)  bat  er  mit  Tes- 
caÜqkMM  und  dessen  anderer  Form,  dem  TlaeochccUco  yaotit  sowie  mit  dem 
Feuergott,  gemein.  Der  Federhelm,  der  in  Buch  I  als  qiunJätonettUit 
„Eriegerfederhelm",  bezeichnet  ist,  scheint  der  gleiche  zu  sein,  wie  der. 
den  üügüopoeküi  und  Pamtd  tragen,  und  der  dort  als  togptMU  be- 
zeichnet ist  Die  Krone  aus  Speersolifillen  (tiaeodUzmUÜ)  hat  er  wiederom 
mitj  dem  Fenergott  gemein.  Doch  ist  die  Zeichnung  hier  nicht  so  dentlidi, 
wie  bei  JMOfouhquu  Seine  Besonderheit  ist  der  aus  einem  Bflndel  Binsen 


Abb.  40.  üinacati,  „der  Gott 
der  Festgelage". 
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bestehende  Stuhl  {toUqpaUi),  auf  dem  die  Festgenoeieii  (eoeoa)  tich  simi 
Mable  niederlaaun.  Ttoouanmu  ,Gaai|(eber'*  sind  Tonngsweise  die  reiehen 
Kauf  leate  {impuekitea  mmttgui  «i  nombrniamiea  m  tHMemim  «i  Ueimainimi^, 
So  mag  der  Gott  in  gewiieer  Weiie  als  Seitenetflek  sa  Yae€aiKMi  be- 
tiaehtet  werden,  an  dem  Gh»tt  der  Eanflente,  der  dieee  auf  ihren  Wegen 
geleitet. 


37.  TtpieMon  ynmt^iiMA 

yn  aqwn  tepiqma 
ynie  «MfMloftuna  quimixipÜaXiaiia 
yn  tettpe 

ynquezquiteü  quinequiz  quimtjnp- 

tiatiz  tttepe 
yniiihquima    qutyaeaUaia  tetepe 

pupuea 
tlaloc  ipan  quiquiaiiaia 
inic  quichiuaia  tzo<gäi 

nujratii-atva 
yyamacal 

yyumactiexpal  quetzalmiavaio 

yyamaUaque 

yi/oztopil  ymac  ycac 
i-annoiuhqui  yn  yztac  tepeÜ  yni^ 

nechichiuh 
ynnoUka  tiacmloU  ynitUUqui  «it- 

quim  ojnexti 
Inic  eteü  matUilqueie 
tejßtUka  ÜacuMi  inüiaque  yma- 

macal 

Jmc  naui  chalchiuktU  ieue 
fumnuhgui  mUlaque  ynfyamaeal 

yn  ttxuetka  ÜaeväoU  ynin 

HaUaiqui  yn  vmmä 
auh  ime  qumÜaUaia  y  Üalddpa 

itztoca: 


Sohmnek  der  TepieMon  (der  Kleinen, 
der  BerggOtter).  (Vgl.  Abb.  47  a— e, 
8.507.) 

wer  Bilder  (von  den  Bergen)  knetet 

indem  er  gelobte,  Bilder  der  Berge  an- 
anfertigen. 

80  Tiel  Bilder  der  Ber^^e,  wie  er  an- 
fertigen wiU. 

s.  B.  wenn  er  mit  dem  Berge  Popo- 
eatepeü  anfangen  will. 

gibt  er  ihm  die  Gestalt  Tlaloc». 

aus  einem  Teig  Ton  Meldensamen 
fertigt  er  ihn  un. 

er  wird  schwarz  geschminkt. 

er  bekommt  seine  aus  Papier  ge- 
schnittene Krono. 

er  bekommt  seinen  aus  Papier  ge- 
schnittriieii  1 1  interliauptsscliopf  mit 
eiller  einzelnen  (iuetzalfeder. 

er  bekommt  seine  Gewandung  aus 
Pa])ier. 

soiuen  Binsenstab  halt  er  in  der  Hand, 
ebenso  ist  der  Schmuck  des  Berges 

Iztac  tepetl. 
mit  Kautschuk  bemalt  ist  die  Tracht 

aller  beider. 
d(M-  dritte  Borg  ist  Maflalmeye. 
blau  bemalt  ist  ihr  Gewand  und  ihre 

Papierkrone, 
der  vierte  Berg  ist  ChalhiuhÜictu, 
deren  Gewand  und  Fapierkrone  ist 

ebenso. 

blau  bemalt  ist  die  Tracht  dieser  beiden: 

und  er  stellt  sie  so  auf,  dass  sie  Ton 
oben  nach  unten  einander  folgen. 
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auh  teixnamietUa  inic  macuiUeti 

quitocaioiiaia  guetgakoatl 
^inechirhiuh 
meeaichiuhtica 

ffjfeeoaoehiuh  conüaüüca 


ynülaqut  oUica  tiaeuiloU 

fonoiuhqui  yiUmae  ieae  guäoa»a 
iehiquaad 


oca 


ypompa  müoaia  Üaloque 
inifeh  Uamüoifa  y^oa»  quiekioa 
tn  quiaoiä 


und    ihnen    stellt    er  gegenüber  «i**a 

fünften,  Quetzalcoaü  genannt 
sein  Schmuck  ist: 

nach  Art  des  Windgottes  ist  sein  Gewebt 

bemalt. 

die  Stirnbinde  des  Windgottes  hat  er 

angelegt. 

seine  Papierkrone  ist  8ch^varz  nnd  trigt 
eine  einzelne  Qnetaalfeder  an  der 
Spitse. 

sein  Gewand  ist  mit  Kantsehnk  bemalt 
nind  gesehnitten. 

ebenso  befindet  sich  in  seiner  Hand 
sein  sogenanntes  rkkoaeolU  (der  an 
einem  Ende  gekrümmte  Stab). 

Das  ist  die  Art,  wie  diese  angeferti^ 
wurden. 

denn  sie  wurden  TIaloqttS  genannt, 
ihnen  wurde  zugesehrieben,  dass  sie 
den  Regen  machen. 


T^ßicMmi,  „Die  Kleineu  geformten  (gekneteten)  (vgl.  unten  tepiqu*). 
Die  BeiggtVtter  wurden  ak  die  Kleinen  gedacht,  die  Zwerge.  laUpnter^ 
halt  waren  die  Bilder,  die  man  an  ihren  Festen  {TepeäkuM,  iHwiasrfi) 
Ton  ihnwi  anfertigte.  Liliputerhaft  die  Darbringungen,  die  man  ihnen 
brachte,  und  die  Oeräthe,  in  denen  man  sie  ihnen  brachte.  An  der  Miitter- 
brost  befindliche  Kinder  waren  die  Opfer,  die  ihnen  geschlachtet  wurden. 
Die  Vorstellung  scheint  ihren  (trund  in  sprachlichen  und  begriff  lich,  n 
Honiologit'u  zu  haben.  Dem  Mexikaner  verketteten  sich  die  Begriffe  Tun 
-sicli  verjüngen,  sich  zuspitzen,  hart  werden,  zu  Stein  werden".  Und  <la 
die  wolkensamnielnden  Berge  als  die  Erzeuger  des  Kegens  gedacht  wurden. 
80  verkörperte  sicli  in  ihnen  wohl  auch  <ler  Begriff'  des  aufsprossenden 
Lebens,  des  Sprossens  in  »ler  Natur,  der  aufkeimenden  Vegetation,  —  di. 
wohlthätigen  und  mit  Freude  begrüssten  Folgen  der  nach  der  langen 
Dürre  wieder  einst  tzemlen  liegengüsse.  Die  Vorstellung  selbst  von  der 
zwergenhaften  (iestalt  der  Berggötter  und  die  daraus  resultirende  der 
Kinderopfer  war  weit  verbreitet,  u.  A.  z.  B.  noch  im  Zapotekengebiet  vor- 
handen. Das  Wörterbuch  Juan  de  Cördoba's  gibt  unter  dem  Stichwort 
sacriticar  an:  töHa  phU  gui^^eoe^  Uquaaeea  eoe^  =  sacrificar  hombre  por 
la  pluria  ö  nina. 

iepiquia.  tepiqui  oder  tejyiquia  heisst  „formen,  modeiliren,  aus  T«g 
(o«ler  Thon)  kneten"  das  Participium  Perfecti  davon  ist  fep4etii  „der  geformte, 
modellirte,  geknetete".   Und  der  Diminutiyplural  TtpieMan  ist  der  oben 
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le  Name  der  Berggötter.  Wer  an  den  Kraukheiton  leiilet,  von 
denen  nuui  annahm,  dms  sie  die  ßegeogötter  gesandt  haben,  wie  Kheu- 
matismus,  Fieber,  Giobl,  Lfthmungen  u.  A.,  oder  wer  Gefahr  gelaufen 
war,  im  Wasser  umzukommen, 
der  gelobte,  wie  Sahagun  im 
ersten  Bache  angibt,  —  ynic 
tepiqtiigt  yn  quipiquiz  Qu^zal' 
coaüy  yn  chükhmhüi  yeue^  yn 
TlaloCf  PapucaUptätlftfar  tepetl, 
I^^fiuihticatl  u.  s.  w.,  d.  h., 
„daas  er  Bilder  kneten  wolle, 
daee  er  Bilder  der  Berggötter 
QuiUaleoaU,  ChalckiuklMetis, 
Ttaloe,  PopoetUtpeO,  htacttptU, 
AjyMiAlieall  tu  A.  formen  (nnd 
damaoh  sie  anfiBtellen  und  Ter- 
ebren)  wolle." 

iMBtUi  sind  die  Samen 
einer  Meldenart  («aM^*).  Die 
geriebene  Ifaiee  ward  snr  An- 
fertigung der  BUdniese  der 
BmggOtler  Terwandt  Ebenao 
snr  Anf  ertigong  des  Bildnisses 
UHtOopoM^B,  das  am  Feste 
ToaeaÜ  im  Tempel  UUatmiac 
aufjgebahrt  wmrde,  snr  An- 
fertigung des  Sehenkel- 
knoobens,  der  am  Feste  Oma- 
eoffs  an  einer  Art  Kommunion 
(teoqualo)  diente  n.  A.  m.  Ge- 
nauer wird  die  Hasse  als 
miMimikigoaUi,d,h.  Teig  aus 
dem  Samen  des  mezikaniseben 
wilden  Ifobns  (Argemone 
mezieana),  beaeiohnet 

/ KUMi/iPclMlsea.  Indem 
Originaltexte  sind  in  der  Tbat 
die  Abbildungen  so  ange- 
bracht, dass  PopoeaUptU 
(Abb.  a),  Iztaetxpeü  (Abb.  bX 
MtMcueye  (Abb.  c),  Chal^ 
ehmktöew  (Abb.  d)  mit  dem 
Gesicht  nach  rechts  gewendet, 


Abb.  17.    Tcpirfotoii,  die  BerggStter. 

a.  tuj^ocaUpetl ;  —  b.  Istac  tepeU;  —  e.  MaUalcueye;  — 
d.  CkalchiuhtUatti  —  e.  QtMtgalantatt, 
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übereinander  stehen,  RipoeaitptU  bu  obeitt;  und  diesen  g^genaber,  «t 
dem  Gesicht  nach  links  gewendet,  Quittakoaü  (Abb.  e).  Unter  denoi  letstei 
ist  vieUeicht  der  tiaehutaUtptllf  der  „kflnstliehe  Beig%  d.  h.  die  Pyraande 
von  ChoUUa,  verstanden. 

/fteaMockmk  Hit  aoekiU  wurde  eine  ans  weichem  Stoff  gefertigl» 
Stimbinde  beseichnet.  Ygl.  u^eaaoMl  oben  bei  TgUonman  (Nr.  14)  and 
UafoUsoehM  oben  bei  ChanUco  (Nr.  84).  teassoMi  ist  die  Stimbinde  A» 
Windgottes,  die  sehr  charakteristische  Bandschleife  mit  den  Terachiedea- 
farbig  gestreiften  abgerundeten  Enden. 

lfofara^irAestool//l  Spiralige  Drehung  und  Rundung  sind  die  dem 
Windgotte  sukömmlichen  Attribute.  Die  Schneckengehlnse,  die  in  ihrer 
spiraligen  Drehung  den  Windwirbel  imitiren,  sein  Schmuck.  Der  runde 
Tempel,  ohne  Ecken,  sein  Hetligthum.  Damm  auch  das  Bild  des  Beigei 
der  den  Namen  des  Windgottes  flllirt,  mit  rundgeschnittenen  Papieren  bs- 
haugeu. 

Scblttssbemerkung. 

Gegen  Ende  der  in  spanischer  Sprache  geschriebenen  Vorrede,  die 
der  P.  Sahagun  seinem  Werke  beigcj,^eben  hat,  bedauert  er,  das«  es  ihm 
uninöglicli  gewesen  sei,  ein  Wörterbuch  der  mexikanischen  Spraclie  un 
C'alei)ino)  anzufertigen,  wie  es  viele  von  ihm  verhingt  hätten.  Aber,  Kiirt 
er,  —  ,,ich  legte  <len  Grund  dazu,  denn  auf  meine  Veranlassung  und 
durch  meinen  Fleis.s  sind  hier  zwölf  Bücher  in  mexikanischer  Sprache 
geschrieben  worden,  —  donde  allende  de  ser  de  muy  gustusa  y  provechosa 
escritura,  liallaisc  han  tambien  en  ella  todas  maneras  de  hablar.  y  todo.«- 
los  vocablos  <iiie  esta  lengua  usa,  tambien,  autorizados  y  ciertos.  oomo  lo 
ijue  escribi<'i  Virgilio  y  Ciceron,  y  los  demas  autorea  de  hi  lengua  latiua". — 
Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er:  —  „Es  ist  dieses  Werk  vergleichbar 
einem  Schli.'ppnetz,  geeignet  alle  Worte  dieser  Sprache  ans  Licht  zu 
zielien,  mit  ihren  ursprünglichen  und  übertragenen  Bedeutungen,  und  alle 
ihre  Redewendungen,  und  die  meisten  ilurer  alten  Geschichten,  die  gutem 
wie  die  bösen". 

Es  ist  nur  ein  minimah^r  Bruchtheil  des  durch  deu  Sammelfleiss  des 
Paters  zusainmengebrachteu  Materials,  den  ich  in  dem  Obigen  sum  Ab- 
druck gebracht  habe.  Aber  schon  aus  ihm  wird  man  ersehen,  wie  sehr 
Hecht  der  Pater  mit  seinen  Worten  hat.  Möchten  sich  Mittel  und  Wege 
finden,  dns  ganze  Material  der  Benutzung  zugänglich  zu  machen.  Die 
Sprachwissenschaft  und  die  eigentliche  mexikanische  AltertbnmsvisseD' 
Schaft  würden  dabei  ebenso  gewinnen,  wie  die  noch  ungeschriebene  Ge- 
schichte von  der  Bntwickelung  des  menschlichen  Geistes  und  seiner  Voi^ 
Stellungen  Oberhaupt 
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5. 

Altmexikaniseher  Schmuck  und  GM)zial6  and 
militärische  Bangabzeichen. 

VgL  Teriiandlaiigaa  der  BerUoer  Aatliropologiseheii  OMcHMlufl.  19.  Jnmsr  1889  und 
17.  Jtnittrl891.  ZeitiehriftÜrfithiiologleXZI.  8.  (69)~(8&)  und  XXIIL  8.  (114}  -  (144). 


Die  grossen  Gemeinwesen,  die  <lie  Spanier  zu  der  Zeit,  als  sie  den 
Boden  des  mexikanischen  Landes  betraten,  dort  antrafen,  waren  eini2;er- 
niasseu  koniplizirte  Gebilde.  Als  Grund  der  staatlichen  Ordnung  haben 
wir  eine  Art  Clanverfassung  anzunehmen,  die  überall  sich  ziemlich  rein 
noch  erhalten  hatte.  Diese  Clnne  oder  Gentes  hies.sen  calpolli  oder  chi- 
iiancalli.  Ihre  Häupter,  calpoU'  oder  chinancolr  genannt,  wurden  aus  der 
Mitte  des  Clans  und  von  den  Mitgliedern  des  Clans  und  vermuthlich  aus 
den  alten  Familien,  die  seit  alter  Zeit  die  Clan-Häuptlinge  gestellt  hatten, 
gewählt.  Diese  calpoUquc  vertraten  den  Clan  nach  aussen  und  ordneten 
die  inneren  Angelegenheiten  des  (  lans,  hatten  insbesondere  in  jedem 
Jahre  die  Vertheilung  des  Grund  und  Bodens,  der  gemeinsamer  Besitz  des 
Clans  war,  unter  seine  Mitglieder  vorzunehmen^).  An  der  Spitze  des 
grösseren  Verbandes,  des  Stammes,  der  die  Clane  umschloss,  und  der 
durch  gewaltsame  oder  friedliche  Angliedening  andwer  stammfremder 
Clane  zu  einem  Staatswesen  in  modernem  Sinne  sich  auswuchs,  stand  der 
König  (tlätouani)^  der  von  den  Clan-  und  Stammhäuptern  ebenfalls  ans 
den  Mitgliedern  der  alten  Familie,  die  seit  alter  Zeit  die  Stammkönige 
gestellt  hatte,  gewählt  wurde.  Die  alten  Beridite  nehmen  für  dieses 
Königthom  überall  eine  zeitliche  Entstehung  an,  und  zwar  durch  Ver- 
erbung ron  irgend  einer  der  alten  KOnigsfamilien  in  den  Nachbarorten^ 
in  die  einer  der  Häuptlinge  des  Stammes  hineingeheirathet  hatte").  Es 


1)  Vgl.  Alonso  de  Zorita.  Breve  j  Samaria  Relacion  de  los  Seiiores  y 
maneras  y  difnfendss  quo  habia  de  ellos  en  la  Nuera  Eupana  y  en  otras  pro- 
Tinoias  sns  eomsrcaoss»  ele.  Dirigido  i  la  0.  R.  M.  del  Bey  Doa  Felipe  Ntro.  8r. 
(Joaquia  Oarda  leMbaketa,  Nuera  Ooleodon  de  Docnmentos  para  la  Historia  de 

Mexico  Vol.  III  (1891)  p.  72-227). 

2)  So  berichtet  z.B.  Chimalpain  (p.  270.  271),  dass  Uitziliuitl,  der  ältere,  der 
zu  der  Zeit,  als  die  Mexikaner  in  Couatitlan  weilten,  Führer  der  Mexikaner  war. 
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scheint,  dass  diese  Vererbung  königlicher  Wflrde  in  letzter  Instanz  aaf 
die  Toltekendynastie,  auf  QiulgaleouaÜ  nnd  sein  Reich  in  ToUany  surOek- 
gefOhrt  wurde.  Der  König  flbte  die  Justis  ans,  ordnete  die  gemeuununes 
Angelegenheiten  des  Stammes,  Tertrat  den  Stamm  oder  den  Staat  nach 
aussen  und  lOhrte  die  Kriege.  Da  aber  in  einem  grösseren  Gemeinwesss 
der  König  unmöglich  all  diese  Geschäfte  —  und  die  priesterlichen  dns. 
die  ihm  als  Stammhaupt  zukamen,  —  selber  ausführen  konnte,  so  wucb 
neben  ihm  eine  Kaste  von  Häuptlingen,  mit  Generalnamen  tecuhtli  y,VüTsi* 
gtMiaimt,  auf,  die  ^ewissermasscn  einen  Au^fliiss,  oder  TluMlstfa  ke,  der 
küiiijL;lichiMi  (icwalt  in  sich  darstellten,  Justizbeanite,  Verwalter.  Militär*', 
für  die  eine  ganze  Reihe  liesonderer  Titel  angegeben  werden,  und  die 
ihrem  Range  nach  vielfach  abgestuft  waren.  Alonso  de  Zorita  berichtet 
ausdnlcklich  dass  dieser  Beanitenadel  vom  Könige  verliehen  wunle.  und 
dass  damit  der  (ienuss  von  gewissen  Lehen  verknüpft  war,  die  aber  nur 
für  den  Träger  und  nur  auf  Lebenszeit  vergeben  wurden,  nach  dem  Tode 
des  ]nhal)ers  an  den  König  zurückfielen.  Natürlich  konnte  eine  solche 
Institution  erst  <lanii  zu  grösserer  Ausbildung  gelaugt  sein,  wenn  die  Er- 
oberung und  AngliederuDg  frenulen  (Jebiets  dem  Könige  entsprechende 
Landgebieto  zur  Begründung  solcher  Lehen  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 
So  führt  denn  die  mexikanische  Tradition,  die  im  Tezozomoc  vorliegt'^>. 
und  die  auch  von  dem  P.  Duran  in  seinem  Geschichtswerke  verarbeitet 

ihr  erster  König  geworden  sei,  und  deshalb  weil  seine  Matter  eine  Prinsesstn  «oi 

dem  Königshause  von  Tzompanco  war: 

auh  yn  ic  elncuey  oncan  CohuaUtian         und  der  achte  Führer,  den  dort  in  CbM- 

quiüaüi^  jfnUjfacaneauh  Mextca  die  Mexikaner  auf  den  Thron  Selsten, 

ydmaü  yn  doMed^tfli'  HwUtOihiSä  iMu«  war  der  Frins  OUtSHida,  der  ittera, 

fmn  hud  oekt»  yoMmean  damit  bekamen  mm  ersten  Male 

fnüahtaettxik  «mMAniA  yn  Mexiea  die  Mexikanor  eben  Kön%, 

auh  yMea  ypampa  ca  und  zwar  weil 

TzQmpOfieo  dbuapiUi  yn  mantzin  eine  Prinzessin 


Mutter  war, 

oncan  tlaldobuani  Tlahuizcaipotongui  des  dort  regierenden  Königs  Tlamizcal- 

leu/ictli  ychpoch  yn  itoca  Tlaquil  potonqui  Tochter,  Namens  TUtquH. 

mh  yece  yn  Uottin  HuStgUMA  Aber  der  Vater  üittOmiru 

fon  Mesica  CMekimeea  amo  piUi  war  ein  gewöhnlicher  Mexikaaer,  keis 

Prins. 

Und  einer  anderen  IVadition  folgend,  berichtet  derselbe  Autor  (8.  69)  dastdsr 
erste  König  der  Mexikaner  der  junge  Äemt^ßiehäi  war,  den  sieb  die  Menknar 
ans  ComU  idkon  hoiten,  wo  er  erzogen  worden  war,  und  dass  dieser  in  Csiissfis 

geboren  worden  war,  als  Sohn  eines  einrachcn  Mexikaners  Namens  Opoektii 
htauatzin  und  der  f  rinaessin  AtoUMtif  der  Tochter  des  Königs  CwbmxiU  tos  CW- 

huacau. 

1)  I.  c.  p.  92.  9:?. 

2)  Crönica  Mexicana  cap.  Id. 
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wurde*),  die  EntBiehnng  dieier  Adelititel  auf  die  ente  groate  Eroberung, 
die  Unterwerfong  der  St&dte  AteapoUaleo  und  Coyauacan^  die  unter  dem 
Tierien  mezikaniaehen  KSnige  /äwouotf  getobah,  sorflok.    Es  heiast  dort, 
daae  nach  der  Eroberan<,'  von  Coyatumm  der  SteÜTertreter  des  Königs,  der 
ReidiskanEler  Tlacaddtzin  die  mexikanisohen  H&nptlinge  nach  der  grossen 
Halle  im  Palast  Itzeauaü'a  zusammenrufen  Hess  und  ihnen  folgende  Rede 
hielt:  —  ^Ihr  Herren,  Brüder,  Väter,  Onkel,  der  König  Itzcouaü  hat  Mit- 
leid o^eliabt  mit  euch  und  euer  Nothdurft,  und  mit  euren  Kindern,  und  er 
■will,  und  es  ist  sein  Wille,  dass  wir  zu  den  Tepaneca  von  Coijouaca?i  gehen 
und  ihre  Lündereien  unter  uns  vertheilen,  damit  wir  davon  einige  Ein- 
künfte und  Unterhalt  haben,  für  uns,  für  unsere  Söhne  und  Nachkommen." 
—  Die  mexikanischen  Fürsten  antworteten:  —   »Möge  üitzilopochüi  dem 
Konii::»'  langes  Leben,  lange  Herrschaft  und  Ausdehnung  den-  Herrschaft 
geben,  und  dass  sie  ihm  sein  Wohlwollen  danken."       Am  näciisten  Tage 
kamen  sie  zusammen  und  stellten  eine  Liste  auf     Als  erster  nahm  der 
Prinz  TlacaeUl  den  Titel   tlacoclicalcatl  an,   der  Prinz  Motecuh^oma  ualim 
den   Titel  tlacateccatl'^)  an,    Tlacauepan   nannte  sich  ezuauacatl^  CuatlecoaÜ 
nannte  sich  tlUlan   calqui.     Diese   vier   waren  die  obersten  Häuptlinge 
(Häuptlinge  von  Fürstenrang),  die  Inhaber  der  obersten  Titel  und  übten 
die  Hauptmacht  in  dem   mexikanischen  Staatswesen  aus.    (Sie  waren 
gleichzeitig  wohl  auch  die  Vorsteher  der  vier  Hauptabtheilungen  des 
mexikanischen  Stammes  and  bildeten  den  besonderen  Rath  des  Königs). 
Darnach  folgten  die  iMcoiMm  genannten  Krieger  und  H&aptlinge  mit  ihren 
Titeln:  — 

Uemzacan  wurde  tezcacouacaü  tiacauh  genannt, 
AztacouaÜ  —  toaiiltecatl  tiacauh 
Caual  —  acoinauacaü  tiacaxJi 
Tzompuntzin  —  uei  tiacauhtli  tiacauh 
Epcoatzin  —  temillotU  tiacauh 
Citlalcoatl  —  aiempanecatl  tiacauh 
Tlaueloc  —  eaknknilolcatl  tiacauh 
Lruetlantoc  —  mexicatl  teuetU  tiacauh 
QuaMhtntgimiU  —  uitznauacaü  Oacauh 
Xiconoc  —  teptsneeaü  teuctli 
Tlafolteoü  —  quetzalioncatl 
JLnejfOtxm  —  teuctlamacazqui 

TmmuatUi  —  coaUeoÜ  Uacanih 
TsMuimoe  —  fonUeaÜ  timooMk 
 Tlaeacodiioc  —  ueeamseatl  tiacauh, 

1)  Historia  de  las  iodias  de  Nueva  Esp&na.   Tratado  primero  cap.  Ii. 
^  Die  Naipea  der  Titel  habe  ich  xam  Tbeil  korrigiri 
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Es  wird  <lana  noch  erzählt,  daas  anch  noch  fttnf  gewöhnliche  Soldaten, 
die  sich  im  Kriege  ausgeteiohnet  hatten,  zwei  Mexikaner  und  drei^Entan- 
jäger"  (d.  h.  wohl  Leute  von  der  Lagone)  Titel  erhalten  hätten,  nnd  sirar 
die  beiden  Mexikaner  die  Titel  quauhnoekdi  und  quauAquiauaeaä,  die  drei 
«Enteiyager*'  AcomU,  Atamal  nnd  QuiUaoyo  entsprechend  die  Titel  ffopkaät 
uitatunueaU  nnd  itzeoteeatL  Und  daioaoh  endlioh  werden  die  Lftndereieo 
mit  Namen  aofgefOhrt,  die  dem  an  ertter  Stelle  genannten  JUeaddtm 
sngeftdlen  waren.  Auch  bei  ipftteren  Eroberungen  wird  wiedelholt  an- 
gegeben, welche  Lindereim  diesem  oder  jenem  HäupÜinge  augeaptoehen 
wurden. 

Die  Titel,  deren  liste  sich  aus  anderen  Stellen  noch  bedeutend  Tcr- 
mehren  Iftsst,  und  denen  in  den  benaohbarten  Gemeinwesen  zum  TheU  die 
gleichen,  zum  grossen  Theil  aber  andere,  ähnliche  Titel  entsprechen,  haben 
fast  alle  patronjmische  Formen.  Und  die  Lokalnamen,  von  denen  sie 
abgeleitet  sind,  enthalten  die  Namen  einiger  bekannter  Heiligthfimer.  Bs 
ist  also  wahrscheinlich,  dass  mit  einem  bestimmten  dieser  Titel  gleichseitig 
daa  Kuratorium  eines  Helligihnms  oder  die  Yorstehersehaft  des  Clans  oder 
der  Gens,  der  dieses  Heiligthum  angehörte,  yerbunden  war. 

Ich  habe  oben  gesagt,  daaa  die  Aemter,  die  den  Trägem  dieaer  Titel 
fibertragmi  waren,  und  die  mit  dem  Tit^  nnd  dem  Amt  Terbundenen 
Lehen,  wie  flberhanpt  die  gesammten  Aemter  und  Lehen,  die  der  Känig 
anstfaellte,  an  die  Person  gebunden  waren  und  nidit  ohne  Weiteres  aaf 
die  Nachkommen  sich  Tererbten.  Und  ebensowenig  ezistirte  eine  direkte 
Yererbung  der  königlichen  Wfirde.  Die  Uebertragung  der  letzteren  ge- 
schah inuner  nur  durch  eine  Wahlhandlung,  wenn  auch  fOr  die  Wahl 
immer  nur  ein  Hitglied  der  königlichen  Familie  in  Betracht  kam.  Wehl 
aber  yererbte  sich  der  Rang  der  Träger  dieser  Wfirden  nnd  Aemter  aof 
ihre  Nachkommen.  Der  gesammte  Gebnrts-  und  Beamtenadel,  mit  schien 
Söhnen  und  Nachkommen,  stand  als  Ganzes  dem  gewöhnlichen  Volk,  den 
maeeuakinf  gegenflber.  Die  Adligen  nannten  sich  pilU  «Sohn*,  ein  Name 
der  ein  interessantes  Seitenstflck  zu  der  spanischen  Bezeichnung  fDr  einsn 
Adligen  .hijo  d(e)  algo"  „hidalgo**  darstellt  Aber  scharf  wurde  auch  ds 
noch  zwischen  dem  zur  königlichen  Familie  gehörigen,  dem  Üa^opUli,  und 
dem  nur  von  Beamten-  und  Kriegeradel  abstammenden,  quauhpüU^  unter- 
schieden*). 

Diese  sehr  scharfe  Unterschiede  und  Bangstofen  aufweisende  sociale 
Gliedernng  wurde  nun  auch  äusserlich  zum  Ausdruck  gebracht,  indem  die 

1)  Vj^  Sahagon  9  cap.  1:  —  Bete  ifo^iitmccnn  fti^  el  postrero  sencr  üHäm 
de  los  TIatelolcanos,  porqae  le  roataron  loa  de  sn  pneblo,  y  de  ahi  adelsnte 

cesaron  los  seiiores,  y  el  regimiento  qac  en  lo  sacesiTO  osaron  los  TIatelolcanos, 

fac  per  via  de  consules  quauliiläto,  que  fiu'  su  primera  manera  de  gobierno.  De 
estos  (jue  entonci's  comenzaron  ;i  rcgir  —  i/fnantiuin  ilucateccdtzintli  tziuacpi'poeatii» 
tlacochcalcaUmtli  ütquaulilzin,  utneslm  tlafopipdn,  auti  ntman  ye  tlacochcalcaiziiiA 
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li5heren  Bang^  und  GeielltehafbldaMen,  mit  dem  Könige  an  der  Spitee, 
nieht  nor  etwa  blon,  ihren  grOeeeren  Einkfinften  enttpreehend,  sich  reicher 
und  kostbarer  kleideten,  londeni  geradezu  ein  Anrecht  auf  eine  bestimmte 
kostbare  Kleidung  und  ein  ausschliessliches  Vorrecht  dafflr  hatten.  Dns 
wird  für  den  Könicr,  z.  B.  «lurch  Sahagun  I  J,  cap.  2  bezeugt:  —  ...  tla^otil- 
matli  tlafOÜanqui.  {-un  oel  itech  itilma  in  Motecufoma,  in  afKuc  occe  quiquemi, 
ran  vel  ineixcavil,  vel  itonal  ....  ^algiinas  mantas  ricas  que  solo  Moc- 
theciizoinay  ninguno  otro  las  iisaba,  iii  tenia  licencia  para  iisarlas".  — 
üass  ganz  im  Allgemeinen  das  Recht,  Schulte nlecken  unrl  Schambinden 
mit  bestinmiten  Mustern,  Abzeichen  und  Prunkrüstungen  bestimmter  Art 
zu  tragen  vom  Könige  verliehen  ward,  und  dass  darnach  die  verschiedenen 
militärischen,  politischen  und  hieran  bischen  Grade  sich  abstuften,  sehen 
wir  in  dem  dritten  Theile  des  Codex  .Mendoza  im  Hilde  dargestellt  und 
wird  auch  von  Sahaguii  an  verschiedenen  Stellen,  und  übereinstimmend 
mit  ihm  von  den  anderen  Historikern  berichtet. 

Hier  kommt  nun  vielleicht  noch  ein  besonderes  Moment  in  Betracht. 
Bei  den  alten  Mexikaneni  war  die  Verzierung  von  Geräthen,  Kleidern  u.  t.  w. 
som  Th<M]  gewiss,  wie  bei  uns,  eine  Wiederholung  überkommener  und 
tTTi  Liaufe  der  Zeiten  ganz  nnyerständlicb  gewordener  Motive.  In  viel 
höherem  Masse  aber  als  bei  uns,  war  aweifellos  der  Sinn  und  die  Be- 
deutung der  Ornamente  den  Verfertigem  und  den  Benutaeni  noch  be- 
kannt. Und  wie  bei  anderen  ^Naturvölkern,  kann  man  wohl  annehmen, 
daea  die  Veniemng  selbst  viel  weniger  ans  ästhetischen  Prinsipien  heraus 
eiwacbsen  war  oder  istfaetische  Zwecke  Terfolgte,  als  TielmcÄir  auf  eine 
Kennseichnnng,  eine  bedeutsame  Ansseiehnnng  hinanagieng.  Man 
begreift  deshalb,  daas  solche  Stflcke  nieht  beliebig,  und  gleiehaam  unbewnast, 
getragen  und  benutat  wurden,  und  daas  deehalb  das  Reoht,  sie  zu  tragen 
und  an  benutsen,  nieht  jedem  ohne  Weiteres  frei  stehen  konnte. 

Die  Gegenstftnde,  um  die  es  sich  in  diesem  Falle  handelt,  aind:  — 
1.  eigentUche  Kleidnngsstflcke,  Sohambinden  («Muvdatl)  und  Schnlterdecken 
{täßmdüi')  bei  den  Mftnnem,  Hfiftentueh  oder  Enagua  («ufstf )  und  das  hemd- 
artige  Oewand  (tt^pi/2i)  bei  den  Weibern;  3.  Schmuck  jeglicher  Art; 
3.  Kriegsgewand  und  militlrische  Raugabzeiohen,  „aimas  y  diiisas*  wie 
sie  Ton  den  spanischen  Beriehteratattem  immer  genannt  werden,  UawitiU 
auf  mexikanisch. 

Mexico  ist  leider  nicht  das  regenlose  Land  wie  Aegypten  oder  wie 
die  pemaniache  Kflate,  wo  in  den  Gräbern  Tracht  und  Hann«tb  der  Toten, 

tumtin  rfaesUciesfefaiilf  foco^cealfis,  ooMftfs  fiMiiAp^pÜh*  muUm^pSUL  —  „Dw  tlaca^ 

teccati  Tziuacpopocatzin  und  der  tlacochcalcatl  Itzquaahtzin,  beide  aus  könig- 
lichem Hause  (tlagopipiliin),  und  der  tlacochcalcatl  Tezcatzin  and  der  tlacateccatl 
Toto^acatKin,  diese  beiden  von  Kriegerabkunft  (rptauhpipUtm)^  einfache 
mexikanische  Adlige  {mexicaptpilttn)'' .  (MS.  Biblioteca  de  la  Academia  de  )ft 
Historia  Madrid  fol.  2ü). 

8alBi>,  OssiiDiBrtU  AMwafflsuwi  IL  33 
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man  mdehte  gelegenilieh  sagen,  fast  auTenehrt,  siofa  erhalten  haben.  Voi 
altmexikanuchen  Geweben  sind  daher  nur  wenige  nnd  unbedeutende  Beste 
bekannt.  Aber  TradhtstAeke  und  Gewebemoster  sind  anoh  nicht  Dinge, 
die  sich  leicht  nnd  bequem  und  einigermassen  exakt  in  den  BiM«^ 
maiereien  wiedergeben  liessen.  So  sind  wir  gerade  fiber  dieses  groue 
Gebiet  mexikanisdher  Archäologie  fast  gar  nicht  unterrichtet  Dass  aber 
die  Technik,  das  Kunstrermögen  und  der  Kunstgeachmack  der  MexOcaner 
auch  auf  diesem  Gebiete  hoch  entwickelt  waren,  das  sagen  uns  die  Be- 
richte der  Conqnistadoren,  und  wir  k&nnoi-  es  ahnen,  wenn  wir  in  du 
Tributliste  der  mexikanischen  Könige,  die  in  einem  kostbaren  Exemplar 
der  Bibliothek  des  Mnseo  Xadonal  de  Mexico')  und  in  einer  Kopie  im 
Codex  Mendoza  uns  «halten  ist,  die  Bilder  übersi^auen,  mit  denen  £e 
mancherlei  gemusterten  und  ungemusterten  Gewebe  und  KleidnngsstAeke 
snr  Anschanong  gebracht  werden,  die  von  der  Berölkernng  bestinunter 
Landstriche  als  l^ibnt  zu  entrichten  waren. 

Ueber  besondere  und  auszeidmrade  Kleidung  finden  wir  zunächst  im 
Codex  Hendosa,  auf  Blatt  65,  die  Angabe,  dass  der  Krieger,  der  im  FeUe 
zum  ersten  Mal  einen  Gefangenen  gemacht  (und  zum  Opfer  gestellt) 
hat,  als  Belohnung  und  Auszeichnung  eine  Schnlterdecke  mit  einem  riw- 
theüigen  Blumenmuster  (Abb.  1)  erhielt;  wer  zwei  Gefangene  gemacht 
hatte,  erhielt  eine  mit  orangeforbenem  Fond  und  einem  Saum  in  rother 
Farbe  (Abb.  2);  wer  drei  Gefangene  gemacht  hatte,  erhielt  eine  Decke, 
die  auf  rothem  Grunde  ein  Muster  tou  der  Form  des  Windgott-Bmst- 
schmuoks  (teaeateaä)  und  einen  gefransten  Saum  der  Art,  die  num 
tenÜBtfo  nannte,  aufwies  (Abb.  3);  endlich  wer  vier  Gefangene  gemsdit 
hatte,  erhielt  eine  Decke,  die  in  schräger  Theilung  .  mtoatminqm  nannten 
das  die  Mexikaner")  —  ein  orangefarbenes  und  ein  schwarzea  Feld  zeigte, 
mit  demselben,  ttnian/Oj  „d.  h.  mit  Augen  am  Bande  Tersehenf''  genannten 
reihen  Saume  (Abb.  4). 

Als  Ulustration  zu  diesen  Angaben  des  Interpreten  des  Codex  Mendsia 
vergleiche  man  Stellen,  wie  z.  B.  im  23.  Kapitel  des  zweiten  Baefaei 
Sahagun  wo  erzählt  wird,  dass  beim  EuatitUßo,  bei  dem  Abtragen  der 
Häute  der  (Geopferten,  das  an  dem  grossen  X§pff-Feate  XtaeturigmialirtH, 
nach  Ablauf  der  zwanzi«,^  Tage,  die  das  Fest  dauerte,  stattfand,  die  Fänger 
(tlcmanime),  die  Krieger,  die  einen  Gefangenen  gemacht  und  zum  Opfer 
gestellt  hatten,  die  ihnen  vom  Könige  verliehenen  ächulterdecken  trugeu  — 
yn  mnetlauktü  tUmätUy  ofo  ÜaewüoUiy  anofo  eamopalUj  anofo  »oehpalU,  tmofo 

1)  Ver&ffentUcbt  in  Peoaflel,  Monumentos  del  Arle  antigno  Mexioano.  Beriiiii 

A  Aeher,  Co.  1890. 

2  Vi;l  in  der  Bilderhandachrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nazionale  die  anf 
der  Kehraeite  von  Blatt  ei  abgebildete  Decke  „roanta  de  nariz  rauerta*^,  unten 
Ö.  530  Abb.  33,  —  eine  Benennung,  die  augenscheinlich  auf  einer  ungenaoea 
Ueberseizung,  auf  einer  Verwechselang  von  ttaeattitinqui  und  nmenmioqui  benht 
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i%4Mcazminqid^  anofo  tmiomaiianqui,  yoütmauaii^pdy  ynhtH^hjfmudo,  „die 
it&nen  ak  Aiuzeiolmang  Terliehenen  Selmlterdeok«!!,  gestickte  oder  kamote- 
farltene  (orangefarbene)  oder  karminfarbene  oder  in  tclirftger  Theilong 
(halb  scbwara,  halb  orangefarben),  am  Bande  mit  Streifen  in  Federarbeit 
uma&umte.*' 

Eine  Ansabl  niederer  nnd  höherer  Chargen,  deren  Amt  nnd  Titel 
durch  die  hinter  ihnen  angegebene  Hieroglyphe  genannt  sind,  sieht  man 
mit  ihren  Schnlterdecken  nnd  sonstigem  Schmuck  anf  den  BlAttem  65 — 67 
des  Ck»dex  Mendoza  abgebildet  (Abb.  5—9  nnd  10-14,  S.  516,*  517). 

Nfthere  Angaben  ttber  die  Torschiedenen  Hnster  findet  man  in  swei 
Kapitehi  des  Sahaguu-Mannskriptes  der  Aeadeikiia  de  la  Historia.  Das 
eine  (fol.  55),  auf  das  in  der  spanischen  Wiedeigabe  des  Textes  nicht 
Bezug  genommen  ist,  ist  flberschrieben:  Jn  ie  V,  pamtfho  ipan  mUoa  m 
izqtd  ÜamanM  «i  «MdUdUos^  m  Uaiuque  tmm  t»  doapipiUm,  „Im  fftnften 
Kapitel  werden  die  yerschiedenen  Dinge  genannt,  mit  denen  die  Fflrsten 
und  die  Fürstinuen  sich  schmückten/ 


12  3  4 

Schnlterdecken  (tämMiJ,  die  Kri^ern  Yerliehen  worden. 

ibb.  1.  Codes  IfflBdosa  65,  0.      1    Abb.  a  Codex  UendoM  i)ö,  13. 
.    2.     ,         .      60,  U.    I      «    4.      ,         .      6(>,  li>. 

Es  Werzlen  in  dieHciii  Kapitel  37  vorschicdeno  Scliulterdeckon.  ver- 
schiedene Schainbiudeii  und  8  vorscliiedene  Woiborhemden  mit  den  zu- 
gehöri<?en  Ilüftentiichorn  mit  ihren  Namen  genannt  und  di»'  beiden  Ab- 
bildungen 15  und  16  (siehe  S.  518)  gegeben,  die  einen  mexikanischen 
Grossen  in  seiner  Tracht  und  eine  mexikanische  PrinzesMa  darstellen. 

Die  Schulterdecken,  die  genannt  werden,  sind  die  folgenden: 

1.  OM^foeajfO  tUmaÜi  —  mit  dem  WassergeRicht  (oder  des  KönigßAmajfoeaW), 

2.  quauhpapatlaeyo  tUrnatU  —  mit  dem  fliegenden  Adler. 

3.  yuümaiaeasfo  iümaiU  —  mit  Scheiben  in  Federarbeit. 

4.  aaaifaeaifo  tämaüi  —  mit  dem  Wassergesicht  (oder  des  KlirngBAjea^aeaH), 

5.  avUxojfo  iümail  —  mit  dem  gespenstischen  Wassertfaier  (oder  des  Königs 

AuUtoä). 

6.  tiaehqiiMi^  lümatii  —  mit  dem  Ballspielbaum,  oder  dem  Ballspieladler. 

7.  Umaim^  fämotft  —  mit  der  Sonne* 

6.  tenchünavayo  tümaUi—  mit  einem  rothen  und  mit  Ringen  yersehenen  Sanm. 

83* 


Digitized  by  Google 


Dritter  AbMlmitt:  AMhiokgiMhei  aiu  Hädeo. 


I 


8  9 
Bflamten  niederen  Benges. 


XtA.  5.  quauhncehtU.  Oodez  MeudoM  6G,  7. 

f,     6.  flillniirnfiftii.  „           „        66,  8. 

„     7.  ateiitpinit'catl.  ,          «        HG,  9. 

„     .\  c£uaiiucaU.  «          «       CG,  10. 

.    9.  uütnMua.  66^  1. 
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12  12 

BcamtPii  höheren  (farstlichen)  Hanges. 

Abb.  10.  tlaratercatl.     Codex  Hendoza  IV»,  21. 

„    11.  tiarorhcaleafl.     „  „       (Hi,  11. 

,    l'J.  tezracouaeatl.      ,  .       <i6,  12. 

„    V.t.  tiqoctfauacatl.      ^  ,       (56,  13. 

^    14.  toriiiUefotl.         ,  „       üG,  14. 
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9.  teniequiUBoddo  iämatU  —  mit  der  echten  Huanita-Blume  (der  veinen, 
die  Farbe  geplatzter  Haiskömer  zeigenden  Blflthe  der  Bevrerii 
Haanita). 

10.  DoealxuMo  HlmatU  —  mit  der  Tragkorbblume      Anthnrium  sp.). 

11.  ÜapaUeeiunu^  iämaüi  —  mit  der  rothen  Henren-Blftthe. 

12.  vitnizäaw^  Himatli  —  mit  der  Kolibri-BIflthe  («  Loeaelia  coocinei). 


15 


Abb.  15.   Fürst  (tläi<„i<i,n  piUh,  —  Abb.  IG.    Fürstin  (ciuHpäU). 
SahagaD-Ms.  BibL  da  U  Aeademi*  da  la  Jüatom  faL  66. 

Vi.  tenilapallo  tümaili  —  mit  rothem  Saarn. 

14.  quauhtzontecomayo  tümatli  —  mit  einem  Adlerkopfmaster. 

15.  ocehevatilmatU  —  .Tagiiarfelldocke. 

16.  euetlacAevatilmatli  —  Wirkelbärfelldecke. 

17.  mUeoatUmatli   -  Piimat'elldeeke. 

18.  oeutocheoatümatli  ~  Wildkatzenfelldecke. 

19.  eujfueoatiimatli  —  Coyotefelldecke. 
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'20.  amcuxuchio  tUmaÜi  —  mit  der  Ilohlstengelblüihe  (=  Dahlia  Tariabilis). 

21.  teucuyyo  tümatli  —  mit  Melonen kaktussen. 

22.  eaealoantchio  tümatli  —  mit  der  Rabenblume  (=  Plomieria  nibra). 

23.  omixuchio  tilmatU      mit  der  Knochenblume  (d.  h.  einer  weinblübenden 

Amaryllidacee  oder  Iridacoc). 

24.  tlaeuxuchio  tUmatli  —  mit  der  Stengelblume  (=  Bouvardia  tripbylla). 

25.  häcauitequi  tümatli  —  die  vom  Winde  geschlagene  Decke. 

26.  Mcakuiiuhqui  tümatli  —  mit  Wickeln  oder  Stofeiunäandem  (nacb  Art 

der  auf  den  Jicaras  angebrachten). 

27.  euetkuFjnickio  tümatU  —  mit  der  Lederriemenblnme  (<»  Poinsettia  pol- 

cherrima). 

28.  eoatzontecomaw  tümatli  —  mit  ächlangenkopfmuster. 

29.  Uznepaniuhqui  tümaüi  —  mit  gekrensten  ObBidiaospitseD  (oder  mit 

Obäidianspitzen  an  den  Kreuzungen). 
dO.  quapachcho  tümatli  —  mit  Adlerfuss. 

31.  xiuhÜalpiUi  tümatli^)  —  mit  blauen  Knoten  versehen. 

32.  cototfg^piW  ÜbnatU^)  —  mit  Skorpionknoten  Tersehen. 

38.  qiuipaiMaasuehyo  tümaUi  —  mit  braunen  Streifen  versehen. 

34.  ommoifitUmtkqMUo  iümatii  —  mit  Entenfedem  und  roth  umsinmt 

35.  iztae  xmnetßuä  tümatli  —  mit  weissen  ISntenfedem. 

36.  tlapalmiiemalaeaio  tUmatH  —  mit  Scheiben  ans  rothen  Federn. 

37.  iztae  Httülmaüi  —  die  Decke  ans  weissen  Federn. 

38.  ÜUÜe  mMmaÜi  —  die  Decke  aus  sohwansen  Federn« 

Die  Schambinden,  die  in  dem  Kapitel  genannt  werden,  sind  folgende: 

1.  Utpia^  nuueäaä  —  mit  einem  Muster  Ton  Feuerrohren  (?). 

2.  ymitmalaeajfo  maxtlaü  —  mit  Scheiben  in  Federarbeit. 

3.  itoehpalK  nuueUaU  —  die  karminfarbene  Schambinde. 

4.  pvtieepii  maatlatl  —  die  zweifarbige  Schambinde. 

5.  tgmpoponqui  nuuetlaü*)  —  mit  durchbrochenem  Bande. 

6.  ifoeaäawtad^  maaiUxtl  —  mit  Stickereien  am  Ende. 

7.  cetlomaMal  —  die  Jaguarschambinde. 

8.  ^UtH  maxtlatl  —  die  beklebte  Schambinde. 

9.  «tac  maafUaä  —  die  weisse  Schambinde. 

Endlich  von  Weiberkleidern  werden  genannt: 

1.  mtmoiuiuipilH  uüaU'uliuhqui  ciieitl  quinamiqui  —  das  Entenfederhemd 

mit  der  mit  Stufoniuäaiuicrwickeln  voizierteu  Enag^ua. 

2.  acuciuriichw  mpüli  miavacueitl  (jui/iamiqui  —  das  mit  Dahlia-BlQthen 

gemusterte  liemd  mit  der  Mait9blütlienri8pe-i'iUa<^ua. 

1)  Verbessert  für  xiuhtlatlpiU  und  culutlatlpili  tÜmääL 
3)  Yerbsssert  fttr  tepuptqui. 
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3.  acuUamachyo  vipiUi  tenaeazi/o  cueitl  quinamiqm  —  das  au  der  ächolier 

gestickte  Hemd  mit  der  Eckstein-Eoagua. 

4.  ptUucaÜacuMpanüthqui  vipiUi  Üüpitzavac  cueitl  qumcmiqui  —  das  mit 

j^ekreuztea  Strohhalmen  yersehene  Hemd  mit  der  mit  qiitieii 
Zeichnungen  in  schwarzer  Farbe  yerseheneD  Enagna. 

5.  eaeakueuchio  vipäU  eaeamolnihqui  cueül  quinamiqm  —  das  mit  Plnmierta 

mbra-BIfithen  yersierte  Hemd  mit  der  Enagna  Ton  der  Farbe  der 
reifenden  Kirsche. 

6.  auckUty^  vipilli  iztae  eueitl  qmnamiqui  —  das  Hemd  mit  dem  Blameii- 

saum  und  damit  zusammen  die  weisse  Enagua. 

7.  guapat^ifo  tipüli  ocelucueid  qvkumSqm  —  das  Hemd  mit  dem  Adler* 

foss  und  die  Eoagoa  mit  Jag:nar(fell)benialuiig. 
S.  ypih^  v^päK  quapa^fo  cuM  qukumiqm  —  das  mit  Fransen  Ter> 

sehene  Hemd  mit  der  Enagns  mit  dem  Adlerfuss. 
Das  sind  die  Angaben,  die  in  diesem  Kapitel  fiber  fürstliche  Kleidang 
zu  finden  sind.  Unter  den  Kamen,  die  fflr  die  Sohulterdeoken  angegeben 
werden,  scheinen  einige  nur  auf  das  Material  und  die  Mache  Bezog  sn 
haben.  Unter  den  Mustern  sind  Tiele  Blumennamen,  aber  auch  bedeat« 
samere  Symbole:  -  Sonne,  Wassergesicht,  das  gespenstische  Wassorthier, 
der  fliegende  Adler,  die  Scheibe,  das  ist  der  runde  Stein  (towefacsrf) 
des  Gottes  2[:q>e,  und  der  Adlerftiss  der  Erdgöttinnen.  Auf  einige  Sinsel- 
heiten  werde  ich  bei  Besprechung  der  Namen  des  anderen  Ka]^tels  noch 
zurflckkommen.  .Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  aneh  bei  den  Ter- 
schiedenen  Blumenmustern  eine  besondere  tiefere  Bedeutung  anzunehmea 
haben.  Die  acht  Weiberkostüme  sind  einfach  die  Kostüme  von  aehi 
Göttinnen:  —  Nr.  1  das  einer  Waasergöttin,  Nr.  2  das  der  jungen  Mait- 
göttin,  Nr.  4  «las  der  Ciuateteo.  <Icr  im  ^V('s^en  hausenden  Seelen  «ier  im 
Kindbett  i;e.storbeuen  Fraiioii,  Nr.  ä  das  der  Maisgöttin,  Nr.  G  wahrscheinlich 
«las  der  XochiquetzaL  Xr.  7  das  «ler  kriegerischen  («öttin  von  Colhuacati, 
Nr.  8  das  der  Teteo  innan.  —  Man  sieht  also,  dass  nicht  bloss  Kostbarkeit 
des  Materials,  Kunst  in  der  Anfertigung  und  Kunstgeschmack  in  der 
reiclieren  Kleidun;;  der  Vornehmen  zum  Ausdruck  kam.  sondern  dass  selber 
bei  «len  weiblichen  Mitgliedern  der  Kaste  der  liöliere  Rang  mit  einer  Art 
Amt.  zum  Theil  priesterlicher  Natui',  verbuudcu  war,  uud  dass  darnach  die 
Kleidung  geregelt  war. 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitt  ls  Huden  sich  uocli  »'inige  Bemerkungen  ül»or 
die  Toilette  der  vornehmen  Mexikaner  und  Moxikauerinuen.  die  nicht  ganz 
uninteressant  sind.  —  Von  den  Männern  ist  hier  gesagt: 
vel  nummaya  motzotzocultiaya  —  sie  scheeren  sich  das  Uaar  uud  macheo 

sich  die  an  der  rechten  Seite  aufgebürstete  Kriegerfrisnr. 
moäaietefiluiaya  mivquatecpiltiaya  —  sie  scheeren  nch  den  Kopf  in  seinem 

grössten  Theil  und  lassen  über  der  Stirn  einen  aufrechten  Hasr- 

sohopf  stehen. 
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Mit  diesen  Worten  sind  <Iie  beiden  Hauptfrisuren  i^enaimt:  Die  erste, 
dit'  Krioi^er-  oder  <j'acau/<- l'risiir.  tzotzocolli  oder  tzotzocolueyacati  „das 
hohe  an  der  einen  Seite  aufgebürstete  llaar~,  die  dem  jungen  Krieger 
i^«'niaclit  wurde,  sowie  er  seine  erste  Waffentliat  vollbracbt  hatte').  Die 
zweite,  die  Hiiui>tlinü:s-  oder  tequiua-Y v\%\\v ^  die  auch  temillotl  ^Stein- 
ptV'iler"  oder  ütquatzonüi ,  irquateqnlli  „Stinihaar",  ..Stirnprinz'^  genannt 
wurde.  Vergleiche  die  beiden  Tlionkopt'cheu,  die  oben  Ö.  313  in  Abb.  38 h 
und  38b  wiedergegeben  sind. 

Auf  die  Toilette  der  Toraebmeu  Mexikanerinnen  bezieben  sich  die 
Schlussworte: 

motzotMnquaquauhiiaya  quiayacanep€Moa  in  itzon  —  sie  machen  sich 
die  liornartigen  Flechten,  lassen  die  Enden  des  Haars  (Aber  der 
Stirn)  sich  kreuzen. 

wwpatinemi  aitüiquiltica  —  sie  färben  (tatniren)  sich  (den  Leib  in  Ter- 
scbiedenen  Mustern)  mit  Indigo. 

mLetteuQttma  mücÜapalmilttMa  tfcuihfaclMa  —  sie  schminken  sich  das 
Gesicht  gelb  nnd  bringen  mit  (Thon)-St6mpeln  darauf  Muster  in 
dnnkelrother  Farbe  an. 

nwäanäMmaaa^  moüimnoehiegvia^  CeigiidgiMrffMim  —  sie  ftrben  sieh  die 
Zfthne  dunkel,  färben  sich  die  Zihne  mit  Kannin,  haben  spitz- 
gefeilte (Zähne). 

Das  ist  die  Stelle,  die  Aber  die  Verwendung  der  Thonstempel  Auf- 
schlttss  gibt,  die  so  zahlreicli  in  den  mexikanischen  Altertbumssammlungen 

angetroffen  werden  (vgl.  oben  S.  31!).  Abb.  43).  Die  hörnerartige  Frisur 
der  niexikiinischen  Weiber  (vgl.  ol>en  S.  .')18.  Abb.  K»)  ist  ))ekainir.  Für 
>ie  wird  in  anderen  Stellen")  der  Name  axtlacuilli  oder  nea.vtlmialli  ge- 
Lreben.  Xen  ist  die  Notiz,  da.ss  die  vornehmen  Mexikanerinnen  sich  die 
Ziiliiie  s))irz  foilteii  und  dnnkelroth  färbten.  Das  hatte  iib(»r  vitdleiclit  seine 
besondere  Bedeutung.  Das  Spitzfeilen  nnrl  Dunkelrothfärben  (b'r  Zähm« 
war  huaxtekisehe  Sitte'*).  Vielleicht  wurde  diese  Besonderheit  desliall» 
auch  der  alten  Götteinintfer .  der  Teteo  innan^  die  ja  aus  der  Huaxtcca 
stiimmen  sollte,  zugef-ehrieben.  Und  die  vornehmen  Mexikanerinnen  übten 
d:i<  (rleiche  vielleicht  nur  in  Anpassung  au  die  Tracht  dieser  allverehrien 
Oüttin. 

Es  gibt  nun  noch  ein  anderes  Kapitel  in  einem  anderen  Theile.  fol.  6, 
des  Sahagun  -  Manuskripts  der  Academia  de  la  Historia,  das  von  den 
gleichen  (iegenstftnden  handelt.  Es  ist  überschrieben:  Niean  mitoa  yn 
izqmtiamanüi  yn  tneehichmaya  tUUoque  yoon  jnpäH,  yn  intech  quitlaliaya^  yn 
ie  moemeauttjftt  yn  mtäima  yn  inuut^   „Hier  werden  die  Terschiedeneo 

1 )  Vgl.  Sahagtin,  cap.  88. 

•_')  Sahagan  1,  cap.  (>. 

3)  Sahagan  10,  cap.  2»,  §  b. 
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Dingo  genannt,  mit  denen  die  König«'  und  die  Fflrsten  sich  scbrnflckteo. 
die  äduilterdecken  und  die  Sohambiuden,  die  sie  anlegten  und  mit  denen 
sie  sich  fertig  machten.*'  —  Dieses  Kapitel  ist  auch  in  den  spanischen 
Text  aufgenommen,  und  die  ersten  acht  Namen  werden  in  dem  8.  Kapitel 
des  8.  Buches  ,,De  los  Atavios  de  los  Seüores'^  wiedeigegeben  iin<i 
erläutert.  Der  Originaltext  enthält  die  Namen  von  nicht  weniger  als  53 
verschiedenen  Schulterdecken  und  13  verschiedenen  Scharabindpu.  Ich 
g»'l)e  die  Namen  hier,  mit  Uebersotzung  wieder,  indem  ich  die  Nummern 
der  Decken  und  Schambinden  dieses  Kapitels  von  denen  des  vorigen  durch 
ein  *Stemchen  unterscheide: 

1*.  coaxayacayo  tilmatli  tenia^  —  „die  Decke  mit  Schluiigengesiclitern 
(im  Fond)  und  einer  Augenborte".  —  Diese  Decke  wird  im  spanischen 
Text  als  brauner  Farbe  beschrieben,  mit  auf  dem  Fond  zerstreoten 
Seilt  Iben,  die  auf  rothem  Yon  einem  silbernen  Ringe  umgebenem  Grande 
den  Kopf  eines  Ungeheuers  aufwiesen.  Die  Schlange,  deren  Gesicht  oder 
Maske  auf  dieser  Decke  abgebildet  ist,  wird  wohl  der  MAeouotf,  die 
Schlange  des  Feuergottes  und  üütiliofHMU'*»  gewesen,  die  Decke 
selbst  Ton  dem  Könige  als  dem  Vertreter  des  Feuergottes  und  Cr«tedSopo«A<b'8 
getragen  winden  sein.  —  Sahagnn  ftthrt  die  eoama^mDojfO  tämäUi  als  eine 
Ton  den  Decken  an,  die  im  Lande  der  Hnaxteken  gefertigt  wurden,  fis  i«t 
mir  sehr  wahrscheinlich  dass  hiermit  das  Huster  der  unten  S.  5dl  in 
Abb.  40  wiedergegebenen  Decke  der  Bilderhandschrifl  der  Florentiner 
Biblioteca  Nasionale  gemeint  ist,  die  dort  als  „manta  de  nonotdeatt^  (die 
Decke  aus  dem  firemdspracbliehen  Lande)  beseichnet  ist. 

Yon  der  Borte  wird  in  dem  spanischen  Texte  gesagt,  dass  sie  ionen 
viereckige  Felder  gehabt  habe,  die  abwechselnd  leer  und  mit  Paaren 
S-fiBrmiger  Figuren  gefallt  gewesen  seien,  und  dass  sie  aussen  in  Ab- 
ständen mit  kleinen  Bällchen  besetst  gewesen  sei.  Der  Name  teiu;yo  ^mH 
Augen  versehener  Saum**  läsat  mich  vielmehr  vermnthen,  daas  sie  der  sehr 
viel  abgebildeten  Borte  Abb.  17  ähnlich  gewesen  ist,  für  die  dort  im  Text 
der  Name  tenMnauojfo  „die  rothe,  mit  Ringen  versehene*^  angegeben 
wird.  Vgl.  auch  oben  S.  408,  Abb.  8. 

2*.  ttoueiz^  tUmatU  «mtoyo  —  »die  Meerschneckendecke,  mit  der 
(rothen)  Augenborte^.  —  Ton  dieser  wird  in  dem  spanischen  Texte  berichtet, 
dass  sie  mit  Meerschneckengehänsen  in  blauem,  mit  Wasserwirbehi  er- 
erfflUten  Felde  verziert  gewesen  sei.  Die  Mewschneckengehäuse  seien 
ans  rothem  Kaninchenhaar  hergestellt  gewesen.  Das  blaue  Feld  sei  viep 
eckig  gewesen  und  von  einem  halb  hell-,  halb  dunkelblauem  Kande  nm- 
säumt,  der  äussere  sei  noch  yon  einer  Linie  weisser  Federn  (ofTeobsr 
einer  Schaumlinie)  umschlossen  gewesen.  Um  das  Ganze  habe  sich  eine 
Franse  von  ans  rothem  Kaninchenhaar  festgewebten  Zinnen  gezogen. 
Augenscheinlich  war  dies  die  Decke,  die  der  Känig  als  der  Vertreter 
Tkiioe\  des  Regen-  und  Wasseigottes,  trug.  Auch  die  „Zinnen"  stimnen 
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clazu,  denn  dieao  waren  den  Mexikanern  Abbilder  der  Wolken.  — 

>Ieer8chneckenii:('hiiuse  finden  wir  auf  Schulterdecken  auch  der  Tributliete 
und  dos  Codex  Mendoza  (  Ahb.  '2')  S.  5J8),  sowio  der  Florentiner  Biblioteca 

Na/.ioiiaU'  (Ahh.  'M\a  S.  530)  abgohiltlet.  Doch  ist  hier  nirgends  der  blaue 
und  mit  WassiMwirlx.ln  ert'üllto  (Irund  angegeben. 

3*.  temulacai/o  tihnatli  tenin/o  —  „die  mit  Stein8cheil»en  verzierte,  mit 
«'iiicr  (nttlinO  Au;^eii})(»rtt'  versehene  Decke".  —  Der  spanische  Text  be- 
schreibt sie  ;ils  Decke  dnnkell>raunrr  Farbe,  auf  <ler  im  (iviadrat  vier 
Uruppen  von  je  drei  Mühl.stein-artii;en  ScheilxMi  angebracht  irewesen  seien, 
auf  denen  schmale  soliwarze  und  breitere  weisse  Hinge  wechselten.  — 
Diese  Muster  scheinen  eine  Beziehung  zu  der  G»>ttlieit  der  Knie  und 
des  Steins  herstellen  zu  sollen.  Das  TemalacaÜ  ist  der  Stein  des  8acrihcio 
gladiatorio,  das  an  dem  Feste  des  Erdgottes  Xipe  stattfand. 


Abb.  17a.  Kllmg  Ton  AMi.  17b.   Taeaiteuili.  Abb.  17 e.  TUtoeheako  jfooO, 

Mteieo,  mit  dem  xiuhtlat-  Qott  der  Kauflente.  mit  Der  Krieger  im  Spocrhauso, 

pitti  tenehünaunifo  den  XiuhtlalpiUi  [ttnchti-  mit  dein  mrcaai/ntl  tenekil' 

bekleidet.   Sahagun  Mü.  Muai/oJ  bekleidet.  nauaifo  bekleidet. 

Acadinia  de  UHbloria.  Ifi.  Bibl  del  PalMdo.  Ib.  Blbl  del  Palaeto. 


4*.  ybetnq/o  iUmatii  Unixyo  —  mit  der  Obsidianschlange  Ter- 
sieite,  mit  eioer  (rothen)  Augenborte  versehene  Deeke*.  —  Nach  dem 
■panieeben  Ueberselser  wftren  daranf  swei  Paare  von  „Sägen"  angegeben, 
je  eines  an  einer  Seite  und  das  dritte  in  der  Mitte,  in  einem  braunen 
Felde,  und  es  wären  zwischen  je  zweien  dieser  Sägen  S-fDrmige  Figuren^ 
mit  einigen  0  dazwischen  zerstreut  gewesen.  Vielleicht  ist  ein  Muster 
nach  Art  der  Abb.  31  S.  r)*2*)  geujeint.  d.  h.  ein  eckiger  AVickel,  mit  Zacken- 
reihen an  den  sechs  Aussen linien.  Und  vielleicht  sind  mit  den  S-förmigen 
Figuren  und  den  0  dazwisclien  die  .lagnarHecken  beschrieben,  die  man  in 
der  Abb.  31  den  Innenraum  des  Wickels  tnllen  sieht.  Di<'  einfaclie  oder 
tjoppelte  Zackenlinie  begegnet  einem  wietierhnlt  als  Abbreviatur  der 
mythischen  Obaidianspitzenschlange  {itzcouatl),  nach  der  der  vierte 
mexikanische  König  genannt  ist.     Sandalen  des  Gottes  TezcatUpoca  und 
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der  Göttin  Chieunaui  HgeumiU,  die  in  der  BeBohreibung  als  iUeaeüi 
«OtMidiansandale**  nnd  Üaiteeouaieuiit(M  „mit  der  ObndiAnichlange  bemalt* 
beseldmet  werden,  siebt  man  in  den  dasn  gehörigen  Bildern  doreh  ein 
einfaebee  Zaekenmuster  gekennzeiobnet 

5*.  omitoehteeomajfo  Himaüi  tmnu^  —  „die  mit  dem  PnlqaegefftM- 
Muster  und  ebenfalls  einer  (rothen)  Aogenborte  Tersebeoe  Decke.*  — 
Diese  Decke  wird  in  dem  spanisohen  Text  gaax  kenntlich  als  mit  Erflgeo 
oder  Schalen  anf  weissem  Gmnde  Teniert  beschrieben,  die  Krflge  mit 
drei  Ffiseen  und  zwei  Flfigeln  wie  Sehmetterlingsflflgeln  und  einer  wie 
ein  Hemdkragen  geaeiehneten  MOndung,  aus  der  Tier  Sangrohre  {füaUi) 
emporragen.  Das  ist  die  bekannte  Form  des  Pnlquegeftases  omttot^ 
tteomaü  oder  pkuetecomatit  die  wir  unten  noch  in  einer  Eriegerdevise,  dem 
imeioehäaiuiizäi  (vgl.  unten  S.  574>  Abb.  112)  wiederfinden  werden.  Diese 
Decke  erweckte  also  die  Vorstellung  des  Pulques  und  der  PulquegStter 
und  stellte  augenscheinlich  eine  Besiehung  swischen  dem  TrSger  und  diesen 
Göttern  her.  Wir  sehen  sie  oben  8. 517  in  Abb.  18  von  dem  HpoeymuMä 
getragen,  also  demjenigen  Grossen,  dessen  Titel,  wie  es  scheint  von  einem 
Pulqueheiligthum  abgeleitet  war,  und  der  hieroglyphisch  mit  der  Pnlqne- 
schale  beseichnet  wird.  Es  scheint  aber  auch  allgemein  ein  sehr  beliebtes, 
oder  ein  sehr  bekanntes  Huster  gewesen  zu  sein.  Es  begegnet  uns  anf 
Decken,  die  als  Tribut  von  der  Landschalt  Tc^fnm  nnd  Pctptmäa  ge- 
liefert wurden  (Abb.  28  S.  528).  Und  wir  sehen  es  in  Shnlicher  Weise  im 
Codex  Uendoza  auch  auf  Decken,  die  von  den  Stftdten  der  Gruppe  jTocÄ- 
t/BpiCi  Xajfaea,  OäaHÜan,  Copamahtigpan  als  Tribut  gebracht  wurden,  nnd 
hier  sogar  drei&ch  mit  weisser,  brauner  und  rother  Grundfarbe  der  Decke 
(Abb.  27  a— c  S.  529).  Hierbei  ist  allerdings  zu  beachten,  dass  die  Yor- 
orte  dieser  beiden  Gruppen  das  Kaninchen  (todblO  in  ihrem  Namen  haben, 
dadurch  also  wahrscheinlich  als  Eoltnsstfttten  der  Pulquegöttcr  gekeDD« 
zeichnet  sind.  Die  Orte  gehören  den  nördlichen  und  den  sddlichen 
Distrikten  des  heutigeu  Staates  Tera  Cruz  an. 

6*.  papalofyo  tämatU  tenit^  —  „die  mit  dem  Sohmetterlingsmoster 
nnd  der  rothen  Augenborte''.  —  Nach  den  Angaben  des  Ueberaetzeis  anf 
braunem  Grunde  mit  aus  weissen  Federn  gearbeiteten  Schmetteriings- 
tiguren,  die  in  der  Mitte  ein  Menschenange  trugeu  und  in  einer  Reihe 
(schräg)  Yon  Ecke  zu  Ecke  angebracht  waren.  Auch  dies  Muster  finden 
wir,  sowohl  im  Codex  Mendosa  (Abb.  80  B.  52  U)  als  Tribut  der  Landschaft 
CuHlaatlan,  Mietkmqtumhtla  (die  dem  mittleren  Theil  des  heutigen  Staates 
Vera  Cruz  angehört),  -  wie  in  den  Bildern  der  Handschrift  der  Florentiner 
Biblioteca  Nazionale  (Abb.  37  S.  531)  angegeben.  Der  Schmetterling 
(fapcUotl)  gehörte  einerseits  zur  Blume  {xochiü)  war  aber  auch  insbesondere 
Abbild  der  Flamme  und  daher  ein  Symbol  der  dieses  Element  repräj^en- 
tirenden  Gottheiten. 
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7*.  xttualquatJiyo  iiimM  Uniaiyo  —  „die  Decke  mit  dem  in's  Oeaicbt 
gemalten  Adler  md  einer  reihen  Angenborte**.  —  Im  apanigohen  Text 
wird  dieee  merkwürdiger  Weise  als  mit  der  bekannten  Figor  des  Wind- 
^eachmeides  («MMOseatf)  abweohselnd  mit  ans  weissen  Federn  hergestellten 
Stflcken,  reniert  beschrieben.  loh  glanbe,  das  ist  ein  Irrthum  und  möchte 
eher  an  Muster  ihnlieh  dem  der  Abb.  20  S.  528  denkeu,  eine  Becke,  die 
unt«r  dm  Tributen  der  Landschaft  der  OtmUtea  au^elShrt  ist  Vielleicht 
wurden  aber  auch  als  verwandte  Decken  die  8.  528  in  Abb.  24  und  26 
-wieder  gegebenen,  betrachtet,  die  unter  den  Tributen  der  Ijandschaften 
Tochpan^  PapanÜa  und  Toehtepec  abgebildet  sind,  and  die  an  Stelle  eines> 
Adlerkopfes  das  ecacozcatl  zeigen. 

8*.  ocelotentlapalli  yytic  icac  ocelotl  —  „die  mit  rothem  Saum  Ver- 
sehene Jajj;uarfle(  kt',  imion  mit  Jai,'uar(fell)zeichnuug'*.  —  Das  waren  ver- 
rnuthlich  Stücke  ähnlich  der  Abb.  32  S.  529,  Tribut  der  Landschaft  Xüo- 
fepec,  Tlachco,  eine  Decke,  an  der  man  die  sehr  realistisch  uud  getreu 
gezeichneten  Jaguarfellflecken  bewundern  muss. 

9*.  chicoi/a/pjpalli  nacazminqui  yytic  icac  ytzquauhUi  —  ..die  iu 
>chi  äger  Theilnng  zur  Hälfte  dunkelgrün  gefärbte  Decke,  mit  dem  Ubsidian- 
adler  in  der  Mitte*.  —  Hier  möchte  ich  die  Decke  Abb.  22  S.  528,  Tribut 
»lor  Landschaft  Tcpequacuilco  vergleichen  (obwohl  die  Figur  darin  eher  wie 
ein  Schlangenkupf  aussieht). 

10*.  .Tivhtlalpilnacazminqui  tlacochquauhtli  oiitan  icac  —  „die  schräg 
getheilte  mit  blauen  Knoten  versehene  Decke  mit  dem  Speeradler". 

11*.  quetzalichtilmatli  ocelocuitlapillo  —  „die  aus  Pita  (Bromeliaceeu* 
Faser)  gefertigte  Decke  mit  einem  Jaguai-schwanz**. 

12*.  quetzalichpeUÜi  quapatlacyo  tilmatli  —  „die  aus  glänzender  Pita- 
Fa«er  gefertigte  Decke,  mit  abgeplatteten  Köpfen  verzierf. 

13*.  eamcpaUcacozcayo  teniuiyo  tilmatU  —  „die  kamotefarbene  (orange- 
farbene Decke),  mit  dem  Windgeschmeide  gemustert  und  mit  einer  Borte  in 
Federarbeit  versehen".  —  Das  scheinen  die  S.  528  in  Abb.  IH,  19  wieder- 
gegebenen Decken  zu  sein,  die  auch  der  Üacochcalcatl  (Abb.  11  S.  517) 
trigt)  und  die  in  der  spanischen  Uebersetzung  bei  der  Decke  Nr.  7*  be- 
sehrieben  werden.  Das  gleiche  Muster  sieht  man  aoch  auf  einer  Decke  der 
Bilderbandsohrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nazionale  (Abb.  36 b  8.  d30). 
Sie  ist  dert  merlEwflrdiger  Weise  „tUmaÜ  h  mauta  ecacuzcutl  >  tezratepoca**- 
genannt,  d.  h.  der  Interpret  schreibt  diese  Decke,  die  als  Muster  das  Qe- 
schmeide  des  Windgottes  trflgt,  also  Qj^etsatcouad  oder  einer  yerwandten 
Gottheit  angehören  muss,  dem  Texcatkipoea  zu. 

14*.  caimopaUmumumg^i  tämaüi  —  »die  kamotefarbene  (orange- 
farbene), mit  gestreiftem  Saum*. 

15*.  apalteaeotct^  tiknatU  ifmiüea  ttntiajftmaUo  »die  wie  Wasser 
(hellblan)  geflrbte,  mit  dem  Windgesehmeide  Tenierte  Decke  und  einem 
ans  Federn  gefertigten,  mit  Spiralen  versehenen  Saum*. 
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16*.  nochpaltilmatli  tenixifo  —  «die  karmiufarbeue  Decke  mit  der  | 
rothen  Augenborte*'.  l 

17*.  quappaehtmtlaifauaüo  tämatU  —  ,»die  braune,  mit  SpiralMuim  i 
versehene  Decke". 

18*.  coyokhcatmÜaj^maUo  Hlmatli  —  „die  aus  Üojotebaamwoile  ge- 
fertigte mit  äpiralsaum  versehene  Decke*'. 

19*.  quapachtentlojfauaUo  tUnutfU  —  «die  braune,  mit  Spinüsamn 
Tersehone  Decke''. 

20*.  quafypachtlalpäU  Uhnatli  —  „die  braune  mit  Knoten  Terseheoe 
^geknüpfte)  Decke". 

21*.  colotkuBoeh^  tümaüi  —  „die  mit  Skorpionstreifen  Teisehene 
Decke''. 

22*.  quappachatocayo  Hlmatli  —  ..die  braune  Wassorspinnendecke, — 
Hier  ist Tielleiclit  (iio  in  Abh.  3Ua  S.  531  wiedergegebene  als  manta  de  agas 
•«le  arana  bezeichnete  Decke  der  Bilderschrift  der  Florentiner  Bibliotees 
Nazionale  zn  Tergleichen.  Eine  ganz  verwandte  Decke  (Abb.  391»  )  ist  dort 
4ils  „iiimatl  6  manta  mnoalcatl  yopes^S  d.  h.  als  eine  aus  dem  fremd^rseb- 
lichen  Oebiet  (Tabasco  oder  Mixteca  bajn)  stammende,  bezeichnet 

28*.  quapapahyo  tümatU  ~~  „die  mit  dem  wirren  Haupthaar". 

24*.  ocelotämaiU  ^uaukuttpoifo  tümatU  —  „die  Jagnaz(fell)deeke  mit 
•dem  Adlerknie". 

25*.  oed<meak(ditthqm  Ohnaüi  —  „die  mit  Jaga«r(fell)wiokebi  (oder 
Stafenmlandem),  nach  Art  der  anf  den  Jicaras  angebrachten'^.  - 
Abb.  35b,  S.  530  der  Bilderschrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nazionale. 

26*.  oeOotOmatU  —  „die  JagoarfeUdeoke''.  —  Vgl.  Abb.  82  S.  529. 

27*.  oetloquauk^alapaHqtii  tOmatU  —  „die  halb  Jagoar-  halb  Adle^  ; 
<leoke''. 

28*.  gue^ppaekuseoiiuh^  OhnatH  —  „die  branne,  mit  WickelzeichmiBg*» 
29*.  ifoppaÜMoUithqm  tOmaUi  —  „die  dunkelgrOne  mit  Wickelieieb- 
nung**. 

30*.  thUcoMosyo  lOmaäi  —  „die  mit  dem  £rdftefaer(?)«. 

31*.  Üamaehmoyauaß  UhnM  —  „die  mit  sich  ausbreitenden  Stickereien*. 

32*.  MimojfmlümaäiUmdupah 

88*.  MmojfuitämaUi  futtpatiaejfo  —  »die  Entenfedeideoke  mit  den 
abgeplatteten  Köpfen**. 

84*.  yztae  oBomautUämatU  imitjfo  —  „die  weisse  Entenfederdeeke  mit 
«der  rothen  Angenborte**.  I 

85*.  MmoittiiümatU  doUc  —  „die  Entenfederdecke  mit  den  jungen  | 
Maiskolben". 

86*.  <»ntim:fttiM(äm^  —  „die  Wiokelbftr-Federdeoke«. 

37*.  jeiukÜalpÜU  teniayo  —  „die  blane  mit  Knoten  versehene  (ge- 
knüpfte) mit  der  rothen  Augonborte**.  —  Das  ist  die  Decke,  mit  der  in 
•den  Bilderschriften  gewöhnlich  der  König  dargestellt  wird  (vgl.  oben 
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8.  5^  Abb.  17a),  und  mit  der  anob  die  beiden  in  fKnÜidiem  Feilaohmiick 
auftretenden  OOtter  Pamal  ond  Yaeatecuküi  in  dem  Ottttertraobtenkapitel 
Sabagnn's  abgebildet  sind. 

38*.  lofMlwji^  tämaäi  tmugfo  —  „die  Decke  mit  dem  BonnenbUde, 
ond  mit  der  reiben  Augenborte**.  —  Unter  dieser  Beaeiohnnng  sind  in  der 
Bilderbandschrift  der  Florentiner  Biblioteoa  Kazionale  die  beiden  sebr 
TerseUedenen  Deckenmuster  Abb.  d8a,  88b  (8.  581)  anfgeflQlirt.  Eine 
andere  Deeke,  anf  der  das  Sonnenbild  ganz  in  der  Art  der  Steinskulpturen 
(als  eine  Scbeibe  mit  Tier  Strablen  und  vier  augenartigen  Gebilden)  dar- 
gestellt, aber  cum  Theil  schwars  geftrbt  ist,  ist  als  „manta  del  sol  negro* 
„die  schwarse  Sonnendecke"  beseicbnet 

38*.  qttauhtzonteeoyo  tämatU  mamanqui      «die  mit  dem  Adlerkopf*. 

40*.  teuad  tkukmokOmaUi  —  „die  Decke  mit  dem  Symbol  des 
Krieges,  Wasser  (Speerwerfen)  und  Brand". 

41*.  maleoddo  iämaäi  ^  „die  mit  der  Tragkorbblnme  (=  Antbu- 
rium  sp.)". 

42*.  «foopodUb  tümali  —  „die  mit  der  jungen  Maiskolbenblflthe  (»  Mag- 
nolia  sp.r*)". 

43*.  yoUoMckio  tümaüi  —  „die  mit  der  Henblume  (» Ifagnolia  sp.)''. 
44*.  Üt^lttcuwoehio  iUmaiU  —  „die  mit  der  rothen  Henenblnme*'. 
45*.  aeuewBüdUo  übnatli  —  „die  mit  der  Hobktengelblathe  (»  Dahlia 
Tariabilis)**. 

46*.  eaealaxockio  iämatU  —  „die  mit  der  Babenblflthe  (»  Plutnieria 
rabra)«. 

47*.  cuiäMmoekh  tämoM  —  „die  mit  der  Lederriemenblfltbe  (»  Poin- 
settia  pnlcberrima)*^. 

48*.  yztac  MtmomUibna^  nacazminqtU  —  „die  schräg  getheilte  weisse 
Entenfederdecke*', 

49*.  yztae  xemontüämaüi  cuiüachixyo  —  „die  weisse  Ettteofederdecke 
mit  dem  'Wickelbärgesicht''. 

50*.  ÜapalyuüilmatU  darnach^  —  „die  rotbe  Federdecke,  mit  Sticke- 
reien Tersehen**. 

51*.  cuiüachietfo  tilmtUU  —  „die  Decke  mit  dem  Wickelbftrgeeiobt". 

58*.  quauhaauitzyo  iümatU  —  ^die  Decke  mit  dem  unter  dem  Wasser 
schwimmendeil  Adler". 

53*.  tenizquixochio  tUnuitli  —  „die  J)et:kt'  mit  der  echten  gerdsteten 
Maiiikorublütlie  (den  weissen  Blütheii  der  Beureria  Huanita)". 

54*.   quiucoxo  tilmaili  —  „die  Kahlkopfdecko''(y) 

55*.   veuey  tilmoili  ])epe<htli  —  „ein  Jiiii,'er  aus  j^rosseii  Decken''. 

56*.  quachpepechtli  —  .,<'in  Lai^er  oder  Sitz  aus  Decken". 

57*.   veuei  tilmatli  neuaizaloni  —  „eine  «i^rosse  D<!eke  als  Trockentuch". 

Eine  Anzahl  anderer  Deckenniuster  sind  in  der  Bilderhandschrift  der 
Florentiner  Biblioteca  Nazionale  abgebildet  und  mit  Namen  genannt,  die, 
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gleich  den  CLbrigen  in  dieser  Handschrift  aufgeführten,  eine  bestimmtvj 
Beziehung  zu  gewissen  Gottheiten  haben.    So  die  o/ptyattar  gjenannrr 
Sehalterdecke  (Abb.  41  S.  532),  die  Betro})fung  mit  Kautschuk  imitirt, 
wohl  Ton  dem  Priester  der  Regen-  und  BerggOtter,  oder  denn  «Jie-*^ 
Göttern  Eultne  erweisenden  Frommen  getragen  wnrde.  Femer  die  Deckes 


24  25  iß 

Schalterdecken  (UhmWij. 

Abb.  18.  Codex  Ueodoia  54,  9.  Tribut  der  Gruppe  Tochpau,  Papantla. 

ff      19.  ff           .       55,  2.  IV       ff        ff      Atlati,  TeozapotitUin. 

ff  20,  21.  Libro  de  Tribntos  12.  ,       .       »     OmiSai«,  Ttnamtsint: 

ff     82.  Codes  Mendoia  89,  »      »       n  TtptfMmOeo, 

ff  23—25.  ,          ff    nt,  IS— 20.  ff       ff        ff      Tochpan,  Btpanlia. 

»     26.  .         ff      48,  19.  .       •       ,  TockUpu. 

Abb.  42 a,  42b,  die  die  Ahzuichen  der  (.JöttiT  der  I^Ufstbarkeiten,  X<xhi})tli<t 
und  MacuiLcor/iitr»  aufweiaen.  Die  Decken  Abb.  43a,  43b,  die  mit  dti 
Zeiclien  der  Pulquegötter,  ihrer  Nasenplatte  und  den  zwei  Farben  ihn r 
Gesichtsbemalung  verselien  sind.  Die  Decken  44,  4d,  die  Tracht  unl 
Schmuck  des  Gottes  TezcaÜ^^Oj  de»  Kriegergottes,  zeigen.  Endlich  Abb.  4r> 
eine  Decke,  auf  der  der  rasselnde  Halsschmuck  o^auaiii,  der  TanigAtter. 
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b*^ol>il(let  ist.  Direkte  Abzeichen  von  Göttern  zeijft  eine  Decke,  die  aU 
. maxi ta  de  totequi"^  bezeichnet  ist,  auf  der  das  yopitzonüi,  die  spitze  Mütze 
les  Oottes  Xipe  Toter  „unsers  Herrn  des  Geschundenen",  abgebildet  ist. 
Jiid  eine,  die  mit  Spiegeln  und  Lederriemen  verziert  und  als  „mantu  de 
\urao  o  cuero"  (Rauch-  oder  Lederdecke)  bezeichnet  ist  und  offenbar  die 
Vhzeichen  des  (iottes  Tezraflipoca^  des    rauchenden  Spiegels"  gibt.  Vier 
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Schulterdeckcn  (li/nn)tli). 

Ahl).  JTa— c.    Codex  Mendoza  18,  2«»  — ±*.    Trilmt  der  (Iriippo  Torfitt/H-e. 

^  ,        :VS,  11.  «        .        ,       'llachco,  Choiitalcoatluu. 

.      Ltl,  »I.         ^  .        .'.1.        l.i.        ,        ,        „       Cuct/arHan,  Mirtlaii- 

quaiihtla. 

iJl,  'A'l.         r.  »        .'».'>,       II.  ,        «        ,       XHotepfCf  T/achru, 

andere,  als  „nianta  de  fuego-',  „nianta  de  eonejo''.  ,,manta  del  ayre'', 
..manta  del  agua"  bezeichnet,  gel)en  gewissermaassen  «lie  vior  Kiemente 
Feuer,  Erde,  Luft  und  Wasser,  ]»ezw.  ihre  fiottheiten.  Und  die  Docke 
mit  dem  Adler  und  die  mit  dem  Jaguar  sind  Abzeichen  der  kriegerischen 
Mächte,  der  Götter  des  Krieges. 

S«Ier.  Gesammelte  AbhandlunKun  II.  ;I4 
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Abb.  Ik).     „Maiita  de  nariz  muerta*. 
,    .'14.     „Manta  de  atadaras". 

■'töu.  .Manta  de  xicara  tucrta". 
:töb.  ..Manta  do  xicara  tucrta". 
'Mtdk.    „ti'lmatf.  i)  manta  ircuciz'^.  _  , 

.■><)b.   „tilniatf  o  manta  rracuzcatl  o 

trzcatrpoca".  ,  , 

(teacuzcutl  verbessert  für  ecacmxailj 


Ms.  Bibl.  Nasionalc  Fiorenx,  (ol.  0,  rerso. 
.     .  .  .        .  ti. 


Ter». 
1,  rer^. 

Ü,  vcrso 
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Abb.  07.  ,,\Ianta  de  mariposa'* 

:i8a.  „Manta  dol  sol" 

•']8b.  y^tilmatl  o  manta  tonatir,  <>  sol^' 

•'t!)A.  Manta  de  agua  de  arana'* 

.'VJb.  ,^ilmatl  u  manta  noiwalratl  t/ojirn*' 

40.  „Manta  de  noiioalcatl.** 


»1 
1' 


Ms.  Bibl.  Nazioualc  Florenz,  fol.  S.  verao. 


1« 
11 


1. 
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42« 


42b 


4äa 


4»b 


Abb.  41.    .^MattU  de  olpi^auaque**.         Iis.  Bibliotaca  Nasionale  Flerens,  foi  6, 
„  42a.  ,.Maiita  de  on  solo  sonor  6 

»  n  n  n 


flc  cinco  Rosas. 
„   42b,  .,Manta  de  rinco  liosas.  „ 
„  4.')a    „Mantu    <lc    dos  cuuojos'*. 

fonulochtilmdtli/.  „ 
^  4.*)b.  „Mnnta  do  eonejo**  iomftorh' 

tilmdtlif.  „ 


„  4,  Teno. 


4f  TOTW. 
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45a 


45b 


"3^ 


45c 


4a 


Abb.  44a.  „Manta  dcplainaje  culebra".   Ms.  Biblioteca  Nationalci  Florenz,  fol  5. 


44b.  „Manta  de  siete  parras''.  „ 

45 a.  „Manta  de  ifzcanicuifli/K  „ 

450.  „tilmati,  o  manta  te^aeatl''.  „ 

4ÖC.  „Manta  de  bet^ote  dcl  diablo'*.  „ 

4(j.  „Manta  de  otfotfi  (verbessere: 


V 


„  •>. 

„  ö,  Terso. 
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Von  Schambioden  werden  in  diesem  Kapitel  genannt:  — 

1*.  qutuoicoCgaeaJtUimaei^  mtuiUatl  —  ^die  Kalükopfiidianibinde,  am 
Ende  mit  Stickereien  yerseben*. 

2*.  tianquizyo  maxüaü  —  «die  Sohambinde  mit  dem  Harktmnater*. 

3*.  quamhtetepoifyo  maxüaü  —  «die  Schambinde  mit  dem  Adlerknie''. 

4*.  jeiuhitzeayo  maxtkul  —  „die  Schambinde  mit  dem  blaaen 
Spiegel". 

5*.  yarayapalojio  maatltUl  —  „die  mit  dem  Schmetterlingsmuster  am 
Ende".  l 

(i*.  centanmajeUati  tiatlaÜapalpoalH  —  „die  yielforbige  gestreifte*. 

7*.  cempoalfotl  yacakeeacozeayo  —  „die  aus  swansig  Stfleken  beateheode, 
am  Ende  mit  dem  Windgeschmeidemnater".  , 

8*.  quapparhmaaüttü  yacaüamachyo  —  „die  braune  Sohambinde,  am 
Ende  mit  Stickereien  yeraehen". 

9*.  nochpabnaxtlatl  oeelotzmtecoyyo  —  „die  karminfarbene,  mit  dem 
Jagnarkopf". 

10*.  w^iojckakoHiithqui  nuueUaÜ  —  „die  Schambinde  mit  dem  mit 
Jagnarfellseichnung  auageftlllten  eckigen  Wickel".  (Vgl.  die  Decke  Nr.  25*). 

11*.  eoyaieheamaxUati  qttauhtamtecoy^  —  „die  aus  GoyotebauinwoUe(?) 
gefertigte  Schambinde,  mit  dem  Adlerkopf". 

12*.  yacaiuüemalacayo  muxtlaü  —  „die  am  vorderen  Ende  mit  Scheiben 
in  Foderarbeit  yersehene".  I 

13*.  yacatlamachmoyauac  maxtlatl  —  „die  am  vorderen  Kude  mit  sich  ' 
verbreiternden  Stickereien  versehene". 

Wie  man  sieht  ist  in  diesen  beiden  Kapiteln  eine  Fülle  von  sicher 
/.um  IMieil  sehr  kunstreichen  und  zweifelsohne  tiurchweg  bedeutsamen 
Produkten  der  Wcbrkunst  genannt,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  davon 
im  Original  rein  gar  nichts,  und  in  Abbildung  nur  sehr  kilmmerliclie 
Andeutungen  vorhanden  sind.  Ich  habe  diese  Namen  alier  doch  hier  in 
extenso  geben  zu  müssen  geglaubt,  weil  sie  in  gewisser  Weise  das  Bild, 
das  wir  uns  von  dieser  alten  Kultur  zu  maciiea  haben,  vervolUtändigeo 
helfen. 

Ich  gehe  an  dem  aweiten  Abaclmitte  Aber,  au  dem  Schmucke  im  engarai 
Sinne.  Soweit  solcher  aus  Stein  bestand,  ist  davon  einiges  in  den  alt- 
mexikanischen  Sammhm^n  noch  au  finden.  Von  Schmackgegenatftnden, 
die  aus  Edelmetall  gefertigt  waren,  ist  aus  dem  besonderen  mexikanischMi 
Gebiete  wohl  so  ziemlich  Alles  in  den  Schmelztiegel  gewandert  Und 
soweit  Stoff,  Leder,  Federn  in  Betracht  kommen,  haben  die  Würmer  ilff 
Werk  gethan.  Den  Abbildungen  der  Tributliste  und  den  Illustrationen  sa 
den  (leschichtswerken  und  auch  den  Bilderschriften  kalendarischen  lohaltl 
kann  iiiaii  Einiges  über  'lit>  Natur  und  Art  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Gegenstande  entnehmen.   Ich  will  mich  hier  darauf  beschränken,  die  beiden 
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Abschnitte  des  Sahugim-ManuBkripts  der  Aoadeniia  de  la  Historia  zu  über- 
sotzpii  und  zu  erläutern,  in  deneu  der  Schmuck  beschrieben  wird,  in 
dem  die  mexikanischen  Könige  zum  Tanze  erschienen. 

Der  eine  Abschnitt  steht  fol.  56  und  folgt  unmittelbar  auf  das  oben 
an  erster  Stelle  übersetzte  Kapitel,  das  die  Tracht  der  vornehmen  Mexi- 
kaner und  Mexikanerinnen  angibt  Der  Abschnitt  ist  überschrieben:  — 
In  ie  VI.  parraipho  ffpan  ndtoa  t»  itqmtlamantli  in  inecluekioajfo  Üatoqm  tu 
iquac  maceva.  „Im  seohaten  Paragraphen  werden  die  Gegenstftnde  genannt, 
mit  denen  sich  die  Forsten  schmflekten,  wenn  sie  tauten**.  —  Das  Kapitel 
enthalt  die  folgenden  Namen:  — 

1.  quetzallalpUoni  —  „der  Haarriemen  mit  den  ^etaalfederquaston**. 
Ist  in  dem  folgenden  Absats  onter  Nr.  1  *  (unten  8. 536}  beeebrieben. 

2.  tmeui^amaU^pUztU  —  «die  ans  Gold  gegossene  Hand**.  —  IKeses 
Schmnckstfick  ist  in  dem  folgenden  Absatz  nicht  genannt  Yielleiofat  war 
es  ein  in  Form  einer  Hand  gebildeter  Griff,  der  die  Qnetialfederqnaste 
am  Gmnde  zusammenhielt  Vielleicht  waren  es  auch  kleine  GoldhSnd- 
ohen^  die  an  den  Spitzen  der  Qnetzalfedern  als  Beschwerer  angebracht 
waren. 

8.  ieueuiÜanacoehUi  —  „der  goldene  Ohrpflock**.  —  Ist  in  dem  folgenden 
Absats  unter  Nr.  5*  (unten  S.  539)  genannt 

4.  ehaleküthtetUtÜ  —  ^det  Lippenpflock  aus  grAnem  Edelstein**.  —  Ist 
in  dem  folgenden  Absatz  unter  Nr.  7*  (unten  8.  539)  genannt 

5.  imcmiUUtii^iHloUi  —  „das  goldene  Lippengehänge**.  —  Ist  in 
dem  folgenden  Absatz  unter  Nr.  11*  (unten  8.  541)  genannt,  wo  dann 
noch  eine  Anzahl  besonderer  Arten  beschrieben  werden. 

6.  teoemÜajfaeaquazUi  —  „die  goldene  Nasenplatte**.  —  Ist  in  dem 
folgenden  Abschnitt  nicht  genannt  Wahrscheinlich  war  es  das  Schmuck- 
Stack,  das  man  bei  den  TezcotUpoca'Figmea  und  besonders  deutlich  an  dem 
Thonkopf  sieht,  den  ich  oben  8. 321,  Abb.  46  aus  TeatUlan  dd  commo  ab- 
gebildet habe,  d.  h.  eine  an  einem  Nasenstab  befestigte  trapezförmige 
Platte,  die  Aber  den  Mund  herabhieng. 

7.  ehakikhtkcwBcaA  —  „Kette  aus  Perlen  von  grflnem  Edelstein**.  — 
Ist  in  dem  folgenden  Absats  unter  Nr.  24*  (unten  8.  541)  beschrieben. 

8.  quttzalmaßopiUi  —  „der  an  der  einen  Seite  oben  in  eine  Spitze 
ausgezogene,  mit  einem  Busch  tou  Quetzalfedem  Tersehene  Oberarmring.** 
—  Ist  augenscheinlich  das  gleiche  Schmuckstflck,  wie  das,  das  in  dem 
folgenden  Absatz  (unten  8.  542)  unter  Nr.  26*  unter  dem  Namen  quetzal' 
machoncoü  beschrieben  wird. 

9.  teoeiUtltteoteeoaU  —  „Wadenbinde  aus  Goldblech.**  —  Ist  in  dem 
folgenden  Absats  unter  Nr.  27*  (unten  S.  54-J)  genannt 

10.  xopepetlaetU  —  „Knfichelband,  mit  glänzenden  Metellstflcken 
(Schellen)".  —  Das  ist  im  folgenden  Absatz  nicht  genannt.  Man  sieht  es 
Sb  538  Abb.  49  an  dem  Knöchel  der  Figur  M<meuhfoma%  die  dort  nach  dem 
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Atlas  zu  Durnn  wiedergegeben  ist.  Das  Schmuckstück  wird  im  Tezozom« 
icxipepetlactli  genannt  —  was  dasselbe  bedeutet  —  und  als  ^coUarejob  de 
las  gargantas  de  los         para  senores"  beschrieben. 

11.  quetzalmacpanitl  —  „Haudfahne  aus  Quetzalfedeni".  —  Ist  im 
folgenden  Absatz  unter  der  Nr.  28*  (unten  8.  542)  beschrieben. 

12.  ipietznlqnaqumiitl  —  ^zwei  auf  dem  Scheitel  getragene  horuarti^ 
aulVagcndc  Qiiot/alfederbüschel".  —  Ist  im  folgendeu  Absatz  unter  der 
Nr.  30*  (nwU'w  S.  543)  besclirioben. 

13.  teucuitlachipulcozcatl  —  ^Halsband  aus  (Toldj)erb'n  un<l  Meer- 
schneckengeliäusen".  -—  Ist  im  folgeodeu  Absatz  unter  2ir.  33*  (uaten 
S.  543)  beschrieben. 

14.  matzopeiztli  chalchiuhmacuejrtH  —  „der  (mit  Balsam)  eingeschmierte 
Handgelenkriemen,  dem  grftne  Edelsteinperlen  aufgesetzt  sind**.  —  Ist  im 
folgenden  Absatz  anter  Nr.  6*  (unten  S.  539)  beschrieben. 

Das  andere  Kapitel  steht  foL  7  des  Hannskriptes  der  Academia  de  Ii 
Historia.  Es  ist  nnglddi  Yollstindiger  und  ist  aiidh  In  den  spanischen 
Text  aufgenommen,  das  neunte  Kapitel  des  achten  Buehes  der  Bnstamante- 
schen  Ausgabe  bildend.  Es  ist  überschrieben:  Niean  mitoa  yn  izqui  Üor 
numtH  yntiatqui  ynnechichiuaf/a  tlatoqiw,  i/niquac  maceua  mitoHa  —  «Hier 
werden  genannt  die  verschiedenen  Dinge,  die  die  Tracht  und  den  Putz 
der  Könige  beim  Tanze  bilden'-.  Iiri  Spanischen:  De  los  aderezos  que 
los  senores  usau  en  sus  aroytos. 

1*.  qnetzaltlalpUoni  coztic  teucuitlayo,  inic  qut/pia  ipitzon  —  ^ein  liind- 
riemen  mit  grossen  Quasten  von  QuetzaH'edern  und  mit  (JoldverzierungeD 
versehen,  damit  binden  sie  ihr  Haar  fest".  —  Das  Haar,  das  die  Häupt- 
linge {tequiudijue)  in  einen  grossen,  aufrecht  in  die  Höhe  stehenden  Busch 
zusammen  genommen  trugen  —  eine  Frisur,  die  <len  Namen  temilhtl 
(Steinpfeiler)  oder  i vquatzontli  (Stirnhaar),  ixquatf'rpilli  (Stirnprinz)  führte  — 
wurde  am  Urnnde  dieses  aufrecht  stehenden  Busches  mit  einem  Riemen  fest 
umbunden,  wofür  der  technische  Ausdruck  )cuia  oder  quauh-tcut'a  lautet*). 
Dieser  Riemen  war  an  beiden  Enden  mit  grossen  Qnasten  aus  Quetial- 
federn  versehen,  die  tief  bis  auf  das  Kreuz  herunter  Iiiengen.  Das  ist  der 
quetzallalpiloni,  der  „Cjuetzalfederbinder".  Wir  sehen  ihn  in  dem  Bilde, 
das  der  Codex  Yaticauus  A  Ton  MoUcuhgoma  gibt  (Abb.  47),  und  bei  deo 


1)  auh  yn  Cmtzonuittttaua  ytthquin  tequiuatjM  catca  Uaemiqfa  Üa^tiamenafa 
qtiiquaiUatiaga  ya  «NttoR  yn  inguatMon  —  die  C,  als  Hlaptltngei  nmwiekda  ihr 
Haar  mit  Riemen.  Sabsgnn  3, 1,  Ms.  Bibl.  Palado  p.  133. 

—  iiitla  otonacallainaloc  ic  monextiliuirzf  moekmUn  quihcuixtiuitze  in  inquatzim 
vutlalpthiiuice  —  wenn  Mcnschonnpisch  pofangen  worden  ist»  erscheinen  alle  mü 
norgebundencm  und  mit  Kiemen  umwickelicm  ilaar. 

4  Sabagun-Ms.  Academia  de  la  Historia,  p.  tl. 
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hohen  Beamten  die  der  Codex  Mendoza  abbUdet  (Abb.  10—14,  oben 

8.  217),  und  ebenao  bei  dem  Bilde  des  Gottes  der  Kanflente,  YaeatteMi, 
der  auch  in  HänpiBngrtraoht  ereelieint  (Abb.  17b,  oben  8.  528).  In  der 
Tributliste  wird  dieses  Schmuckstack  als  Tribut  der  Gmppe  Comaütlauaean, 
d.  h.  der  mixtekiscben  und  knikatekischen  Städte  (Abb.  50a,  8. 358),  und  der 
ProTins  Cuedaxüan  (des  heutigen  Cotastla),  d.  b.  des  mittleren  Theiles  des 
Staates  Vera  Gnu,  genannt  (Abb.  50b).  In  der  ersteren  Abbildung  ist  der 
Riemen  einCsoh  rotb  gefärbt,  in  der  letsteren  augenseheinlich  ein  Streifen 
Jagnarfell. 

2*.  guetgalpatgaetli  eogUe  (euemäajfo  inqumima.  —  „Die  kammfSrmige 
Quetsalfederdevise,  die  mit  Gold  Yeneierte,  trägt  er  auf  dem  Büeken.'* 

8*.  tiauhqiuMizmUi  thfotkatqui 
quetzalU  yeueeuetiaeatfOf  ymeal  veueü  caUie 
tmeuüi^  ÜauütU  *fn  qtimama  mt- 
Mia,  —  „Die  Krone  aus  rothen  LdflPel- 
reibeifedeni,  die  kostbare,  ToUer  wallen- 
der Quetialfedem,  und  dazu  die  mit 
Gold  Teraierte  Trommel,  das  ist  die 
DoTise,  die  er  beim  Taus  auf  dem 
Rfleken  trägt."« 

Diese  beiden  Schmucke  (2*  und  8*) 
gehören  eigentlich  nicht  in  diesen  Ab- 
schnitt, es  sind  DoTisen,  militärische 
Raogabseiohen.  —  Kr.  8*,  das  tUnk- 
gtu^oUtonOh  gehört  zur  Kriegstracht  des 
Königs  und  wird  in  der  That  in  dem 
Kapitel,  das  you  der  Kriegstracht  des 
Königs  handelt^  noch  einmal  beschrieben. 
(Siehe  unten  S.  594.)  Es  ist  die  Feder- 
krone des  rothen  Gottes,  des  Gottes  JCtpf  , 
und  seine  Trommel,  das  yopiueuetL  Der 
König  trägt  sie,  weil  die  mexikanischen 
Könige,  seit  Axajfaeaü,  in  der  Schlacht 
in  der  Tracht  Xip^B  erschienen.  Nr.  8* 
ist  augenscheinlich  die  gleiche  DeYise 
wie  die,  mit  der  im  (yodex  Taticanus  A  Motteuttfoma,  damals  noch  nicht 
König«  sondern  nur  mexikanischer  General  (JtlaeatieeaÜ,)^  als  Trinmphator 
Ober  Totuea  dargestellt  (Abb.  4»  oben  S.  402). 

Die  9ti«ed|pa«rae<ef-DeYise  (Kr.  2*)  ist  unten  S.  568,  564  in  Abb.  88, 89 
wiedergegeben.  Sie  wird  ebenfalb  bei  der  Kriegstracht  des  Königs  (unten 

9.  60*2,  Nr.  18*)  noch  einmal  beschrieben.  Von  dieser  Derise  erzählt 
Sahagun  im  zweiten  Kapitel  des  nennten  Buches,  dass  es  eigentlich  ein 
Schmuck  der  Tzapoteca  Anauaea  war  und  erst  nach  der  Unterwerf uug  von 


Alih.  IT.  Motvcuh^omatzin. 
Codex  Vaticanus  A.  (Nr.  .')7ii8),  fol.  U.». 
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Anauae  A^f^^an,  d.  h.  der  Städto  der  Tehuantepec-Gegend  und  der  Landsduft 
Soconusco,  die  unter  König  Auitzotl  durch  die  Kaufleiito  von  Tlatd/Im 
geschah,  nach  Mexico  gebracht  wurde  und  von  dem  KOnig  aU  aeine  Den» 
angenommen  wurde 


Abb.  4a  Mumie  Ktoig 

Auitzotr%.  Dana.  TMdo  1*, 
Lam.  18,  cap.  61. 


Abb.  49.  Krtamig  K5nig  MvUeuktmt?*. 
Dana.  Thttado  l^  Lam.  18,  capi  fift 


a  b 

Abb.  50.  qwizMlpaoHif  ,QuelnlKBdarbiud«r*. 

a  libro  de  Tributes  21.  Tribut  der  Gruppe  CwtaiiOiUmßemn.  —  b  Libio  de  Tribatw 

Tribut  der  Orappe  CmdUuUan. 

4*.  teucuitla  matemecatl  coztic  —  ,em  goldener  Oberarmring".  —  D>* 
Schmuckstflck  war  eine  breite  Binde  aus  vergoldetem  Lcder,  manera 
de  manipulos,*'  ähnlich  der  Armbinde  der  katholischen  Priester,  mit 

1)  Siebe  unten  S.  d65  and  die  Anm  dort. 
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eiaem  Behang  too  goldenen  Schellen 0.  Es  wurde  am  Oberarm  ge- 
tragen*), und  swar,  wie  im  ■panischen  Texte  dieses  Kapitels  angegeben 
iat,  noch  sur  Zeit  des  Schreibers. 

5*.  UuemtUmaeoc^Mi  eotUc  yn  caquia  —  „einen  goldenen  Ohrpflock 
ateekt  er  in  das  Loeh  (des  Ohrläppchens)''.  —  (Wurde  tor  Zeit  des  Schreibers 
iiieht  mehr  getragen.) 

6*.  matzopetztli  yn  cuetlaatli,  vey  ehoJIdimUl  oloUuhquXy  ano^  tetuduitl 
ipanca  yn  imaquechtlan  quitlaltOy  vüziUunHea  mic  tlachiuhUi  ynic  ÜapetzoUi  — 
das  ^an  der  Hand  getragene  oingeschniierte'*  ist  ein  Riemen,  dem  ein 
«^osser  runder  grüner  Edelstein  oder  ein  echter  Türkis  aufgesetzt  ist,  und 
<lor  um  das  Handgelenk  gelegt  wird.  Mit  Perubalsam")  ist  or  prilpuriert, 
«lainit  eingescliniiert,  glänzend  gemacht.  —  (Wurde  zur  Zeit  des  Schreiber» 
ebenfalls  nicht  mehr  getragen.) 

chalchiuhtenteü  coztic  teucuitlatica  callo  —  „ein  Lippenpflock  aus 
grünem  Edelstein,  in  goldener  Fassung.  —  (Wurde  ebenfalls  zur  Zeit  de* 
Schreibers  nicht  mehr  getragen.) 

8*.  t/ztitc  te^acatl,  xiuhtoiotica  tlamintlü  utac  teuilotl  jpi  intenco  caquia 
coztic  teucuitlatl  yii  tcallo  —  «der  weisse  Lij)penstab,  ein  üiit  einem  Eiii- 
schuss,  einer  Füllung  blauer  Kotingafedern  versehener  liergkrystall,  der 
eine  Fassung  von  Gold  lint  und  den  sie  in  das  Loch  der  Lipj)e  stecken".  — 
harbotes  hechos  de  cristul  largos,  y  deutro  de  ellos  unas  pluoias  azules 
metidas,  que  les  hacen  ]>arecer  zafiros. 

t)*.  coztic  tegacatl  yn  apofonalli  teucuitlatica  tUtcallotilli  —  „der  gelbe 
Lippenstab,  aus  Ambar,  in  goldener  Fassung'".  —  Von  dem  Ambar  {apo^ 
naili),  worunter  Bernstein,  aber  auch  gewisse  Achat-  und  Opalvarietäton  ver^ 
standen  sein  könnten,  sagt  Sahagun,  dass  er  in  Minen  in  den  Bergen  ge- 
graben wurde,  und  er  nennt  drei  Varietäten:  1.  den  gelben  (iletic  apoconalli), 
der  so  aussehe,  als  ob  er  Feiierfunken  innen  habe  und  sehr  schön  sei; 
2.  quetzalapoconalU,  der  etwas  hellgrün  schimmere;  3.  uiae  apofoneUUj  der 
weise  und  undurchsichtig  und  wenig  geschätzt  sei. 

1)  ^matemecntl,  a  manera  de  manipalos  que  eran  de  cuero  dorudo,  colgaudo 
campanillas  de  orc*  Tezozomoc.    Cronica  mcxicana,  cup.  49. 

2)  uiman  ye  venecoc  leocuillainaiemerall  ronllatlalitiu/i  iju  iarolpan  ^ponianle 
laiubien  eo  tos  brazos  encima  de  los  codos,  y  en  las  morcillas  de  los 
braaos  noas  lyorcss  de  oro  ea  ambos  brasos. 

Stthsgon  2,  cap.  24.  (Hs.  Bibl.  del  Palado.) 
«an  oolgadero  de  braso  ancbo,  oomo  manipalo,  oolorsdo^  de  cuero  dorado,  que 
llaman  nuUemeeatl,  que  vieno  del  hombro  para  el  brazo  dcrccho.* 

Tezozomoc,  csp.  «t3. 
,le  pnsieion  nna  banda  en  el  hombro  que  Uamaban  matemerati.'^ 

Tezozomoc.  ca[).  äC». 

3)  uitziloxiil  ist  sowohl  im  Sahagun,  wie  im  Elernandez  deutlich  als  Toluifera 
Pereirae.  der  Balsambaum,  beschrieben.  Heniandez  kennt  ihn  aas  der  Pdnuco- 
Gegend,  und  er  wurde  in  üaxtqtec  angcpflsnsi 
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Lang«  stabfonnigo  Lippenttftbe,  ta^aeaü^  d.  i.  Un-paeaÜ  „LippenbaUB* 
genannt,  werden  als  Tribut  der  Landeobaft  Sooonnsco  nnd  der  Landsebaft 
Cotasta  genannt.  Erster«  sind  einfaob  gelb  gemalt  (Abb.  51a)  and  werden  als 
nbeso  de  ambar  claro  eon  su  engaste  de  oro.aVoabo,  „Lippenpflock  ans-durcb- 
slchtigeai  Bernstein,  mit  goldener  Fassung  am  oberen  Ende*  beseichnet 
Aus  der  Landsebaft  Cotastla  aber  ist  anoh  ein  bellgraner  Lippenstab  ab- 
gebildet (Abb.  51b),  mit  derBezeiebnang  ^beiote  de  biriles,  oon  su  matia 
de  azttl  7  engastados  en  oro**.  —  Der  oben  (8. 5S2  Abb.  17  c)  wiedergegebene 
TläeoekeatiQo  jjfootl  trSgt  einen  soldien  langen  Stab  in  der  Unterlippe,  nnd 
ebenso  die  beben  Beamten  des  Oodex  Hendosa')  (Abb.  10— U  oben  &  517). 

10*.  ehalehiuh  U^aeaneeinlli,  eozUe  teueuülaä  ye  tiattmeaUotäU  —  «der 
hanerartig  gekrflmmte  Lippenstab  aus  grOnem  Edelstein,  unten  in  Gold 


7  \ 


7 


61« 


51b 


I/ipppnst&bc  (ti zrttratt). 


Abb.  äla.   „bczo  de  ambar  cluru  con  bu  oDgaste  du  oro  al  cabo".   Tribut  der  Gruppe 

XoeModbc».  Codex  Mendosa  49,  22,  26. 
.  H   51  b.  »beute  de  biriles,  eon  sa  mstit  de  and,  j  eagtehidoi  en  oro".  Tribut  dar 

Omppo  CutOaeetlan.  Codex  Jlendoia  61,  24. 

i;efa8st".  —  Der  oi<j;entlicho  tezcacanecuiüi  ist  weiss  und  aus  der  Wölbunir 
eines  irrosson  Mccrsclinccikeiiirehäuses  i;esclinitten *).  Unter  den  Roliulter- 
deckennuistern,  die  auf  «len  (»rsten  Blättern  der  Bildorhandsclirift  der 
Florentiner  Bihliotoca  Na/.ionale  abgebildet  sind.  finibMi  siih  drei,  bei  denen 
<lns  Ilauptelement  des  Musters  ein  solcher  seiiweinshuuerartig  gekrümmter 
Lippenpflock  ist.  Bei  zweien  (Abb.  45b,  .')c.  oben  S.  .'."{.'i),  ist  <ler  eigentliche 
Körper  des  Sclnnnekstückes  ebenfalls  weiss,  auf  der  dritten  Decke  aber, 
die  etwas  unkorrekt  als  „nianta  de  tezcanict/i/ly^  bezeichnet  ist  (Abb.  4üa), 
ist  der  Körper  des  Pflockes  mit  blauer  Farbe  angegeben,  muss  also,  wie 
das  in  <liesem  Kapitel  beschriebene  Schmuckstück  aus  einer  Art  edlen 
UesteioB  gefertigt  gewesen  sein.   Man  sieht  diesen  schweinshauorartig  ge- 


1^  Sahagun  11,  cap.  ö,  §3. 

2)  tezacanecuUHf  ynie  Uachiuhüi  teccizüi  ehitteoUie  ptic  tlaitietli  yztw, 

(Sahagan-Ms.  Acsdemia  de  la  Historio,  foL  C8.} 
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krOmmten  Pflock  sehr  ■ebflo  in  der  Lippe  des  einen  Hftuptling  oder 
taquwa  darstellenden  Tbonköpfchens,  das  oben  S.  818,  Abb.  88a  wieder- 
gegeben ist  Im  Codex  Telleriano  Remensis  werden  die  UMoUinea  legel- 
rnftssig  mit  diesem  grossen  weissen,  sehweinsbauerartig  gekrflmmten  Lippen- 
pflocke  abgebildet  (Abb.  52,  8.  542). 

11*.  tnemtla  UPHpUolU  amtie  —  „das  goldene  Lippengehänge''. 
12*.  aMottmpiMH  totüe  tmcmtUaU  —  »ein  goldenes  Lippuugehängo  in 
Oeetalt  eines  Pelikan». 

13*.  quouhtempilolli  coztic  teucuitlaü  —  „ein  golileues  Lippeugehänge 
in  Gestalt  eines  Adlers'*. 

14*.  xiuhcoutempiloUi  coztic  teucuiÜatl  —  „ein  guhleiies  Lippeugehäiige 
iij  (lestalt  einer  Keuerschlange'*. 

15*.  auictempilolli  coztic  teucuitlaü  —  «ein  goldeueb  LippeogehüDgo  iu 
ijiestalt  eines  Ruders. 

Dieser  Lip])euscliinii(  k  in  Forni  eiurs  GelifinjLi^es,  d.  Ii.  von  einein  Lippen 
j»Hück  herabliängend ,  gab  «loni  Künstler  auj^ensclieinlicli  melir  Frellioit  in 
«ler  Anf«^rtifjun<i:,  dalicr  wurde  es  figürlich,  aus  Ciold,  g('bild»*t.  Zu  den 
vier  ol>en   aufgeführten  Arten   kuiunjeu  (Xr.  '20*,  nocli  zwei  andere 

l»«>Hünderer  Form.  Die  Verschiedenheit  <ler  vier  oben  ani^^efülirten  Lippen- 
schmucke  war  vermuthlich  wiederum  nicht  einfach  duri  h  die  kiinstlerische 
l*hantasie  beilingt,  sondern  durch  die  Gelegenheit,  bei  der  sie  getragen 
wur<len,  vorgeschrieben  —  beim  Feste  der  Wassergottheiteu  (oder  'Jlalocs)^ 
heim  Feste  des  Kriegs-  oder  Kriegergottea  (^lezcatUpoca)^  bei  dem  des 
Feuorgottes  {l.rrorau/ii/ui)  oder  Uitzilopochtlt». 

IH*.  temalacatetUeU  teu.riuitl  coztic  teucuitlaü  tfcallo  —  »ein  grosser 
scheibenförmiger  Lippenpflock  aus  echtem  Türkis  (Tflrkismosaik?)  in 
goldener  Fassung". 

17*.  chalchiulitemalacatentetl  cottie  teucuiÜatl  i/callo  —  ^.ein  grosser 
scheibenförmiger  IJppenpflock  aus  grflnem  Edelstein,  in  goldener 
Passung-*. 

18*.  chalekiulitencololli,  coztit:  teucuitlatl  ifcallo  —  „ein  gedrehter  Lippen- 
pflock ans  grünem  Edelstein,  mit  goldener  Fassung**. 

19*.  dtakkkihquauhtenteüt  coztic  teucuitlaü  yttmcath  —  ^ Läppenpflock 
aus  grünem  Edelstein  in  Gestalt  eines  Adlers  (?  —  oder:  für  Krieger  be- 
stimmt), am  Grunde  in  Gold  gefasst*. 

20*.  apadattempüolU  eoztie  teucuitlaü  —  r^in  goldenes  Lippengehftnge» 
in  Gestalt  einer  breitblAttrigen  Wasserpflanze. 

21*.  metttempilolH  rcesHc  teucuitlaü  —  „ein  goldenes  Lippengehftnge, 
in  Gestalt  eines  Halbmondes**. 

22*.  chalchiuhifacamiü  —  „Nasenstab,  aus  grflnem  Edelstein**. 

28*.  teoxiuhjfacamiü  —  „Nasenstab  aus  echtem  Türkis**. 

24*.  ckMkhmkeozcoÜ  ohUukqui,  UacenquietiHi,  ÜacOfoÜ  —  „runde  Perlen 
aus  grflnem  Edelstein,  (su  einem  Halsbande)  vereinigt  und  aufgereiht 
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25*.  eogHa  ieucuitla  chayamac  eoeeail,  chalehiuk  ÜacanaualU  yi/tir 
,dM  tiugestrente  (mit  Gehängen  yeraehene)  Geichmeide,  mit  einer  g^ 
echliffenen  Platte  ans  grflnem  Edeletein  in  der  Mitte".  —  Dieees  Sebmwk* 
•tflok,  das  im  epanischen  Texte  mit  den  Worten  —  «nna  medaUa  oolgi^ 
de  nn  oollar  de  oio,  j  en  el  medio  de  ella  una  piedra  preeioia 
llana,  y  per  la  cironnfereneia  oolgaban  nnos  pinjantet  de  perlae*  —  1w> 
echiieben  wird,  ist  ohne  Zweifel  dataelbe,  wie  daa,  das  wir  bei  der  Moni» 
König  AmttoO'B  (S.  588  Abb.  48)  und  auf  der  Bmet  des  mezikanisdiN 
Grossen  (8.  518  Abb.  15)  abgebildet  sehen. 

26*.  ^uetzalmachoncoÜ  tiofotlanqui^  nepapan  tlafogmHea^  ymn  etdir 
ttueuiäa^  —  „der  kostbare  Qaetsalfederoberannring,  mit  Tersohiedeiei 
kostbaren  Federn  und  mit  Gold  Teniert**.  —  Auch  dieser  Bchmnck  i«t 

im  spanischen  Texte  nfther  bescfariebco: 
—  „nsaban  unos  brazaletes  de  mnstice 
hechos  de  tnrqoesas  oon  nnas  plnini» 
ricas  qne  salian  de  ellos,  que  eraa  ns» 
altas  qne  la  cabeia,  y  bordades  eoi 
plumos  ricas  y  con  oro,  y  nnas  bsadai 
de  oro  que  subian  con  las  plumas'^.  —  Es 
ist  das  Schmuckstück,  das  wir  in  Abb.4ti. 
S.  538  noV)en  der  .Muniio  AuttzotCs  und 
in  der  Abb.  4f  an  (Umu  linken  Oberanii 
des  neugewählteu  Königs  Motenihc<yma^ 
sehen.  Eine  besondere  Eigenthündioh- 
keit  dieses  Stfiokes  ist,  «lass  der  Kiiii: 
dem  der  Federbusch  eingefügt  ist.  an 
der  Aussenseite  dreieckig  oder  kegel- 
förmig erliöiit  ist.  Es  ist  <laraii3  zu 
scliliessen.  dass  das  quetzalmarhonff^tl 
<ier  gleiche  Schmuck  sein  nniss,  wie?  der,  der  in  der  anderen  Liste  obtn 
S.  a^f)  unter  der  Nummer  N  mit  dem  Xamen  quetzahnuiopUU  angefahrt  ist. 
Denn  <<,pilli  ist  eine  spitz  znlaufei\de  kegelförmige  Mütze.  In  der  Tbat 
tindcn  wir  im  Vokabular  des  Molina  sowohl  maropiUi,  wie  marhourotl  mit 
.^brazaleto  de  pluma  rica**  übersetzt.  —  Wie  aus  der  Stelle  herior- 
geht,  die  ich  unten  S.  505  in  der  Anmerkung  wiedergebe,  scheint  auch 
dieser  Schmuck  gleich  der  qmlzalpatzartli-\)ey\w  aus  dem  paxifisclieD 
Küstenlande  nach  Mexico  gebracht  worden  zu  sein. 

27*.  i'oztir  teueuitla  cotzeuatl  —  „die  goldene  Wadenbinde''. 
28*.  quetzalmacpanitl  —  ,,die  Quetzalfederhandfahno".  —  Nach  dem 
spanisclien  Text  aus  Gold  (d.  h.  Goldblech)  bestehend,  mit  einem  Batcbe 
von  Quetzalfedem  an  der  Spitze. 

•J!'*.  gnetzcUtotoit-pacjorhitl  —  „der  Quetzalvogelkopfschmuck".  —  h» 
spanischen  Texte  mit  den  folgenden  Worten  beschrieben:  —  »traisn  por 


Abb.  62.  Ueaeolshuati. 
Codex  Telloriano-Rpmcnsis,  fol.  43 
(=  Kiogsborongh  IV,  27). 
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j^uinialdas  ona  aTo  de  ploinas  ricai  heeha,  que  traia  1a  cabesa,  y  ol  pico 
^ia  la  fronte,  y  la  oola  ieia  el  cogote,  oon  nnas  plumaB  moy  rioaa  y 
largas^'. 

30*.  quetzalquaquauUl  —  y^Hörner  aas  Qaetialfedern".  —  Nach  dem 
«panischen  Texte  w&re  dies  nnr  ein  Theil  des  yorigen  Schmückes  gewesen. 
Denn  er  sagt:  —  „las  alas  de  esta  aTe,  venian  äcia  las  sienes  como  cnemos 

hechos  de  plumas  ricas".  —  Doch  zweifele  ich,  dass  der  Uebersetzer  damit 
im  Rechte  ist,  denn  unten  werden  wir  unter  diesem  Namen  eine  hpsondere 
«lus  zwei  aufrechten  Quetzalfedern  bestehende  Kriegerdevise  genannt  finden. 

31*  quetzaUcareuaztli  roztir  teuruitlayo  —  „der  mit  Gold  verzierte 
iiuetzalfederfächer" . 

32*.  xiuJiiiuunpiUi  —  ^der  an  der  einen  Seite  dreieckig  oder  konisch 
erhöhte  Oberannring  aus  'rürkismosaik."  —  Der  Uebersetzer  hebt  aus- 
drücklich liervor,  dass  dieser  nmcopilli  keinen  Federbusch  besessen  habe. 

33*.  roztir  tewuitlarhipnlcozratl  —  „Halsband  aus  nddperlen  und 
Srlineckengehäusen."  —  So  wird  es  wenigstens  von  dem  l  ehersetzer  be- 
schrieben, der  angibt,  dass  in  diesem  Halsband  immer  zwischen  zwei 
Ooldperh'U  ein  Meerschneckengehäuse  eingefügt  war.  Der  erste  tincauk 
<lo8  Sahagun- Manuskripts  (Abb.  118,  unten  S.  .')76)  tragt  dieses  Hals- 
band. Aus  diesem  Bilde  möchte  man  schliessen,  dass  unter  rhipoli 
scheibenförmige  Scbneokengehäuse  oder  Muschelperlen  verstanden 
worden  seien. - 

34*.  teuniitla  roztie  anterhrozraü  —  „das  goldene  Wasserschnecken- 
halsbaud".  —  Mit  demselben  Namen  ist  im  Sahagun- Manuskripte  der 
Biblioteca  del  Palacio  in  Madrid  das  Halsband  (.iaitaaU'€uaÜ''%  beschrieben, 
das  in  den  Abbildongen  deutlich  als  ein  Lederriemen  erscheint,  an  dessen 
nnterem  Hände  weisse  Schneckcngehäuse  aufgereiht  sind.  Wenn  das  also 
als  goldenes  bezeichnet  wird,  so  ist  ▼ielleicht  anzonehmen,  dass  dies(> 
Schneckengehäuse  in  Gold  imitirt  waren.  Es  war  das  ein  rasselnder 
Schmuck,  denn  cuechüi  ist  ein  rasselnder  Gegenstand,  anucMUy  die 
dickschaligen,  harten  festen  Meerschneckengehftuse.  Der  Uebersetier  ▼er- 
wechselt  hier  meutck^  «die  Waaserklapper*'  (d.  h.  die  Sohneckengehiiiae) 
mit  eoacu/eehüi  der  „Schlangenklapper*'  (d.  h.  den  Schwansklappem  der 
Rlappeiaohlange).  Denn  er  ühersetst  hier:  —  -„nsahan  traer  collarea  de 
oro  hechos  &  manera  de  eslahones  de  Tihoras/' 

85*.  jeoekiä,  yeU  yneixeouU  ilaioam  —  „Blumen  und  Tabak  (Tabak- 
rohr, Zigarre)  in  der  Hand  zu  führen,  das  war  das  besondere  Vorrecht 
des  KAnigs*'.  —  Mit  beiden  ist  in  der  That  der  Motteukfomaitm  des  Codex 
TaticanuB  A  (Abb.  47,  S.  &87)  abgebildet 

86*.  tezeaÜ,  yme  moUa  Uataani  yme  nwehiehiua.  —  „In  dem  Spiegel 
beschaut  sich  der  König,  wenn  er  sich  anzieht'*.  —  Der  Uebersetzer  fügt 
noch  biosn,  dasa  er  nach  dem  Oebrauch  den  Spiegel  einem  Pagen  zur 
Anfbewahmng  gegeben  habe. 
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B7*.  oedomaeaeiH  —  „Sandale  mit  Haekenkappen  ans  Jagoarfell*. 
38*.  euetUueeaetli  tlamadijfo,   Uamad^caetU   —   ^Ledeisandale,  nii 
Stickereien  Tenehen,  eine  gestickte  Sandale**. 

Herkwflrdiger  Weite  iet  in  den  beiden  oben  wiedelgegebenen  Kapiteln 
das  Schmnokstflck  nicht  genannt,  dass  das  allereigentliehate  Abseichen  <kr 
mexikanischen  Fflvsten  und  so  sehr  der  Inbegriff  der  kAnigüchen  Würde  w, 
dass  das  Bild  dieses  Bchmuckstflckes  geradezu  als  Hieroglyphe  für  UenUi 
frorst''  diente  (Abb.  53«  54),  —  die  sogenannte  meukaniscbe  Königsknoe, 
för  die  Torqnemada,  und  nach  ihm  Clavigero  n.  A.  füsehlich  den  Nsbco 
copUU  angeben,  die  in  Wahrheit  jeinkiuttolU  „das  aus  Ttirkismosaik  ge- 
fertigte, spita  Aufragende**  genannt  wurde.  Es  war  eine  mit  einem  drn- 


Abb.  biia  Uitirogljphc 

Uime-MnUetthtomo. 
Codex  TcUeriano-Bemeiuie 

f.  ;M  Ycrso 
Kingsborough  IV,  12). 


Abb.  ä^ib.  Hieroglyphe 
McUtvhfomtt  Xoeogottin. 
Codex  TeUcriaiio-RcmeDsis 

ful.  II 

(=  Kingsboroujih  iV,  Iii). 


Abb.  .Vlb.  Hieroglyphe 
Mefeeuh{oma  Xoe^yotzin. 
Subaru n  Ms.  Academia 
de  U  Historia. 

eckigen  Stimblatte  verselieiio  Binde,  die  auf  der  ganzen  Fläche  mit  eioont 
Mosaik  von  feinen  Türkisen  bedeckt  war  und  hinten  mit  einem,  vn^  alK- 
Ledertlieile  mit  rother  Farbe  gemalten  Riemen  /.nsammengebunden  wurde '^ 
Man  siidit  sie  in  dem  Bilde  des  Königs  ItzcouaÜ,  das  oben  S.  .ri3  in 
Abb.  17a  nach  dem  Sahagun-Mannskripte  der  Academia  de  la  Historia 

1)  ^S^'  TczozoTnoc,  Crönica  raexicana  cap.  59:  —  . .  salio  el  rey  . .  ■  enh 
cabezn  \  frente  llovuba  el  siii/i  -  /mlfza/fi,  (|uo  era  la  medin  mitm  que  senia  de 
Corona  real,  csmaltadu  de  pioilras  de  esmeraldus,  diamantcs,  ambar  i  sencillo  muv 
meuudo,  muy  subtiloientc  hccho  y  labrado  quo  rulutubraba''.  —  Id.  cap.  ö-:  - 
. . .  „y  la  Corona  que  llamaban  jauh-huiizoUi,  ijue  eat  uaa  media  mitm  qse  » 
ponia  desde  hi  freute,  y  detrds  del  cocodriHo  se  ataba  oon  una  subtil  trenn 
iba  rematada  en  delgado  oomo  el  oorte  de  nn  esosrpin  de  lienio**. 


Abb.  04  a. 
Hioruglyphe  Mittenthforno 

Xiiciti/ot  'i n . 

Codex  Mcndosa  14. 
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wiederi^eyoht'ii  int.  l  nd  sie  biKlet  auch  den  einzigen  oder  liauptsäch- 
lit  hsten  IJestandtheil  der  llierogl} plien  des  >iainens  il/o^cuApomo,  die  ich 
iu  Abb.  b'df  ä4  zusauiuiengestellt  habe. 

Ich  komme  nun  zu  dem  dritten  und  wichtigsten  Abschnitte,  den 
Kapiteln,  die  von  den  Verkleidungen  und  mancherlei  Abzeiclien  und 
Devisen  {ÜauiztU)  handeln,  die  von  den  Häuptlinf^en  und  Kriegern,  denen 
der  König  eine  solche  Devise  verliehen  hatte,  in  der  Schlacht,  oder  wenn 
sie  in  Kriegertracht  bei  den  grossen  religiösen  Festen  auftraten,  getragen 
wurden.  Der  mexikanische  Krieger  zog  in  dl»'  Schlacht,  bekleidet  mit 
'^♦'ineni  wattirten  Kock  {ichca-uipilli),  der  als  Panzer  diente,  und  bcNvafl'iU't 
mit  dem  aus  Bambn  geHochtenen  Schild  {rkimalli),  mit  dem  an  zwei  Seiten 
mit  scharfen  Obsidiansplittern  besetzten  Eichenknittel  {maiquauitl)  und 
wohl  noch  einer  Hand  voll  Speere  itlatzont^rtli),  mit  den»n  Abschlendernng 
—  ganz  wie  ix  i  der  altrömischeii  Kriegführung,  —  der  Kampf  eröffnet 
wurde.  Die  Iviistungen  und  Abzeiclien,  die  ich  in  dem  F(dgenden  zu  be- 
sprechen gt'denke,  waren  nur  den  ausgezeichneten  Kriegern  gestattet.  Sie 
bestanden  in  verschiedenfarbigen  Wämsern  («*a</),  die  über  dem  Watten- 
panzer getragen  wurden,  in  Kopfbedeckungen  und  in  sehr  verschieden 
gestalteten  und  eigenartigen  Abzeichen,  die  an  einem  besonderen  leiter- 
artigen Crestell,  einer  Art  Kraxe  {caccuetli),  auf  dem  Rucken  befestigt  wurden. 
Diese  Wämsw  sowohl,  wie  die  auf  dem  Kopf  uud  dem  Kacken  getragenen 
Abzeichen  waren  Federarbeit.  In  das  Wams  wurden  die  Pedem  wohl  ein- 
gewebt, in  «1er  Weise,  wie  es  uns  die  Gewebereste  der  p(>ruanischen  Gräber 
zeigen.  Für  die  Banner  und  sonstigen  Abzeichen  wnnle  ein  (Jestell  aus 
r*arobu  geflochten  und  die  Federn  darauf,  ebenfalls  an  Bambustäben  mit 
Zwirn  befestigt,  eingefflgt.  Die  Fläche  der  Schilde  und  so  auch  wohl 
grönere  FlAchen  auf  den  Tersohiedenen  Abieichen  waren  Federmosaik 
(wäaeuUolU),  Auf  einen  papierartigen  Stoff  worden  die  zerschnittenen 
Federn  aufgeklebt,  und  in  dieser  Weise  Tersohiedenfarbige  Muster  her- 
gestellt, richtige  Gemälde,  deren  einzelne  Theile,  ganz  wie  es  die  Technik 
der  eigentlichen  Malerei  mit  sich  brachte,  durch  schwarze  Konturen  gegen- 
einander abgesetzt  waren'). 

Die  Hauptmasse  dieser  Stücke  also  war  in  Federarbeit  ausgeffihrt 
und  mit  Gold-  oder  anderem  Edelmetall  verziert.  Produkte  einer  der 
interessantesten  und  ausgebildetsten  der  alten  Kunstindustrieen  des  Landes, 
die  leider  seitdem  ToUstftndig  verloren  gegangen  ist  Aus  Federn  ge- 
arbeitet und  mit  Gold  verziert,  das  sind  beides  Umstände,  die  der'Er- 

1)  Die  Art  und  Weise  dieser  Technik  ist  in  einigen  Kapiteln  des  aztekischen 
Originaltextes  des  P.  Sahagun  genau  beschrieben,  die  aber  in  der  spanischen 
Uebersetzung  fehlen.  Ich  habe  diese  in  den  Com])tes  rendus  der  Vlll.  Sitzung 
dcg  Congres  international  des  Aniericaniste3  veröfTenllichl.  Vgl.  den  hier  un- 
mittelbar folgenden  sechsten  Artikel  dieses  Abschnitts. 

Beter,  6«Mmni«|te  Abhandlongen  IL  35 
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haltong  dieser  Stacke  nicht  tehr  förderlich  waren.  Immerhin  haben  lick 
einige  wenige  bis  auf  unsere  Zeiten  gerettet,  zwei  in  Oeterreichisdwi 
Landen,  in  der  Sammlung  des  Schlosses  Ambras,  das  ist  der  Sohmndi;, 
▼on  dem  ich  in  dem  vorigen  Artikel  gehandelt  habe,  und  ein  prachtfoUcr 
Schild;  zwei  weitere  Sehilde  in  Stuttgart  und  ein  vierter  in  Mexico.  Dm 
ist  alles,  was  bisher  bekannt  geworden  ist.  Denn  der  Federmantd  de» 
Berliner  Museums  gehOrt  nicht  hierher,  der  bildete  vermutlilioh  den  im- 
putz  eines  Idols.  Und  der  ebenfalls  der  Ambraser  Sammlung  entstammendr 
grosse  Federfftcher  des  Wiener  Museums  scheint  schon  einer  spftteren  Zeh 
anzugehdren.  Da  diese  GegenstSnde  aber  auch  schon  in  alter  mexi- 
kaniseher  Zeit  grosse  Kostbarkeiten  waren,  das  Material  dazu,  die  in 
prftehtigen  Farben  schimmernden  Federn  der  Papageien,  Quetzahögf»! 
und  anderen  Schmuckvögel,  nicht  im  Lande  selbst  gefunden  wurde,  soaden 
anauaeayoü  war,  d.  b.  aus  den  grossen  Distrikten  an  den  Efisten  der  beides 
Meere  heranfgebraeht  werden  musste,  so  spielten  diese  Abzeicbon  aoJ 
Deviseu,  die  in  Federarbeit  niis^eführten  Hflstungen  und  Schilde  aoch 
eine  grosse  Rolle  unter  den  Tributiregenstiindcii.  und  wir  sehen  »leshalb 
eine  ^-anze  Anzalil  von  ihnen,  zum  L'heil  in  oftnialii^er  Wiederhidun::  Muf 
Avn  IJIiirrcni  des  Lil)ro  de  Trilxitos  und  der  Trihutliste  des  Codex  Meiidoz« 
abgehihh't.  Auch  «h'U  Hihh^rn.  die  die  K;un|ife  »h^r  (  ouiiuista  ilhistrir^n. 
ist  Manches  zu  cntnehinen.  Inslicsonden'  ih-in  ;:rossen.  sohr»ii  u<*z»'irinierr!i 
Lienzu  dt'  IMaxcahi.  Aber  selbst  der  Athis  zu  Duran  kann  inanehiml 
herauifezoiicn  werden.  Und  natürlich  verschiedene  »hT  historischen  BiWtr- 
sehriften.  Kndli(  h  liat  au(di  das  Sahaijuii -.NIauuskri]>t  w  ietler  an  zwei 
verscliiethMien  Stellen  detaillirte  Anü'aben.  L  nd  an  der  einen  ist  der  Text 
von  eiller  Anzalil  farliiirer  Hililer  beiileitet.  die  uns  eine  Reihe  «lieser  .M^- 
zeicheii  mit  ihren  Namen  vorfüliren.  Ich  will  zunächst  »las  letztere  Kapitel 
wiederyelien  und  übersetzen.  Denn  in  «lern  s|»anischen  Texte  ist  davon 
nichts  enthalten.  Es  steht  fol.  ()<s,  (Ui  des  Aranuskripts  der  Aeademia 
la  Historia  und  ist  folgendermaassen  übersclirieben:  — 

In  ie  8,  patrapho  }fpan  mUoa  yn  itUmü  yn  ülat^  tf(n)  tiatofnf 
yn  capUane»,  —  „In  diesem  achten  Paragraphen  werden  die  Ab> 
seichen  und  die  Tracht  der  Könige  und  der  Hauptleute  genannt**:  - 

Es  xerftllt  in  swei  Abschnitte:  —  der  erste  ist  fiberschrieben:  — 

[MJ.  TUOoque  un  iüatqui  yn  iäatnz  —  «Tracht  und  Abzeichen  der  Könige*. 
Hier  werden  folgende  Stflcke  genannt:  — 

1.  yc/icaoipiUi.  —  „Das  wattirtu  üenid^'. 

ynie  ÜaehiuliÜi,  u^aäa/miedUf  tämaUca  äaquimüoUi  ypan  ÜofoÜ  Üak»- 
cuetUugyatilU,  no  mmtcayo  cuetkuBÜea  —  »wird  in  folgender  Weise  hm- 
gestellt:  —  Zerzupfte  ungesponnene  Baumwolle  wird  zwischen  zweiLsg^ 
Zeug  gebracht  und  darin  festgenftht,  am  Rande  mit  Leder  nmsSuint  vaA 
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iiocli  mit  !>;unlrii'iiu>n  aus  Leder  versehen".  —  Mit  diesem  einfachen 
Wntt»'n|)aii/»'r  siml  z.  1».  Codex  Mendoza  68,  1  iin<l  !•  dio  Hüiiptlini^p  ab- 
i^«»l)iM('t.  die  als  Späher  des  Köni<::s  in  das  t'ciiidlielie  Land  gehen. 
<  Abh.  55abi.  Die  Ledeifinfassnii«;  und  die  liiiMutMi  znni  Zuhinden  sieht  • 
Tiiaii  '^ut  in  den  Bilderu  inexikuiÜHcher  Krieger  des  Codex  Tellerianu 
Kemeusis  (Abb.  dU). 

2.  mofuaM.  —  ,4>a0  Uandholz'^  (Obsidiauschwert) 
ynie  ÜaMihtU  maquamtl  tlapathekMiUli  vd  ^aemeaoaUi  nteoe  Uaea- 
maemcwU  tnam  tIateeUi  ff»  iUiU  anofo  leepaü  ojfoeuUhÜea  ÜafaMU  —  „ist 
in  folgender  Weise  heig^stollt:  —  Ans  Eichenholz,  breit  ond  flach  ge- 
schnitzt, gut  herausgearbeitet,  an  beiden  Seiten  mit  einer  offenen  Rinne 


Abb.  oö.  Die  Kundschafter  des  Königs.  Abb.  5G.  Mezikauiscber  Krieger. 

0  Codex  Mendosa  08,  1.  Codex  Tdlsriaao-BssMoais  foL  n7. 

&    ,        ^      6K,  9.  (=  Bagsbeton^  IV,  ir>). 


▼ersehen;  durt  siml  Olisidian-  oder  Fciicrstein.stücke  aufgereiht  und  mit 
Schildkröteiikuth  (einer  Art  Harz)  festgekittet.** 

3.  teueuUUUenUtL  —  »Uer  goldene  Lippenptlock". 
ynie  ÜachkAÜif  iXapUzaXU  theuUoUo  yuhqum  quamhify  ir  tUUhNUi 
UoemÜaÜ  —  „wird  in  folgender  Weise  hergestellt:  —  Es  wird  ans  Oold 
gegossen  nnd  verziert,  wie  ein  Adler[kopfJ  gestaltet^^  —  Ein  goldener 
Adlerkopf,  einem  Lippenpflock  aus  Stein  aufgesetzt,  findet  sich  z.  B.  in 
der  Becker*schen  Sammlung  mexikanischer  Alterthttmer,  die  jetzt  einen  Theil 
der  Sammlungen  des  K.  K.  Naturhistorischen  Hofmoseums  in  Wien  bildet 

4.  nuii/auai  oc/itli.  —  „Der  Kiiferlhiu'^rlohrpflock'*. 
f/ni'   tlucluuJ^tli,  tlatzatnitli  i/ca  i/n  ntai/ati  xo.to<tt   —   „ist  in  t'ol- t  iidcr 
Weise  hergestellt:  —  Er  ist  mit  einem  Mosaik  von  grüueu  Käfer[ilügeiuj 
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Abb.  57.   valiente  tlacatercatl.  Abb.  58.    vali<^nte  flftroehcakati, 

Codex  Mendosa  68,  20.  Codex  Mcndoza  68,  21. 


.Abb.  .V.t.    valiente  uitznauaih  Abb.  GfK    valienfo  tirocifnuaratk 

Codex  Mendoxa  68,  22.  Codex  Meodoxa  68,  2a. 
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bedeekt^^  —  Offenbar  sind  die  metaUitoh  grOnschimmerndeii  Fiflgeldecken 
der  SUtfer  gemeint,  die  aneh  von.  den  sfldamerikanisohen  Indianersttminen 
«o  yielfach  zum  Sehmoek  verwendet  werden. 

5.  aSiknacochtli.  —  „Der  TOrkisofarpflook**. 

yme  llaekkihtU  xiuhiica  Uaieaeutli  fa(m}moijitUiea  -  -  „ist  in  folgender 
Weise  hefgestellt:  —  Er  ist  ganz  und  gar  mit  einem  Mosaik  Ton  Tflr- 
kisen  bedeckte*. 

«■>.   rnztü'  teocuiüa  ^yaua<  o<htli.  —  ,.l)<'r  ij^oUlene  Paiiiiblutt-  (oder  Palm- 

kronen-)  ührpliock''  (Abb.  64). 

Ifnic  tlachhtktU  UattotzontU  teormtlateln]euep^i,fi)ifaHe  —  „er  ist  aus  ge- 


61  62  13 


Abb.  Iii,  fiä,  «3.  £nt«r,  sweiter,  dritter  Oätoimi  pUti.  ftüisgira  Mi.  Aesd.  de  U  Hietoris. 

hämmertem  Golde  gemacht,  mit  umgeschlagenem  Rande,  nach  Art  einer 
Palmbaumkrone**. 

7.  ieocuitla'COzcap^atL  —  ,.Die  au8  i^ol'li'nem  Mattengeflecht  bet»teheude 

Ualskette''. 

ynM  Hachmhai  UapktalU  üocmaad  UaUaUsazttciU  pmitUUm  peOafoU 
imcojfoüi  —  „wird  aus  gegossenem  Golde  gefertigt,  das  in  Stflcke  ser- 
schnitten  und  in  Beihen  nach  Art  einer  Matte  anfgeniht  wird.  Am  Bande 
mit  einem  Behang  Ton  (goldenen)  Sohellen**.  —  Mit  diesem  Halsschmuck 
ist  der  erste  tiaioani  piüi  des  Sahagun- Manuskripts  (Abb.  61)  abgebildet. 
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8.  teuctUtlacuzraä  temoltiv.  —  „Das  goldene  Käferhalsband"  (Abb.  6b). 

tlapitzaüi  in  teocui'tlatl  tlaruiloUo  yuhqtiin  temoll  >/pan  ÜaquixtiW.  — 
,.Au8  gogoasenom  Golde  formt  man  (oig.  ,,mnlt  man'*)  Figuren  wie  Käfer, 
ahmt  (in  gegossenem  Golde)  Köferfiguren  nach**,  —  Die  Abbildunj?,  die 
das  Sahagnn- Manuskript  gibt  (Abb.  (?5).  Iftsst  nur  Goldporlen.  und  nichU 


a  h 
Abb.  f'A'y,  trmofin. 

H  Srarabacns  mexicanas  bicoruis 
/>        M  „  unicomis. 

Hemandez.   K«raui  Medicarom  Novae  Uispaniae.   Boniae  (1(V>1),  ptg.  -"^tä. 

von  einer  Käferfigur  erkennen.  >fit  dem  Namen  temolin,  temoU  oder  UmoiU 
wurden  verschiedene  Arten  Scarabaeus-artigo  Kilfer  bezeichnet,  llernaiidez 
(Kerum  Medicanim  Novae  Hisjianiae.  edit.  Romae  1651,  p.  83l')  bildet  zwti 
Kilfer  dieses  Namens,  einen  einliörnigen  und  einen  zweihörnigeu  al' 
(Abb.  bt>a,b),  in  denen  mau  unsciiwer  die  bekannten  Formen  der  tropische» 
Dynaxtidae  oder  Kiesenkafer  erkennen  wird. 
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9.  ttofuUlaehagauae  roteaiL  —  „Dan  ausgestreate  (mit  GebAngen) 

versehene  Ge«chmeide''. 

jfine  U/athiuluH  Üafoä  yn  ieocmUaÜ  rkidekmtl  Üauehüi  nepantla  pUcac 
rhaicMtihthemuiualU  teocuidaüatencoyoüo  —  „iat  ans  Gk»ldperlen  nntennischt 
mit  Perlen  ans  grflnem  Stein  gefertigt,  und  in  der  Mitte  h&ngt  leine  ge- 
achliffene  Platte  ans  grflnem  Edelstein],  die  am  Bande  in  Gold  gefesst 
nnd  mit  einem  Bebang  Ton  Scbellen  Tersehen  ist*.  —  Mit  diesem  HaU- 
sebmnck  ist  der  zweite  ttaioani  pilU  des  Sabagun-Mannskripts  (Abb.  62 
oben  S.  549)  abgebildet,  nnd  wir  beben  ihn  oben  S.  542  Nr.  25*  schon 
unter  dem  Tansscbmnck  des  KSnigs  beschrieben  geftinden.  Es  ist  anch 
der  Sehmack  den  wir  bei  der  Hnmie  König  AuitgotVi  (S.  588  Abb.  48) 
nnd  auf  der  Brust  des  mexikanischen  Grossen  des  Sahagun -Manuskripts 
(Abb.  16  S.  518)  abgebildet  sahen. 

10.  chairhtuhrozrutl  ololiu/iqui.  —  y,Das  liaUbuud  uu»  grüueu  KdeUteinpürleii*^. 

jfmc  UatlaUlU  vel  ololtic  yn  chal-himtl  vel  tomatir  cum  wotquitira  —  „es 
iat  aus  lauter  rmulon  dicken,  grünen  Edelstein-  (.1  adelt)  perlen  gebiMef.  — 
Mit  diesem  UalHscliniuck  iat  der  dritte  tlaioani  jriUi  des  Sahagun-Manuskripts 
(Abb.  68  3.  549)  abgebildet. 

11.  chimalli  quetzdiiiralroliufinui.  —  „Der  Schild  mit  dem  in  Quetzulfedern 

ausi^t'fülirtcn  t'ckiut'n  W'ickid"  (StiiftMimiiander). 

yni'  tUi'hirdlli  ntluti  yn  tldtzayantll  i/t/ti(^atira  tfacipaiith  tearuitlathu 
ÜavapaviloiiUi.  yoaii  Ütirityi'itica  tlatzamtli  quet:ultir,t  tlatlacnilolli  —  in 
folgender  Weise  iieriresttdlt:  —  Hanibusrolire  werden  gi'spalten.  mit  Agav»'- 
Faserzwirn  aneiiiandcrgeri'iht,  «lurcli  einen  (ioIHraiid  verstärkt  und  mit 
einem  Mosaik  von  k<>8tliaren  Federn  bedeckt,  indem  das  ei^j^eutliciie  Muster 
darauf  in  Quetzalfodern  angebracht  ist".  — 

Diese  Boschreibung  entspricht  genau  dem,  was  wir  noch  heute  an 
deu  vorhandenen  Schilden  erkennen  können.  Den  ^nichtigen  Schild  der 
Wiener  Sammlunir  beschreibt  Franz  Heger')  in  folgemier  Weise:  — 
^.'KMJ  dünne  flaciie  Holzstäbchen  sind  nebeneinandergelegt,  und  werden 
durch  Hulir  dünne  gedrehte  Bindfäden,  welche  senkrecht  g(>gen  ilie  Stäbchen 
verlaufen,  zu  einem  festen  dichten  Ganzen  verlmnden.  Die  Fäden  .stehen 
▼on  einander  etwas  mehr  als  2  mm  ab.  Kleine  Defekte  am  oberen  Uande 
der  vorderen  mit  Federinosaik  besetzttMi  Fläche  lassen  erkenn<'n.  dass 
hinter  der  erwähnten  Stäbcbenwand  (also  gegen  die  vordere  Fläche  zu) 
sich  noch  eine  zweite  ganz  ähnliche  Waud  befindet,  bei  welcher  jedoch 
die  Längsrichtung  der  Stäbchen  senkrecht  zu  jener  der  ersten  steht.  Die 
Konstruktion  dieser  Torderen  Stäbchenwand  ist  ähnlich  jeuer  der  rück- 
wärtigen, nur  stehen  hier  die  verbindenden  Fädeu  nicht  ganz  senkrecht 

1)  „AJimexikanische  Reli(|Uion  uus  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol  '.  Annulen 
des  K.  K.  Natorhistorischen  Hofmuseums  Band  Vll,  Heft  4.  Wien  \m2.  S.  39o,  391. 
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gc^^en  die  Stäbclien.  sondern  laufen  etwas  schräg  gegen  dieselben.  Am 
Rande  werden  heide  aneinandergestelUe  Htäbchenwände  durch  einen  »nf 
jeder  Seite  etwa  '20  mm  breiten  steifen  Perganientstreifen,  welcher  läter 
diesen  liand  gebogen  ist,  und  aus  mehreren  Stücken  beeteht,  zusammm- 
gehalten.  Dieser  Pergamentstreiien  ist  an  der  Grundlage  miiteUt  ring«- 
nmlanfender  Scluiflre  aus  Thiersehnen  befestigf".  —  Eine  besondere  Yer> 
steifnug  erfolgt  dann  noeh  durch  Tier  an  der  Rückseite  angebrachte  Rohr- 
stäbe. Lftngs  jedem  dieser  Stäbe  läuft  eine  starke  gedrehte  Sclmor. 
die  an  sieben  Stollen  an  den  Stab  gebunden  und  zugleich  an  der  uatsa- 
liegenden  Stäbchenwand  befestigt  ist  Das  Federmosaik  itt  einer  papier> 
ähnlichen  Masse  aufgeklebt,  und  dieses  Papier  wieder  auf  der  TordeRo 
Stäbchenwand  aufgeklebt. 

Das  Muster  dieses  Schildes  wird  überaus  häufig  angetroffen.  Der 
Grund  ist  in  der  Regel  mit  gelber  Farbe  angegeben.  Das  Muster,  der 
eckige  Wickel  oder  Stnfenmäander  in  grüner  Farbe,  den  Quetzalfedem  ent- 
sprechend, aus  denen  er  gefertigt  sein  soll.  Der  in  Abb.  61  S.  549  wieder^ 
gegebene  erste  fürstliche  Krieger  des  Sahagun- Manuskripts  trägt  dieseo 
Schild  zu  der  ^iMteo^Mteorllf-DeTise.  Der  Ufocyauofioü  des  Codex  Mendozi 
(Abb.  60  S.  548)  trägt  ihn  zusammen  mit  der  Stemhimmelfiihne.  Und  is 
der  Tributliste  wird  dieser  Schild,  abwechselnd  mit  einem  zweiten  eben«o 
häufigen  Schildmuster,  neben  der  queUalpatgaeUi-,  der  qwuolotiF'  u.  a. 
Divisen  angegeben.  Ygl.  unten  Abb.  88a,  89a,  128,  80b,  100,  109a,  161, 
163a.  Auch  das  eine  der  beiden  Stuttgarter  Originale  ist  ein  echter 
quetzalxicalcoliuhqui  chhiwlli^,  während  bei  dem  anderen  das  Master  etwss 
variirt  und  nicht  in  grflnen,  sondern  in  blassrothen  Federn  ansg^fihrt  ist*). 

12.  qutiznlcuejtyo  chimalU»  —  ^Ber  in  (luetzalfedermosaik  ausg^Qhrte 

huaxtekische  Schild''. 

ymr  ÜatzacualU  toztU  ^ptetzaUica  ÜaemkUU  tenÜaipSlioUo*  —  «Ist  mit 
einem  Mosaik  Ton  gelben  Papageienfedern  bedeckt,  das  Muster  darauf  io 
Quetzalfedern  ausgeführt,  der  Rand  mit  einem  Behang  von  Federn*. 

Das  ist  die  zweithänfigste  Art  Ton  Schilden,  dessen  Muster  in  der  Be- 
schreibung nicht  näher  angegeben,  aber  durch  die  Benennung  eueqio  «hosK- 
tekisch**  näher  gekennzeichnet  ist.  Es  ist  nämlich  der  mit  einem  gelben 
Qnerband  versehene  Schild,  der  auf  der  unteren  und  oberen  Kreiskap}'«-- 
die  beide  in  der  Regel  in  grüner,  aber  auch  in  rother  Farbe  (in  Qoetal- 
oder  in  me^al,  d.  Ii.  Ararafedem)  ausgeführt  sind,  mit  goldenen  oder 
silbenicn  Halbmonden  —  das  ist  eben  der  huaxtekische  Schmuck,  der 
huaxtekische  Nasenhalbmond,  yacametztli  —  verziert  ist.  Und  zwar  lidrt 
man  auf  der  oberen  Kreiskappe  einen  solchen  Halbmond  und  darunter 

I)  Abbildungen  dieser  beiden  Schüde  hat  VVan  Zelia  Nnttall  ihrem  AofsaUo 
„On  Ancient  Mexican  Shields**  (Internatioaales  Archiv  lllr  Ethnographie.  Bsnd^* 
Leiden  18i>2.  Tafel  U)  beigegeben. 


Digitized  by  Google 


'k  Altmexikanischer  Schmuck  und  soziale  ond  militärische  Kangabzeicbeu. 


553 


2wei  Qoerbänder,  in  der  Regel  in  blauen  und  rothen  Federn;  aof  der 
unteren  Kreiskappe  aber  drei  Halbmonde  ohne  QnerbAnder. 

Der  zweite  üatoampiUi  des  Sahagon-Mannskripts  (Abb.  62  8. 549)  trügt 
«Uesen  Schild  merkwflrdiger  Weise  snsammen  mit  dem  quetzalpapahtlj  der 
SchmetfeerlingsdeTise.  Im  Codex  Mendoia  trSgt  ihn  der  „yaliente  tdtznamä^ 
(Abb.  59  S.  548)  zusammen  mit  der  QneisalfederfUme.    In  der  Tribut- 
liste ist  es,  wie  gesagt,  der  Schild,  den  man  am  zweith&uügsten  sieht»  bei 
«1er  quttzalpaiiaeüi',  eue^alpattaetli'  u.  a.  Devisen  und  vor  allem  auch  in 
der  Regel  bei  dem  euMiteatl^  dem  hnaxftekischen  Federkostflm,  angegeben 
(vopI.  unten  Abb.  88b,  8f)b,  133,  78,  80a,  85,  127,  141,  142,  165,  179). 
Das  ist  auch  das  Muster,  das  der  sogenannte  Schild  Mctecuhpoma^s  des 
mexikanischen  Nationalmusoums  aufweist*).   Und  zwar  ist  hier  der  Fond, 
wie  bei  den  bei  den  ruecalpatzactli-Dcxysen  angegebenen  nieu-yo -HchWden, 
in   blassrothen  Federn  nusLfeführt.     Die  f^üldeneii  Halbmonde  sind  bei 
diesem  Scbibb'  aber  abu:etnMnit.  vcrmuthliph  auf  irgend  einem  Wege,  den 
das  Stück  zurückgeleijt  hat,  gestoiilen  wor<iea, 

13.  togmiquizjfo  rhmaüi.  —  „Der  in  gelben  (Papageien-)  Federn  aus- 
gefilhrte,  mit  dem  Toten (8chftdel)-Muster  yersehene  Schild*'. 

ynic  ÜatzaeuÜi  fam  metqmUca  ioztU  oiukMo^üUiea  ÜaeuikXU  nepa 
tzontecomatl  yuhqui  miqwiztU  —  „mit  einem  Mosaik  aus  lauter  gelben 
Pajiageienfedern  bedeckt,  und  mit  einem  Muster  in  blauen  Kotingafedem. 
Dort  befindet  sich  em  Schädel,  wie  (ein  Abbild)  des  Todes*.  —  Diesen 
Schild  fahrt  der  dritte  iFdrstliche  Krieger  des  Sahagun-Maunskripts  (Abb.  G3 
S.  54J>),  zusammen  mit  der  Devise  teoeuitlapamiti,  zwei  aas  Goldblech  ge- 
fertigten Fahnen.  Kr  kommt  aber  ancli  auf  dem  Lienzo  de  Tbixcala  vor. 
wird  dort  von  einem  tlaxkaltekiscbeii  Träger  zusammen  mit  den  Fahnen 
mir  dorn  Kreuz  (Fahnen  des  Todesgottes  oder  Xi))e'6)  getragen. 

14.  teoewUkuopoekmalä,  —  ,Der  Schild  mit  der  Goldscheibe*'. 

f^nir  ÜtUtaqwdU  Üa^omUl  nqpanüa  «lom  ttoeuitlayaoaUiD  UoetdÜa  jm- 
l>^yoryo  yn  iUn  tlapiloüo  —  ,er  ist  mit  einem  Belag  von  kostbaren  Federn 
Tersehen,  und  in  der  Mitte  befindet  sich  eine  Goldscheibe,  eine  glänzende 
Goldscheibe,  der  Rand  hat  einen  Behang  (aus  Federn)**.  —  Dieser  Schild 
wird  T<m  dem  ersten  der  niederen  Häuptlinge  des  SahaguuoManuskripts 
(unten  Abb.  118,  S.  576),  zusammen  mit  der  guaasolati-Dev'ne  getragen.  Im 
Codex  Mendoza  trägt  ihn  der  „Taliente  ÜaeaUecaÜ'^  (Abb.  57  S.  548)  eben- 
falls zusammen  mit  der  iimtjBtloÜ-l^enw,  Unter  den  Rüstungen  der  Tribut- 
Wite  fehlt  er,  und  ebensowenig  ist  er  auf  dem  Lienzo  de  Tlaxcala  zn 
tiiulen.  Dagegen  sehen  wir  ihn  im  Codex  Telleriano  Kemensis  (Blatt  43 
=-  Kiugsborough  IV,  27),  aber  wie  es  scheint,  nicht  von  einem  mexi- 

1)  Vgl.  die  Abbildong  auf  Tafel  II,  Band  Y,  des  Internationalen  Archivs  für 
Ethnographie.  Leiden  1892. 
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kanisclien  Krieger,  Humlern  von  «loni  Krieger  der  StaJt  kUi*-  Tlahxau. 
einer  Stadt  der  pazifischen  Küste  (Mixteca  baja)  «getragen  (Abb.  i'ü). 
Desgleichen  werden  wir  ihn  unten  wiederholt  bei  den  Rüstungen  an- 
gegeben finden,  die  das  besondere  Kigenthnm  des  mexikanischen  Köniir^ 
waren,  die  aber,  wie  wir  sehen  werden,  wahrscheinlicli  alle  der  gleiche« 
(jiegend.  der  Teklumtepec-KQate  angehören.  Von  ilen  (iöttem  tragt  diesen 
Schild  T^tokman^  die  Göttenuutter,  die  alte  hoaxtekiscbe  Erdgottin. 


70 


1 


Abb.  (i7.   Krieger  von  Jstar  TlaiotuH 
;trfigt  den  U9fuiämaBt^otMtuß<) 
Codex  TellerUmo-ReineiMis  43 
(=  KingsbonNigh  IV,  *27). 


Abb.  quanhtftrj>o>fi/o  rhiitialli.    ÜOT  SchUi 

mit  dem  Adlcrfuss. 
,»    Ii9.  ocdotetepojfjfo  rkimmOi.    Oer  SeldM 

mit  (lern  JainiarfusK. 
7<*.  teoeiiiffafi ti  ifo  riiinKill,.    Der  Schild 
mit  doti  Silberknöpfeu. 
«    71.  I  ckimtOi.    Der  tm^XbAxp 

Schild. 

Sahagan  Ms.  Acsdemw  de  U  Uistoria. 


15.  quavktttepe^  chimaUL  —  ^1)er  Seliild  mit  dem  Adler-Untersclieukel" 

(Abb.  68). 

yme  UatzamUi  quavmtl  yn  itetepo  »loeknAUrae  otA  yn  izte  cuztir 
teoetätUiä  taUU^püoiUo,  —  „Das  Fcdermosaik  besteht  aiis  einem  in  Adler- 
fedem  ausgoffllurten  (Adler-) Unterachenkel,  und  die  NSgel  (des  Adlers) 
sind  aus  Gold  gefertigt  Am  Rande  ist  er  mit  einem  Behang  von  Federn 
▼ersehen*'.  —  Dieser  Schild  kommt  in  der  Tribotliste  aosschliesslich  mit 
der  papalollry  der  Schmetterlings-Devise  Tor  (vgL  unten  Abb.  108,  S.  575) 
und  gehört  ohne  Zweifel  auch  zn  ihr.  Denn  dieser  quauktetepoyyo  fhmaHL 
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der  Schild  mit  dem  Adlerftm,  itt  im  WeaenÜioheii  ident  mit  dem  quauh- 
packiuk^  oder  quappaekkik^  ddmaäit  dem  Schild  mit  dem  Adlerfoss- 
eindiuek  der  GOttimnen  CkanHeo,  CiuacouaUy  Camüieutt  TzegjWÜan  UnaUf 
der  Göttinnen  der  auf  «^Uuimpa«"  hausenden  Umwohner  des  Sees  Ton 
XoehimUoo,  auf  dem  allerdings  in  den  Bildern  des  Sahagun-Mannskripta 
und  der  Bilderschrift  der  Florentiner  Biblioteoa  Nasionale  nur  ein  Behang^ 
Ton  Adlerfedem  su  sehen  ist  (Abb.  72).  Der  Schmetterling  selbst  ist 
zweifelsohne  das  Abbild,  wenn  nicht  aller  dieser,  so  doch  der  Tomehmsten 


Abb.  72.    Ciiuiroiititl  s.  nmiuff.  riitfi'.  Göttin  des  17.  Jahresfestos  (TMÜ), 
BilderliMdschrift  der  Florentiaor  Biblioteca  Naiionalo  f.  3«% 

von  ihnen,  der  ChanUcOf  der  Gdttin  Ton  Xockimüro,  Die  gtMianDtoii 
ROstnngen  sind  auch  als  Tribut  dieser  Gegend  und  der  benachbarten  Land- 
schaften Ton  Quaulinauar  und  Arolhuaean  nufgefflhrt.  Nur  an  einer  Stelle, 
Blatt  4,  der  Tributliste  (nicht  im  Codex  MenUoza!)  ist  ein  quat^tetepoyyo 
ehimaUi  mit  einer  anders  gearteten,  aus  rothen,  mit  schwarz  und  weissen 
Spitzen  versehenen  Federn  bestehenden  Devise  angegeben,  die  ich  unten 
Abb.  17Ha,  S.  (Jl.'»,  wiedorjsjegeben  liabe.  Ihr  entspricht  ohne  Zweifel  die 
auch  aus  rothen  Federn  beHtehende  üevise,  die  der  gleichfalls  den  tiuauli- 
teUfpoxfyo  chimulU  führende  ^alfaqui^  (l^riesterk rieger)  des  Codex  Mendoza 
(Abb.  73  a)  trägt. 
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16.  ocekutqwjfjfo  ckmaiOL  —  „Der  Schild  mit  dem  Jagnarunterseheiikeh. 

Er  ist  im  Texte  des  Sahagnn  -  M annskripti  nicht  ^nannt  noch  be- 
schrieben, aber  unter  den  Abbildungen  der  fiQrstflohen  DeTisen  gegeben 
(Abb.  69).  Er  galt  wohl  als  Parallelstflck  zu  dem  Torigen.  Denn  Adler 
und  Jaguar  gehören  zusammen,  es  sind  die  beiden  starken  Thiere,  die 
Krieger.  Wir  sehen  mit  ihm  in  dem  Lienzo  de  Tlaxcak  (Blatt  48)  eisen 
der  indianischen  Krieger  abgebildet,  die  als  Hilfstrnppen  der  Spanier  gegen 
die  Stadt  Mexico  ausziehen  (Abb.  73  b). 


Abb.  T.'.a     ...ilfarini''  {tra^t  deo  Abb.  7:1b.    Tlaxkaltt-kischor  Krieger, 

quauhtittpoifi/o  chimaUi),  mit  dotu  ocelotetejtoyyu  ehimulU. 

Codra  Moidoia  66,  5.  Lienso  de  Tluesla  4S. 


17.  teoeuiäattt^  ekimaUL  —  „Der  Schild  mit  den  SilberknOpfen', 

(Abb.  70  S.  554> 

ynu'  Üatzacutii  cavimotqvilira  ioztU  auh  yn  iztac  teocuiUaÜ  maewükmni 
yn  inepantla  ttocuiüa  pepeyoi  j/o  yn  iten  tiapilollo,  —  „Er  ist  mit  einem  Belsg 
aus  laiitor  gelben  Papagoit'iifodorn  vorsehen,  und  aus  Silber  sind  in  der 
>Iitt»'  lünf  <^län/,onde  Motallkniipte  (im  Quincuux  stehend)  angebracht  Der 
Hand  ist  uiit  eineiu  Fedcrholian^  versehen". 

18.  puzteequi  ekünalU,  —  »Der  zweifarbige  Schild'*  (Abb.  71). 

yme  Üattaqualli  venüaeol  tostU  eenüaeol  qutItaUi  U(gyf(mhqm  —  «er  iit 
mit  einem  zur  H&lfte  aus  gelben  Papageien-,  zur  Hälfte  aot  QuetzaUedern 
bestehenden  Belage  und  mit  einem  breit  nmgesefalagenen  Bande  Te^ 
sehen*'.  ~*  Die  Abbildung  entspricht  der  letzteren  Angabe  nicht.  Denn 
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die  Abbildung  gibt  dieaen  Sobild  mit  dem  gleiohen  Fedorbehang  am 
uateren  Bande  des  Scbildee  wie  die  Torhergehenden.  Offenbar  steht 
aber  i§acwhqui  „mit  einem  breit  umgeschlagenen  Rand**  im  Gegensaia  zu 
UnÜapSMh  »am  Bande  mit  einem  Behang  ▼ersehen*'.  Das  letstere  ist  die 
Abliebe  Art  des  Federaohmnekes  der  mexikanischen  Schilde.  Das  tez- 
^ouhqui  dagegen  bezeichnet  augenscheinlich  einen  gleichmftssig  in  der 
ganzen  Peripherie  angebrachten  Federbesate,  wie  man  ihn  i.  B.  an  dem 
Schilde  sieht,  den  der  schwaise  Gtott  der  Dresdener  Maya -Handschrift 
(vgl.  oben  S.  343^  Abb.  41)  in  der  rediten  Hand  hält 

19.  Muheuati.  —  »Das  Hemd  (eig.  „die  Haut,  das  Fell")  ans  blauen 

Eotingafedem". 

i/nic  ÜaekuikUi  tiimaü  üteh  Htaeeüi  tiavipantii  yn  aiuktotoü  Ut^kpäoUo  — 
»wird  in  der  Weise  augefertigt,  dass  auf  einem  Mantel  (einem  Stfieke  Zeug) 
blatte  Kotangafedem  in  Bethen  geordnet  werden.  Es  ist  mit  einem  Behänge 
(ans  Federn)  rersehen**.  —  Der  erste  Uatoanti  päU  des  Sahagnn-Manuskripts 
(Abb.  61  S.  549)  ist  mit  diesem  Federhemd«  dargestellt 

20.  püMtuaU.  —  »Das  Hemd  ans  Prinzenfedern**. 

yn«c  Üofihiukäi  <* on  moeAt  päMU  yn  üech  tlaUetii  Hlmaäi  tmtlapäolh.  — 
»Laater  Prinzenfedem  sind  auf  dem  Stfieke  Zeug  angebracht;  es  ist  mit 
einem  Federbehang:  ▼ersehen'*.  —  Der  zweite  Üatotmi  pilli  dea  Sahagan- 
Manuskripts  (Abb.  62  S.  549)  trftgt  dieses  Hemd,  und  der  Zeichner  hat 
es  hier  mit  grfiner  Farbe  angegeben. 

21.  Ummaü,  —  »Das  Hemd  aus  gelben  Papageienfedem**. 

ifnic  HachioaXU  (vm  modU  toztU  yn  iteeh  ÜatectU  iümaUi  tentlapUoUo.  — 
»Lauter  gelbe  Papagei enfedem  sind  auf  den  Stoff  gelegt,  und  es  ist  mit 
einem  Federbehang  ▼ersehen.**  —  Der  dritte  Üatoani  fUU  des  Sahagnn- 
Manuskripts  (Abb.  68  S.  549),  der  auch  einen  Schild  ▼on  gelber  Farbe 
und  die  aus  Goldblech  bestehenden  Fahnen  trftgt,  ist  mit  diesem  Feder- 
wams  bekleidet. 

22.  aztaeuatL  —  „Das  Hemd  aus  weissen  Keilierfedem". 

yn  iUch  tlateetU  tilmaüi  fon  motquüiea  aztayviä  ienÜapüoUo,  —  »In  den 
Stoff  sind  lauter  weisse  Beiherfedem  eingefflgt,  und  es  ist  mit  einem 
Federbehang  ▼ersehen**.  —  Der  zweite  tiacauh  des  Sahagnn-Manuskripts 
(Abb.  114  unten  S.  576)  trftgt  dies  Hemd  zusammen  mit  der  aztapatzartli, 
der  weissen  Beiherfeder-DeTise. 

23.  tozo'i/otl.  —  „lJ«'r  gelbe  Coyote". 

i/nic  tlachiifhtlt  colofli  tlatlalHli  t/niuhqui  yt^onteron  royutl  y*'  tlatzarualU 
toztli  yquetzaltema l  —  „wird  in  fol^^emier  Weise  ani^efertigt:  —  es  wird 
ein  Gesteil  in  Gestalt  eines  Goyotekopfes  gemacht  und  dies  mit  gelben 
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Papageienfedem  belegt.  Dazu  gehört  ein  Qaetsalfederbnsoh*'.  —  Der  dritt» 
Haeauh  des  Sahagiin-MamiskriptB  (Abb.  115  unten  S.  576)  trftgt  dies  KottOB. 
Und  wir  finden  diesen  sovie  den  blauen  Coyote  deutlich  und  sohta  «di 
in  dem  LienEO  de  Tlaxcala  (Abb.  74, 75)  und  in  dem  dritten  Theile  des  Oodsx 


74b 

Abb.  74.   Der  gelbe  Cojote.   lieaio  de  Tlaxcala  •'•i  and  :*t. 


Moiiil»»y.ii  (Altb.  76)  jjjt'z«Mchiiot.  (Hut  erkennbar  ist  er  auch  in  dem  Libro 
i\v  Tributus  (li-r  Hibliothok  dos  mexikanischen  Nationalniuseuius  (Abb.  78 
S.  .'»<)0),  wülinMi«!  in  der  Tributlist»'  cles  Co<lex  Mondoza  der  Kopf  mehr 
scbeniatisd)  und.  ausser  dnrcli  den  Mangel  der  Flecken,  von  dem  .la^iar- 
ko|)t'  gar  nicbt  zu   unter.scheiden  ist.    Der  mit  dem  tozcotfoti  bekleidete 
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tiatrmth  des  Sahagun-Manntkripto  trftgt  dasu  einen  ttoemdeuBCifo  MnaM, 
einexi  Schild,  auf  dem  in  der  Mitte  eine  glftnaende  Ctoldecheibe,  oder 
vielmehr  ein  Ring  ans  diesem  Metall,  angebracht  ist  In  dem  Libro  de 
Tributes  und  im  Codex  Mendoza  aber  ansschliessUoh  den  qutttalcuMyo  cA*- 
itiaUi  (Nr.  12,  oben  S.  552).  Denn  an  den  beiden  Stellen,  wo  in  dem  Oodex 


Abb.  77«.  riuhcoj/oU,  Abb.  77  b.  iztac  cof/otl.  Abb.  77  c.  ehtuMdeoj/atL 

D«r  blsae  Coyote.  Der  weine  CoTote.  Der  TioleMe  Gojote. 

Ssbagvn  Ms.  Aesdemis  de  1»  Historie. 

Mendoza  neben  dem  co^oü  anscheinend  der  andere,  der  erste,  der  quetzal- 
jnealeoUukqui  Schild  angegeben  ist,  steht  in  dem  Libro  de  Tribatos,  das 
wir  zweifellos  als  echter  und  zuverlässiger  anzusehen  haben,  nicht  eine 
Coyote-,  sondern  eine  Ji^nar-Bflstung.  Auch  der  eine  der  drei  Krieger 
des  Lienzo  de  Tlaxcala,  Abb.  74a,  hat  einen  quettalctuxjfo  ehimalU.  Der 
Honauh  des  Sahagun -Mannskripts  Terbindet  mit  diesem  KootAm  den 
grossen  schweinshanerartig  gekrflmmten  weissen  Lippenpflock  tet^aeanscuüli. 
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Uod  den  gleichen  scheint  auch  der  eine  der  Coyote-Krieger  des  I.ienzc» 
de  Tlaxcala  (Abb.  75)  zu  tragen. 

24.  xiuhcoyotL  —  »Der  bbrne  Coyote". 
iffiit-  Üarhiuhtli  ynir  tlatzarutli  royotzontcromatl,  .rinhtotoyviil  no  j^tjueUol- 


Abb.  78.   Der  gelbe  Coyote. 
Libro  de  Tnbntos  5. 


Abb.  70.  .vahonte"  (in  .laguarrüstun^r 
Codex  Mendoia  '»-"k^'''' i 


8f»a 


Der  Jaguar. 

Abi).  Sita.    I.ibro  de  Tributes  ä.  —  Abb.  siib.    Libro  de  Tnbntos  '.». 


temal  —  „er  wird  hergestellt,  indem  mau  einen  Coyotekopf  mit  einem  üelat: 
von  blauen  Kotiugafedcrn  versieht,  und  zu  ihm  gehört  ebenfalls  oin  Qnetzal- 
federbusch."  —  Dieses  Kostüm  ist  im  Sahagun-^lanuskript  abgebildet 
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C  Abb«  77  a),  und  aoch  der  eine  der  drei  Ooyoiekrieger  des  liento  de  Tlax- 
cala  (Abb.  75)  ist  in  dieser  Farbe  gemalt 

25,  26.  chamoleojfotlf  iztae  eojfoä,  —  ,J)er  ?iolette  (dnnkelrothe)  und  der 

weisse  Coyote*'. 

Sift  worden  im  Sahagiin-Manuskri})te  abgebildet,  aber  im  Texte  nicht 
boschriebeu.  —  Andere  Arten  werden  bei  den  Abzeichen  der  Häuptlinge 
niederen  Banges  (uuteu  S.  580,  581)  genannt. 

27.  Hier  sind  wohl  aaeh  die  Jaguarkostflme  (cedoU)  anznschliessen, 
die  allerdings  im  Sahagim^Manaskript  nicht  genannt  werden,  ans  aber  in  der 
Tribitfliste  hinfig  begegnen,  theils  mit  dem  cuean/o  (Abb.  80a),  theils  mit 
«)em  McaleeUukquiSolulde  (Abb.  80b),  und  mit  dem  anch  im  Codex  Ifen- 


doza  der  eine  der  „valientes"  dargestellt  ist  (Abb.  79),  die  mIso  nicht  bloss 
etwa,  wie  man  das  ans  ihrem  Fehlen  in  diesem  Kapitel  schliesaen  könnte, 
fflr  den  König  reservirt  gewesen  sein  können. 

28.  queUai^iuaquavitL  —  „Die  Uuetzalloderhörner*'  (Abb.  81). 

ynie  UallaHlU  ÜafOjfokiea  tialzaeutU  tzumtecomaü  vceampa  mani  quetzaÜi 

—  »wird  in  folgender  Weise  gefertigt:  ein  mit  kostbaren  Federn  belegter 
Kopf,  an  beiden  Seiten  befinden  rieb  an^richtete  (QaetsalfederbOsche)*'. 

—  Anch  mit  dieser  Devise,  die  den  Träger  wohl  als  Diener,  Verehrer 
oder  Abbild  der  G&ttin  Xoekiqyttxal  erscheinen  liess,  sehen  wir  im  Lienso 
de  Tlazeala  Krieger,  nnd  swar  tlazksltekisdhe  Bundesgenossen  der  Spanier, 
abgebUdet  (Abb.  82,  83). 

tümr,  Owimwlt»  AMumdlusm  IL  36 


queizalquaquauitl. 
Abb.  S-J.   Lienio  de  TUxcala  (ki. 


•    83.      ,      .     '  ,  46. 
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29.  quetzaltgtitzmüL  —  «Die  Qaetzalfeder-Sclireckge«taU<'  (Abb.  84). 

IfiUe  UaUaUm  eohüi  yuhqtU  fmquizüi  tamieeomaU  fom  mo«gu«e£eia  qtultaBi 
yn  UzanUeon  yukqum  iquatatapa  —  ,ee  wird  ein  Gestell  nach  Art  eint» 
Totenscbidels  geformt  und  ans  lauter  Quetaalfedem  ihm  eine  Art  wirm 
Haar  (das  wirre  Haar  des  Todesgottes)  gemacht".  —  Dieser  Kopf,  der  aogeo- 


Abb.  85.  isiMmitL,  Libzo  de  TiMos  & 


scheinlich  eine  Schreckgestalt  oder  Schreckgespenst  in  G^talt  eines  Wesens 
der  Unterwelt  znr  Anschauung  bringen  soll,  ist  auch  in  der  Tributliite 
h&üfig  aufgeffihrt,  und  dort  immer  yerbunden  mit  einem  ganien  Kostttn 
nach  Art  des  Ooyote-  und  des  Jaguarkostfims,  auf  dem  aber  qnar  Aber 
der  Brust  ein  Schnitt,  der  Opfersehnitt,  und  daraus  herrortreteod  ein 
Herz  oder  Blut  markiert  sind  (Abb.  85).  In  dieser  Weise  erscheint  aaek 
der  Üacoehcaleatl  des  Codex  Mendoaa  (oben  S.  548  Abb.  58). 
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30.  gueietUquaUamojfßoaUi.  —  „Der  mit  einielnen  Qaetsatfedern  bestockte 

Kopf"  (Abb.  86). 

ifme  tiattaatiU  tguUeeomaU  iostU  quHtaUsieBäqui  mmnoyavaHuk  —  «ein  mit 
S^elben  Papageienfedern  belegter  Kopf,  auf  dem  einseln  eingetteokt  QaetEsl- 
fedem  zerstreut  Bind**.  -  Das  quetzalsimlqm  iet  eine  Spezialit&t  des  Kopf- 
schmncks  der  Berg-,  Regen-  und  Pulquegötter  nnd  wird  bei  dem  Schmucke 
dieser  OOttor  und  der  ihnen  gebrachten  Opfer  in  der  Regel  angegeben. 


Abb.  88.  queUaipafzattU.  libio  d«  Tribotoa  12  nad  2U 

Zn  diesen  Gottheiten  liegt  also  auch  wohl  bei  dieser  DoTise  eine  Be- 
siehuDg  vor,  obwohl  das  die  Abbildung  des  Sahagun-Hanuskrii)tij,  die 
gerade  hier  besonders  ungeschickt  xn  sein  scheint,  nicht  henrortreton  Ifisst. 

Sl«  jnuhananaeoztU.  -    „Das  blaue  Wasserohr''  (die  blauen  Waaserseiton) 

(Abb.  87). 

yme  UatgacuOi  tzonetdmatiaU  aMMoä  teoemäaaioifaflailaemloUi  yn 
macagUa,  —  „Ein  das  Kopfhaar  bedeckendes  IQ'eta  ist  mit  blauen  Kotinga- 
fedem  belegt  und  aus  Gold,  auf  dem  Wasserstromlinien  angegeben  sind, 

36* 
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b 

Abb.  89.  queUalpatMfOU.  Licnio  dA  TUxeaU  62  and  53w 
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ist  die  Ohrgegand  gefertigt*'.  —  Dieeer  Schmuck  wird  Ton  Torquemada  (Ho- 
iiarqnia  indiana  Buch  14,  cap.  5)  als  das  besondere  Abseichen  der  Chi- 
chimekenkaiser  von  Tetseoeo  beschrieben:  —  ^  en  Emperador . . .  se 
ponia  por  los  lados  de  este  penacbo  (quo  era  insignia  real)  dos  Ämanera  de 
plumajcä,  en  cada  lado  uno,  y  de  pluma  rica,  que  se  dedan  mumaeagiU, 
y  otro  algunb  no  podia  usar  de  esta  insignia  sino  solo  el  Emperader**. 

3S.  ifwttalpatgaeiU.  —  „Die  Doppelreihe  Ton  Quetsalfedem**. 

yntP  tlachuihüi  eotoiU  UaÜalüU  nepapan  voiti  ynic  tlatzaciUU  occampa^ 
/nucnamiqui  i/n  quetzalli  yn  icpac  tlavipanth  ^am  motquitica  quelzaüi.  —  ,,Bin 
Gestell  wird  i^eraacht  und  auf  beiden  Seiten  mit  verschiedenen  Federn 
b«'lei;t.  Darauf  werden  «'inander  gegenüber  Quctzalfedern,  und  zwar  aus- 
schliesslich (iuetzalfedeni,  in  Reihen  geordnet/'  —  Mit  «lieser  Devise  ist 
der  erste  tlatoani  pilli  des  Sahagun- Manuskripts  (oben  S.  549  Abb.  61) 
•  largestellt,  un«l  sie  ist  auch  häufig  in  der  Tributlist«>  abgebihlct  (Ablt.  88a,  b), 
in  «ler  K«'i;«'l  mit  «hmi  quetzalxicalcoHuftqui^  ven'inzclt  aber  auch  mit  dem 
quetzalciiexjio  chiinalli.  Auch  im  Lienzo  d«>  Tlnxcalla  haben  wir  diese 
Devise  in  der  ersten  der  beitlen  Abb.  89  witMltM^ugcbenen  Figuren,  un«l 
wahrscheinlich  auch  in  «ler  zweiten,  zu  «'rkennen.  Ich  habe  oben  an- 
;j^eführt,  dass  diese  Devis*«  elgctitlicli  bei  «len  Tzajxtteca  Aiiauacn  des 
pazifisclien  Küstenlandes  heimisch  war  und  erst  unter  Auifzoll  von 
den  Kaiifleuren  in  der  7V/man<«p<?c-( regend  erbeutet  und  nach  Mtixico  ge- 
bracht wurde,  wo  sie  «lann  von  dem  Könige  als  seine  Traclit  angenommen 
wurde       Wir  haben  deshalb  diese  Devise  schon  unter  den  von  dem 


1  I  Im  zweiten  Kapitel  des  neanten  Baches  Sahagun's  wird  erzählt,  dass  die 
Kaafleute  bei  einer  Expedition  nach  Atiauac  Ai/otlan,  d.  h.  dem  pazifischen 
Küstenlande,  der  7VA«an/*'/;fr- Gegend,  vier  Jahre  lang  in  einer  Pallisadcn- 
verschanzung  von  den  Heeren  der  Auuuuca  Tzapoleca^  der  , Küstenländer,  der 
Zapoteken"  eingeschlossen  gewesen  seien,  schliesslich  aber  die  Feinde  geschlugen, 
ihre  HivpÜinge  gefangen  genommen  und  den  Scbmnck,  den  diese  tragen,  erbeotet 
hätten.  Die  Hfinptlinge  der  Tzapoieca  Anauaca  werden  snnMchsi  besehrieben:  i» 
omaethtiU«  quetzaipcUzartli.  xiuhMo«uaÜ.  ttämätZBomeuatl.  xhihchmalli,  teocuitlayO' 
•capapalotl.  in  contlalitiuilze.  yn  teocuülanaeaztfpoztli.  in  innacaztlan  pihpilcatiuitz 
uel  pahpaiJaiKir  ymahculpan  iialaci.  yuan  quetzalpaniü.  gaquampanitl.  machon^ 
rot/  —  _die  die  queCtilpafzacdi-Devisi'  angelegt  haben,  das  Türkisvogclfcderhenid, 
das  /c»/<'/ccan-Federhcnid,  den  Türkisschild,  den  goldenen  Nasenschmctterling,  die 
das  goldene  Ohrbeil  angelegt  haben,  von  dem  Ohr  hängt  es  herab,  gans  brsit, 
bis  auf  die  SebuUem,  und  das  QaetBalfederbanner,  das  ^a^Hoa-Msrhamier  und 
den  an  der  einen  Seite  erhöhten  (mit  einem  Qnefamifederbnsehe  versierten)  Oberann- 
ring.**  —  Und  darnach  heisst  es,  dass  die  Tzapoteea  Anauaca  von  den  Rauflenten 
besiegt  worden  seien  —  auh  in  queizalputzacüi  ompa  moUi  mochiith  in  ayotlan. 
ayatle  catca  in  nicau  mexico.  quin  iipnic  rte:.  iye  tnamalo  tlatilolco.  coumotiatquili 
m  auitzolzin.  —  „Und  die  quetzalpuCactU-Deviae  wurde  dort  an  der  pazifischen 
Küste  erbeutet  Zuvor  gab  es  sie  nicht  hier  in  Mexico.  Erat  damals  wurde  sie  be- 
kannt. Nachdem  sie  in  TUudoieo  getragen  worden  war,  eignete  sie  Amtzoü  sich  an.* 
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ESnige  beim  TsDze  getragemn  Stfloken  erwfthat  gefunden.  Während 
die  Bilder  der  iSribattiete  den  Anaoliein  erwecken,  als  ob  diese  Defiw 
als  eine  Art  Kopfschmnok  getragen  worden  sei,  geht  ans  dem  BiUc 
de«  Sahagon-llannskripts  (Abb.  61,  oben  8. 549)  and  dem  des  Ideni« 
de  Tlaxoala  (Abb.  89)  nntweifelbaft  hervor,  dass  sie  an  einem  leiter- 
artigen Gestell  befestigt  auf  dem  Rflcken  getragen  wnrde.  TJod 
so  ist  es  auch  geradesu  in  dem  oben  flbersetsten  Kapitel,  das  von  dem 
Eopfschmncke  des  E5nigs  handelt,  angegeben  (siehe  oben  8.  537  Kr.  3*> 
In  der  That,  wflhrend  bis  zu  der  vorigen  Nummer  es  sich  um  Krieger- 
kostOme  handelte,  die  entweder  direkt  als  Ki^pe  oder  nach  Art  einer 
Verkleidung  getragen  wurden,  d.  h.  so,  dass  das  Gesicht  des  Trigers  sn« 
dem  geOffiieten  Bachen  des  Oo^ote's,  Jaguars,  Schreckgespeintes  n.s.v. 
herrorsah,  scheinen  mit  dieser  Nummer  jetst  die  Kriegerabaeichen  su  be- 
ginnen, die  in  der  eigentbflmliohen,  schon  im  Eingang  erwfthnten  Weise 
an  einem  leiterartigen,  auf  den  Räcken  geschnallten  Gestelle  (caccuctU)  be- 
festigt getragen  wurden. 

33.  ieuemtiMMoea.  —  „Die  goldene  Trommel"*  (Abb.  90). 

yme  taehiuhtii  eoloüi  tiatlaUUi  yn  iuhqtd  veveÜ  teocuiüatica  tlatlacuihUi 
quetzalpayyo  —  „ein  Gestell  wird  gemacht,  wie  eiiic  Trommel,  mit  Gold 
verziert  und  mit  einem  (iuotzalfederbusch  veraohon"'.  —  Wir  werden  diejter 
Trummel  noch  späterhin  in  dem  Kapitel,  das  von  der  Krie<^tracht  de> 
Königs  handelt,  hegeü:nen.  Sie  gehört  zu  den  A'j);g-Trachten,  dit'  die  mexi- 
kanischen Könige  als  ihre  Devise  in  der  Schlacht  trugen,  und  das  ,.ataHi- 
borcillo  d()ra«lü"  wird  deshalh  auch  geradezu  ijopiueuetl  genannt.  Auch  in 
dem  zwar  später,  aber  wahrscheinlich  auf  guter  üeberlieferung  beruhenden 
Bilde,  das  (remelli  t'arreri  in  dem  ..Oiro  del  mundo"  von  den»  König»- 
Ne^aualcoyotl  von  Tetzcocv  gibt,  ist  dieser  mit  der  Trommel  auf  dem  RückeD 
dargestellt  (Abb.  Dl). 

34.  teocuitlapamttl.  —  .,Die  Falme  aus  Gold-  oder  Silberblech" 

ynic  ilachiuhtli  tlatZQtzontli  teocuüLaÜ  iiuhqui  panitl  yc  tJamautli  ome 
mani  quetzaltzoyyo  —  „Gold-  oder  Silberblech  wird  iu  Stücke  wie  eine 
Fahne  gfd>racht.  Zwei  befinden  sich  (an  dem  Kiickengostell).  au  «ler 
Spitze  mit  einem  Busch  Quetzalfedern  versehen'".  -  Der  dritte  tlatoam 
pilliy  der  in  das  gelbe  Federwams  gekleidet  und  mit  dem  gelben,  eiutn 
Schädel  als  Emblem  tragenden  Schilde  ausgerüstet  ist,  trägt  diese  Fahne 
(Abb.  «3,  oben  S.  549),  die  dort  mit  gelber  Farbe  gemalt  ist.  Im  Codex 
Telleriano  Komensis  fol.  39  verao  (=  Kingsborough  IV,  20)  ist  der 
die  Stadt  Chiapa  angreifende  mexikanische  Krieger  mit  dieser  Devise 
ansgerflstet  (Abb.  92)  und  Terbindet  damit  die  Hclmmaske  tzitzimitl  Und 
so  werden  wir  wohl  auch  bei  dem  Üacochcalcatl  des  Codex  Meudow 
(Abb.  58,  oben  S.  548),  der  auch  in  der  fettaM-Verkleidung  erBobeint 
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und  auf  dem  Bfloken  drei,  aber  weiwe  Fahnen  trägt,  dieselbe  Devise  an- 
zunehmen haben.  Tgl.  aneh  die  Abb.  98,  die  dem  Codex  Yatioanos  A  89 
'veno  (ssKingsborough  137)  entnommen  ist,  wo  der  mexikanische  Krieger 
e'benfalls  drei  dieser  Fahnen  auf  dem  Rfleken  trftgi 

In  einer  Stelle  des  zwölften  Bnches  8ahagnn*s,  das  von  der  Conqnista 
handelt,  ist  diese  Fahne  aas  Goldblech  recht  anschaulieh  beschrieben. 
Cortes  war  der  Stadt  Mexico  schon  nahe.  Er  war  von  CKolula  aufgebroehen 
iiiid  hatte  den  Bergpfad  hinaufziehend,  der  zwischen  dem  Popocatepetl  und 
dor  Iztac  ciuatl  nach  dem  lloclithal  von  Mexico  führt,  die  Passhöhe  er- 
reicht. Dort  traf  ihn  eine  neue  Gesandschaft,  die  ihm  Motecuhfoma  unter 
fCÜirung  des  Fürsten  Tziuacpopocatzin  zur  Begrüssun;;  entgegenschickte, 


Abb.  Ol.    Se^auulcuifotl,  Köüig  von  Tceorn. 
(Aus  dem  »Giro  del  Mundo"  des  Gemelli 
Gsirexi). 


und  die  ihm  als  Bewillkommnungsgeschenke  eine  Fahne  ans  Goldblech 
{UoemÜapamUC^  eine  Fahne  ans  Quetsalfedem  {qtulMdlfamiü)  und  eine 
Halskette  ans  Qoldperlen  (ttoemOaeogeaa)  flberbrachte.  Und  die  Spanier, 
"  80  heisst  es  in  dem  astekischen  Texte,  den  der  indianische  Amanuensis 
des  Paters  Sahagun  wohlweislich  nicht  flbersetat  hat  —  «lachten  über  das 
gnnae  Gedoht,  griffen  wie  Affen  nach  dem  Golde,  lebten  förmlich  auf 
(bei  dem  Anbli^e  des  Goldes).  Denn  nach  Gold  dflrsten  sie  sehr,  Ter- 
langen  sehr  danach,  hungern  darnach,  schnflffeln  es  auf  wie  die  Schweine'' 
^  mikin  tmeidtkg^umia  yiftsMwAlwtetf  ^tnOaUainttoimtee  qidmoeittümtae 
Mqtdn  tiapopoloea  m  Üein  quimolhma  m  popolachcopa  -  «und  die  Fahne 
aus  Goldblech  schwenken  sie  hin  und  her,  prflfen  sie,  wie  sie  (im  l^inde 
mnscfaend)  gleichsam  eine  uuTerständliohe  fremde  Sprache  spricht,  wie  wenn 
etwas  in  fremder,  onyerstftndlicher,  barbarischer  Sprache  gesprochen  wird.*' 
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35.  quetzalpamiü.  —  „Die  Quetzalfederfabne^'  (Abb.  97). 
yiUc  tlachmhtU  tlapuztectU  quetzalli  tlaimi^ptawUi  no  qugtzaltaojfg»  — 
jntae  ist  in  swei  Farben  ans  Qnetsalfedern  svaammen  mit  (einer  andern 


U4  95  96 


Abb.  91.   Mexikani^clK  r  Krieger,  mit  dem  qtuUatpamia  auf  dem  Bftakm. 

„    9.').    Krieger  von  Xiquipilco,  mit  dem  ^atjuanpamitl  f  auf  dem  Rücken. 
„   %.   Mexikanischer  Krieger,  mit  dem  quachpamitlf  auf  dem  Kücken. 

Art  Federn)  gefertigt  und  hat  ebenfalls  einen  Bnscli  Quefatalfedeni  aof  der 
Spitse'S  —  Dieselbe  Devise  haben  wir  wohl  e.-B.  bei  dem  Krieger  Abb.  dldü 
Codex  Telleriano  Remensis  (fol.  42  Teno  =  Kingsborongh  IV  26)  ananneliiiMB« 
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'  obwohl  bior  der  Qaetealfederlhdl  nieht  di«  Aatten»,  waAmm  die  fnneii- 
^hälfte  der  Fahne  einnmimt  Vielleicht  wurden  mit  demtelben  Namen 
auch  Fahnen  bezeichnet,  wie  die,  die  der  uUznauatl  de«  Oodex  Mendoza 


Abb.  97.   quetzatpamiU.  Abb  '.IS.  ^aquattpamfU, 

Sahagun  Ms.  Academift  de  1*  Uistoria. 


Abb.  99.  TUzk»Uekiseher  Krieger. 
Lienio  de  Tlanala  40. 


Abbw  lUO.  „Ttliente  nombrftdo 
fuaehi^,  Codez  Mendoia  66, 19. 


(Abb.  .i9,  oben  S.  548)  und  der  in  Abb  99  wiedergegebene  tlaxkaltekische 
Krieger  trägt,  wo  einem  anscheinend  aas  Stoff  bestehenden  Fahnentuch 
Queretreifen  von  Quetzalfedern  aufgeaetzt  sind. 
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^6. 


—  «Die 


und  schwarse  [Trnpial-] 
fahae"  (Abb.  98). 

ynic  Üaehmhäi  fan  moehi  faquunyviü  yn  pamül  qtt/etuLÜsoyjfo.  —  JE^- 
Fahne  am  breiten  goldgelben  und  schwanen  (Trapial  =  Ictenu  gihti» 
Wachl.)  Federn,  mit  einem  Bnseh  Ton  Quetzalfedem  an  der  SpitM**.  - 


Abb.  101.  Tlaxkaltekischer 
Krieger,  mit  der  At/x^-Fahne 
(ÜauhquecholpamiU?), 

Lienio  de  Tlaxcak  40. 


Abb.  l<n?.  Der  junge  IxtULrochm  mit  '1er 
A'i/>c-Fahne,  vor  Cortes  in  Tezcoco. 
liflOBo  d«  Thutcala  41. 


Vielleicht  geliört  hifilior  <He  Faliiic  Al)b.  9.'),  mit  der  Codex  Telleriiw» 
Bomensis  37  vorso  (=  KiDgsborough  lY  Iti)  der  Krieger  von  Xiqmffüeo  ^ 
schniückt  ist. 

37.  Eine  andere  Fahnengattung  habe  ich  hier  noch  eingefügt,  Abb.  l'ti. 
die  im  Codex  Telleriano  Remensis  wiederholt  abgebildet  wird,  vatA  die 
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TieUeioht  die  Fahne  dantellt,  die  tob  den  Mexikanern  quadpamiti  „die 
Fahne  ans  Btolt*  genannt  wnrde. 

88.  Die  Fahne,  die  der  ticocyauacatl  des  Codex  Meiidoza  (Abb.  60, 
oben  8.  548)  trügt,  und  die  wir  auch  bei  dem  „valionte.  nonil)ra<lo  quachic'''' 
des  Codex  Mendoza,  der  fünf  ( M'faiig«,'iie  geniat'lit  hat  (Abli.  10(1)  seluMi, 
sehliosst  sich  an  die  vorij^e  an,  unterscheidet  sicli  aber  dadurch,  dass  dem 
FaliUL'ütuch  au  dorn  oberen  Ende  das  Abbild  des  Sternhimmels  aufgesetzt 


Abb.  ICM.  TUokaltekischer  Kri«g«r. 
Li«iiio  de  TlaxeaU  89. 


i<  Sie  bat  vielleicht  ^oualpamiU  (Nachtfahne)  oder  ciÜa^miU  (Stern- 
l'ahne)  geheissen. 

39.  £ine  andere  Fahne,  Abb.  101,  kommt  bei  den  tlaxkaltekiBcheu 
Kriegern  des  Lienao  de  Tlazcala  wiederholt  Tor.  Das  ist  die  ans  tittuk' 
fiuM-,  den  rothen  LOffehreiherfedeni  gefertigte  Fahne  Xip^B.  Auf  Blatt  41 
des  Lieme  de  TIaxcala,  wo  man  die  Pferde  der  Spanier  in  dem  Haupt- 
tempel Ton  Tglteoea,  dem  Tempel  T€8eaUipoea%  einlogirt  sieht,  steht  der 
junge  LtlUhoekUtm  mit  dieser  Fahne  in  der  Hand,  niedergesohlagen  in 
HsHong  und  Bliek,  vor  dem  Tempel  (Abb.  102). 
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40.  quetoaiciipiUL  —  ^Der  spitze  Uat  ans  Qaettalfedern*'  (Abb.  10a> 

jfniie  ÜaÜaUlU  ecHM  quamMk  qmiMaXllAea  ÜattaeM  queUatlai^fifa  — 
«Bin  Gtoatell  yod  oben  sogespitster  Form  wird  mit  Qaetsalfedem  belegt 
und  an  der  Spitse  mit  einem  Bnseh  ans  Qnetsalfedem  Tersehen. 

41.  Dieter  Devise  ist  angensdieinlieh  die  des  Kriegers  Abb.  104  im 
Blatt  39  des  Lienzo  de  Tlaxcala  Terwandt  Nnr  ist  hier  der  Fedetbelag 
nicht  in  Qnetzalfedem,  sondern  in  gelben  Federn  ausgeführt,  es  ist  also 

ein  Imxof&U. 

Beide  Devisen  schlicssen  sich  an  die  cuextecaü  genannten  Deensen  an* 
die  unten  in  dem  Kapitel  von  den  Eriegstrachten  des  Königs  niher  be- 
schrieben sind. 

42.  quetzalpapalutl.  —  „Der  Quetzalfedersclimetterling**. 

aUotU  tiatlaliUi  papaloÜ  guetzaltira  tlatlacuüoUo  quetzaltzotfyo  „ein  in 
Oestalt  eines  Schmetterlings  geformtes  Gestell,  das  mit  Quetzalfedeni  ver- 
ziert wird  uinl  an  der  Spitze  einen  Busch  von  Quetzalfedern  hat".  —  Deu 
Quetzalfederschinetterling  trägt  der  zweite  Üataani  püU  des  Sahagan- 
Manuskripts  (Abb.  62,  oben  S.  549). 

48.  aotopapaloH.  —  „Der  Papageiendaunenschmetterling^  (Abb.  105). 

ynic  tlatlalilli  colotli  yuhquin  papalotl  {an  mochi  .rolo  ynic  ÜatzacuÜi 
quetzaltzotfyo  —  „ein  wie  ein  Sclimetterlinp;  i^estaltetes  Gestell  wird  mit 
lauter  Ao/a-(Pai>ageieii(lauuün)-Federn  belegt,  uud  trägt  einen  Quetzalfeder- 
busch au  der  Spitze". 

44.  pojfiMm  pafokü,  —  «Der  goldgelb  und  schwarze  Trupial)  Feder- 

sohmetterling«*  (Abb.  106). 

yme  Üttdiiuküi  fan  maeki  fojwm  ffutä  queteaUtojfifo  —  „er  wird  ans 
lauter  goldgelb  nnd  schwarzen  (Tmpial-)  Federn  gefertigt  und  trigt  einen 
Quetzalfederbusch  an  der  Spitze". 

Die  SohmetterlingsdoTisen  und  andi  in  der  Tributliste  zu  finden 
(Abb.  108),  und  zwar  als  Tribut  der  Landsohaften  am  See  von  XoMnilea, 
femer  der  Städte  des  Thals  Ton  Cuemavaea  und  der  zur  Herrschaft  Aeol^ 
huacan  gehörigen  Gruppe  Ticayocan,  Tepetlapim.  Der  Sehmetterling  Ist 
aber  hier  in  dem  Libro  de  Tributes  regelmässig  in  gelb  und  rotii  (oder 
weiss  und  roth),  den  Farben  des  Feuers  (und  der  don^o)  gemalt,  in  der 
Tribntliste  des  Codex  Hendoza  allerdings  auch  in  anderen  Farben,  ünd 
er  ist  regelmässig  mit  dem  quanädeUpoyyo  oder  quuppaekhik^  tkimaUi, 
dem  Schilde  mit  dem  Adlerfnsse,  verbunden,  der  das  Abzeichen  der 
Gottinnen  der  Otinampaneca^  insbesondere  der  CkanUko^  der  FeuergOttin 
von  Xochimileo  ist.  Auch  der  „valiente"  Abb.  107  des  Codex  Mendoza  hat 
einen  in  roth  und  weiss,  den  Farben  des  Feuers  und  der  CkemÜc»  ge> 
malten  Schmetterling  auf  dem  Klicken.  —  Der  Schmetterling  ist  die 
J'arallele  der  Blume  und  deshalb  einerseits  auch  Abbild  aller  der  Yor- 


Digitized  by  Google 


5.  AlhiMifikmilcbtf  SdUMMk  mid  MiUle  und  nilitlrisehe  Rangabseiohen.  573 


itelluiigeo,  die  sieh  den  Mazikaneni  mit  der  Blmne  yerknUpfteD,  und  Sinn- 
>ild  der  dieie  Yontellnng  repritoentirenden  Oot&eüen.  Wir  werden  nnten 
leben,  daat  eine  der  Sohmetterlingedeviien,  die  in  dem  Kapitel  der  im 


Abb.  lOö.  xolopapulctl.  Abb.  106.  (oquanpapalotl. 

SahagOB  Ib.  Aeademift  de  1a  ffiitoiia. 


Abb.  lOT.  „TaUant«**.  Godez  llaodoia  66,  13. 


Abb.  108.    tlrpnpalotlauiztii,  dio  Kricper- 

dcvist'  „Feuerschiriott^rling"  und  iltT 
quauhpachiuhqui  chimalli,  der  Schild  mit 
dam  AdlarfiUB,  Tribut  der  GUnanpaDaea. 
Libxo  de  Tilbtttoa  4  =  Codei  Meodota  4Bk 


engeren  Sinne  königlichen  Devisen  anfgefflhrt  sind,  geradem  den  Namen 
JMhiquitialpaipakÜ  «Schmetterling  der  GOttin  Xockiquetzal^  ftthrt  Das 
Thal  Ton  Cumutoaeo,  wo  diese  Göttin  heimisch  war,  ist  ja  in  der  Tribut- 
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litte  auch  eine  der  Landschaften,  die  die  Schmetterlingsdevisen  für  den 
königlichen  Hof  lieferten.  Andercreeita  ist  der  Schmetterling,  der 
flatternde  auch  ein  Abbild  des  Feuers.  In  dem  ati-</acÄt»o///- Symbole  ist 
am  Ende  des  tlaehinolli  =  d.  h.  des  Feuer-SrreifeDS,  regelmässig  ein  Schmetter- 
ling zu  sehen  und  bezeichnet  dort  die  Flamme  (ßkxoehtU)'  £e  ist  mir 


Abb.  1(0.  fi$tt»alMctl. 

Biluipin  Ms. 
AmärnoB  de  U  Histoii«. 


Abb.  109«.  qtutzaU4)tea.Jaämng. 

Tribut  der  Gruppe  Toekttpie. 
Codex  Mendoia  ^  94. 


Abb.110.  fiMteoofir. 
Oamwiade  oder 

WcbcRittcr. 
Sahagun  Ms.  Acad. 
de  la  Historia. 


Abb.  III.  fOfiuuitaiuitiuk. 
Soime  aus  Trupial-Fedem. 

Sahagun  Ms. 
Academia  do  la  Uisloria. 


Abb.  IIS. 

Devise  des  Pulquegottcs. 
Sahagun  Ms.   Academia  de 
la  Historia. 


nicht  zweifelhafl^  dass  der  grössere  Theil  der  Sdunetterlingsdeyiiien  als 
üepapaiodj  als  Fenerschmetterlinge,  gedacht  «od,  die  den  TMger  als 
Beprflsentanten  der  alten  FeuergOttin  erscheinen  lassen. 

45.  quetzaltotötL  —  „Der  Quetzalvogel*'  (Abb.  109). 
ynv'  tlachiuhüi  canno  colotH  ÜatlalUli  yuhqui  tototl  quetzalli  yu  iatlapal  yoan 
yn  icmtlapÜ  quachichiquile  —  „es  wird  iu  gleicher  Weise  ein  Gestell  gemacht, 


Digitized  by  Google 


5.  AltnttikaaiidMr  SähmmA  «d  aiwiale  Und  ailitiiiteli«  Rnigtbteitiaii.  575 


das  -wie  ein  Quetsalrogel  gebildet  ist,  mit  dessen  Flflgeln,  dessen  Sohwvnz 
und  einem  Federkamm  auf  dem  Scheitel**.  —  Eine  gleiche  ans  einem 
ganzen  ansgestopften  Tegel  bestehende  Derise  ist  anch  in  der  Tribntliste 
des  Codex  Mendosa  als  Tribnt  der  Gmppe  Todiiipeef  Xayaco,  OUaiiÜan 
anfgefahrt  (Abb.  109a). 

46.  toatzazai.  —  .Das  Webegitter«*  (Abb.  110). 

call  inochi  qruivitl  i/vitlatzaralli  //w  itfn  tlatertli  quetzalli  }fpan  mani.  — 
^B»'steht  aus  lauter  Stäboii  und  einem  (Jespinst  von  Federn,  das  am 
Hainl«'  anccebraclit  ist.  und  Quetzalfedt^rn  befinden  sich  darauf".  —  tzutzaztli 
ist  ein  Stal)Lcitter,  das  entweder  beim  Zwirnen  (Faden  drehen)  ocUt  beim 
WobiMi  \  erwendunj;  fand,  quauhtzatzaztli  ist  das  hölzerne  Gerüst,  au  dem 
«las  Opfer  der  Krdgottin  mit  Speeren  erscliosson  wurde. 

47.  f4kquantonatiuh,  —  „Das  Sonnenbild  aus  •i;oldgelben  und  schwarzen 

(Trupial-)  Federn  (Abb.  III). 
jfnk   Üadaläli   eoloüi  yaoaiiie   caquanymHca    tiatsaeutii  tlatonaiiuh- 
yeuUolU  —  „ein  scheibenförmiges  Gestell  wird  mit  goldgelben  Tmpial- 
Federn  belegt  und  darauf  ein  Bild  der  Sonne  in  Farben  gemalf. 

48.   (Ttnetorhtlaviztli.  —  „Die  Devise  (b's  l'ul(|Ue;;ottes'"  (Abb.  l\'2.) 

i/n  ic  tlotlalüli  colotli  ifuhqui  comifl  ifuitlatzaqualli  piJivitl  aztayvitl  in 
icpac  tlatlalilli  quetzalriailqui.  —  „Ein  wie  ein  Topf  pjeformtes  Gestell 
wird  mit  Federmosaik  belef^t,  und  Prinzenfedern  und  Reiherfedern 
rlarüber  angebracht,  mit  einztdn  eingesteckten  (^uetzalfedem."  —  Die 
Devise  stellt  den  Pulquetopf  dar  mit  seinen  flügelartigen  Verbreiterungen, 
"wie  wir  ihn  oben  schon  auf  dem  ometochtecomayo  ttlmatli,  der  Schulter- 
decke nnt  dem  Pulquekmgmuster  (S.  .324  Nr.  5*  und  S.  528,  52Ö, 
Abb.  23.  27)  angetroffen  haben.  Un<l  die  weissen  Reiherfedem  mit  den 
einzelnen  eingesteckten  Quetzalfedern  bezeichnen  das  herausschäumende 
Getränk.  —  Es  ist  zu  bemerken,  dass  hier,  wie  beim  pilivieuaÜ  (siebe  oben 
S.  557,  Nr.  20)  der  ans  pttteiti-Federn  gefertigte  Belag  graner  Farbe 
zu  sein  scheint. 

Dies  sind,  nach  dem  Sahagun-Manuskript,  die  fürMtlichen  Devisen, 
die  anaieidinenden  Schmuckstücke,  die  von  Königen  und  Oberhäuptiingen 
getragen  wurden.  Es  folgen  nun: 

[B].  Auh  yn  ie  oneuemM  Ücwizüi  yn  inüatqui  yn  inäauiz  tiyacauan  —  «und 
die  zweite  Reihe  von  Devisen,  die  Trachtstflcke  und  die  Devisen  der 
Hftuptlinge  niederer  Ordnung"  (vgl.  Abb.  118—115):  — 

1.  ychcavipilli  —  „das  wattirte  Hemd**. 

ynic  Uachiithüi  ichcaÜaviteetU  (UmaUea  tlaquimiloüi  ypan  ÜofOÜ  tkUen^ 
miUeuemlli  veüaüalpiü  —  „es  ist  ans  zerzupfter  ungesponnener  Baum- 
wolle hergestellt,  die  zwischen  zwei  Lagen  Zeug  gebracht  und  darauf  fest> 
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Sabagun  Ms.    Academia  de  la  ilistoria. 
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genibt  wird,  am  Bande  mit  einer  Ledereinfeasung  Teieehen  und  sorgtam 
SB  Tenohiedefien  Bienen  ingebanden". 

2.  maeqmoiü,  —  «DaB  Handholz''  (Obaidianschwerfc). 

ytiie  UaMtkäi  aoaquatiä  tlaiUavaeaaemtli  neeoe  ilaeamaeuieuiU  vKcon 
tiaiedU  m  UttU  t^oeuiäaUea  Üa^alMi.  —  „Ans  Eichenholz,  diok  ge- 
eebflUBt,  an  beiden  Seiten  iet  eine  Rinne  ansgeh&blt,  darin  eine  Reihe 
OMdiansplitter,  die  mit  Schildkrfttenkoth  (einer  Art  Hars)  fettge« 
kittet  sind«. 

3.  ietUmaeoekÜi.  —  ^Ohrpflock  aus  schwansem  Achat". 

i/nic  tlarhiuhtli  teoteÜ  tliltic  veflarhictli  i/nic  tjtatlalUta  tlatecqw  —  „aus 
sühwancuiii  und  gut  geschliifeniMii  Achat  machen  ihn  die  Steinschneider''. 

4.  quauktmtetL  -  ■  „Der  Krieger-Lippenpfloek*'. 

i/nic  rfarfafc7W  lecpatl  iufiqm  nejßitmiUU  ymk  qmtUMUa  ypo»  fi»* 
qmgUa  ÜaMte^  —  „ana  einem  Kieael,  wie  eine  Made  gekrflmmt,  in 
dieaer  Form  machen  ihn  die  Steinadmeider*.  —  Augenscheinlich  handelt 
es  sieh  hier  nro  die  kurzen,  ans  Obsidian  ge^ichliffenen,  mit  der  Spitze 
nach  oben  gekrümmten  Lippenpflöcke,  die  man  ans  den  Sammlungen 
kennt. 

5.  vtvei  cozcatl.  —  „Das  Hulnhaud  aus  j^rusHcm  ( Mu8che])Perlen*. 

ynic  tlarhiuhtU  ÜapeÜavalU  ttezizüi  tevei/  tlacotl  nepanüa  mani  yaioaUie 
quafpa  yahvaloUi  —  „wird  au8  «rrosnon  polirten  Sohueckongehäusen,  die 
auf  eine  Schnur  gereiht  werden,  gefertigt  and  in  der  Mitto  befindet  sieh 
eine  Seheibe,  die  aus  einem  Ring  und  einer  Querbrücke  besteht". 

6.  chipolcozcail  —  „das  aun  (kleinen)  Schneckengeh&UHeu  bestehende 

Halsband«. 

>/nic  tlit'  hiu/itli  run  inochi  chipoli  t/n  (Jtirotl  tlacoz>  ntlaliUi  tepitoton  — 
^luutor  kltüue  Schueckengehäuse  sind  aufgereiht  und  daraus  ein  Halsband 
hergestellt". 

7.  tegfoettMcuüU  —  »der  gekrümmte  Lippeostab*'. 

ifmc  UaehiuMi  teeziztU  MeeoUie  yme  tiaieetU  ygtae  —  »wird  aus  einem 
an  dem  einen  Rande  aufgebogenen  grossen  weissen  Schneckengehftnse  ge- 
schnitten*.  Vgl.  die  Deckenmusker  Abb.  45  a— c,  oben  S.  553. 

8.  ircoliuhqui  rhimalli  —  „dor  mit  Aui^en  und  mit  \\  ickeln  verHcheno 

Schild-  lAhb. 

ynif  tlachiuhtli  otlatl  yn  Üatzayantli  i/'  hiiyatica  Üampantli  t/upalioitica 
tlatlacuiloUo  tentlapilollo  —  „gespaltene  Bambusrohratabc  werden  mit  Aij^avp- 
Faserzwini  aneinandergereiht  nnd  mit  oinom  in  rothen  Federn  aus- 
gefÜhrton  Mustor  und  mit  einem  Federbehau«^  am  Kandc  versehen".  — 
Dieser  Schild  ist  off  enbar  <iie  geringere  Abart  des  in  der  ersten  Abtbeilung 
8«ler,  OttainiiMlte  AbbaodloageD  11.  37 
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an  erster  Stelle  genannten  quetsahekakolMqui^Selnlde^  Er  entqpriekt  ia 
der  Zeichnnof^  und  in  der  Farbengebnng  riemlioli  genau  dem  zweiten  dtr 

beiden  Stuttgarter  Federschilde'). 

9.  iepachiuhqui  rhivtaUi.  —  „Der  mit  Kupferblocliknöpfen  verzierte  Schild" 
(Abliilduiig  felilt  im  Saliagiiii-Manuskript), 
ynte  UachiuhÜi  ymtica  ÜatzactUU  tepuztlatzotzontli  ypam  mamani  yvüe:- 
(Otihqui  —  «er  ist  mit  einem  Federbelag  verseben  und  darauf  sind  Kupfer- 
blecbstucke  an<j;obrac}it,  er  hat  einen  ringBumlaufenden  Federbeeatz"*.  — 
Dieser  Schild  scheint  die  gewöhnliche  Abart  des  queizalcvejyo'  odw  de» 
teocttiäaiet^fO'^Gh.Mw  darzustellen. 

10.  ttapalagapoMnalU.  —  «Der  Schild  mit  der  rothen  Scheibe*. 

ynü-  tlatzacutli  tostli  nepanüa  mani  chichiltic  yn  it  nezi  itapo  —  ^er  \A 
mit  einem  Belag  von  gelben  Papaf^eienfedern  versehen,  und  in  der  Mitte 
wird  ein«'  rotlie  Scheibe  nichtbar".  —  Das  ist  die  gewöhnlichere  Abart 

des  in  dem  ersten  Abschnitt  Nr.  I  I  (S.  553)  <;enunntou  teoiuida.i npo  rhivuiäx. 
In  der  Abbildinif;  gibt  »las  Saliagun-Manuskri]»t  einen  Schild  nicht  mit  einer 
rotlien  Scheibe,  sondern  einen  Uwodupo  rhimalli  fAbb.  117),  einen  Schil»! 
juit  einer  l)lauen  Sclieibe  oder  einem  blauen  liinge  in  der  Mitte.  Mir 
einem  lULrapd  cliimaUi,  einem  Schilde  mit  ein<'r  schwarzen  Scheibe  oder 
einem  scliwar/.en  Hinge  in  der  Mitte  ist  der  dritte  der  drei  Ifäuj»tlinje 
niederen  Kanges  des  Sabagmi-Mauuskriptes  (Abb.  115,  obeu  8.  57(>)  versehen. 

11.  te^rosMcvtUo  tkknaüL  —  „Der  Schild  mit  dem  schweinabauersrt^ 
gekrammten  Lippenpflock**  (Abb.  118). 
ymc  tlaekiukUi  tiääe  y»  peüanqui  yn  tjpon  mom  yztac  yn  iuhqui  Ittfuttf 
neeuiÜi  ^  „er  ist  schwarz  flberstriohen  und  darauf  befindet  sich  ein  mm» 
Muster,  wie  einer  der  schweinshauerartig  gekrflnunten  Lippenpflöcke*.  — 
Ein  ähnliches  Schildmuster  sieht  man  auch  im  Lienso  de  Tlazeabi  snf 
Schilden  tlnxkaltekischer  Krieger. 

citlalio  rhimalli  —  „Der  Si-hild  mit  dem  Sterubimmelmuster" 

(Abb.  11<)). 

ynir  tlarhiuhtii  raralivitl  ynir  tlatzacutli  yzUu-  ivitl  yn  ypan  mamam 
ciUalpol  —  „er  ist  mit  eiuem  Belag  von  Rabenfedern  versehen,  und  «u 
weissen  Federn  gefertigt  befinden  sich  darauf  grosse  Sterne. 

18.  ikmtezcoiAqui  efttmofft.  — >  «Der  Schild  mit  dem  rings  umlaufenddi 

Federrand*  (Abb.  120). 

ynir  tlachnthtli  tlUli  yn  petlani  apetzt/o  tcrotira  ttaruilolh  tezcouiqm  — 
..Schwarze,  mit  3Iarkassit  bestreute  Farbe  ist  darüber  gego.sseu,  mit  blaoer 
Farbe  ist  ein  Muster  darauf  angebracht,  der  Rand  ist  rings  umiaufeud  sut 

1)  Sidie  die  AbhUdnng  in  Band  X  des  IntenialionaleD  Archivs  iBrBIhBQgnrlR^ 
Leiden  1893,  TVifel  U. 
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Federn  besetit*.  —  Das  soheiiit  auch  eine  Art  ciciüttQo  oder  «Stem- 
bimmeltobild*'  su  aein.  Aber  als  besonderes  Haster  ist  in  der  Mitte  noch 
der  ofMmatf,  der  ringförmige  Sebnraclc  des  €k>ttes  TezetMipoea  tu  sehen. 

14.  ÜaaviUcÜi  ckmaOL  —  „Der  weissgetüuchte  Scbild*"  (Abb.  121). 

^ttic  aadnkdUU  fan  motquiUca  Ufati  ^ftUe  ÜaavUecÜi  —  „er  ut  ganz  und 
mit  weisser  Kreide  flberstriohen. 

15.  viacpaUo  chimaUt       „der  Schild  mit  der  iiaiid". 

Die  AbbilduDg  ist  im  Saliaj^uu-Manuskript  ge<;eben  (Abb.  l'2'2),  aber 
eine  Beschreibung  fehlt.   Es  ist  mir  etwas  verwunderlich,  diesen  Schild 


Abb.  116. 
».rcoliuhqui 
chunallt. 


Abb.  117. 

teararapo 
chimallt. 


Abb.  118. 
ttZfaeamcuiUo 
chimallt. 


Abb.  ll«l. 

eiÜaüo 
ehimatti. 


Abb.  121. 

Abb.  ISO. '  UatmUttth 
HnUxfOukgui  ekimußi.  tkkmaBi, 

Sshagvn  Ib.  Aesdonis  de  Is  Hiitona. 


Abb.  122. 


unter  den  Schilden  der  Häuptlinge  niederen  Kanges  anzutreffen.  Denn 
ein  ihnlichos  Muster  sieht  man  auf  dem  Schilde  König  Axayacaü'»  des  Codex 
Coscatzin  (vgl.  oben  S.  401,  Abb.  3),  sowie  auf  dem  des  BUimek'sohen 
Kriegers  (oben  S.       Abb.  1).  —  Endlich  ist  noch  zu  orwfthnen: 

16.  teacutacalo  ehtmaUi^ 

den  der  zweite  der  drei  tiacauan  oder  niederen  Jlüuptlinge  des  Saliagun- 
Manuskripts  (Abb.  114,  oben  S.  57G)  zusammen  mit  dorn  aztaeuatl  und  der 
aziapatza<lli-Vif^\\^9  trAgt.  Das  Muster,  das  offenbar  ein  ges|>ensti8ches 
Gesicht  darstellen  soll,  erinnert  au  das  der  „Schilddevise"  (ckimallauiztli), 
die  wir  unten  kennen  lernen   werden  (siehe  unten  S.  593,  Abb.  lÖS); 

«7* 
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sowi«  an  solche  auf  BohUden  der  Krieger  des  Lienso  de  Tlaaraala  (vgl. 
Abb.  99,  oben  8.  &69).  Der  Name  ist  schwierig  sa  erUiren:  saealom  humt 
„eiaen  Pfeil  mit  dem  Bogen  abschiessen**.   Soll  man  etwa  an  «Sdüess- 

scheibe*  denken? 

17.  rhamoUtuitl.  —  Hennl  au8  duukolviolotton  Federn^  (Abb.  123^ 

ijnk   tLachivaUi  cam   vioUjuitica   rhamoliuitl  yn   itech   itatet-tU  tilwaüi 
tentlapiloUo  —  „es  ist  aus  lauter  duDkelYiolett(>n  chamol-Ve(\en\  geferti^ 

die  auf  oinoui  Stück  Zeug  aufgereiht  sind,  ond  asi 
Rande  mit  einem  Federbehang  ▼ersehen*'. 

18.  UapaUuimaa.  —  «Das  Hemd  ans  rothen 
Federn«*  (Abb.  m). 

yn  ilecli  tlntectli  tilmatli  ram  motijuitica  chichü- 
tlapnliuifl  teutlapüollo.  —  .,Auf  fiiu'in  Stück  Zcnir 
sind  lauter  rotlio  Ke<lern  in  Reihen  ])efesti«rt.  .im 
Rande  ist  es  mit  einem  Federbeliang  vcrsrlieii  ". 

19.  totoUineuatl  —  ,,Das  Hemd  aas  Tmtbflhaer- 

Abb.  123.   rhamohuall.  fedcm^. 

Sahagan  M^  «II  <&xtee«fo'  lOsMlb* 

Acadenua  de  la  Histona.  '  ...         «  .j 

ram  pacoUie,  —  jLut  emem  StCck  Zeng  smd 

lauter  Tmihfihnerfedem,  aber  nur  die  weichen  Dannenfedern,  in  Beiheo 

befestigt«'. 

Unter  den  eigentlichen  Devisen,  die  jetst  folgen,  kehren  Tcrschiedene 
Klassen  wieder,  die  schon  bei  den  Abseichen  der  oberen  Häuptlinge  ge- 
nannt waren,  loh  fahre  znnftchst  die  Coyote-Kostflme  an,  die  sieh  von 
denen  der  oberen  Häuptlinge  dadurch  unterscheiden,  dass  ihnen  der 
Quetzalfederbnsch  fehlt. 

•-'().   tlapalcoyott.  —  ^\)or  rotlio  ("oyote**  (Abb.  124). 
yn  ic  tlatlaliUi  colotli  yuht/uin  coyotl  ytzontecon  tlapaliwUea  tlatia'vü' 
noiuhqui  in  leon\/n  —  ^ein  wie  ein  Coyotekopf  geformtes  Gestell  wird  mit 
rothen  Federn  belegt,  and  ebenao  sein  Fell''. 

21.  istae  a^fotL  —  „Der  weisse  Gojote*'. 

ffnic  ÜaehkMä  fom  mocki  iztae  yviU  jfmc  UattaettUi  ftttnUtetm  yom 
ieoojfo      „mit  lauter  weissen  Federn  ist  sein  Kopf  und  sein  Fell  bdcft*. 

'2'2.  tliltir  nn/utl.  —  „Der  schwar/e  Coyote". 
ynir  thirkinJitli  vam  moUfuiti/a  totoUoiU  papacoüic,  —  „Ist  aus  lauter 
TruthühQürduuuenfedürn  gefertigt''. 

*23.  eitialcajfutL  —  „Der  mit  der  Stemhimmelseiohnung  bemalte  Goyoce" 

(Abb.  1S5). 

yiMc;  ^kiuhUi  fom  moeid  Uätie  ymÜ  tUOtwM  yMUiem  nmkfß 
m  ieoajfo  yztac  ymü  jfiue  etikmUir  —  „Kopf  und  FeU  sind  mit  Issler 
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«ehwanen  Federn  belegt,  aber  in  weissen  Federn  sind  einzelne  Flecke 
ausgespart'^ 

*24.  tieatyaä  —  „der  feuerfarbene  Coyote**. 

Ist  im  Manuskript  in  Abbildung  gegeben  (Abb.  126),  eine  Besiclirei- 
bung  fehlt. 

Als  Hauptdevisen  dieser  Abteilung;  sind  dann  dio  (/uajvlot/-\)e\ inen  „die 
mit  dem  Xolotl-Koi>f  genannt;  dies  sind  grosse,  auf  «Miieiii  Gostoll  go- 
trag(Mu;,  gewölbt«»  und  mit  einem  Kederbehang  versehene  Postamente,  auf 
4lenoii  im  Snhai:nii-Maniif<kri|)t  nur  ein  Schädel,  in  den  besser  gezeichneten 
Bildern  des  Codex  Mendoza  und  dos  Tiibro  de  Tributoa  aber  der  Ko]>f 
«ines  hundeurtigen  WeHens  liegt,  der  oü'enbar  als  Kopf  XoLoiVs^  des  hunds- 


Äbb.  124.  Abb.  125.  Abb.  126. 

tlapalcotfotl,  der  rHItilmi/otl.  der  stern-  tlecnifotl,  der  fener» 

dankelrothe  Coyote.  Iiinuiiclfarbono  Coyote.  farbene  ('ojote. 

SahagUQ  Ms.   Acadeiuia  de  1»  Uistoria. 


köptigen  (iottes  «ler  Zwillinge  und  der  Missgeburten,  gedacht  ist".  Quauvlotl 
bedeutet  eigentlich  „an  der  Spitze  sich  gabelnd"  oder  „zweiköpfig".  Das 
Wort  wird  auch  als  .N'ame  der  (  hautiro,  der  Feuergüttin  von  Xochimilco^ 
genannt.  Ks  ist  wohl  eigentli»  h  ein  Name  oder  ein  Symbol  der  an  der 
Spitze  sieh  zertheilenden  Flamme. 

Yon  besonderen  Arten  werden  genannt: 

25.  tozqiuuBeilioÜ  —  „der  Xt»fof^Kopf  ans  gelben  Papageienfedern". 

Ihn  trägt  der  erste  der  drei  niederen  Häuptlinge  des  Sahagun-Ms. 
(Abb.  IDi,  oben  S.  .'>7t>).  Und  ebenso  träirt  ihn  der  tlaratercatl  des  Codex 
Mendoza  (oben  S.  .')48,  Abb.  57).  Auch  (his  Li<'nzo  <lo  Tlaxcala  malt  diese 
Devise  n'gehnässig  mit  gelber  Fnrhe  (Abb.  127).  Und  das  l>ibro  de  Trihntos 
gibt  den  ifuajcoloü  wiederholt  in  gelber  Farbe  an  (Abb.  128).  Aus  den 
Bildern  des  Libro  de  Tributos  ersieht  man  übrigens,  dass  zu  dieser  Devise 
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Abb.  127.  UaqwtTohtl,  Uenio  de  TUieal»  51  vaA  <S. 


Abb.  1S8.  togquaatohtl.  Ubfo  de  tribatos  6. 
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der  goldene  Nasenhalbmond  yacametztlt  und  ein  goldener  Olirpflouk,  aus 
dessen  Höhlung  eine  Strähne  ungesponnenor  ßaurawolh'  lieraus- 
hängt  —  iilso  Abzeichen  der  alten  Oöttermutter  Teteoinnan  oder  TlaivlUotl 
— ,  getragen  wurden,  in  der  Tribntli»te  ist  diese  Devise  regehnässig  mit 
dorn  quetzaLcicalcoliuftqui  chimaUi  Terbunden.  Das  weist  dai'auf  hin,  dass 
der  quajcoloü  eigentlich  eine  fürstliche,  eine  von  Oberhäuptlingen  getragene 
Devise  war.  In  der  That  werden  wir  unten  <len  qucutolotl  auch  in  dem 
Kapitel,  das  von  Kriegstrachten  des  Königs  handelt,  genannt  und  be- 
Hchrieben  finden,  l  ud  der  tiacatevcatL,  der  im  Codex  Mendoza  diese  Devise 
trügt,  ist  ja  auch  der  erste  nach  dem  König.  Wir  iiaben  uns  wohl  vor- 
zustellen, dass  in  diesem  Falle  dieselbe  Devise  in  kostbarerem  Material 
angefertigt,  von  den  OberhÄuptlingen,  in  minderwerthigeren  Ausfnhniiigen 


Abb.  l^.tO.    rup^alpaizacUi.  Abb.  131.   cacalpatzactll.        Abb.  tlaeochpaizaetli. 

Sahagun  Ms.   Academia  de  la  Hiatoria. 


von  den  Häuptlingen  niederen  Ranges,  denen  der  König  diese  Devise  ver- 
lieh, getragen  wurde. 

26.  Üapalquaxolotl  -  „der  rotiie  Xoio</-Kopf-  (Abb.  TJ!»). 

ynte  (lachiuhtli  colotli  tlatlalHli  t/aoaitic  ynic  tlatzacutU  chavwlivitl  tentUi- 
piloUo  ycpac  ca  yn  viiquiztli  quetzaltzoyyo  pepeyocyo,  —  „Ein  wie  eine 
Scheibe  gestaltetes  Gestell  wird  gefertigt,  mit  dunkeirothen  cAaw/- Federn 
belegt  und  am  Rande  mit  einem  Federbehang  versehen.  Darauf  liegt 
der  Tod  mit  einem  Qnetzalfederbuseh  und  mit  metallenen  Hehängen  aus- 
gestattet**. 

•27.  iztac  i/uaxolotl  —  „der  weisse  Xohtl-Kopf'^. 

ynic  Üatialüli  {unnotu/n/iu  aztaioitica  tlatzacutU  yn  iten  tlapilollo  teocuitla- 
pepeyocyo  ycpac  ca  yn  mü/uütli  »ftiet^altzoyyo  —  „ist  in  gleicher  Weise  an- 
gefertigt und  mit  weissen  Heiherfedern  belegt,  der  Hand  mit  einem  Behang 
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vorsehen,  darauf  liegt,  mit  goldenen  Geh&ngen  und  eineiD  QueUalfeöer- 
busche  auf  dem  Kopfe  Tersehon,  der  Tod*'. 

Den  kostbaren,  von  dem  König  getragenen  ifuetzalpatzacüi -Deyi^ 
ontspreohen  in  gleicher  Wei^o  in  diesem  Abschnitte  ähnliche  kammartige, 
aber  aas  minderwerthigem  Material  gefertigte  öobmoiBke.  ^  Dahin  ge- 
boren: 

28.  atiapaieactii,  —  »Der  kammartige  Sohmnek  aus  Beiherfedem*. 

Ihn  trftgt  der  zweite  der  drei  Häuptlinge  niederen  Banges  (Abb.  114 
oben  S.  576). 


Abb.  138.  etufälpakttulU,  Libro  de  TilbatM  0  «nd  n, 


'29.  eutfolpatzartU  —  „der  kamniartis:»  Schmuck  aus  rothen  Ararafedem'^ 

(Abb.  180). 

jfnio  tiaÜaUiU  colotU  yuhqmn  tgonieeamaU  yoMea  UaeuUi  yepac  tlavi- 
patUli  cuecali  cam  motquiUca.  —  „Er  ist  aus  einem  kopfartigeu  Gestell  ge^ 
fertigt,  das  mit  Federn  belegt  ist,  und  darauf  sind  in  (swei)  Baihoi 
geordnet  lauter  rothe  Ararafedem  angebracht**.  —  Der  gleiche  Schmack 
wird  vielfach  auch  unter  den  Rüstungen  der  Tribniliste  au^tfllhrt 
(Abb.  183). 

30.  eaealpatzaetU  —  »der  kammartige  Schmuck  aus  Rabenfedem* 

(Abb.  181). 

ywie  tiatiaUiU  fun  nokthqui  fom  motpaHea  ^eacoUmÜ  i/n  iepae  Ifas^NMlb' 
—  »hat  eine  ähnliche  Gestalt,  aber  es  dnd  ansschliesaÜch  Rabenfedem 
oben  in  Reihen  gcordnef*. 
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31.  UmeoekfmttmotU.  —  „Der  kammförmige  Sohnuck  ans  Speenohalken*' 

(Abb.  132). 

$fme  tlatlaHIU  famno  iuhqiU  fom  moiqiiiUiea  tkuodäU  miÜ  numaejfo  jfu 
iopac  tfgpjggwtii  —  „bat  eine  fthnliohe  Gestalt,  aber  es  sind  lauter  am  Ende 
befiederte  Speer-  nnd  Pfeileobafte  darauf  in  Reihen  geordnet^'. 


Abb.  VSl,  ii:iacopini,  die  spitaic  Jlfttse 

■US  Heiberfedern. 
SahaguHs.  Aetdemi»  de  la  Hiilwia. 

32.  vuxmtUpamU.  —  «Die  länf  iiohnen*"  (Abb.  134). 

yme  HafkiukHi  maeuäU  mani  yim  pamiU  yoUiea  Üattaeuüi  fuHtaUsoyifO 
< —  „besteht  ans  fOnf  Fahnen,  die  mit  Federarbeit  belegt  uud  an  der 
Spitze  mit  einem  Quetzalfederbnsche  Tersehen  sind*".  —  Diese  fflnf-Fahnen- 
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Devise  ist  auch  auf  dem  Tiionzo  de  Tlaxcala  au  vergchiedenen  Stellen  zu 
sehen  (Abb,  135). 

33,  ixüapalpanül.  —  „Das  quere  Bauuer"  (Abb.  13(j). 

ynic  tlachiuhtli  panitl  ^an  ixÜapaUmoc  occampa  tlapüollo  .»eine  qui  r- 
gestellte  und  auf  beiden  Seiten  mit  Behängen  versehene  Fahne". 

34.  copilli  iztac  ».  aztacopiUi  —  „die  weisse  spitze  Mütze"  (Abb.  137). 

ynic  tlatlalilli  colotli  quauitzHc  aztaivitica  Üatzacutli  tentlapiloUo  quetza'- 
tzoyyo  —  .,ein  oben  zugespitztes  Gestoll  ist  mit  weissen  Reiherfedeni  be- 
logt, am  Rande  mit  einem  Behang  und  an  der  Spitze  mit  einem  Busch*- 
von  Quetznlfedern  versehen''.  —  Das  ist  die  mindere  Abart  der  in  di-ni 


Abb.  1.18.  tliipapalotl, 
der  schwane  Schmetterling. 

Saha^nn  Ms. 


Abb,  i;i9.  itzpapiUoti, 
der  Obsidianachmotterlia^. 

Academia  de  la  Historia. 


vorigen  Abschnitt  unter  Nr.  40  genannten  quetzalcopilH  und  ist,  wie  dieser, 

wohl  zu  den  cuejstecatL  d.  h.  huaxtekischen  Devisen  zu  stellen,  die  unten 

in  dem  Kapitel  der  königlichen  Kriegstrarhten  genannt  und  naher  - 
schrieben  werden. 

35.  tlüpapabtl.  —  „Der  schwarze  Schmetterling"  (Abb.  138), 

t/nic  tlatlalilli  colotli  yuhquin  papahtl  cacalivitica  tlatzacuüi  gttetzaUo  — 
„ein  Gestell  wie  ein  Schmetterling  wird  gemacht  und  mit  Rabenfedem 
belegt  und  mit  («ineni  Bnsclie  Quetzalfedern  vorsehen*. 

3(>.  itzpapalotl.  —  „Der  Obsidianschmetterling"  (Abb.  139). 

tpiic  ttatlalilli  colotli  fjaoaltic  occampa  mani  tepuztlatzotzontli  t/n  icpac 
tlapapalotectU  —  «ein  scheibenförmiges  Gestell  wird  gemacht  und  «larauf 
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befindet  sich  an  den  beiden  Seiten  eine  aus  Kupferblech  in  (T^stalt  eine»: 
Schmetterlings  geschnittene  Figur".  —  Die  Beschreibung  stimmt  eigentlich 
nicht  sn  der  Abbildung.  In  der  That  werden  in  dem  Göttertrachten- 
kapitel  Sahagon's  die  beiden  Knpferblecbstflcke,  die  hier  in  Abb.  189  am 
Ende  der  Arme  des  Sehmetterlings  stehen,  allein  schon  als  Utpapabü  be- 
zeiclinet  Sie  bilden  das  Abseichen  des  Gottes  (HonUeiikÜi,  der  mit  dem 


Abb.  140. 

imeoMli: 
Sdiagvn  Ms. 

Academia 
de  U  Hisloria. 


Abb.  141.  t<,:.-nlnlll. 

Lienio  de  Tlaxcala  48. 


Abb.  I  JJ.  tozroiftUi. 
Libro  dl-  Tributog  21. 


XoeoU,  dem  Feuergotte  in  Yogelgestalt  dem  das  Fest  XoeoÜ  tut»  gefeiert 
wnrde,  ident  ist.   (Siehe  oben  S.  448—452). 

37.  tozcololli.  —  ..Das  gelbe  üiuuudbergewuudeiie''  (Abb.  140). 

ynic  ÜaÜalüU  colpftf  cocoUk  mochi  tozMyßde  tfoteOMdi  euezaUzoyyo 
—  ^ein  hinundhergemmdenes  Gestell,  mit  lanter  Hülben  Papageienfedem 
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Iielegt  und  mit  einein  Busche  von  rothen  Ararafederu  an  der  Spitze*^.  — 
Die  Devise  finden  wir  auch  mehrfach  auf  dem  Lienzo  de  Tlaxcala  dar- 
;!>o8tellt  (Abb.  141)  und  im  Tiibro  de  Tribntos  als  Tribut  der  Stftdte 


Abb.  I4.*».    aztatzontli,  Abb.  144.  ilrcocotnocUi, 

das  Reiherfederhiiar.  das  prasselnde  Feuer. 

Sahagan  Ms.  Sahagun  .Ms. 

Academia  de  la  Historia.  Academin  de  la  Historia. 


Abb.  iztac  iuUeloltttli, 

der  weisse  Federball. 

Saha^n  Ms.    Acadeinia  dv  la  Historia. 


Abb.  l-U).  tIapaliiiiteMotli, 
der  rotho  Fcdciball. 


Mixteca  alta  (Abb.  142),  Der  gelbe  hinundhergowundent'  Streifen  erinnert 
<lurch  dio  welligen  Contourlinien  an  die  Art,  wie  die  abgezogene  und  zm- 
sanimengeschrunipfte  Menschenhaut,  in  der  der  Gott  Xipe  nnd  auch  <lie 
Tln^olteotl  gekleidet  gehn,  gezeichnet  wird. 
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38.  aztateantU.  —  „Das  Reiherfederhaar*'  (Abb.  148). 

i/iiic  tlatlalilli  colotli  tfuhquin  coiniÜ  i/mtica  tlatzacutli  mocla  iztac  i/citf 
i/n  icpac  yetiuh  quetzaltzoijyo  —  „ein  (lestell  wird  «jjeinacht  nacli  Art  eities^ 
Topfes  (Boliältors).  der  mit  Fodem  bele«^  wird,  über  ihm  befimlen  sich 
lauter  woissc  Federn,  mit  eiuem  Busch  von  Quetzalfedern —  Diese  Devise 
finden  wir  ziemlich  kenntlich  auch  im  Lienzo  de  Tlaxcala  al>gebildet 
(Abb.  147),  hier  aucii  noch  mit  einzelnen  (^netzalfedern  {qmtzal.vijnlqui)^ 
die  in  die  weissen  Federn  eingesteckt  «ind.  Das  aztatzontU  war  die  Kron«^ 
des  Regengotts  und  der  Pulquegötter* 


Abb.  147.   ti£iatsotUii,  da«  Beiherfederhaar.  Lienio  de  Tlaxcala  ini  und  -iü. 

89.  Üeeocomoe&i  —  „Das  prasselnde  Feuer"  (Abb.  144). 

tpiic  tlatlalilli  colotli  yavaltic  xjviticu  tlatzacutli  ^ani  motqnitica  cuezali 
yn  icpac  tlamnntli  tmtlapilollo  —  „ein  .sclieib<'iifr»rmiges  (lesteil,  mit  Fccierii 
belegt  und  darauf  sind  lauter  rothe  Ararafedern  angebracht,  am  Rande 
befindet  sich  ein  Federbchang'*. 

40.  Üupe^tkMoloaL  —  „Der  rothe  Federbai]''  (Abb.  146). 
Uapaikiä  pepeyocyo  qutttaUuigyo,  —  mAos  dflim  gespaltenen  Bambuarobren 
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wird  ein  kugelformiges  GMell  gemaeht,  mid  darin  lollie  Federn  eingHteck 
mit  (metaUenen)  glitaemden  Bebingen  and  einem  Bnaobe  too  Qoeinl- 
fedem  an  der  Spitse  verseben^. 

41.  iztac  imteUML  -  ^er  weime  FederbaU"  (Abb.  14ö> 

yme  MlaläU  pan  mmAqid  fam  motqmiha  yttae  yM  peptjfoeyo  fubd' 
toojfj/o  —  „wird  ebenso  bergestoUt,  aber  aus  lauter  weissen  Fedsn,  nit 
glitaemden  Bebingen  and  einem  Bnsebe  von  Qnetndfedeni  an  dsrflfüK 

Hierber  gehört  yielleiobt  auch  die  in  Abb.  148  wiedergegebene  Jktm 
des  Lienso  de  Tlaxcala. 


Abb.  148.  ittae  tuUttoMlif  Umo  de  Tlaieik  97. 


42.  caeoealU.  -  JHm  Grashaas"  (Abb.  149). 

ynie  tlaÜaliUi  ijuhqui  tlapevalli  colotli  yztuc  yvitica  tlxxtzacutli  —  -^^^ 
Gestell  wie  eine  (mit  Gra«  bedeckte)  Thierfalle  wird  angefertigt  und  mit 
weissen  Federn  belegt*^. 

43.  xacalli.  —  «Das  JStrohhaus''  (Abb.  läU). 

ynic  tlnchiuhüi  colotli  yuhqui  xacalli  ytititM  tlataactUli  tentiapiloüi)  - 
^ein  Gestoli  nach  Art  einer  Strohhatte  wird  gefertigt»  mit  Federn  belegt 
nnd  am  Bande  mit  einem  Federbehang  Terseben**. 

44.  caltzaqualli.  —  „Das  (,^emauerte  Haus*"  (Abb.  151). 

ynic  tlatlalilU  colotli  yuhquin  colli  ^anno  yvitica  tlatzacii 
„ein  Gestell  wie  ein  Haus  wird  gefertigt,  ebenfalls  mit  Federn  bekgtn' 
am  Rande  mit  einem  Federbebang  ▼erseben*'. 
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IT),  tlapalitzmitl.    -  „Die  rothe  Obsidianpfeilsjjitzo'*  (Abb.  152). 

ynic  tlatlaUlli  colotli  quavitztic  patlachtic  ynic  tlatzacuüi  yviti  centlacol 
'fztac  cmtlacül  chichiliic  —  ^ein  breites,  oben  ziigegpitztes  Gestell  wird  ge- 
forti«^  und  dieses  zur  U&lfte  mit  weissen,  zur  U&lfte  mit  rothen  Federn 
belegf". 


Abb.  150.  xoeaOit  Strohhaas. 
Sahagnn  Mi.  Aeadenia  de  la  Historia. 


Abb.  102.  UapalitztuiÜ,  Abb.  153.   tzipiti,  das                   Sallahn  Ms. 

dis  lotiw  Ffsilspilie.  laOsad«  Kind.              AoidMiito  de  1»  HM». 

Sabagna  Ms.  Sahagnn  Ms.  Acadsada 

Actd.  de  la  Histoiia.  de  la  Historia. 


4&  tMipiä.  —  »Du  liUende  Kind«"  (Abb.  158). 

}fme  ÜaMMU  ^mM  Üaxiiim  y^hquin  piUomäi  ÜaiMÜmm  fmae  ca 
jßmuOmeai  »  „es  wifd  am  Hole  eine  Figur  wie  «ia  kleines  Kind  ge- 
•dmüit,  sebmntiig  und  mit  der  miannMBgedraekten  Tortilla  in  der 
Hand*. 
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47.  tiocMM^w^M/ji.  -  „Da»  Uecbelbrott''  (Abb.  154). 

^»•0  Utt^mklU  eolaäi  j/uhqm  vapaSU  ie  dasMuifo  onea  c»  ^ftrtapaiUti  — 
»ein  Oestoll,  wird  gemacbt  wie  das  Brett,  anf  dem  die  UmgaiefUmer  ge- 
hechelt wird  und  dabei  befindet  sieh  ein  flacher  Stein*. 

4s.   Dejcolotl.  —  „Uer  Truthaliu  (Abb.  löö). 

ynic  ÜatialiUi  colotli  ifuhtjui  vewoloü  tlayoii/oiüli  caeaxjfo  —  „ein  Gestell 
ein  Truthahn  wird  gefertigt,  mit  Federn  belegt  und  an  einem  Trag- 
gestell befestigt*« 

49.  tlaquimilottt.  —  „Das  Bflndel«  (Abb.  l.«>6). 

i/nü:  tlatlaliW  colotli  iju/ujuin  ifuimüli  nacazi/lpitica  —  „ein  Oestell  wird 
gemacht  wie  ein  Bündel,  au  den  Seiten  gebunden**. 

50.  meMBtnfaead.  —  ^Das  Sehenkelgesieht*  (Abb.  157). 

i/ntc  tlatlo.lilU  colotli  ijuacitztiv  y(jtuiiiepanila  ycuc  i/tJu/uin  chichitfuHtu- 
mixtexom  -,eiii  oben  zujxespitztcs  Gest»»ll  wird  irofertijurt  mul  auf  der 
Scheitellinie  eine  Art  (Zacken)  Kamm,  im  (n^sicht  blau  ircmalt'*.  —  Da> 
ist  die  Devise,  die  den  Ifztlacoliuhf/w\  „den  scharfen  <:;ekniinnitoii'*.  den 
(lOtt  des  harten  Steins,  Sohn  der  alten  (löttennnttcr  Tvfeo  tnuan,  darstellt. 
«1er  an  dem  grossen  Erntefeste,  dem  Besenfeste  < Jchpanizfli,  vim  der  Göttin 
geboren  wird,  und  der  die  aus  dem  Schenkel  (vtetz-tli).  d.  Ii.  der  Schenkel- 
haut, des  Opfers,  gefertigte  Maske  (xayacßü)  —  daä  bedeutet  uiexxayacaU 
—  trägt. 

51.  chimalJUuiiuaL  —  „Die  Schilddevise*  (Abb.  158). 

Wird  in  dem  Sahagun-Manuskript  in  Abbildung  gegeben,  eine  Be> 
sehreibnng  aber  fehlt.  Das  Bild  zei|;t  einen  Schild  mit  Federbehang^  anf 
dessen  Oberseite  eine  Art  Ungehenergesieht  gemalt  ist,  und  der  an  einem 
hdlsemen  GestoU  befestigt  ist,  um  anf  dem  Rficken  getragen  in  werden. 

Znm  Schluss  werden  in  diesem  Abschnitt  noch  einige  Waffen  anf- 
geflShrt:  — 

.'»2.  nuiri/uauvitz(K:tli.  —  „Der  Morgenstern*'. 

T  i/nic  tlaxintli  avai/uucitl  nanhcumpa  cuitlatetepane  ijuauitztic  —  ,aus 
Eichenholz  geschnitzt,  an  den  vier  Seiten  mit  einem  llflekgrat  (einer 
zackigen  Kaute)  versehen  und  oben  zugespitzf^.  —  Mit  dem  Worte  nitzoctli 
bezeichneten  die  Mexikaner  einen  spitzen  Pfahl,  der  zum  Aufbrechen  der 
Erde  beim  Bestellen  des  Ackers  diente  (Vgl.  die  Hieroglyphe  der  Stadt 
UUzoeOt  Oodex  Mendoza  39,  4). 

53.  ÜmrUoUt.  —  ^Der  Bogen**. 

ynic  tla.vintli  toviavac  rcl  atic  yn  mitl  tlaxaltentli  —  .,ist  aus  eioeiB 
dicken  Stück  (llolz)  geschnitzt,  scharf  geschliffene  Pfeile  kann  mau  damit 
schies.sen". 
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54.  quamkMU.  ^  „Die  Holskllgel^ 

ymie  tlaxiniU  aoaquavitl  fan  quauololoUie  —  „ist  aus  Eichenholz  ge> 
ftohnitst,  nichts  als  ein  runder  Holzgegenstand*'. 


Abb.  155.   ufxototl,  der  Trntbsha. 
Sahagnii  Ms.  Aesdemia  de  U  Hiftoria. 


Sahagun  Ms.  Die  Devise  in  Gestalt  eines  Schildes. 

Academia  de  la  Historia.  Sahagnn  Ms.  Aead.  de  la  Uistoria. 

hb.  atlatl.  —  „Das  Wurfbretf*. 

yme  tiaxintU  Umaixic  vrifac  mamazyo  tepoztli  i/niquac  ea  quauhiiea  yn 
quitlaca  —  „ist  aus  einem  dicken  Stück  Hole  geschnitxt,  lange  (am  Grunde) 
befiederte  mit  Kupfeiapitze  versehene  Speere,  wenn  ne  aof  das  Holz 
gelegt  weiden,  wirft  man  damit". 

Betan  OtaaBiBuna  AbhaadUmm  D.  ^ 
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56.  tmaOalL  —  «Die  StomseUender*. 

jfme  ÜaekkiktU  mteatl  yn  tlamaUaekivaUi  vneam  mwäaHa  y»  Mi  jfiiK 
ilamottalo  tlatemaÜavUo  —  «besieht  ans  einem  Strick,  der  zn  einem  Nets 

geflochten  ist,  dort  wird  der  Stein  hineingelegt,  damit  wird  geworfeD, 
werden  Steine  mit  der  Schleuder  geschleudert". 

Ein  zweites  Kapitel,  in  dem  die  Erlegstrachteu,  insbesondere  de« 
mexikanischen  KOnigs,  beschrieben  sind,  steht  auf  Blatt 9  des  Sahagnn- 
Hannskripts  der  Bibliothek  der  Academia  de  la  Hlstoria  und  ist  folgend»- 
maassen  überschrieben:  — 

Nican  vu'foa.  in  izqui  tlamantli  yn  intlauiz  in  tlatotjiw,  ynic  moyo'- 
chichinuya  yii  iijuar  tepeuaya.  —  filier  werden  (iio  verscliirdoner. 
Devisen  der  Köiiifi;?  genannt,  mit  donen  sie  sicli  als  Krieser 
schmückten  (die  si(>  als  Kriegsschmuck  anlegten),  wenn  sie  zu 
Eroberungen  auszogen'*. 

Dieses  Kapitel  ist  auch  in  den  spanischen  Text  auf^^enommen,  das 
zwölfte  Kapitel  des  achten  Buclies  bildend,  das  die  Ueberscbrift  trSgt:  — 
«De  los  aderezos  que  usaban  los  Sefiores  en  la  gnerra**. 

In  diesem  Kapitel  werden  die  folgenden  Trachten  beschrieben*):  — 

1  *.  tlauhqiiechitltzontli  tlacotlan(/ui  coztic  teucuitlayo  cenca  miec  in  (ptetzalh 
yeuecuetlacacayo:  —  ^Die  Krone  aus  den  kostbaren  Federn  des  rothen 
Löffelreihers  (Platalea  ajaja  L.),  mit  Gold  Terziert,  eine  Anzahl  Quetzal- 
federn  rauschen  daraus  henror*'. 

yuical  in  Uamamalli  veuetl  yn  colotU  tluchiuhtU  coztic  ieoeuülayo:  — 
^Dazu  wird  auf  dem  Kücken  eine  Trommel  getragen,  ans  einem  Gestell 
besteheud,  das  mit  Gold  aberzogen  isf. 

auh  yn  euatl  commaqma  tUUlauhqui  tlatthquechol  iititl  inic  tlachiuhtU 
coztic  tmtcuitlaü  in  itetecpoyo  —  „und  ein  rothes,  aus  Federn  des  rothen 
Löffelreihers  gefertigtes  Hemd  sieht  er  an,  das  mit  goldenen  Steinmesseni 
verziert  ist*'. 

auh  yn  i/Uapocue  mockkihtoe  fa  mueh  quttgalU  —  „nnd  ein  Weiber- 
rOckchen  ans  Zapotebl&ttem  trügt  er,  das  ganz  aas  grünen  Qaetaalfeden 
gefertigt  ist''. 

ehunalU,  eoztie  teueuidaä  yn  UatwttantU  yn  ianauayo^  Uap^ynitl  yn  Um 
Üapäolh  moekiuhioe,  pa  muek  qiutzalU  yn  iaeaehqtoUo  moMAioe  —  „der 
Schild  ist  mit  Bingen  ans  Goldblech  bedeckt,  der  Rand  ist  mit  einem 
Behang  von  kostbaren  Federn  versehen,  lonter  Qnetzalfedem,  denen  aa 
der  Spitze  kleine  Heuschrecken  (ans  Gold)  angefttgt  sind*'. 


1)  Ich  gebe  in  dem  Folgenden  den  astekisehen  Text  mit  der  genauen  Oebcr- 
setzung,  ohne  mich  darauf  einzulassen,  die  nanehMrlei  Ungensaj^eilea  und  Us- 
richtigkeitea  des  spanischen  Textes  berroraaheben. 
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ehalekmheogeaU^  tUtem^pnaetäU  yn  oloUuk^  y  vmH  dkokhimkl^  yoan 
teuMuä,  —  «Das  EdelatoinliAlBband,  in  dem  grosse  nmde  Perlen  aus 
^ranem  Edelsiein  und  eehtem  TfiriLii  soMunmengeffigt  sind"« 

Das  ist  die  Traohi  des  Gottes  Xijm  Toite,  des  rotheu  Gottes,  die  in 
der  Oronica  Meiicana  Tezozomoc's  als  tlauhquecholtontec,  d.  i.  Tlauhquechol 
Totee  „der  rothe  Löffelreiher-X»/)«'',  bezeichnet  wird,  die  seit  den  Tagen 
König  AxayacatCs  die  mexikanischen  Könige  in  der  Schlacht  trugen'), 
und  in  der  sie  sich  auch,  wenu  sie  ihr  Ende  nahen  fühlten,  an  der  Wand 
des  Felsens  von  ChapuUepec  abbilden  Hessen  '),   lu  den  in  der  Anmerkung 

1)  Äsayaeatl  sog  selbst  in  den  Kriej;  gegen  Xiquipileo  —  yn  it/nkuit  ftiia 
jfopikuekueü  yn  quimamaiia  guetzaUi  ifpan  maniia^  y  A««/  xopälehuact  yukqiri  yit 
ixacki  xexeliukikuia  qnetzalU  „seine  DoTise  war  die  Fop'-Trommcl  (die  Trommel 
Xipa'm^  die  er  auT  dem  Rücken  trug,  Qaetialfedem  befanden  sich  darauf,  ein 
gfDsaer,  grfiner  Busch,  der  nach  allen  Seiten  auseinander  fiel'*. 

Chimalpain  p.  137. 

Der  die  Otumi  von  .\opaUan  bekriegende  Moiecuht^oma  erschien  —  armado  todo 
de  annas,  con  una  divisa  muy  rica  de  plumeria,  y  encima  nna  are,  la  plama 
de  ella  muy  rica  y  reinmbrante,  qne  llamabaa  Tlatikqiuehoi  tonUe,  iba  puesta  de 
manera  qne  pareeia  que  iba  Tolando,  y  debajo  un  ataraboreillo  dorado  muy 
resplandecicnte,  trenzado  con  una  pluma  de  el  ave  anriba  dicha,  y  una  rodela 
dorado  de  los  eosteanos  (soll  heissen:  teocuitlaatiatiai/o  d.  h.  mit  Ringen  aus 
Goldblech  verschen),  muy  fuerte,  y  una  sonaja  omiclncahuat  (rerbessere:  icAi- 
cahuaz)^  y  un  espadartc  de  fuerte  navuja  ancha  y  cortadora. 

Tezozoraoc  Crönicu  mexicana  cap.  84. 
Beim  Angriff  auf  Xtdtepee  erscheint  Moteeukfvmai  —  armado  de  todiu  armaa, 
eon  an  dirisa  de  el  ave  llamado  tlouhqueehot  del  grandor  de  una  peqae&a  %iila, 
con  tan  resphindeciente  plumeria  que  era  cosa  de  mncho  ver,  y  en  toeando  el  aiam- 
borcillo,  quo  llamaban  i/upihutkuetL  ibid.  cap.  H8. 

Und  als,  bei  dem  Kriege  gegen  l'e.rotzitico,  Tloravepan,  der  jüng'ore  Brufior 
\/'>ircufn  oitias  sich  erbietet,  sich  an  die  Spitze  der  Truppen  zu  stellen  und  durch- 
zubrechen oder  bei  dem  Versucbe  zu  sterben,  spricht  der  König  zu  ihm:  —  pues 
que  asi  lo  qaereis,  tomad  estas  armas  que  fueron  del  rey  Axagoeatt  nuestro 
primo  hermano,  una  divisa  de  oro  Uamado  Teoeuiäatmtte  con  nna  are  endma  de 
el  tlanAqtieeMf  j  un  espadarte  ancho  maae  euakuiU  de  ancha  navaja  fnerte. 

ibid.  cap.  91. 

2)  Der  sterbende  Auiuotl  befiehlt  que  hiciesen  en  sn  nombre  y  labrasen 
la  figura  del  dios  llamado  que  fue  dios  mancebo  y  muriö  malogrado 
en  el  mundo,  antes  que  fuese  al  reino  del  infierno,  que  ha  de  estar  parado  en 
pie,  con  una  rudela  y  en  la  mano  unas  sonajas  de  hueso  que  llamaban  omichi' 
eakmaz  (richtiger  iekieahua:),  con  an  trenzado  de  preciada  plumeria  que  llamaban 
TlaukifmfdM  tMontUf  y  se  les  di6  pintado  de  la  manera  que  habia  de  ser,  qne 
boaeaaen  la  mqor  piedra  de  pena  qne  bubiese  en  Cbopuhqtee. 

Teiozomoc.  Oronica  mexicana  cap.  81. 
Mofecuh^oma,  von  düsteren  Ahnungen  in  Folge  der  Ankunft  der  Spanier  be- 
prückt,  befiehlt  den  Steinmetzen  am  Felsen  von  Cfia/mUepec  sein  Bild  auszubauen 
—  pintaronlc  como  el  era,  de  cuerpo  bajo,  bien  hecho,  buen  rostro,  con  una  ca- 
bellcm  trenzada  de  pluma  de  lluuhquechul^  y  en  la  oariz  le  piuUu-on  un  caüuto  de 
oro  aray  satil  y  orejeraa  de  esmeialdaa  que  llamaban  xiukttzeonacoehttt,  beaolera 

88* 


Digitized  by  Google 


596 


Dritter  Abschnitt:  Archäologisches  aas  Mözieo. 


>vii»iiiuiiumMiiiiiiuiiiiiiiiiiiin 


«igeflllirten  Stellen  wird  der  HauhqusekoUwntl^  die  Krone  ans  den  Feden 
des  reihen  Ijöffelreihen,  geradesu  als  ein  herabfliegender  Vogel  be- 
iohrieben,  nnd  es  ist  sehr  wohl  mSglicli,  da«  in  der  Tfaat  dies  die  Idee  war, 
die  der  Federkrone  des  Gottes  Xipe  sa  Qronde  lag,  obwohl  mir  bisher 
noch  keine  Abbildung  bekannt  geworden  ist,  wo  in  ^eeer  Weise 
dargestellt  worden  wflre.  Andererseits  spricht  für  die  Richtigkeit  dieser 
Beschreibung,  dass  wir  in  der  That  anf  dem  quauhnealH  König  Tsfor  s 

deu  König  mit  einem  Vogel  über  dem 
Haupte  abgebildet  sehen  (vgl.  oben 
Seito  410,  Abb.  12).  In  den  unten 
in  der  Anmerkung  angeführten  Stellen 
ist  ferner  regelmässig  dem  als  Xtp- 
gekleideten  Könige  das  yopiueuetL  die 
Trommel  Xtpetii  und  der  rhicauaztL. 
der  Kasselstab  Xipe'^  zugeschrieben. 
In  voller  Figur  sehen  wir  den  ab 
Xt)9egekli'i(ioten  AJoteru/i^yma  im  Codes 
Vaticanus  A  abgebildet  (Abb.  1. '>;♦). 
Und  ich  habe  in  dem  vorhergehenden 
Aufsatz  (vgl.  oben  S.  4fKitf.)  auch 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  auch 
der  AxaymaÜ  des  Codex  Cozcatzin. 
von  dem  der  Krieger  des  Bilimek'schen 
Bildchens  nur  eine  Art  Kopie  darstellt 
in  der  Tracht  und  vermuthlich 

mit  dem  tlauhquecholt^ontU  dargestellt 
sein  soll  (vgl.  oben  S.  3i>8  und  401, 
Abb.  1  und  3).  Dass  diese  Rüstung 
eine  Xipe-Ttwiht  ist,  ist  in  den 
beiden  eben  erwähnten  Bildern  noch 
deutlicher  dadurch  gemacht,  dass  io 
ihnen  der  König  anch,  wie  Xipe^  mit  der  Haut  des  Opfers  bekleidet^  ab- 
gebildet  ist  Den  besonderen  Sinn  dieser  Tracht  wird  man  Tersteheo, 
wenn  man  s.  B.  in  der  Chronik  Tesoiomoc*s  liesst,  dass  bei  dem  Sturme 
anf  die  Festung  der  König  das  ^atamboroillo  dorado*  (d.  h.  das  yopmtuHl) 
erklingen  lässt  und  von  Zeit  an  Zeit  die  Bassein  (d.  h.  das  ddeammiMi 
XyM*s)  schüttelt,  die  Mexikaner  sum  Kampfe  anfenemd  —  ,nnd  die 
Bataillone  gewannen  solchen  Hnth  dadurch,  dass  sie  wie  der  Blits  in  die 

de  oro  muy  subtil monte  labrada;  cn  las  munequoras  del  brazo  derccho  y  pie 
derccho,  collarejos  de  cuero  de  tigio,  con  su  rodola  y  una  sonaja  quo  llamaban 
omichicahnaz  (licss:  ichicafiuaz),  asentado  cn  un  estrado  tigreado  el  asienlo  y  silU, 
y  los  grandes  espaldares  de  cnero  de  tigre,  mirando  con  macha  graredad. 

ibid.  csp.  m. 


Abb.  159.   Motrcufiroma  Xocogotain, 

als  Sieger  über  Toluca. 
Codex  Vaticanus  A  ^Xr.  373«). 
Blatt  85,  verso     Kingsborough  128;. 
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Feinde  fielen  und  unterschiedslos  zu  morden  begannen,  weder  Alt  noch 
Jung,  noch  die  kleinen  Kinder  yerschonend,  und  die  Häuser  und  den 
Tempel  zu  verbrennen  und  zu  verwüsten  b^junnen,  daaa  die  Dörfer  aus- 
sahen, wie  Baach  von  einem  Yolkao"'). 

2*.  xiuhtototzontli  coztic  teocuitla/jo ,  quetzaUi  yn  üitecuetlavacayo  ^  yn 
itzonieeon  conaquia  tlatoani.  —  „Die  Krone  aus  blauen  Kotingafedern,  die 
mit  Gold  verziert  ist,  und  aus  der  die  Quetzalfedem  herausrauachen^  setzt 
der  Kftnij:^  auf  den  Kopf**, 

auh  yn  itlac  cojiaquia  xiuJdotoeuati  —  »und  auf  den  Leib  zieht  er  das 
Hemd  aus  blauen  Kotiugafedern*'. 


Abb.  160.    Schild,  Speerbündel  und  Handfaline  des  Gottes  Xipe. 
Relief  von  dem  sogenaouten  C'/ttma/Zt-Steine  bei  Cuemmaea. 


««4  UtmamaUi  teoxouhqui  vnttd  yn  cohüi  tlaMd^  eotMn  Uoeuitlayo 
~  ,ancl  auf  dem  Rücken  trägt  er  die  grOne  (blaue)  Trommel,  am  einem 
erstell  gefertigt,  das  mit  Gold  Aberzogen  iet^. 

^  mueA  qu^BtUU  yn  itzapoeue  —  „aas  lauter  Quetzalfedem  besteht 
«ein  Zapoteblätter-WeiberrOckchen'*. 

itioehi  tlafowiÜ  yn  iUapüollo^  cozHe  taicuiUad  yn  tlaeanauaüi  yn  it9- 
tecpayo  yn  xiuhtoioeuatl  —  „das  Hemd  ana  blauen  Kotingafedem  ist  mit 
einem  Behang  Ton  lauter  kostbaren  Federn  versehen  und  mit  aus  dünnem 
Goldblech  gefertigten  Steinmessem  besät**. 

Diese  zweite  Tracht  ist  offenbar  nur  eine  Variante  der  an  erster 
Stelle  genannten  Xipe-Trücht  Denn  aucli  bei  ihr  sind  die  goldüber^ogene 
Trommel  und  das  Zapoteblätterröckchen  Xipe'a  uugegebeu. 

3*.  ceOoklUe^  oeehmaa  ynie  UeekiiikUi,  cogüe  Uomdäaä  yn  «e  Üadmkäi 
yn  üetecpayo  —  «der  Jaguar-X»/)«,  er  besteht  ans  einem  Jagoaifell,  das  mit 
goldenen  Steinmessem  flbofsät  ist*. 


1)  Crdniea  mexicsna.  cap.  84. 
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mticA  qvilgalU  yn  ütapoeue  —  „aas  lauter  Qaeisalfedeni  bealckt 
sein  ZapoteblUterröckehen". 

oedoveuiU  ym  HaimamalH,  cottSe  UoemAaÜ  yn  ie  UoUamtagmi  —  «die 
Jas^narirommel  (mit  Jagnaifell  abenogen)  trSgt  er  auf  dem  Bflekco. 
goldene  Habiebtskratse  (geschweifte  Limen)  sind  daraaf  angebn<&t''. 

Dass  anch  dies  eine  Xiyif-Bfistimg  ist,  wird,  ausser  dorch  den  Namea. 
durch  die  Trommel  und  das  Zapoteröokohen  bewiesen.  Die  drei  Trachtet 
stellen  eben  drei  Seiten  der  Natur  des  Gottes  dar.  Und  man  mflchte 
meinen,  dass  man  diese  drei  Naturen  auf  dem  Schilde  wie  er  s.  E 

sehr  schon  auf  dem  eAtmalü- Steine 
TonCnemayaca  zu  sehen  ist  (Ab- 
bildung 160;  Tgl.  auch  oben  S.  165. 
Abb.  76),  vereint  findet:  —  Zur 
,  Bechten,  die  ganse  rechte  Hilfte 
des  Schildes  einnehmend,  die  rotbea 
Ringe.  Das  entspricht  der  UmA- 
qutchU-Jy^yim*  In  der  linken  HllAe 
seigt  der  obere  Zwickel  Wasasr 
Wellenlinien  und  darin  die  Hiero» 
glyphe  ekalehmiü  „graner  Edel- 
stein*^. Das  outspricht  der  zweiten 
Devise,  dem  .niihtototoUc.  Die 
Jaguarft'llzeiclinung  endlieh,  die 
den  unteren  grösseren  Theil  Jer 
linken  Hälfte  des  Schildes  ein- 
nimmt, entspricht  der  dritten  De- 
vise, dem  acelototee.  In  Wirklich- 
keit hat  ja  das  wohl  ganz  ander»- 
Bedeutung,  Das  Wasser  und  das 
Jaguarf'ell  sind  aicher  nichts  rtndere^ 
als  eine  Hieroglyphe  für  atl  tlacht- 
nolli  ^Wasser  (Speerwerfen)  und 
Krieg**.  Aber  es  ist  mir  ebenn) 
zweifellos,  das8  die  drei  auf  dem  Schilde  Xipe  s  zu  unterscheidenden 
Elemente  die  Veranlassung  zu  der  Konstruktion  der  drei  besondereu 
2[i(fW>Bfistungen  gegeben  hat,  die  in  den  Nummern  1*^*  beschrieben 
sind. 


Abb.  161». 

^Otomi"  mit  dem  (lurtzalmatlaxo^U. 
Codex  Mendou  66,  17. 


4*.  tpietzcdpapahü  yn  ÜaimamaUi  —  „der  Quetsalfedersehmetterlingt 
er  wird  auf  dem  Bücken  getragen". 

ipiamie  tozeuatl  cozHc  teocuütaU  ynic  Üotlouitequi  —  „dazn  gehört  da« 
Hemd  ans  gelben  Papageienfedem,  auf  dem  in  Gold  ansgeffihrte  Uabidits- 
kratie  (Wellenlinien)  angebracht  sind*'. 
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Die  tloUomttqui  »Habiobtsknise*',  die  hier,  wie  b«  der  gayer  be- 
sehriebenen  Jagnar-JC^-Bfiiliing  gentimt  nnd,  sind  wellenfArmige, 
gpesobweifte  Linien,  die  angenseheiulich  ein  Bild  der  lodernden 
Flamme  sein  sollen.  Ich  habe  oben  (8.  452}  hervorgehoben,  deie  die 
Sezaekten  EnpfeiplatMn,  die,  eine  rohe  Wiedeigmbe  einer  Sehmetteriingi- 
fig^  darstellend,  das  besondere  Abseiohen  des  Gottes  OtoiUtaiktli,  des 
Qottes  des  XoeoU  iMtn-Festes  bilden,  als  Uhtloma  „seine  Habiehtshinde** 


bezeichnet  werden  und  wohl  ebenso,  wie  die  hier  genannten  UotUmiiiqm, 
ein  Abbild  der  lodernden  Flamme  Torstellen  sollen. 

ckimalU  teocuitlatica  ytwapo,  teoeuMapapahÜ  yytie  mom'  —  „der  Sehild 
mit  der  GN>ldsoheibe  darin,  nnd  darin  befindet  sich  ein  goldener  Schmetter- 
ling«. 

]>ie  hier  beeehriebene  BchmetterlingtdeTise  weidit  also  von  der  oben 
abgebildeten  des  Libro  de  Tribntos  (Abb.  106,  8.  578)  dadurch  ab,  dass  hier 
nidit  der  qumA^padMqid  MnaUit  der  Schild  mit  dem  Adlerfnsse,  mit  dieser 
Devise  yerbonden  ist    Dagegen  erinnert  das  tottnaHl^  das  Hemd  ans 
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gelben  Papagei enfedern  an  die  besondere  Beziehung  zn  dem  Feu^  usd 
der  Feuergöttia,  die,  wie  ioh  oben  nachwies,  bei  den  Sehmetterlingedeviien 
▼orli^gfc. 

T)*.  qtistzaläeopäli,  cozHc  teoeuitlayo,  tmteuaü  yn  ieuayo  —  „der  QuetsaK' 
federseh,  der  mit  Gold  Tenierte,  dazu  gehört  als  Hemd  das  Hemd  um 
gelben  Papageienfedero. 

Fflr  diese  Devise,  die  im  aztekischen  Texte  »Zeh**  genannt,  im 
spanischen  Texte  mit  den  Worten  ^4  manera  de  choza**  «nach  Art 
einer  HflttC  characterisirt  wird,  kenne  ich  keine  mit  Bestimmung  Ter- 
sehene  Abbildung.  Aber  wir  finden  den  Namen  dieser  Devise,  mit  einem 
sehr  bemerkenswerthen  Zusätze  versehen,  nämlich  als  matla-xopiUi,  ^Netz- 
Zeh"  oder  tlauizmatla-xopilli  y  der  als  Devise  dienende  Xetz-Zeh^,  im 
Torquemada^)  als  das  Abzeichen  des  Generals  genannt,  der  in  der  Schlacht 
von  Tonan  ia^pon  am  Fnsse  des  Hügels  von  Aztaquemecan  in  den  £beneB 
des  Distriktes  von  Oiompan  (Otumba)  das  moukanische  Heer  befehligte 
und  von  Cortes  mit  eigener  Hand  niedergestochen  wurde.  Diese  Devise 
wird  dort  als  ein  „goldenes  Netz*'  beschrieben,  das  Aber  dem  Rücken 
des  Trigers  sehn  Handbreiten  oder  Spannen  (dies  pahnos^zwei  Meter) 
hoch  emporragte.  Die  Worte  des  spanischen  Textes  ,i  manera  de  ohota" 
nnd  der  Name  maäaxopäU,  sowie  die  Beiohzoibmig  Torqnemada*s,  legen 
es  mir  nahe,  an  die  hoch  aufragende  DoTise  zn  denken,  die  im  Oodez 
Hendoza  der  „yaliente,  por  renombre  Odmi'*,  der  fünf  oder  sechs  6e- 
fimgene  gemacht  hat,  tr&gt  (Abb.  161a),  nnd  die  auch  in  der  TribntUste 
wiederholt  abgebildet  ist  (Abb.  Ifflb,  c,)  und  zwar  im  Codex  Mendosa 
regelmAssig  mit  deutlicher  gelber  (goldener)  Netzzeichnnng  erlUlt  ist  Ich 
mdchte  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Trflger  des  maÜoMfiBi 
in  der  Schlacht  Ton  T&nan  fttr  den  Torqnemada  den  Namen  CSXno^ 
eatsm  angibt,  Termuthlieh  ein  Fflrst  der  Oiomi  war,  der  den  Mexikanern 
nnterthan  und  tributpflichtig  war  —  denn  die  Schlacht  fand  ja  im  Lande 
der  Otemi  statt  — ,  und  dass  der  Trfiger  der  Devise  Abb.  161  im  Codex 
Mendoza  ebenfalls  als  „yaliente,  per  renombre  Oforns^*,  bezeichnet 
wird. 

Dass  meine  Deutung  der  DoTise  Abb.  161  als  guHgalmaüaMpiäi 
richtig  ist,  dafür  ^ube  ich  endlich  einen  definitiren  Beweis  geben  zu 
können.  Die  Einzelheiten  Aber  die  Schlacht  Ton  Tamm  igpan  am  Beige 
▼on  Agtaquinueany  in  der  der  Träger  der  matfoMfiälj-DeTise  fiel,  gibt 
Torquemada  nach  einem  Berichte  des  P.  Sahagnn  wieder,  der  diese  Einzel- 
heiten y<m  einigen  Spaniern,  die  an  der  Schlacht  theUgmommen  bitten, 
nnd  die  splter  in  den  Franziskanerorden  eingetreten  wftren,  gehört  bitte. 
In  diesem  Berichte,  der  also  auf  grosse  Znyerlissigkeit  Ansprooh  machen 


1)  Monaitinia  Indiana.   Budi  4,  cap.  73. 


Digitized  by  Google 


6.  AtoMHtMrwfaaliW  Sdumiak  md  aoMI»  vaA  mflitiiiidie  BngilbuUtm.  601 


kann,  ist  zum  Schlüsse  gesagt,  d&as  die  Spanier  die  in  diesem  Kampfe 
erbeuteten  Federdevisen  nachher  in  Tlaxcala  verschenkten.  Nun,  in  dem 
Lienzo  de  TIaxcala  ist  nicht  nur  auf  dem  Bilde,  das  die  Schlacht  von 
Tonan  irpan  darstellt,  die  Devise  Abb.  lG2a  —  das  ist  die  gleiche»  wie 
die  in  Abb.  161  wiedergegebene  —  über  Cortes  dargestellt,  gleichsam  zum 
2ieiohen,  dnss  er  äie  dem  Mexikaner,  den  er  mit  der  Lanze  ersticht,  abge- 
nommen hat     Mit  derselben  Devise  in  der  Hand  ist  auch  drei 


Abb.  1(>2a.  Das  in  der  Schlacht  ron  Abb.  lG2b.  Maxixeatsin  erliilt  das 
Tonan  ixpan  von  Cortes  erbeutete  qutUalmatUucopiüi 

quHMuhiuMaseopilli.  von  Coitss  als  Qsssliiak. 

Umiio  de  TIsxcala  S&  Lisnso  ds  Tlszcala  Sa 


BUttter  tpftter  der  ilaxkaltekische  Häuptling  MaxueeatBm^  vor  Oortes  stehend, 
daigeiteUt  (Abb.  162  b),  der  sie  offenbar  von  Oortes  zum  Qeschenk  erhalten 
haben  soU. 

6*.  «oetje  teocuüla  quacalalaüi  yquetzalquaquauh  —  „die  goldene  Hanbe, 
mit  swei  homartigen  Quetzalfederbflschen**. 

yeuayo  eotUe  tozeuatl  —  „das  dazu  gehörige  Hemd  ist  das  gelbe  Hemd 
aus  Papageienfedem*^ 
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7*.  ffztae  UoevUla  quaealaladiy  quettaUteotnajfo  —  „die  ailbenie  HasW. 
mit  einem  in  einen  Behälter  ge&Bstan  QaetsiUederbneelie*^. 

«nomttr  tozeuaU  coeüe  tmnanäaü  ye  ÜodeuUeqiiii  —  nBmi  gehSn 
das  Hemd  auB  gelben  Pi^ageienfedern,  anf  dem  goldene  HaUditaiknlie 
(geeohweifte  Linien)  Tentrent  sind**. 

Diese  Devisen  sind  offenbar  die  gleichen,  wie  die»  die  oben  Seile  561  in 
dem  andern  ron  dem  Kriegsschmncke  der  Oberhlnptlinge  handelnden  Kapitel 
nnter  Nr.  28  mit  der  Benennnng  quetzaiquaquamU  ^Qoetsalfederhönier* 
anfgefülhrt  ist  (Tgl.  Abb.  81,  oben  Seite  561). 

8*.  fpietzalpamil  ÜaeochccUcayoU  —  „die  Qnetsalfeder&hne,  ist  dar 
Schmuck  des  tiaeoekcaleaü^. 

9*.  ygiae  ieoemUapamUt  quttaUeanUeom^  —  „Die  Fahne  ans  ^ber- 
blech,  mit  einem  Qnetialfederbusche  an  der  Spitse**. 

10*.  «oslio  ieoeuälapmdtl,  quelzaUzaiUteonu^  —  „die  Fahne  aus  €k>ld- 
blech,  mit  einem  Qnetialfederbnsche  an  der  Spiiae**. 

Vgl.  oben  Seite  566—568  die  Nnmroem  A.  34,  B5,  Abb.  92,  93,  9i,  97 
und  oben  Seite  548,  549  Abb.  58,  59  und  62. 

11*.  ytzpapalotl  Üa^tianqui  quetzaUo,  coztic  teocuitlayo^  yn  iüan,  ym 
iyzH  mochi  tiacoiuüly  yquetzalqmtquauh  —  „der  Obsidianschmetterling,  der 
kostbare,  aus  Quetzalfedem;  aus  Gold  gefertigt  sind  seine  Zähne,  seine 
Nägel;  aus  lauter  kostbaren  Federn  die  beiden  homartig  aufragenden 
Quetsalfedcrbüsche". 

12*.  jcochv/uet2alpap€iloä  tlacotlaruiui  yn  Üa^uitica,  yoan  coztie  teucui' 
tlayo,  yquetzaUjuaqiiauh  —  „der  Sehnietterlinf;  der  GOttin  Xochiquetzalj  der 
kostbare,  aus  kostbaren  Federn  und  aus  Gold  gefertigt,  und  mit  swei 
homartig  anfragenden  QuetEalfederbfischen**.  ^ 

Hier  haben  wir  also  swei  SchmetterlingsdoTisen,  die  dentUeh  alle 
beide  auf  je  eine  Form  der  Erdgdttin  belogen  zu  sein  scheinen:  — 
Nr.  11*  auf  die  Ittpapafad^  die  chichimekische  Göttin  Ton  QicaiiMb«, 
Nr.  12*  anf  die  JodtAepmUal,  die  Göttin  der  TUdhmea.  Bei  beiden  uH 
flbrigens  das  besondere  Abceichen  der  Göttin  Xoeldqu/etudt  die  Quefmd- 
federhömer,  d.  h.  die  homartig  aufragenden  swei  Qnetulfederbllaehe, 
angegeben. 

13*.  quetzalpaizactli  -    ,,die  kamtnarti«^e  Quetzalfoderdevise". 

xiuhtotoeuatt  r/utcallo—  „das  Hemd  aus  blauen  Kotingafedem  gehört  dazu". 

chimalli  xiuhtotoHea  txaequiy  coztic  teocuUlaÜ  jfe  üwapo  —  ,,der  Schild 
ist  mit  einem  Belag  von  blauen  Kotingafedern  Tersehen  und  hat  in  der 
Mitte  eine  Goldscheibo  (oder  einen  Goldring)**. 

Ueber  diese  Devise  vergleiche  man  das  oben  Seite  565,  566  bei  Nr.  SS 
Gesagte  und  die  dort  (Seite  563^  564)  g^benen  Abbildnngen  (Abb.  88»  89). 
Hier  ist  mit  dieser  Devise  der  teoemtioMipo  ckimaUi  Yorbimden,  der  genae 
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so  bMcfarieben  wird,  wie  wir  ihn  bei  dem  (die  quaaoloä-DeviM  tragenden) 
ÜaeateecaU  des  Codex  Mendosa  (Abb.  57,  oben  8.  548)  abgebildet  gehen. 

14*.  iogquasBoled,  yqiislgaitmai^  eozUe  Uoeidüuyo  —  „der  ZoM-Kopf 
mum  gelben  Papageienfedem,  mit  einem  Qnetsalfederknopfe,  «nd  mit  OoM 
Ternert  —  toteuaü  ynaume^  eotUe  itoeuitlaü  ntie  motioihmtte  ^  „das  Hemd 
ans  gelben  Pspageienfedem .  gehört  dasn,  mit  goldenen  Habiehtskrataen 
(geaehweiften  Linieo)  ist  es  flber8fttf^ 

15*.  «ouroMÜ^t  qtmeohUy  qtutxaUa,  ewUe  imemUojfo  —  ^der  grOne 
(blaoe)  Xolot^Kopf,  mit  Qnetsalfedem  nnd  mit  Gold  Teisievi^*  —  yn  tnamic 
M>xtntkqui  miaü  —  „dasn  gehört  das  grüne  (blane)  Federbemd*'. 

16*.  yttae  quaaoloA,  qustgaüo,  eozüe  Uueuiäayo  —  „der  weisse  XohU" 
Kopf,  mit  Qnelzalfedem  und  Gk>ld  Tenierf  ^  —  yn  inamie  yziae  euaU  — 
„dasn  gehört  das  weisse  Federhemd'*. 

*  17*.  ekiekiUie  quMsohtl,  quättaUo,  eottk  teiuMag/o  —  „der  rothe 
Xolof(-Kopf,  mit  Qoetzalfedem  und  mit  Gold  yeniert^  —  jfn  ieuayo  (aoimo 
ckkhüUe,  —  „Das  dasn  gehörige  Federhemd  ist  ebenfalls  roth**. 

Hier  sind  also  die  jvoj^j^tf-DeTisen,  die  oben  Seite  581—584,  unter 
den  Nummern  35—27  niher  besehrieben  sind,  (vgl.  die  Abb.  127—129, 
oben  Seite  582  und  Abb.  57,  8.  548  nnd  Abb.  113,  S.  576)  in  den  Tier 
Farbeni  offenbar  entsprechend  den  vier  Himmelviehtangen  angegeben. 

18*.  foaumlzoKUi,  quetzallot  eozüe  teoadäayo  —  „die  goldgelb  und 
schwarse  Tmpialfederkrone,  mit  Qnetsalfedero  und  mit  Gold  Teruert*^ 

„dazu  gehört  das  Hemd  aus  gelben  Papageien- 

fedem'S 

19*.  toztzitzimiüt  mudd  €Ogtie  ieocuülaü  tlaekuiktUf  quttzallOt  yquetzalUmaU 
—  „Das  Sehreekgespenst  aus  gelben  Papageienfedem,  gans  aas  Gold  ge- 
arbeitet, mit  Qnetsalfedem  Teniert  nnd  mit  einem  Quetaalfederknople'*. 

20*.  ^BOMukqm  tzUgmU^  qustzaUot  mueki  eattie  Uoemtiatl  yme  ÜaM' 
ukiU,  yqtulzaümol  —  „das  grflne  (blaue)  Schreckgespenst,  mit  Quetsal- 
fedem  reniert,  ganz  ans  Gold  gearbeitet  und  mit  einem  Qnetsalfederknopfe'S 

21*.  yztae  tzügimiüf  eoztie  ttoemikafOt  yquätaUimat  —  „Das  weisse 
Schreckgespenst,  idit  Gold  verziert  und  mit  einem  Qnetsalfederknopfe**. 

Das  sind  die  DeTisen,  die  oben  Seite  562  unter  der  Nummer  A.  29 
beschrieben  und  in  Abb.  84, 85  wiedergegeben  sind.  Offenbar  existirten  hier 
snch,  den  Himmelsrichtungen  entsprechend,  vier  verschiedene  Bflstungen, 
ein  gelbes,  grünes  (blaues),  weisses  und  ein  rothes  Schreckgespenst  Der 
Schreiber  hat  das  letzte  aber  ausgelassen.  Auch  in  der  Tributliste  sind  diese 
Kostüme  in  verschiedenen  Farben,  gelb,  blau,  weiss  und  roth  angegeben. 

22*.  eosfie  cmxkeaU  yedpü  vUMauhqid  i^cquaitoeuittayo,  quetsaUiea  «u»- 
tfsi^,  auk  ffH  euaü  tezeuaü  uMfbtfnMMr,  coztie  teoemtiati  jfn  iaeamtbe^  ypifüoi 
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cozüe  teocuitlatl,  ymamalacaquetzal  —  „der  gelbe  Huaxteke,  dazu  gehört 
ein  spitzer  Hut,  dar  an  der  Stirnseite  eine  (Scheibe  aus)  Gold  hat  uad 
mit  Quetzalfedem  umgürtet  ist;  und  das  Hemd  ist  ein  Hemd  ans  gelbes 
Papageienfedern,  mit  (goldenen)  Habichtskratzen  (geschweiften  Linien) 
Uberaftt.  Eine  goldene  halbmondförmige  Kasenplatte  gehört  dasu  und  eii 
goldenes  Ohrgehftoge  und  anfireoht  eingeittekte  Spindeln.** 

28*.  istofi  euMeatlf  yamaceU  vUzoMhqmy  qiulMMea  e%ntlalpie,  yafi» 
ieoemUojfOt  ymamalaeaquitgal  tBoemUeqfO,  eotUe  feoemÜaU  y»  toeMWte,  JlpV»- 
bi  eotüe  itoemUaU.  —  «Der  weine  Hnaxteke.  Dam  gehftrt  ein  spitMr 
Hut  aoB  Rindenpapier,  der  mit  Qnelsalfedeni  nmglirtet  iat  nnd  an  der 
Stirnseite  eine  Soheibe  oder  Rosette  ans  Gold  hat  und  mit  anfreeht  ein- 


Abb.  168a.  homHc  UoeuäkKopim,  Abb.  lOBb.  ätee  tnrmälmeepmi, 

der  goldene  kegelförmige  Hat.  der  silberne  kegeKftnnige  Hat. 

(Wams  und  Hot  sind  hier  im  Original  (Wams  und  Hot  sind  hier  im  Original 
gelb  gemalt).  Codex  Mendou  19.  weiss  gemalt).  Codex  Mendosa  19. 


gesteckten  Spindeln  aus  CJold  versehen  ist,  mit  einer  halbmondförmigen 
Nasenplatte  aus  Gold  und  einem  <i:oldenen  Oliro^ehänge. 

24*.  chictlapaTK/ut  cuextecati ^  cectlapal  xo.rouhqui  critlapal  coztic  t/n 
euatl,  ycopil  vitzauJujui  no  chictlapanquij  cectlapal  .roxouhifui,  certlnpal  raztiCy 
quetzaltira  cultla/pic,  y.rijuateot'uitlayOf  coztu'  teoruitlatl  yn  iacamefz,  ypipilol 
coztic  teocuitlatl,  ymamalacaquetzal.  —  „Der  zweifarbige  Huaxteke,  das 
Federliemd  ist  zur  Hälfte  grün  (blau),  zur  Hälfte  gelb.  Ein  spitzer  Hut 
gehört  dazu,  der  ebenfalls  zweifarbig,  zur  Hälfte  grün  (blau),  zur  Hälfte 
gelb,  mit  (hiet/alfedern  umgürtet  ist  und  an  der  Stirnseite  eine  goldene 
Scheibe  oder  Koaette  hat.  Eüue  halbmondförmige  Nasenplatte  aus  Gold 
gehört  dazu,  ein  goldene«  OhrgehSnge  und  aufrecht  eingesteckte  Spindeln. 


Üigilizeü  by  Cjüü^it; 
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25*.  coztic  teocuitla  copilli,  queizaltecomayo.  —  „Der  goldene  kegel- 
förmige Hut,  mit  einem  am  Grunde  in  einen  Behälter  gefassten  Quetzal- 
fcderbusche. 


Abb.  164.  xiuhtotocopiUi  (?).   Codex  Mendosa  20,  2G. 


Abb.  16.').  coztic  cufxiectUl.  Der  gelbe  Uuaxteke. 
Codex  Mendoza52,  12. 


26*.  yztac  teoruitla  copilli,  queizaltecomayo.  —  «Der  silberne  kegel- 
förmige Hut,  mit  einem  am  Grunde  in  einen  Behälter  gefassten  Quetzal- 
federbusche. 
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Die  füof,  unter  den  Nammorn  22*— 26*  genannten  und  beschriebenen 
Devisen  u^eliören  zusammen.  Ee  ist  die  huaxtekische  Tracht.  Die 
Mexikaner  haben  diese  als  Devise  angenommen,  seit  sie,  anter  AjBOjfaeuU 
und  seinen  Nachfolgern,  ihre  siegreichen  Verstösse  in  das  von  Hoasteken 
bewohnte  Gebiet  Ton  Tuapam  nntemahmen.  Oder  die  Mexikaner  trii<^en 
sie,  in  der  Absieht,  sich  dadurch  als  Diener,  als  Gefolgsleute,  als  Abbilder 
der  alten  Göttermutter  Teteo  mmmm,  der  hnaxtekischen  ErdgOttin,  kmd- 
sugeben,  die  die  „madre  de  la  disoordia%  die  Matter  and  Erfinderin 
des  Kriegs  ist,  und  die  in  der  Hnaxteca  heimtseh  gedacht  war,  TieUeieht 
wirklich  Ton  dort  sn  den  Mexikanern  gekommen  ist  Was  das  fflr  Deriseo 
sind,  ist  in  keiner  Weise  zweifelhalt,  obwohl  ich  kein  Bild  kenne,  das 
durch  eine  Beischrift  als  euexteeatt-Dewite  gekennseichnet  wftre.   Daaa  der 


Abb.  167.  »Tslionte*,  Krieger.         Abb.  168   «alfaqai*,  Prietterfai^. 
Codex  Hendoia  66^  11.  Codes  Umdon  65, 11. 


iopilli  der  spitze  kegelförmige  Hut  war.  wie  ihn  z.  IJ.  der  (iott  Quet::a!- 
couatl  trug,  lelirt  uns  das  döttertrachtcnkapitel  des  Saliagun-Manuskri}>t> 
(vgl.  oben  8.  4Ö5,  436  und  Abb.  4,  S.  434).  Und  dass  dieser  Hut  luiax- 
tekisciie  Trarht  war,  sehen  wir  nn  den  zahlreichen  Steinbildern,  die  nucli 
heute  in  der  liuaxteca  zu  finden  sind  (vgl.  oben  S.  175  ff\).  Und  d;u<' 
sowohl  die  (i(»ttin  Teteo  innan  oder  T/arolteotl,  wie  ihre  Diener,  icnexuan. 
diesen  Hut  trui^eii,  das  können  wir  den  prächtigen  Bildern  des  Codex 
Borbonicus  entnehmen  (Abb.  172,  173,  unten  S.  ()08).  Dass  demnach  die 
durch  einen  spitzen  kegelförmi«;en  Hut  g^ekennzeichneton  Devisen  der 
Tributlisten,  von  denen  ich  in  Abb.  165,  166  zwei  Formen  wiedergebe, 
und  die  uns  auch  an  anderer  Stelle,  im  Codex  Mendoza  (vgl.  Abb.  167, 168), 
wie  im  Codex  Ti  lleriano  Remensis  (vgl.  Abb.  169,  170),  hegten,  die 
Devise  euexUeaU  darstellen,  daran  ist  nicht  im  Mindesten  au  sweifelo. 
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Und  in  der  That  ttimmt  ja  auch  das  andere,  was  wir  an  diesen  Ab- 
bildungen sehen,  genau  zu  der  obigen  Beschreibung:  —  die  Scheibe  oder 
Rosette,  die  vorn  an  dem  Hute  befestigt  ist«  die  das  uequateocuiüayo  deü 
aztekischen  Textes  darstellt,  die  ^medalla  de  oro",  wio  dies  im  spanischen 
Texte  Qbersetst  ist;  und  das  um  den  Hut  gehende  Band,  dem  diese  Rosette 


Abb.  1(»'J,  170.    Mexikanische  Krieger  mit  der  caexteratl-l)evi$e. 
Godex  TdlerisBChRemeDau  36  verso  ood  87  (=  Kingsborough  IV,  14  und  IV,  15). 


Abb.  171.   Mexikanische  Krieger.   Lienxo  de  Tlaxcala  17  und  lÖ  bis. 


aufgesetzt  ist,  das  der  aztekische  Text  mit  den  Worten  quelzaUika  cuUlalpic, 
der  spanische  mit  den  Worten  „atada  con  un  cordon  al  niismo  capillo  i 
manera  de  guirnalda"  bezeichnet.  Femer  die  halbmondförmige  Nasen- 
platte (jcoztic  teoruitlatl  yn  iyacametz,  „una  media  luna  de  oro  colgada  en 
lad  narices**),  die  in  der  Beschreibung  genannt  ist,  und  die  wir  in  sämrat- 
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Abb.  172.   Tla^olteotl,  die  ErdgöttiD.   Regentin  des  dreizehnten  Tonalamatl- 
Abschnittes  ce  olin  „eins  Hewegung".   Codex  Borbonicas  13. 


Abb.  173.    icuexuan,  die  huaxtekischen  IMener  der  Erdgöttin  Teteointuiti,  die  u 
Erntefeste,  dem  ßcscnfcste  (OchjmniztU)  ihr  Gefolge  bilden. 
Codex  ßorbonicus  30. 
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liehen  Bildern  der  Tributliste  (Abb.  165,  166)  sebon.   Dsß  goldene  Obr- 
gfehfttige  (ffpipHol  co^  teoeuiäaU)^  dat  in  dem  opuiiiMbeii  Teirte  mite- 
verständlicb  ab  i,beohas  i  manem  de  nuuKuraas .  de  miis''  boeobdeb^n 
wird,  das  in  Wahibeit  aas  ^inem  rObreniftnnigen  goldenen  Obrflooke 
bestebt,  aus  dem  ein  Streifen  ungesponnener  Baumwolle  beralia- 
hftngt,  das  bekannte  Trac^tttck  der  huastekisoben  Erdgöttin,  der  Ttko 
innan.    Die  ausserdem  im  aztekiseben  Text  nocb  genannten  aufreobt 
eingesteckten  Spiudeln  ^mamalacaqustzal%  die  ebenfalls  ein  bekanntes 
Traohtstflck  und  Abseiohen  der  Teko  witnan  sind,  sind  in  den  guwOhn* 
liehen  Rdetun^Hni  der  Tribntliste  und  der  Codex  Mendosa  (Abb;  165, 
166)  niebt  angegeben.    Aber  es  sind  dort  Blatt  19  des  Codex  HendoEa, 
Blatt  29  des  Libro  de  Tributos,  zwei  besondere,  angensobeinlieb  sehr 
kostbare  Küstungen  als  Tribut  der  Kaufnianuschaft  von  TlateloUo  ab- 
•j:ebil(let,   »lie  offenbar  auch  »■ue.rfecatl -V)i'\he\\  sind,   und  nur  in  der 
Hutforni,  die  nicht  spitz  /uireliend,  sondern  abgestumpft  kegelförmig  ist, 
sibweiclieii  (Abb.  \{ü\;\,  HiHb),   wo  wir   auf  il«»r  Spitze  dos  Hutes,  neben 
•  •'nuMU  Quetzalfederbuöche  in  <ler  Tlmt  dit«  aufroelit  einjjesteckten  Spindeln, 
das  niamalacwjii£izaUt\  sehen.     Diosc  beiden  Rüstuniren  sind  offenbar  der 
'i'Ztif  und  iztar  teocuitlacopilli  i/uetzalteronuii/<i,  die  unter  don  Nummern  25* 
und  2»»'  genannt  sind.    Die  erstore.  dio  ü;oldene  RüKtunr;;  (Abb.  Kl.'Ja)  ist 
mit  einem  ifuetzal.n'-ftlcoliuhf/Ui-'^c\i\h\i'  verbunden.    Die  andere,  die  silberne 
(Abb.  l<",8b),  mit  einer  eii'enthümliclien  Variante  des  'juctzalcurji/o-'^chWdes 
(vi;l.  oben  S.  .')4'J,  Abb.  Iii  und  7S.  S.  5()0),  indem  die  «goldenen  Halbmonde, 
die  das  besondere  ('haracteristikum  dieses  Schildes  sind,  durch  in  Feder- 
arbidt  ausgeführt  /.u  denkende  Hallnn  on  d  e  aus  Wasser  ersetzt  sind. 

Von  Farben  sind  im  aztekischen  Tt  xt  nur  der  <;elbe  nnd  der  weisse 
'  uej-tecatl  genannt,  d«'r  ort'enbar  dem  <  oztu'  und  dem  iztar  tmcuithi  copillij 
dem  goldenen  und  dem  silberueu  Hute  (Abb.  16."Ja,  b)  entspricht.  Und 
daneben  noch  der  < hictlapamiui  cuea-tecutl,  <ler  zweifarbige,  halb  blaue, 
halb  gelbe  Huaxteke,  dem  vielleicht  die  Abb.  1G4,  Tribut  der  Städte 
der  unmittelbaren  Vororte  von  Mexico,  zu  vergleichen  ist,  eine  Rüstung, 
die  allerdings  nicht  halb  blau,  lialb  gelb,  sondern  einfach  blau  gemalt  ist.  In 
der  Tributliste  sieht  man  gelbe,  blaue  und  rothe  cu^a'tecatl-'T)e\\9cn  und  im 
Codex  Meudoza  (Abb.  IIIS)  und  iu  dem  Codex  Telleriann  Remensis  (Abb.  17Ü) 
ausserdem  noch  einen  cicitlallo  cue.vtecatl^  einen  in  den  Farben  des  Stern- 
himmels, mit  weissen  Kreisflecken  auf  schwarzem  Grunde  bemalten  Huax- 
reken.  Ich  glaube,  dass  die  Beschreibung  des  Sahagun-Manuskripts  hier 
als  das  Authentischere  zu  gelten  hat,  und  dass  der  gelbe  und  der  weisse 
Huaxteke,  wie  der  goldene  und  der  silberne  s^iise  Hut,  als  ^eprisen- 
tanten  der  beiden  Haupt-Himmelskörper,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
gedacht  sind.  Der  zweifarbige,  halb  blaue,  halb  gelbe  Huaxteke  erinnert 
an  den  iweifarbigen,  halb  blauen,  halb  rothen  kegelftrmigen  Hut,  mit 
dem  in  den  Bilderschriften  der  Codex  Borgia-Gruppe  der  Gott  QueUttl' 

9«ler.  OMaauMlte  Ablmdlangui  IL  39 
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couaü  abgebildet  ist.  loh  j^be,  data  diese  Zweifarbigkeit  die  Scheid 
Ton  Tag  und  Naoht  bedeuten,  die  ganze  Devise  den  Herrn  dieser  Scheide. 
TlauiectiipaiUeeuai,  den  Herrn  der  Dftmmemng,  den  Morgen-  und 
Abendstern,  mit  dem  Quetzaleouati  ja  identiflzirt  wird,  TeranschanlidiHi 
soll.  Und  ich  glaube,  dass  der  in  Stemhimmelseichnung  gemalte  Hon- 
teke  des  Codex  Mendoza  und  des  Telleriano  Remensis  diesem  zweiCuhiges. 
halb  blauen,  halb  gelben  Huaxteken  entspricht,  und  dass  auch  er  den 
Morgen-  oder  Abendstern  darstellen  'solU  In  der  That  finden  irir 
anoh  bei  dem  mit  dem  Morgenstern  identifizirten  Quätxalotmatl  sehr  hinfir 
das  eieiUeUlOf  die  Stemhinunelzeichnang  —  bald  auf  seinem  Worfbretf*. 
bald  auf  seinem  Schilde,  oder  gur  (Codex  Borgia  73  =  EÜDgsboroagh  42) 


Abb.  174  9iM<saltoMafA(A,  die  Qnetialfedenoiuie.  Lienso  de  TlaxeaU  29. 

auf  seinem  Gesichte  —  angegeben.  So  bringen  uns  also  auch  diese  Dv 
yisen  der  mexikanischen  Könige  die  Thatsache  zum  Bewusstsein,  diM  die 
astronomische  Betrachtang  der  Dinge  den  Mexikanern  Ton  Osten,  tod 
den  Ländern  der  Eflste  kam,  dass  die  toltekisohe  Weisheit  und  der 
toltekische  Gott  den  Mexikanern  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  Hotx- 
tekenlande  Terbunden  erschienen. 

27*.  quettaUoHatiuh^  eosiMe  teoemüatl  yn  tonal«M&,  yjfUe  mtaUiiik  » 
quetgaüi  yaualüc  —  „die  Quetzalfedersonne,  eine  Sonne  aus  Gold,  in  der 
Mitte  einer  aus  Quetzalfedem  gebildeten  Scheibe*'.  —  Eine  solche  DeTiie 
scheint,  neben  dem  quetzdlmalleuBopiUi  (vgl.  oben  S.  <K)1,  Abb.  162),  von 
den  Spaniern  in  der  Schlacht  von  Tomm  ixpan  erbeutet  worden  zn  lein' 
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Denn  wir  leben  in  dem  Lienso  de  Tlazcak,  auf  dem  Blatte,  das  dem, 
wo  die  Behenfamg  dea  mafbwcpptib*  dargestellt  ist,  unmittelbar  folgt,  Oortes 
eine  solche  Qnetsalfedenonne  (Abb.  174)  einem  tweiten  der  tlaxkaltekischen 
Oberbftnptlinge  llberreieben. 


f 


28*.  xäiuso^i^paieaeUi,  quHtaUiyH 
iyzuayo,  cosstic  teoemUaU  yn  üecpayo, 

iaü  ÜaemiältcUi.  —  „Der  „palo 
de  rosa^'-Kamm.  Dazu  gehören  aas 
ÜMtalMm  gefertigte  BUtter  und 
ans  Gold  gefertigte  Steinmeseer,  an 

den  Schläfen  befinden  sich  teller- 
förmige aus  Gold  gefertigte  Stücke**. 
—  Die  Beschreibung  dieser  Devise, 
so  l)estiininte  l-^iiizelheiteii  sie  bietet, 
ist  an  sich  kaum  /u  verstelum  und 
noch  weniger  mit  dem  Xamen  der 
Devine  in  Einklang  zu  bringen.  Denn 
arilo.t(nhi(l  ist  eine  bestimmte  Blütlie, 
deren  Form  die  Mexikan»'r  an  die 
jungen  Maiskolbon  (.rilofl),  d,  h.,  wie 
wir  gli'icli  sehen  werden,  an  «iie 
lang  horaushängciidon  Narbenbilschel 
der  jungen  MaiskoHu-n,  orinncrte.  Und 
zwar  verstanden  die  Mexikaner,  wie 
dem  AVerke  des  Dr.  Hernandez  zu  ent- 
nehmen ist,  zwei  verschiedene  Blüthen 
darunter,  die  beide  den  rothen  Narben- 
büscheln  der  Jungen  Maiskolben  in 
der  That  ähnlich  sehen.  Die  eine  ist 
die  heutzutage  „oabello  de  angel** 
genannte Mimosaoee  Calliandra.  Die 
andere  aber  die  prächtige,  Tor  den 
Blättern  an  den  kahlen  Zweigen  er- 
scheinende Blathe  des  Bombax  aqna- 
tienm  K.  Schum.  =  Carolinea  prin- 

ceps  L.  fil.  (Abb.  175),  für  die  mir  in  Chiapas  der  Name  «palo  ilo  rosa*^ 
angegeben  wnrde.  Vgl.  die  Hieroglyphe  XUoeodkUlan  Abb.  ITC».  Ich  sage, 
mit  dem  von  dieser  Blflthe  hergenommenen  Namen  scheint  die  Beschrei- 
bnng  der  Derise  kaum  in  Einklang  an  bringen  an  sein.  Denn  was  haben 
die  Steinmesser,  was  haben  die  „Teller  an  den  Schläfen*  mit  dieser  Blflthe 
zn  thnn?  Hier  hilft  wieder  einmal  die  spanische  üebersetznng  aas,  die 


Abb.  175.    Blöthe  des  rifoxochitl 
(=  Bombax  aquoticum  (Aubl.)  K.  Schum. 
a.  GaroUnes  princept  Liim.  fiL). 
Nach  Bagkr  4  Praatt.  Die  natär- 
UdMa  PflsDisollNnilisB  HI,  TI,  p. 


AM».  176.  XBoxoehMau, 
Codes  Mendois  2. 
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diese  Devise  kurzweg  als  „heobas  a  manera  de  alniote  con  inuchos 
ponncbos  y  dos  ojos  dp  oro"  „nach  Art  einer  Sturiiiliaube,  mit 
viel  Federbäschen  und  zwei  goldenen  Augen"",  beschreibt.  £iiie  StonB* 
hiiube,  mit  vielen  FoderbüscheD  und  zwei  goldenen  Augen  oder 
Tellern  an  den  Schläfen,  die  gleichzeitig  eine  kammartige 
Devise  sein  soll,  das  kann  nichts  anderes  «ein  als  der  KapMunuk 
der  Götter  Xoeh^päH  vnd  Maeuü  aoel^  (Abb,  177,  178;  vgl  anoh  oben 
S.  491,  Abb.  88),  der  OOtter  der  Blumep-iutd  dsr  Loatbarkeiten,  die  offenbar 
mit  der  oben  genannten  prftchtigen  BKUfa«  identifisirt  od^r  woBigrteos  in 
dem  Namen  der  Devise  durch  diese  .  Jttflthe  repiiaentirt  werden.  Als 
besonders  beweisend  sehe  ich  noch  ttir.dass  in  der  Beschreibong  die  us 
Quetzalfedem  gefertigten  Blfttter  miigojbdenen  Steinmesaern  aasosürt 


Abb.  Ii 7.    XoehipiUif  (jott  des  jcochilhuiU,  des  „Bluincufe8te&', 
d««  Festes  e*  xoehiU  »«bis  Bfanne*  oad  cMmmm  xoehül  „siebsa  BIobm*. 
Bilderbsiidsdirift  der  Biblioteea  Nssfooale  in  Florens.  t  H5. 

sind,  denn  das  ist  gerade  das  Eigenthflmliche  an  der  Tmolif  dto<^or  beiden 
Götter,  dass  in  dem  Foderkamm,  der  über  ihren  Scheitel  sich  zieht,  in 
den  Bilderschriften  sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  geradezu  immer,  Stein« 
messi  r  mit  den  Quetzalfederu  wechseln  (vgl.  Abb.  177).  OfiFenbar  soll 
auch  der.  Blätheubaum,  den  man  in  Abb.  177  vor  dem  Gotto  sieht^  an  der 
Spitze  und  an  zwei  der  Z\V(  in;en<len  die  grossen  jrilo.rorhitl-tiliUhen  tragen, 
wie  ein  Vorgleich  mit  den  in  der  Hieroglyphe  XüoxoekiÜan  (Abb.  176) 
gezeichneten  Blfithen  ohne  Weiteres  erkennen  lassen  ?nrd. 

29*.  t/uetzalaztaUontlij  teocuiüaifo.  quetzahnjcihiui,  auh  yn  icuecuetlara- 
rm/o  miec  (/uetzallt  —  „die  Krone  aus  Reiher-  und  Qnetzalfedeni,  mit  Gold 
verziert  und  mit  einzeln  eingesteckten  Quetsalfedem.  Zahhreiche  ()uetial- 
federn  rauschen  daraus  hervor**. 
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30*.  ocehtiachiccomitl ,  ipi  ipo^'otica  (juetzaidriliiui^  auh  yii  icttecue- 
tlacacayo  miec  yn  f/ueizaUi  —  „der  Pulquetopf  der  Jaguare.  Das,  was 
duraus  hervorschäumt,  ist  mit  einzeln  eingesteckten  Quetzalfedern  versehen, 
und  zahlreiche  Quetzalfedern  rauschen  daraus  hervor**. 

Diese  beiden  Devisen  gehören  zusammen  und  wunlen  augenscheinlich 
zusammen  getragen,  die  erstere  als  Krone  auf  dem  Kopfe,  die  letztere 
auf  dem  Rücken.  Die  erstere  ist  die  Federkroue  der  Pulquegötter,  die 
letztere  ihr  Topf.  Beide  Devisen  haben  wir,  allerdings  getrennt,  schon 
in  dem  zuvor  wiedergegebeneu  Kapitel  gefunden.  Der  '/tietzalaztatzonfli 
entspricht  der  unter  der  Nummer  B.  38  als  eine  Devise  der  Häuptlinge 
niederen  Ranges  beschriebenen  Krone  (vgl.  Abb.  143,  147,  oben  S.  588,  589). 


Abb.  ITs.   Steinbild  ManiiLcuchitrs.    Bilimek'schc  Sammlung. 
K.  K.  Naturhistorisches  Hofmnscnm,  Wien. 


Der  o*:elotlachicromiH  entspricht  dem  ometochtlauiztli,  das  unter  der  Xunnner 
A.  48  als  eine  von  Oberhäuptlingen  getragene  Devise  genannt  ist  (vgl. 
Abb.  112,  oben  S.  574). 

31*  maoiuauitl  ytztzoy  yn  itenco  tlatectU  —  „das  Handholz  (Übsidian- 
schwert),  mit  Obsidianstücken  bewehrt,  mit  einem  Einschnitte  (einer 
Rinne)  an  den  Rändern  versehen  (in  der  die  Obsidiausplitter  eingekittet 
wurden)". 

32*.  tlapitzalli  teruciztli,  ymn  quiijuiztli  yn  mopitza  yaoc  ytiic  cemeua 
yaoifuizffttes  ynic  micali  —  ^Muschelhörner  und  Thoupfeifen  werden  im 
Kriege  geblasen,  wenn  die  Krieger  vereint  zum  Kampfe  aufbrechen". 

y»  (fiuichpaniä,  coztir  teiicuitlapanitl,  yvan  ifuetzalpanitl  yn  ti'euüia  yyaoc, 
i/n  mnottac  ye  meuatujuetza  yn  izipit  (juachpamitl,  niman  t-eineun  yaot/uizf/uf' 
ynie  micali  —  „die  Fahnen  aus  gewebtem  Stoff,  aus  Gohlblech,  aujt  Uuotzal- 
federn,  die  geben  den  Kriegern  das  Zeichen  zum  Angriff.  AVenn  man  sieht. 
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dasB  die  Teraohiedeneii  Fahoen  sich  erheben,  dann  brechen  die  Krieger 
zum  Kampfe  anf^^ 

Tm  Anschluss  an  die  in  den  oV)iü:«Mi  Kapiteln  l)t'i*cliriobenen  ffllin-  ich 
nun  noch  einij^e  Dt^viscn  an,  die  ich  mit  keiner  der  iii  den  beiden  Kapiieln 
genannten  direkt  identiiizieren  kann. 

Da  nenne  icli  zunäclist  liic  olien  S.  (;07  in  Abb.  171,  im  Anschluss  an 
•lie  ci/exfrcatl-l)(}\\stn\  abj^ebildcten,  die  dem  Lienzo  de  Tlaxcala  enrnoninieii 
sind,  und  die  mexikanische  Krieger  im  Kanu  darstellen,  die  die  au?  der 
Stadt  ausbrechenden  Spanier  ;in  dem  Tolteraacahtli  angreifen.  Es  sind 
das  utfenbar  kegellVtrmige  lliite  (ropifli).  nach  Art  ilerer.  die  zu  dt-m 
i-ue.cteratl-Kostüm  gehören,  die  aber  hier  nicht  auf  dem  Kopf,  «ondern  al* 
Kückendeviso  {tlanwvtalli)  getragen  werden. 

Dann  werden  in  der  Tributliste  an  verschiedenen  Stellen  Devisen  ab- 
gebildet, die  man  auf  den  ersten  Blick  versucht  ist,  unter  die  patzacüi- 
Devisen  einzureiheii,  die  sich  aber  doch  von  ihnen  sehr  wesentlich  dadurch 
unterscheiden,  daaa  unter  dem  grossen  Federfacher  nicht,  wie  bei  den 
echten  patzactli-Deyhen^  eine  Art  F«»derhaube  anjj^egeben  ist.  Sie  scheinen 
in  den  zarten  Farben  der  tUmhyugchol-j  il.  h.  LöfPelreiherfederu,  hell 
karminroth,  schwarz  und  weiss^  gemalt  zu  sein  und  stellen  vielleicht  wirk- 
lich^  fäclu'rartige  Schmucke  dar.  Jedenfalls  sind  sie  deutlich  als  auf 
einem  ■  leitenirtigen  Gestelle  auf  dem  Bücken  getragene  Devisen  ge- 
zeichnet   Vgl.  Abb.  171)a — c. 

Der  oben  S.  556  in  Abb.  73a  wiedergegebene  ^alfaqui*  des  Codex  Meu- 
dozä  trägt  offenbar  ein*  Abzeichen  der  Art.  Und  vielleicht  gebart  in  die 
Verwandtschaft  dieser  Schmucke  auch  die  Devise  des  «alfaqiii'VAbb.  180. 
Bei  letzterer  mlichte  ich,  der  Farben  halber,  die  roth  und  weiss  sind,  und 
des  Fedorstabs  halber,  die  fiber  der  Devise  emporragt,  an  eine  Be- 
ziehung zu  Ckanüco  denken,  die  in  dem  Göttertrachtenkapitd  Sahagnn  i 
mit  einem  fthnlichen  Federstab  (jMtopäU)  in  der  Hand  abgebildet  ist 

Ans  dem  Lienzo  de  TlaxcaU  fQlnre  ich  noch  die  merkwflrdigen  Fahnen 
Abb.  181  und  182  an,  die  mit  einer  Art  »agua  de  arana"- Schild  (vgl 
Abb.  39a,  oben  8.  531)  verbunden,  getragen  werden.  Endlich  den  Reiher 
(Abb.  183),  die  Devise  des  jungen  Xieotmeaä*),  der  der  Stammfftrst  des 
Barrio  Titian  von  Tlaaeala  war,  d.  h.  des  „Ortes  der  weissen  Erde**, 
dem  deshalb  wohl  mit  Recht  der  weisse  Reiher  zukam. 

Was  nun  die  Bedeutung  diesi'r  v»'rschiedenartigen  Devisen  angelit. 
60  würde  es,  bei  unserer  Art  und  Weise,  die  Diuge  zu  betrachteo,  zu- 

1)  „los  Tlazcsltecas ....  con  sn  capitan  geaeral  quo  se  decia  JOcotmg»^  f 
con  sus  divisas  de  blanco  y  colorado,  porqne  aqaella  divisa  y  libreu  era  de 
aipiel  Xirotenga.  Bemal  Dias  csp.  63. 

.  .  .  que  habian  de  sacar  su  vandcni  y  sena",  que  eni  an  ave  blsDCa, 
tendidas  las  alas,  como  que  queria  volar,  que  parece  conio  avcstruz. 

ibid.  cap.  64. 
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Abi»,  170.   tlauhqufeholtzontlif   Libro  de  Tributos  <!,  ^>  und  0. 


Digitized  by  Google 


616  mktn  AbMOuiH«:  AnhloloffiMhes  ans  Mädeo. 

n&cbst  etwas  verwunderlich  «  rschciiieiK  dass  man  Bolohe,  lioiie  Werths 
reprfisentirende  Kostbarkeiten  in  das  Feld,  in  die  mftnnermordwde  Schlacht 


Abb.  im.  «alfaqai%  Prieaterkrieger.  Codex  lleadosa  66,  2. 


Abb.  1S1.  Abb.  188. 

lienso  d«  Ikxcals  48.  liento  de  Tlaxesla  61. 

mitnabm.  Zürn  Tbeil  hat  das  seinen  Grund  gewiss  in  eider  Prachtliebei 
die  der  kriegerisehen  MSaalichkeit  an  ällen  Zeiten  und  anter  allen  Ydlkeio 
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liiigehaftet  hat,  und  deiren  WnnelD  nuui  yennoht  ist,  bis  in  das  Thierreieh 
hrnabsnflUwen.  Der  Hauptgrund  ist  aber  jedenfalk  ein  anderer.  Der 
Krieger  bemalt  sich  und  putzt  sich  phantastieoh  auf,  um  auf  diese 

Weise  dem  Feinde  in  irgend  einer  Schreckgestalt  zu  erscheinen.  Ja,  ich 
glaube,  wir  können  sogar  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sagen:  der  Krieger 
steckt  sich  in  die  Livree  irgend  einer  Schreckgestalt,  um  auf  <liese 
Weise  ihre  Kraft  in  sich  übergehen  zu  inachen.  Der  seelische  Vorgang, 
<len  wir  dabei  anzunehmen  haben,  ist  der  gleiche,  wie  wenn  bei 
Zaubereien  das  Wort  die  Sache,  eine  an  dem  Bilde  oder  symbolisch  vor- 


Abb.  Iö3.  Der  Reiher  dci  Banios  Tisatfan  von  TUuccala.  Lieiiso  d«  TlsieaU  tL 

genommene  Handlung  dieselbe  Handlung  an  dem  Gegenstande  selbst  und 
in  Wirklichkeit  herbeizuführen  bestimmt  ist.  Doss  nun  eine  .solche  An- 
schauung auch  für  die  Verkleidungen  maassgebend  war,  in  die  sieh  der 
iiiexikaiiische  Krieger  steckte,  geht  aus  verschiedenen  Angalien  mit  Sicher- 
heit hervor.  Als  der  ältere  Motrcuh«,  oma  seinen  Kriegszug  gegen  die 
Mi,cteca  ins  W  erk  zu  setzen  sich  anscliickte,  befiehlt  er  alles  für  den 
Krieg  Nöthige  in  Hereitschaft  zu  lialten:  —  die  mit  scluirfen  Olisidian- 
«plittern  besetzten  Kiclienknittel .  die  Muschelhörner ,  mit  denen  das 
Signal  zur  Schlaclit  gegeben  wurde,  die  Jaguar-,  Puma-,  Adler-  und 
Sclilangenhäute,  „nm  den  Feinden  Schrecken  einzujagen"  (jiara  poner 
terror  y  espauto  ä  los  eneniigos)       Und  den  Kriegern,  denen  vor  der 

I)  Texosomoc,  Cronica  Mexicana,  cap.  33. 
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Schlacht  ihre  FOhrer  Muth  einspreoheo,  wird  gesagt,  dass  die  Feinde  keine 
^virklichen  Dämonen,  SpukencheinuTigen,  Jaguare.  Puma,  Adler,  tzitzimitl 
(Todesdftmonen),  iaa»  sie  von  Fleisch  und  Blut  und  mit  Waffen,  ähnlich 
den  ihren,  ausgerüstet  seien*).  Wir  werden  in  der  That  zu  dem  Schlniw 
kommen,  dass  eine  gleiche  oder  ähnliche  Vorstellung  auch  den  Terschiedenes 
Kriegertrachten  und  Abzeichen  zu  Gmnde  liegt.  Daher  auch  die  tob 
den  Sehriftstellem  der  Gonquista  übereinstimmend  berichtete  Thatncbe, 
dass  der  Fall  des  Fflhrers  die  Flucht  des  gaoxen  Heeres  zur  Folge  hitts. 
Der  Ffihrer  in  seinem  Federschmuck  reprftsentirte  eine  bestimmte  mythische 
oder  göttliche,  siegrerheissende  Gestalt  Fiel  er,  so  hiess  das,  die  natio* 
nale  Gottheit  ist  unterlegen,  auf  Sieg  ist  nicht  mehr  au  bauen. 

Eine  ganze  Anzahl  der  Derisen,  die  wir  oben  kennen  gelernt  haben, 
sind  in  der  That  augenscheinlich  dazu  bestimmt,  den  Träger  in  einer 
schrecklichen  Gestalt  erscheinen  zu  lassen,  oder  ihn  mit  der  Kraft  eines 
schrecklichen  Wesens  auszurflsten.  Dazu  gehören  die  Adler-,  die  Jaguar*, 
Coyote-,  äitewMtf-Rfistungen,  das  Mnallauiz^  n.  a.    Andere  Devisen 
wiederum  geben  sich  in  bestimmterer  Weise  als  die  Abzeichen,  du 
KostOm  eines  Gottes  kund.    Dazu  gehören  der  UaukquseMMte  und  die 
beiden  anderen  KostOme,  die  von  den  mexikanischen  Königen  getragen 
wurden,  und  die  die  Tracht  des  Gottes  Xipe  T(Mc  darstellen,  der  den 
Kriegertod,  den  Tod  auf  dem  Opfersteine,  repräsentirt  Denselben  Gott 
bezeichnen  die  Fahnen,  die  ich  oben  S.  570  in  Abb.  101,  102  wieder- 
gegeben habe.  Dahin  gehören  femer  die  «iiArCteatl-DeTisen,  die  die  „madre 
de  la  discordia",  die  Mutter  des  Kriegs,  die  Göttin  SM»  «mo»  oder  ihre 
Diener  imitiren.  Die  SchmetteriingsdeTisen,  die  die  Abzeichen  der  Göttin 
Xoo&ftgiitftsa/,  der  Chanlioo  und  der  anderen  Göttinnen  der  dMMMipafMMi  sind. 
Die  ftMuw/o^DeTisen,  die  vermnthlich  Symbole  des  Fenergottes  sind.  Der 
quetzal-quaealalaUi,  der  die  beiden  FederbOschr  der  Xoe&iqiieizal  zeigt,  der 
Mlaasoifhipaitaeüi,  der  ein  Abbild  der  Götter  der  Lustbarkeiten  ist,  der  quätalr 
itztateonUi,  der  oeelaUadneeomiä  und  das  onmIocA  jfawfrttt,  die  eine  Beziehung 
zu  den  Pulquegöttern,  den  Göttern  des  starken  Getränks,  des  Krieger- 
getränks, herstellen.  Bei  anderen  wiederum,  namentlich  bei  yerschiedenea 
der  in  dem  ersten  Kupitcl  aufgefflhrten  Devisen  hat  man  mehr  den  Eia- 
druck,  als  ob  es  sich  um  Abzeichen  und  Symbole  lokaler  Natur  handle, 
die  eine  bestimmte,  yielleicht  sehr  eng  umschriebene  Oertlichkeit,  oder 
deren  Gottheit,  zur  Anschauung  bringen.    In  der  That  liegt  ja  anch  den 
Torschiedenen  Adel&titeln,  die  ich  im  Eingange  dieser  Abhandlung  genasot 
habe,  eine  solche  lokale  Beziehung  zu  Grunde,  und  es  ist  sehr  walu^ 
scheinlich,  dass  jedem  dieser  Titel  eine  bestimmte,  oder  eine  Anzahl  be- 
stimmter Devisen  entsprach. 

1)  Tezozomoc,  ebend.,  cap.  2h. 
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Wie  sich  das  nun  wirklich  Teifaielt,  das  muss  eine  tiefergehende,  die 
verschiedenen  zum  grossen  Theil  noch  unerschlossenen  Quellen  heran- 
ziehende Forschung  im  Einzelnen  lehren.  Denn  es  kommen  hierbei  nicht 
nor  die  Adelstitel,  die  Schmnckstacke  und  die  Gottheiten,  die  vir  aus 
dem  eigentlich  mexikanischen  Gebiete  kennen,  sondern  auch  die  des 
weiteren  Umkreises  in  Betracht  loh  hatte  zunSohst  den  Wunsch,  mir 
eine  sichere  Basis  für  diese  Untersuchungen  zu  schaffen.  Und  dieses 
wurde  mir  durch  das  sorgsame  Studium  der  Sahagun-Kapitel  und  durch 
den  Vergleich  mit  den  bisher  bekannt  gewordenen  Abbildungswctrken  er- 
mdglicht.  Das  ist  ein  etwas  umständlicher  Weg,  und  er  wird  auch  den 
T^ser  gewiss  manchmal  ermüdet  haben.  Aber  —  das  hat  schon  der  alte 
Orozco  7  Berra  richtig  lier vorgehoben  — ,  die  archfiologische  Forschung 
kann  keinen  anderen  Weg  geben.  Mit  Generalideen,  Hineindeutnngen 
und  Auffassungen  wird  man  nicht  zur  Klarheit  gelaugcn.  Das  Ente  ist 
die  Feststellung  des  Thatsächlichen.  Und  dass  das  Yerfolgen  der  Einzel- 
heiten weitere  Ausblicke  nicht  ausschliesst,  ja  in  vielen  Fillen  diese  erst 
enn5glioht,  das  wird  dem  Leser  auch  in  der  obigen  rein  technischen  Studie 
nicht  entgangen  sein. 
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6. 

L'oifevrerie  des  andeiis  MexicaiBS  et  lenr  art  de  tra- 

vailler  la  pierre  et  de  &ire  des  ornements  en  plumeö. 

Compte  rmdo  de  U  VIII  ^*  Senlon  da  CoDjnte  Intematioiul  d«s  Amdrimditos. 

Parbim  piff.  «»1—438. 


O'eit  im  fait  bien  etabli  que  les  arte  et  \e»  iadustries  ile  l'ancien  MexI^lu 
etaiont  parreaua  h  un  haut  degre  de  perfection.  Lee  hiatoriens  de  U 
eonqnete  sont  pleint  d'admiratioii  poar  les  oeavree  qae  lei  oif^vm 
Mexicains  execntaient,  ainsi  qae  lee  lapidairet,  lee  joailUen  et  les  aitisai^ 
de  plames.  Pour  se  oonvaincre  de  la  jostesse  de  leors  louanges,  il  soffit 
d*ezamuier  la  leugne  liste  des  objets  entun^res  daos  la  „Memoria  de  lo» 
plnmijes  y  joyas  qne  se  eoTian  a  Espana  para  dar  y  repartir  a  las  iglesia» 
e  monasterio«  e  personas  particulares  siguientes*^*)  —  objets  que  les  oou- 
querants  consideraient  dignes  de  fignrer  a  cötö  des  parements  dorn  on 
eomnrait  les  images  des  saints  et  ä  cote  des  Tetements  somptueux  d«>s 
ministres  de  l*Eglise. 

Malbenrensement  il  ne  nons  reste  que  bien  pen  de  tons  ces  chefs- 
d*4enTres.  Quant  aux  objets  d'or,  on  les  a  fkit  passer  an  crenset  Les 
manteanz  de  plumes  et  les  rondaches  se  perdirent,  ronges  par  les  ver^ 
Oe  ne  sont  que  les  objets  travaill^  en  pierre  polie  qui  se  sont  conserre» 
en  qnantite  assez  consid^rable. 

Jnsqu'ii  present,  nons  savions  tr&s  peu  sur  la  maniere  de  traTailler 
de  ees  artisans.  Oomme  ees  metiers  se  continn^rent  durant  le  premier 
siede  qni  suiTit  la  eonqnete,  les  bistoriens  pour  la  plupart  ne  se  donneot 
pas  la  peine  d'entrer  en  d^tails  sur  cette  matiöre.  Ds  reuToient  le  leotenr 
ans  artisans  niemes.  Parmi  les  materiaux  que  le  pöre  Sahagon  oollectionna, 
il  y  a  trois  chapitres  qui  traitent  de  mati^res  teohniques.  Mais  le  venemble 
pere  n^a  pas  touIu  en  donner  nne  traduction,  parce  que  „le  oontenn  de  c« 
ehiqpitre  n'a  rien  a  voir  aree  la  fei  et  n*int^resse  en  anoune  facon  Is 
morale'^ 

Au  mois  de  mai  de  Tannee  1890,  il  m'ötait  permis,  gr&ce  a  rama- 
bilite  et  aux  prevenanoes  des  autorites  competentes,  d^etndier  les  deux 

1 )  Coieccion  de  docnmentos  ineditos  del  Arcbivo  general  de  Indias,  Xll,  p.  il^ 

et  345. 
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fra^ments  manascrits  da  texte  original  ast^qne  de  Toimrage  du  P-  Baha^^uu 
qui  ae  oonaeirent  dans  lea  bibttoth^uet  de  Madrid.  J*ai  profitä  de  oette 
occaaion  ponr  fidre  une  copie  exacte  des  troie  chapitree  indiqn^. .  Bs 
font  partie  dn  Ifaiiasorit  de  rAoad^mie  de  rfliatoire,  naniiaerit  qui  forme 
la  seoonde  moitie  de  rcoYrage  du  P.  Sahagnn,  h  partir  dm  imitiinie  Uvte. 
Lie  Premier  de  oea  chapitrea,  ooReapondant  an  selii^me  dupitre  dn  nen- 


Fig.  L  „earpintoro",  ditipMitier. 
Codtx  MendoM  71,  17. 


Fig.  2.  ^pintor«,  pdptn 
Codex  Mendoia  71,  33. 


Fig.  3.  „lapidario*",  joaUliex, 
Cod«x  Mflodoia  71,  19. 


Flg.  4.  ^fpUtftfo**,  ocievre, 
Codex  MeadoM  71,  34. 


Fig.  &  „meoetro  de  guamccer  con  plumas*, 

Codex  Mendosa  71,  30. 


de  pluaee. 


vi<'  nit>  liviv  »le  r<'(litioii  espaguoie,  uuiniaence  au  verso  du  folio  44  du  dit 
mauuscrit.    Voici  le  texte: 

Chapltre  L 


1.  Nican  inotenetui  yn  inhqui 
'fc  tUtrhichiiia  yn  yelioantin  tfixiiitla- 
püsqu€f.  yn  tectUtica^  yoan  jncocuiäa- 


Oii  racutit«'  ici  la  maniere  de  tra- 
vailler  des  orfevres,  qui  fabriquent 
un  moule  au  moyeu   de  charbun 
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Iftra,  tiaUalia,  tlaemhua,  ynie  qm^ 
jraCea  UoemilaU  $fn  cogHe  yoan 

2.  Yme  cnpmktiea  ytUuUeca^ 

choua,  qtueueehiiUa, 

3.  Auhyn  oquitezgue,  mman  ron- 
namietia  qmndoua  aekUim  eonfoquitl, 
yehoaU  yn  UaUtatmtli,  yn  eomiü  mo- 
ehma  yc  quipoloua,  yv  tjuicaquaioua 
l)c  'fuimaigaeutilia  yn  tectUHf  ye  tio' 
tjuaua,  yt'  tepitzahuL 

4.  AtA  yn  oquicencauhqne ^  fan- 
oqtt-fuhquin  quiÜaUaxcaloua  ionayan 
quimanianuy  yoan  cequi  canoiuhquin 
tla{V^itlaliii,  tonayan  quitlatlalia. 


.').  OinilhuiÜ  ijn  cwjui  ieptuaipii, 
tepitzuaijui,  tepüzaui. 

<>.  Ynii/uac  fiel  oua(\  ijn  otlwfumi- 
ac.  futepan  »m.rui-i'ina.  moctUcui  yn 
teculU  yea  tepuzJiuicUmtU. 

7.  (^sn  miBnet^^maUia,  mtyolea- 
peualtia,  yn  moemeuiy  ea  muitntia 
moyolhuioy  yniqtMpan  quifaz  yn  furo 
ÜMn  moekktaz. 


8.  Yn  afo  cuexteeatl,  apo  Umeyoy 
yacakuieokfyaetteüymiquii  yscÜBM  mwa, 
motfdifii-icinZo  ytzeowOiea:  nman  yuh 
moUaÜaUa  yn  UeulUf  yme  moMMma, 
ynie  motlaUamaMi. 


et  de  oire,  y  appliqnent  de«  de»!» 
et  fondent  de  eette  facon  Tor  «i 
l'aigent 

Iis  commenoent  lenr  trarail  de 
la  mani^re  suTante.  Preaiiert^ 
ment,  le  maitre  lenr  doone  le  dnr- 
bbn,  qa*ila  moalent  tree  finemeot 

Et  qaand  ils  Font  moalo,  ih  \ 
ajontent  an  peu  d*aigile,  la  tent 
glntineiiee,  dont  on  fiut  les  potent 
Ile  melent  le  charbon  avec  Fargil-* 
et  le  remuent  et  le  iMiilwiiinf,  <l- 
Sorte  qae  ces  deux  sobstancee  foniif nt 
nne  masse  solide  et  compacte. 

Et  quand  ils  ont  prcpan*  la  iiia»;^. 
ils  en  formeiit  des  di8(|ues  mimo 
qu'ils  exposent  an  soloil.  et  \U 
foniKMit  dt'  la  nu'iin'  iiiaiiiiT«'  vi" 
autre  (juaiititc  (io  disrjuos  c  un-i-r  i  • 
st'iileiiu'iu  d'argile  et  ils  les  expu>«  -  : 
au  soleil. 

Peiulant  d«'ux  jours  cfs  ohjtt- 
si'chent,  de  sorte  qu'ils  devieiuieiic 
tres-durs. 

Uuand  lo  cliarboii  est  bieii  sec  e: 
bieii  dur.  on  le  taille  et  on  le  sculj-rr 
aa  moyen  dun  petit  racloir  d*r 
coiTre. 

Ce  qui  se  taille  doit  rcsisembltrr 
ä  rorlginal  et  iloit  uvoir  la  Tie,  csr 
qael  qne  soit  Tobjet  qo'on  veut  fa- 
briquer,  la  forme  qui  en  resolte  iloir 
ressembler  h  loriginal  et  aroir  de 
la  Tie. 

Par  ezemple  si  I  on  \  evA  fabri- 
qaer  un  Hnasteque,  habitant  dn 
terrains  aToisines,  avec  sa  graodr 
ante  nasale,  le  tron  percant  \t 
doison  des  fosses  nasales,  oü  an« 
fl^e  s'ins^re  traTenant  le  visapr. 
et  ayant  le  corps  tatone,  orne  il<f 
fig^orea  du  seipent  ä  pointee  d*ebM- 
dienne,  on  fa^ne  la  pate  da  obarbon 
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9.  YuA  mana  jf»  catieuaU  «o- 

10.  Yn  afo  ii^fOÜ,  niman  yuk  mo- 
tiaUa  yn  tociitfi,  ynieacalh  yme  maU' 
mHee,  yüepa  uaHtOiea,  ynUamteam 
moUmtka,  ymque^^  yoan  ymmo, 
ymuhqui  ye  mmnofoiikliea. 


11.  Yn  anofo  tatoü  ypan  quifaz 
teocmäattt  niman  yvk  ntoeuieui,  yuh 
moxima  yn  teenCt,  ynie  mihm^fotia 
matlapaUia  moeui^ipäiia  moeaitia, 

12.  AnofO  nMm  yn  moeftwae, 
niman  yuh  moaima  yn  UeulU,  yme 
moxmicayotia,  yoan  mo&äÜaUUa  yni- 
patiania  yyimoüan,  yoan  yniuhguae 
yewtiapü  maoalHc: 

anofo  ctmZ' 
paUn  MoeAteA  mxMia  ywima. 

14.  Yme  uMasima  teeuUi,  yn  f-aco 
eaüeuad  mothiyeyeealhuia  yayolL 

15.  Ano^  ^oemüaeeaeati  yeca- 
kmtf  chayauacayo^  tmeoyoUo  tlaüada- 
moi^iüi,  ttaxoek^femiolii. 

It).  Yniijuar  ijr  miioceiicduh  1e- 
cu/l/\  yn  oinicuiiö,  i/n  omOi  uicuir,  ni- 
man mopauaci  yti  .cicoruitlat/,  tnone- 
loua  yztnc  capaili,  yc  uellatjuuua. 

17.  {  'ati^an  moyertia  t/mtzfUe/ona, 
ynic  iiel  uetzt  yniüayello^  ytlalOf  yfO- 
(luiyo  u:icocuitlatl. 


de  cette  mani^re,  on  k  taille  et  on 
la  oouTfe  des  dessins  indiques. 

Qn  s  bien  Boin  de  8*y  tenir,  quel 
est  l'aniina!  qn'on  reut  imiter,  com- 
ment  lon  etre  et  son  aspect  doirent 
dtre  lepr^ntee. 

Par  ezemple  (si  l*on  reut  imiter) 
iine  tortae,  on  fa^nne  le  cbarbon 
dans  eette  forme.  On  fait  aon  test,  dans 
leqnel  eile  pent  se  mouroir,  da  fond 
dnqnel  sa  tdte  legarde,  et  d'oü  son 
eon  et  ses  quatre  pattes  etendnes  se 
menvent 

On  si  Ton  d^ire  rendre  la  forme 
d'on  oisean,  on  taille  le  cbarbon  et  on 
le  sealpte  de  cette 'fa^on,  aveo  les 
plumes  de  Toisean,  ses  alles,  sa  quene 
et  ses  pattes. 

On  qn'on  TeniUe  faire  un  pois- 
son,  on  scnlpte  le  cbarbon  dans  la 
forme  d*nn  poisson  conrert  d*öcailles, 
et  on  monle  ses  nageoires,  ses  cotes 
et  sa  qneue  fourdme. 

Oa  qa*on  demande  ä  faire  une  ^cre- 
Tisse  on  un  l^ard,  on  monle  ses  pattes. 

Qnel  qne  seit  fanimal  qn*on  Teut 
imitor,  on  sculpte  le  cbarbon  de 
cette  fa^on. 

On  qu'üii  vüuille  fabriquer  un 
Collier  d'or  parseme  de  pierres  i)re- 
cieuses,  poiirvu  de  sonnettes  au  bord 
inferieur  et  orne  de  reliefs  et  de 
dessins  <1(?  fleurs. 

Lors(jue  le  nharhoii  est  prepnre 
de  cette  niani«'re,  <|u"il  est  pourvu 
de  dessins  et  (|u'il  est  sculpte,  on 
fait  bouillir  la  cire  et  on  la  niele 
avec  du  copal  blaue,  par  oii  eile 
devieut  tri-s  compacte. 

T*uis  on  la  clarific  par  Hitration 
afin  que  se  reposfiu  hion  les  ini- 
])uret(''s  de  la  cire.  la  terre  et  la 
glaibe  qui  y  sont  melues. 
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18.  Auh  ymiqiuie  omocmicauh  M" 
eoewUlatif  cafepan  fftttapaittpa»  mo- 
canaua^  mmmüima  yca  quammojftlf 

19.  Y§  yn  wil  aiptteiie  ttU  ff» 
tejeia^pttgÜi  jfpan  mocoMauOt  fliomNnt- 
loua. 

20.  Yniquac  ou$l  mocanauh  yn 
fayuhqui  tocaptyoü,  yn  aotxan  M»- 
tUauaCt  nimanyUchmotlaUa  yn  tMtUi, 
yc  on  tnixgvmiloua. 

21.  Auh  amo  fon  üikuk  ynUeeh 
moUaUay  fan  ikvian  acküoton  tnoeo- 
ttmimh  moUeüuk  ynic  panipan  oneo' 

ealaijui. 

22.  Yurniätdan  mmoüa^a,  yeaea' 
laqman,  yaaquian  onmaquiay  yn  anean 
^moeuieme  UmtH. 

29.  TtgtUon  quauhionUi  ynic  on 
mofalotiufi: 

24.  Auh  ynii/uac  omocencaufi  yn 
ye  nohuian  ytech  omotlali  yn  .tico- 
<niidatl^  Catepan  teculatl  yxco  moteca 
yn  xicocniflatl. 

25.  Uel  tnofed,  viocu€<htili<i  \fii 
teculatL  achl  i/.itilauuc  ynüvco  onmo- 
teca  .ncocuitiatL 

26.  Auh  yn  yc  yuh(/ui  yn  omo- 
cencauli  <>ccepn  yU'cIi  motlalia  tlape- 
pecholoni  yc  mo<juimüouu  mocentlapa- 
choua. 

27.  Yn  oyecauh  Üachiuaüi  ynic 
mocopinaz  teocmüaü. 

28.  Ynihin  tiapepecholoni,  ra$mo 
teetdlu  no  tianeloüi  ticiUzacutiif  amo 
cucehücy  fan  papayaxHc. 


Quand  la  dre  est  preparee,  ob 
ramindt  snr  nne  pierre  plafte,  od  h 
lamine  au  moyen  d'ao  rouioir  de 
bois  qa'oQ  fait  passer  dMVS  avee 

la  main. 

On  ramindt,  on  la  lamine  snr 
nne  pierre  trte  lisse. 

Qnand  la  dre  est  bien  mineet, 
aind  qa*une  teile  d*aralgnee,  et 
qa*elle  n*ept  plus  4paisse  an  auwi 
lien,  on  Fappliqne  snr  le  charbon 
(soulptö)  et  on  enyeloppe  le  eiiarboD 
de  la  oire. 

Et  on  ne  Yj  met  paa  etomdi- 
ment,  mais  on  eonpe  aoignease- 
ment  nn  petit  moreeao  k  peii  pn» 
conespondant  ans  dimennons  de 
robjet 

On  endnit  les  parties  saillante« 
et  on  taptsse  les  oieiiXf  partout  on 
le  oliarbon  a  seolptd. 

Oq  attache  la  cire  (sur  le  obar- 

bon)  au  moyen  d'un  brin  de  boi*. 

Et  quand  tout  est  fair  ainsi  et 
que  la  cire  est  placee  partcut  stu 
le  charbon.  on  verse  <lu  charbon 
piilvorise  sur  la  surfact«  de  la  cire. 

On  inoiul  biüu  la  jioiidre  de  char- 
bon et  on  t'tend  nne  couclie  assex 
epaisso  sur  la  surface  de  la  cire. 

Et  quand  tout  est  aintii  pröpan-. 
on  y  met  une  autre  enveloppo.  la 
coquille  qtii  entoure  le  moule  et 
l'enferme  partout. 

La  confection  de  la  coquille  c>t 
le  dernier  des  procedes  desünes  » 
donner  sa  forme  a  Tor. 

Cette  coquille  est  aussi  faite  de 
cbarboo,  meU  avec  de  Targile. 
mais  le  charbon  n'est  pas  monlo 
finement,  senlement  pUe  grosu^re- 
ment 
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29.  Ynvjuuc  ffc  omoptpeeho  j/me 
omoeenqmmüa  theopüudonij  oeno  omä" 
kuitl  yn  uaqui. 

dO,  Auh  pmtipan  yieeh  maäaUa 
ytoea  amilotly  camno  sieocuülaü. 

31.  Yehoatl  jifmpiazitfo  vioekmojfa 
teoemUati  ymo  cnean  eaUu/tU  ymquae 
oaiiaf. 

32.  Auh  yoa»  oeetpa  ypan  «uh 
mama  maUaUa  ytoea  ÜaeaxMtL,  nmno 
Ueuüi  yn  ÜaMtaUi  UaeomoMU. 

33.  Nimou  ynkmaU  moUaUa  yn 
teeuUL 

34.  Onean  mocoMBOtia  maiUia  yn 
teoanitiatL,  ynie  caUpan  cttUujui  yteeh 
anUM,  ynic  onean  mapieusyotioy  ymc 
on  Moea  Üaüepa  oft  noqwihd, 

35.  Auh  yniquac  omnpitz  yn  fofo 
tleyn  eozcaü  oyeeauh  yn  izqui  Üa- 
mmntii  nican  omoUntuh,  niman  yc 
mopedaua  yea  UxeaüL 

36*  Auh  yn  omopetlauU  yenomeU 
motlahtocoliaia. 

•M .  Moteci  yu  tlahrocntl  yc  mual- 
titt  yr  momamatiioua  yn  teocuitlatl  yn 
oinopitz. 

38.  Oppa  yn  Üeco  caiuqui  ypan 

mototonia. 

39.  ^\uh  yn  oualquiz  m  ceppa  yeno- 
ritfh  yr  juaaliia  yc  inomaniaftloua 
Utoca  teocuitlapatliy  {amuhiui  tlalcoztU 
rnonelmid  achtton  izfatl  i/r  mocencmut 
yc  cenca  coztk  mochiua  yn  teocuiUatl. 

40.  Anh  ratepan  yc  mopetlaua 
'lint^cpaliuiv  yc  uel  mocencaua^  ynic 
yeifuene  ueUanejctia  pepeüwa  moUma 
meyotia. 


Quand  le  moulo  est  eufei-inü  et 
entoure  pur  la  coqoille,  on  le  fait 
81'cher  durant  deux  niitroH  jours. 

Pais  on  y  niot  Techenal,  qui  est 
fail  auMi  de  cire  (entouree  d'ime 
coquille). 

Celni-Gi  sert  de  oaaai  d  eooule- 
ment,  par  leqael  Tor  fonda  entre. 

£t  puis  on  place  bot  le  sol  le 
creoBet,  qui  est  aussi  fait  de  ebar- 
bon  (et  de  glaise),  et  qni  est  creux. 

De  meme  on  y  place  le  (monle 
avec  sa  coqnille,  tons  les  deuxfaits 
de)  charbon. 

C*eBt  lä  qne  Tor  se  fond,  ponr 
entrer  «nsnite  dans  rechenal,  et 
dtre  condoit  par  celui-ci  et  conler 
ii  bas  et  se  jeter. 

Et  lorsqu'il  est  fondn  et  jete  en 
moule  et  qn'on  a  fabriquc  par  ezem- 
ple  nn  collier  on  nn  des  divers  ob- 
jets  nommes  dans  oe  chapitre,  on  le 
polit  au  moyen  d'une  pierre. 

Et  quand  il  est  poli,  on  le  met 
dan»  un  bain  d'alun. 

On  moinl  l  aliin  et  on  baijLfiie  et 
biirltonille  avec  lui  le  joyau  tlor 
(lU  oH  a  tondu. 

I  ni*  seoond«'  fois  on  le  met  dans 
le  feil  et  on  le  cliiiut^'e  dedans. 

Fit  ([iiand  il  soit  ilii  ivw.  «»n  le 
baii^ne  iiiie  secoiide  fois  et  oii  le  bai- 
Iioiiille  avee  Tonguent  de  Tor  (|ui 
se  compose  de  terre  liinoneiise  nieb'e 
avec  un  j)eu  «le  sei  ))ar  oii  l'or  »ü 
fait  beau  et  tres  jauue. 

Et  ainsi  ou  frotte  et  on  polit  et 
on  fait  beau  le  joyau  de  nianiere 
quil  devient  tres  brillant,  iuisant 
et  rayounant 
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41.  Mifoua  >/ije  uecuuh  ran  o<-  yeh 
ffti  coziic  teocuitlafl  nenca  f/n  ma- 
liniltiayti  i/n  quipitzaija  teomitlavaque 
ifn  ffiiir/tiifii i/ti  'ozratl  yoan  (juitzotzo- 
ft<tt/a  t/n  (jui'  auauaya  teocuitLatzotzon- 
que  tftiiUch  monequiu  ÜahulztU. 


Ayutle  catca  yn  iztac  teocui- 
tlatl^  tel  onnetua  {unoc  canin  ne(ia 
oel  moüagoüaya. 

•4v3.  Auh  yn  njcnn  yenoctiele  tarn- 
mache  yn  iztac  teocaitlatl  tjiiinetjui,  yn 
coztic  yc  uel  motkicotla. 

44.  In  yehoaniin  teocuithitiat/ne. 
yn  tlepitzt/ue  yoan  yn  tlatzoizomjue, 
yn  a.icun  yc  tlachichiua  tio  tpAinequi 
tfn  citichiltir  tepuztli. 

45.  Tel  {'an  iluyxyeyecolli  tiata- 
maehiualli  ynipan  <pntlaca  yztae  teo- 
cuitlafl, yc  ralia  yc  chü  tia. 

4G.  Auh  yntla  ran  miucahul  mo- 
pitza  yztac  teo'  uiilatly  {"an  tU^lapaea 
tzatzayani  yn  tiachiuaUi. 

47.  Arno  uel  nohuianpa  mona- 
namiqui  mocaramainqui  yn  oncan  (vi- 
fa/«tt/ite'uÄ  tlatlatlamachilU. 


Oll  raconte  qu  autrefois  il  n'y 
sivait  quo  de  Tor,  que  ce  ifetuit 
que  Tor  qu'on  employait,  et  que 
les  orfevres  le  jGfanMit  en  nioul«^ 
et  eu  fonnaient  des  cuUiers  et  qu»' 
les  inarteleur.s  le  inartelaient,  le  la- 
iiiiiiaient  et  eii  faisaieiit  des  l»o^s»- 
lages  <}ui  servaient  |H)ur  tout  geiirf 
de  devises  iiiilitairei»  dout  ou  avait 
besoin. 

T/argeiit  n'existait  jius.  seiileiii»*nt 
(laus  les  eiidroits  oii  il  se  tr<»uvait 
(conuue  argeiit  uatit"),  et  il  avait 
beaucouj)  «le  valeur. 

Et  uiaiuteiiant  on  n'euqdoie  (pour 
les  lujoux)  quQ  l  urgent,  car  l'or  a 
trop  de  valeur. 

Maintenaut  les  orfevn-s,  les  fou- 
dt'ins  et  les  niarteleurs,  s'iis  fa- 
briquent  (luchjue  jojau,  y  emploient 
aussi  le  cuivre. 

Mais  Iis  ue  jettent  ii  lai^eiit 
qu'iiiie  quantite  moderee  et  dosee, 
qui  s'y  allie. 

Et  si  Targent  se  foud  sans  alü«ge, 
TceuYre  se  brise. 

Et  les  reliefs  qui  y  sont  soudes 
ne  B^attacbent  paa  partont  ni  aan» 
fisanre. 


48.  Auh  yn  yehonntin  teocuiüa^ 
Uutzonque  yn  ye  ueeau/t  i-an  tfuüßea-' 
huiaya  i/n  teonatlatl  quitzotzonaya. 

49.  Quitzotzonaya  quitealaua  qui- 
pettaua  yoan  qidteyeuüoua  Uäanpa. 

50.  Aehiopa  qmmicuähuiaya  yn 
amanUra. 


De  meme  les  auoiens  inarteleurs 
d'or,  ne  travaillaient  et  ne  martolaieol 
d'autre  metal  que  Vor. 

Apres  qu'ils  ont  raartele  i*or, 
ils  le  polissent,  le  foorbissent  et  y 
mettent  des  «lessins  ooofonDement  a 
la  trace  du  dessin. 

En  premier  Heu  ilt  demandent 
aiix  ouyriers  de  plumes  qa'il»  leur 
tracent  le  dessiu. 
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51.  Auh  catepan  yehoantin  qm^ 
teyiTuUouaya  yca  tecpati, 

52.  QtatotoeatikiU  tUianiU  jfnic 
tlaterpajfeuiUma. 

53.  (^itotomaloun  tptitotomolotihui 
yte*  h  rantihui  yn  qumami  marhiotL 

54.  (^imjirao  yuh  tlarhühtua  yn 
ojccan  ynie  cana  monequi  ytUlaehmoL 

55.  Afo  yhrnänwuHoUi  ^tUdtM- 
uaUi  yteek  moaeqtu  quhipaima  ^v»- 
motHiia  yn  mnantKa  yme  quitrtequi 
yn  quexiimch  qmamictiuk  ykiaäaehi- 


56.  In  ajpcan  ye  yr  lkiMiM»ta 
ieoemüimtaque, 

hl,  QuiTutßii  yn  xtdH  yn  aal- 
pitiMiae, 

58.  ^aupan  quUtci  ud  quicue- 
ehoua  no  quvuhua  yn  iUdtgacu^ 

59.  Nwnun  yc  quimana  canoqu- 
iuhqtii  qui^oquitlalia  ynv-  ypan  qui- 
caz  1/nic  mocopinaz  yn  fofo  tleyn 
qidchiuazque. 

60.  Aull  QmilUuiU  yn  uaqui. 

r»l.  ^  jiiquac  oiii'luar  {■(tfi'jHtii  fapal- 
t'atira  inichchichlqui  inirichiqiii  mt>- 
tapalcftJiuia  motapalcachichiqui  ynic 
mi'r.vipt'fzfiua. 

('»'J.  Niman  yc  moxhna  mocuicui 
teputhuictica  yniuh  omoteneuh  cecni, 

63.  yi(o  omilhuitl  anof-o  eylhuiü 
yn  motencaua  yn  moyectUda  yn  mo- 
yeetlaUa, 

64.  Ymquae  omoeeneauh^  niman 


Puis  eiix-nienjes  ils  y  metteut 
le  «loKsin  au  moyeu  d'uue  poiute 
de  pierr«'. 

Ell  mettaiit  Iii  dessiii  au  raoyen 
de  la  poiute  de  pienre,  Us  raiTeiit 
la  trace. 

Iis  font  des  boomelHres,  B*eii  te- 
nant  toujours  aa  modele. 

De  la  meine  inaniere  ils  tn- 
▼aillent  aujourd'hui,  partout  oü  od 
a  besoin  de  leun  oeuvres. 

Et  si  par  hasard  on  a  besoin 
d'vn  OQvroge  de  plomes,  on  d^nne 
mosälque  de  plmneSf  on  s^admee 
aux  oavrien  de  plomes  qni  oonpent 
tont  genre  d\envreB  de  plumea  qni 
se  presente. 

Aiyourd'hiii    les   oifems  tra- 
Tullent  de  la  manito  suhraate. 
Iis  Toot  chereher  da  sable  fin. 

Pots  ile  le  meulent  trös  finement 
oft  le  melangent  avee  de  l'argile. 

Iis  faQonnent  l'argile  selon  ce 
qui  doit  etre  represente,  quel  qiie 
8oit  Tobjet  qu'ils  veulent  fabriquer, 
et  ils   platent  le8  pieccs  sur  \e  sol, 

On  les  fait  secher  peudaiit  deux 
jours. 

(iuanti  hl  piJ'ce  fst  hicn  scclir, 
ils  räclont  touto  la  surfacc  an  niuycMi 
d  un  tessoii,  de  sorte  qu  elle  devieut 
tres  liss<». 

Puis  la  piöce  se  taille  et  se 
sculpte  au  moyen  d  un  racloir  de 
Guivre,  conime  il  est  dit  ailleurs. 

En  rieux  ou  trois  jours,  on  mene 
k  beut  les  Operations  indiquees. 

Qnand  tout  est  pret,  on  yerse 

40* 
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tecuUati  yxco  moteca  yoan  tzaattU  ye 
onixjcipetzihm, 

(55.  Yc  iiinian  mopaua{n  xi- 
eoeuiüatl  iticneloua  yn  iztac  copaUi 
yniuh  umoteneuli. 

♦>r».  Yn  ocenh  i/n  omoyecH  nitnan 
luocanaiui  i/tztapaltepan  quamniatica 
nwmimiloita  yc. 

(»7.  Aimcni  ytech  niotlnUu  ytedi 
inO{almia  ipi  tlatlulilli  coipiitl  ynir 
imtcopinm  teocuiüaü  yn  (ticö  Üeyn 
niochiuaz. 

•  )8.  Yn  a{V  jarro  ain^o  tlapo- 
pochhuiloni  yn  quitocayotia  perfoma- 
dor. 

Ye    mHuHoita   yc  motlaUa- 
mac/tid  yn  (fualli  tldctiitolli. 

70.  üccrncn  ye  quiviati  >/n  .ciru- 
cuitiatl  o^  i  enca  ye  tlahuica  ynic  tla- 
euilolo  ynic  toltecutiua. 

71.  Coiel  achto  cecni  mocoinna  yn 
.rirucuitlatl  yniqtiar  oitel  mocencauh 
ypan  oh  mopachoua  yn  Üacapinaloni. 


l'l.  Ca  onra  ea  yeopinaloca  y» 
iaquich  ÜamachtU. 

73.  Yn  ofQ  teioaÜapiMlU  totocui- 
UcgniU  anofo  xoehiä  anofo  quÜ4Mtla' 
palH^  yn  foeo        qualmzqid  tlaet»' 

loUi. 

74.  Yc  onmopaehotiufi  yc  oft  mo- 
falotitüi  «(uauhiUmiU  iptitocayoUa 
tptauhuäzüü 

7ä.  yl(o  omilhuiU  yn  yectia  yn 
moyeetlaUa. 


snr  la  surfaoe  da  charbon  pulve- 
riflie  en  produisant  une  sarfiaoe  Ime 
au  nioyeu  de  ]a  coUe. 

Ou  fait  bouillir  la  cire  et  od  y 
ajoiite  le  copal  blanc,  coinine  il  a 
t'te  decrit  (antörieurement). 

Et  quand  la  cire  est  devenue  fioide 
et  (ju'elle  a  ete  tlarifieo.  oii  l  aiuinoit 
et  on  la  laniiiie  sur  uno  pierre 
plate  au  nioyeii  <ruii  roiiloir  ilc  \h>U 

Puis  Hii  aj)pli(|ue  la  rire  >ijr 
la  surfatM»  du  luoule  dargile  »jui 
iloit  etre  fondu  eii  or.  quel  que  soit 
l'objet  ([u'on  veut  fabriquer,  et  oo 
1  y  attache. 

Soit  (ju'oii  veut  faire  uiie  eruclie 
ou  une  cassolette  qu'on  appelle  per- 
funiador. 

On  la  niunit  de  beuux  de.^ius 
[travailles  en  cire]. 

Car  la  cire  .se  j)n'te  uiieux  ^^tiU"- 
rarn;ile)  et  eile  est  plus  propre  a  t'tre 
travaillee  et  modeh-e  eu  (le!<sin>. 

Pour  cette  raison  on  fair  en  pn- 
niier  lieu  separenieüt  une  cojiie  iln 
relief  en  eire,  et  quand  le  oeq>s 
du  moule  est  eonfeetionne,  on  presse 
(la  Lopie  du  relief  eu  oire)  «ur  le 
moule. 

Car  ki  cire  esst  la  niatiere  avec 
laquelle  on  peut  cotafectiouner 
cbaque  detail  du  ilessin. 

Soit  une  alle,  soit  une  queue 
d'oiseau,  8oit  uue  ileur,  soit  uoe 
feuiUe,  un  bei  ornement  quel- 
conqae. 

On  presse  la  cire  contre  la  sur- 
face  da  moule  et  on  Vy  at£acbe  au 
moyen  d*an  petit  bois  appele  tpunth- 
uitztli  (epine  de  bois,  pointe  de 
bois). 

En  deux  jonrs  h  peu  pres  tout 
est  aebeve. 
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76.  Ymquac  omwencauh  yn  o 
nakmanpa  mocolo  xicoaiitlaUf  «Miuin 
ye  yMO  maieea  y»  teemlatL 

77.  y»  ouflc  yenocuele  yteeh  «M- 
<^aiM  ^  tlapepeehohmi  yn  fon  pa- 
pat/futtic  tecuUi  i/nde  moemigmmiUma 
yn  Üaeopinaloni. 

78.  il^  oMilAtfttf  uaquL 

79.  AMAon  yl0e4  onimtfalM  ^ 
^pseoeiwrtatf  yniioea  mnUeÜ  mimäik. 

80.  ilcAloyMi  «lomtimiEMMi,  yAoaä 
ypiasyo  moMta  yn  teoemtlaü  yme 
cnean  ealaguL 

81.  Auh  yn  omoUaU  anüloäy  ytf- 
noeitdi  ypan  momamana  yn  ÜattuueüÜ 
yn  cnean  aü^  UoeuiÜaÜ, 

82.  Yniqiuu?  ye  yukqui  yn  omth- 
dn  omoceneauk,  niman  ye  Üeeo  mo~ 
ilaHa  moetnMomia, 

88.  Onean  gmca  onean  Oaüa  yn 
jneoeuÜUil  yn  tlaiie  omoüidicu. 

84.  Ymquae  o*/uu  yn  otliUlae  4»> 

moeehma  yr  yeno- 
cubU  pmU  on  moUen  yn  xaüi  ra 

payaJcHc. 

85.  Yquae  yetjueiie  mopitza  onean 
oncalwjui  yn  Üecomü-  ypan  omnatlalia 
yn  Urulli, 

86.  Aull  iin  teotudtlaf/  yn  onean 
cal<JU£uiz  nompia  üemuco  matiiia. 

87.  Onca  Üami  yh  ynic  yecakui 
tiachiuaUt. 

S^.  Auh  yn  otlacat  yn  omopttz 
yn  o(fui:  tlachiualli,  Jiiinan  inotla.i- 
jcocoliui  tepuzceunc  ypan  mo^juatjua" 
latza; 


Quand  tout  ost  ainsi  fnit,  ot  la 
cire  a  eto  attacliöe  partout  8ur  la  sur- 
face  du  moule,  ou  Tenduit  de  char- 
bon  pulverisc. 

Aprte  quUl  est  devenu  scc,  ou  y 
appliqae  )a  coquille.  faite  de  obarbon 
grossieremeiit  pUe  (mele  ayec  de 
Targile),  et  on  y  enferme  le  monle. 

Pendaut  deax  jours  ä  pen  pres 
on  le  fait  aecher. 

Puia  on  y  met  le  oyliudre  dtf 
cire  appele  aniäoä  (eohenal). 

D^abord  on  le  roule  (poor  lui 
donner  une  forme  cyUndriqne);  il 
Bert  de  eaaal  d'ecoalement,  par  oh 
Tor  entre. 

Et  quand  rechenal  y  est  mia,  on 
place  anr  le  aol  le  ereoaet,  dana 
lequel  Tor  ae  fondr«. 

Aprte  qne  tout  eat  ainai  fait,  on 
met  tont  dana  le  fen  et  on  le  chaoffe. 

C'eat  ioi  quo  la  cire  qui  ae 
trouTe'ä  rint^rienr,  aort  et  ae  oon- 
aume. 

Qnand  la  cire  est  sorlie  et  qu'elle 
s'est  consumee,  on  laiase  le  monle 

fte  refroidir  et  on  le  place  bot  nne 

couche  de  gros  »able. 

Immediatemeut  apres,  om  se  uiet 
il  la  foute.  On  introduit  et  place 
le  charbon  (le  nioule  compose  d'ar- 
ifile  et  de  cliurbon)  dans  uu  pot, 

L  or  qui  est  destine  ii  y  entrer, 
on  le  li(]ueiie  separenient  daus  une 
cuiller. 

.Vinsi  le  travail  se  termiue,  Tceuvre 
est  faite. 

Et  (piand  l  objet  est  fait,  qu'il 
eat  foudu  et  (lu  il  «ort  du  ereuset,  on 
le  met  dans  un  bain  prepare  avec  une 
Solution  d'alun  dans  uiie  easserole 
de  cuivre  et  l'y  fait  bouillir. 
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^*;L  Auh  tfntia  cana  otzatzayan 
oytftlacauh  tlachiualli,  rouii/oca  oncan 
mopapatia  yc  mo{  ahua  yn  tlacaloloni. 

90.  Auh  ratepan  yr  viirhiqui  yn 
timatepuztli  yc  nuypetlaua.. 

Ml.  Orceppa  tiaLcocotitlan  calaqui 
viutla.i.roi'ohuia. 

92.  Yc  catepan  luocmcaua  mo- 
tecpahuia  ynic  uel  rnopetlaua, 


Et  si  l  objet  est  rompu  cii  Ujue 
pjirtie.  ou  iju  ii  est  easse,  on  le 
rucconuiiode  separemeiit  aiix  eiidroite 
endoinmagos  et  ou  soude  la  pariie 
romjme. 

Puis  un  le  räele  et  on  lo  polir 
au  nioyen  d  un  iustruineut  de  cui- 
vre. 

Et  on  ie  plüujje  dans  uu  autre  Im  in 
d'aluu. 

Enfin  (»n  le  polit  er  on  U'  four- 
bit  de  Sorte  quil  devieut  tres- 
brillant. 


Notes. 

1. 

Teodiiflapitz'/ue.  ( 'e  mot,  en  v«Tit«!,  ne  desigue  »ju  une  elasse  d  or- 
fi'vres,  savoir  les  tondeurs  du  metal  precieux.  Ee  trrnie  !r»'n«»ral  est 
teocuülauo.  Dans  le  chapitre  precedent  de  riiistoire  du  P.  Saha^Min,  il  ♦^>t 
dit  que  cos  tmcuitlmuujue  se  dirisent  en  deux  classes:  cei/uiiUin  viotfVi  .m 
tlatzotzompu,  yehoantin  can  yc  yyo  ynchitmü  teocuülatl  quitzotzona  tjuionuiuay 
tetica  cana  t/uipatlatia  i/m'cann  mmt'ifni^  mopeÜaua  motecanauu.  «Ei's  uns 
s  appellent  niarteleurK,  Tj«'ur  nu'tier  est  seulemeut  d'amiueir  I  ctr  an  moyen 
•l  une  pierre  et  dans  la  faeon  convenabW  auh  yn  cequintin  rnotenrutt 
tlatiaiiani,  yn  yehoantinm  vel  tultera  nwtmeua.  „leg  autres  s'appellent  mou- 
leura;  ceux-ci  sont  de  voritablee  artistes.'^* 

TUtthUa.  Le  vocabalaire  de  Molina  reud  ce  mot  par  .,,placer  on 
fabriquer,  arranger''.  Le  vrai  sens  est  „placer  daos  un  ceitain  iieu*\ 
,,aiTanger  (ruue  oertaine  manierc'S  „fabriquer  «lang  une  ocortaine  forme". 
Dans  le  chapitre  ]>r(''8ont,  le  mot  deeigoe  simplement  ,,inonler,  fiic-onner 
faire  im  monle'S  C'est  poar  cotte  raison,  que  le  mot  tlatiaiiani  te  preeente 
comme  synonyme  dn  mot  teoemiUiqfütqiti  ,4oDdeur  d'or'^ 

TiaettüouHr  ne  si<>:nifie  pas  senlement  vreintlr^^'S  mala  ^appliquer  de« 
deseins  en  generali,  des  broderie«,  des  bas^reliefs,  etc. 

2. 

FiUeui<i  esf  rendu  dans  le  vocabulaire  de  Molina  par  ..favoriser*.  Le 
mot  se  derive  du  substantif  paUi,  qni  designe  la  panme  de  la  maiu  et  la 
plante  du  pied,  et  qui,  eomme  postposition  signifie  ,.au  moyen  de.  ii  Taide 
dcN  par  la  grace  de*^  La  paume  de  la  main  tendue  eyoque  Tidee  «le 
Taetion  d'  „offirir,  presenter'^  (''est  donc  dans  le  sens  primitif,  que  le 
▼erbe  pdUvia  est  eroploye  ioi.   Peut-ctre  aussi  Tusage  du  mot  espagnol 
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,,favorecür'%  qui  s'empluiu  poiiiueut  pour  „Uunner'S  iuüuenva  la  locutioit 

8. 

TUättaaaU  weat  dire  ,^luten  de  teire*^  ou  ^terre  glutineuse*^  Dans 
le  vocabnlsire  de  Molinft,  le  mot  est  rendu  par  »eraie  on  plätre''.  On 
Toit  qne  dans  notre  ehapitre  il  aignifie  simplement  1a  terre  glaise,  l'ar- 
gile  plaatiqoe. 

4. 

Quitlatlaucaloua  vcur  iliro  qu'ils  doDDeut  ti  la  masse  la  forme  dos  tla.r- 
calU,  des  „tortillns''.  On  designe  par  ce  mot  une  aorte  d^omelettes,  faites 
de  pate  de  maie,  et  qui  formaieiit  la  nourrittire  priiioipale  des  niu  i*>ns 
Mexieaina,  comme  ils  fout  encore  aujunrd  hui  la  nourriture  principale  de 
la  popalation  iodienne  et  des  creoles  da  Mexiqoe. 


Fig.  G.  Labovenr.  qvi  tert  pour  le  traa^oit  de  la 

Codei  Oanna  t  38»  veno.  terra,  «te.  Codei  Headoia  7t,  11. 


Tcnatfam  guimamana.  Le  verbe  mana  est  employc  exclusiTement  pour 
,,placer  aar  le  aol  des  plats  ou  d'aatres  ohoses  d'ane  forme  semblable**. 
Le  mot  tUdia  signifie  simplement  „placer  snr  le  aol**. 

eoDsenre  rorthographe  de  Toriginal.  Le  participe 
paaae  devrait  etre  ecrit,  selon  l'usage  des  auteurs,  arec  nne  l  donble.  Le 
vocabnlaire  de  Molina  mentionne:  ^oguiäaUäi  ^^barro  labrado  para  hacer 
loza*^    Voir  le  parapraphe  59. 

5. 

Tepiuaqiiit  tepUtuaquiy  tepitzaui.  lei  les  radicaux  Upi  et  tepät  sont 
employes  comme  aynonymea  dans  le  sens  de  „dar**.  On  pourrait  snpposer 
qne  le  radical  du  montagne  (tepe-tS)  fasse  partie  de  la  memo  serie,  et  qne 
lea  dienx  des  montagnes  (iept'tt)  aient  ete  representes  eomme  des  enfants 
(tepic-Mon  „les  petits"),  parceqne  les  idees  de  „niontagne'%  „dnr'S  „petif ' 
se  oonfondaient  dans  la  langne. 

« 

Tcpuzhuirtontli.  (N  oir  |tlu8  bas  cliap.  III,  1.)  X.'uictli  ou  oniuacatl  «'st 
l'iustrunient  qui  serrait  aux  auciens  Mexicains  pour  le  labuuruge.  Ii 
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avait  la  forme  d'un  bäton,  dont  one  extremite  etait  ehu^e  et  an  pea  tatdk. 
(Voir  fiRS.  6.  7.). 

7. 

Ties  eh-rnents  (|ui  expriincnt  la  sontoiice  de  cc  paragiaplie  sont  fxti^- 
iiiement  difticilcs  ii  intorprötcr,  niais  il  est  «'vident,  que  les  radicaux  u. 
ir-nen  ot  yol  sont  ici  places  Tun  a  cöte  de  lautre  coiume  suppl»- 
monts.  Le  preniier  doiine  l'idee  de  Taspect  exkerieur  d'an  objet,  rantre 
Celle  de  la  yie  ou  de  Tinterienr  de  Tobject  en  qnestioii. 

8. 

Cueu-iecatl  t»meyn.  Cea  mots  sont  synonymes  et  signifient  riiabitant 
<lt>  la  Huasieque,  du  pays  bns  arroso  par  leg  t^aents  du  Rio  Pämco. 
Toueifo  vent  dire  „notre  voisin''.  Le  mot  s'employait  pour  les  Htiastequft;. 
parce  qne  cette  nation  confinait,  dans  les  districts  aa-delä  de  Paelnics. 
imm^iatement  aux  Hexicains. 

MotiUtqmeuüo  ylzecmaltka»  MoUaqmemh  so  oompose  du  snbatantif  dsdb' 
^le  oorps^'  et  da  rerbe  ituilmta  „deesiner,  pemdre*S  Itsemad  ,4e  serpent 
k  pointes  d'obsidieiwe**  est  pent-etre  un  symbole  de  )«  foadre.  Le 
quatrieme  roi  Mezlcain  porte  son  nom.  Le  dessin  da  seipent  k  pointM 
d*obsidienne  sonvent  n'est  pas  d'aatre  chose  qa'one  ligne  en  tigsag,  et  il 
est  biea  probable  qae  le  tatouage  det  Hoast^nes  eonsistait  de  tels  desuii. 

ilotfotfamadUo.  Tkmädtiäi  est  le  terme  techniqne  poor  „brodaie^ 
„omement  brodö**.  Le  verbe  Üaüumadiiia  est  empbye  iei  oomme  syno- 
nyme ^icuUmta  ,,pemdre",  c'est-li-dire"  appliquer  des  dessins**. 

Yyiüz  ytlaehidiz,  YflütH  et  tlaekielhtii  remplacent  ici  le  nwyoUnda 
miaimia  du  septi^me  paragraphe. 

10. 

On  ponrrait  däduire  de  la  desoription  de  ce  paiagraphe  qae  les  an- 
ciens  Mexicains  aTaient  coatume  de  fabriqaer  des  tortues  d'or  de  la 
meme  maniöre  quo  les  Ghinois  et  les  Japonais  font  leors  petites  twtoe« 
de  bronze  oa  dMvoire,  c^est-ä-dire,  ii  cou  et  ä  pattes  mobiles. 

15. 

TeoeuitlaeozciUl  ehajfouaeayo,  L*a4jectif  ekayauar  Tout  dire  ^.dispene. 
dissemine*'.  II  derive  du  verbe  ekojfaua  ^fesparcir  ö  demmar  per  el  saelo 
trigo  ö  Cosa  semejanto''.  Le  clutyauae  cozcatl  est  un  collier  d*or,  paiseme 
de  pierres  precienses.  et  avec  une  grande  pierre  poli«  au  milieo,  qni  est 
eneadree  dW  et  du  bord  de  laquelle  un  certain  nombre  de  sonnettss  est 
suspendu.  CTest  ainsi  que  le  chuyauric  cozcatl  est  decrit  dans  le  manoserit 
azteque  de  TAcadomie  de  THistoire.    (Voir  »upra  page  551,  No.  9.)  Ls 
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Collier  (|u"on  voit  flessiiu'  dans  uiu'  fii^urc  accompagnante  (page  .')4*.',  fii^.  (J'i), 
est  justempiit  <U»  la  memo  faroti  (jiio  celui  qui  figiiro  parmi  les  iusignes 
royaiix  aux  Planches  1^  et  'J4  du  premier  Traite  de  illiBtoire  du  Pere  Daran. 
Voir  supra  page  53ü>  fig.  48. 

20. 

Le  meme  procede  est  decrit  dans  1e  ebapitre  suiTant,  el  il  faat  de- 
duire  du  texte  de  oe  dernier  qa'avant  d*appliquer  la  cire,  les  orfbTres 
mexicains  endoisaient  la  snrface  da  monle  d*une  couche  epaisse  de  char- 
bon  paWerise  (teet4aä).   Yoir  la  mati^  des  paiagraphe«  ^4  et  25. 

24. 

Teeulati.  Le  mot  ne  se  trouTe  pas  dans  les  dictiennaires.  Lttterale- 
ment,  il  Tent  dire  „ean  de  charbon**.  On  ponnrait  supposer  qne  le  mot 
signifie  „du  eharbon  pulTerise  suspendu  dtns  nn  liquide*'.  Dans  le  eba- 
pitre suivant  il  est  dit,  qn'on  produisait  au  moyen  de  la  eoUe  une  concbe 
epaisse  de  cette  mutiere  sur  la  surface  du  moule.  Voir  le  paragraphe  64. 

26. 

Tlapepefhoknif  litteralement:  „par  (|ui  un  objet  est  enferme  ou  doit 
etre  enferm^**. 

29. 

T/aropi/Kilou/.  litteruloment:  „pur  qui  ou  peut  faire  uu  nioulage''  ou 
„4ui  doit  etre  luoule^'. 

ao. 

AnUlotl.  Le  mot  ne  trouve  pas  dans  les  dietionnaires.  Ü  paratt 
<|u  il  ae  derive  du  verbe  (intuy  cansatif  de  ana  „tomar,  aair,  o  prender". 
äi,  dans  le  texte,  il  est  dit  que  cet  echenal  se  compose  de  cire,  il 
est  sousentendu,  sans  doute,  (|u  on  entourait  oe  tuyau  ou  cylindre  de  cire, 
d*une  eoqnille,  composee  de  cbarbon  grosai^rement  pile  et  d'argile. 

41. 

Dans  ce  paragraphe  on  oite  les  deux  classes  d'orfeyres  que  j'ai 
dejä  mentionnees  dans  une  note  anterieure,  c'est-lipdire  les  fondeurs 
et  les  marteleurs,  et  on  voit  que  les  ouvrages  de  ces  demiers  s*em- 
ployaient  principalement  pour  omer  les  deviaes  militaires  (tlauistiC),  qui 
•e  faisaient  des  belies  plumes  des  oiseaux  de  la  terre  chaude. 

Les  marteleurs  d^or  et  d'argeut  s  adressent  aux  artisans  de  plumes, 
pour  que  oeux-ci  leur  tracent  le  desain  qu'il  &nt  mettre  sur  les  plaques 
d*or,  etc.,  paree  quo  les  ouvrages  des  marteleurs  serraient  presque  exolusive- 
ment  pour  les  devises  militaires,  faites  de  plumes. 
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53. 

ToUmoloua^  c'est  presque  le  meme  mot  quo  lo  fran^^ais  ,,bofl8ekr^. 
Le  verbe  mexicain  derive  de  tomom,  oa  Momoni  „B*entier^*  „se  prodiuv 
des  bosses". 

61. 

Micln-hvhiijiii,  ("est  mo-ir-rhühiquif  de  iitli  „la  surface"  et  c/iichiiiiii 
iiitensif  <lu  verbo  chitpii  „räclor". 

Conclusion. 

Le  conteim  du  ohapitre  pre<>«'<loiit  moiitre  qua  les  nncieiis  3[exicaiiB 
connaissaient  et  oxei^ient  les  deux  branclies  »«-parees  de  l'art  de  Torfe- 
▼rerie,  c'est-a-dire,  le  martelage  et  la  fönte.  lU  maitelaient  le  metal  aa 
moyen  d^une  pierre  et  le  bosselaient  au  moyen  d^une  pointe  de  pierre.  ('t^ 
objeto  fabriques  par  lea  marteleim  serraient  principalement  ponr  les 
▼ites  militaire«  outt^  en  plumes. 

Qaaiit  ä  la  fönte,  il  faut  distingner  denx  manieres  de  traTailler,  nw 
ancienne  (arant  la  conqnete)  et  une  moderne  (du  tempe  des  Eepagnob^ 
Gelle-lk  etait  plus  subtile  et  plus  artistique,  oelle-ei  plus  grossiere.  hrt 
anciens  faisaient  le  monle  d'un  melange  d*argile  et  de  charbon  finemeiit 
mottlu,  qu*on  laissait  scoher  et  duroir  au  toleil.  CTetait  une  matiere  qui 
se  pretait  admirablement  &  la  taille  et  ä  la  ciselure.  Or,  les  anciens  tail- 
laient  et  sculptaient  tous  les  details  de  Tobjet  ii  fondre  directement  du» 
cette  matiere  et,  avant  d*y  mettre  la  coqnille,  ils  couTrHient  ce  moole. 
sculpte  en  charbon,  d'une  couche  mince  de  oire  k  laquelle  ils  faissai«* 
suivre  tous  les  reliefs  et  les  creux  du  monle.  Iis  taillaient  et  sculptaient 
le  cbarbon  au  moyen  d^un  Instrument  de  cuiTre.  Les  modernes  liliri- 
quaient  le  monle  d*nn  melango  d*argile  et  de  sable,  qu'ils  laiasalent  egsle- 
ment  seeheE^  au  soleil.  Mais  il  parut  qu'ils  ouvraient  seulement  les  totmn 
generale»  de  Tobjet  h,  fondre  en  cette  matiere.  et  qirils  se  contentaient 
d*executer  les  details  de  rornementation  en  cire,  dont  ils  couvraient  It» 
moule.  Avant  d'appliqner  la  cire  a  la  snrfape  du  moule.  et  avant  dappli- 
quer  la  (Mxjuillo  siir  la  ciro  l  ouvraiit  iiiuiile,  on  eruluisait  rol»j«  t  <i  un»* 
oüiK'lie  lisse  de  cliarbuii  ])ulv«'rist'.  La  cociiiiile  elie-ineme  «'tait  taite  <l  iiii 
melang^e  d'argil«»  et  •!<'  diarbon  ^rro.ssü'renicnt  pile.  I  ii  cylindre  il»'  cir» 
(enfermt»  dans  une  tü(|uilh')  seivait  d«?  canal  d'ec'oulenicnt.  En  cliautTant 
le  moule  siir  1^  tVii.  o?i  faisait  sortir  lu  cire.  Puis  oii  j>Ia<.ait  le  monl«- 
»laus  un  pot  et  nii  y  jetait  Tor  riu'ou  faisait  fondre  <lans  une  cuiller  (<i : -'- 
jj:ile,  nielee  avec  ilu  charbon?)  Le  joyau  etant  fondti,  on  tr»'ni|>;vit  Tobj-'t 
dans  un  bain  d'alun,  fiuis  on  le  frottait  dun  mulauge  de  terre  liniODeu»e 
et  de  sei  et  on  le  polissait. 
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Cbapftre  II. 

CV  chapitro  oomnioiu'e  au  tolio  40  du  Mauuscrit  tk»  l  Acadeniie  ilf 
1  llistoire,  II  correspond  a  la  «lernicru  ])iirtio  du  dix.septit'm»»  chapitre  du 
oeuvieme  livre  de  Tedition  espag^nole  de  l'ouvrage  du  Sahaguu. 


1 .  In  tlateijue  tultera  ynic  t/uitetjui 
n/u  yztar  tehnUofl  yoan  tlapalUhuüoÜ 
yo(Ui  I  haU  hiiiitl  yoau  i/net:alitzUiynica 
UojmUU  yoan  Üatptauac  tepuzüu 

2.  Auh  yme  quiekupu  tecpatl  Üa- 
Utsotzontli, 

3.  Auh  ifnic  ifuicotfonia  ywie  quir 
mamaK  t^puztiticnpinfH. 

4.  Niman  i/huian  f/uia:t4ea  qm- 
p^kuM  quittmttzkuiaf  auh  ^  ye 
quicencaua. 

6.  Yteeh  quahuUl  ,yf»  tpäpetlaua 
j^ic  pepeflaca,  ifnie  motonameyotia 
»fnic  f/ane»tia, 

ß.  Anofo  quetzahtlatl  iputech  t/ui' 
lau    i/nic  »/uieeneaua  ynie  tfu^e^ 
ckiua  i/n  intuUteaf^  tiaUcque. 

7.  Auh  fannoiuhqui  i/n  tlapal- 
tdmüoH  jpiie  moekma  ynie  moem^ 
eaua. 

8.  Adiiitpa  tpgimoUua  qmhapeua 
tepuzHea  t/n  Üateeque  tulteea  yme 
jy^fKica  quMailaHa  y»  qttalH  motii«iHea 
ÜaptUtk  yn  üaqui. 

9.  (im  niman  yuhqui  Hatfaiia  yn 
eampa  nvmeqtuky  ymquae  quimoleua 
i^futslica, 

10.  Auh  nknan  i/ukhiqui  ^uir- 
teea  yoan  quüemetzhuia  yoan  quipe- 
tiaua  yteeh  quahuitl  yn  tlapetlaualoni 
ynie  quiyeeHUa  ynie  «juietneaua. 


Los  Artisans  lapidain-s  tailh'Ut 
le  cristai  de  roclie.  1  anictliN  sfi-.  1'«  - 
inoraudi'  vulgaire  i't  I  fmeraude  iiiie 
(la  jadeito)  au  moytMi  d  iMiieri  et 
d'uii  instrunieut  d««  cuivro  tremp«-; 

et  \h  les  raclent  au  moyen  d'uu 
BÜex  taille; 

Et  ils  les  creusent  et  les  forent  au 
rooyen  d'uu  petit  tuyau  de  cuivre. 

Puis  \U  les  facettent  tre^soigneu« 
seiuout,  los  brunissent  et  leur  donuent 
ie  dernier  lustre. 

lU  lee  politsent  uiontee«  en  bois. 
de  sorte  qu^ellet»  deviennent  tres 
brillanten,  ruyoiinautes,  luisantes. 

Du  ils  les  polissenr  inoutees  en 
baiiibou  et  leH  lapidaires  ünissent 
täm'i  et  acbevent  leur  travail. 

Et  de  la  nienie  niauü  re  un  tra* 

• 

vaille  et  on  degaucbit  l'amethyste. 

Kn  ])remier  lieu  les  artisans  la- 
pidaires brisent  Taniöthyste  etTeora*- 
seilt  avec  un  instrameDt  de  cuivre, 
car  ils  ne  travaUleiit  que  les  belle» 
pieces,  qui  sont  enti^rement  ronge». 

U  oe  dressent  ainsi  les  pierres 
pr^cienses  nomroees  que  dans  le» 
porties  oti  il  est  n^cessaire,  quand 
ils  les  brisent  arec  rinstrument  de 
cuiTre. 

Puis  ils  les  raclent,  ils  les  facettent 
et  les  adoucissent  et  les  polissent 
montees  en  bois,  fixees  snr  Finstru- 
ment  appele  polissoir  ou  bmnissoir, 
et  ainsi  ils  les  oonfectionnent  et  le» 
achöTent. 
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11.  Auft  i/n  i/ehnaf/  t/n  moteneud 
*>:tecp<ttl  cii  cmc<t  ff<n/uauac  chicauitc 
camo  ma  vel  motetjui  ynica  teoxalli. 

12.  (y'üiQan  moüatlapana  mtiUhuiu. 

13.  Yoan  motepehuiliti  i/n  itepe- 
f/ai/u  ifti  amo  ijuaUiy  yn  amo  utl  no 
mopetlaua. 

14.  (  an  y^oaU  moetUi  motemoliay 
tfn  quaiUj  i/n  vel  mopeüaua  ^  nüc^ 
ifn  uel  emewUUc, 


15.  Midtiqui  atka  i/aan  ylieA  ttü 
«MW»  tlaquauac  vnpa  tutüauh  yn  ma- 
Hutzinco» 

16.  Ypanpa  ea  monoma  na- 
miquif  yiNuA  ^ieauae  teepatl  no^fuh 
chieauae      UHy  tfme  mtm^pammcHa» 

17.  (^attpan  mutfet  u  ij<  a  teoxalli 
yoan  moUmetzhuia  yca  ezmdUL 

18.  Auk  ftttepan  yc  moeencaua  yc 
mopetUma,  yn  tjuHzahUaU. 

19.  Ynir  quieuecMyot:a  quitima" 
meyomaca, 

90.  Auh  yn  tfehoatl  motocayotia 
mt^ilfecpatl  niman  yuh  ifolli  ÜacaH. 

■Jl.  Miyee  flnmanffi  ifnic  nionii- 
cuiloua.  iztar  i/oan  .ro.nx  tii-  ijixin  }ftih- 
*ltun  flelL  (tw^'n  ffuhifiii  citlali  yoan 
yu/n/nin  aiintihci'rdmnliifl. 

'22.  ( Uli  tepitnn  uuHi  ynic  mit'hi- 
tjni  ynir  nin/irf/aHo. 

2.'i.  A/t/t  I/n  i/e/i'Kiff  in<>t'><a>f<tt{(i 
.1  nihtamulli  1,1111"  thitfiiiiiKf  iunxii  e:- 
mellil  ifterli  //mnei/tti  ifiiir  mli  hiiiui  ynir 
mixteca  yoan  ynic  motemetzhuia  ytmn 


La  pierro  nommee  silex  «i»*  s;iu_- 
(höliotrojie)  est  tres  (Iure  et  tr*-- 
forte,  eile  ne  se  taille  pas  bieu  avev 
l'emeri. 

Oll  la  Itriäe  et  requarrit  dune 
iiianiere  (juelcoiKiue. 

Et  (Hl  rcjette  la  gan^ue.  la  rocbe 
sterile  et  qui  ne  se  prete  biea  m 
poliswige. 

On  no  ])rend  et  on  ne  eherrbe 
que  les  belles  piöcee  qui  te  ppetent 
bien  au  polinage,  let  ronges 
sangaines,  qai  te  laitseot  biea 
Bcalpter. 

On  les  racle  arec  de  Tean  et 
monteaa  dans  nne  pieire  tite  dnre 
qot  Tient  dn  payt  daa  HatlatoMa 

(du  district  de  Tolnca). 

Et  paroe  qne  ees  denx  piairet 
sont  oompagnona  Tima  de  Tavta«, 
eomme  le  «lex  est  ausai  üwt  qae 
la  pierra  est  forte,  üs  se  twai 
Tone  Tantre. 

Pnis  on  les  faoette  et  lea  adea* 
cit  au  moyen  d*toeri. 

Et  on  les  aeh^ve  et  lea  polh 
avec  le  bambou. 

Par  cela  on  ka  fut  etiaealaote» 
et  on  lenr  donne  un  Instre  paveil 
aux  rayons  dn  soleil. 

Et  ce  qu*on  appelle  silex  d'oi- 
seau-nioiiche,  (pierre  de  mille  coo- 
leurs)  est  un  aninial  de  m  nature. 

11  est  peint  de  mille  ci>uleur>. 
hhinc,  1»Umi.  clair,  n»ag«'  ardent,  noir 
avcc  des  taches  blanches,  et  couleur 
de  1  arc-eii-ciel. 

On  le  mcle  et  on  le  jutlit  sin* 
])Ienient  avec  du  sable  tin. 

La  pierre  ([u'on  appeile  tur- 
i|Uoise  ronde,  n  est  jms  tres  dure. 
et  on  n'a  pas  besoin  d'enieri  jiour 
la  racler,  facetter,  adoucir,  polir. 
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t/nic  mopetluua  ynir  moijuetzalothi- 
huiaya  ynic  moUmameyotiu  motiaTieu;' 

24.  Aiüt  yn  i/ehuatl  Uoxihuitl  ca 
anto  renra  Ucujuauac. 

25.  (  anrut  tepiUm  .mlli  ynic  mo- 
j>ef/aua  ifHic  mnyerfilia  tiuh  yn  nel  nn 
ifc  motlane-rtilmacu  mnUmameytrmaca 
occenUatnantli  yUn'a  xiuhpetiauatimi. 


j)uur  y  a|)])li(|uer  le  l»aiiil)Oii.  <l  (»ii  il 
rovoit  8UU  lustre  rayonuaiit  et  sou 
eclat. 

La  turquoii^e  tine  u'est  pas  trä» 
•Iure  non  plus. 

Oll  la  polit  iiussi  avec  du  sa])!«-- 
fin  et  on  lui  tlunne  un  lustre  tri's 
lirillant  et  tri'S  rayoniiant  au  Hi(»yen 
d  un  aiitro  polissoir  appele  poÜHSoir 
de  la  turt^uoise. 


Note». 
1. 

Tlateque,  eu  propres  termes  tlatectjue^  qui  ae  derive  du  verbe  actif 
ftfgttt,  pret.  onitlatec  „couper^. 

Yztac  tehuüotl,  o'est  le  cristal  de  röche.  Mais  il  parait  qu'ou  con- 
fondit  avec  lui  toute  pierre  trausparente,  limpide  ooiiini<>  Wmu  et  le  verre. 
Par  exemple,  il  y  eu  avait  an  Mexique  dos  varic'tes  <le  la  })ierre  dou- 
blaiite,  du  oalcaire  transparent  Daus  Ics  coUectious  du  Musee  royal  de 
Berlin  il  y  a  nne  quantite  de  tmt4Ü  „besotea**;  ce  Bont  lea  pierrea  que  le» 
chefs  Mexicains  portaient  a  la  levre  inferienre.  La  plupart  sont  faitu» 
d'obsidienne,  d'autres  de  eristal  de  röche,  et  d'autres  de  pierre  doublante. 
T/<>tymologie  du  mot  teuilotl  parait  etre  celle  de  ^pierre  ronde";  ainsi  que 
la  goutte  d^eau.  Yoir  teuilacachtic  „chose  ronde**  et  iloti  „tourner**.  Ii  y 
a  d^autres  ternies  (]ui  significDt  aussi  le  eristal,  chipilotl  et  chopüotl.  Ceux-ci 
Teulent  dire  la  mani^re  de  la  goutte  de  pluie**.  Los  teuilotl  venaieut 
des  versants  montagneox  du  cöte  Atlautiiiuo  du  Mexique.  Dans  la 
liste  de  tributs,  <|u'on  payait  au  roi  Motecuhfofna  le  eristal  figure  eomme 
tribut  des  yilles  Tochtepec,  Cuetlaxtlan,  Cozamaloapan^  c'est-a-dire  do  cette 
regioD  de  l'Etat  de  Vera-Cruz,  dont  le  centre  est  aujourd'liui  la  ville  de 
Cotastla.  Le  eristal  est  linstruiiient  des  s<M(i<M-s,  dans  la  profondeur 
Ittcide  dnquel  ceux-ci  reoonnaissaient  le  passi*,  le  futur  et  tontes  les  choses 
secr^tes.  C*est  de  Ik  que  Tosage  du  mot  mexicain  uüotlatia  „ensorceler**  parait 
deriTe.  Au  Ynoatan  encore  aujourd'hui  le  eristal  et  toutes  les  pierres 
tranaparentes  eu  general  servent  pour  la  meme  fin.  Le  eristal,  comme 
instrament  da  soroier  ert  iqipele  zaZ'tun  en  langue  Maya,  cc  qui  Teut  dire  ,1a 
piene  daire**.  D^apres  Hemandes,  le  eristal  possäde  la  yertu  de  chasser 
les  demons,  les  serpents  et  les  antres  animanx  Tenimeux. 

TtapaUdmäiM  „le  eristal  rouge*^,  c^est  Tamöthyste,  d'aprks  Uemandezy 
Rerom  Hedioamm  NoTae  Hispaniae  Thesanros.  Romae  1651,  lib.  X,  oap.  12, 
p.  369. 
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ChcdehiuitU  daiis  l««s  dictionnain's.  est  intcrpn  tr  jtar  ^»'•meranile  viil- 
jjjairt»"  (esnieraldn  Imsta).  ('  «'taieut  des  j)i<^rr<'s  vertes.  inelees  <ie  bitn« 
saus  traüspareiue,  des  (juartzitGs  chloritiquos,  dos  sorpentiiies  et  «l  aatre* 
pienes  «l  iiii  aspect  semblablt*,  peut-t'tn-  auaai  quelques  pierres  de  la  famili*^ 
de  la  jadiMto.  I  )"aprt's  Saliag-un.  les  i  hefs  et  les  capitaiiies  en  faisaierii 
Vn'aucoup  usnij^e,  en  eutourant  leurs  poiguets  d'enfilades  de  ces  pierres.  11 
n  etait  i»a8  perniis  aux  gens  vulgaires  de  les  porter. 

Quetzalitztli  soloii  le  P.  Sahagun  est  renieraude  fiiie,  pierre  verte.  san* 
räche,  pure,  transparente  et  brillant  d'un  grand  eolat  Hernandex  (L  c 
Üb.  X,  oap.  7,  p.  337)  Tappelle  ^obscurain  smaragdam^.  11  dit  qae 
cette  pierre,  portee  saspendue  au  bras,  ou  raise  aar  les  reina  endoloris. 
possede  la  vertue  de  g^^rir  les  affections  nephretiijues,  et  il  la  compare,  par 
consequence.  a  la  pierre  nephreti(|ue  („lapis  nephriticus").  II  est  treü- 
probable  que  le  t/tuttaUUtb'  designaifc  les  Taiiet^s  fioes  des  pierret  de 
la  dasse  de  la  Jadeite  ou  nephrite. 

Yiuea  teomUU,  Dans  ma  oopie  du  texte,  on  lit  yoan  teoxalU,  Cmi 
uoe  errenr  saus  doute.  Le  tmuealli  „sable  divin*'  est  renieri  (Toir  MoUna. 
I,  s.  T.  ^esmeril*^).  Dans  notre  texte  il  est  norome  plus  bas  par  le  not 
espagnol  („esmellil^,  c'est-A-dire  »esmeril*).  Le  pöre  Sabagun  dans  le  vi^gt> 
qoatrieme  chapitre  du  dixi^me  livre  moDtionne  „loa  bommes  qoi  TendMi 
des  miroirs.*'  Hs  sont  de  la  classe  des  lapidaires,  oar  ils  s'exereent  a 
conper  delicatement  les  pierres  polies-  qoi  serrent  de  mtroira  et  les  racleat 
aveo  rinstrument  qn  oü  appelle  tmueaUff^.  En  deoommant  le  Uomäi  m 
iDstramentf  le  pi»re  avalt  sans  donte  mal  compria  ce  qne  sigoifiait  le  texte 
ait^ne  quil  rendait  en  etpagool. 

Tlaquauae  ieputUi  „\e  ouivre  dur**,  peut-dtre  un  alliage  quelconque  de 
la  elaase  des  bronzes. 

3. 

Tepi/ztlucopinfh';  —  copina  est  „tirer''  copina  espathi  ^tirer  IT'piM'"  fspada 
tldcopintli  ..l'epj'e  niie"*.  icpoztJacojiiHtli  est  rendn  dans  le  vocaludaire  dt- 
Moliiia  par  ^canutii  d«»  estano  ])ara  lioradar  piedras  preciosas". 
Cetait  iluiu-  Taiicien  proci's  de  la  Perforation  au  moyeo  d'un  tujao  tour- 
uoyaiit  qui  tut  empioye  par  les  lapidaires  niexicains. 

4. 

fa^teca  „veut  dire"  mettre  des  faces.  de  ftca  ..inettre  sur  le  so!"*  et 
üiH  .,1a  face"*.    C  ost  done  i)re8que  le  memo  niot  que  le  franeais  tacetter. 

(^itevietzliiiid :  —  feinetztli  o'est  le  jdonib.  Le  mot  se  eunij)i»se  de  Uit 
„pierre*'  et  metztli  ..la  lune".  Ce  noni  fut  donne  au  plonib  sans  doute 
pare(^  (|n  on  coinparait  le  lustre  nnit  de  ce  nietal  a  la  lune.  Du  niot 
tem^tctli  d<'ri\  »'  le  verbr  temetzuia  ..j)loniber,  ronder*'.  C'est  dans  rout  uii-' 
autPf  ;i('('e|ition  que  b>  verlte  lemetzuia  est  eniploye  dans  uotre  texte,  lei 
il  siguitie  „adoucir",  donucr  uu  lustre  niat  a  la  pierre. 
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QuetgaloUaÜ  „\e  bambou  precieux"  est  mentlonnt'  aiiäsi  au  Hvre 
«lixiöme  comme  iiuirameiit  des  lapidanres  qoi  Tendent  des  miroirs. 

7. 

fämwiuhqiii  „de  la  mdme  mani^re'S  Ge  mot,  introduisant  la  de- 
scription  qoi  rait,  prouTe  quo  la  deeoription  precedente  (§  1~*7)  aTait 
pour  bnt  de  detaUler  la  maBibre  d'ouTrer  le  oriatal  de  loehe. 

9. 

^'annman  nihijiti  tiaUaUa  jfneampa  numufitiz,  —  ^kmuman  niAjtti, 
literalement  „seulement  maintenaDt  aiBsi*S  veut  dire  le  meme  comme  fem 
iubipti  ou  fon  wh  „seulement  ainsi*'.  II  parait  qae  les  lapidaires  mezicains 
laiasaient  intactes  lee  faeettes  naturelles  da  cristal  et  ne  traTaülaient  que 
Vautre  beut,  avec  leqnel  le  cristal  etait  fixe  sur  la  paroi  de  la  geode. 

11. 

JjezteepaÜ  et  VeMlj  d'apres  Heniandez,  sont  des  variötes  du  jaspe  et 
du  chalcedoine.   L*im  est  decrit  comme  rouge  fonoe  arec  des  taohes  vwtes, 

Tautre  comme  Terd&tre  avec  des  scintillemeuts  de  couleur  de  sang*  II 
parait  donc  qiiMls  ötaient  de  cette  classe  des  jaspcs  qu'on  appelle  helio- 
trope. Les  Mexieains  leur  attribuaient  la  vertu  d'arreter  le  flux  de  saug, 
la  dyssenterie  ou  <juelquü  uutrc  flux  de  sang.  £t  pour  cette  raisou,  ils 
les  portaient  au  poiguet  ou  en  coIlier. 

17. 

L'antemr  a  fait  usage  ici  une  fois  da  mot  azteqne  teojcalli  et  Tantre 
fois  da  mot  espagnol  eHroellil  (— esmeril).  On  en  pourrait  deduire  que 
ce  sont  deux  matieres  diverses,  qu'on  voalait  signaler  par  ces  deux  termes. 
Cependant,  comme  il  est  dit  bioii  clairemeiit,  daiis  le  Dictionnaire  de 
Molina,  que  IVmori  »('appelait  /mm//?,  je  m'incline  a  l'opinion  »jiie  ce  n'est 
<|u'au  hasard,  ä  une  certaiue  nOgligeuce  du  rapporteur,  qu'il  laut  attribuer 
ce  fait  curieux. 

19. 

C'to'c'fei/otzu  est  It*  causatif  <lu  verbe  cuecueyoiu  „luir,  <'tinceler".  La 
iiu'ine  diffcreiico  se  voit  dans  les  verbcs  i/uaquaUica  ,,büiiillii''  (voir  Mo- 
lina) et  quatiuaUttzu  „faire  bouillir"  (voir  |»lus  haut,  cliapitri!  1.  8b)  et 
«laus  les  verbes  cuecuetlaca  „sagiter,  oudoyer''  cueeuetkUza  „ouduier''. 

20. 

Uitzitzilteü.  D'apres  Hernandez,  on  appelle  aassi  cespierres  „yeux  de 
Chat*'.  II  les  decrit  comme  des  pierres  petites  qa'on  trouTe  en  giande  abon- 
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«Wiiice  diins  le  district  de  Tototepcc,  c'eht-ii-dii«',  (laiiö  les  j»Ia«;^es  de  la  iii^t 
du  Sud.  (U'tte  description  imt  confirnice  cu  |)artie  j)ar  Sahaguii.  D  apr.-* 
lui,  ollos  se  trouvont  dans  le  sablr  do«  cutcs  d(>  la  mer  »-t  daiis  im  tleuv  ■ 
qui  coule  sur  In  reiie  de  Idtonicapun.  Cv  sunt  les  couvorclei»  tle  Li 
coquille  de  certiiiues  Uaivalves  du  geure  Turbo  et  de  ses  allies. 

21. 

Yuhquin  tletl.  Vour  siü;iiitier  la  couleur  roui^e.  les  .Mt'xitiiiiis  avait-nt 
le  luot  Üapaüi  literalement  ,,teiiiture,  ooulour*.  parce  «pie  lo  roiiirf  ot  U 
couleur  par  excellence.  L  adjectil"  tlapaltic  .,ruu<;e  '  df'rivo  de  iuoL 
Mais  ces  termes  no  sigiiifiaieut  (jue  la  couleur  l'oncce  de  la  c«'.  Iii  nilh . 
Tl  y  avait  un  autre  mot  tlaüau/u/ui  ,,iou2:c".  Celui-ei  sigiiifie  eii  parti- 
culier  la  couleur  .,rose  clair  de  Taurure  (tlauiztliy''.  I.e  boc-a-ouillvr 
(Platalea  ajaja  L.),  Toiseau  ä  pluuies  de  couleur  rose,  eu  recuf  son  iiuiu 
{tlauh-ijuechoiy  Un  troisieiiie  terme  est  cJiichiltic\  qui  veut  diro  «  oulenr 
<lii  jürneiit  r(tuu;e  {rhilli).  ,,La  paraphrase  i/uhquin  Üett^  „de  la  couleur  du 
feu",  öignitiera  a  peu  pres  la  nienie  uuanee. 

YuJiquin  (^itlalin  litteralement  „comme  uue  etoile'^.  Ties  Mexicaiiis 
reprösentaient  le  ciel  etoilc  par  des  yeux  sur  uu  tbnd  sombre,  noir.  Pius 
simplement,  on  racttait  au  lieu  d'yeox  des  petita  cercles  blancs  sur  na 
fond'  noir.  G'est  de  cette  maniere  (]ue  les  devises  sont  peinteg  qui  p<>r- 
taient  le  nom  citlalcoyotl^  citlallo  ckimalli  (voir  Sahagun,  Mannscrit  «!e 
TAcademie  de  rHiatoire  ä  Madrid;  supra  p.  57f),  581  ti<;s.  IWK  125).  et  .1^ 
la  meme  maniere  on  voit  roj)re8enü''  le  distinctif  du  hieroglyphe  de  I« 
ville  aUalttpee  (voir  la  liste  des  tributs,  Codex  Mendota,  planche  IT. 
fig.  1). 

23. 

XktktomoUi  „turqnolse  ronde'S  Au  onsieme  Htto  da  pere  Sahagoo, 
eile  est  d^crite  comme  ressemblant  k  uoe  noisotte  oonpee  par  la  moitie. 
Dans  un  aatre  passage  dn  meme  livre  eile  est  mentionnee  sons  le  nom 
MuhtomoUeU  parmi  les  pierres  medioinales.  Elle  est  deorite  comme  veite 
et  blanohe  simultanemeni,  ainsi  qne  le  chiMmUl  (emeraude  nilgaire). 
On  Tapportait  des  regions  de  Onatemala  et  de  Soconusco,  mais  eile 
n'etait  pas  indig^ne  de  ees  legions.  On  restimatt  beanoonp,  et  on  en  fai«ait 
des  enfilades  en  chapelet,  poor  les  enrouler  autour  du  ]>oignet  De  la 
tnrqnoise  vraie,  d^antre  part,  on  en  faisait  osage  principalement  poor  let 
mosalques. 

Conclnsion. 

Dans  les  notes  pn'cedeutes,  j'ai  donne  les  eclaircis8enient>  ii«  i  e».(irt  >. 
II  nie  reste  doiic  peu  de  chose  ii  dire.  Selon  niou  avis,  le  fait  le  plii» 
curieux,  relatif  a  la  niatiere  de  ce  cliapitre.  c  est  (pie  les  anciens  Mexi- 
cains  tirenr  usage  de  1  emeri  pour  la  taille  et  le  polissage  des  ]>ierreä 
precieuses. 
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Chmpitres  III  et  IV. 

Cenx-oi  commeiicent  au  Terto  du  folio  48  du  Manusorit  de  rAcademie 
de  rHietoire.  He  ooireepondeot  auic  chapitres  20  et  21  du  neuTi^me  Ivne 
de  Fedition  eepagnole  de  Vouyrage  du  P.  SaliagDii. 


De  los  iuBtrumeutoB  con  que 

1.  Yn  iut/nic/i  ifnf/aflachichivaya, 
i/n  teptizti'  tli  teptutlatecomy  ynic  mo- 

'2.    Yoan  i/n  onuvü  tii  i/nic  mofal*»a. 

3.  Yoan  ifH  ilacuilitni,  iju  flapal- 
ctucitl  i/nic  »{uicuiloua,  tpdtlyiania  yn- 
machii/onh. 

4.  Yotin  )in  tjuauhtlaUetmi  yn^ftam 
moteqtti  i/huitL 

6.  (^imamiciique  yn  tepuztU  ttw 
quofoae  quwriü  yn  tiatlauhqm, 

6.  Auh  in  i/et/uene  vel  ueix  tolte- 
cayotl^  yn  voitlacttUolU^  yt  mutAiua 
quin  ipan  yn  Mottenfoma, 

1,  Yfaimpa  ymquae  ttatoeaUa  ye 
cel  ypan  Moeae  yme  vaUaeia  qmtztdU 
yomn  m  ye  muM  tlafoyiritlf  vel  ypan 
tlapiuix. 

8.  Ye  nont/ua  gumteeae  qumcalien. 

9.  CenieÜ  ealU  gummaeae  yn  «r- 
eoyan  yamanteeawm  catea  ynitech 
paoia  nepan  mtoca  yn  TemtMäan 
amanteea  yoan  in  Tiatäuleo  amanieea. 


10.  Auh  «PI  yAnanÜnhin  can 
(juüte€toiaya  yn  quiehiuaya  ytlatqui 


AbbrnndlODR«!  IL 


labran  los  ofieiales  de  pluma. 

Ici  sont  t?num<''n''8  les  ilittciviits 
outils  »les  ouvriers  de  plunu's:  la 
b«"chette  de  cuivrc,  le  couteau  tle 
cuivre  pour  (M)U|ier  la  pluine. 

Et  lü  jiliüir  d  os.  iiu  iiu)yen  du- 
quel  üH  uttaehe  la  ]diniu'. 

Et  le  idnceau,  la  boite  k  cou- 
leurs,  au  moyeii  des(|Uels  ils  poi- 
gnaient  et  tra<;aient  leur  dessiii. 

Et  lü  coupoir  de  bois,  la  plaucbe 
sur  laquelle  la  plunie  se  coupe. 

Iis  igontcnt  a  rinstrument  de 
cuiTro  une  plaoohe  d'un  bois  tres 
dur,  du  bois  rottge. 

Ce  n'est  que  du  temps  du  roi 
Motecoh^ma,  que  ce  metier  grandit, 
la  peinture  en  plnmes. 

Parce  que  ce  fiit  pendant  sod 
regne  que  rUnportation  des  plumes 
qnetial  et  des  antres  plumes  pre- 
denses  giandit  et  s*augmenta  beau- 
coup. 

Et  le  roi  logeait  les  ouvriers  de 
plumes  daos  des  quartiere  separes. 

n  donnait  une  maison  aux 
onvriers  qui  etaient  „ses  artisans 
de  plumes  speeiauz*^  (o*est-lHilire, 
les  artisans  de  plumes  du  dieu 
Uitzilopochtli),  —  le  terme  com- 
mun  BOUS  leqnel  on  oomprenait  les 
artisans  de  plumes  des  municipa- 
Utes  de  Tenoehtiflan  et  de  Tlate- 
loloo. 

Ceux-ci  ue  travaillaient  que  les 
Yetements   d'üitzilopocbtli  appeles 

41 
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vitzylopitchtlijiin  quitocai/otiaifa  teuque- 
viitl,  quetzalqtiemitl^  vitntzüquemidy 
.nuhtoftxjuemitl  i/c  tlaÜaeuiloUh  yc  Üa- 
tlatiamachiUi  i/n  >je  mucki  yn  isqukan 
ycac  tla^yhuitl. 


11.  Yoan  quiekhaya  ifnÜBCoyan 
yüatqin  Mofecuconw  yn  quMumacaya^ 
yn  qumtlauhtiaya  ycovauan  aliepetH' 
pan  Üatoque, 

12.  Ye  numonotsaya  mo^enmaya 
ücpanamanteca  ytoUecavan  yn  tiaeaU, 

18.  Auh  yn  eequmtin  moUmvaya 
ealpiwean  anumteeot  ytteh  pauiia  yn  iz' 
qititeä  ycaca  yea^pixeaeal  Moieettfoma» 

14.  YAuaä  qukkhaya  yn  Üem 
yn  maeevaUlaiqui  Motecufoma  ympan 
maeeuaya  müotutya. 

15.  Yniquac  ylhmil  qidcaya  qui- 
tlaÜottiOaya,  quitlanenictiaya  yn  rafo 
catlmiuÜ  qudeuiz  ynipan  mMk. 

16.  Ca  eeeenUamamlU  yeeama^ 
eeetnUamantü  quiM>aya  ;fn  izqidean 
catica  ycalpixeavan  yn  ijuitlapieliaya. 

17.  Auh  yn  reqtdnUn  motmetiaya 
raUa  amantereL,  m  y^uanUny  can 

ijiiiccaviaya  ipi  ÜamzÜi  quiekivaya 
»jnimotiamictiaya  aco  ckmalHt  anofO 
tozecaü,  yn  faru  ijumanU  quiMmya, 

18.  Auh  1/11  oj-can  macivi  yn 
aocnio  cenva  monequi  tlaviztlif  cacan 


teoqumnäl  (le  manteau  fait  de» 
plumea  de  Toiseau  precieoz,  cW  a 
dire  des  plnmes  dn  bec-4i-ciuller  • 

eonleuT  rose);  f/uefzalquemitl  (le man- 
teau fait  des  plumes.  veries  de  Tdieu 
quetzal);  nitzitzUquemifl  (le  manten 
fait  des  pliiiues  de  roiseau-raoucbe}: 
.ntihtoloqiiemif/  (le  manteau  fait  des 
plumes  <hi  cotinga  a  eouleur  de  tur- 
quoise),  vetements  pourvus  d"ont"- 
ments  et  de  dessins  ouvret«  en  tout 
goiire  de  plumes  precieuses. 

Et  (d'autres  ouvriers  de  plumo 
faisaient  les  vetements  <]ui  «'-taient  \h 
propriete  de  Motecuh»,üma  dont  il 
avaitcoutume  de  faire  present  dlwv- 
neor  h  ses  couTives,  les  seigneur» 
des  Tillages. 

D'oii  il  reciirent  le  nom  d  ouvrien 
de  plumes  du  palais,  artisans  du  roi. 

Et  d'antres  s'appelaieut  ouvrim 
de  plumes  des  magasina;  ils  etaient 
attaches  aiix  divers  magasins  da  roi 
Motecuh<^ma. 

Geux-ci  fabriqoaient  les  vete- 
ments de  danse  paar  le  roi  Mote- 
euhcomai  qni  les  portait  a  la  daaae. 

An  jonr  de  la  föte  ila  lai  faisaient 
choisir  h  son  godt  le  vetement  «pi'il 
prefendt  ponr  la  danse. 

Car  les  employ^  des  diffsreats 
magasins  dn  roi  fiibriqnaieot  te* 
vetements  de  düKrentes  manikes  et 
ils  les  gardaient  dans  les  magano*- 
Et  d^antres  s'appelaient  onfrien 
de  plnmes  domestiijues.  Ceux-ci  ne 
fabriqnaient  que  les  devises  ponr  le« 
chefs  et  les  guerriers  et  en  faisaient 
oommerce,  soit  une  rondaobe  on  aae 
ootte  faite  des  plumes  jaunes;  ou 
quelque  antre  objet  qu'ils  faisaient 
Et  quoique  00  n'ait  plus  giaad 
besoin  de  devises  faites  de  pIoiMi» 
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»le  i/iih  otlatoeOf  (un  ife  j/uh  tnotth' 
caüuh  i/n  Hewkiiiatii,  ifu  tlachickiua- 
tiztli  ifnitth  oHarauhtiaqu«,  otlaful- 
huai/otifiwjtie  amunteca  veteique  ynic 
'juitztivi  t/ntult€eai/o. 

Ii).  Ca  r/tn  ifee  >fn  imi.r  tfnifoUo 
motitlani  ynic  tUtthithiualo  cuvcan. 

20.  (  a  miirhiva  '  hiinalli.  'fciticn 
nwfzavua^mftpepechoa  i/nujuw  iitoneipd. 

21.  Auh  THUrhiua  ifti  tbtmumaLli 
jfnipan  marevalo  >/i>(in  'in  ut^/m'ch 
viaceoaldaf(/in't/  ifn  lutniiloni.  i/n  nechi- 
vhtual'mi  ipi  ijuetzalli  yn  irpa<  j:orhiUy 
y»  mwhnncofl ,  yn  maternecatl,  i/n 
e'uce/faztli,  aztaecaceoütztlL  ÜOMkipi^ 
rholeracetiaztU^  ^aquanecacecaztli,  comol- 
9t€iceuazUi,  qustzaUcoceuaztU,  ifoam 
macpanitly  guetzalmarpanitl  (xu^tutn- 
tii-a  flatlapanfpti,  eiuilfetjui,  cutapamiUy 
UocuUlapamiÜ  tputzaUzoiUtcomayo. 


'12.  Yo€M  yn  vd  onean  neci  toUe- 
cajfottj  yn  milaeuiloUi,  ea  muekuta 
ifidUailayxiptlayotL 

23.  Auk  ymic  tlaekiekiuah  ymk 
omanUeatka  onÜaHumUL 

9 

24.  Ynie  eentkmanUi  yek  yn 
tZQfiutiea  mo^aloa  yhuitl^  ynic  yeoaui 
UadiiuaUi* 


n^nmoii»  riDduslrie  et  roinemen- 

tation  marchent  et  »e  conservent  de 
la  meme  maniero  que  les  anciens 
amanteca  (ouvriers  de  plumes)  dont 
rhrtbilete  artiutiquo  ost  reeonuue,  les 
oiit  traiisiniso.s  et  foiuU'es. 

Car  (  'est  avcc  l)eaiicoup  de  soin 
et  avec  une  graiid«'  exjx'rience  que 
le  niötier  s'exerce  aiijour«rhui. 

On  fait  lies  roiulaches  et  ou  les 
coli  vre  «'t  les  pare  avec  de»  plumes, 
si  quelqu  au  tMi  a  ])osoin. 

On  fait  les  devises  ijui  se  por- 
teiit  8ur  le  dos  en  dansant,  et  toiis 
les  vetements  de  dause,  les  ajusto- 
ments  avec  lesquels  on  dausait, 
et  les  parures  dont  on  se  paraii, 
les  ornements  de  tete,  les  bandeaox 
frontaux,  les  brass.irds  et  les  bra- 
celets,  le«  eventails,  faits  en  pluineB 
de  höron,  de  bec-ä-ouiller  roiige, 
de  troupiale,  de  coq  indiea,  de 
quetzal,  et  les  etendurds  port^t  dans 
la  main,  faits  en  plojnes  Tertes 
qaetml  alteniant  avec  les  plnmea 
jninee  dn  troupiale,  oomme  les 
articles  du  doigt  altement  les  uns 
arec  les  autres,  les  dtendards  faits 
de  plumes  de  beron  et  oeuz  fSuts 
d*une  lame  dW  ou  d*argent,  et 
oouronnös  d*nn  panache  de  plumes 
quetsal. 

Et  o*est  paiücnUbrement  dans  les 
mostfqoes  en  plumes  que  Fbabiletö 
de  ces  artlsans  se  revUe.  Car  on 
fiüt  de  waies  images  en  plumes. 

Et  le  mdtier  et  la  profession  des 
artisans  des  plumes  s'exerce  de  deux 
manieres  diffärentes. 

La  premt^re  maniere  de  tia- 
Tailler  est  qu*  on  fixe  les  plumes 
sur  le  Substrat  au  moyen  de  la  colle, 
en  achevant  ainsi  Vouvrage. 

41» 
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95.  Auh  yme  omtkmumäi  fon 

vtOaMa  thMuUH, 

26.  Yvin  ifn  tMumyaua  yn  mn- 
peua  toHteayotl^  ynic  </uip«uakia  i/m^ 
ÜaekiehuuU  ammUtca, 

De  la  manera  que  tienen  en 

27.  yekuantin  amamUea  yn 
ioMea  tlacuüoanij  ymvül  qumaväüa, 
ynic  peua  ynüachwal. 

2k.  Oaiclifi»  'jnifla  yn  vuirhiot/ 
j/n  queiuimi  tjuif/n/iziffip. 

'29.  Yfihnanfin  achto  quv'uiUma  yn 
tlacuUotjue. 

30.  Ynufuar  i^fiiittaipit  i/nic  tla- 
marhca,  ynir  tLalamctchüii,  yn  afO  vel 
textitfic  tlacuiUolli: 

31.  Niman  y<-  niepan  </uivapaua, 
tfuitzacttapava  ynichcaüy  quiiocayotia 
yefieaflaiiapanalli. 

32.  (^tiemoa  yn  t/ualU  meU  yn 
uat^petztie,  yn  iateLraltic,  yn  «mo 
yag^auayOf  yttan  ym  pechtic,  ywpiekUe^ 
yn  omo  copüHc  mpicklie,  ypan  guma» 
paua  Ifn  iehratL 

33.  Ädäo  eonuftsactua  eomtztza«^ 
matoca. 

34.  Niman  ye  ypan  contect^  com- 
foa,  compachoa  yn  idkaäapuehmtU, 

85.  Ackto  ml  gn^niekma^  eakana 
quiicanaua,  yquae  yn  coyukqui  toea-^ 
peyoüj  yn  faykkqid  ayamU  mepan 
romparhoa. 

36.  Aith  ttma^m  eommanuy  fan 
arki  (inixuaqui, 

87.  Yntquae  onimae  oceqajM  eo- 
nitzfzatuia^  ye  onüptU,  ye  onüetttZ" 


La  ieoonde  manite«  est  qs'oB 
^oat»  le  travail  et  qa^on  le  wimt 
ä  fin  a«  moyen  de  fil  et  fieeUe. 

Yoioi  let  praadert  piocedm  cc 
le  oommenoement  de  la  proCeesioa 
comme  les  artitaiiB  de  plnmea  cobh 
menoent  leor  traTail. 

ha^er  su  obra  eesos  offieiales. 

Les  artisans  des  pluroes  qui  font 
dee  mosalques  eu  piames  dont  le 
inj'tier  est  de  faire  des  ouvrages 
plumea,  commencent  leur  traTail  de 
la  manii're  suivante: 

En  premier  lieii,  ils  chercheiii 
comment  ils  ferotit  le  dessiii. 

Ce  soDt  les  peintres  qui  le 
tracent. 

()uand  Iis  oiu  rt'cu  le  de>isin  i-t 
(prils  se  sout  assures  sil  est  as«ez 
detaill«', 

Iis  Ibnt  sur  la  feuille  de  m:i- 
guey  iine  doublure  dv  coton  et  de 
colle,  appelee  doublure  de  cotoii. 

Iis  chercheiit  de  bon  maguej. 
celoi  dont  la  surface  est  lisse,  poüe 
et  8808  (»rofites,  dont  la  surface  eü 
anie  et  »ans  gervures,  ponr  t  prt- 
parer  la  doublure  de  coton. 

En  premier  lieu  ils  enduisentU 
feuille  du  magney  de  oolle. 

Puis  ils  metteot  deasoa  le  coton 
oarde,  ila  Vj  etalent  et  Vj  fizent 

'Maia  avant  de  le  fixer  snr  le 
maguey,  ils  le  cardent  bien.  Ih 
raminoissent,  de  aorte  qa'il  n'ett 
plus  qn*ii]ie  teile  d'araignee,  qo'ane 
bände  de  nnage. 

IIb  Texposent  au  soleil,  mais  ih 
ne  le  laisaent  sdeher  que  trte  pea 
et  sor  la  anrfiMse. 

Qnand  il  eat  aec,  on  endait  lae 
seoonde  foia  le  (papier  de)  cotoo 
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ralNM  fr  cnimeftpeiBmi  yn  iti»eaH.  ymr 
aormo  fem  puehmtos  vd  ypan  <m 
vatfui  jfn  tgaeuifu 

38.  Auh  yniiiuae  ovae  avil 
rtwaiaeimiCy  mman  ye  mamlmM. 

39.  Yqnac  ypan  cmmopoa  mmo- 
mana  yn  ÜaemhImadUjfotl  yc  ypan 
micmha^  maliüama,  ytmU  ypan  nrn- 
moieHuh  yn  tianipan  vabuci  Üucui- 
lolli. 

40.  Auh  ifn  i/i/iiw  omocencuuh^ 
'fti  ttTU>vii/an  tntci/iln  ift'hvatl  //n  atU 
tffnnlcnuh  i/n  i.n/iiirk  fft'  flaflalilli 
iiiarhiifdf/.  nimnn  ifr  jiptin  ommoralna 
rp  amafi,  t/tiacatjnit/.  ifc  murenvapuua, 
yr  cAiruca  yn  ichratluvapuuaUi, 

41.  Aith  nünan  i/c  mopecaitin  i/n 
tepuzciftlra  m'nui,  motaralotiuh  //n 
vmpii  nwaiactiea^  aoatmnlavtifxt  tla- 
cuUoiä. 

42.  Ypoii  innf/'ijui^  moi'iihtii  tepim 
ton  ijttaiihtontU  ynitoea  qaauhUaitraMij 
jßjf^ptich  <)fMM  moteqm,  mottynüii  mo- 
yifopmiiei,  moguaya^aha  ymvitl. 


43.  Auh  ymquar  ye  tmaoufon 
moeuitw  amaimach^tl,  ymtthtjui  yeca 
tiacmMli,  mman  y^  mepmn  oimno- 
mofio,  tnean  ypan  ye  udemloa  yn 
metlf  moffHoeaHak  yn  tmean  omoeu*- 
cuu!  maehiyott, 

44.  Yniiptoß  mnicmlo  med,  mman 
yr  on  mitztzarcutaj  ypan  an  mochca- 
ma  yc  motzacvapaua  yn  it^caüaw 
TpaUiy  yn  icheatl  yterh  vakmoteea  yn 
tlHanfH,  yn  ÜapalK. 


de  eoUe  et  <m  plaoe  la  auifaoe  de 
Sorte  qn'elle  derienne  trte  liase,  qtt*il 
Ae  aoit  plus  Ibeeoin  de  la  carder  et 
qne  bi  eeUe  y  puias^  «echer  Iuml 

Et  qaand  il  est  deTenu  bien  sec, 
k  craqueter,  on  d^ta^e  le  papier 
(de  la  ISniiUe  du  niaguey). 

Piris  on  y  ni«t  et  on  y  etale  le 
dessin  de  couleur  et  on  y  trace  avec 
eonlenr  ce  dessin.  de  sorte  iiifoii  le 
Toit  aar  le  papier,  iju'il  a}>|)arait  sur 
lü  foiul  du  |>apier. 

Kc  tjuaiid  cela  est  t'iiit,  i|U<'  Ic 
(jtapitT  de)  ((»ton  »'st  pciut  dau.s 
toutes  ses  parties  et  »jin-  rien  des 
fiirures  du  dessiii  n  est  nublie,  oii 
1«'  Cülle  Hur  un  ))a]>iür  d'tfcorce,  en 
dnublaur  <>t  reiiforraiit  la  doublure 
de  jiiijiicr  de  coton  colle. 

Puia.  ou  comiuence  ä  eulever  au 
moyen  d'uii  räcioir  d»'  ouivre  et  ii 
extirjier  la  peiuture  ijui  y  a  pene- 
trt*  (c'ost-a-dire  dans  le  papier). 

Od  coupe  et  un  eiileve  le  deasin 
«ur  ane  petite  planche  de  boi«,  ap- 
pelee  coupoir  de  bois.  G  est  sur 
cette  planche  qu'ou  ooupe  les  dif- 
ferentea  pltunea»  qu'<ai  les  reduit  eu 
petits  morceaux,  quon  lea  etete  et 
coupe  en  rond. 

£t  quand  le  patron  de  papier 
est  deoonpö  partout,  correapondant 
an  desain  peint,  on  le  place  aur  nne 
feuiUe  de  magoey,  et  on  trace  le 
deaaiii  aur  la  fenille,  en  aiiivant  lea 
oreux  da  palroa. 

Quand  la  feniUe  de  maguey  a 
ete  peinte,  on  l'enduit  de  colle,  on 
y  met  du  coton  et  on  confectionne 
ainti  arec  de  la  colle  la  doobluie  de 
coton,  le  papier  de  eoton,  aar  lequel 
OB  d^poaera  (lea  plumea)  qni  fopnent 
lea  oontoara  et  lea  tona  de  cooleura. 
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45.  Ocno  wupd  Umt^an. 

46.  ^utepan  i/pan  motefeca  jfn  iüitl 
moieiuoa  tlauatzalU,  Uatzacvatzalii, 

47.  Tel  aeiUopa  oc  mmqm 
pan  pan  wt  eecmteÜ  moteUra^  7nofj:af- 
vatza  ffn  tbiti»  matmeva  UateaevatzalU, 

48.  Tzacutica  mepiha,  moteoep»- 
loa  1/n  ioitL,  catepan  m§pan  ma^aha^ 


49.  TWU»  moMMM  dawiCsiitfff  fo» 

50.  CayJiMaävdqmyaieamt  qui' 
tfoeaUa  ynic  yteani  yviHaehmaUi, 

51.  YtkmOl  odto»  ÜB^pepkhffoä, 
ifpepedk  muekkia  qtdmoptptdUia  yn 

52.  Afü  eotHapaUi  jfn  inofeao 
vatzoy  (tJtofo  aztad,  Ofo  «Aofmdm 

anofo  ytla  ywU  fon  Uapi^  ilaäapaH^ 
paUL 


58.  Ypm  movditta,  moiftkteoa, 
nanaimietkf  quimopepeekHz  Ua^offmU. 


54.  y»  xitthtototl  t/ehuaü  mope- 
peehyotin  yn  cmUatdäeoÜt  yviyo  yehmU 
'juüevaiUa  f/n  ahi  auk  jfn  (gmUzeain 
yehuatl  qu4iw^Mpe(Afia  jfn  eorhoyvifl: 


Et  on  le  laiase  seoher  encore  ose 
fois  au  soleil. 

Puis  on  y  place  las  pluinet  qai 
s'appellent  plmne«  maigres  on  Col- 
lage maigro. 

Mais  on  y  ap])Iiqae  d'abord  «ept- 
r^inent  cette  ooaohe,  ce  collage  lie 
plumes  maigm  aar  les  feoillM  de 
magiiey. 

Qu  ramaiae  Iob  ]>lume8  aTec  de 
la  coIIh,  pnis  on  les  fixe  wr  la 
feuUle  de  maguey  [o'est-aHÜie,  tor 
le  p^ier  do  coton  qoi  eouvre  la 
saxface  de  la  fenille],  et  on  aplaoit 
la  couche  an  mojen  d'nn  raeloiroo 
plioir  (Tos. 

TouCee  eelles  qa'on  appelle  plames 
roaigres  ne  sont  qne  des  pfaunes 
ordinäres. 

Gar  elles  introdtiisent  le  travail 
de  pltimee. 

Elles  fönt  la  prerai^  ooodie  et 
serrent  de  lit  aux  differente«  plamet 
prteienaes. 

On  emploie,  par  exemple,  pour 
le  Collage  maigre  les  plumes  teiotei 
de  jaaoe,  lee  plmnes  de  heron,  ki 
plumes  loogee  sombres  da  chamolin, 
les  plnmes  bleues  de  la  qneue  ds 
rarara,  les  plumes  rongeftties  da 
penoquet  «ipcfta,  les  plumes  de  benm 
ou  d'antres  plumes  qneleouqoes  ani- 
oolores  on  mnltieolores. 

On  y  fiut  attention  et  on  chsrebs 
k  sayoir  par  expörienee  et  par  con- 
firontation  qnelles  sout  les  plomec 
pr^deuses  qu'il  leur  fant  anoeier 
et  anxqnelles  elles  peuvent  seirir 
de  Ut 

CTest  aux  plnmes  du  eotin^  i 
couleur  turquoise  qn'on  fsit  un  lit 
avec  les  plnmes  bleues  de  laqssoe 
du  guacamayo  rouge  ou  de  rann; 
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(/u/i    i/n   tUitüujuerhol  ifehuatl  ypeperli 
■mtukitui  1/1*  c<tnj/etuf  yeh  i/urapachyo 
tlauhquerJutl^  anoci)  t/aflapalpalU  i/vitl 
auh  jfn  toztli  ypepevh  muckioa 
rozUapaUi  tfhuUl,  fonnoj/ik  quimo' 


d5.  Yn  imü  hm  wiatmtua  eazU»- 
paUi  fom  fHopiif  moeozticafa  moeazpa. 

56.  Theo  ysva,  ypan  quaqiuUaca 
ifm  UapaiU  foeatiMseaUi  UalxoeoÜ  mo^ 
«ouVfta,  auk  foitpam  mateqniiBquia. 

57.  Ymqiuu!  y$  mnocmeank  yn 
izqmeam  ycae  tlapepechyoU  yn  wAla- 
ualgaOij  im  ye  MOMBya»  omoltitDae 
omoiBoevaiz  ynipan  y<AeaÜ  mqHtn  Üü" 
emioUi^  ftUtpan  moeoleua. 


58.  Auh  i/ifiuir  <eiitetl  imnnana 
capaltondi,  '/pan  mu^-aloa  ce  ainati. 

59.  Oxeppa  i/pan  inUuihn  ifu 
fmuK-uii  iiir  machiyoti,  yn  UacuivuiÜ 
tnnorhiuJi. 

60.  Yeevatl  ifpati  ^lanl  »pi  \ui- 
tlathiualUy  ypan  moUi^iüoa  yn  witl 
capalU. 

61.  Arn  Aorhitlaruihlli,  an)  t/ui/la- 
rmloUt,  amir"  >/f/a  flai/xipfl<iyoÜ  yn 
miiihimz^  yn  caco  tiein  (ptmami  Üa- 
maehtli  \fn  ÜateliitaUi. 

(j2.  Invfoav  tmiicuUo,  yn  mnoUil' 
ani  vapcUpan  markitfotl,  niman  ffr 
pevayn  UacaloUztÜj yn  tiaehtchittaUzäi: 


('est  iuix  plunies  re8|tlendi88ante8 
(üoires  ot  vertes)  du  fzinifzcan  qu'ou 
fait  un  lit  avec  les  jdumes  sombres 
du  perro([uet  cocho;  pour  les  plames 
du  bec-u-cuiller  ronge  on  fait  un 
lit  avec  los  plumes  du  meme  oiieau 
ä  bec  plat,  oo  aveo  des  plumes 
rouges;  ot  pour  les  plumes  jauies 
resplendiMantes  on  fait,  un  lit  ayec 
des  plmnes  teintes  de  jaune  oa  avec 
les  rognures  des  plnmes  jannes  re- 
splendissantes. 

Les  plames  appelees  teintes  de 
jaone  sont  artifioiellement  teintes 
en  janne. 

On  fait  boaillir  an  fen  la  oou- 
lenr  «flan  d^herbe**  ensemble  ayec 
de  l'alnn,  et  puis  on  y  %jonte  de  la 
potasse. 

Qoand  toutes  les  conohes  infe- 
rieores  composees  de  plumes  mai- 
gres  sont  ainsi  oonfeotionnees,  et 
qae  le  papier  de  eoton  peint  ap- 
plique  snr  la  feniUe  du  maguey  a 
Mi  eoQTert  dans  toutes  see  parlies 
de  collages  de  plumes  maigres,  on 
le  detache. 

Kt  puin  on  a|)porte  uiie  petito 
|)lanche,  sur  laquelle  uu  papier  est 
collc. 

Oll  y  [»eint  encoie  iine  fois  le 
tlessin  au  luoyeu  du  putroii  qui  u 
i'te  decouj>e. 

Cest  8ur  cette  planche  »jui  sert 
ii  y  coller  les  plumes,  qu'on  eou- 
fei'tioiiiic  Touvrage  de  plumes. 

Soit  tju  on  demande  a  faire  une 
peiuture  de  Heurs,  ou  de  ])lantes, 
ou  quelque  Image,  uu  beau  dessiu 
quelconipie. 

( juand  le  dessin  est  peint  et  trace 
sur  la  planche,  on  eommence  h  coller 
et  ä  airanger  les  plumes. 
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ß8,  Ar/itii  mopatla  moneha  i/n 
tzacutli,  tzat-paüalo^  n€t:arpafiiilo,  ^ 
huan  tfntequiüA  i/n  t^aepaUalizÜt  ipi 
tepUhuan  yn  izeaHUam^  Utzacpatika 
izaepaUa* 

64.  Nim  an  j/r  mofei/ui  ;(n  tUlHy 
yn  UUantiij  i/nir  motHUoüt^  motliUm^ 
caifoHa  yn  iuülaruUolli. 

65.  Ca  .yehuatl  veUayaeana^  aeh 
to  on  mofahaf  on  mopackoa  «wimiev 

66.  YAoaÜ  yn  UämUU  mucMua 
yviyo  tsanatly  anofo  d^omolm,  e&n- 
moüattatsalU, 

67.  Niman  ye  rfmtoquüia  tunte- 
fjui  yn  iilaoataaUo  i/nipepeeh  mudUua 
yn  tptmaem  yhnitly  ;fn  caii&uaÜ  aehio 
ompetia  j/niu/uj/n'  i/n  a  mat^yotL 

68.  Afo  aeiakiotoH  <mpmta^  ano^n 

anofo  jemkiniziUi,  vUsitzUi^  qutHsai^ 
mtzilm^  HeiiitziHn, 


69.  y'n  ye  izipiican  i/cac  i/rii/<i 
jftlachieH : .  ifuinhi/ni  i/c  .mtla,  ifc  pc- 
petzcu:  minianamictiiiJi  i/7iic  onmotei- 
linh  tlnpepech'ifl  ifnizqiitcan  ycac  tia- 
natzalU  onwt^Muh. 

70.  Ypun  omvinfztinh  ifti  machi- 
/f>>f/.  ifniiihpti  ifc  j/ruiliuhtpti^  t/fi  tpiez' 
qui  Üamantli  flapaHi  >fpan  motta. 

71.  Ynuptac  omo^alo  omioictiea 
tlauatzaili,  niman  »/.m»  nn  m<Hpief:a 
yn  ÜoQoyvUly  moUcpantlnh  mofalofwh, 
ommeUea  cnmoquteiztiuh,  gamuh  otla- 


En  premier  Heu  on  dissout  diu 
l'eau  et  melange  la  colle.  Lä  dii- 
Rohition  (lo  ia  colle  daBs  TaMl  flit 
le  travail  des  enfaiits,  6m  appvBlüi. 
IIb  ia  dissolTODt  pour  las  inaitrM. 

Pois  on  conpe  le  noir,  le  con- 
toiir.  par  ou  on  oontonme  de  aoir 
la  peioture  de  plames. 

Car  c'est  la  la  premiere  chow 
qu'on  fait.  En  premier  lieu,  om 
oolle  (les  plames  qui  donnent  le 
ooDtonr)  et  on  let  fixe  rar  le  fond 
a«  moyen  da  raeloir  dW. 

On  fait  le  oontoor  des  plnmet 
noirea  de  Ia  grive  oa  da  eha- 
molin,  des  plames  maigrea  da  ebi- 
molin. 

Pois  vient  la  oonpe  des  planes 
qui  oomposent  la  coaehe  premftre 
on  le  Ut,  Selon  la  qaallte  des 
plnmee,  selon  ce  qui  commenoe,  sai* 
Yant  le  desein. 

Soit  qne  les  plames  du  cotingt 
k  ooalear  de  torqaoise  eommeaeeat 
oa  le  tsinitzcan,  ou  le  bec^a-cniller 
roage,  ou  Toisean  couleur  do  topazt*. 
ou  roiseau-iuuuclie  bleu.  Toitieau- 
mouche  onlinair«'.  l'(»i8eau-mouclit' 
precieux,  1  oisuau-iiiouc-he  ü  couleur 
de  feu. 

Selon  raspect  «leis  «iiftVrente« 
|>lume8,  leur  t-claf  anlent^  leur  bril- 
lant, 011  coupp  leuFüi  oonipairnes.  1»^* 
|»luin<'s  «le  la  couclie  inferieure. 
diti'erente.s  ])lumes  (|ui  forinettt  la 
couche  noniinee  inaij^re. 

On  fnit  parairro  le  »lessiu  oomin«* 
il  est  peint  (sur  !o  ]>a|»ier),  avec 
toutes  l(>8  rouleurs  (|ui  y  puraigaent. 

Quaud  la  concln'  maigre  (la 
couche  inferieurc)  est  coU^  et 
tixee  au  moyen  da  laokMr  d'oa,  oo 
plante  les  plumes  prdeieases  sar  ss 
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tocatiuh^  ^nopepechotutk      «m^  «on- 


72.  J«A  ^pon  <NMioiiMNi<MiA  ^ 
amcMMidWjfotf  HaeuieuiU  Sf|MNi  ommo- 
jfcA«M»fAift,  jfntc  MK»  cdiui  neeuäiuts 
tUuMoM^  ynic  amo  gwqMfäib,  ca  w/ 
onmfMUMnfWifMfA  t/n  macUyofif  ymc 
cnmofaUvHnh  t^nitL 

73.  Oea 

yyeeotti  ykmiÜarttiiolUf  ifti  fzacutica 
muehiua. 

74.  ^«A  ^  ocetmtlamtmfii  Ha- 
chtualHy  ifn  fon  meeatitv  yehtiea  yt' 
raui,  yAuatl  jfnhikqui  hecaetHaztH, 
tfueteakeaetHazlH,  matiumeoÜ,  Üamor 
maUi,  Uautzta,  toteoaH,  etc,  nman 

HayatacpUeayoÜ,  ummA  ye  monfmeaBHa, 
tfr  moHamamaca  yn  traeeuatttL 


75.  Auh  ynie  eeaui, 

74v.  Aehia  nwlpia  yn  mhÜi^  (att' 
pan  mtj-t/ttaekuia  yr  chteauOf  t/dkuatl 
yptm  mnmana  «yn  tpietzalH. 

77.  Avh  yme  momana  qnttzaUi, 

78.  AdOa  motlayoHa  t/nitsmäan, 
ottafl  ytech  mUmia  ymr  rhiehicaua. 

79.  (,'atepon  vwchifotia^  ychticn 
mooipia,  motzhuekyatia  ye  motiaanai- 
Ha  yme  nuw^panaZf  meeatiiech  mol' 
pitia:. 


siurfiMse,  on  les  y  amnge,  od  lee  y  coUo 
et  on  Im  y  fixe  an  moyen  du  iftdoir 
d'oe,  toojonrs  marchant  en  avant  et 
oonvrant  les  plumes  maigrei,  qni 
forment  le  lit  ou  le  fondemoDt 

fit  OD  apporte  le  patron  deooapö 
en  papier  et  on  fait  T^preuTe,  si 
VoaTrage  ne  t*ett  pas  d^sigaate 
dana  qvelqne  partie,  ei  on  n*a  pas 
comnuB  des  eneon,  si  le  patron 
est  bien  d*acoord  aTec  les  plnmes 
collees. 

G*est  ainsi  qn'on  fait  et  qu*on 
adi^Ye  la  peintnre  en  plnmea,  eelle 
qni  se  fait  aveo  de  la  coUe. 

n  y  a  nne  antra  manibre  de  tra- 
▼ailler,  TonTrage  an  moyen  de  fil  et 
de  fioelle.  C*est  de  eette  mani^ 
qtt*on  fait  les  erentails,  les  dven- 
tails  de  plnmes  qnetaal,  les  bias- 
sards  de  plnmes,  les  doTises  port^ 
snr  le  dos  et  les  antres  derises,  les 
oottes  d'annes  jannes,  eto.,  pnia  les 
tentnres,  les  panaehes,  les  balles  de 
plumes,  les  honppee,  tont  ce  dont 
les  oTentails  sont  ornes  et  parös. 

des  traTanx  se  confeotionnent 
de  la  mani^ra  snivante: 

£n  premier  lien  on  lie  ensemble 
la  chari)eiite,  pnia  on  la  couvre  et 
la  reTetit  d'^tolfe,  et  on  y  ])08e  les 
plnmes  qnetial. 

Et  on  pose  les  plnmes  qnetsal 
de  la  mani^re  srnvante: 

En  premier  lien  on  mnnit  de 
bambon  la  base  et  le  rayen  des 
plumes,  on  y  lie  dn  bambon  et  on 
leB  renforce  avec  da  bambon. 

Pnis  on  les  munit  de  fil,  on 
lie  du  fil  antonr  d^ellee,  on 
munit  la  base  des  plumos  de  fil, 
ou   les  y   munit    de    lacets,  »fin 
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80.  Yniquav  omompan  nim<t/i  f/r 
mouicoloa^  melhuicoloet^  melilpia  que- 
tzalichtica» 

81.  Ynir  cel  morenviana^  mnrej}- 
t£may  viocerujiiij  Hu^  (juetzalli^  i/nv-  anv» 
pepeliuhy  momoi/auaz  yc  vel  onmo- 
cmtecpichou  monetecknuma, 

82.  Auh  iftiic  mimana  ijiief:aUt 
ifoan  yn  ye  muchi  ytoiü  tiauip€mÜL 

83.  Nenetvc  nuymavirtia^  q.  n.  (^i/ui' 
toz  nequi)  ipi  cmpa  mit  ma  >/mait\ 
yn  vmpa  ma  tecpichüc  j/vitl  ytlcu^hixca 
mucAtua,  auh  i/n  vmpa  ma  yoQoUic, 
ma  folonqui  tlanipa  motlapa. 

84.  Yniquat'  omovipMt  omauicolot 
niman  yr  yUch  onmitzonma  yn  eohtli'. 

85.  (an  mmchmh  mudUtui  yhuitl 
i/n  iüatiatoeyoy  miuiaua  yn  itsmäu' 
chnuMo. 

86.  Yntla  quannwloeüi,  ano{i>  ra- 
quan  eontoquilia  quatzalU,  muchi  achto 
motätyotiay  mtyoipana,  movicoha,  catt^ 
pan  ypan  cnmitzontiuh  yn  colotli,  cn 
motzinmteapackotiuh  <mmow»ecaioeii^ 
tiuhi 


87.  Yc  yenoeuele  eontoquilia  yn 
quHzalpuztee  Utofipan^  auh  nman 
yt  Ua/uhgutcholyacuamul  muehüa, 
yztae  ymü  molmqui  ye  ofunotem- 
pwihoa. 


«ju  elles  puissent  etre  euftleeti  ei 
nouees  sur  la  ficelle. 

Ai>ros  t|iie  Ics  plumos  soiit  tu- 
tileea,  oii  les  muiiit  ü  moiti»-  A*- 
leur  longueur  (Tanses  oii  (ie  lacei» 
d'un  fil  trt's  fin  et  les  y  noue. 

Afin  <[ue  les  ])luincs  tjuetzal  >- 
placeiit  et  .se  |M>.seiit  et  j«'i'jnieii" 
bieii,  afin  qu  elles  iie  s'tMnbruuilUui. 
(Iirelles  ne  se  «h'ran^ent  pa>,  inai> 
»|u"elle8  rostentbieii  ensenible,  joillle^ 
les  unes  uux  autres. 

Et  on  poso  los  ])luincs  tjuetzalli. 
et  toutes  les  autres  |>Iiiiiie8  eiifilee& 
de  la  maniere  suivante: 

On  les  proineue  de  vi»  t>t  <le  Iii. 
de  deux  cotes,  cela  veut  dire.  *i 
par  exemple  dans  quelque  lieu  les 
pluines  so  presentent  a  ru-il  irop 
clairsemees  oii  trop  serrees.  ou  quo 
peut-etre  elles  80iit  embrouillees  ou 
chifl'oimees,  on  les  jette  en  bas. 

Quand  les  pluinos  sont  enfilees  et 
eolacees,  on  le«  coud  sur  la  cbarpeute. 

Aiisaitöt  que  cela  e»t  fait,  on 
met  la  main  ä  Teofouissement  d^s 
plumes,  >i  la  confection  de  leiin 
pi^es  de  baso. 

Si  les  pluines  brunes  et  bUo- 
obes  de  la  Piaya  cayann,  ou  le» 
plumes  jannes  du  troupiale  suc- 
oMent  anx  plumes  quetzal.  ou  le« 
munit  de  fil,  on  les  enfile  (sur  U 
ficelle),  on  les  eulace  (k  moitie  de 
leur  loDgoeur),  puis  on  les  coad  tnr 
la  charpente,  mi  y  fixe  leur 
aveo  de  la  ficelle,  on  las  y  eofooce 
au  moyen  de  ficelle. 

De  la  meme  maai^re  on  lev 
fait  Bucceder  nne  file  de  plmn«* 
bieolores  oü  d*antres  plumes  (de 
coulenr  rouge)  altemant  aTee  de« 
plumes  quetsal,  puis  on  fait  aoe 
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88.  (,'an  imukiuh  yMoiM,  Of- 
ÜamzÜi  ye  muekMa^  0tc, 

89«  Auh  i/ntia  ytia  jfoyoUf  yoytt' 
liim  moütthit  adUo  moxkna  yn  etpii- 
mitly     tzompanquaoiä  ye  momiyatia, 

90.  Auk  ytla  pan  UpUon  moUahi 
yoyoUi  ynkikqui  cuttgpaUon,  ofiof» 

miyotia  yn  cwiquaoiäy  anofo  awuxäa- 

91.  faUp€M  pam  mooaquauktejf 
yotia^  ttanMHea  ÜapohlUy»  ovagwuth' 
UxfUyemopipeekoa  yn  amaUapämÜL 

92.  (atqfon  nMigui^  maUfwia, 
ye  moyieUtUia,  ye  idpetzmL 

93.  Auh  ^tepan  pam  moekeavia 
ypan  ommemtoa  yn  vnean  yc  motfa- 
tiamaiMtkA  ymr  mop^jtechoUuh  yviü. 

94.  Yttck  manu  ifn  ifuenami  mo- 
UayduKoihnda  yoyoh\  i/n  ifuenami  yc 

95.  Auh  quenman  onmoeaoa  yn 
tepuzUaisamiy  ynan  yn  fptauhüatercnif 
yoan  yn  cmmeUL 

96.  Qan  tc  omoteeHufi  yn  ivitl  yn 
qutnemi  mone(fm^  yoan  yc  on  ■ntoftdih' 
tkth  ye  onmoquätziiuh  yn  omMctiL 

Ca  fon  yvin  yn  tlachiehma  aman- 
ieca. 


bordure  des  plaiues  du  bec-ä>cuil- 
ler  et  couvre  leur  base  avec  <le» 
plumes  de  duvet  blauoUee  et  le- 
geres. 

Ausaitot  que  cela  eet  fait  et 
aeheve,  on  .onTrage  une  antre  de- 
yise,  etc. 

Et  si  (juclque  animal,  quelque 
petit  animal  doit  otrc  fait,  on  imWe  en 
Premier  Heu  les  brancbes  de  TErj- 
thrina  corallodendron  et  on  en  fi^t 
le  squelette  de  Tanimal. 

Et  si  quelque  animal  tres  petit 
doit  ^tre  fabvique,  comme  un  lesard 
00  Timage  de  la  plante  du  mala,  ou 
un  Papillen,  on  fait  le  squelette  de 
Vanimal  de  la  tige  s^obe  de  la  plante 
du  mala  ou  de  rognures  de  papier. 

Puis  on  met  dessus  la  fieirioe  de 
la  tige  sbofae  du  mala,  on  couvre 
les  rognures  de  papier  avec  la  fa- 
rine  de  la  tige  sbche  de  la  plante 
du  mals  melangee  avec  de  la  colle. 

Puis  on  rftde  cette  figure,  on  la 
plane,  on  la  nettoye,  on  la  polit 

Et  puis  on  la  oonTre  de  papier 
de  eoton  et  j  figure  en  mosalque 
de  plume  le  dessin  qut  y  doit  etre 
represente,  dont  eile  doit  etre  re- 
eouverte. 

En  s*y  tenant,  quel  animal  doit 
etre  imite,  et  comment  celui-ci  est 
peint. 

Et  ({uelquefoia  on  laisse  k  part 
le  coupoir  de  coiTre  et  la  plancbe 
qui  sert  pour  y  couper  les  plumes 
et  le  rftoloir  d*08. 

On  ooupe  simplement  les  plumes 
Selon  le  besoin,  et  on  les  colle 
et  les  ammge  an  moyen  du  r&cloir 
d*os. 

C'est  ainsi  que  les  ouTriers  de 
plumes  executent  leur  travail. 
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Kotes. 
1. 

Yn  icquich  t/näatlackichio€^€i.  G'est  le  nom  intromenta],  derive  do  proient 
actif  au  moyen  du  snlBze  ffa  et  mimi  du  prefixe  penoimel  Sans  oe  np- 
port  penoimel  on  dinut  UaÜaMkmalonL  7h  Ufuarieüi,  tepuzÜateeimL  Ge 
flont  saus  donte  les  instroments  de  oaivre  qai  abondent  dans  les  ^mogotet" 
les  a^nlcres  de  TEtat  d'Oazam,  et  qa*on  a  voala  signaler  oomme  It 
monnaie  des  anciens  Zapot^ques.  Bs  exhlbent  des  fernes  aaset  difl^ 
reutet,  tantdt  ressemblant  h  un  celte,  tantdt  k  nn  oroissant,  et  ils  Tarient 
fieanconp  en  grandeur.  La  lame  est  mmee,  ögale  daos  toutee  aes  parliei 
«ur  les  deia  cöt^s,  le  bord  est  replie  yers  le  haut  et  Ten  le  bas,  ssns 
doutü  puur  empoigner  la  lame  ou  pour  la  fixer  dans  ume  manche.  —  Le 
cnivre  abonde  sur  le  versant  du  Pacifiqae,  mais  il  est  asaea  rare  sor  k 
plateau  du  Mexique.  Or,  ce  ne  fut  que  dans  les  derniers  temps  que  Ie$ 
ouvriers  de  plumes  Mexicains  commcncerent  a  faire  usage  de  ces  instru- 
ments  plus  raffines.  Anterieurement  „ils  se  bornaient  >i  arranger  grossiere- 
ment  la  plunie  qu'on  coupnit  avec  <le8  couteaux  d'itztli  sur  des  plaoches 
d'auettetl^".    (Sahagun,  9,  cliap.  19). 

2. 

(hniuictli  est  uii  iiistrumout  d'os  eii  t'urme  de  racloir,  a  j)tHi  jtr»'s 
blablo  il  la  ln'che  (uictli  «>u  coauacati)  doiit  les  paysans  Mexicains  se  servaient 
pour  nicler  la  terre  et  briser  les  glebes  (voir  supra  page  631,  fig.  6,  7). 
Ln  forme  do  ces  outils  est  dessinee  tres  clairt'iiient  dans  les  illiistrations 
«|ui  acconipajjnent  le  texte  aztequo  du  manuserit  de  la  Bibliotiieqiif  Medic<'a- 
Lauren/iaua  de  Florence.  D'apres  ces  gravures,  ces  outils  etaient  faits 
d  ns  creux  et  le  bout  avait  ii  peu  pres  la  forme  d'nn  c«dte.  II  existe  daii- 
luitrc  niusec  royal  <le  Berlin  un  petit  nonibre  de  racloirs  d'os.  Il.s  si-iit 
tres  lisses  et  exliibent  ii  peu  pres  la  forme  des  pli(»irs,  dont  nous  uous 
servous  pour  plier  le  papier  et  pour  couper  les  feuillets  des  livres. 

3. 

TlaeuiUmi  veut  dire  simpleuient  „instrumeut  de  peintre*^  Nous  ne 
savons  pas  exactement  si  c'etait  un  pinceau  ou  de  quelle  dasse  cm 
iastruments  etaient 

4. 

Qitaukä€Bttemi  „conpoir  de  bois",  e'eet-l^dire  „la  planehe  sur  laqnelle 
on  oonpe*'.  Dans  le  ohapitre  pr^ödent  (chap.  19  du  neaTi^ine  ÜTre  i» 
r^dition  espagnole)  il  est  dit  qu'antMeurement  les  ouTriers  de  plumes  ,,ie 
bornaient  ä  arranger  giossi^rement  la  plume  qui  se  ooupait  «Tee  des  eoo- 
*  teaux  A*üsiU  sur  des  planches  d'autue^,  Cela  veut  dire  qn*on  les  eoopait 
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sur  une  plaDohe  de  l'arbre  indig^ne  Taxodimn  mexioanam  qoi  a  le  boi» 
aases  tendre.  Dans  las  temps  postörienn  on  se  aervait  ponr  ce  bat  du 
bois  dnr  appelö  „boia  rouga"  (Haäauhqut). 

5. 

TlatioMiujui  {(fuauül)y  le  boia  rouge  et  tr^  dur,  parait  etre  l'acajou. 

10. 

TeoquemiÜ,  t/uetzaltfuemitl,  uitzittüt/uemitl^  jriuhtotot/uemiti  l.i'S  v«Hf- 
tiieiits  Uitzilopoehtli  soiit  enuraeres  ainsi  au  25®  chnpitre  du  ((iiatricMue 
livre,  Ji  l'occasion  de  la  föte  (|u'<>n  (M'lt'dirait  au  jour  ce  tecputL  „un  silox'". 
It»  signe  des  dioux  de  la  ^lerrc,  UitzüopochÜi  et  lÄima.rtli.  Oes  vr^temeut.« 
y  portent  lea  niemes  iioins,  iivec  iiiie  süule  different»' :  au  lieii  du  teo(fue- 
initl  il  est  meotionue  un  tozifuemitl,  ,,ce  »|ui  sii^nitie  nianteau  de  jdunies 
jaunes  resplendiasantes".  On  en  pourrnit  dLiluire  ipie  lu  te(/(/tiemitl  signiHe 
ausei  un  nmnteau  de  piume»  jaunes.  Dana  ce  cas  il  faudrait  traduire 
..manteau  de  plumes  h  oouleur  du  soleil'".  Malheureusenient  le  «luatriciiic 
livre  n'est  pas  de  eeux  dont  j  ai  pu  copier  le  texte  origiiuil  axteque  et, 
l»our  cette  raison,  il  ne  m  e^t  pas  possible  de  contröler  les  donnees  de  la 
\  ersion  espaguole.  Mai»  e'est  une  suppositiou  Ideii  probable,  »an»  doute. 
d'interpreter  le  mot  teoquemiü  par  „manteau  de  plumeH  ii  couleur  du  soleil". 
üea  manteaux  de  oouleura  differentea  etaient  appropnes  saus  aucun  doute 
aux  quatre  points  cardinaux.  II  est  Traiaemblable  que  VuitzüziUiuemUl 
etait  fait  des  plomea  de  la  goige  de  roiaean-monche  a  coul<>r  de  braise 
ardente.  Si  Toii  praid  le  UoqmmUl  ponr  le  ,,maDteao  de  plumes  ä  couleur 
da  aoleil^*,  ee^  quatre  manteaux  (tiogitfnutf,  quetzal*jnemitl,  iiiUitziU[uemüh 
mikMoqiumiU)  signifieraient  lea  quatre  oouleura  priooipalea,  le  jaune,  le 
Terti  le  rouge  et  le  bleu,  qiü  aont  en  meme  tempa  lea  cooleura  des  quatre 
pointa  eardinanx. 

Je  m'mcline  pourtant  ik  une  autre  iBterpretation.  J^ai  reucontre  dana 
lea  textea  le  mot  Uoqmekolf  qui  yeut  dire  „le  qiuekol  pr^ieux^S  oomme 
ajoonyme  du  mot  lloHA^tMefto^  „le  ftmhol  ronge*S  c'eat-&-dire  du  beo-li> 
cmller  (Platalea  ajaja  L.).  Je  pieanme  donc  que  le  ttoqutmiü  eat  an 
manteau  fait  dea  plnmea  du  Uoqutekol,  du  beo-l^cuiller.  Dana  le  texte 
original  ast^ae  du  24*  ohapitre  du  denziteie  livre,  le  teogumUl  eat  deerit 
par  lea  termea  auiTanta:  ttoqmmiä  tiafioäanquiy  moehi  thpojfviü  jptie  Üadd' 
ukäit  yme  tk^fteekmolU^  ytUe  ÜaemlolU,  yme  tiaimekilnavaifOtiUi,  yiUtm  pan 
moeh  tlauqusekol  „le  teoqitmM  preoienx  enti^rement  fait  de  plumea  pre* 
cieoaea,  et  avee  une  bordnre  eompoaöe  d'yeux  aar  nn  fond  rouge;  cettf> 
bordnre  eat  onvr^e  entitoement  dea  phunea  du  beo-ii-eniller  rouge".  Le 
hogummil  parait  aroir  et^  d^d  exoluaiTement  au  diea  Uütüopoehäi  et  k 
AmmmA  aon  Tieaire.  Au  aecond  chapitre  dn  premier  livre  le  teoqtumäi 
B'atioeie  aa  iiutHzalapanecaxfoü,  &  la  couronne  faite  de  plumea  quetzal 
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qne  les  Apantea^  les  habitaots  des  oötes  de  la  mer,  ayaient  coatnme  de 
porter. 

QuetealquemiU.  QuetzalUwiit  les  longnes  plumes  pliantes  de  la  qaene 
du  Pharomacrus  Mocinno,  appartenant  k  la  famiUe  des  Trogonides. 
Elles  exhibent  udo  conleor  vert  fonce  Ii  Inatre  dW.  Elles  foimaient  Is 
parore  la  plos  pr^oiense  et  la  plus  rBtAuxMe  des  aneiens  Mexicains. 

JBukMoqtteimd.   Le  XmhMod  ^Foisean  ä  conlear  de  turqnoise*'  est 

decrit  dans  le  onxieme  livre  de  rhistoire  du  P.  Sahagon,  de  la  manitee  sai- 

Tante:  j,Il  est  de  la  taille  d'on  geai.  Son  bec  est  ooir  et  pointn,  les  plumei 

du  poitrail  violettes  (moradas),  Celles  du  dos  bleues  et  cette  derniere  eoa-  i 

leor  derient  plns  clanre  snr  les  ailes.   Les  plumes  de  la  queae  offirent  na  I 

melange  de  Tert,  de  bleu  et  de  noir.  On  cbasse  ces  oiseaux  en  octobn^ 

au  moment  de  la  maturitö  des  prunes.  On  les  tae  alors  snr  les  arbres  sn  \ 

moyen  de  sarbaoanes*.   Les  d^tails  donn4s  ici  sor  la  taille  dn  «MiAMMlet 

snr  la  conlenr  de  son  plnmage,  se  oonforment  ezaetement  ans  caraetim  | 

manifestes  par  le  Cotinga  des  fordts  bresiliennes  (Cotinga  eincta.  s.  c<era-  i 

lea).  Aussi  les  moears  dn  Cotinga  sont-elles  les  mdmes  qne  Celles  qne  le 

P.  Sahagnn  attribne  au  Muktaloü,    Anssi  le  cotinga  vit-il  ordinairNaait 

dans  les  fordts  öpaisses  et  s'approcbe-t-il  des  districts  de  la  cdte  et  dei 

eontrees  onvertes  dans  la  saison  firoide,  qnand  les  Ihiits  qni  Ini  senrent  de 

nonrritnre  sont  mürs.   Et  c'est  ä  oette  «poqae  qu'on  tue  beauconp  de  ces 

oiseanz  an  BreaiL   Au  Meziqne,  o*etaient  les  prairies  aToisinantes  des 

e6tes  de  la  mer  dn  sud  qni  formaient  la  rösidenoe  farorite  de  ces  oiseau. 

Dans  le  Codex  Hendoza  les  peanx  de  oes  oiseaux  fignrent  parmi  les  trilwl» 

des  Tillages  XoeoHoekeOy  AjfcthtHy  etc.,  c'est-li-dire  des  pnmnoes  de  Chiapas 

et  de  Soconnsco.    M.  Ferdinand  Ton  Hoohstetter  a  reeonnn  dans  le 

fkmeux  omement  de  plumes  d*oiigine  mexicaine  qui  faisait  partie  de  ' 

la  collection  du  ch&teau  d^ Ambras  et  qui  maintenant  se  conserre  so  , 

musee  iin])i'rial  de  Yienne,  les  plumes  h  coulenr  tnrquoise  dn  poitrail  dn  | 

cotinga.  ' 

12.  I 

Tlaeatl  „homine",  signifie  ici  le  roi.  Nona  trouTons  le  mot  employe 
dans  le  meme  sens  dans  les  formnles  sacrees:  yn  ÜaeaÜ  ym  Tottevjfo  p 
UttaM  UütilopoektU  „\e  roi,  notre  seignenr,  le  prodigo  Uitnlopochtii*:  m 
tlaeatl  toteeuyo  in  Üoqu«  nauaque  t»  dtdUcpatjue  „le  roi,  notre  seigneur.  le 
dien  du  feu*".   (Sahagun,  M.  Acad.  Eist.,  Madrid,  fol.  dO). 

17. 

Tozeuail.  Euatl  „la  peau*  est  le  terme  general  puur  les  cottes 
d^armes,  faitcs  de  plumes  de  differentes  couleors,  que  les  chefs  et  le« 
guerriera  portiiient  au-dessus  de  Vichcauipilli^  c'est-a-dire  de  la  cuirasse 
doublee  d'ouate.  ToztH  sunt  les  plumes  de  couleur  jaune  verdatre  ds 
perroquet. 
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21. 

QuetzaUi,  lo  jisirticipe  passe  du  verbe  quetza  „eriger,  redregser  et  lever", 

»ort  j)articuliörom(»nt  ii  designer  les  plumes  vertes,  lungues  et  pliantes  de 
la  queue  du  Pharoniacrus  M»>cimiti,  t[iii  forniaient  rornenient  le  plus  precieux 
et  le  plus  recherche  dos  seignouis  et  des  capitaines  Mexicains.  ('e  n'est  que 
<lans  cette  acception  que  le  iiiot  se  trouve  dans  les  dietionnairos.  11  eu  exis- 
tait,  jMturtaiit  uno  aufro  acception  jilus  /generale  et  ])lu8  conforine  ii  Torigine 
du  uiot.  Voyez,  |>ar  exemple,  les  lerme»  quauhqi/ef:al Ii  „pile  de  bnis"  (Molina), 
mamalacaqnetzdlli  „les  fuseaux  fixes  dans  la  coitinre  de  la  dt-esse  Tod  et  qni 
fai>ait'nt  partie  de  la  devise  niilitaire  cue.rt^cafl'^  (voir  „über  altniexikanischen 
Schmuck  und  soziale  und  militärische  Rangabzeichen'*,  su])ra  p.  »504).  C'est 
dans  une  accei)ti<>n  semblable  a  celles  de  ces  termes  (jue  le  nint  i/uef:a//i 
nie  ]>arait  em]>loye  ici.  Je  le  prends  cuuinie  „urnenieiit  fixe  daus  la 
coiffure  de  la  t»''te". 

Jcpac-.roc/ii'tl  siijnitie  „bandeaii  frontal",  tel  cjue  le  xiuJiuitsoUr,  le  liandeau 
couvert  d  une  mosai'que  en  turquuises  (pii  servait  «le  courenne  royale  aux 
seiii^neurs  des  Azteques;  le  teocuitta-icpac/ochitL  „Corona  de  oro  ö  de 
plata  (Vocabulaire  de  Molina),  -  peut  etre  aussi  le  teruu'  par  lequel  ou 
desisjnait  la  lanie  d'or  dont  les  seii^neurs  Mixteques  et  ceux  d'autres  parties 
de  la  terre  chaudc  se  ceignaieiir  le  front;  le  irhca,r<Khitl  et  tlafoLrorhitl,  des 
bandeaux  fait»  en  etofi'e  ou  en  coton,  dont  la  deesse  de  la  terre  se  parait 
(voir  p.  469,  501);  et  Virajrorhitl,  le  nteud  j^igantesque  que  le  dieu  du  veut 
portait  autour  de  la  base  de  son  bonnet  (voir  supra  p.  '»08). 

Marhonrotl .  C  t  rait  un  ornenient  porte  au  bras  superieur.  Au  neuvieuie 
chapitre  du  huitieme  livre  il  est  nonnne  apres  le  chayoitac  cozcatl  le  „collier 
ii  breloqnes''  et  ilecrit  de  la  inanÜ-re  suivaute:  „bracelets  de  turtjucises 
placees  en  inosaiques.  Leurs  Ixirds  etaient  garnis  de  belles  pluines  «t 
(l  autres  plumes  s'en  echappaient  tri  s  riches  et  si  longues  qu'elles  d<''- 
passaienr  cii  montant  la  tete  de  ceux  qui  les  portaient;  elles  «'taient  accom- 
pagn«*e8  de  lauies  d'or.  Oii  voit  tigurer  ee  bracelet  parnii  les  iusignea 
royaux.  Joint  ii  la  courouue  jciulicitzolli  et  au  Collier  chayanar  ntzcatl  dans 
la  planche  IS,  qui  accompagnc  les  ehapitres  51  a  52  du  premier  Traite 
de  THistoire  du  1*.  Duran  (voir  supra  p.  538,  fig.  -ki,  4!)). 

Matemecatl.  (^'<'>tait  un  bracelet  d'or  en  forme  d'anueau  („unas  ajorcas 
de  oro".    äahagun  VIll,  chap.  9;  voir  supra  p.  638,  r)31)). 

CaquanecaceuaztU.  Le  cacnan  est  la  troupiale  (—  Icterus  gularis 
Wagl.).  II  est  decrit  ])ar  le  P.  2Sahaguu  de  la  maniere  smTaiite:  —  hay  otra  ave 
de  })lnnia  rica  qua  se  llama  ra^ttan,  tieno  el  pico  agudo  y  las  plamas  de 
so}ir*>  •1.  son  ooloradas:  tiene  las  demas  leonadas  por  todo  ei  coerpo,  las 
de  la  cola  son  amarillas,  moy  finas  j  reeplandeoieutes,  y  tiene  en  la  misma 
cola  otraa  negras  con  qne  cubre  las  amarillas.  Cuando  Tuela  j  estieude 
la  eola,  entonces  se  parecen  estas,  rererbera  la  eolor  amarilla  con  las 
negraa,  y  asi  parecen  como  llama  de  fuego  y  oro.  Crianse  en  Anaoac. 
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Quiuapaua  tjuitzacuapana  ifi  ichcatl,   litt«  ralciiieut:  „ils  renforceni 
coton,  ils  lo  ronforcont  «ivec  de  la  colle'',  e*est-ä-flire  ils  font  un  renforct- 
mont  ou  une  tloubliire  avec  du  cotoii  et  de  la  coUe.   11  s  agit  de  la  doublure 
i|ui  seit  de  substrat  pour  lea  plumes. 

32. 

QuUemoa  yn  qualU  metL  Lu  feuillu  du  magucy  servait  pour  aiari  dire 
d\>tabli  aux  artisnns  de  plnnic.  On  lo  voit  clairement  daiis  les  Menunm 
du  P.  Motolinia  (Ubro  3,  chap.  lU):  ,De  estas  pencas  heckas  pedazos,  8e 
sinren  muoho  loa  maestros  qoe  Hanum  amanteeaUi  que  labran  de  pluma  j 
oro,  y  eneinia  de  estas  pencas,  haoen  nn  papel  de  algodon  engrudado,  tan 
deigado  eomo  una  rooy  dcl^^ada  toca;  y  sobro  aquel  papel  y  encima  de  U 
penea  labran  todos  sus  dibajos;  y  es  de  los  principales  iostrumentos  de 
sa  offtoio." 

37. 

ComUtuteuia,  c'eat  e-^mFix-tgac(u)-uiia  »endoire  de  eolle  la  soriace"  (da 
papier);  —  ««  peti  „deyenir  lisse  la  snrface'*.  Yoyes  peMk  „liaae**.  Let 
derivea  sont  mfpibumüy  ia^-^eiptlwoma  „liaaer^;  jeipttaktif  uusipeinm  deTenir  Usw. 

Moeoliua.  Le  Terbe  eoleua  ne  se  trouTe  paa  dans  lea  DictiumaiK». 
L'aeoeption  est  sans  deate  celle  qae  j*ai  donn^  daoa  le  texte.  Jje  mot 
paia!t  lie  an  verbe  eoloa  (eohua)  „oonrber,  plier,  tordre,  fiure  des  eureaits 
on  des  ddtours'S 

40. 

Quauhamatl  (lu  texamatl  est  la  uiatiiTr  foiirnie  juir  la  couclie  libi-rieiiiie 
de  quelques  arbres  du  gonre  Ficus.  II  servait  de  papier  pour  les  peintuies 
ou  les  livres,  et  d'etotTe  pour  faire  lea  parures,  les  vetenients  et  aotre> 
objets  que  le  culte  des  dieux  necessitait. 

41. 

Mi^em^  motacahüuh.    TaeaU  parait  signifier  sp^cialement  le  trou  qui 
reste  aprte  la  deraeinatioti  d*an  arbre.  Yoir  le  oompose  taeoMeoHa  „mm  \ 
arboleB'\  D  8*agit  dans  ce  paragraphe  de  la  oonfeetion  d*an  patron  (tmo' 
machiioä)  ponr  le  transport  du  dessin.   Yoir  plns  bas,  paragraphe  59: 

46.  I 

T^uatzaUi,  UatgaatatzaUi,  Uatza  Tont  dire  „seoher,  dessecher,  amaigrir. 
Le  ,)ColIage  maigre^*  etait  wie  premi^re  conche  de  plomes  maigres,  e'eit- 
ä^dire  moins  reaplendissantee  et  TolgaireB,  (^ui  s'appliquait  dans  le  bot  de 
rehantser  la  oouleur  des  plumes  prödenaes  qa'on  lenr  8upeq)08aiL 
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52. 

Co:äapalU,   Yoir  plus  bas,  paragnphe  55. 

ChamoUn,  CTetaient  des  plumes  d*iiii  ronge  sombre,  presque  noir&tre. 
C^est  ainsi  qii'on  voit  colories  dans  le  Hannscrit  de  TAcademie  de  THistoire 
le  chtmoireoyoü  et  le  ehafmnUeuaÜ. 

Dans  le  toite  e»(pagnoI  du  premier  chapitre  du  neuvieme  ]i?re  le  p^re 
Sahagon  lee  decrit  „rouges  comme  coehenille"  (coloradas  como  grana). 

Le  eorho  est  decrit  par  Sabagan  dans  le  onzibme  livre  de  son  histoire 
comme  an  perroqnet  ä  bec  janne,  qui  a  la  töte  rouge,  le  corps  gris&tre 
tirant  sor  le  rouge  (las  plomas  del  cnerpo  «noroda«)  et  rexterieur  des  alles 
d*un  ronge  sombre,  mdle  de  janne.  Hemandes,  au  eontraire,  deorit  oet 
oiseaii,  comme  ayant  nn  bec  noiratre  (rostro  sapeme  einereo,  infra  yero 
siibnigro),  la  tete  bleue,  blancbisnnt  mele  de  rouge  (cyaneo  capitc,  candido 
coccineoque  Tariato  colore  et  quadamtenus  pallenti)  et  les  pointes  des  ailea 
de  couleiir  rouge  (necnon  alis  postremis  coccineo).  Poot-otre  e'est  lo 
Pionus  senilis. 

54. 

TzinUzvan.  Ce  mot  siiniifio  les  plumes  d'on  oiseau  special,  coloriees 
de  noir  et  de  vert  resplendissaiit,  ot  il  signifie  les  plumes  de  quelques 
parties  du  corps  de  Toiseau  qtutxal  ou  Pharomacrns  mocinno  dont  la 
queue  pretait  les  ]>luine8  vertes  resplendissantes  les  plus  precieuses  qu'il 
y  eüt  tians  l'ancien  Mexiqne. 

ToztU.  D'apres  Sabagan,  ce  sont  ies  plumes  jaunes  brillantes  du 
perroqnet  adnlte.  Les  perroqnets  jeunes  (toztme)  ont  des  plumes  jannes 
tirant  tur  le  Yort. 

56. 

(.'aratkueealli,  „Tortilla  d*herbe,  galette  d'berbe%  döcrite  par  Sahagun 
dans  le  onzieme  Utto  comme  une  conlenr  jaune  dair  qu'on  pri>pare 
d'une  certaine  herbe  jaune,  et  qni  est  trhs  minoe,  comme  des  tortillas 
minces.  Peut-etre  une  plante  de  la  famille  des  Licbenacees. 

59. 

Tlw  iii<  i(itl.  C%*  mot  est  notable  par  sa  forme.  C'est  uu  participe 
passe  avec  la  termiuaisuu  tL  au  Heu  de  l-li. 

60. 

Motecaha.   U  faudrait  ecrire  motezccUoa,  c'est-a-dire  ntotenfoloa, 

68. 

AyopaL  De  la  couleur  de  la  fleur  de  conrge,  c'est-ä-dire  nn  jaune 
fonce.  Ajfopahtewloü  est  traduit  dans  la  partie  espagnole  du  dictionnaire 

8«l«fl;  Cpwmmielto  Abluindlaogflo  IL  42 
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de  Holina  par  „Crigtal  Amarillo",  dani  la  partie  aat^ue  —  erronemeDt? 
—  par  „Amatista  Piedra  Preciosa*'.  II  parait  qne  ce  terme  sigoifiait  te 
„topaae  en  liimee**. 

86. 

Quammoloeüi.  On  n'eBt  paa  bien  adr  du  genre  de  plnmes  desigae  par 
06  mot.  Mohcticj  ou  mohnqui  veut  dire  ehoae  legere  qne  le  vent  empörte 
comme  an  flocon  de  laioe.   QuamFiMt^oe^  Tieni  par  Toie  d*aatiiiii]atMn 

de  (juauhr-molocUi,  et  ce  quanh  ponrrait  etre  tptavhtii  „raigle'*  on  t/wmä 
,,rarbrc^'.  (Tincline  ä  prösumer  que  le  radical  qttauh  est  employe  ici  dam 
le  sens  de  „couleur  du  boi»  ou  de  Taigle^'  „brun'S  comme  dans  tjuappackdi 
,,(-olor  leonado,  6  morado'*;  t/uappachtia  s.  i/uappalHa  „pararse  leonado  el 

colüi"'.  Et  je  suppose  que  «/uafnmoUy  tli  signifie  les  pluines  de  la  Piaya 
CJiyana  L..  <lii  eoucou  ii  queue  longue.  Car  c'est  des  plumes  de  la  queae 
dl'  cet  oi.seaii  quf  les  baiuless  de  touleur  hruiie  vt  blanche  sont  faites  qai. 
<lans  rornement  do  plunies  iiiexicaiii  du  Miisi-e  imperial  de  Vieune,  succedent 
iiuniediatement  aiix  longues  plunies  pliautes  quetzal. 

87. 

Qti€t:alp<i:U'i'jui.  Littfialcnient  „brifte  avec  des  plunies  quetzal'',  e'est- 
ii-dire  inoiti«'*  ou  en  partie  »juetzal".  —  Dans  le  nianuscrit  de  TAcadmiif 
de  Thistoire  de  Madrid,  un  t/uetzalpozU'ci/ui  chimaUi  est  inentionnt'  et  »iecrit 
par  ces  mots:  rentlacol  toztli,  rentlacnl  t/aefza/li  „ii  nioiti»'-  jdumes  de  perrc»- 
«iuet.s,  a  nioiti*'  plumes  (iuotzal  \  T^a  figure  (jui  y  aceoiii{Ki<rne  le  text»- 
piT'sente  le  cliamp  de  l;i  loudaihe  divise  en  deux  moiries,  l  uiie  peiiite  en 
rouge  l  autre  cii  vert.  —  Dans  rornetnent  «le  jdumes  du  musee  imperial 
de  YieniU!  on  voit,  sueci'dant  aux  plunn^s  hrunes  de  la  l'iaya  une  file  de 
plumes  allHiig('es  tectrices  des  alles  du  quetzal  (auxquelles  les  Mexicains 
dounereiit  1«'  nom  'fi/ef:aliiit:fli\  qui  veut  dire  plumes  quetzal  j)uintueü"), 
br(»di'e  eu  bas  par  une  })ande  »'troite  de  plumes  rouges,  qu  il  u  a  pa*  ete 
pussible  de  di'terminer  zooloi^nqumient. 

II  est  probable  que  cette  association  de  plumes  rouge>  et  <le  pluni<» 
pointues  tectrii  (>8  des  alles  du  quetzal  formait  ce  que  les  Mexicaius  appe- 
iaieat  tjuetzaipfntecipn, 

89. 

Yn  ef/itiniif/.  i/u  tzompant/ftauifl.  Le  fnnnpcav/i/attif/  ou  fiompanfli  — 
..Zompauele"  daus  le  langaui'  vulgaire  des  Mexieains  d'aujourd  liui  — 
d'apres  Pablo  <le  la  Llavf>  est  la  Budleia  salieifolia,  |)lante  de  la  famillf 
des  Hhiuaiithacees.  (Yoir  rajipeiidice  ii  l'edition  de  Thistoire  du  P.  Sahafnin. 
procuree  par  Carlos  Maria  de  Bustamante,  Mexico  1K30).  Selon  le 
Dr.  Jose  Ramirez  (Öiuonimia  vulgär  y  cienti'ficn  de  las  Plantas  Mexicana*. 
Mexico  1902)  le  tzompantii  ou  tzampajiquauitl  est  l'Erythrina  coral- 
loldes  DC,  arbre  de  la  famille  des  Leguminoses.  Brasseur  de  Boar- 
bonig  etait  dn  memo  ans  en  declaraut  (Popol  Vob,  p.  21,  note),  que  le 
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tzomponflt  est  la  meme  plante  que  calle  que  les  Qu'iches  de  Guatemala 
appelaieut  f:iti\  c'est  a  dire,  TErythrina  corallodendron  «un  arbre 
porte  des  baios  coutenant  des  harioote  ronges  que  neos  appelons  en 
fran^s  «graines  d'Ameriqne".  Les  sorciers  on  devins  du  pays  s'en  ser- 
vent  pour  tirer  le  sort,  en'  les  melant  avec  des  grains  de  mais''.  I/£ry- 
tlirina,  en  effet,  se  distingoe  par  uu  bois  assez  moii,  <|ui  se  prete  tr^s-bien 
pour  le  taillage.  Au  oiiziume  livre  de  Diistoire  du  P.  Sahaguii  le  tzornpan- 
4juanitl  esfc  oHe  parmi  les  arbres  »qn'on  plante  dans  les  forets  .  .  .  leur  fleuTB 
qo'on  appeHe  tqwimuBochül  sont  rouges  et  de  bei  aspect.  Elles  n'ont  aacune 
odour.  On  nomnie  etjnimiU  le  feuilles  de  cet  arbre*'.  La  plante  n'etait  pas 
d'usage  inedicinal,  uinis,  sans  doute,  faisait  partie  de  celles  que  les  rois 
mexlcains  et  les  grands  seignenrs  plantaient  dans  leurs  jardins  a  cause  de 
leur  beantö  et  de  celle  de  leurs  fleurs.  ' 

90. 

Ckuoeopi  ou  cmeowpi.  «Uimage  de  la  plante  de  mals*  (Yoir  le  verbe 
4'»pind)y  d'apr^  Molina,  le  nom  dWe  herbe  sauyage  („zizania*). .  On 
pr^ramerait  ici  que  c'est  plutot  un  animal  qui  d^signe  ce  nom,  peut-dtre 
le  meme  que  ranünal  qui  prend  son  orlgine,  seien  l'opinion  des  Indiens, 
par  Toie  de  transformation  d*nne  plante.  On  m*a  montr4  &  moi-meme, 
pendant  mon  voyage  au  Hexique,  une  petite  plante  qui,  selon  les  Indiens, 
derait  se  transformer  en  animal. 

OuaqwmU.  Ouatl  est  la  tige  verte  du  mals,  et  oua<piaidU  la  tige  s^he 
<le  la  meme  plante. 

Conclnsion. 

On  Toit,  d'apr^B  ces  deux  chapitres,  que  les  Mexieains  executaient  les 
«uTrages  de  plumes  de  denx  mani^res  trbs  differentes.  SuiTant  Tune,  ils 
arrangeaient  les  plnmes  sur  nne  charpente,  les  enfilant  et  les  nonant 
-«nsemble  au  moyen  de  fil  et  de  ficelle.  SuiTant  Tautre  manitee,  ils  les 
collaient  sur  un  papier  fin  de  coton. 

La  premi^  serrait  pour  faire  les  devises,  que  les  ohefs  et  les  gnerriers 
mexieains  portaient  k  la  gnerre  et  ä  Toccasion  des  danses  religieuses.  Par 
Tantre  manibre  de  travailler,  on  confectionnait  les  manteaux  de  plumes 
•<|iii  serraient  d'omements  aux  idoles  et  les  plaqoes  qui  formaient  le 
•cdt^  extörieur  des  rondachos.  La  demi^  mani^re,  sans  donte,  ^tait 
Celle  qui  exigeait  le  plus  d'adresse  et  le  godt  artistique  le  plus 
deTeloppe.  Ge  qui  est  particuli^rement  k  noter,  c*est  qn'ils  sayaient 
rehansser  la  Tigneur  des  conleurs  des  plnmes  par  le  mSme  prooöde  em- 
ploye  par  nos  peintres,  c^est-ä-dire  qu*ils  superposaient  les  conches. 
Iis  UTaient  ^gard,  en  mdme  temps,  &  Tdconomie,  en  n'employant  pour  la 
coacbe  inf^rieure,  qoe  des  plumes  oidinaires,  mais  dont  la  oouleur  ^it 
HTonforme  k  celle  des  plumes  precleuses  ^tal^es  dessus.  II  ne  faut  pas 
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ponrtant  a'imaginer  qoe  cei  deax  mani^s  de  travailler  dUKrente» 
8*6zcliuu6iit  Tiine  Tautre.  Dan«  rornement  de  plames  dn  Mutee  imp^al 
de  Tienne,  les  longnes  plmnes  queisal  tont  attachi^  ti  nne  ebarpente  qni 
86  compose  de  diflSsrentes  bagfaettoe  de  bambon  nnies  par  an  filet  fin  et 
tr^B  bien  fait.  Mais  les  larges  bandes  bleues,  ({ui  forment  la  base  dn  eorj» 
de  Fornement  et  des  ailes,  consistent  en  plumes  de  cotinga  collees  sur 
uu  papier  trfes  fin.  L'attachement  des  plames  quetzal  dccrit  dans  le  texte, 
au  moyen  de  lacots  d'un  fil  tres  fin,  k  moitie  de  la  long^enr  des  plumes. 
se  voit  ti\'s  nottonient  dans  la  pieco  de  Vienne.  3Iais  ici  ce  u'est  pas  uo 
Seul  laeot  qui  attache  ki  tige  de  la  plume  a  la  charpeiite.  .l  ai  deja  dir 
que  la  clinrpi  ntc  de  rornenieut  en  jdumos  du  iimsee  de  Yieiine  eonsiste 
en  jtlu.sii'i's  bai^uettos  unios  par  un  filet.  Le  memo  fil  qui  a  form«'  lo 
mailles  du  filet,  a  aussi  servi  a  eniacer  les  plumes.  On  .saisi^Silit  la 
plume  avec  le  fil  a  maniere  de  pique;  on  les  arran<;eait  l'une  it  cöti- 
de  Tautre,  et  Ton  cousait  enserable  une  i|uantitc  de  raiigs,  de  manier»' 
qu  un  tisau  fin  en  forme  de  ruban  en  ressortit.  Les  lougues  plumes  vertes 
etaient  nouees  aux  mailles  du  filet  ii  trois  points  eloii^ui-s  Tun  de  lautre 
de  leurs  tiges.  Dans  les  reliefs  de  rornement.  la  charpentp  se  prolonp' 
en  forme  d<'  denx  baijuettes  plus  solides.  Les  Itmgues  plumes  quetzal  »jui 
forment  ces  prot-minences,  se  voient  jointes  l  iine  ii  l  autre  en  divtrs 
endroits  de  leurs  ti<,'es  |)ar  un  fil  tres  fin,  et  par  ce  nn-me  fil  elles  som 
attacliees  ii  la  tete  de  ces  ])aguettes.  (Yoir:  Ferdinand  von  Ilochstetter. 
Üeber  Mexikanische  Reliquien  aus  der  Zeit  Monteznma's.  Dcnksrhrifteii 
der  riiiloso})hisch-Hi9torischen  Klasse  der  Kais.  Akademie  der  N\  isseu- 
Schäften  Wien.   Vol.  XXXV.  1888). 

(juant  ;i  rautr(>  nianiiTc  de  travailler.  le  collajire  des  plumes.  uou> 
en  avons  un  bei  exemple  dans  le  manteau  de  plumes  <iui  fait  parti«-  de  la 
collection  mexicaine  du  musce  royal  de  Berlin  (fig.  N).  l!  est  du  genre  de- 
manteaux  (|ue  les  Ls|)ai,mols  appelaient  .„delantaP  „tal»lier",  c"est-a-dirf. 
une  piece  oarn'-e,  dont  la  dimcnsion  plus  grande  «'tait  dans  le  scns  de  la 
longueur.  et  qiii,  sus|>endue  au  eou  des  idoles,  sur  le  cot«'  cle  devant.  leur 
servait  de  |>arure,  le  jour  de  leurs  fetes.  Tje  spi'eimen  de  Berlin  niesnuf 
1  m  18  de  loni;,  sur  0  m  42  de  large.  11  consiste  en  un  tissu  grossier  et 
peu  serr«'  qui  sert  de  substratuui  aux  papiers  portant  les  plumes.  Le»- 
dessins  (|u'on  y  voit  se  distribuent  sur  deux  ])artie«  de  grandeur  different»- 
et  Separees  par  une  ban<le  horizontale  de  plumes  rouges  couleur  de  saai: 
ayant  une  partie  blanche  vers  la  partie  inferieure.  €elles-ci  sont  attachees 
avec  le  dessous  vcrs  le  haat  Ainsi,  par  an  procede  tres  simple,  eile« 
forment  une  sorte  de  crepnre  «(ui  fait  sanier  anx  yenx  tres  effectivemeot 
cette  ligne  de  demarcation  eutre  les  deux  partics  inegales  du  dessin. 

La  partie  superieure  presente  un  cham}>  vert.  forme  par  les  plumes 
du  loro,  perroqnet  commun  des  terres  chaudes  du  Mexique.  Au  miliea 
de  ce  champ  on  voit  represento  Tbieroglyphe  de  Temeraude  (ehaichüUU),  — 
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un  contre  vert  entoiir«'  d'anneaux  blancs  ot  rouges  ot  d'un  cercle  exterieur 
<loiit  ie  dessin  iniite  les  plames  de  Taigle.  Le  ceutre  vert  est  forme  de 
deax  nuances  des  mdmes 
plmnes  de  porro(|uet  qui 
<-<>nvrent  toate  la  surface 
de  la  partie  superienre  dn 
mantean.  L*anneau  roage 
se  compose  de  plames 
d'Arara  ou  Goaeamayo 
rougfN  pliiiiH's  qae  les 
Mexicaios  designaient  sous 
le  Dom  eMfaiin  oa 
«flamme*' 

La  partie  inferienre  da 
mantonu,  qai  est  la  plus 
grande  des  deox,  montre 
un  orane  au  milieu  d^an 
tonrent  de  sang,  et  le 
torrent  de  sang  encadre 
par  les  quatre  conleurs,  re- 
pretentant  les  quatre  points 
cardinaux  ou  le  ciel.  Le 
crane  est  ouvrage  tres 
finement  avec  des  plames 
blanches  pures,  les  genciTes 
par  des  plumes  rouges, 
<iai  paraissent  Celles  du 
beo-ä-cniller,  le  sourdl  par 
des  plumes  bleues  couleur 
d'email  auxquelles  ont  con- 
tribne,  ä  ce  qu*il  parait, 
les  plames  de  la  queue 
de  guacamayo  rouge,  que 
le  Mexicains  appeUüent 
citUlatexalH.  Le  torrent  de 
sang  est  forme  des  plumes 
ronges  euecalm,  ou  du 
goacamayo   rou«>:e.  Les 

quatre  couIeurs,    qui  sur    K«.  ^  Msatwu  an^osauiue  de  pliim«i,  da  Maeie 

rojal  de  Berlin. 


1)  On  voit  CCS  plumes  dans  les  hieroglvphes  Cue^alcititlapilcn  (Codex 
Mendoza  13,  l'.i),  Cae^aloztoc  (Codex  Mendozu  10,  l<s),  Cue^allan  (Codex  Mcn- 
doza  39,  52). 
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les  deux  cotus  suceedent  Tune  u  Tautre,  sont  ua  blanc  pur,  un  jaune  cou- 
leür  d'or  tres  fin,  un  noir  avec  des  reflets  verts  metallinues  —  peut- 
Hre  les  {iluines  «jue  les  Mexicains  appelaient  tzinitzcan  —  et  le  vert 
claiv  et  jauiuitre  des  plumes  du  )>erro«|uet  conimuu.  Aussi  les  irouttes 
i|u"on  Yoit  au  bout  des  ciu(|  hrauclies  du  torreut  de  saug,  sunt  taites  aM« 
ees  uieiiics  ])lunios  vert  clair.  Toutea  les  pluuies  d  uno  certaiue  valeur 
sout  collees  st'paicment  8ur  leur  papier,  et  ces  papiers  sont  collo  l  uii 
au-dessus  de  l  autre.  On  voit  tres  uetteuieut  «iii  ou  a  counuenee  avef  les 
plunies  noires  dccoupees  ile  la  gri\  e,  tpii  foruiaieut  le  coutour  des  tijriues. 
justemeut  eoinme  le  texte  ci-dessus  eopii*  le  jtreserit.  Mais  le  pa|»ier  siir 
le(|iiel  les  pluraes  sont  eollees  n  est  pas  ini  pa]»ier  de  eoton.  —  eomm»- 
ou  le  pourrait  siipposer  en  tenant  compte  de  la  description  de  uotre  texr.- 
—  mais  iiu  papier  t'ait  des  fibres  du  niaguey  on  de  l  Agave  mexicana. 
Aussi  dans  l  ornenient  de  pluuies  du  uuist'e  iuip«!»rial  de  Vieune.  le  papu-r. 
Sur  le<|uel  les  |duiues  conleur  tiir»|ii(>ise  du  cotinga  sout  eollee>.  e>t  coii- 
i'ectionu»'  avec  les  fibres  du  raa^uev.  Dans  le  mauteaii  ilu  uiusee  roval 
de  Berlin,  la  niosa'i(|ue  de  plumes  est  eucadrce  d  iiue  hoidme.  tpii 
coin])ose  de  deux  baudes  «'troites  d'un  tissti  de  coton,  travailN-es  ii  jour. 
Le  burd  supt  rit  iir  est  garni  d  iiue  bände  de  ciiir  luunie  tl'uu  jiortnut.  La 
figiire  de  I  »'Uieraiide  {cluilclnnitl)  dans  le  cliani])  vert  clair,  est  un  sign«- 
hieroglyphique  ipii  veut  dire  clutlchitih-itfl  „le  liipiide  de  la  ])ierre  pn- 
cieuse'',  „le  litpiide  precieux".  VA  ce  litjuide  n  est  pas  autre  ehose  tpic 
le  sang  des  victinies  ou  le  saug  i|ne  les  d<''Vots  faisaieut  sortir  de  la  Inniriif. 
des  oreilles  ou  dautres  parties  de  leur  oorps  pour  Toftrir  aux  dieux.  Od 
voit  represente  ee  sang  meuie  dans  la  partie  inferieure  du  manteau. 

De  la  menie  uianiere,  e'est  ii-ilire  par  lo  eollage  des  plumes  >nT  un 
])apier,  «'taient  travailles  les  dessins  tres  varies  qui  couvraient  les  oliamp^ 
des  rondaches.  Deux  beaux  exemplaires  de  ces  derniers  existent  au 
Musc'e  royal  de  Stuttgart.  (\o\x  F.  V.  Uocbstetter  1.  c).  U  y  eu  a  un 
autre  au  Musee  National  du  Mezique. 

Outre  ies  cin<|  pieees  ci-dessus  mentionn(*es,  il  y  a  un  manteau  eou- 
serre  an  mnsee  de  Bruxelles,  d<>  1  m  50  de  longneur,  fait  de  plome;« 
ronges  qui  se  joignent  Tune  a  cöte  de  Tautre  an  moyen  de  fil  et  de  ficolle. 
et  garni  d'une  bordure  oii  des  plumes  rouges  se  melent  avec  des  piomes 
noires  et  bleues.  —  Tl  nous  reste  vraimeot  bieii  pen  de  choses  des  ou- 
Trages  si  celi'bres  des  artisans  de  plumes  mexicains. 

Vers  la  tin  du  seisieme  sü'cle,  l  ancienne  itidustrie  se  eonservait,  — 
Dotre  texte  le  prouve  —  en  pleine  Tigaear,  „quoique  ou  n'eüt  plus  grantl 
besoin  de  devises'*.  Cette  industrie  entrant,  plus  tard,  dans  le  servi<  <>  ile 
Teglise,  les  artisans  s'habitn&rent  ä  faire  des  images  de  saints  et  de  max** 
avec  lee  plumes  brillaotes  des  oiseaax  en  les  collant  sur  papier.  D  y  « 
quelques  sp^eimens  tr^  beaux  de  cette  industrie  plus  moderne  au  Mnsee 
Royal  d'Ethnopraphie  de  Berlin.  Et  les  Congressistes  ont  sous  le«  yeox 


Digitized  by  Google 


6.  L*orfemii6  dM  aaciflns  Hodeiuii  «t  Im  art  de  travaiUer  U»  pi«m  «tc.  668 

la  copie  il'un  <le  oes  objets.  ciivov'o  par  madame  Xuttal,  et  <loiit  l'original 
so  trouve  a  Floreiico  et  <loit  etre  consldört*  coinme  im  des  plus  |)r«'eiou\ 
sp«''cimens  de  ce  o;enre  d'objets.  Cetto  industrie,  en  outre,  s'est  ooDtiimt-e 
«l  iine  certaiiK'  inatiit're  jus(|ue  daiis  iiotre  sirclo.  ('"«'tait  daiis  la  provinc»» 
de  Mechoacaii,  t|U  on  travaillait  eiicor«'  dans  ce  siecle  «los  images  de  saints 
Oll  ]diimes.  Mais  eette  industrie  n  a  conserve  presque  rieii  ni  du  gnüt  ni 
<lo  la  teclini(|ue  de  Pancienne.  Oii  peiit  dir«'  t|iie  rellc-ci  s'est  t  t«'inte. 
Kt  notre  texte,  qui  doimo  les  «iotails  «lu  nn-tier,  iie  paraitra  pas  ib  uue  de 
valeur  a  tous  ceux  «pii  s  inttTesseut  soit  aux  aDtiquites  du  pays,  soit  » 
riiistoire  des  arte  et  des  industries. 
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7. 

Altmexikanische  Schilde. 

Internationales  Archiv  für  Ethnographie.   Baud  V.   Leiden  S.  1(>8  — 172. 

In  dem  V.  Hainle  <lt's  Intornationaleii  Archivs  für  Etliuo-^raphie  hat 
Frau  Xuttall  einen  Aufsatz  über  altniexikanische  Schilde  veröffentlicht,  d^r 
hervorrui^endes  Interesse  y>eansj)rucht,  weil  in  ihm  der  schöne  Schild  ab- 
gebildet und  beschrieben  wird,  den  Frau  Nuttal  das  Glück  hatte,  iu  der 
Sammlung  rles  Schlosses  Ambras  zu  entdecken.  Der  Beschreibung  dieses 
Schildes  hat  Frau  Nuttall  allgemeinere  Bemerkungen  über  altmexikaoiache 
Schilde  angefflgt  Und  diese  veranlassen  mich  in  einigen  Gegenbemer' 
kungeii. 

Frau  Nuttall  unterscheidet  mit  Hecht  den  gemeinen  unverzierten  Krieger* 
Schild  von  den,  mit  Federarbeit  reich  Terzierteu  Schilden,  die  als  aas- 
zeichnender  Schmuck  von  den  herrorragenden  Kriegern  und  lläuptlingeo 
im  Kriege  und  bei  Festen  getra^^en  wurden,  und  weiter  von  den  Schilden, 
die  zum  Ausputze  der  (lötter  geliörten  und  bei  ihren  Festeu  den  PenOlMn 
(den  Opfern),  die  die  betreffende  Gottheit  in  eigener  Person  zur  An- 
schauung zu  bringen  hatten,  in  die  Hand  gegeben  wurden.  Die  iwei 
anderen  Klassen  von  Schilden,  die  Frau  Nuttall  ausserdem  noch  auf- 
stellt,  sind  hy|)0theti8ch. 

Zur  Charakterisirun«;  der  altmexikanischcn  Schilde  führt  Frau  Xuttall 
die  Beschreibung  an,  die  der  Conquistador  anunimo  von  diesen  Schilden 
gibt.  Sie  ist  anschaulich  und  enthält,  glaube  ich,  alles  WesenÜiehe.  Doch 
übersetzt  Frau  Nuttall  nach  der  spanischen  Cebersetznng  des  Textes  und 
diese  enthält  eine  kleine  Ungenanigkeit,  die  in  der  englischen  Uebersetzong 
der  Frau  Nnttall  noch  stärker  hervortritt.  Der  Conquistador  beschreibt 
sie  als  Rundschilde,  aus  dem  starken  einheimischen  Rohr  (d.  i.  Bambw) 
gefertigt,  mit  dickem  doppeltem  Baumwollfaden  geflochten,  und  darsnf 
Federwerk  und  runde  Goldplättohen,  „und  sie  sind  so  stark*  —  ftbrt  er 
fort  —  „dass  nur  eine  gute  Armbrust  sie  durchbohren  kann*^.  Dieses  «e 
sono  cosi  forte''  übersetzt  leazbalceta  „con  lo  que  quedan  tan  fuertes**  nod 
dieses  wiederum  gibt  Frau  Nuttall  mit  „whioh  so  strengthened  them** 
wieder.  Dieser  Satz  kann  bei  ihr  nur  auf  die  Torhergenannten  Goldplätl- 
chen  bezogen  werden.    Es  ist  aber  klar,  dass  diese  nur  zum  Schmuck 
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«iieuten  und  dass  die  Stärke  (l<>s  Scliildes  nicht  auf  dem  Belag  mit  Gold* 
pl&ttchen,  sondern  auf  der  Starke  des  Geflechtes  beruhte. 

Frau  Nuttall  gibt  die  Worte  YaochimnlU  und  TotnprhimaUiy  tMsterrs 
als  Namen  für  den  gemeinen  Kriegerschi I<1,  letzteres  aln  Namen  für  die 
mit  Federwerk  u.  s.  w.  reich  verzierten  Pninkschilde  der  herrorragenden 
Krieger  und  Hauptleute.   Yao-i^imaUi  heisat  «Kriegenohild**,  und  es  liegt 
eigentlich  keine  Yeranlaaanng  vor,  das  Wort  einxig  auf  den  gemeinen 
liDverzierten  Kriegereofaild  zu  besielien.  Totop-ddmalH  leitet  Frau  Knttall 
Ton  totopalüoa  »blaaoner  6  fanfiuronear  ooaas  de  proprio  loor^  ab,  and 
meint  also,  dass  das  Wort  ungeffthr  so  Tiel  wie  „Renommirschild'^  be- 
deute.   Ich  glaube,  die  alten  Mexikaner  waren  doch  etwas  geschmack- 
ToUer  in  ihren  Wortbildungen.    Totop'^nuilli  ist  eine  Intensiv-  oder 
Freqnentativfonn,  die  den  Stamm  top  (Tgl.  topäi  ,jr<lolo,  funda  de  calix 
texida  cou  hilo  de  magaey,  ö  cosa  desta  manera**,  nach  dem  Yooabulario 
Molina's,  also  s.  t.  a.  „Ueberzng,  Beh&lter**)  und  das  Wort  ekmeUli  „Schild'* 
enihftlt.  Weder  der  Stamm  topal  (phantastisch  oder  nftrrisch  angezogen) 
noch  das  Wort  itoa  (reden)  sind  in  MopMntdli  enthalten.  Frau  Kuttall 
ist  das  Wort  in  dem  aztekisohen  Texte  des  12.  Baches  Sahagon's  anfge- 
stossen.  Sie  hat  aber  das  Wort  n^  herausgegriffen  und  die  betreffende 
Stelle  gar  nicht  gelesen,  oder  nicht  Torstanden.  Denn  das  Wort  yntd  dort 
weder  von  den  Prunkschilden  der  Mexikaner,  noch  tlherhanpt  von  mexi- 
kanischen Schilden,  sondern  von  den  Schilden  der  Spanier  gehraucht,  und 
zwar  als  Pliiralforiii.   deren  Singular  tuprhimatli  lautet  (iw  e-evar/nma/,  in 
totoprhlmaL  in  te-tepiiz-maiinauh)  |d.  h.  ihre  Lederschild»*,   ihre  mit  T'obcr- 
ziiir  versoliencii   Schildo.   ihre   Hisenschwcrter |.    Tcpti:-mai/it(tii/tt  ^Hand- 
knirt<fl  von  Eisen'-  ist  das  ^Vort,  das  die  Mexikaner  für  die  Schwerter  der 
Spanier  geliraucliten. 

Die  waljro  Bezoichimnir  der  Prunkschildc  der  Mexikaner  ist  munizro 
,  Itiiiuilli  so  viel  als  „ehrender  auszeichnender  Schild"  (vgl.  maniro.  oiij. 
inani:-r<i  d.  \.  \iimiii:ijn\  rosa  lionrosa  y  gloriosa).  Von  den  Ainante<a  den 
Keder.irlieirern  der  goiis  ATuatlaii  heisst  es  in  Saha^^un  5)  ca|).  19  (MS. 
Arad.  Hist.)  </>n//erf/ah'(f  ifa  tjn  f/a(0>/huif/ .  iftiir  tnitet  atia :  im  i.n/fii/h  i/n 
matiizro  rhimalli  >/n  fl(itO'[iie  ;fn  tenemar  cdfra.  «sie  verarbeiten  die  kostbaren 
Kedern  und  fertigen  daraus  die  verschiedenen  Arten  von  Elirenschilden. 
die  von  den  Königen  als  ( ieschenk  ausgetheilt  werden".  Mtivhi  (lui-oi/uifva 
thipeperholli  tlutzat-ualU^  tn-Jicn  tiinitzrantira  f/af:<intaUi  „der  (trund  mit 
lauter  kostbaren  Federn  belegt,  mit  gelben  Papageifedern  und  mit  fschwarz- 
g^riinen)  /ctn/Vccan-Federn  b^degt"  xitihtofotira  vitzitzHtira^  f/atthtpitekoltiraf 
t^'nriiiflaHca  t^uUiuie  ifcitHiuhf/tti  f/ftffacuiloili  „und  mit  blauen  Kotinga,  mit 
Kolibri-,  rosarothen  Löffelroiherfedern  und  mit  Gold  sind  Muster  darauf 
eingebracht",  tnztennlnyo  tentlapihUo  flapiloltica  tenrhi;iavaCy  „ringsum  mit 
gelbeu  Papageienfedem  umsäumt  und  (unten)  mit  einem  anseinander- 
spreitzenden  Behang  versehen*,  tjttanmoioctica  quetzalpuzteetiea  faquantica 
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tiniihiiitecholtira  iiucarhapoUo  i/n  flapi/<>/l/\,an>i  Adlerdaunen  (?  brauueii  Kukuk»- 
federny),  aus  mit  Qiietzalfedern  geniischteii  Federn,  aus  (gnldi:«^lbeti. 
Triipial-Federn  und  aus  rosenrotheu  Lötfelreiherfederu  besteht  der  BehaiL; 
und  hat  aui  Ende  Figuren  von  Ueuschrecken  (kleine  goldene  Figuren  sl> 
Beschwerer)".  —  Mit  dieseo  Worten  ist  der  allgemeine  Typus  dieser 
Schilde  genau  beschrieben,  wie  er  in  den  Abbildungen  und  den  vorhandenoi 
Exemplaren  erkeuubar  ist. 

Frau  Xuttall  hat  nun  weiter  untemomnien,  bestimmte  Schilde  au 
Btimmte  Rangstufen  zu  verthoilen.    Das  scheint  mir,  so  lange  wir  nicht 
besser  Aber  die  eigentliche  Bedeutung  der  militftrischen  Titel  unter- 
richtet sind,  ein  aussiehtsloses  Unterfangen.     Wenn  im  Codex  Mhh 
doza  u.  A.  ein  TKoeyauacafl  und  ein  Quaekie  mit  dem  t/uefzaLnetileolitik/*ii 
ekimalH  (Tgl.  oben  Seite  548,  Abb.  60  und  Seite  569,  Abb.  100)  ge- 
zeichnet ist,  so  folgt  daraus  noch  lange  nicht,  wie  Frau  Nnttall  an- 
nimmt, dass  der  genannte  Schild  immer  und  ausschliesslich  von  jen» 
beiden  WflrdentrSgem  getragen  wurde.   Unterschiede  werden  bestsade« 
haben.   Es  scheint  s.  B.  sicher,  dass  zu  gewissen  anderen  Abseidm 
auch  gewisse  Schilde  getragen  wurden.   Aber  ans  den  Abbildungen  gdu 
auch  hervor,  daiw  andere  Schilde  wieder  eine  allgemeinere  Verwendnaz 
hatten.   So  wird  z.B.  der  Schmetterlings -Rfickendevise  in  der  Tribet- 
liste  regelmässig  der  quaukfet^poytfo  ehmalK^  der  Schild  mit  dem  Adleifi»» 
gesellt  Im  Sahagun-Manuskript  der  Aoademia  de  la  Historia  aber  der 
'jttetzaleuextfi»  chmaUi  (vgl.  oben  S.  578,  Abb.  108  und  8.  549.  Abb.  tö). 
in  Codex  Mendoza  65,  13  endlich  ein  ein&eher  nnomamentirler  Schill. 
Der  qu€tzüleuMyo  ekSmatK  seinersMts  ist  im  Codex  Hendota  68,  22  den 
ein  (juef:alpamifl  als  Rfickendevise  tragenden  tHtznattofL  Codex  Ibe- 
doza  6(5,  ()  dem  in  Coyote  Rüstung  gekleideten  Priestor,  der  sechs  Ge- 
fangene gemacht  hat,  und  Codex  Mendoza  (55.  dem  in  Jaguarrflstung  s«^ 
kleidüten  Krieger,  der  drei  ( Jefangene  gemacht  hat,  zugesehrieben.  Sicher 
ist  nur,  dass  gewisse  Sehilde  als  .Jlerrenschilde''  galten,  di»'  miv  von  l-n 
liöheren  Rangstufen  getragen  wurden;  andere  den  Hauptleuten  niederen 
Ranges  zugehörten.  Und  der  Unterschied  zwischen  «liesen  beiden  Klas>ei 
von  Schilden  l)erulit  vielleicht  wesentlich  auf  dem  Material,  indem  zu  »l»n 
ersteren  kostbarere  exotisciie  hVidern  verwendet  wurden.     In  dem  Kapit»! 
des  Salia-;uu-Manuskript8  der  Academia   de  la  Historia.   das   ich    in  '1  r 
vorhergehenden  Abhandlung  ubersetzt  habe,  werden  als  Hern  nschüdc  im 
'I'ext  der  ijiief:<tl.iicalcoiinhtiiii^   der  t//fef:(i/  cKe.n/o,   der    f"://ii'f/ft:'/"  joii 
gelber  (Jrundfarbe  mit  darauf  abgebildetem  Totensehädel).  der  feotiiflaj^n*' 
(mit  einer  (loldscheibe  im  Centrum),  der  i/ffai/hfefepoifi/o  (der   Schild  mit 
dem  Adlerfuss),  der  fcf  niflafefei/it  (mit  ffmf  (roldblättcheii   im  QuineuDX' 
der  quetzalpozteinti  (ein  zur  Hälfte  rother  oder  gelber,  zur  Hälfte  miJ 
grflnen  Quetzalfedem  bekleideter  Schild)  genannt.  Unter  den  Abbiidungeo 
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<lie  drei  letzten  Schild»'  und  noch  der  Orelotetepojiyi»  (der  mit  dem  Jaguai- 
fuss).     Als  von  Führern    niedoron  Kangos  «jetragen  werden  im  Texte 
•  lie  Schilde  urolvthqiii  (ein  im  Charakter  dem  xicalriditihpni  sich  uilhern- 
<ler   Schild),  der  tepachitihijui  (der  mit  Kupferblech  hegchlageiie).  der 
tlapaitapo  (mit  einer  roiben  Sclieibe  in  der  Mitte),  der  ferzacanerulll»  (mit 
der  Figur  eines  hauerartig  gekrümmten  Lippeiipflockes),  der  ritlatb»  (der 
Stemscbild,  mit  hellen  Punkten  auf  <lunklem  oder  blauem  Grunde),  der 
itttt€T(t,iihifni  (mit  Sternzeichnung  auf  dem  Felde  und  einem  zerzaurten 
Rande),  der  ffaam'tectli  (der  weissgetünchte)  genannt.  In  den  Abbildungen 
ausserdem  noch  der  texo.rapo  (mit  einer  blauen  Scheibe  in  der  Mitte),  der 
inUitteyo  (mit  Federbällen  im  Quincnnz  nach  Art  von  Üif:äopo<hfltH  Bchild)« 
iler  maepallo  (mit  der  Zeiohnong  einer  Hand  auf  weissem  Grunde)  und 
endlich  der  UamgaeaUo,  der  auf  einer  Fliehe  eine  Art  Ungeheueigesicht 
zeigt. 

"Was  nun  die  Bedeutung  dieser  verschiedenen  Schilde  angeht,  so  vrird 
diese  in  den  wesentlichen  Fällen  nicht  aus  den  Schildahzeichen  allein  be- 
stimmt werden  können,  sondern  ans  der  Betrachtung  der  ganten  Maskerade, 
zu  der  4er  Schild  getragen  wurde.  Weil  es  Schilde  mit  der  Zeichnung 
eines  Lippenpflockes  und  solche  mit  goldenen  Halbmonden  gibt  und  weil 
der  Schild  der  Pnlquegötter  Gesichtsbemalung  und  Nasenomament  der 
PidqnegOtter  wiedergibt,  ist  Frau  Nuttall  auf  die  sonderbare  Idee  ge> 
kommen,  dass  die  Mexikaner  den  ansaeichnenden  Schmuck,  der  ihnei» 
zuerkannt  worden  sei,  auf  den  Schilden  angebracht  hatten  —  to  obtrude 
tbe  blaion  of  their  exploits  upon  their  Company.  —  Ich  bemerke  dem 
gegenUber,  dass  gerade  bei  den  Abzeichen,  zu  denen  der  goldene  Kasen- 
halhmond  als  wesentlicher  Trachtbestandteil  gehört  —  die  »pitze  cuexteaüt 
Mfitze  und  die  Rflckendevise  tjucucolotl  (vgl.  oben  S.  605,  Abb.  165  nnd  lOS 
und  Seite  582,  Abb.  128)  —  Schilde  ohne  gobienen  Halbmond  getragen 
wurden,  ein  Schild   mit  schwarzer  Zeiclinunjj:  nnd  der  teocuif/u.iapo  (der 
mit  der  v:obl(>non  Scheibe  in  der  Mitt<»).    In  der  obrn  Seite  .j45— 619  ab- 
gedruckten Abhandlung  über  militärische  Rangabzeichen  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Ausputz.  in  dem  die  Krieger  nnd  die  vornehmeren 
lläuj>tlini,'o   auftreten,   wirkliche   Maskeraden  waren,   dazu  bestimmt,  di<^ 
Vorstelluni;  einer  Schreckgestalt  (»der  einer  im  Streite  mächtif^en  Gottheit 
^va(•hzurufen.    Das  wird  z.  B.  durch  di(»  Rüstunjuren,  die  unter  den  Krieg.s- 
riistungen  der  Könige  an  erster  Stelle  genannt  werden,   und  die  einfach 
Kleidungen  «les  furchtbaren  (Jottes  Xipc  sind,  bestimmt  erwiesen.  Im 
Zusammenhang  mit  diesen  Rüstungen   und   Verkleidungen   mflssi'n  also 
auch   die  Schilde  betrachtet  werden,  wenn  man  ihre  Bedeutung  eut- 
rÄthseln  will, 

in  Bezug  auf  den  Ambraser  Schild  bemerke  ich  noch,  dass  meiner 
Meinung  nach  an  ein  mUUotl  gar  nicht  zu  denken  ist.   Ein  Coyote  ist 
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<1argestellt  —  eine  Amiahme,  zu  der  sich  ja  auch  Frau  Nuttall  neigt  — 
«nd  darüber  Wasser  und  Feuer,  teoatl  tlachinolli^)^  das  Symbol  des  Kriege», 
wie  icli  im  ^Ausland**  1891,  S.  798,  799  näher  auseinan  de  rare  setzt  habe 
Somit  fällt  dieser  Schild  unmittelbar  unter  die  Kategorie  der  Vorstellungen 
die,  wie  ich  oben  sagte,  bei  den  Rflstangen  oder  militärieehen  Verkki* 
dangen  der  Mexikaner  insgemein  zum  Ausdruck  kommen. 


1)  Beiläufig'  bemerke  ich,  dass  all  in  dieser  Phase  natürlich  nicht  .Wai>ser' 
bedeuten  kann.  Xuch  Molina  heisst  all  „Wasser,  Krieg,  Scheitel*^  (agua,  orine:. 
guerra,  ö  la  moUera  de  la  cabesa).  Und  für  das  abgeleitete  Zeitwort  cHUa  gik 
dasselbe  WOrterbnch  die  swei  Bedeatang«  „aehmelsen*^  und  «den  Bogen  apaaow 
«chossbereit  machen'^  (derretir  algo  ö  ftechar  arco).  Mir  scheint  demoadi  sli 
Onmdbedentnng  von  atl  „losgehen''  ^ hervorbrechen*  bezw.  „Herausgeschleodot 
werden''  angenommen  werden  zu  müssen.  Daraus  worden  sich  die  drei  ober 
angegeben  Bedeutungen  erklären  lassen.  Und  auch  der  Name  des  Wurfbrotifi 
{ittlatl)  wird  hier  angeschlossen  werden  können:  a-tla-il,  ^womit  geschleud^ 
wird**,  ähnlich  ma-tla-il  (Netz,  womit  gefangen  oder  getischt  wird)  (vgl.  ma  ^cäii^ 
6  cqptiTar  olgo,  ö  pescar*').  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Phrase  ati  tIaMHMi  ciitt 
teoatl  tiaebinoW  wOrde  demnach  ungefähr  mit  «Pfeilregen  und  Brand*  wieitf 
<<:egebcn  werden  können,  und  das  ist  ein  passender  bildlicher  Ausdmck  für  «Rri«g*. 
In  der  hieroglyphischen  Wiedergabe  der  Phrase  ist  dann,  wie  so  oft,  die  banaktf 
handgreifliche  [Bedeutung  des  Worts  (hier  »Wasser")  an  die  Stelle  der  e^gfsl» 
liehen  Bedeutung  gesetzt  worden. 
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a 

Mexikanisclie  Gemälde. 

TeduBdlOBgeii  dir  Bttdiaer  antluropologischen  GeaeUscbaft,  11.  Hin  ISBUk 
ZeitMhrift  fiir  Ethnologie  XXY.  8.  (111),  {118), 


In  der  Sitasung  vom  20.  Februar  1892*)  kam  ein  Brief  des  leider  in- 
zwischen  Terstorbenen  korrespondirenden  Mitgliedes  der  Ctosellschaft,  Hm. 
H.  Burmeister  in  Buenos  Aires,  sur  Verlesung,  in  dem  dieser  su  der  tod 
Frau  Nnttall  angeregten  und  auch  Ton  mir  wiederholt  besprochenen  Frage- 
des  altmexikanischen  Federschmucks  des  Wiener  Hofmnseums  insofern 
Stellung  nahm,  als  er  auf  CFrund  gewisser  spanischer  Gemälde,  die  in  dem 
National-Museum  zu  Buenos  Aires  aufbewahrt  werden,  und  die  die  Be- 
gegnung zwischen  Cortes  und  Moteeuhfoma  und  andere  denkwtirdige  Er- 
eignisse der  Eroberung  darstellen,  den  fraglichen  Schmuck  weder  al» 
Standarte,  noch  als  Kopfschmuck,  sondern  als  einen  auf  langer  Stange 
aufgesteckten  Fächer,  Fliegenwedel  oder  Sonnenschirm  erklärt  wissen 
wollte. 

Der  Gebrauch  des  Fächers  war  den  alten  Hezikanem  bekannt  Sie- 
naniiten  ihn  eca-eenaztli,  was  wir  etwa  mit  „Windkahler**  ftberaetzen 
können.  Dem  gewöhnlichen  Gebrauch  dienten  wohl  einfache,  aus  Palm- 
blatt oder  aus  gewöhnlicheren  Federn  gefertigte  Stücke.  Kostbarere  Fächer 
wurden  aus  verschiedenen  Schmuckfedem,  den  weissen  Federn  des  Keihers 
(aztaü),  doli  roseiirotlien  <lcs  Löflfolreihers  (flanht/uerholli),  den  schwarz  und 
gelben  des  Trupials  ({-aquan)  aus  den  Federn  des  nwolit!,  des  Waldliuliiis 
der  Tit  rra  ('alieiite,  und  aus  den  glänzenden,  goidiggriin  schiinmernden 
Federn  des  Q>/ef:ul-\i*go]ii  gefertigt  (yn  ecarcnaztli.,  a:taecaceua:th\  tlauh- 
'/necholecacei/uzfli^  {•aquatuidiciKf  :fli\  C'>.r<>ltcai€iut:t(i,  i/itefzalec<fceifa:fh'  — 
Sahairun.  Ms.  Acadeniia  de  la  liistoria.  fol.  41>).  Diese  verschiedencu 
Arten  hatten  ohne  Zweifel  ihre  liesmidere  Bedeutung  un<l  waren  nur  ui'- 
wissen  Rangklassen  zu  führen  erhiubt.  So  wird  z.  B.  der  c<Kr<>lecacct(<t:tli 
unter  den  Trachtahzciclu'n  der  grossen  Kaufleute,  die  Karawanen  nach 
iler  Tierra  Oaliente  ausrüsteten,  aufgeführt.  Abgebildet  sehen  wir  die 
Fächer  u.  a.  im  Oudex  Mendoza  G7,  Ii),  lU;  Gb,  1,  0,  in  der  Hand  der 


1)  Verbandlangen  XXIV,  S.  119. 
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Iresandteii  und  reiseudcn  Boten  des  Königs  (vgl.  oben  S.  547,  Abb.  jV. 
und  im  Atlas  zu  Duran,  Trat  2,  Lam.  5,  in  der  Hand  des  Idols  Tezcütit- 
forfts.  Und  ein  Original  ein<»s  mexikanischen  Fächers  hat  sieh  in  der 
Ambraser  Sammlunt?  erhalten  und  ist  neuerdings  von  Hrn.  Franz  Ih^' 
in  den  Donkschriften  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  beschriebtrn 
■worden.  Alle  diese  Stfick»'  sind  aber  Handfücher.  Denn  auch  der  toe 
Heger  beschriebene  Originaifächer  kann  erst  in  spanischer  Zeit  $e'mt 
cm  langen  Stiel  erhalten  haben,  da  dieser  mit  Seidenstofl'  üben  ct' 
«n<l  mit  Seidenschnüren  umsponnen  ist.  Von  auf  lauger  Stange  getrageo*^:! 
Fächern,  wie  sie  in  Abbildungen  der  Prunk aufzüge  orientalischer  Groser 
mit  Vorliebe  dargestellt  werden,  habe  ich  weder  unter  den  Originaki 
noch  in  den  AbbilduDgea  und  Berichten,  noch  endlich  im  altmexikanisch^^n 
Sprachsohatse  eine  Spur  gefunden.  Deshalb  sind  mir  die  von  Hm.  Bor- 
meitter  angezogenen  Gemälde  von  Anfang  an  verdächtig  gewesen.  Th  \d 
indes  weder  die  Originale  noch  Abbildaogen  Ton  ihnen  gesehen  hatte, 
mnsste  ich  mich  zunächst  bescheiden. 

In  der  Beschreibung  der  (lemäldc  führte  Burmeister  an,  dassanf  ühnen 
ein  Maler,  Namens  Miguel  Gonzales,  aber  leider  kein  Datum  angegeba 
aeL  Jede  Tafel  habe  aber  oben  in  einem  besonderen  Medaillon  eine  An- 
gabe Aber  das,  was  in  dem  Bilde  Torgeetellt  werde.  Die  Sohrift  sei  eise 
reinliche  spanische  EnrsiTBchrift,  die>  dem  Charakter  der  Sohiiftiflge  mcIl 
yon  Kennern  als  ans  der  Zeit  Earl's  Y.  stammend  gedeutet  worden  ml 
Bnrmeister  nahm  denn  auch  ohne  Weiteres  an,  dass  dieae  Gemilde  ia 
Anftrage  des  Oortes  selbst  gemalt  worden  seien. 

Eine  ganz  fthnliche  Serie  Ton  22  Bildern  existirt  in  Madrid,  im  Bsiitot 
des  Buque  de  Veragua,  wie  Bnrmeister  Ton  Hm.  Dr.  de  Sauasore  in  Gcsl 
der  sie  Tor  12  Jahren  in  Madrid  sah,  mitgetheilt  wurde.  Die  letstont 
habe  ich  im  Tergangenen  Jahre  in  Madrid  auf  der  Ausstellung  gesebca 
Und  die  beiden  Ton  Dr.  Uhle  ans  Buenos  Aires  eingesandten  Pbotographifo. 
4iie  ich  heute  Torlege,  machen  es  mir  zur  Gewissheit,  dass  die  bflida 
Serien,  die  von  Buenos  Aires  und  die  des  Dnque  de  Yeragua,  in  der  Tb« 
identisch  sind,  dass  sie  Werke  desselben  Malers,  oder  eine  die  Kopie 
anderen  ist  Nach  dem  persönlichen  Eindrucke,  den  ich  in  Madrid  gf 
Wonnen,  der  mir  auch  von  fachmännischer  Seite  bestätigt  wird,  lisd  dv 
aber  augenscheinlich  Gemälde  späteren  Ursprungs*).  Und  wie  ich  bestiiuit 

1)  In  dem  spanischen  Künstler-Lexikon  von  Bermudes  findet  sich,  wie  ici 
«iner  gütigen  Mitlheilung  des  Hrn.  Dr.  v.  Tschudi  entnehme,  ein  „Grabid*^ 
linünas*  Francisco  Mignel  Oonzales  angegeben,  der  um  1660— 1673  in  8««i>> 
hiabie.  Es  ist  nicht  unoifiglicii,  dass  dies  der  Maler  ist,  dessen  Hsadieidien 
den  Gemälden  ron  Buenos  Aires  zu  sehen  ist  Denn  die  Medaillons  mit  den  In- 
schriften über  diesen  Gemälden  erinnern  in  der  That  genau  an  die  in  Kq^fcn*"** 
ausgeführten  Titelblätter  Serillaner  Aasgaben  des  17.  Jahrhunderts. 
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Tersiobern  kann,  hat  der  Haler  Ton  der  ErBoheinniig,  der  Traeht  und  dem 
Ao^tntie  mezikaniaoher  Krieger  und  Edlen  nicht  die  geringste  Eenntniss 
gehabt.  Der  KOnIg  Maüeukfoma  «adiaint  in  einem  EoBtAm,  wie  Wilde 
nnd  Indianer  auf  italteniaehen  Opembflhnen  dargestellt  zu  werden  pflegen, 
unter  einem  von  Sklaveu  getragenen  Baldachin.  Den  hohen  Pranksaal 
»ichmüokt  eine  Ahnengallerie.  Theater-Requisiten  werden  demnach  wohl 
auch  die  hohen  Fliegenwedel  seiu,  die  der  verstorbene  Bunneister  zum 
Ausgaugspunkte  seiner  Deutung  uahm. 
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9. 

Altmexikanisclie  Knochenrasseln. 

Globus,  Bd.  71.  Nr.  (i  ((i,  August  1898).  8.  83— 

In  einer  Ahhandlnng,  die  vor  kurzem  in  dem  Bulletin  of  tlie  Anifritan 
Museum  of  Natural  Ilistory  er><chienen  ist'),  i^ibt  Herr  Carl  Luuiholr; 
einen  Boriclit  über  Ausgrabuni;»'n.  die  von  ihm  im  Oktober  IN'.lii  in  der  Näh« 
von  Zarapu  im  Staate  3leclioacan  vorgenommen  worden  sind.    Am  Xori- 
ostfusse  eines  festungsartigen  (Jemäuers.  das  den  Eingeborenen  unter  d^^ni 
Namen  ,E1  Palacin"  bekannt  ist,  auf  einem  kleinen,  ebenen  Flecke  v^n 
etwa  25  Quadratellen  (irösse,   der  rings  von  wüsten  Felsklippen  umgel'fn 
ist,  fand  er,  ohne  jegliche  Ordnung,   neben-   und  miteinander  bestatttt, 
über  100  Skelette.    Dazwischen  eine  (ira])urne,  eine  Schüssel  mit  einem 
in  Asche  eingebetteten  Schädel  und  eine  roh  aus  Lava  gehauene,  kleine 
Maske.    Die  auffälligsten  Objekte  waren  ihm  mit  Einschnitten  versehen" 
menschliche  Röhrenknochen,  deren  er  'J6  zwischen  den  Skeletten  zerstreut 
vorfand,  und  zwar  11  Oberschenkel,  drei  überaimkuocheD,  11  Schien»  i  - 
beine,  ein  Wadenbein.    Die  Stücke  werden  von  Lumholtz's  Mitarbt  itn. 
Ales  Hrdlicka,  sehr  sorgf&ltig  in  Bezug  auf  Grösse  und  Gestalt  und  auf 
die  Zahl,  die  Grösse  und  den  Abstand  der  Einschnitte  beschrieben.  Beide 
Autoren  versuchen  auch,  über  den  Zweck  dieser  merkwürdigen  Dinge  eine 
Erklärung  zu  geben.    Lumholtz  meint  zunächst,  dass  man  mit  diesen  Eia- 
schnitten  an  den  Knochen  des  Verstorbenen  nachträglich  eine  Art  Heil- 
verfahren versucht  haben  könnte,  um  die  in  dem  Gebeine  sitsende  Krank- 
heit zu  entfernen  und  so  wenigstens  dem  Geiste  Ruhe  zu  verschslfeo» 
Weiterhin  entscheidet  er  sich  aber  dafür,  diese  Knochen  als  eine  Art 
Trophäe  zu  betrachten,  deren  Besitz  die  Kraft  des  Erschlagenen  dem 
Inhaber  dienstbar  mache.   Die  Einschnitte  sollten  dann  etwa  zur  BVe^ 
Tollständigung  der  Zahl  der  unvollendeten  Tage  des  Erschlagenen*  dienen, 
gewissermassen  seine  Wiederbelebung  bewirken.   Auch  Hrdlicka  denkt 
an  eine  Siegestrophäe,  meint  aber,  dass  die  Einschnitte  die  Zahl  der 
Feinde  angebe,  die  von  dem  Besitzer  der  Trophäe  ersehlagen  seien. 


1)  Vol.  X,  Art.  5,  S.  61—70  (31.  Marz  1898).  Vgl.  den  Auszag  und  uie 
Abbildungen  Globus,  Bd.  74,  S.  19. 
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Wir  brauchen  indess  so  weit  hergeholte  und   so  iiypothetische  Er- 
lärungen   nicht.    Würden   sich   die    beiden  Autoren   in   der  Literatur 
mgeseheu  haben,  so  würden  sie  gefunden  liaben,  dass  ein  ähnliches  Stück 
chon  längst,  im  Jahre  1885,  von  Pigorini  beschrieben  worden  ist^).  Und 
war  ein  Stück,  dessen  Ausstattung  und  dessen  Zubehör  gar  keinen  Zweifel 
l>or  seino  Bedeutung  übrig  lassen.   Es  ist  der  mit  Einschnitten  versehene 
inke  menschliche  Oberschenkelnochen,  der  im  Jahre  1878  aus  dem  archäo- 
o«i;^i8chen  Museum  der  Universität  Bologna  nach  dem  Museo  preistörico  zu 
iom  gekommen  ist.    Der  Gelenkkopf  ist  bei  diesem  Stücke  mit  Tnkrusta- 
ioueu  von  roten  Muschelplättchen  und  schwarzen  Übsidianstückchen  belegt. 
-  nd   das  ist  der  Grund,  aus  dem  Pigorini  in   der  in  der  Anmerkung 
genannten  Abhandlung  es  beschrieb  und  alibildete'').    In  einem  Loch  des 
mteren  Endes  ist  eine  kupferne  Kette  befestigt,  und  daran  hängt  das 
jehäuse  einer  Porzellanschnecke  der  Gattung  Oliva.    Pigorini  hat  gar 
Keinen  Zweifel  darüber,  dass  das  in  Rede  stehende  Objekt  ein  Musik- 
iDStrument  sei.   Und  in  der  That,  schon  der  Umstand,  dass  man  Sorge 
iretragen  hat,  die  Höhlung  dos  Knochens  mit  der  äusseren  Luft  in  Yer^ 
bindang  zu  setzen  —  sei  es  durch  ein  Loeh  am  Ende,  wie  es  die  Ton 
Lumholts  gefundenen  Stficke  haben,  sei  es  durch  verschiedene  in  den 
Einschnitten  angebrachte  Löcher,  wie  es  das  Exemplar  des  rOmisohen 
Muaenrns  nnd  auch  eines  des  Berliner  Museums  fflr  Völkerkunde  seigen 
(▼gL.  unten  Abb.  20)  — ,  macht  es  zur  Ctewissheit,  dass  die  Wandungen 
des  Knochens  der  Resonanz  dienen  sollten.    Als  literarischen  Beleg 
fahrt  Pigorini,  neben  einer  allgemeineren  dem  Gomara  entnommenen 
Notiz,  die  „Flöten,  Muscheln,  Knochen  und  Pauken**  in  dem  Orchester 
König  lif^eeuh^ome^n  erwähnt,  eine  Stelle  aus  der  Kompilation  des  fran- 
zösischen Oelehrteu  Biart  an,  wo  am  Schlüsse  einer  Anfeählung  der  Musik- 
instrumente der  Asteken  auch  Hirschgeweihe  nnd  menschliche  Knochen 
genannt  werden,  die  man  Toten  Ton  Bang  am  Tage  ihrer  Bestattung  in 
die  Hand  gegeben  habe.   »Diese  Knochen'*,  fügt  Biart  hinzu,  „waren  mit 
Einschnitten  in  der  LAngsriehtung  versehen  und  wurden  einer  gegen  den 
andern,  oder  mit  einem  Schneckeugohäuse  gestrichen').**  Biart  selbst  war 
es  nicht  mehr  bewnsst,  wo  er  diese  Kachricht  her  hatte*).   Auch  ist  die 
Angabe,  dass  diese  Knochen  in  der  Längsrichtung  mit  Einschnitten  ver- 
sehen  gewesen  seien,  sicher  falsch.   Und  was  Biart  über  den  Gebrauch 
der  Instrumente  berichtet,  bedarf  der  Nachprüfung. 

1)  Luigi  Pigorini,  ,61i  antichi  oggetti  Mesiicani  incroslati  di  Moaaico**. 
(Reale  Academia  dei  LinceL  Anno  CCLXXXU,  Roma  1885.)  Abbildung  Olobns, 
Bd.  70,  &  8. 

T)  Auf  der  Tafel  Pigorinis  ist  dss  Stflck  mit  der  Nommer  ö  bezeichnet  Im 

Texte  wird  es  als  Abb. beschrieben. 
'6)  Biart,  Lea  Azteques,  p.  230. 
4)  Pjgonni,  1.  c.,  p.  9. 
Seier,  Oeeamielte  AbhandlooKen  Q.  43 
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Dagegen  habe  ich  in  einer  meiner  Arbeiten  Aber  «ItmmikMiiaA« 
Fedenchmuek ')  nachgewiesen,  daos  in  der  Crönica  mexicana  dea  TeieioiiK 
aolobe  Enoebengerftte  als  Mnaikinatrnmente  beaehrieben  werden,  «lU 
aneh  der  Muaobel  ErwAbnong  gesehieht,  mit  der  sie  gestrichen  wurdea 
und  dass  dort  für  diese  Instrumenta  der  Name  omicMeeifoa^'  gegeben  imt 
Unter  dem  Namen  onnehiettttaMäi  werden  dann  auch  in  einer  neaeiuc 
Publikation')  die  Stficke  dieser  Art,  die  das  Troeaderomnaenm  beaw. 
beschrieben.  Besiehentlicb  dessen,  was  ich  damals  Aber  diese  Dinge  ge^^i 
habe,  babo  ich  indoss  einifi^o  Einschränkungen  zu  machen. 

Dil'  Musikiiistrimu  nto  omi-rlikuxiaztli  werden  im  Tezozomoc  theik 
einfach  als  „Knochenrasselii"  (.sonaja  de  hueso)  bezeichnet,  theils  nährr 
als  ein  hohles  und  mit  Einschnitten  nach  Art  einer  Säge  verseheues  Siüii 


Abb.  1.   Xip9  Totecy  «unser  Herr,  der  Ge-  Abb.  2.    tlnüchiuhtUcnt,  die 

sehondene*,  mit  dem  RassebUb  (ckieauatOi)  OMUadcsflieBsendenWiiMn. 
in  der  Htiid.    Codex  Borgis  49  (=  Kiiigt-  Mit  dem  RasseUt«b  kAi>« 

bMOVgh,  PL  Wy.  mtciH)  in  der  Hand.  Saha^a- 

Ms.  BibL  del  Palado,  Usdiii 


Hirschgeweih  beschrielxMi .  das  man  mit  einer  Muscliel  strich  si'" 
cuerno  de  venado  aserrado,  que  iba  rcsonando,  y  le  daban  con  un  carac"! 
Die  von  Tezozonioc  gegebene  mexikanisclic  liozeiclinung  findet  sich  in  iJ^n 
"Wörterbüchern  selbst  nicht,  wohl  aber  ein  abgeleitetes  Zeitwort 
chicaua^a^  das  von  Molina  mit  „ein  Knoclieninstrument  spielen**  (tocar  i' 
taiier  cierto  hueso)  übersetzt  wird.  Durch  diese  Benennung  werden  die 
Knochenrasseln  gewissermassen  als  Abart  ganz  anderer  lostrumente,  der 


1)  Zeitschr.  f.  Ethoologie,  Bd.  21  (1889),  S.  (83)  bis  (W). 

2)  E.  T.  Ilamy,  Gah'rie  Amoricaino  du  mus('o  d'cthnopraphie  du  Trocadero. 
PI.  XVII,  p. -M.  —  In  dieser  sehr  \verthvol!en  Publikation,  zu  der  der  Herzo; 
von  Loubat  wieder  die  Anregung  gegeben  hat.  werden  hervorragende  Sliwi« 
der  umurikanischen  Sammlungen  des  Trocadero -Museums  abgebildet  aod  ^ 
schrieben. 
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r/it^auaztU^  bezeichnet,  —  langer  Stäbe,  die  einen  mit  Steinchen  geffillten, 
hohlen,  rasselnden  Kopf,  nach  Art  eines  Mohnkopfes,  nnd  darüber 
gewöhnlieh  noch  eine  gezackte  Holzspitie  tragen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
gar  niclit  in  profanem  Oebraach  waren,  lODcleni  BOT  alt  Attribute  gewiMer 
<  T5tter,  Xipe  Totee'B  und  der  Erd-,  Wasser-  und  Regeno^ottheiten,  nnd  an 
•den  Fetten  dieter  Götter  eine  Rolle  tpielten').   Vgl.  die  Abb.  1  nnd  2. 


Abb.  1.  Motfcuh^onia  Xocot/ntzin  in  der 
Abb.  3  b.  Der  Priester  in  der  Kleidung  Tracht  Xipt%,  als  Sieger  über  T<duca. 
der  Chaiehiukttieue,  mit  BliieherlAffel       A.  D.  1601.  Codex  VatieaniM  A  (3738). 


und  RasseUtab  (fhicauaztU).  Kingsboioilgh,  PL  128. 

Codex  Barnim  (Juan  de  Torar). 

Tesosomoc  erwähnt  nnn  die  imiUAieauaztU  bei  drei  Tenehiedeoen 

Oelegenheiten.  Einmal  (Kap.  25)  bei  der  Erinnemngtfeier  für  die  im 

1)  Hamy  I.e.  erläutert  omiehicauaztli  als  zasamroengesetzt  ans  omtt/ „Knochen" 
und  chicaua  „bewegen,  schwingen".  Das  letztere  Zeitwort  hat  aber  eine  solche 
Bedeutung  nicht.  Auch  bezieht  sich  die  üehcrsetzuns^,  die  Hamy  ans  dem  Vokabular 
Molina's  als  Helcg  anführt  iftocar  o  taner  ciorto  hueso),  nicht  auf  das  Instrument 
selbst,  sondern  auf  das  abgeleitete  Zeitwort  oiuicfiicaua^oa.  Das  Zeitwort  chicaua 
hebst  „kräftig  machen,  ttaik  nachen",  und  ehieauatüi  ist  eine  Art  Instrnmenta]- 
Domen  mit  der  Bedeatmig,  ^wodurch  etwat  atark  nnd  kräftig  gemacht  wird*.  Dieae 
Beoennnng  tteht  ohne  Zweifel  im  Zoaammenhang  mit  der  Bedeutung,  die  die 
Battelttäbe  im  Knltot  und  fBr  den  Rnltna  hatten. 

48* 
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Kriege  gebliebenen  oder  in  die  Hände  der  Feinde  gefallenen  Krieger. 
Dann  (Kap.  80)  als  Attribut  des  Priesters,  der  in  der  Tracht  der  Wasser- 
göttin Chalchitihtlicue  erscheint.  Und  endlich  (Kap.  81,  84,  102)  uls  liestand- 
theil  der  Kriegsausrüstung  der  mexikanischen  Köui^'e.  Hier  lie^a  nuii  in 
dem  zweiten  Falle  sicher  eine  Verwechselung  der  omi- diicaiiazfli ,  der 
Kuochenrasseln  und  der  eigentlichen  chicauaztli,  der  Rasselstäbe,  vor. 
Denn  nur  der  letztere,  das  eigentliche  chicaiiaztli^  gehörte  zu  der  Tracht- 
ausstattung der  Wassergöttin  (siehe  Abb.  2).  Und  in  den  Bildern,  die  in 
den  Parallelstellen  zu  dem  80  Ka]>itel  Tezozomoc  s,  im  40.  Kapitel  des 
Gesehichtswerke.s  Durands  und  im  Codex  Ramirez,  den  Text  begleiten, 
sieht  man  den  Priester,  der  in  der  Tracht  der  Wassergöttin  erscheint, 
deutlich  mit  dem  chicauaztli.  dem  Rasselstab,  in  der  Rechten  abgebildet 
(vgl.  Abb.  3a  und  3b).  Die  gleiche  Verwechselung  werden  wir  im  dritten 
Falle  anzunehmen  haben.  Die  Kriegstracht  der  mexikanischen  Könige 
war,  wie  ich  au  anderen  Orten  näher  begründet  habe,  die  Tracht  des 
Gottes  Xipe  Tolec,  und  auch  diesem  kommt,  wie  der  Wassergüttin,  das 
eigentliche  chicaucutli,  der  Rasselstab,  als  Attribut  zu.  So  sehen  wir  denn 
auch  in  dem  Bilde  Abb.  4,  wo  der  spätere  König  Moteciih<,oma^  damals 
noch  General  der  Mexikaner,  in  dem  Jahre  1501  in  der  Tracht  des  Gotte» 
Xipe  als  Sieger  über  die  Stadt  Toluca  dargestellt  ist,  ihn  das  eigentliche 
chicauaztli^  den  Rasselstab,  und  nicht  die  Knochenrassel,  in  der  Hand  halten. 

In  der  oben  aus  der  Chronik  des  Gomara  entlehnton  Notiz  werden 
Knochen  rasseln  zusammen  mit  den  anderen  Bestandtheilen  des  altmexika- 
nisohen  Orchesters  genannt.  Auch  das  Vokabular  Molina's  gibt  nur  ganz 
allgemein  an,  daas  das  cmichicauaztii  „beim  Tanz*^  (quando  bailan  ö  danzan) 
geapielt  worden  sei.  Ich  bin  indess  nicht  der  Meinung,  dasa  die  Knochen^ 
rasseln  ein  regulärer  Bestandtheil  der  altmezikaoisohen  Tanzmusik  waren, 
so  bekannte  Instrumente  sie  auch  aonat  waren.  Im  achten  Buche  des 
Goschichtswerkes  des  P.  Sahagun  werden  die  yerschiedenen  Hänser  auf- 
gezählt, die  zu  dem  Hofe  des  mexikanischen  Königs  gehörton  oder  Mfent- 
lichen  Zwecken  dienten:  —  die  Gerichtsgebäude,  die  Versanimlungshioser 
der  Krieger,  die  Magazine,  die  Häuser  fOr  die  Finanzverwaltung  u.  a.  m. 
Darunter  wird  auch  eins  genannt,  das  mücouacaUiy  „das  Haue  der  Wolken- 
schlänge^,  das  als  Versammlungsort  der  professionellen  Sänger  und  Tinser 
und  als  Magazin  für  alles,  was  zum  Tanze  gehörte,  Musikinstrumente  und 
Tanzkostflme,  diente.  Das  Orchester,  dessen  Bestandtheile  hier  einselo 
aufgez&blt  werden,  ist  nicht  sehr  umiiuigreieh.  £a  werden  genannt: 

a)  iQNNuwtft,  Hotepauke.  Daa  iat  ein  ao^liöhlter  Baiimatamm,  auf 
dessen  Wandung  swei  breite,  mit  den  fireien  Enden  einander  cugekehrto 
Zungen  getchnitton  sind,  die  mit  Schlägeln  bearbeitat  worden.  Auf  dem 
Bilde,  daa  in  dem  Sahagun-Mannskripte  der  Bibliotoca  Laurensiana  den  Text 
dieses  Kapitels  begleitet  (Abb.  5«),  ist  das  aptfkazUi  auf  einem  Gestell 
ruhend  gezeichnet. 
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b)  olmaith  die  mit  KaiiUehukbeliiii;  am  Ende  versehenen  Schlägel,  mit 
<ieuen  das  teponazüi  <>;e8chlag;en  wurde  (Abb.  5b). 

c)  tieuefl,  Fellpauke,  auch  tlalpan  ueuetL  ^auf  dem  Boden  stehende 
Pauke",  genannt,  ein  mit  Pell  überspannter  Holzcylinder,  der  auf 
geschnitzten  Füssen  steht,  und  dessen  Fellüberzug  mit  den  Knöcheln  der 
Hand  geschlagen  wurde  (Abb.  5  c). 

d)  ayacachtli,  die  Kürbisrassel.  Die  Form,  die  das  Bild  des  Manu- 
skripts der  Biblioteca  Laurenziana  wiedergibt  (Abb.  ad),  ahmt  augen- 
acbeialich  die  Gestalt  einer  Blüthe  nach. 

e)  tetzilacaüy  nach  dem  Vokabular  Molina^s  ein  Isatrument  aus  Kupfer, 
da«  beim  Tanse  geeehlagen  wurde.  Näheres  Aber  seine  Form  ist  mir  nichl 


AMi.  5.  Musikinstnunente  und  Tanischroock.   Balugan  Mi.  Bibl.  LaoreDtiana. 

«.  Uponasili.  Holzpankc.    l>.  TrommoI>chl5gel  für  das  trpouaztli.    c.  flalpan-ueuetJ,  Fell- 
pauke.  rf.  Äyacachtlif  Kürbisrassel.      Kupferaxt.  f.  f'orolin-tli,  Flöte.  /?.  Tirciztli,  Huschel- 
trompetc  h.  Schildkrötenpanzer?  t.  Ecaceuastli,  Federfäcber.  k.  Federsehrouck. 

bekannt.  Vielleicht  ist  die  Kupferaxt,  die  auf  dem  Bilde  des  Manuskriptes 
der  Biblioteca  Laurenziana  (Abb.  5e)  neben  den  Musikinstrumenten  liegt, 
als  ein  tetzilacatl  anzusprechen. 

f)  (^(vlorflt  wird  mit  ^ Flöte"  übersetzt,  ein  Instrument,  für  das  sonst 
die  Namen  tlapit:alli  und  uilacapitztli  an^j^egeben  werden.  Die  auf  dem 
Bilde  des  Manuskripts  der  Biblioteca  Laurenziana  (Abb.  .'>{')  dargestellten 
Flöten  mOchte  man,  der  Form  und  der  gelben  Färliun^-  halber,  als  aus 
Rohr  gefertigt  ansehen.  In  den  altmexikanischen  Saiiiiiiliiui^^en  tiiidet  man 
eine  grosse  Zahl  aus  Thon  gefertigter,  und  zum  Theil  kuustvoU  verzierter 
Flöten. 
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Diese  föuf,  und  Dicht  mehr,  werden  in  dem  aztekischen  Text  de$ 
genannten  Kapitels  als  beim  Tarne  gebrauchte  Miitikiustrumente  aa^föhrt 
Ist  diese  Liste  auch  nicht  gans  ersohöpfend,  so  enthält  sie  sicher  wobl  die 
Uaopttypen.  Neben  HoUpaake  (iepmuatUi)  und  Fettpanke  («cimIQ  ftudet 
man  vieUacb  noch  SohfldkrOtenpanaer  (t^oU)  erwähnt,  die,  wie  die  Zeie^ 
nungen  zeigen,  mit  einem  Hirschgeweih  bearbeitet  worden  and  als  Paaken 
Kenten.  Vielleicht  soll  Abb.  9  h  einen  solchen  danteilen?  Neben  den 
Fldten  waren  Trompeten  ans  grossen  Meerschneckengehänsen  (teeeiztli  oder 
quiqmaüi)  viel  in  Gebrauch.  Und  anoh  diese  sehen  wir  auf  dem  Bilde 
des  Sahagon-Mannskripts  (Abb.  5  bei  g)  dargestellt  Die  Knochenraasein 
omMeauaetU  werden  in  dem  mexikanischen  Texte  dieses  Kapiteia  nicht 
genannt  und  sind  auch  aof  dem  begleitenden  Bilde  nicht  dargestellt 
Dagogen  fahrt  der  P.  Sahagun  in  der  spanischen  Debersetznng  dieees 
Kapitels  sie  unmittelbar  hinter  den  kupfernen  Klanginstrumenten  tetzügeoH 
auf.  loh  fahle  mich  veranlasst,  dem  mexikanischen  Texte  mehrYertranen 
SU  schenken.  Ich  glaube,  dass  die  Knochenrasseln  den  Spaniern  durch 
das  Material  und  die  Art  ihres  Klanges  besonderen  Eindruck  machten. 
Wie  dem  spanischen  Bearbeiter  der  —  ebenfalls  ursprflnglich  in  mexi* 
kanischer  Sprache  niedergeschriebenen  »  Crdnica  mexioana  des  Teaosomoc 
für  die  Basselstftbe  cMeauaztU  —  oder,  wie  vielleicht  eigentlich  in  dem 
aztekischen  Originale  gesagt  war:  it^ieauaz  »sein  Basselstab*'  —  nnwiU> 
kfirlich  die  Knochenrasseln  omiehieauag  sich  unterschoben,  so  glaube 
ich,  hat  auch  der  Pater  Sahagun,  als  er  den  Inhalt  dieses  Kapiteia  in 
spanischer  Sprache  niederschrieb,  die  Empfindung  gehabt,  dass  die  Liste 
der  in  dem  Kapitel  aufgezählten  Tanamunkinstrumente  nicht  vollständig 
sein  könne,  da  die  ihm  so  wohlbekannten  Knochenrasseln  fehlten,  and  so 
hat  er  die  cmichicauaztii  aus  eigener  Initiative  hinzugefügt. 

Zur  gewöhnlichen  Tanzmusik,  das  ist  meine  Meinung,  gehörten  die 
Knochenrasseln  nicht,  sondern  fanden  nur  bei  bestimmten  Veranlassungen 
Verwendung,  und  zwar  war  die  Haii|)t«?elei;enheit  die,  die  'rezozoinoc  im 
25.  Kapitel  seiner  Cronica  Mexicana  erwähnt,  bei  der  Totenfeier  zu 
Ehren  der  im  Krief^e  umgekommenen  Krieger. 

Die  alten  .M<'\ikan»'r  gaben  .sich  besondere  Mühe,  der  Seele  zu  ihrem 
deliuitiveu  Uuiiephitzt'  zu  verhelfen.  Nicht  nur  wurde  dem  Toten  b»'i 
der  Bestattung  alles  mitu^egel)en,  was  er  auf  der  langen  und  gefiihrliclieu 
Heise  in  die  Unterwelt  brauclien  konnte,  —  ein  Krug  mit  Wasser,  Speisen, 
Kleider,  die  ihn  gegen  den  scharfen  Wind  des  itzeicayan  schützen  sollten, 
AmuU'tte,  um  gefährliche  Wegstellen  zu  passireu,  und  ein  rother  Hund, 
der  ihn  älter  lieii  ncuufiicli  fliessenden  Strom  Chuunattkapan  am  Eingange 
zur  tiefsten  Unterwelt  setzen  musste.  —  Auch  später  noch,  zu  der  Zeit 
wo  man  annahm,  dass  die  Seeb?  vor  dem  Throne  des  Fürsten  der  Unter- 
welt zu  erscheinen  habe,  dem  man  doch,  wie  den  Grossen  der  Erde,  nicht 
mit  leeren  Uäuden  nahen  durfte,  stattete  man  den  Tuten  mit  (iaben  aus. 
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Man  Uets  d«  ihm  Bokommeii,  Indem  man  mit  Kienhok,  DeokeB  und 
Maske  ein  falsches  Mnmienbflndel  herstellte,  es  aossehmflckte  nnd  mit  ihm 
zusammen  die  Gaben  Terbnnnte.  Das  gesehah  80  Tage  naoh  dem  Tode 
and   einmal  im  Jahre  in  den  Tier  anf  das  Tode^ahr  folgenden  Jahren. 
Brat  dann  glaubte  man  den  Toten  an  seiner  definitiTen  Rohestfttte  ge- 
langt.  Sokhe  Totenfeiern  stellte  man  aneh  fUlr  diejenigen  Terstorbenen 
Angehörigen  an,  deren  sterbliche  Beste  selbst  man  nicht  hatte  snr  Buhe 
bringen  können,  weil  sie  fem  auf  der  Beise  gestorben  oder  in  die  HSnde 
der  Feinde  gefallen  waren  nnd  auf  dem  Opfersteine  ihr  Leben  geendet 
hatten.  War  bei  einem  nnglfickliohen  Feldzug  eine  grössere  Zahl  Mexi- 
kaner in  dieser  Weise  umgekommen,  so  reranstaltete  der  König,  der  ja 
eigentlich  aach  für  das  Unglflck  verantwortlich  war,  auf  öffentliche  Kosten 
eine  Totenfeier.    Und  eine  solche  öffentliche  Totenfeier  —  im  spanischen 
Texto  recht  unpassend  Erinnerungsfeier  genannt  (Kecordacion  de  los  prin- 
t  ipales  niexicanos  muortos  en  la  guerra  de  Chalco)  —  ist  es,  die  Tezozuniuc 
im    25.  Kapitel   seiner  Crönica   mexicana  beschreibt.     Die  Zärimonien 
selbst,  die  hier  geschildert  werden,  waren  im  übrigen  die  gleichen,  wie 
die,    die  wir  aus  Sahagun  und  T()r([ueinada  als  wesentliclie  Elemente  der 
altniexikanischen  Totennaclifeiern  kennen:  —  Anfertigung  eines  falschen 
Miimienbündels  und  Ausschmückung  (lesselheu.   (ifsängo   und  Tänze  zu 
Ehren  der  Toten,  Darbringung  von  Gaben,  und  dann  Verbrennung  des 
Muniienbündels,  der  Gaben  und  der  gesamten  Habe  des  Toten,  die  man 
zusammengerollt  seit  dem  Todestage  bis   zu  dem  Tage  dieser  Nacht'oier 
aufbewahrt  hatte.    Aber  Tezozomoc  erwähnt   auch  hier,   dass  bei  dieser 
Feier,  die  vier  Tage  dauerte,  in  allen  Phasen  des  Gesanges  und  Tanzes 
von  den  Jünglingen   die  omichicauaztU  gespielt  worden  seien  —  »aus 
Hirschgeweih,  aber  hohl  und  mit  £iosohDitten  versehen,  die  man  mit  einer 
Muschel  strich,  was  ihnen  einen  traurigen,  kidglichen  Ton  entlockte'^. 
—  Dazu  heisere  Fldten,  quauhtiapitzaUi  genannt,  und  die  KOrbisrasseln 
ai^aeachfli. 

Dass  bei  diesen  Zärimonien  die  wirklichen  Knochenrasseln  eine 
Rolle  s])ielten,  nnd  nicht,  wie  in  den  anderen  beiden  Fällen,  wo  Tezozoraoo 
das  Wort  omirhicauaztli  gebraucht,  eine  Verwechslung  mit  den  EUsselst&ben 
cAiVoiiastft  Torliegt,  scheint  mir  schon  deshalb  angenommen  werden  zu 
müssen,  weil  Instrumente  ans  Menschenknoohen  der  Totenfeier  dnrehans 
angemessen  waren,  und  weil  der  Ton  der  Knoehenrasseln  aneh  ausdraoklich 
als  j,mn8ica  muy  triste^  besehrieben  wird.  Ich  glaube  aber  auch,  es 
wahrscheinlioh  machen  zu  können,  dass  einige  der  Knochenrasseln,  die  in 
den  Museen  aufbewahrt  werden,  thats&chlich  für  den  Gebrauch  bei  der 
Totenfeier  bestimmt  gewesen  sind. 

Unter  den  altmexikanischen  Knoehenrasseln  des  KönigL  Museums  ftlr 
Völkerkunde  ku  Berlin  befindet  sich  eine  (Abb.  6),  die  aus  Hirschgeweih 
gesehnitat  ist.  Dem  Griff  hat  man  die  Gestalt  des  oberen  Theils  eines 
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Sclilwgeiileibes  gegeben,  und  er  endet  in  einen  Schlano^enkopf,  dem  kleine 
Türkisscheiben  als  Augen  eingesetzt  sind.  Am  entgegengesetzten  Ende 
befindet  sich  eine  Durchbührung,  das  ist  augenscheinlich  das  Loch  für  »lie 
Kotto  oder  Schnur,  an  der  das  Schneckengehäuse  oder  das  andere  Stück 
Knochen,  mit  dem  man  die  Rassel  strich,  befestigt  war.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  noch  ein  zweites  Bruchstück  einer  Rassel  (Abb.  7),  da*, 
aus  Menscheukaochen  geschnitzt  ist  und  ebenfalls  in  einen  Schlaogen- 
köpf  endet. 

Anderen  Rasseln  hat  man  die  natürliche  Gestalt  des  Knochens  ge- 
lassen. Die  gewöhnlichen  Stücke  sind  unvenuert   Ich  kenne  eine  ganse 


Abb.  6.  Knochenrasscl  Abb.  7.  Bruchstflck  einer  KnoefaeBiMMl 

(onn'rhiraunctli)  aus  Hirsch-  (omiehieauaztli). 
geweih.  Königl.  Museum  f.  KönigL  Hnscam  für  Völkerkunde.  Berlin. 

VOlkerknnde.  Berlin. 

Ansahl  Exemplare  in  Sammliuigen  ron  Altertihflmern  der  eigenttich  mexi- 
kanischen Gtogeod  und  habe  solobe  Basteln  auch  bei  meinen  Ausgrabungen 
an  der  Grenze  Ton  Guatemala  gefunden  (Abb.  8);  Einige  Stfleke  finden 
sieh  in  den  Museen,  die  auf  dem  etwas  flacheren,  unteren  Ende  eine  ein- 
geritite  Zeichnung  tragen.  Ein  herrorragendes  Stack  der  Art  (Abb.  9) 
habe  ich  im  Jahre  1888  in  Pnebla  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dorenberg 
gesehen  und  geseiehnet.  Und  es  war  mir  eine  grosse  Überraachnog»  als 
ich  auf  der  Rflckreise  Paris  passierte,  dort  im  Trooadero  ein  BruchttAck 
einer  Knochenrassel  au  sehen,  das  eine  Zeichnung  trag  (Abb.  10),  die  der 
des  Dorenbergschen  Exemplars  ganz  analog  ist  In  der  Galörie  Americatne 
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du.  Mofl^  d'ethnographie  da  Trooad^ro,  deren  sweite  HSlfte  vor  Knnem 
exaehienen  ist,  hat  B.  T.  Hvny  dieses  8taek  auf  Tafel  XVII  and  die 
Zeiclmang  noch  besonders  auf  S.  34  abgelnldet  Die  letitere  ist  hier  in 
Abb.  10  wiedeii^egeben. 

In  meiner  oben  erwähnten,  im  Jahre  1889  in  der  Zeitschrift  föx 
Ethnologie  gedraekten  Abhandlang  habe  ich  eine  Bestimmvng  dieeer 
Bilder  Tersncht,  indem  i«sh  sie  mit 
Tiituizcalpan  teeuiUy  dem  «Herrn  der 
MoTgenrftthe*,  der  Büdersehriften  in 
Verbindung  braehte.    Hamy  hat  in 
der  Beschreibong  des  Pariser  Stückes 
sich  bemflbt,  eine  andere  Deutung 
iclaublich  zu  raachen.  Er  sieht  in  der 
♦•ingeritzten    Zeichnung    den  Kopf 
M  Kreon  {ifl\.    des    (tottes    der  Jagd, 
iintl  j^hiubt,  dass  duneben,  gewisser- 
iiiausscn  in  nuce,  in  den  engen  iiauni 
zusammengedrängt,  einige  der  Attri- 
bute  des  Gottes,  sein  Handfälinchen 
und   der  S-fÖrmig  gekrünnnte  Stab 
ionecuilli,     mit    dem    der    (lott  in 
einigen  Ilandachriften  abgebildet  wird, 
dargestellt  seien.  Er  vermuthet  dem- 
nach, dass  man  an  dem  Feste  dieses 
Gottes  Knochenrasseln  gebraucht  hätte, 
um   das  Maass  für  den  'Panz  anzu- 
geben, und  dass  das  Pariser  Hxemplar 
ein  Bruchstück  einer  solchen  Hassel 
Herrn  Hamy  ist  allerdin";«  zu- 


sei. 


Abb.  8.  KsodiMinusel  (&mMUe«ma»UO 
§m  der  HAUe  I  von  Quen  «anto  bei 
CkaetOd  (OnatemsU). 


zugeben,  dass  die  Bilder  MijccouatV% 
dieselbe  schwarze  halbmaskenartige 
Zeichnung  um  die  Augen  haben,  wie 
die  des  Herrn  der  Morgeor&the,  und 
ich  habe  deshalb  und  aus  anderen 
Gründen  in  meinen  Arbeiten  über 
die  Gottheiten  des  altmexikanischen 

Kalenders  aaeh  diese  beiden  Gestalten  identifisiren  au  mflssen  geglaubt 
Aber  es  entqnioht  mexikanischer  Darstellangsart  s^  wenig,  Figur  und 
Attribute  in  der  Weise  zusammensndrängen,  wie  es  Hamy  für  den  yor- 
liegenden  Fall  annimmt.  Das  Handfthncfaen  ist  auch  darohaus  kein 
efaarakteristisehes  Attribut  fflr  den  Jagdgott  Und  es  ist  ganz  und  gar 
undenkbar,  dass  die  eingerollten  Figuren,  die  man  in  der  Zeichnung  des 
Pariser  Stdokes  Tor  dem  Munde  angegeben  findet,  das  wmcuüU  des 
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Gottes  ausdräckon  könnten.  Endlich  ist  in  den  Beschreibungen  des  Festes 
Qttecholli  an  keiner  Stolle  «in  Hinweis  darauf  zu  finden,  dass  bei  diesem 
Feste,  bei  dem  Tanse  zu  Ehren  des  Jagdgottes,  Knochen  rasseln  gebnneht 
worden  seien.  Ich  glaube,  unter  voller  Festhaltaog  der  früher  von  mir 
Tersuchten  Bestimmung,  eine  präcisere  Deutung  geben  zu  können.  Uod 
aus  dieser  wird  sich  Tielmehr  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben,  dass  die 


J.  Dorenberg.  —  Abb.  10.  EhigeiHsto  Zcichnaog  saf  eioer  Knoehennssel  des  Hasfo  ^ 

TroMd^ro.  Paris. 

fragltehen  Stflcke,  das  Pariser  Brnchstflck  und  das  Dorenbergsche  Exemplsr, 
iBr  den  Gebrauch  bei  der  Totenfeier  bestimmt  gewesen  sind. 

Auf  einem  Blatte  der  schönen,  mit  Erklärungen  in  spanischer  Sprache 
versehenen  Bilderschrift,  die  in  der  Biblioteca  Nazionale  zu  Floreni  auf- 
bewahrt wird,  ist  die  Feier  dargestellt,  «lie  man,  wie  oben  erwähnt. 
80  Tage  nach  dorn  Tode  und  einmal  ini  Jahre  in  den  vier  auf  das  Todes- 


9.  Altmexikanische  Knochtiiiraäselo. 


jähr  folgenden  Jehren  für  die  Teratorbenen  Angehörigen  anstellte.  Han 
sieht  hier  dat  fiüsche  Mnmienbflndel  abgebildet,  davor  allerhand  Dar- 
bringnngen,  nnd  gegenQber  awei  Sänger,  Ten  denen  der  eine  die  Fell- 
pauke  (tialpan  ueueU)  sohlfigti  der  andere  die  Bassel  (egfaeaeküi)  sidiwingt^ 
gleichseitig  einen  SehildkrtttenpanBer  (a^)  mit  dem  Hirsdigeweih  be- 


Abb.  U.  Fslaehes  MumicDbüadel  für  die  Totenfeier  am  Feste  Tititi 
Mig«fertigt  Ht.  BibL  Nufonale,  Floross. 


Abb.  12.  Zttiii  Opfer  getehmfickter  G«fkiigener. 
«.  Codex  Telleriano  Rcmensis  29  vcrso  =  Kingsborough  lY,  2  (Erobemiig  Ton  Colhuaean)^ 
b,  Coda  TeUemno  Bomemit  40  =  Kingtborongh  IV,  21  (Kroberang  tod  CSUmmiIw). 

arbeitend.  Das  Mumienbündtil  (Abb.  11)  ist  mit  allerhand  Fahnen  und 
Papieren  ausstaffirt  und  trägt  eine  Maske,  der  Interpretation  nach  aus 
Holz,  die  um  die  Augen  eine  schwarze,  Ton  kleinen  weissen  Kreisen  um- 
setste  halbninskenartige  Bemalung  und  um  Mund  und  Kinn  eine  rote  Be- 
malnng  seigt  Hinter  nnd  über  der  Maske  sind,  eine.  föcmUohe  .Perrücke 
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bildend,  Bftlle  ans  Dannenfedem  angegeben,  üeber  die  Schaltern  hiagt 
ein  Papientreifsn  nach  Art  der  Stola,  die  der  Priester  snr  Messe  ankft 
Solohe  Papientreifen  wurden  von  den  Mexikanern  neapanaUi  oder  ammm- 
panaßi  genannt').  Dalran  oder  davor  sieht  man  ein  blangemaltes  TU« 
Ton  der  Gestalt  eines  Hundes,  das  der  Interpretation  nadi  ein  jboIoÜ  ds^ 
stellen  soll. 

Es  liegt  mir  fern,  anaonehmen,  dass  jedesmal  bei  der  Totenfeier  du 
MumienbOndel  in  dieser  Weise  und  insbesondere  mit  dieser  Maske  aa»> 
slaffirt  worden  sei.  Ausstattung  und  Maske  yarürten  ohne  Zweifel  nad 
den  Umstftnden,  nach  Lokalitit,  Stand,  Todesart  n.  s.  w.  Es  wird  anf  dta 
Bilde  der  Handschrift  der  Bibltoteca  Nazionale  vielmehr  ein  beeonden 
häufiger  oder  besonders  charakteristischer  Fall  der  Totenfeier  zur  An» 
schanung  gebracht  worden  sein.    Und  zwar  ist  das  ohne  Zweifel  der  Fall 
der  oben   eht'iifulls   schon   erwähnten  Feier  für  den   fern  auf  der  Reis!# 
oder  im  Kriege  verstorbenen  oder  von  den  Feinden  anf  «leni  Opfersteint 
geschlachteten  Krieger.    Das  wird  zur  Kvidenz  durch  die  That«ache  be- 
wiesen, dass  genau  dieselbe  Ausstaffirung  und  dieselbe  Maske  —  weL^e. 
gestreifte  Körperbemalung,   Perrücke  von  Dnunenfederballen ,  schwanr^ 
Benialung  um  die  Augen,   rothe  Bemalung  um  den  Mund,  der  über  dir- 
Schultern  geschlungene  stulaartige  Papierstreifen  neapunaUi  —   in  dem 
mexikanischen  Sahagun-Texte  für  die  zum  Opfer  gesclimückten  Kriegs- 
gefangenen*) und  für  den   auf  der  Reise  verstorbenen  Kaufmann')  vor- 
geschrieben, und  bei  den  zum  Opfer  geschmückten  Kriegsgefangenen,  die 
in  dem  hiBtorischon  Theile  des  Codex  Telleriano  Keniensis  und  Vatic^nus  A 
immer  die  Eroberung  einer  Stadt  bezeichnen  (Abb.  12),  zur  Anschauung 
gebracht  werden.    Der  Ausdruck,  der  in  den  oben  angezogeneu  mexi- 
kanischen Textstellen  zur  Bezeichnung  der  sohwaizen,  von  kleinen  weissen 
Kreisen  umsetzten  Bemalang  nm  die  Augen  gebraucht  wird  —  ij-tentbl- 
comoUnui  —  wird  an  einer  anderen  Stelle  der  Sahagun-Handschriften  auch 
von  der  (Jesichtsbemalung  des  Gottes  Atlaua  gebraucht.    Hier  zeigt  das 
Bild  (Abb.  13),  dass  es  sich  um  dieselbe  schwarze,  halbmaskenartige  Be- 
malnng  handelt,  wie  auf  der  Maske  des  Momienbündels  Abb.  11.  Geradeza 
charakteristisch  ist  auch,  dass  überall  da,  wo  in  den  Bildeisehriften  der 
Codex  Borgia  -  Gruppe  die  Opferung  eines  Gefangenen  dargestellt  wird, 
das  Opfer  die  weisse  gestreifte  Körperfarbe,  die  schwarze  halbmaakeO' 
artige  Gesichtsbemalnng  und  die  Fedeipenrflcke  trägt  (Abb.  14).  JDaM 
diese  schwarze,  bald  einfach  nmrftnderte,  bald  von  kleinen  weissen  KreiasB 
umgebene  halbmaskenartige  Bemalnng  um  die  Augen,  die  Tiellaob  mit 
einer  rothen  Bemalung  nm  den  Hund  Terbnnden  ist,  aber  auch  ohne  solcbs 


1)  Vgl.  oben  S.  452. 

2)  Sahagnn  2,  cap.  29. 

3)  Sahagnn  9,  cap.  5. 
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»rseheint,  den  Kriegertod  bedeutet,  dafflr  kann  man  vielleicht  auch  ala 
Beweis  anführen,  dass  auch  der  Gott  Painal^  der  als  der  ^Bote  des  Todes" 
bezeichnet  wird,  dessen  Erscheinen  anzeigt,  dass  nunmehr  die  Gefangenen 
/.iirii  Opfer  geführt  werden,  dieselbe  Bemaluug  um  die  Augen  hat  (Abb.  15). 
Kr  ist  gewissernuiasseii  ein  UttzilopochtU  (als  dessen  Kepräsentaut  oder 
andere  Form  er  ausdrücklich  genannt  wird)  mit  vorgebundener  Krieger- 
todniaske. 

Der  Krieger,  der  in  der  Schlacht  oder  in  der  Gefangenschaft  der 
Feinde  auf  dem  Opfersteine  starb,  der  Kaufmann,  der  auf  der  Reise  einer 
Kranklieit  erlag,  beide  hiessen  tonatiuh  ilhuicar  yauh  oder  tonatiuh  iirro 
yuuh^  „der  in  den  Himmel  der  Sonne"  oder  ^vor  das  Angesicht  der  Sonne 
irehf*.  Sie  steigen  nieht  zur  Unterwelt  hinab,  sondern  zum  Himmel  em- 
por,  wo  sie  in  der  Kegiou  des  Ostens,  im  „Hause  der  Sonne"  ihre 


Abb.  13.  AOtMo^  Gott  der 
Saliagan  Ms.  Bibl.  Palado. 


Abb.  14.  Geopf«rt«r 
Kriegggeftngener. 
Codex  Borgia  19  (=  Kings- 
borongh,  PI.  20). 


Abb.  1).  PoM,  da«  Ab- 
bild l'it:itoporhtlP8,  der 
Todesbote.    Sahagan  Ms. 
Bibl.  del  PaUek».  Madrid. 


Wohnung  haben  Der  auf  der  Reise  gestorbene  Kaufmann  wurde  daher 
weder  verbrannt  noch  begraben,  sondern  in  Decken  gehfillt,  auf  seine 
Rückenkraxe  geschnfirt  und  so  auf  einer  Bergspitze  ausgesetzt*).  Dieser 

Region  des  Osthimmels,  wohin  die  Seele  des  Kriegers  gelangte  —  werden 
wir  annehmen  müssen  —  wird  auch  das  Kostüm  angemessen  gewesen  sein^ 
das  man  dem  toten  Krieger,  bezw.  dem  ihn  repräsentirenden  Mumien- 
bflndel,  und  dem  zum  Tode  bestimmten  Krieger  gab.  Die  schwarze  Be- 
malung um  die  Augen,  «lie  rothe  um  den  Mund,  die  Perrücke  von  Feder- 
bällen, die  weisse,  gestreifte  Körperbomalung,  sie  werden  auch  das  Kostüm 
der  Gottheit  gewesen  sein,  die  in  dem  Osthimmel  ihre  Wohnung  hatte. 


1)  Sahagan,  3.  Appendix,  cap.  3. 
i)  Subugun     cap.  ö. 
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Und  das  ist  in  der  That  der  Fall.  Denselben  .Ausputz  sehen  wir  in  dn- 
Abb.  Iß,  die  uns  den  Herrn  der  Morgenröte,  Tlauizcalpantectttli,  die  Gott- 
heit des  Morgensterns,  in  Bild  und  Hieroglyphe  vorführt. 

Ich  habe  meine  Beweisführung  zum  Schluss  gebracht.  Die  Angib* 
des  Tezozomoc  einerseits,  dass  Knochenrasseln  bei  der  Erinnerungsfei»^ 
für  die  in  den  Händen  der  Feinde  gebliebenen  Krieger  eine  Rolle  spielte«, 
die  Aehnlichkeit  anderseits,  die  die  Zeichnungen  auf  der  Dorenberg'sches 
und  der  Pariser  Knochenrassel  mit  der  Maske  des  Muniienbilndels.  mit 
der  Bemalung  und  Befederung  der  zum  Opfer  geschmückten  GefaDgenen. 


Abb.  IG.   Tlauiseatpautrcutli,  Gottheit  des  Morjrcnstorns.  Codex  Telleriano  Remcnsis 
fol.  14  verso  -  Kingsborough.    Parte  II,  Ltm.  14r 

endlich  mit  der  Gottheit  des  Osthimmels  zeigen,  werden  meine  BehauptuDjr 
glaublich  machen,  dass  die  Zeichnung  auf  jenen  Kasselu  den  tonafütk  iufo 
yaulu,  die  Seele  des  toten  Kriegers,  darstellen  soll,  und  dass  die 
Rasseln  selbst  als  solche  anzusprechen  sind,  die  bei  den  Kriegertoteo- 
feiern  ihre  Rolle  gespielt  haben.  Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen,  d«»« 
ich  die  Fahne,  die  in  den  Abb.  1)  und  10  vor  dem  Gesicht  der  Zeichnung 
zu  sehen  ist,  mit  den  Fahnen  und  Stäben  mit  Papierbehang  in  Zusammen- 
hang bringen  möchte,  mit  denen  das  Mumienbündel  vorn  und  hinten  au5- 
staffirt  zu  werden  pflegt  (vgl.  Abb.  II).  Die  eingerollten  und  mit  Feder- 
bällen besteckten  Figuren,  die  in  Abb.  10  vor  dem  Munde  der  Zeichnung 
zu  sehen  sind,  haben  ungefähr  das  Ansehen  der  Zflngelchen,  die  in  dea 
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inexikuiBoheD  DantoUaogeo  Tor  dem  Monde  Ton  PeneneH  angegeben 
zu  werden  pflegen,  um  den  Hanoh  dei  Mnndee,  Sthnme,  Sprache  nnd  Ge- 
sang %vm  Anadniok  sn  bringen.  Lieder  an  die  Gottheit  Bind  in  mezi- 
Icaniachen  handBchriftUehen  Texten  Ton  Figuren  begleitet,  die  uns  die 
Ootiheit  singend  nnd  mnsisirend  Torffthren^}.   ISne  Holapanke  (HponazUi) 
von  Tnla  leigt  auf  ihrer  Fliehe,  in  meisterhaft  ansgefahrfeer  Sehnitsarbeit, 
«ine  eilende  oder  fliegende  Figur,  mit  dem  Zeichen  des  Geeanges  Tor 
4lem  Munde.  So  könnte  man  annehmen,  dass  auch  auf  der  Knoohenrassel 
des    Trocadero- Museums  (Abb.  10)  vor  dem   Munde  der  eingeritzten 
Zeichnung  das  Zeichen  des  Gesanges  angegeben  sei,  weil  eben  die  Kuoclien- 
lassel  (ün  Musikinstrument  ist. 

Ein«'  ganz  andere  Vorstellung  kommt  in  dem  (Jehilde  zum  Ausdruck, 
<la8  man  vor  dem  Mundo  der  auf  der  Dorenberg'sihen  Rassel  eingeritzten 
KijL^ur  (Abb.  '.»a,  b)  dargestellt  siolit.  Hier  ist  nämlich  zunächst  unzweifel- 
haft oin  Wasserstrom  {(ttl)  zu  erkennen.  In  seinem  Innern  aber  sieht 
num  eiue  gradlinig  begrenzte  Figur,  die  mit  einer  Art  Punktzeicbnuug 


erftlllt  ist  Ich  glaube,  dass  das  eine  allerdings  etwas  mdimentftre  Dar- 
steUmig  des  Streifens  sein  soll,  den  man  in  der  Abbildung  17  mit  einem 
Wasaerstrome  sich  krausen  sieht,  nnd  der  Brand  oder  Feuer  (tIatkmoUi) 
bedeutet  Mit  andern  Worten,  ich  meine,  dass  das  ganze  Gebilde  Tor 
dem  Munde  der  Figur  Abb.  9  b  atl'ÜaehiiiolH  „Wasser  (Speerwerfen)  und 
Brand'^  sn  lesen,  also  als  Hieron^yphe  „Krieg**  —  denn  der  Krieg  wird 
in  Bild  und  Sprache  durch  das  Kompositum  ad'HaekmolH  beseichnet  — 
zu  deuten  ist  Und  es  ist  das  allerdings  dann  eine  noch  deutliehere 
ninatration  daflir,  dass  wir  in  diesen  auf  den  Knochenrasseln  eingeritsten 
Gesiebtem  die  Seele  des  toten  Kriegers  au  erkennen  haben. 

Ich  glaube  nun  aber  auch  den  Nachweis  fflhren  zu  können,  dass  auch 
die  Ton  Lumholia  ausgegrabenen  Knochenrasseln  bei  einer  Totenfeier 
gebraucht  worden  sind.  Ueber  die  Verhältnisse  der  alten  Landschaft  if«- 
ekoaean  gibt  es  einen  ausgezeichneten  Berich^  der  seinerzeit  schon  von 
Torquemada  für  seine  grosse  Kompilation  Tielfsch  benutzt  worden  ist, 
und  der  neuerdiugs  in  Madrid,  in  dem  53.  Bande  der  Documentos  ineditos 
para  la  üistoria  de  Espaua  —  allerdings  augenscheinlich  in  nicht  sehr 

1)  Vgl.  BrintoD,  BigTcda  Americanns. 


Abb.  17.  teoatl-tlachinoUi.  .Wasser  (8peenrerl«n)  aod  Brsad*, 
d.  h.  sKrieg".  TMialsmatl  d«r  AaMn'kdieii  Samnloag  9. 
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sorgfUkiger  Weite  —  abgedniekt  worden  ist  In  diesem  Beriehte  wiid 
anch  die  Bestattung  der  taiaakisehen  Fürsten  in  ansftthrlicber  Weiee  ge- 
schildert Die  Leiche  des  Pflrsten  wurde  Terbrannt,  die  Asche  in  Decksa 
gehflllt  und  daraus  ein  filsehes  Mnmienbflndel  gebildet  das  auch  sdn» 
Maske  erhielt  und  dieses  in  einen  grossen  Thonkrug  gesteckt  Am  Fos» 
des  Anzuges  zum  Tempel  wurde  eine  gerftumige  Grabkammer  her* 
gestellt  In  ihr  fand  auf  einer  hölzernen  Unterlage  der  Thenkmg  mit  dem 
Hnmienbflndel  seinen  Platz.  Und  mit  den  Habseligkeiten,  den  Kleiden 
und  dem  Sehmnoke  des  Verstorbenen  wurde  die  Orabkammer  TollgefSüt 
Der  Krug  würde  so  aufgestellt,  dass  das  Mumienbflndel  mit  dem  Ge-* 
sichte  nach  Osten  gewendet  war.  Während  die  Leiche  auf  dem  Seheiter- 
haufon  brannte,  wurde  eine  grössere  Zahl  von  Sklaven,  Männer  und  Weiber, 
die  /.II  der  persönlichen  Bedienung  des  Verstorbenen  gehört  hatten,  mit 
Keulüusclilägen  fjjetötet,  die  Leichen  dieser  aber  nicht  verbrannt,  sondern 
alle  zusammen,  immer  „zu  dreien  und  zu  vieren",  in  eine  grosse  Qrube 
hinter  dem  Tempel  geworfen  und  dort  verscharrt. 

Aus  dem  Ausgrabungsberichte  Lumholtz's  geht  mit  unzweifelhafrer  (J»- 
wissheit   liervor,  dass  das  Totenfelrl.   das  er  in   der  Xaclibarschat't  der 
Tempel  von  Zacapu  ausbeutete,  ein  solihes  Massengrab   gewesen  i?tt,  wo 
auf  der  Oststüte  in   einem   grossen  Kruge  die  Reste   lier  verbrannten 
Leiche  des  Fürsten  zur  Ruhe  gebracht  worden  waren'),  während  dahinter, 
wirr  durchoinauder  und  ohne  jei;li(  he  Ordung*),  die  Leichen   der  he- 
gleitenden Dienerschaft  begraben  worden  waren.   Schon  dieser  Thatbest^md 
lässt  es  nicht  recht  glaublich  erscheinen,  dass  die  Kuochenrasseln,  die 
man  verstreut  zwischen  den  ISkeletten  der  verscharrten  Sklaven  antraf, 
Trophäen  gewesen  seien.    Solche  hätte  man  vielmehr  in  dem  Kroge,  neben 
den  Terkohlten  Gebeinen  des  verstorbenen  Fürsten,  treffen  müssen.  Und 
da  wir  anderseits  wissen,  dass  diese  markirten  Knochen,  die  Lumboltz  bei 
den  Leicheu  fand,  Musikinstrumente  sind,  und  es  sich  in  diesem  Falle 
augenscheinlich  um  eine  grosse  Bestattung  handelt,  so  liegt  der  weitere 
Schluss  wiederum  sehr  nahe,  dass  diese  Knochenra^seln  bei  der  Beatattong 
ihre  Rolle  gespielt  haben  und  mit  den  Leichen  der  SklaTon  TeTsebarrt 
worden  sind.  Es  ist  aber  in  der  Relacion  auch  geradezu  gesagt  dass  die 
SklaTon,  die  dazu  bestimmt  waren,  den  toten  Fürsten  in  die  Unterwelt 
zu  begleiten,  bei  der  Leichenprozession  vor  der  Ton  den  adligen  Ver- 
wandten des  Gestorbenen  getragenen  Bahre  einherzogen,  „mit  Krinzea 
auf  dem  Kopf,  mit  gelbgeschminkten  Oesichtem  und  theils  auf  Kaiman- 
knochen,  theils  auf  SchildkrOtenpanzern  spielend  (yban  taneodo 
delante  unos  huesos  de  caimanes,  otros  nnas  tortugas).  Es  ist  hier  allef- 

^^^^     • 

1)  „The  jar  contained  only  the  charrcd  remains  of  a  skcleton.** 

2)  „It  was  impossible  to  ascertain,  with  any  dcgree  of  certainty,  to  which 
bodies  (the  marked  bones)  belonged,  ob  account  of  the  evident  nnsystematic, 
almost  hapbasard  mode  of  bnrial.** 
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dings  nicht  Yon  Instmmeiiteii  ans  MeDtohenknoehen,  sondem  am  Thier- 
knochen  die  Bede.  Aber  aaoh  die  Instramente  aos  Thierknoehen  werden 
kamn  anderer  Art  gewesen  sein*  Und  jedenflrile  bewwit  der  Bericht, 
dass  gerade  die  Sklaren,  neben  deren  Skeletten  ja  die  Knoehenrasseln 

gefanden  worden  sind,  bei  der  Totenfeier  auf  Knocheninstrumenten  spielten. 
Die  au  der  Prozession  theilnehmenden  Kriecfer  bliesen  auf  Trompeten. 
Ich  ineine  demnach,  man  kann  es  als  gewiss  annehmen,  dass  auch  die 
von  Lumholtz  gefundenen  gezeichneten  Knochen,  die  ihm  so  ausser- 
ordentlich merkwürdig  erschieneü,  Knocheurasselu  sind,  die  bei  der  Toten- 
feier gedient  haben. 

Ich  bin  nun  wiederum  weit  entfernt  zu  behaupttMi,  dass  der  Gebrauch 
der  Knochenrasseln  ganz  ausschliesslich  auf  die  Totenfeier  beschränkt 
gewesen  sei.  Aber  die  drei  angeführten  Thatsaehen  zusammengenommen 
—  <ler  Berieiit  des  Tezozomoc,  die  Bedeutung  der  eingeritzten  Figuren 
auf  dem  Üorenberg'schen  und  dem  Pariser  Exemplar,  und  der  Lumholtz- 
sehe  Befund  —  lassen  es  doch  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die 
JiLnochenrasseln  vorwieirend  der  Totenfeier  dienten. 

Icli  habe  nun  noch  festzustellen,  was  von  der  Beliauptung  Biart's  zu 
halten  ist,  dass  man  Toten  von  Rang  solche  Knochenraasein  am  Tage 
ihrer  Bestattung  in  die  Hand  gegeben  habe.    Biart  selbst  wusste,  wie 
Pigorini  mittheilt,  nicht  mehr,  wo  er  diese  Notiz  her  hat.    Nach  dem, 
was  ich  in  dem  Obigen  Aber  den  Gebrauch  der  Knochenrasseln  festgestellt 
habe,  ist  es  mir  auch  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  Biart  irgend  einen 
authentischen  Zeugen  für  seine  Behauptung  anführen  kann.    Ich  glaube, 
dass  Biart  seine  Kenntniss  von  den  Knochenrasseln  aus  dem  Tezozomoc 
hat,  dessen  hierauf  bezügliche  Stellen  ihm  direkt,  oder  durch  irgend  welche 
Vennittelung  zugegangen  sind,  und  die  ihm  ohne  besondere  eohriftliehe 
Fixirung  im  OedAchtniet  haften  geblieben  sind.  Im  Tezosomoc  wird  nun 
▼on  Tereohiedenen  mexikanisohen  Königen  erzählt,  dass  sie,  wenn  sie  ihr 
Ende  nahe  fohlten  oder  irgendwie  auf  Todesgedanken  kamen,  den  Auf- 
trag gaben,  ihr  Bild  in  der  Traoht  des  Gtottes  Totte  anssohanen,  mit  dem 
omkhieauattU  in  der  Hand.  Das  bezieht  sich  aber  nicht  auf  das  Mnmien- 
bOndel  nnd  anf  die  Bestattung,  sondem  anf  Bilder,  die  an  dem  Felsen 
▼on  ChapHÜepee  zur  Erinnerung  an  die  toten  Könige  ausgehanen  wurden. 
Diese  Bilder  sind  leider  in  Tioeköniglicher  Zeit,  gärtnerischen  Anlagen  an 
Liebe,  absichtlich  zerstört  worden.  Aber  zur  Zeit  meiner  ersten  Heise,  im 
Jahre  1887,  waren  noch  Spuren  von  ihnen  zn  sehen.  Die  Erwähnung  der 
midneauoMtU  bei  der  Herstellung  dieser  Bilder  beruht,  wie  ich  oben  aus- 
geftthrt  habe,  auf  mner  Yerwechselung.  Zu  dem  KostOm  des  Gottes  TeUe,  d.  b. 
X^'s,  gehörten  nicht  die  Knochenrasseln,  sondern  die  eigentlichen  cküxmazäi, 
die  Rasselstäbe.  Aber  ich  glaube,  anf  Missrerstand  dieser  an  aich  schon  mit 
HisiTerstand  behafteten  Angaben  ist  die  Biarf  sehe  Notiz  Ton  den  Knochen- 
nsseln,  die  man  den  toten  Fürsten  in  die  Hand  gegeben  habe,  zuräckzofllhren. 

Mer,  OMaauMlto  AbhawUnngsD  IL  44 
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Von  andezs  Tenierten  Enoehenramelu  Terdient  noch  das  wtmt 
Exemplar  des  Trocadero-HuBeimiB  iMsonderar  Erwihnang,  auf  das  kh  n 
meiiier  frflheren  Hittheilnng  ebenfalls  sobon  Being  genommen,  und  im 
jetst  Ton  Hamy  auf  demselben  Blatte  mit  der  Torber  besprochenen  Baad 
abgebildet  worden  ist  Die  Zeichnung  auf  diesem  Btfleke  stellt  eiim 
Adler  dar  (Abb.  18).  loh  glaube,  dass  wir  diesem  Bilde  eine  ähnlidi» 
Bedeutung  wie  den  Abbildungen  9  und  10  zuschreiben  müssen.  D» 
Adler  wird  wieder  die  Seele  des  toten  Rjriegers  darstellen  sollen,  für  da 
der  Adler  ja,  der  Natur  der  Sache  und  dem  Sprachgebraaoh  nacb,  eis 
angemessenes  Symbol  war.  Dass  es  sich  auch  bei  dieser  Figor  nicht  na 
einen  gewöhnlichen  Adler  handelt,  scheint  mir  durch  die  beiden  Aber  der 
Stirn  aufstrebenden  Lockeu  augedeutet  zu  sein,  die  man  bei  den  Bildos 


Abb.  18.  Eiiigerittte  Zeich- 
nnng  auf  einer  Knochonrassel 
des  Mufleu  dn  Troead^ro. 
Paris.- 


Abb.  19.  BnicliitSek  einer  KoochentaiMl? 

mit  einifcritztor  Zeichnung. 
KönigL  Masenni  ffir  Völkerkiuuie.  Bczlie. 


des  Adlers  eonst  nicht  sieht,  die  aber  genau  mit  den  Ober  der  Stirn  nS- 
strebenden  Locken  übereinstimmen,  dio  in  dem  Bilde  Abb.  14  des  geopferten 
(M'fangenen  und  in  einer  Anzahl  Bilder  des  Codex  Borgia,  die  tbeils 
Tlauizcalpan  teeutli,  theils  als  Bilder  des  ihm  rerwandten  Jagdgottes  Mit- 
eouatl  gedout(>t  werden  müssen,  zu  sehen  sind. 

Ordnet  sich  dieses  StOck  also  den  Ideen  unter,  die  tär  die  Abi».  9 
und  10  angenommen  werden  roflssen,  so  gilt  das  Gleiche  für  das  Brseb* 
Stack  Abb.  19,  das  dem  Berliner  Museum  fQr  Volkerkunde  angehört  Ikf 
mit.  den  Einkerbungen  versehene  Stack  ist  hier  Tollstindig  entfernt,  nsd 
es  kann  infolgedessen  nicht  der  strikte  Nachweis  erbracht  werden,  dm 
dies  EnochenstOck  von  einer  Rassel  stammt  Das  abriggebliebene  Sttd 
zeigt,  Ton  Steinmesser  tragenden  Federn  umsetzt,  den  Schnabel  nnd  dsi 
Auge  eines  Adlers.    Auf  der  Unterseite  ist  eine  besondere  eingeriMt 
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Zeitümang  su  sehen,  die  aagensoheinlieh  swei  znsammengebiindene  (Adler-) 
Federn,  wie  sie  die  Krieger  im  Haare  trogen,  darateUen  aoU. 

Etwas  andere  Yoratellangen  bringt  die  Zeichnung  cum  Ausdruck,  die 
in  Abb.  20  wiedergegeben  ist.  Sie  findet  sich  eingeritzt  auf  einem  menseb- 
liehen  Knoehenstflck  der  alten  mexikanischen  Sammlung  des  Berliner 
Muaenms.  Das  Stflok  ist  aber  herausgesägt,  der  eigentliche  BOhrentheil 
fehlt,  so  dass  wiederum  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  werden  kann,  ob 
das  fhigliohe  Stflck  in  der  That  einer  Bassel  angehörte,  obwohl  mir  letz- 
teres durchaus  wahrscheinlich  ist  Die  eingeritste  Zeichnung  zeigt  nicht 
•die  charakteristischen  Merkmale  des  nHeirn  der  Horgenröthe*,  die  die 
Abb.  9  und  10  uns  Tor  Augen  ftthren.  Die  halbmondfSrmige,  verzierte 
Ifasenplatte  und  die  Gestalt  des  Ohrschmuckes  lassen  mich  in  ihm  viel- 


Ahh.  90.  iäsgatilste  ZflklwuQg  aaf  etorai  KnodtenstSek 
(Bnehstfick  dner  KaocheiuraMel?). 
KSnig).  Hnsemn  für  YfflkeTkwide.  Btflin. 


mehr  einen  Pulquegott  erkennen,  lieber  die  PuUjuegötter  habe  ich  in 
meinem  Aufsatz  über  die  Pyramide  von  Tepozilan  (oben  8.  200 — 214) 
Einiges  angeführt.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  die  Pulquegötter,  wie  es 
Ja  eigentlich  wohl  in  der  Natur  der  Sacho  liegt,  eine  Beziehung  zu  Musik 
und  Gesang  hatten.  Der  Ometochtzin,  der  Oberpriester  der  Pulquegötter, 
war,  wie  Sahagnn  angibt,  der  Obermeister  aller  Sänger,  die  in  den  Tem- 
peln zu  singen  hatten*).  Auc]i  die  eingeritzte  Zeichnung  auf  unserem 
Knochen stttck  (Abb.  20)  hat  das  Zeichen  des  Gesanges  Yor  dem  Munder 
loh  glaube  also,  dass  das  Gesicht  des  Pulquegottes  hier  zum  Ausdruck 
bringen  soll,  dass  der  Knochen,  der  die  eingeritzte  Zeichnung  trftgt,  ein 
Musikinstrument  ist  Und  der  besondere  Ctebranch,  für  den  diesea  Musik- 
instrument bestimmt  war,  scheint  mir  dann  weiter  durch  die  hinter  dem 

1)  Sahagan,  2.  Appendix. 
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Kopfe  angebraehte  Yogolfignr  angodentet  lu  sein,  in  der  man,  ohne 
Zwang,  einen  Adler  erkennen  kann.  Es  würde  sich  also  aneh  ikm 
Stack  den  beiden  eben  besprochenen,  nnd  damit  anoh  den  in  Abb.  9  nad  10 
abgebildeten,  anreihen. 

Anders  Uegt  die  Sache  TieUeieht  ffir  das  letrte  Stack,  Abb.  21,  4m 
ebenlhlls  dem  Berliner  Mnsenm  angehArt,  bei  dem,  ähnlich  wie  bei  dm 

mit  Mosaik  Tenierten  Instrument  dea  rOmiacka 
Mnsenms,  in  den  Einkerbungen  aagebmdite  JJSAm 
die  Lnflsänle  im  Innern  des  bstroments  mit  dw 
nmgebenden  Luit  in  Verbindung  setsen.  In  dir 
eingeritsten  Zeichnung  kann  ich  hier  nnr  BliMi 
nnd  Federbälle  erkennen,  die  ja  den  Yorstellni^eo, 
die  die  anfangs  besprochenen  RasselD  erwecken, 
nämlich  denen  des  Kriegertodes,  des  Opfertodes  und 
der  himmlischen  Höhe,  zwar  nicht  fremd  ^\\m\.  aber 
doch  niclit  gerade  mit  Notwendigkeit  auf  diese  Vor- 
stellungen hinweisen. 

Ganz  aus  dein  Kähmen  dieser  Vorstolhingen 
hinaus  aber  o^ehen  die  beiden  Stücke  des  Berliner 
Museums,  die  ich  zuerst  erwähnt  hal)e.  Abb  •»  uu<i  T, 
von  denen  das  eine  aus  Hirschgeweih,  »las  andere 
aus  Knochen  gefertigt  ist,  die  aber  beide  am  Griff- 
endü  in  Gestalt  eines  Sthlangenkopfes  geschnitzt  sin<l- 
Diese  Verzienmg  schliefst  eine  Verwendung  bei  d»-r 
Totenfeier  niciit  gerade  aus,  nur  würde  sie  auf  ein?" 
andere  Todesart  hinweisen.  Vielleicht  fanden  dies«' 
Rasseln  bei  solchen  Toten  Verwendung,  die  in  da» 
Reich  Tlalo^Bf  des  Regengottes,  eingiengen,  weil  sie 
durch  ihn  zu  Tode  gekommen  waren,  und  die  mao 
deshalb  blau  anmalte,  mit  den  Kleidern  des  BegsO' 
gottes  schmückte  und  nicht  Terbrannte,  scadin 
begrnb. 

Dass  diese  merkwürdigen  Gerftthe,  die  Knochen- 
raaseln,  nicht  ausgestorben  sind,  sondern  tum  Tbeil 
noch  heute  in  mexikanischen  Landen  in  Oebranch  nad, 
wissen  wir  aas  einem  Berichte,  der  neuerdings  bt- 
kaant  geworden  ist,  nnd  den  wir  demselben  Reisenden,  dessen  MitthsilaDgts 
Aber  die  Ausgrabnngen  in  Zaeapu  ich  lum  Ausgangspunkt  meiner  Betaack- 
tungen  genommen  habe,  Oarl  Lumholta,  yerdanken.  Dieser  Reisends  Int 
neuerdings  den  in  den  Beigen  im  Nordwesten  des  Staates  Jalisco  Ijsbsgdis 
Indianerstamm  der  BuidUd  snm  Oegenstande  seiner  Stadien  gemaskt  vsd 
Aber  die  religiösen  nnd  aberglänbischen  Gebränche  dieser  Indianer  und 
Symbolik  ihrer  Kultnsiärimonien  in  den  «Hemoirs  of  the  American  Monbb 


Abb.  21.  Bmebstflek 
dnor  Knoeheamial 

(omirhieauazfH},  init 
eingeritzter  Zeichnung 
KönigL  Museum  für 
YSlkarkund«.  Beriiii. 
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of  Natural  History"*)  höchst  interessante  Beobachtungen  yeröfiPentlicht.  Bei 
diesen  Indianern  fand  Carl  Lumholtz  in  der  T hat  noch  heute  Knochen- 
rasseln als  Mutikiiutrumente  im  Gebraaoh,  die  allerdings  nicht  aus  Menschen- 
knochen,  sondern  aus  Hirschknochen  and  HirBchschalterblatt  ge- 
fertigt sind  (Abb.  22).  Diese  Instrumente  werden  vor  den  grossen,  ge- 
jneinschaftlioh  unternommenen  Hirschjagden  die  ganze  Nacht  vorher,  und 
«benao  eine  ganze  Nacht  nach  der  Jagd,  gespielt,  und  der  Reisende  gibt 
an,  daes  num  diese  Mnsik  fOr  besonders  wirknngsToll  halte,  die  Hirsche 


Abb.  22.  Ibio«heiurasseln  der  i/utVAo/- Indianer,  aus  Hirschknoehen  und  Hineh- 
•chnltsrblstt  beatehoid.  Sammlaog  C«rl  Lamholts. 

in  die  Schlingen  zu  treiben.  Bei  den  ^utc^o^Indianern  sind  eine 
ganze  Menge  von  Kesten  altmexikanischer  Yorstollun^on  zu  erkennen,  wie 
ich  das  in  einer  Abhandlung,  die  an  einer  späteren  Stelle  dieser  Samm- 
laog abgedruckt  werden  wird,  n&her  aufgezeigt  habe.  £s  scheint  dem- 
nach, als  ob  durch  diesen  modenien  (rohraiioli  der  Knochenrasseln  die  oben 
angeführte  Annahme  Uamy  s,  dass  diese  Bassein  bei  den  Festen  des 
Jagdgottes  eine  BoUe  gespielt  h&tten,  eine  unerwartete  Stfltae  gewinnen. 

1)  VoL  lü,  Antbropology  lU.  New  York  1900. 
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Ich  glaube  indes,  dass  wir  hier  doch  wiedor  nur  eine  Abart  der  Trr- 
wendung  dor  KnochtMirasseln  bei  der  Toteufi'icr  vor  uns  haben.  Imki 
man  den  HirHchen  die  Totenrausik  machte,  bewirkte  man  sinnbildlic i. 
oder  auf  dem  Wege  des  Zaubers,  ihren  Tod,  lockte  sie  also  in 
Schlingen.  Und  darum  wird  auch  in  der  Nacht  nacli  dem  Fange  mii 
denselben  Instrumenten  Musik  gemacht.  Von  einem  in  die  Schlingvn 
Locken  kann  in  der  Nacht  nacli  der  Jagd  nicht  mein-  die  Rede  sein.  F> 
ist  die  Toten  klage,  die  uuui  den  Geistern  der  gefangenen  und  getötett-u 
Hirsohe  aDatimmte,  uud  durch  die  vielleicht  diese  versöhnt  werden  soUtn:. 
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10. 

Mttdainerikanische  Masikinstnimenta 

Obbiis»  Bd.  76  (19.  Angost  1^),  8. 109-112. 

Wer  einmal  zar  Festzeit  in  eines  der  indianischen  Dörfer  Ton  Mittel- 
amerika, Guatemala  oder  Ghiapas  gekommen  ist,  dem  wird  der  einförmige 
Klang  der  Marimba,  einer  Ober  Kflrbissen  oder  hölzernen  Sohallbechem 
angebrachten  Klayiatnr,  die  in  der  Regel  Ton  zwei  Personen  mit  leichten 
Holsschlftgeln  Stunden  und  Stunden  lang  bearbeitet  wird,  nicht  leicht  aus 
dem  Gedftchtniss  schwinden.  Man  weiss,  dass  dieses  Instrument  aucb  in 
Afrika  weite  Verbreitung  hat.  Der  Name,  der  der  Angola-Sprache  an- 
gehört, Iftsst  keinen  Zweifel  darflber,  dass  die  Marimba  durch  Negersklaven 
in  Amerika  eingefflhrt  worden  ist. 

Einen  gleichen  Ursprung  schreibt  Dr.  Carl  Sapper  einem  Saiten- 
instrumente zu,  das  er  bei  den  Indianern  des  KMA-  und  /^itoiurA»-6ebietes 
in  Guatemala  fand,  und  das  dort  unter  den  Namen  Carambai  Marimbaehi 
oder  Arpaehi  bekannt  ist  Dr.  Sapper  beschreibt  es')  als  ans  einem  etwa 
sechs  Fuss  langen,  leichten  Holzbogen  bestehend,  der  mit  einer  zfthen 
dfinnen  Schlingpflanze  oder  mit  einer  Schnur  bespannt  ist.  Diese  Act 
Saite  wird  seitlich  vom  Mittelpunkte  durch  eine  Schlinge  gegen  den  Bogen 
hin  in  der  Weise  zuröckgebunden,  dass  durch  Anschlagen  der  beiden 
Seitentheile  mittelst  eines  leichten  llolzstäbchens  Grumlton  und  Ober- 
dominante  ertönen,  während  gleichzeitig  mit  dem  Mundo,  an  welchen  man 
den  Holzbogen  presst,  oinc  Melodie,  wie  bei  einer  Maultroniniel,  gebildet 
wird,  die  mit  Hilfe  der  Scliwingungen  des  Ilolzbogens  vernehmbar  wird. 

Ein  kleineres  Instruiiieut  der  Art  sah  Saville  in  Yucatan').  Das 
war  ein   imr  zwei  Fuss   lauger  Ilolzbogen  der  mit  einer  dünnen 

Schlingptian/.e  {ohil)  bespannt  war.  Zwischen  Hog(«n  und  Sehne  konnte 
ein  Holz  geklemmt  und  wieder  ausgelöst  werden,  ^lau  erhielt  so  auf  eine 
andere,  al)tT  durchaus  verwandte  Weise  die  beiden  verschieden  langen 
Saiten,  die  beim  Anschlagen  Töne  verschiedener  üölie  ergaben.  In  einem 

1)  Dr.  Carl  Sapper,  Das  nördliche  Mittelamerika.  Reisen  und  Studien  aus 
den  Jahren  löÖÖ  bis  lh95.  iiruuaschweig,  Friedr.  Vieweg  &  Sohn,  1»97,  S.  312 
and  818. 

S)  The  American  Anthropologist»  Vol.  X  (1897),  p.  272—278. 
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Drittel  seiner  Länge  wurde  dieser  Bogen  vor  den  Mund  gehalten,  imd  e« 
wurde  so  durch  Oeffnen  und  teilweieen  Schlues  des  Mundee  eine  Mode- 
lation  des  Tones  hervorgebracht. 

Eine  etwas  Terflnderte  Konstraktion  der  Caramba  fand  Dr.  Sapper  bei 
den  Xieaque  in  Honduras  in  Gebrauch.  Diese  befestigen  an  denoi  Heb- 
bogen einen  Kflrbis,  der  als  Beaonator  dient  Ein  solches,  mit  exMs 
Eflrbis  als  Resonator  Torsehenes  Instrument  hat  schon  S.  Habel  ans  den 
Dorfe  Hviznagm  in  San  Salvador  beschrieben'),  wo  es  mit  dem  Niamea 
Canmba  beaeichnet  wurde.  Es  war  ein  fünf  Fuss  langer  Rohrbogen«  der 
mit  einer  Messingsehne  bespannt  war.  In  einem  Drittel  ihrer  Lftoge  war 
diese  Sehne  durch  eine  Schnur  an  dem  Bogen  befestigt,  so  dasa  also  swei 
Saiten  gebildet  wurden,  von  denen  die  eine  die  doppdte  LSnge  der  anderen 
hatte.  Genan  wie  bei  der  Caramha  Aet  Kekchi-bidianer.  Aber  an  des 
Rohrbogen  war  hier,  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die  Sehne  mittele  einer 
Schnur  an  den  Bogen  gezogen  war,  ein  Kfirbis  mit  der  Oeffonng  nach 
unten  befestigt,  der,  statt  des  Mundes,  als  Resonator  dient  Indem  man 
mit  der  linken  Hand  diese  Oeflbung  bald  nahezu  verschloss,  bald  mehr 
oder  minder  freiliess,  konnte  hier,  genau  wie  bei  den  zuerst  beschriebenoi 
Instrumenten  durch  das  theilweise  Oefl^ien  des  Mundes,  der  Ton  modulirt 
werden. 

Das  gleiche  Instrument  bat  endlich  auch  Brinton*)  nach  Notizen  tod 
Dr.  Hermann  Bereiult,  aus  Nicaragua  beschrieben,  wo  es  unter  dem 
Namen  Quijtmgo  bekannt  ist.  Er  <?ibt  auch  ein«'  Abbildung,  die  aber  nicht 
nach  eiuum  Objekt  gezeiclmet,  »oudern  nur  nach  der  Busciireibung  ent- 
worfen ist. 

Dass  Dr.  Sapper  im  Recht  ist,  dieses  Saiteninstrument  als  aus  Afrika 
importirt  anzusehen,  gleich  der  Marimba^  geht  schon  aus  dem  unverkennbar 
afrikanischen  Klange  der  Namen  Carambu,  Caritnba,  Quijnngn  und  daraus 
hervor,  dass  wenigstens  die  zuletzt  beschriebenen  Formen  dem  unter  dem 
Namen  Gtibo  bekannten  Kafferniiistrument  iu  jeder  Be/.ieliun}^  j^leich  sind. 
'  In  einem  interessanten  Aufsatz  über  die  geographische  Verbreitung  dieses 
Instrumentes")  haben  Otis  T.  Mason  und  sein  musikalischer  Adjunkt 
E.  II.  liawley,  das  Vorkoinineu  desselben  in  den  verschiedensten  Theileii 
von  Süd-  und  Westafrika  und  auch  in  Madagaskar,  Neu-Guinea  und  dem 
melanesischen  (lebiete  nachgewiesen.  Man  findet  Formen  mit  einfacher 
und  solche  mit  getheilter  Sehne,  und  es  dient  auch  in  Afrika  bald  der 
Mund,  bald  ein  an  der  Befestiirungsstelle  der  beiden  Seitenabschoitte  an» 
gebundener  Kürbis  als  Kesonator.  So  kommen  denn  auch  Mason  und 
liawley  zu  dem  Schluss,  dass  das  Instrument,  und  überhaupt  Saiten- 

1)  Arcbaeological  and  Ethnological  Investigations  hi  Central  and  South  Americs. 
(Smtthsoniaa  Oontributions  to  Knowledge  Nc  S69.)  Washington,  H.  1878,  81. 

2)  The  Comedj  bsUet  of  Gnegnence.  Philadelphia  1888,  p.  86. 

3)  The  American  Anthropologist,  Vol.  X  (1897),  p.  877—379. 
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inatrnmente,  in  dem  Torkolnmbiaehen  Amerika  nicht  bekannt  ge- 
wesen seien. 

Dem  gegenüber  hat  nun  Marshall  H.  Saville  in  einem  neoerdings 
▼erOflSuitliehten  Artikel*)  den  Kaohweis  au  fflhren  gesncht,  dass  der  mit 
einer  Saite  bespannte,  als  Hnsikinstmment  dienende  Bogen  schon  in  einer 
altamerikanischen  Handschrift  abgebildet  au  finden  sei,  nnd  swar  in  dem 
Codex  Becker,  einer  Handschrift,  Tielleicht  mixtekischen  Ursprungs,  die 
mit  dem  Codex  Dorenberg  oder  Gödice  Oolombino  ansammen  gi  hört,  nnd 
▼im  der  eine  mit  der  Hand  gemachte  Kopie  yon  Henri  de  Sanssnre  unter 
dem  Kamen  „Uannscrit  dn  Oaciqne'^  TcrOiTentlicht  worden  ist  Ich  gebe 


Abb.  1.  Masizireiiflc  Priostor.   Codex  IJockcr.    K.  K.  Notiirhist.  Hofiiiusfiirn  in  Wien. 
(=  Manasciit  du  Caci^ue^  herausgegeben  von  H.  de  Saussure}. 
In  dtn  Origintl  sfaid  die  aedit  FfgSNii  hi  daer  Reihe  abgebildet 


in  der  Abb.  1  das  Orchester  wieder,  auf  das  sich  SavUle  besieht  Nur  ist 
diese  Zeichnung  nicht,  wie  die  SaTÜlesche,  nach  der  de  Sanssnreschen 
Kopie,  sondern  nach  einer  vom  Original  genommenen  Photographie  ge- 
macht worden.  Nach  der  SaTille'schen  Deutung  hielte  die  sechste,  die 
lettte  der  hier  dargestellten  Personen,  den  «Musikbogen**  unter  dem  linken 
Arme  -und  in  der  Bechten  einen  gegabelten  Stab,  der  anm  Anschlagen  der 
Saite  dienen  sollte.  Da  der  ganze  Raum  swischen  dem  angeblichen  Bogen 
und  seiner  angeblichen  Sehne  mit  blauer  Farbe  gemalt  ist,  ist  es  mir 

1)  The  American  Anthropologist  Toi.  XI  (1898),  p.  280—284. 
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eigentlich  schwer  Tentämllich,  wie  Saville  überhaupt  darauf  komnen 
konnnte,  hier  ein  den  oben  beschriebenen  ähnliches  Instrument  zu  seko. 
Auch  die  Art,  wie  das  Instrument  gehalten  wird,  ist  mit  der  Doutuns:  tli 
,,MuMikbogen'^  absolut  nicht  zu  vereinen.  Meiner  Ansicht  nach  nndttti 
der  Spieler  mit  dem  linken  Arm  das  Gehäuse  einer  Schildkröte,  mder 
hält  in  der  Rechten  ein  Hirschgeweih,  mit  dem  er  die  nach  Ton 
haltene  Bauohaeite  des  SchildkrOtenpanzers  bearbeitet*).  Ich  meine,  £e 
etwas  apreiienden  Bandschuppen  des  SehildkrOtenpaiisert  in  der  Photo- 
graphie, troti  der  starken  Abblftttemng,  die  gerade  diese  Figur  im  Origmi 
aeigt,  deutlich  au  erkennen. 


Abb.  2.  MusikinstruiueDtü  und  Tanxschmuck.   Sahaguu  Ms. 
BibUotaea  Laiirenriana,  IlonDS. 


In  meinem  AuÜBats  über  altmexikanische  Knochrarasseln')  habe  ich 
die  Tersohiedenen  Musikinstrumente  aufgeführt,  die  in  dem  muamaniBi 
dem  „Hanse  der  Wolkensohlange,  oder  des  Fenerreibers*,  dem  Yerssnai- 
Inngsorte  der  professionellen  Sänger  und  Tänser  in  Mexico,  anfbewshit 
wurden  (Abb.  2).  So  beschränkt  das  Orchester  ist,  so  ergibt  doch  eine 
Durchmusterung  der  sonstigen  historischen  Nachrichten,  sowie  der  hssd- 
schriftlichen,  bildlichen  Darstellungen  nicht  viel  mehr. 

Die  Holzpauke,  tepomustU  (Abb.  2a),  mit  ihren  swei  Tibrirsndeo  | 
Zungen,  und  die  mit  Kautschuk  aberzogenen  Schlägel,  obnaiä  (Abb.  3b).  i 


1)  Zu  einer  gleichfln  Deutung  ist  inswisobeD  auch,  wie  ich  nacbtiigiich  c^  , 
fahre,  meine  verehrle  Kollegin  Ftan  Zella  Nnttall  gekommen.  BSoe  brisffiche  ' 
Mittheiinng  dariiber  ist  von  Edward  8.  Morse  verttlbntlicht  worden.  ' 

2)  Globus,  Bd.  74,  8.  86;  vgL  oben  8.  67201 
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sielit  man  deutlich  und  sdiOn  bei  dma  eTSten  Hosiknt  in  dem  Oroheiler 

des  Codex  Becker  (oben  Abb.  1).  Sie  wird  in  ganz  gleicher  Weise  auch 
"Von  Bischof  Landa  aus  Yucatan  beschrieben*),  wo  sie  unter  dem  Namen 


Abb.  3.  Muaisireode  Priester.  Hi.  BibKoteea  Nssionale.  Florens. 


Abb.  ^  Codex  Bugi*  60  (=  Kiogsborough  öö). 


Abb.  6k  Codex  YstiesiniB  B  (Nr.  8773)  38  (=  Kiugsboroagh  8G). 

iunhul  hekamit  ist,  und  war  anoh  bei  den  alten  Bewohnern  der  Antillen 
im  Gebranob"). 

1)  Kelacion  de  las  Casas  de  Yucatati. 

2)  Oviedo  Historia  General  y  Natural  de  las  Indins,  Tomo  i,  Lara.  1,  Abb.  ö  aad  i>. 
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Von  den  FeUpaaken  oder  Trommelo,  veueü^  gab  es  grossere,  tia^^ 
iitueü,  die  anf  den  Boden  gestellt  worden  (Abb.  8e),  und  kleinere,  die 
man  unter  dem  Arm  hielt  oder  swisehen  die  Beine  klemmte.  Die  erstsrai 
sieht  man  bei  der  sweiten  Figur  des  Oodex  Becker  (oben  Abb.  1)  und  is 
den  Abb.  3,  4  und  5.  Die  anderen  bei  dem  mnsizirenden  Gotte  der  Abb.  6 
und  in  der  Abb.  7,  die  ein  Haya-Orehester  darstellt,  bei  der  Figur  reclito 
oben.'  Eine  besondere  Art  dieser  Fellpauken,  bei  denen  der  Resonanz 
kOrper  nicht  aas  Holz,  sondern  aus  einem  gebogenen  Flaschenkürbis  oder 
aus  Thon  gefertigt  zu  denken  ist,  wird  in  den  >[ay,'i-Handschriften  mehr- 
fach abgebildet.  (Sielie  in  der  Abb.  7  die  Frau  links  iititon  und  in  Abb.  >^ 
den  die  Trommel  schlagenden  Hund.)    Thoncylinder,  <li<.'  augenscheinlich 


brauch  war,  scheint  sich  auf  diese  musikalische  Verwendung  ihres  Ge- 
häuses zu  beziehen.  Bei  den  alten  Mexikanern  war  die  Schildkröteupauke 
ein  sehr  viel  gebrauchtes  Instrument.  Es  wurde  bei  der  Totenfeier  (Abb.  3). 
bei  dem  Feste  zu  Ehren  der  Kegengötter  am  EtzalqvMlizÜi,  bei  dem  Feste 
der  BerggOtter  im  Atemoztli,  bei  dem  Weibertanze,  dem  „IlQpfen'^  am  Feste 
ToaxatL,  und  anderen  Gelegenheiten  geeohlagen.  Wie  die  Abb.  3  siemlieh 
deutlich  erkennen  lAsst,  wurde  die  Bauchseite  des  Panseia  geschlagen.  Ali 
Sehlfigel  diente  ein  Hirschgeweih,  wie  das  in  gleioher  Weise  aneh  tod 
CogoUudo  ftlr  Tnoatan  angegeben  wird.  Wie  ich  oben  schon  gesagt  habe, 
ist  meiner  Ansicht  nach  der  sechste  Spieler  in  dem  Orchester  des  Codex 
Becker  (oben  Abb.  1}  mit  SchildkrOtenpanser  und  Hirschgeweih  dar- 
gestellt. Und  ich  sehe  eine  SchildkrOtentrommel  auch  in  den  Instn- 
menten,  die  in  den  Abb.  4  bis  6  die  Frauen  mit  dem  Hirachgeweihe 
schlagen. 

Die  Kflrbisrassel,  ayaeaMi  (Abb.  2d),  sieht  man  in  der  Hand  dee 
Torletaten  der  sechs  Musikanten  des  Codex  Becker  (oben  Abb.  1).  Sehr 
schön  auch  in  der  Abb.  d  und  in  der  Abb.  7  in  der  rechten  Buid  dss 
Pankenschlftgers  oben  rechts.  AehnHohe  Klapperwerkzeuge  weiden  wir 


als  Körper  für  eine  Fellpauk^ 
dienten,  habe  ich  unter  zapo 
tekischen  Alterthümern  der  Ge- 
gend von  Oaxaea  angetroffen. 


Abb.  6.  Codex  Land  (=  Kingiborough  34). 


Schildkrotenpanzer,  mexi- 
kanisch atjotl,  werden  nicht  nur 
aus  Mt'xico.  sondern  auch  von 
Bischof  Landa  aus  Yucatan  er- 
wähnt. Der  Name  Kanah.  .wo- 
mit man  singt*^,  der  für  die 
Schildkröte  als  Symbol  oder 
Hieroglyphe  des  siebzehnten 
üinal^  oder  iwanzigtägigen  Zeit- 
raumes, bei  den  Maya  im  Ge- 
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wohl  aneh  in  den  Instnunentm  erkennen  mflssen,  die  die  nrariiirendeD 
Götter  der  Abb.  4—6  in  hoeh  erhobener  Hand  halten. 

Yen  anderen  Klapperinatmmenten  habe  ich  eine  intereaiante  Klasae, 
die  Knocheniasaeki,  mnieMeauagUi,  in  dem  oben  angefllhrten  Anfimti  in 
Band  74  dieaer  Zeitachrift  (siehe  oben  S.  672ir.)  anafflhrlieh  beapiochen. 
XJnlftngst  hat  EL  H.  Hawlej*)  flhnliche,  aber  ans  Hols  gefertigte  Inatro- 
mente  Ton  den  Ynte-,  den  Hopi-  und  den  Tonkawe-Indianem  beaehrieben. 
Bei  den  Hopi  wird  diese  in  Holl  imitirte  Knoeheniaasel  in  der  Regel  in 
Verlnndong  mit  wasm  Haacihenktlrbis  gebranoht,  der  ak  Beaonanabodan 
«lient,  nnd  wird  mit  einem  Hammelknochen  geslriehen.    In  die  Ter- 
wandtschaft  dieser  Rasseln  gehört  noch  ein,  wie  es  seheint,  auf  West- 
Indien  beschränktes  Instrument,  das  dort  guira  genannt  und  aus  läng- 
lichen Kürbissen  gemacht  wird.    Man  schneidet  in  einen  harten,  trockenen 
Kürbis  auf    der  inneren    konkavon  Seite  Löcher,    die  den  S-förmigen 
Ltöcbern  der  Viuline  gleichen,  und  bringt  auf  der  äusseren,  etwas  kouTexen 


Abb.  7.  OpCnratene.  Dmdiisr  MajsrHsndidifift  81^ 


Seite  eine  Anzahl  Kratzen  an,  Aber  die  man  mit  einer  zweizackigen 
Stnhlgabel  streicht  Vielleicht  hat  man  ein  ähnliches  Rasselwerkseng  in 
dem  Instrnment  sn  sehen,  das  in  der  Abb.  8  der  Spieler  links  oben  mit 
einem  gekrümmten  Stftbchen  bearbeitet 

Den  Knoohenrasseln  habe  ich  die  Klapparst&be  gegenflbergestellt,  die 
auf  mexikanisch  ehieauaztU  genannt  werden.  Abbildungen  habe  ich  in 
dem  oben  genannten  Anünta  gegeben.  Dieaes  instrnment  spielte  ins- 
besondere in  dem  Knltns  der  Berg^,  R^n-  und  Wassergottheiten  eine 
Rolle  und  wurde  dann  aifauMdeauoMtU  oder  ayo-eAwauastf^  «Nebelklapper- 
stftb*,  genannt  Es  war  flbrigens  durchaus  nicht  bloss  auf  die  mexikanischen 
Stimme  besehrankt  Auch  in  dem  Majft-Orohester  sehen  wir  es  verwandt 
In  unserer  Abb.  7  hilt  ea  die  Figur  links  oben,  bei  der  leider  der  Kopf 
▼ftllig  setstört  ist  Und  ich  glaube  ea  auch  in  dem  langen  Stabe  erkennen 


1)  The  Aasrican  Aathropologist»  VoL  XI  (1898),  p.  844 '845. 
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SU  mÜMen,  den  auf  den  Blättern  25 — 28  der  Dresdener  Haodtchrift  die 
handskOpfigen  Priester  in  der  Hand  tragen,  die  den  Regenten  dee  nenei 
Jahres  hereinbringen  (Abb.  9).  Dieselben  Priester  halten  in  der  linket 
Hand  eine  mit  einem  Handgriff  Tersehene  Scheibe,  die  ebenfalls  eine  Art 
Schellenlnstrument  zu  sein  seheint  Und  sie  sind  auch  sonst  mit  maneherici 
rasselndem  Behang,  rasselnden  Sehueckenhftusem  an  dem  Gfirtel,  Tersehea. 

Ein  metallenes  Instrument,  tttzüacaä^  das  wahischeinlieh  anch  g»> 
schlagen  wurde,  nennt  Sahagnn  nnter  den  OegenstSnden,  die  in  den 
musemuaUi  aufbewahrt  wurden. 

Es  bleiben  nun  noch  die  Blasinstrumente.  Eine  grosse  Bolle  spielte« 
Schnecken- Gehänse,  teeciztU  oder  quüpiiztU  genannt  (Abb.  2  g).  Ich  habe 
solche  im  Original,  grosse'  Gehäuse  der  Speeles  Fasciolaria  gigantea 
aus  Höhlen  bei  Tüiantongo  und  bei  Tla^viaco  in  der  Mixteca  alta  erhalten. 


Nordens.  Codes  Tro  24. 

Sie  traten  insbesondere  im  Kultus  der  Regengötter  und  bei  den  Kasteinngt- 
Übungen  der  Priester  in  Thätigkeit.  Neben  ilin«>n  wurden  thöneme 
Pfeifen,  chilitli  oder  cohcouüoü  genannt,  viel  gebraucht.  Sie  wurden  meist 
in  figürlicher  Gestalt  gebildet,  und  die  Alterthumssammlungen  weisen  eine 
Menge  von  ihnen  und  sehr  Tersehiedene  Arten  auf. 

Flöten,  üapUzaUiy  vÜmaipUz&i  oder  ^opofodU  genannt,  wurden 
Rohr  (Abb.  2f)  und  aus  Thon  gefertigt  Yen  den  letiteren  sind  ebenfiUs 
zahlreiche  Stflcke  in  den  Sammlungen  Torhanden.  Eine  Fl5te  ans  Bohr, 
Hohe  oder  Thon  blast  auch  der  schwane  Musikant  in  der  Abb.  7  reekto 
nnten.  Aus  Tucatan  beschreibt  Bischof  Landa  eine  Art  Posaune,  Isqg» 
dfinne  Holzröhren,  denen  am  Ende  ein  langer,  gebogener  Kflrbis  angesetat 
ist  Verwandter  Art  scheinen  auoh  die  Instrumente  zu  sein,  die  der  dritte 
und  Tierte  Musikus  in  dem  Orchester  des  Codex  Beeker  blasen  (obea 
Abb.  1).   Kur  dass  hier  der  angesetzte  Etirbis  nicht  gebogen,  sonden 
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gerade  ist  Die  starke  bauofaige  AnschweUoDg  der  Pesannen  iSsst  jeden- 
falls in  dem  Instnunente  einen  Kflrbis  Tennuthen. 

Von  Saiteninstromenten  hat  sich  bei  dieser  Durchmusterung  des  alten 
mexikanischen  und  des  Maya-Orchesters  nichts  ergeben.  Und  wenn  dieses 
negatiTe  Ergebnis,  eben  weil  es  ein  negatives  ist,  nicht  absolut  beweis- 
kräftig ist,  so  bleibt  doch  die  Prftsumption  europäischen  oder  afrikanischen 
Urapiiings  fda  die  letzt  bei  den  Indianern  Zentralamerikas  benutiten 
Saiteninstrumente  snnftohst  bestehen.  Die  Apache-Fiedel  und  das  Ton 
James  Adair  im  Jahre  1746  bei  den  Mississippi -Natschi  beobachtete  rohe 
indianische  Cello,  das  Brinton  in  einer  Zuschrift  an  den  American  Anti- 
(^uarian  anführt,  werden  an  dieser  Prftsumption  nichts  ftndem.  Vor  der 
Hand  werden  diejenigen  im  Recht  bleiben,  die  das  Fehlen  von  Saiten- 
imtmmenten  irgend  welcher  Art  im  Torkolumbischen  Amerika  als  einen 
Grund  mehr  dafSr  ansehen,  dass  Amerika,  und  insbesondere  Mittelameiika, 
bis  zur  Zeit  des  Kolumbus  sowohl  Ton  europftiseber,  wie  von  ostasiatischer 
Knltor  unberfihrt  geblieben  ist 
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11. 

Qaaubxicalli.  Die  Opferblutschaie  der  Mexikaner. 

EamologiMhM  NotiiUatt.  BmaAU,  Heft  I.  (B«ilfai  18091  8. 14— 91. 


Wo  bei  der  Beschreibung  der  aebtiehii  Jahresfeste  der  Menkaner  der 
P.  Sahagon  warn  ersten  Male  das  blntige  Opferritnal  za  erwihnea  hat,  da 
wird  auch  der  5ame  der  Schale  genaimt,  die  die  Hersen  der  OeopiSerlei 
aafinnehmen  bestimmt  war,  in  der  also  den  Göttern  ihre  Speise  yoigeeetit 
wnrde.  Das  Hers  der  Gefangenen,  heisst  es,  wird  quaulmoekUi,  die  Adler- 
kaktosfeige,  die  Eaktosfrucht»  die  der  Adler  Tersehrt*,  genannt  Der  Priesler 
hebt  es  weihend  inr  Sonne  empor,  dem  Ttirkisprinzen,  dem  anfttoigendea 
Adler,  beschenkt  sie,  die  Sonne,  damit,  nährt  sie  damit  Und  nachdeai 
das  Hers  in  dieser  Weise  dargebracht  worden  ist,  legt  man  es  in  da* 
quauhaieaUL  Den  Leib  des  Geopferten  aber,  der  quauhtecaüy  ,der  aoa  den 
Adlerlande*  genannt  wird,  wirft  man  die  Stufen  der  Pyramide  heronter, 
wo  er  dann  nachher  von  den  Priestern  aufgenommen  wird,  nm  terstflckt 
zu  werden  und  kannibalischen  Opfermahlzeiten  zn  dienen.    An  dmr 
späteren  Stelle  wird  genau  in  ähnlicher  Weise  beschriebeii,  wie  der  Prieslsr 
die  Brust  des  Gefangenen  aufschneidet,  das  Herz  heransreisst,  es  weihend 
zur  Sonne  emporhebt,  und  dann  in  das  quauhaiealli  legt.    Es  wird  aber 
noch  hinzugefügt,  das«  daniacli  ein  anderer  Priester  kommt,  der  ein  Rohr 
in  die  weite  OefFuung  stellt,  wo  das  Herz  herausgerissen  worden  ist,  dort 
es  mit  dem  Blute  füllt  un»l  dieses  ebenfalls  weihend  zur  Soiiiie  emporhebt 
Dem  „Herni  des  Gefangeneu''   aber,  d.  Ii.  dem  Krieger,  der  «It  ii  eben 
Uoojjferten  im  Kriege  erbeutet  und  zum  Opfer  gestellt  hat,  schütten  die 
Priester  das  Blut  des  Opfers  in  eine  blaue  Schale,  die  am   Kaude  mit 
Federn  beklebt  ist.  In  dieser  steht  ein  Saugrohr,  das  ebenfalls  mit  Federn 
beklebt  ist.    Und  damit  zieht  der  „Herr  des  Gefangenen**  an  alle  heiligen 
Stätten  und  netzt  die  Lippen  der  Idole  mit  dem  Blute. 

Das  (/uan/t.ricalli\  <lie  Opferblutschale,  war  vielleicht  ursprünglich  weiter 
nichts  als  ein  (jtianhxicalli,  eine  Schale  (u  icalli)  aus  d.  h.  (/uauiti  „Uok- 

gelertigt      Späterhin  ist  das,  aus  leicht  verständlichen  Gründen,  in  ,rA.dIef- 

1)  In  dieser  Bedeutung  findet  sich  in  den  Texten  z.  B.  cen  quauhxicalU  „eine 
Holsscbsle  toII**  als  Ausdruck  für  ein  üchlmass;  wie  cen  quoMkaeaUi  „Bin  häbciaet 
Kann  toII**,  ein  Ausdraek,  den  das  Volcabolar  des  HoUna  mit  „media 
medida**  flbersetit. 
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scliale''  nmt^edeutet  worden;  denn  quauh,  oder  mit  dem  Artikel  quauhtli^ 
hfisst  auch  der  Adler.  Dass  das  (juauJuricaUi  aber  in  der  That  als  Adler- 
8t'l)ale  interpretirt  wurde,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  anderen  oben 
t'rluuterten  Ausdrucke  quauhnochül  und  (luaithtemtl.  Auch  in  den  Ab- 
bildungen solcher  Schalen  und  in  der  Ornanientation  der  Schalen  gelbst 
liiiileu  wir  das  zum  Ausdruck  gebracht.  Vor  kurzer  Zeit  hat.  dank  der 
Heihilfe,  die  der  grosse  Beförderer  amerikanischer  Studien,  der  Herzog  von 
i^oiibat,  und  die  mexikanische  Regierung  geleistet  haben,  die  prächtige 
Bilderhandschrift  der  Bibliothek  des  Corps  legislatif  in  Paris  heraUBgegeben 
werden  können.  Sie  ist  von  dem  Heransgeber  Codex  Borbonicus  getauft 
worden,  d.  h.  die  Bilderschrift  des  Palais  Bourbon.  In  dem  TonalamtUL, 
das  den  ersten  Theil  dieser  ßilderhandscbrift  bildet,  sieht  man  die  Figuren 
«l.  r  den  Kalenderabschnitten  präsidirenden  Gottheiten  von  einer  grösseren 
Anzahl  von  Symbolen  begleitet.  Die  Opferblutechale  kehrt  darunter  häufig 


Abb^2.  Opferblntselude. 
Codei  BoilMNdens  IS. 


und  in  duicbans  gleichartiger  Weise  wieder.  leh  habe  swei  der  Bilder, 
die  einmal  die  Schale  allein,  daa  andere  Hai  mit  Blut  gefällt  seigen,  in 
den  Abb.  1  und  2  wiedergegeben.  Am  deutliohaten  ist  die  Abbildung  1. 
Man  sieht  den  Boden  des  Oefitases  in  brauner  Farbe  angegeben,  ent- 
sprechend dem  Material,  das  ursprOnglich  wohl  Hols  war.  Eine  kleine 
grflne  Seheibe  beaeichnet  eine  aof-  oder  eingelegte  Yersierung  aus  irgend 
einem  schon  gefirbten  Steine,  etwa  der  Klasse,  die  die  Mezikanmr  ekalekhdll 
nannten.  Ein  blauer  und  rother  Streif  darflber  soll  wohl  Bemalung  an- 
deuten. Darfiber  aber  folgt  ein  Krans  von  Adlerfedern,  in  derselben 
I  Weise  gezeichnet  und  in  derselben  Weise  kolorir^  wie  die  Sehwana- 
und  Flügelfedem  des  Adlers  allgemein  in  den  mexikanischen  Bilder^ 
sehriliken  dargestellt  zn  werden  pflegen.  Wir  haben  gesehen,  dass  die 
Schale,  in  der  der  „Herr  des  Gefangenen"  das  Opferblut  den  Idolen 
brachte,  am  Rande  mit  Federn  beklebt  war.  Da  nun  zn  dieser  Feder- 
beklebuDg,   wenn    man    besonders   kostbares   Material    zu  verwenden 

S«ler,  Gesammelt«  Abhaadlangttn  li<  45 
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Wfinsohtef  oder  Terwenden  su  mflssen  glaubte,  qttamktkuAaiqfatt  ,-,Ajdler- 
daunen"  genommen  vurden,  so  könnte  man  anniehat  Terinntben,  da» 
diese  Federbeklebung  dnroh  den  Kranz  von  Adlerfedem  zum  Ansdraek 
gebracht  werden  sollte.  Diese  Yermnthnng  ist  aber  hinfiülig,  denn  der 
Kranz  der  Adlerfedem  bildet  nioht  den  Band  dea  Gellsses,  aneh  sind  « 
keine  Adlerdannen,  sondern  Schwanz  oder  FlflgelfiBdem  des  Adlers.  leh 
meine,  es  nntecliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Kranz  Ton  Adlerfedem 
gewissermassen  hieroglyphisch  den  Namen  des  OeHtmtf  fuaukmeaüi,  som 
Ausdruck  bringt  Und  er  ist,  wie  ich  schon  erwfthnte,  ein  deutlicher  Beweis 
dafür,  dass  das  Wort  qtutuhäBiealU  als  Ad  1er schale  intofpretirt  wurde. 

Ueber'  dem  Kranze  von  Adlerfedem  folgt  in  den  Abb.  1  und  i 
ein  Kranz  Ton  Herzen,  der  den  eigentlichen  Rand  des  GeAssea  bildet 
Dass  es  in  d^r  That  Herzen  sein  sollen,  die  in  umgekehrter  Stellung,  aiit 
dem  Aortenende  nach  unten,  um  den  Band  des  Oefftsses  gereiht  sind,  wird 
durch  den  Vergleich  mit  anderen  altmezikanischen  Darstellungen  ao»- 


7 

Aatgerlsseae  Bersen. 

Abb.  3,  4.  Codex  Boigia.  —  Abb.  6.  Ans  dem  HdssehiiMick  des  gtossea  SteinbiU« 
der  ComM  tewe  (der  sogMuiuten  Tto^aomiqui).  —  Abb.  6,  7.  Kldenehiift  der  HUiolea 

Nasionale  in  Florens. 

gi-rissener  Herzen,  von  denen  ich  in  ihm  Abb.  3 — 7  eini<i;e  'lyiieii 
wiederi^egeben  habe,  un<l  durch  die  Beinahinii:,  die  roth  und  in  der  Mitte 
gelb  ist,  bewiesen.  Wie  der  Kranz  von  Adlerfedern  den  Xaincn,  so  führt 
der  Kranz  ausirorissener  Herzen  tlie  Hedontung  dos  (lefässes  vor  Aiiir»D. 
Das  ganze  liild  ist,  wie  so  häuiig  in  altniexikanischen  Darstellungen,  niiht 
bloss  Abl)ildnng.  sondern  aiioli,  und  vor  aHeni.  Hieroglyphe.  Die  Orna- 
niejitik  des  (ierätiies  wird  iii<lit  willkürlich,  irgend  welchen  ästhetisolu-n 
Zwecken  zur  Liebe,  angebracht,  sondern  steht  nnt  dem  Wesen  uuil  der 
Verwendung  des  Geräths  in  innigstem  Zusammenhang. 

Die  in  dem  Obigen  erläuterten  Abbildungen  des  Codex  Horl>oiiii'U> 
waren  mir  von  Interessii  an  sich,  aber  auch  deshalb,  weil  sie  die  Erläu- 
terung zu  einem  der  liervorragendaten  Stücke  der  altmexikanischen  Saiiiin- 
lung  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde  geben.  Seit  <ittii 
Jahre  1844  besitzt  das  Königliche  Museum  ein  altmexikniiisches  Stein- 
geföss,  dessen  Seitenansicht  die  photographische  Abb,  8  wiedori.nl>t. 
Aus  Tersohiedenen  Gründen  war  es  mir  schon  immer  klar  gewesen,  «ie^ 
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diese  SteiuBchale  als  0|>ferblutsc)iaU>  gedient  hat,  oder  dazu  hat  dieueii 
wollen.  Wie  ein  Blick  auf  die  Abb.  8  und  die  Abb.  1)  lehrt,  in  der 
ich  die  Elemente   der  Verzierung  der  Aussenwand  noch  einmal  habe 


Abb.       SU'inerno  Opl'crblutschalo  des  König!  Mu^euws  für  Völkerkunde. 

Seitonansicht.   ( Aiis^cnwaud). 

zeichnen  lassen,  zeij^t  diese  Steinschal»'  an  »ler  Aussenwand  genau  die 
gleichen  Verzierungen,  den  Kranz  von  Adlerfedern  und  den  Kranz  <ler 
in  umgekehrter  Stellung  um  den  Rand  gereihten  Herzen,  wie  die  Ab- 
bildungen 1  und  2  des  Codex  Borbonicus, 
die  dadurch,  dass  sie  n)it  Blut  gefüllt  zu 
sehen  sind,  ihre  Bedeutung  klar  kund- 
geben. Es  ist  also  damit  zweifellos  be- 
wiesen, dass  auch  unsere  Steinschale, 
Abb.  8,  ein  t/Hau/Kricalli,  «»in«'  Opfcrblut- 
schale,  war. 

Die  Steinschalo  des  Königlichen  Mu- 
seums zeigt  nun  aber  in  der  Ornamentation 
noch  viel  mehr  als  in  d«'n  einfachen,  gc- 
wissermassen  nur  als  Hieroglyphen  ge- 
zeichneten Abbihluugen  des  Codex  Bor- 
bonicus zu  sehei»  ist.  Auf  der  Innenwand 
(vgl.  Abb.  10)  erblicken  wir  das  Bild  der 
Sonne,  den  Strahlenring,  und  von  ihm 
umschlossen,  den  Boden  des  (leffisses  einnehmend,  das  Zeichen  Naui  olin 
„vier  Bewegung",  den  Tag  oder  das  Symbol  der  gegenwärtigen,  der 
historischen  Sonne.   Auf  der  Unterseite  (vgl.  Abb.  11)  das  Bild  der  Erde, 


Abb.  Verlierungen  der  Aussen- 
wand der  steinernen  Opferblutscbalf 
des  Kgl.  Museums  für  Völkerkunde. 
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der  Kröte,  die  mit  aufgesperrtem  Rachen  das  Steinmesser,  d.  Ii.  «Ii? 
Licht  verschluckt,  und  die  als  Göttin  mit  dem  riflalrueitl,  dem  ^Stem- 
Hüftentuch",  dem  rasselnden  Gflrtelbehang  aus  an  geflochtenen  Riemen 
hängenden  Schneckengohäusen,  bekleidet,  im  Uebrigen  mit  allerhand  Tcxl«* 
Symbolen  ausgestattet  ist.  Als  solche  sind  die  wirren  Gebilde  zu  deattu 
die  vorn,  hinter,  bezw.  über  den  Augen  einen  Kranz  bilden  und  die  <ia> 
wirre,  nachtlich  schwarze  (in  den  Hildcrschriften  in  der  Regel  auch  loii 
Augen,  d.  h.  Sternen,  umsäumte)  Haar  des  Todesgottes  zum  Ausdroti 


Abb.  10.   Steinerne  Opfcrblut^chale  des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde. 

I  Innenansicht.) 

bringen  sollen.  Ein  Todeasymbol  ist  auch  der  Gürtel,  der  aus  «lern  Leil«" 
einer  Schlange  besteht  und  an  dem  als  Gürtelknopf  oder  Kreuzspieg»'! 
(tezcaniif/apiUi)  ein  Totenkopf  aufgereiht  ist.  Ferner  die  ebenfalls  «uf 
St'hiangenleibstücken  aufgereihten  Totenkftpfe,  die  als  Armband  (maft- 
fiifiraf/)  die  Hand-  und  Fussgelenke  schmücken.  Endlich  die  Bildung  <ler 
Hände  und  Füsse  selbst,  die  wie  Jaguarpranken  oder  Adlerklauen  gegtiltei 
sind,  denen  man  aber  —  vermuthlich  weil  die  Krallen  die  Vorstellung  tod 
Zähnen  erweckten  —  noch  ein  Auge  aufgesetzt  hat,  damit  das  gan«^ 
Gebilde  zu  einem  Gesichte  vervollständigend. 
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Dieses  charakteristische,  so  vielfach  wiederholte  Bild  der  Kröte, 
<\er  Erde,  ist  augenscheinlich  nur  als  "Widerspiel,  als  Folie,  für  das  die 
Innenseite  des  Gefässes  auskleidende  Bild  der  Sonne  gedacht.  Oder  es 
ist  vielleicht  auch  nur  gewissormasseu  als  Kennzeichnung  der  Erdseite  auf 
der  Untei-seite  des  Gefässes  angebracht  worden.  Das  Bild  der  Sonne  aber 
muss  mit  der  Bedeutung  des  Gefässes  im  innigsten  Zusammenhange  stehen. 
Welcher  Art  ist  nun  dieser  Zusammenhang? 

Ich  habe  im  Eingänge  erwähnt,  dnss  die  Herzen  und  das  Blut  der 
<t} «'Opferten  der  Sonne  dargebracht  wurden.    Und  zur  Sonne,  in  da»  Haus 


Abb.  II.   Steinerne  Opferblutschalc  des  Köni^l.  Museums  für  Völkcrkando. 

(Unterseite.) 

der  Sonne,  nach  dem  Osthimmel,  als  ihr  Diener,  als  iinauht^vatl^  gieng 
auch  die  Seele  des  (Geopferten.  Und  mit  Recht,  denn  der  Sonne,  dem 
Wärme  und  Leben  spendenden  Gestirn,  das  die  Gespenster  der  Nacht 
verscheucht,  galt  wohl  überall  bei  diesen  Stämmen  der  erste  und  ursprüng- 
lichste Kult.  Es  war  aber  feststehende  Vorstellung  bei  den  alten  Mexi- 
kanern, dass  der  Mensch,  der  einem  Gotte  als  Opfer  gebracht  wurde  oder 
ihm  gebracht  werden  sollte,  als  sein  Abbild,  als  der  Stellvertreter  des 
Gottes,  betrachtet  wurde.  So  musste  denn  auch  das  Herz  und  das  Blut 
des  Geopferten,  das  man  der  Sonne  brachte,  oder  zum  mindesten  die 
Schale,  in  der  man  es  brachte,  ein  Abbild  der  Sonne  sein.  In  der  That 
war  diese  Vorstellung  eine  so  feststehende,  dass  umgekehrt  die  Sonne 
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gerade/u  mit  dieser  Blutachale  idontifizirt  wurde.  Als  die  ChichimdEeB 
aue  Chicomozfm  auszogen  —  ens&hlt  die  Hietoria  Tolteca  Ohicbimeca  der 
Aabin-Gonpirscheii  Handechriftensammlung  — ,  blieb  Tier  Tage  and  Tier 
Nftchte  tn  tota  totq»euh  „nnser  Vater,  unser  Herr"  (d.  h.  die  Sonne)  aif 
der  Erde  stehen.  Da  spraehen  die  Kinder  der  Cliiohimeken  —  Ma  ytemdU, 
ma  UquheaUieanf  ma  iknen^UÜtan^  «la  tklzmanaam  «t  quauhddtialli  m 
tonaeapiazÜL  „Wohlan,  lasst  nns  nfthren,  befriedigen,  nnterstfllxen  dv 
Adlergefäss,  das  Lebensmittelrohr  (das  Sangrohr  des  Herrn  der  Lebens» 
mittel)**,  d.  h.  lasst  uns  mit  Opferblut  der  Sonne  Kraft  geben. 

So  trägt  also  natnrgemftss  die  Opferblntschale,  das  qumikaeaUi,  da» 
Bild  der  Sonne  anf  ihrer  Fläche.  Wir  sehen  das,  ausser  an  dem  kleinen 
Exemplar  des  Königlichen  Museums  ffir  Ytflkerkunde,  auch  an  den  grttosefea 
Steinschalen,  die  für  den  gleichen  Zweck  in  den  grossen  Tempeln  in 
Mexico  aufgestellt  waren.  Hierzu  gehOrt  das  schöne  0,47  m  hohe,  1,06« 
im  Durchmesser  haltende  cylindrische  Steingefftss  des  Museo  Kacional  de 
Mexico,  das  Jesus  Sanchez  in  dem  UI.  Band  der  Anales  del  Museo  Nactenal 
de  M^co  (p.  296 — 299)  abgebildet  hat,  und  das,  wie  die  SIeinschtle  de« 
Berliner  Museums,  auf  der  Unterseite  mit  dem  Bilde  der  ein  Steinmeitser. 
d.  h.  das  Licht,  Yerschlnckehden  Elrdkröte  geschmückt  ist  Bringt  aber 
dip  Steinschale  des  Berliner  Museuina  fiir  Völkerkunde  in  ihrer  Oms- 
nu'Utation  noch  deutlich  die  lIierop;l\  j»he  <jiia>th.nralli  zum  Ausdruck,  so 
hat  man  bei  den  (grösseren  monumentalen  Stücken  dieser  Art  auf  diese 
mehr  graphische  Verzierung  verziclitet.  Das  von  Jesus  Sanehez  ab- 
«^ebildete  Exemplar  zei^i^t  auf  seinem  Cylindermantel  die  Steniliimint'l- 
zeichimng,  und  darunter  verlängerte  (gestielt«')  Augen,  die  als  Aldtil.l^r 
von  Sternen  /.u  »leuten  sind*),  und  eim-  inr«MessMnro  Variante  des  Srem- 
auges  oder  StralihoiL^es.  deren  Kern  ein  gewissernmasseii  in  ein  (Jesirlit 
verwandeltes  (mit  Mnnd  und  Zälinen  versehenes)  Auge  l»ildi>f.  Anf 
dem  Zylindermantel  des  grossen  YVc»''-- Steines  dagegen  sind  über  il»^n 
triumphiretiden  Kriegergruppen  diesell)en  Kb-mente,  gestielte  Augen  un«l 
Strahlenaugeu,  die  einen  Sternliimnud  veranscliauliclien  sollen,  angegeben; 
unter  ihnen  alier  vier  als  Kantenverzierung  in  die  Länge  gezogene 
geöffiiete  Brdraclien.  Ausser  dem  grossen  2Vfw- Stein  gehört  aufb 
der  gprosse  sogenannte  Kalenderstein,  der  in  seiner  Mitte  das  Zeicha 
naui  olin,  das  Symbol  der  Sonne,  umgehen  Ton  allerhand  chrono- 
logisc'beii  Symbolen  zeigt,  in  dieselbe  Klasse  von  Monumenten.  Und  der 
Temalacatl,  der  „steinerne  Spinnwirtel",  auf  dem  das  Sacrificio  gbidintorio 
stattfand,  und  der.  wie  aus  verschiedenen  Abbildungen  hervorgeht,  saf 
seiner  Fläche  ebenfalls  mit  dem  Bild  der  Sonne  geschmackt  war,  vird 
wohl  auch  auf  eine  ähnliche  Drundanschanung  xnrflckEufahren  leio. 


1)  Jesus  Saaches  erklärt  die  verlängerten  Augen  als  Feneneibbölier!  nd 
hält  das  Geßss  fttr  ein  dem  Kultus  des  Peneigottes  geweihtes. 
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Es  isr  «lassolbo  Kultusj^eriitli ,  «las  hier  nur  oiueni  besonderen  Z^v^'(  kf 
•liento.  nnd  vielleicht  nicht  einmal  danernd  und  anssi  hliesaücli  ihm 
i^i'widmot  war.  So  ist  der  alte  Streit,  oh  der  Stoin  T/co^'s  ein 
ferna/arati  oder  ein  i/iiaii/i.riialli  war,  im  Urunde  ein  nichtig«!r,  lUtin 
beide,  <juaiih,i-iralli  und  femalarati,  fjehörten  xlerselben  Klasse  von  Moim- 
raenten  an.  Der  Stein  Tii'ora  und  der  Kalenderstein  waren  auch  niclit 
die  einzigen  Monumente  ihrer  Art.  Die  Ueborsicht  der  verschiedenen 
Baulichkeiten,  die  innerhalb  des  Bezirkes  des  grossen  Tempels  von  Mexico 
vorhanden  waren,  zählt  allein  sechs  verschiedene  (jnauhxicalli  auf,  und 
damit  ist  di(>  Liste  vennuthlich  noch  nicht  erschöpft  gewesen,  denn  etwa 
vorhandene  kleinere  Stücke  dieser  Art  wird  der  Berichterstatter  schwerlich 
berücksichtigt  haben.  Mir  ist  nicht  bekannt,  ob  noch  andern  Orts  eine 
Schale,  ähnlich  der  des  Berliner  Museums  existiert.  Jedenfalls  gehört  sie 
zu  den  interessantesten  Stflcken,  die  die  Sammlungen  des  Königlichen 
Museums  aufweisen. 
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12. 

Ein  airderes  QnautazicallL 

BtimolofffMhM  NoCisblttt  Baad  III.  Hoft  1  (BerKB  1901),  8. 185—139. 

In  tleiu  auf  den  v<»rhergelieudeii  Seiten  abgedruckten  Aufsatze  habe 
ich  ein  schönes  Steingefäs»  der  amerikanischen  Sammlung  des  Königlicheo 
Museunis  für  Völkerkunde  beschrieben,  das  auf  der  Innonseite  des  Bodens 
das  Bild  der  Sonne,  mit  dem  Zeichen  naui  nUn  ^vicr  Bewegung"  in  der 
Mitte,  auf  der  Unterseite  des  Bodens  das  Bild  der  Erde  zeigt,  die  Kröte, 
die  mit  aufgesperrtem  Rachen  das  Steinroesser,  d.  h.  das  Licht,  Terscbluekt 


Abb.  1.    Opferblutschale  der  Philipp  A.  Beck  er"  sehen  Sammlunff. 
K.  K.  Naturhistoriscbes  Hofmuseuiii  in  Wien.   Seitenansicht.   '/•  natürl.  Grösse. 

(bezw.  aus  ilimn  Munde  entlässt),  und  die  als  Göttin  mit  dem  citlahiin*i 
dem  ,,Sternliut'i('iitucli",  dem  rassidnden  ( Jürtcllxdiauo;  aus  an  gefiochtciit'n 
Riemen  liäni^fuden  Selineckengeliiiusen,  bekleidet,  im  Uebrigen  mit  aller- 
hand Todessymlxden  ausj^estattet  ist.  Zu  dem,  was  ich  dort  über  jeuea 
Gefüss  gesagt  habe,  habe  ich  noch  einiges  hinzuzufügen:  — 

Ich  habe  meinen  Aufsatz  dort  mit  der  Bemerkung  geschlossen,  da« 
mir  nicht  bekannt  wäre,  ob  noch  anderen  Orts  eine  Schale,  dhnUch  der 
des  Berliner  Museums,  existirt.  Ich  muss  bekennen,  dass  ich  hätte  wissen 
mflssen,  dass  erstens  eine  ähnliclio  Sclnile  schon  von  Alfred  Chavero  io 
den  Anales  del  Museo  Nacional  de  Mexico  abgebildet  worden  ist,  mid  *lass 
auch  in  Europa  eine  dem  Chavero'scbeii  Exemplar  bis  anf  unbedeutende 
Einzelheiten  gleiche  Schale  existiert,  Ton  der  ich,  —  was  mir  ent- 
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Abb.       OpferblaUchale  der  Pliilipp  A.  Recker^schcn  Sanunlang. 
K.  K.  Natarhistorisches  Hofmusenm  in  Wien.   Unterseite.    Vi  natürl.  Ckösac. 
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fallen  war  —  HO'^nr  eine  Pliotoi^rapliie  besass.  E.s  ist  «las  schOim 
Stück  <l<»r  ehemaligen  l*lnli])j)  A.  Becke r'schen  Sammlung  in  Danu- 
stadt,  das  ich  liier  in  der  Abb.  1—3  in  halber  natürlicher  Orötse 
wiedergebe,  und  da»,  mit  der  ganzen  Beckerschen  Sammlung,  sich  jeui 
im  K.  K.  natnrhiatorischen  Hofmuseum  in  Wien  befindet.  Hin  Vergleich 
dieser  Abbildungen  mit  den  olu-n  Seite  707 — 709  gegebenen  Bildern  zeigt 
auf  den  ersten  Hlick.  <lass  Iiier  durchaus  ähnliche  Stücke  vorliegen.  Ein 
Unterschied  besteht  aber  doch  zwischen  dem  Steingefässe  des  Berliner 
Museums  und  dem  der  Philipp  A.  Beckerschen  Sammlung.  In  dem  Berliner 

Stücke  ist  über  den  Adler- 
federn, die  in  dem  Behefe 
der  Aussenwuid   zu  er- 
kennen  sind,   ein  Kranz 
TOD  Herzen  dargestellt,  die 
in   umgekehrter  Stellung, 
mit  dem  Aortenende  nsdi 
unten  an  einander  gereiht, 
den  eigentlichea  Band  des 
Gei&saes  bilden,  und  die 
wir  in  gani  gleicher  Weise 
in  gewissen  farbig  sns' 
gefdhrtenBildemTonOpfer- 
blutgefBssen  dee  CSodex  Bor> 
bonicna,  ebenfalls  den  Rand 
bildend,  daigestellt  fitndea. 
In    der  Steinachale  dar 
Philipp    A.  Becker^sehea 
Sammlung  fehlt  ein  solcher 
Kranz  Ton  Henen*  Dsi 
Belief    der  Anasenseite 
(s.  Abb.      xeigt  nor  die 
in  konventioneller  Weise 
mit  einem  starken  Mittel» 
kiel  und  einem  Dannenfederbflschel  am  Omnde  gezeichneten  Adlerfeden. 
Die  oberen  Spitzen  dieser,  etwas  nach  innen  sich  einbiegend,  bilden  hier 
den  eigentlichen  Band  des  Gefftsses. 

Diese  Abweichung  ist  nicht  ohne  Interesse.  Sie  lehrt  uns,  dsss  der 
Kranz  von  Herzen  nur  ein  akzessorisches  Element  in  der  Verzienmg  dieser 
GeOsae  darstellt,  dass  die  wesentlichen  Elemente  —  neben  dem  die  bnea- 
Seite  bedeckenden  Sonnenbilde  und  seinem  Widerspiel,  der  ErdkrMe  ^ 
die  die  Wandung  der  Ansaraseite  verzierenden  Adlerfedern  sind,  die  ja 
auch,  wie  ich  in  meiner  vorigen  Mittheilung  hervorgehoben  habe^  das 
Wort  quauhjcicaUi  „Adlerschale'',  die  technische  Bezeichnung  dies«  Ge- 


Abl).  I.  ThoDgefSsä  von  Cvrro  montoso 
im  Distrikte  Actopan  (Kanton  Jalapn,  Vera  Ctui). 
Her  mann  Streborscho  Sajunilung. 
Königl.  Moseom  Ar  TIHkerkunde,  BerlfaL 
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f&sse,  bieroglyphiach  zom  Ansdrock  briogeo.  Und  so  ist  es  mir  aueh  klar- 
geworden,  worauf  Herr  Wilhelm  tob  den  Steinen  snerst  meine  Aufinerk- 
samkeit  lenkte,  dass  gewisse  ThongeAsse  der  Herrmann  Strebersohen 
Alierthnmssammlnng,  deren  Aussenseite  in  der  unteren  Hälfte  mit  dankler 
Bisenoiydfarbe  flbersdgen  ist,  während  die  obere  in  banter  Bemalnng 
dieselben  konyentioneli  geseichneten  Adlerfedem  zeigt  (vgl.  Abb.  4), 
ebenfalls  als  Opferblatsohalen,  als  quamhmeaUi^  sa  beseidmen  sind. 
Und  damit  bat  sieh  mir  eine  Ton  Hermann  Strebel  schon  lange  ausge- 
sprochene Vermothnng,  dass  die  mit  dunkler,  blatrother  Eisenoxydfarbe 
überzogenen  Thungefusse  seiner  Sammlung  als  Opferblutscbalen  aufzufassen 
lieien,  bestätigt. 

Wie  in  Bozutr  Juif  «Ii«?  Vorbreitung  dieser  Clftäss«',   iiuiclite  ich  auch 
für  meine  in  der  vurigeu  Mittheilung  gemachten  Angaben  über  die  Deutung 


AU».  5.  Die  Erdkrftte,  die  swute  der  dreiidm  Oftttor  der  Stunden  des  Tages. 
Sjmbol  der  Zeit  des  SonnensqfgsBgs. 

der  Figuren  eine  kleine  Aeuderung  eintreten  lassen.  Ich  habe  die  auf 
der  Unterseite  dieser  Steinschalen  dargestellte  Figur  als  das  Bild  der 
Erde  beseichnet,  als  „die  Kröte,  die  mit  aufgesperrtem  Rachen  das 
Steinmesser,  d.  h.  das  Licht,  ▼erscUuckt".  Ich  hätte  statt  dessen  sagen, 
oder  wenigstens  hininflllgen  sollen,  „die  ans  ilirem  au^iesperrten  Rachen 
das  Steinmesser,  d.  h.  das  Lidit,  entlässt''.  Es  war  mir  damals  schon 
bekannt,  dass  diese  selbe  Gestalt  der  Erdkrdte,  awar  kleiner  und  weniger 
eorgftltig  ausgefflhrt,  aber  durchaus  in  derselben  typischen  Weise  ge- 
zeichnet, auch  auf  sämmtlichen  Blättern  des  TonalamaÜs  des  Godez  Bor- 
bonicns  zu  sehen  ist  (vgl.  Abb.  5).  Aber  es  ist  mir  erst  nachträglich 
klar  geworden,  dass  die  Reihe  der  Gestalten,  in  denen  dort  die  Erdkröte 
die  xweite  Stelle  einnehmend  dargestellt  ist,  den  dreizehn  Stunden  des 
Tages  entspricht,  und  dass  die  Erdkröte  selbst,  oder  der  Erdrachen,  im 
Tonalamatl  des  Codex  Borbonicus,  die  Zeit  des  Sonnenaufgangs  be- 
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xeicbnet,  aUo  die  du  Steinmosser,  d.  h.  daa  Licht,  aus  ihrem  Rachen 
entlassende  Kröte  nur  Anschammg  bringen  musa.*)  Wenn  nun  yielleicbi 
auch,  wie  ich  schon  an  der  betreffenden  Stelle  de«  Yorigen  AoftalMt  be- 
merkte, das  Bild  der  EidkrMe  aof  der  Unterseite  dieses  Geftsses  aar  iv 
KennaeichnuDg  der  Erdseite  aagebiaoht  worden  ist,  so  ist  die  Art  4« 
AuffasBong  dieser  Erdseite  bei  den  yersehiedenen  Sknlptnrwerken  sweifsO« 
nicht  immer  die  gleiche  nnd  nicht  ohne  Besiehimg  tu  der  GesarnntastK 
des  Bildwerkes  gewesen.  Betrachten  wir  die  Bilder  aof  den  Untsisdla 
dieser  Steinschalen  als  die  das  Steinmesser,  d.  h.  das  Lieht,  ans  ihm 
Bachen  entlassende  ErOte^  so  ffigt  sich  bei  dieser  Dentnng  ihre  Oeilah 
noch  viel  besser  in  den  Rahmen  der  Vorstellangen,  die  sich  mit  dicMt 
Gerftthen  selbst  nnd  den  übrigen  auf  ihnen  angebrachten  Venieranges 
yerknüpfen.  Diese  Schalen  waren,  wie  ich  in  meiner  Torigen  MitthsibnKr 
ausgefOhrt  habe,  dasn  bestimmt,  das  Blnt  der  Opfer  anfsnnehmen  nnd  et 
den  Terachiedenen,  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  aufgestellten  Idoleo 
darzubringen.  Sie  sind  mit  Adlerfedem  und  mit  dem  Bilde  der  Soob» 
Terziert,  weil  die  Seelen  der  Geopferten  zur  Sonne  giengen.  Und  sie 
tragen,  wie  ich  jetzt  hinzufügen  kann,  auf  der  Unterseite  das  Bild  d«T 
Erde,  die  die  Sonne  aus  ihrem  Kachcii  i'ntlässt,  weil  diese  Seelen  der 
Oeopforten  in  der  Region  des  Sonnenaufgangs,  in  dem  üsthininiel,  ihren 
Wohnsitz  hatten. 

1)  Vgl.  TonalamatI  der  Aubin'sclicn  Saniiul  um«,'**.     Auf  Kotk-n 

8r.  Exzellenz  de»  Herzogs  von  Loubat  herausg^cbcn,  mit  Einleitung  and  Er- 
läuteningen  von  Dr.  Eduard  Seier.  Beriin  1900.  8.  85. 
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13. 

Ueber  Steinkisten,  Tepetlacalli,  mit  Opferdarstellangen 
und  andere  fthnliehe  Honnmente. 

Veriuuidloagen  der  BvrÜMi  AnthropologisdiMi  GeadlicliAft  SO.  Febnur  1904. 

Im  Ansehlnasa  an  die  hier  unmittelbar  vorher  abgedruckten  Mit- 
theiluugeu  Aber  die  Opferbluttchale  der  Mexikaner,  möchte  ich  noch 
einige  AltertbUmer  behandeln,  die  Tenobieden  gedeutet  worden  sind,  und 
Ton  denen  die  meisten  dae  gemeinsam  haben,  dass  auf  ihnen  auch  die  Dar- 
bringung Ton  Blut  zur  Anschauung  gebracht  ist,  allerdings  nicht  die  des 


Abb.  1.  Steinkirte  des  G«neimlB  Riva  PaUeio.  Vordaxteite.       oatörL  GrOtse. 

Blutes  von  geopferten  Gefangeüen,  sondern  des  dem  eignen  Leibe  ent- 
legenen Blutes,  mit  dessen  Darbiingung  der  Fromme  die  Gebete,  die  er 
an  diene  oder  jener  Gottheit  richtete,  au  unterstützen  suchte. 

Darstellungen  dieser  Art  kennt  man  unzähH;i,'o,  sowohl  aus  dem 
engeren  mexikanischen  Gebiete,  wie  aus  dem  der  benachbarten  Stämme. 
Ich  habe  hier  im  Besonderen  einige  Steinkisten  im  die.  wie  es 

scheint,  insgesammt  dem  Thale  von  Mexico,  violloicht  dtn  Hauptstadt 
seibat,  angehören,  aber  ah  interessante  und  kostbare  Stücke  in  Ter- 
schiedenen,  dfFentlichen  und  privaten  Sammlungen  zerstreut  sind. 
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Ab  ente  nenne  ich  die  Steinkiste  des  Genends  Kiva  Palacio  in 
Mexico,  von  der  ich  Photographien  und  Abklatsche  meinem  Frew4* 
Br.  Penafiel  Terdanke.    Es  ist  eine  ans  dunklem  Lavageateine  ce- 


Abb.  2.   Relief  der  Soitenflftchcn  der  Steinkiste  des  Generals  Biva  Palacio. 

V4  natürl.  tirösse. 

ftTtiirtc  Kiste,  die  «'ino  (juadiatisclu'  ( InnMiHäche  von  M  >  ,n  Soitfiiläu.f 
und  eine  Höh»'  von  21  *  hat.  Anf  der  vorderen  der  vier  SeiteuHä«  b^-n 
ist  das  in  Aid).  1  wiederiregebene.  auf  den  anderen  SoiteiiHäcIion  «Iii 
Kelief  Abb.  2  zu  sehen.  Die  inueiit>eite  de»  B*>dens  zoiirt  die  Fignr  Abb.  •> 

Anf  der  Vorderseite  (Abb.  1' 
sielit  man  eine  mit  irekreazten 
Beinen  sitzende  männliche  Ge- 
stalt, die  mit  dem  Knochendokli*^ 
{omitl),  dem  zugespitzten  Röhr- 
knochens|)litter,  dem  der  Gelenk- 
koj)f  als  Griff  dient,  sich  das  Ohr 
durchsticht  (mico).  Es  ist  natür- 
lich eine  göttliche  Gestalt,  aber 
welche,  ist  nicht  leioht  anf  <l«i 
ersten  Blick  zu  sagen.  Der  eine 
Fuss  ist  leider  abgestossen.  $0 
dasa  man  nicht  einmal  konststins 
kann,  ob  nicht  etwa  der  eis« 
Abb.  3.  stoinkisto  dP8  Generals  Puss,  wie  bei  dem  Gotte  Tetcalli- 

i>  1  /  1  ^^  'i  '  '  pocfn  abgerissen  und  durch  ein«» 

ItGlici  der  Iniien.seite  des  Bodens.  r     »  o 

rauchenden  Spiegel  ersetat  ist  Di^ 
Arme  und  Beine  sind  l&ngsgestreift.  Das  ist  eine  Besonderheit  3W^ 
ea^^anUeuUf»,  der  Gottheit  des  Morgensterns,  und  MueoouaiUCawtaMlti*' 
des  Gottes  der  Tlaxkalteken  und  der  Jagd;  kommt  aber  gelegentlich  ssck 
bei  XkihteeutUf  dem  •Feuergotte,  und  —  in  Gestalt  von  Streifen  bbser 
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Farbe  —  bei  UUsHopoehÜi  Tor.  Dagegen  ist  klar,  dast  die  charakterietiaohe 
OesiobftsbemalQng  der  ersten  beiden  Götter,  und  ebensowenig  die  des  Fener- 
gottes,  hier  angegeben  ist.  An  der  Schläfe  ist  in  besonderer  omamentaler 
Ausgestaltung  ein  sich  spiral  einrollendes  Gebilde  gezeichnet,  das  wie  der 
Tauchende  Spiegel  aussieht,  der  das  Abzeichen  Tezea^$poea*B  ist,  aber 
auch   eine  andere  Bedeutung  haben   könnte.     Das  Haar  der  Figur 
Ist  von  einem  Bande  nmschlangen,  das  auf  beiden  Seiten  Ton  Edelstein- 
acheiben eingefasst  zu  sein  scheint.    Darflber  liegt  auf  dem  Scheitel 
ein  ^belförmiger  Federsehmnek  (axtaxelU^  unter  dem  ein  mächtiger  Ensch 
Ton  Quetzalfedern  nach  hinten  fällt.    Das  auffallendste  Abzeichen  ist  ein 
mit    DauiienfedcrbftUen  besetztes  Steininesserp a:ir.  das  der  Stirnseite 
der  Ko)ifbindo  aufsitzt.     Von  sonstigem  Schmuck  ist  ein  Pflock  in  dem 
Olirläppcheii  zw   crwälinon,  der  wohl   ein  jiuhnorochtli,   ein  mit    l  ihkis- 
niosaik  inkrustirter  Jlul/.ptlock.  nein  soll.    Die  Nasensdicidewiuul  ist  vun 
♦'iiuMii  Stabe  durclibolirt .  dessen  Zeielinuni;  die  l^leineiite  der  Hieroj;l\  j>lif 
iJutlc/tiuill  (Sniaraijjd,   ij;rün<»r  Hdelstoin,   .ladeit)  aufweist,     l'nter  dem  mit 
SclH'llen  Ix'sj't/teii  llalskraii-en  liäniren  Kiemen  lieral».     Hinter  dem  linken 
lioiin'  kitinint   ein  mäclitiger  l%Mtcrsclimm'k   luM'aus.     Das  ist  wohl  eint-r 
der  Streit't'u.  die  in  den  <  i(itti'rbihiern  der  Handschriften  von  einer  Kosette 
tezracuitl(i}>illi  herabiiiim^en,  die  dem  Kn<it«'n  des  nm  die  Ihiften  ijeknüpften 
Tuches  hinten  aufsitzt.     An  dem  rechten  Arme  emilicdi  h!in<ft  die  Tasche 
für  liäuchürwerk  (copaljriijuipillt),  die  »las  (jegenstnck  zn  dem  Knochen- 
dolche {omitl)  ist  und  zeigt,  dass  der  U Ott  hier  in  Kultusübung  begrift'eu 
dargestellt  sein  soll. 

Als  das  wichtigste  Merkmal  für  die  Hestimmung  der  Figur  ddrfen 
wir,  neben  der  Streif ung  der  Glieder,  wohl  die  beiden  F^-nersteinmesser 
ansehen,  die  über  der  Stirn  aufragen.  Das  ist  eine  Besonderheit,  die  wir 
in  der  Uilderhandschrift  der  Florentiner  Biblioteea  Nazionale  bei  der 
Göttin  des  siebzehnteti  .lahresfestes  (Abb.  4)  sehen,  die  in  den  gewöhn- 
lichen Berichten  mit  dem  Namen  Jlamateeutli  „die  alte  Fürstin*^  bezeichnet 
wird,  von  dem  Interpreten  aber  an  dieser  Stelle  üntaeauaü  genannt  wird, 
und  sweifellos  die  alte  Erdmutter  ist.  Ich  denke,  wir  werden  der  Wahr- 
heit nahe  kommen,  wenn  wir  den  in  Abb.  1  dargestellten  Gott  geradezu 
als  den  Steinmessergott,  den  Opfergott,  deuten.  Dazu  wflrde  auch 
die  Körperstreifang  passen.  Denn  die  zum  Opfei^  Bestimmten  das  sind,  — 
wenigstens  bei  dem  grossen  XigU'FwtB,  wo  Menschen  in  Mengen  geopfert 
worden  —  die  tiauanim  „die  (lestreiften**;  sie  wurden  weiss  und  mit 
rothen  Lftngsstreifen  bemalt  und  erhielten  dazu  die  Gesichtsbemalung  des 
Morgensterns,  der  (}ottheit  des  Osthimmels,  der  der  Aufenthaltsort  der 
Seelen  der  Geopferten  ist  Von  der  letzteren,  der  charakteristischen  Ge- 
sichtsbemalung des  Morgensterns,  ist,  wie  oben  schon  gesagt,  in  der  Figur 
Abb.  1  nichts  zu  entdecken.  Aber  es  kommt  gelegentlich  auch  anderwftrts 
Tor,  dass  wir  den  Repräsentanten  der  Geopferten,  die  Seele  des  toten 
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Kriegers,  ohne  diese  schwarze  Gesichtsberoalang  und  nur  durch  die  roth*- 
Streifnng  auf  weissem  (irunde  charakterisirt  sehen.  So  im  Toualamatl 
der  Aubin'schen  Sammlung  der  Gott,  der  in  der  Verkleidung  der  Eule 
erscheint  (Abb.  5),  der  sechsten  der  dreizehn  Vogelgestalteu,  die.  wie  ick 
anderwärts  auseinandergesetzt  habe,  vermuthlich  die  sechste  Tagesstunde 
bezeichnet. 

Hinter  der  sitzenden  Figur  in  Abb.  1  sieht  man  Kopf,  Leib  und  Schwanz 
einer  Schlange,  eines  mythischen  Wesens,  das  unter  dem  Namen  jnmhcouaH 


Abb.  4.   Ciuucouall  oder  Jlamatrrutli,  Göttin  des  17.  Jahresfestes  (TifUtK 
Bilderbandscbrift  der  Florentiner  Bibliotec«  Nationale  f.  'Xi. 

..Türkisschlange'*,  „blaue  Schlang»;'*  b«»kaunt  ist,  und  die  Erscheinungsform, 
die  Vorkleidung  (nauallt)^  des  Feuergottes  und  der  ihm  verwandten 
Götter  ist  und  deshall)  auch  die  Devise  dieser  Götter  bildet*).  Der  Leib 
dieser  Schlange,  der  hinter  dem  linken  Arme  der  Figur  zu  sehen  ist. 
besteht  aus  winkligen,  halb  trapezolden  Absätzen.  Der  Kopf  ist  durch 
ein  nach  oben  verlängertes  und  nach  hinten  zurückgebogenes,   mit  Augeu 

1)  Das  Tonulamutl  der  Aubin'schen  Sammlung,  erläutert  von  Dr.  Ekioani 
Seier,  Berlin  19Ü0,  S.  3:5. 

2)  Siehe  o))en  S.  460  s.  v.  yxiuhcoanaval. 
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»esetztes  Schnauzenende  aafgeieichnet.  D^r  Schwanz  zeigt  eine  Yer- 
>indiuig  eines  Tn^ezes  und  eines  dreieckigen  Strahla,  die  nor  die  orna- 


Abb.  5.  uauantll, 
»Gestreifter'*. 
Seele  des  toten  Kriegers. 
Abbild  der  seebsten  der 
der  18yog«lg«8talt«ii,  (die 
den  13  Tagesstunden  ent- 
sprechend Tonalainati  der 
Aubin'schen  Sainmlung. 


Abb.  6».   XiuhUcuÜi,  der  Fenergott,  Begent  des 
neiuiteD  mit  m  ewuM  «eins  Sehlange*  beginnendMi 
ToMlamarl-Abseiuiitt«.  Codez  BoriNmiens  9. 


Abb.  6b.  XiukteeuUi,  der  Feuergott,  und  Tlauisealpan  teeutli, 
BagsntsB  des  aeuiteB,  mit  «s  eauatt  «siiis  BeUange*  bsginaeiiden  ToDsIamatl-Abscbnltti. 

(Ms.  der  An1iiii-Ooapü*ieliai  SnmmlaDg.) 

inentalere  Form  einer  in  <len  Bilderschriften  aU  Zeichen  für  .ritiitl  „Jahr" 
gebrauchten  Verschlingun<:^  von  Hing  und  Strahl  darstellt,  uud  die  hier 

Sator,  Gesainmolta  AbbandluoKun  IL  46 
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offenbar  hieroglyphisch  das  Element  «wA-,  das  in  dem  Kamen  dieses  Wctn» 
enthalten  ist,  zum  Ansdrnek  bringen  soll.  Dem  gleichen  Zweoke  djcaes 
die  in  kleine  Kreise  oder  Knöpfe  endenden  Halme,  die  an  Seiten  d<*» 

dreieckigen  Strahles  gezeichnet  sind.  Diese  Hahne  werden  in  den  Bilder- 
scliriftoii  mit  grüner  Farbe,  die  Köpfchen  gelb  gemalt,  und  das  ganze 
GobiUlc  soll  (Jrashalnu'  darstellen,  die  im  ^lexikanischen  mit  dejiiselbt-L 
^Vorte  .viiiitl  bezeichnet  werden,  wie  der  „Türkis"  und  das  „Jahr".  Genau 
die  «gleiche  Komhiiiation  zeiift  das  Scliwanzende  der  blauen  Schlantfe.  der 
Kückcudevist'  des  Feuergottes  in  mexikanischen  Bilderschriften,  di-ra 
Tuualamatl  des  Codex  l>orbonicus  (Abb.  6a)  und  dem  Toualainatl  <>: 
Aubin  schen  Sanunlung  ( Abb.  6b).  Die  besondere  Bedeutunir  dieses  mythisolicn 
Wesens  ist  in  unserem  Relief  durch  die  Figur,  die  mau  an  den; 
Niuken  der  Schlange  sieht,  ausdrücklich  hervorgehoben.  Die  Figur  stellt 
nauilich  einen  Schmetterling  {papalotl)  dar,  der  den  Mexikanern  das  Sinn- 
bild des  Feuers  {tletl)  war.  Und  es  ist  wohl  klar,  dass  die  mit  rother  Far)'»^ 
gemalte  geschweifte  Figur,  die  mau  an  dem  Xaeken  dos  Drachenkopfes  sieht, 
der  die  Kückendevise  des  Feuergottes  Abb.  6a  bildet,  dieselbe  Bedeotoi^: 
hallen  und  auch  das  Feuer  bezeichnen  muss.  —  Der  Gott  der  Kasteinns; 
also,  die  Handlung  der  Kasteiung  und  der  brennende  Schmerz,  den  die 
Kasteiung  verursacht,  das  scheint  in  dieser  Abbildung  1,  der  Vc  rderjseite 
der  Steinkiste  des  Generals  Riva  Palacio,  zum  Ausdruck  gebracht  an  sein. 

Das  Relief,  dat»  iu  gleicher  Weise  wiederholt,  auf  den  anderen  drei 
Seiten  der  Kiste  zu  sehen  ist  (Abb.  2),  zeigt  unten  eine  aas  Flecbtwerk 
bestehende  Halbkugel,  die,  innen  hohl,  mit  dem  hohlen  Innern  nseb 
unten  gekehrt  ist.  Darüber  sieht  man  eine  geschweifte  Zeichnung,  ihnlicb 
der  auf  dem  Nacken  der  FeuerschlangendoTise  des  Feueigottes  Abb.  6. 
auf  die  ich  eben  aufmerksam  gemacht  habe.  Und  darin  stecken  swei 
AgaTe-Blattspitzen,  sogenannte  Maguey-Domen  (tittefh').  Aber  deren  oberen 
Ende  eine  Figur  zu  sehen  ist,  die  man  als  eine  Blume,  oder  richtiger 
wohl  als  die  bloss  im  Kreisausschnitt  gezeichnete  Hieroglyphe  dudchmid 
(Smaragd,  grüner  Edelstein)  deuten  muss.  Das  ganze  Gebilde  hat  seine 
Parallele  in  Bildern,  wie  Abb.  7  und  8,  die  dem  Codex  Borbonicns  1>I 
und  20  entnommen  sind,  wo  man  den  geflochtenen  Ballen  mit  grflner 
Farbe  gemalt  und  (iu  Abb.  7)  am  oberen  Ende  der  Agave-Blattspitze 
wirkliche  Blumen  gezeichnet  sieht.  Diese  Figuren  sollen  die  Grasballen 
{xacatapayolli)  darstellen,  in  die  der  Bflssende  die  Agave-BlattsptlieB 
steckte,  die  nach  allgemeinem  Usus  die  Träger  des  Blutes  waren,  das  der 
Bflssende  durch  Einschnitte  in  die  Ohren,  die  Zunge  oder  andere  Theil« 
des  Leibes  herausfliessen  Hess.  Das  Bild  der  Blflthe,  und  oben.so  das  der 
Hieroglyphe  chalchiuitl  in  unserer  -\bb.  2,  das  an»  oberen  Ende  der  Agave- 
Blattspitze  zu  sehen  ist,  soll  das  Blut  (eztli)  bedtniteu,  mit  dem  diese  Blatt- 
s])it/-en  bestriclien  siud,  und  das  auf  ihnen  den  (TÖtteru  dargel)racht  winJ. 
Die  geschweifte  Zeichnung,  die  in  Abb.  2  über  dem  Gra^bailen  zu  sehen 
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ist.  vergleiclii'  ich  direkt  der  geschweiften  Zeichnung  auf  dem  Nacken  der 
Ftmerechlangendevise  des  Feuergottes  Abb.  6a  und  deute  sie  aiss  das  Feuer, 
<las  Brennen  der  Kasteiung  und  finde  mich  in  dieser  Auffassung  gestützt 
«lur<"h  die  Rauchwolken,  ^\\^^  man  in  der  Mitte  des  Bildes  über  der  ge- 
Jäch weiften  Zeiclinung  und  unter  dem  (irasbalh^n  sieht. 

Die  beiden  Figuren  endlich,  die  man  in  Abb.  2  links  und  rechts  neben 
<leni  Grasballeu  sieht,  haben  auch  im  Codex  Borbouicus  ihre  Parallele. 


Abb.  9. 
Codex  Borbonicus  IG. 


Abb.  7.   Hlerofrljphe  ^oualn^pantla  „Mitternacht* 

«n<l  ''tc'itopaijoUi  ^Grasballen",  in  dem  «wei  mit  Bist 
bestrichene  Agaveblattspitzen  natztli  eztöj  stociteiu 
Codex  BurbonicQs  18. 


Abb.  8.  HieTOglypliey0M/i/n«/)a»/7a  „Mitternacht"  und 
sacatapa^i  .GrubaUen".  Codex  Borbonicus  20. 


Abb.  10. 
Codflx  Borboniens  10. 

Hieroglyphe  jfoutdnepautla 
neUt^quixpan  „Hittemacht,  Zeit 
der  Kaiteiong". 


Vgl.  Abb.  ^).  10.  Sie  bezeichnen,  wie  ich  das  schon  in  früheren  Arbeiten 
nachgewiesen  habe,  die  Mitternacht  (yowi/nri'iiiitla),  die  den  Mexikanern 
die  Z»'it  der  Kastei  uul'  war,  das  nettU'ijiiizpan  tlatlapitziiliz/>an  „wo 
man  die  Mnsclielhörm  r  blies  und  sich  defi  Leib  zerschnitt."  Das  von 
krausem  Dunkel  umgebene  Auge,  da.s  ist  natürlich  der  Sternliinnnel  oiler 
die  Nacht.  Man  sieht  «lieses  einfache  Symbol  auch  in  den  ,\bb.  7  und  s 
Aber,  bezw.  neben  dem  Urosballen,  dem  Zeichen  der  Kastoiung,  angegeben. 

40* 
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Die  Agave-Domen  und  die  Blflthen,  die  man  in  Abb.  9,  10,  nnd  aadi  in 
unserer  Abb.  2,  ftber  dem  Bilde  der  Nacbt  empoiragen  nebt,  beseiduicD 
wieder  das  Blut,  die  Easteiung.  Die  Blitter,  die,  im  Kreus  gestdlt,  m 
Abb.  10,  und  aneh  in  miSOTer  Abb.  2,  zu  sehen  sind,  sollen  TieUeieht  wieder 
die  Blattstren,  oder  die  Grasballen,  bedeuten,  auf  denen  man  die  Agave- 
Domen  deponirte.  Han  hat  sie  in  dieser  Weise  geseiehnet,  Termuthlieh 
in  Anlehnung  an  die  Art,  wie  man  die  Sonne,  den  Spiegel,  den  Tfirkisr 
den  ehalekiuUl  und  andere  leuchtende  Gegenstände  hieioglyphisch  cur  An- 
schauung zu  bringen  gewohnt  war.  Denn  die  Mitte  dieses  Bildes  der  Nacht 
bildet  ja  auch  ein  Auge,  das  leuchtende  Auge  der  Facht,  der  am  Nscht- 
himmel  funkelnde  Stern.  Yielleicht  wollte  man  auch  damit  sagen,  da« 
dieses  tou  Dunkel  umgebene  Auge  die  Mitte  darstellen  soll,  nicht  einüidi 
die  Nacht,  sondern  die  Mitternacht.  Denn  diese,  die  Mitternacht,  ist  I 
es,  die  das  ÜaiäaipitsaUzpan,  mteiequizpan^  die  Zeit  war,  wo  man  die 
Muschelhdmer  blies  und  sieh  peinigte,  sich  den  Leib  zerschnitt 

So  bringt  also  dies  Belief  der  drei  anderen  Seiten  der  Steinkiste 
genau  die  gleichen  YorsteUnngen  zum  Ausdruck,  die  das  ansgeffllirtei« 
Bild  der  Vorderseite,  unsere  Abb.  1,  dem  Mexikaner  Tor  Augen  stellte. 

Wie  andere  Stfloke  der  gleichen  Art,  hat  auch  diese  Steinkiste  snf  | 
der  Innenseite  des  Bodens  noch  ein  Relief,  das  ich  in  Abb.  3  wiedei^ 
gegeben  habe.  Dies  stellt  offenbar  nichts  anderes  als  den  Kopf  der  Erd- 
kröte dar,  die  auf  der  Unterseite  der  Opferblutschalen,  die  in  den  beides 
vorhergehenden  Aufsätzen  boschrieben  sind,  zu  sehen  ist  (vgl.  oben 
S.  709  und  713,  Abb.  11  und  3),  und  bezeichnet,  wie  diese,  vei  muthlich  blosi  " 
die  Unterseite  des  Stücks.  Es  ist  deshalb  auf  <ler  eigentlichen  Unterseite, 
der  Fläche,  mit  der  die  Kiste  auf  dem  Boden  steht,  kein  weiteres  Relief 
angebracht  worden. 

Was  nun  aus  diesen  Verzierungen  auf  den  Zweck  und  «lie  Bedeutung 
der  Kiste  selbst  zu  schliessen  ist,  ilaruber  will  ich  mich  erst  äusseru,  wenu 
wir  noch  ein  Paar  der  verwandten  Stücke  betrachtet  haben. 

Der  vorigen  am  nächsten  verwandt  ist  die  Steinkiste,  die  sich  im 
Besitze  des  Licenciado  Nicolas  Isias  y  Bustaniante  befindet,  von  dtr 
ich  ebenfalls  der  Güte  meines  Freundes  Dr.  Peüafiel  Photographien  uu-1 
Aliklatsclie  verdanke.  Das  Stück  ist  aus  demselben  dunklen  Lavagestein 
gefertii,'t.  hat  ein«'  rirundiläche  von  3^X32  cm  und  eine  Höhe  von  20  cm; 
der  Boden  ist  4  cm  stark. 

Als  Vorderseite  ist  hier,  nacli  der  Orientirung,  die  durch  die  Keliett' 
auf  der  Innenseite  und  der  Unterseite  des  Bodens  gegeben  ist,  die  Abi».  U 
anzusehen.  Das  ist  eine  genaue  Parallele  zu  dem  Relief  der  drei  Seiten- 
flächen der  Steinkiste  des  Generals  Riva  Palaciu,  unserer  Abb.  2.  Auch 
hier  sehen  wir  den  Grasballen  (j;acatapayolli)  und  das  Zeichen  der  Mitter- 
nacht, der  Zeit  der  Kasteiung  (youahntpantiUy  luMgquizpan^,  Die  geschweifte 
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Zeiohnimg  Uber  dem  OraslmUen  ist  hier  noch  denflieher  als  Zeiehen  für 
Feuer  so  erkennen,  da  man  ans  ihrer  Spitze  die  Banohwolken  empor- 
wirbehi  rieht  Die  BlAthe  an  dem  oberen  Ende  der  Agare-BIattspitzen, 
die  in  der  Abb.  2  doreh  eine  Variante  der  Hieroglyphe  ehalehndU  ersetzt 


Abb.  11. 


Abb.  11,  12.  Ento  nnd  iweUe  Seitenflftehe  der  Steinkiste  des  Lieendtdo 
NieoUs  IsUs  j  Bustttmante. 

war,  ist  liier  zu  oiiHT  Sclwibo  mit  einem  Kern  in  der  Mitte  reduzirt. 
L)a*^t*«2:en  sind,  wie  in  Ahh.  2,  dir  Hluthen  an  <lem  Zeichen  der  Mitteruacht 
deutlich  und  schön,  mit  ihren  zwei  Staubkolbcn.  ;,^ezeichnet. 

Als  zweite  Seitenfläche  ist  darnach  die  Abb.  12  anzusprechen,  mit  der 
die  beiden  letzten  Seitenflächen,  Abb.  13,  14,  in  der  ganzen  Anordnung 
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flbereinstimmen.  Abb.  12,  die  zweite  Seitenfläche,  ist  die  unniitten>>ir>- 
Parallele  des  Beliefs  der  YordersiMte  «1er  Steinkiste  des  Generals  Kiva 
Palaeio,  unserer  A.bb.  1.  Derselbe,  durch  ein  mit  Dauueufederbälleu  be> 
eetztes  Steinmesserpaar  an  der  Stirnseite'  der  Koptbinde  gekenn- 


Abb.  13. 


Abb.  Ii. 

Abb.  13,  14^  Dritto  und  vierte  SeiteDfliehe  der  SteinUite  des  IJeeBdade 
NieoUs  IbIss  7  Bnitsmsnte. 


zeichnete  Gott,  den  ich  als  den  Steinmossergott,  oder  Opfergott.  aB> 
sehe,  ist  auch  hier  dargestellt.  Nur  die  Längsstreifung  der  Glit  dt  r  i>t 
nicht  so  deutlich,  wie  bei  dem  Gotte  der  Steinkiste  des  General»  Hiva 
Palaeio.  Auch  er  hat  an  seinen  rechten  Arme  die  Tasehe  f&r  Riachtr- 
werk  ie(^i>aljnqu^'ü£)  hängen  und  durchsticht  mit  einem  Knoebendolcbe 
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(om«tf)  sich  das  Ohr.  Die  Haltung  und  aucli  die  HauptKtüekn  der  Au8- 
8tattung  sind  dnrchaiis  die  gleichen,  wie  in  Abb.  1.  Die  Einzelheiten 
sind  schwer  zu  erkennen,  da  diese  Seite  der  Kiste  stark  abgerieben  ist, 
and  hier  auch  durch  die  Wand  ein  Loch  getrieben  worden  ist,  vermuthlich 
weil  irgend  einer  der  Yorbesitser  diese  Steinkiste  als  Quellbecken  benutzt 
hat.  Aus  dem  Munde  kommen  sich  kräuselnde,  rauchwolkenartige  Gebilde 
heraus,  die  ein  Zeichen  der  Rede,  des  Gebets  oder  des  Gesanges  sind. 

Hinter  dem  Qotte  sind  Tier  Agaye-Blattspitsen  (uüzlU)  angegeben,  in 
einer  Anordnmigv  der  man  auch  aaf  anderen  Honnmenten  beg^net,  so 
nftmlioh,  dass  drei  der  Spitxen  als  ein  BOndel  in  ein  Loch  der  yierten 
gesteckt  sind. 

Vor  dem  Gotte  endlich  sieht  man  ein  Kftucherbecken  (jUemaUl),  ans 
dem  Fener  emporlodert.  Der  GrifF  des  Rftucherbeckens  ist  —  genau  in 
der  Weise,  wie  wir  das  an  Ter- 
schiedenen  in  dem  Tbale  Ton 
Mexico  gefundenen  Original- 
Stacken  sehen  können,  —  in 
Form  einer  Sehlange  gebildet, 
die  hinter  dem  Kopfe  mit  einer 
Schleife  umbanden  ist  Der 
Boden  der  Schale  ist  deutlich 
durchlöchert  gezeichnet,  denn 
ans  ihm  schlagen  Bauchwolken 
nach  unten.  Der  Rand  der 
Schale  hat  die  Gestalt  eines 
Federkranzes.  Yielleicht  ist  das 
als  der  äussere  Umkreis  der 
Hieroglyphe  dkafeAtattf  aufzu- 
fassen und  als  eine  Andeutung, 
dass  dieses  Räucherbecken  aus 

edlem  Gestein  gefertigt  sein  solL  Das  aus  dem  Becken  auflodernde  Feuer 
ist  durch  die  Gestalt  eines  Schmetterlings  {pujjalotl)  deutlich  zum  Aus- 
druck gebracht. 

Das  Relief  der  dritten  Seite  (Abb.  13)  ist  in  der  ganzen  Anordnung 
der  der  eben  behandelten  zweiton  Seite  gleich.  Nur  die  Gottheit  ist  eine 
andere.    Es  ist  ein  bärtiger  Gott,  dessen  Haar,  mit  Daunenfederbällen 

besetzt,  auf  dem  Scheitel  ein<<  Adlerfeder  trägt.  An  dem  Nacken  oder 
Hinterhaupt  ist  als  Devise,  als  Ili'lniinaske  oder  Verkieidunif  (nauaUi)  ein 
.lau^narkopf  zu  erkennen.  Auch  die  mit  Sohellen  hesetztcu  Wadenbinden 
(cotzeuatl)  zeigen  die  charakteristischen,  um  einen  Fleck  in  der  Mitte  sich 
grupj)iri'nden  Flecken  des  .Ia;,'uart'ells.  Uui  den  Hals  liänL,^  ein»'  Kette 
von  Steinperlen,  der  grössere  Perlen,  oder  vielleicht  auch  Schellen,  länglich- 
birnförniiger  Gestalt  angefügt  sind.    Als  besonders  charakteristisch  hebe 


Abb.  15.  Relief  der  Innenseite  des  Bodsns  der 

Steinkiste  des  Licciiciado 
Nicolas  Isias  y  Bustamanto. 
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ich  liiTvor,  das«  das  Haar  hinten  in  einem  langen  Zopf  geflochten  iiii<l 
tiiiicli  (  inen  Ring  gezogen  ist.  Letzteres  ist  das  besondere  Keunzeicht-n 
TepeyoUotf^,  dos  (Jottes  der  Berghöhlen  (vgl.  Abb.  17),  der  bekanntlich 
»dieiifalls  in  der  Üegel  als  bärtiger  Gott  und  als  Regent  des  dritten  Tages- 
zeichens {calii  ..Haus")  und  des  dritten  Tonalaniatl- Abschnitts  {ce  niaftttl 
„eins  Hirsch"-)  in  .Tagnargestalt  abgebildet  wird.  Der  Gott  Tepoiioüoüi 
wird  von  den  Interpreten  als  das  Echo  bezeichnet  —  „el  retumbo  de  la 
voz  ciiando  retuniba  en  un  vallo  de  un  cerro  d  otro"*).  Und  zum  deut- 
lichen Zeichen,  das«  es  sich  bei  dem  Belief  der  dritten  Seite  der  lalw  j 


Abb.  IG.  B«lief  der  Unteneito  des  Bodens  der  Steinkiste  des  Liceuciado 
NieoUs  laUs  y  Boitamaiite. 


Bustamaate'sohen  Steinkiste,  unserer  Abb.  13,  in  der  That  um  ein  Abbild 
Tepefff^loa»  handelt,  sehen  wir  hier  das  vor  dem  Munde  der  Figur 
angegebene  Zeichen  der  Rede  zurflckgeworfen  hinter  der  Figur 
wiederholt 

Die  vierte  Seite,  Abb.  14,  zeigt  wiederum  ein  Bild  durdians  der 
gleichen  Art,  wie  auf  der  zweiten  und  dritten  Seitenfläche.  Nur  ist  die 
Gottheit  hier  wieder  eine  andere,  und  das  Bild  ist  anders  gewendet,  ds 
die  hier  an  der  reohten  Seite  anstossende  Säte  die  Vorderseite  ist,  and 


1)  Pedro  de  los  Rios,  erklärende  Legende  su  Codex  Telieriano  Remensis 
fol.  9  Tcrso  (»  Kingsboroagh  II,  4). 
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die  Figur  dieser  TierfteD  Seite  der  Vorderseite  nicht  gat  den  Rflcken  su- 
wenden  kann. 

Der  Qott  dieser  vierten  Seite  ist  durch  den  abgerissenen  nnd  durch 
einen  rauchenden  Spiegel  ersetsten  linken  Fuss,  sowie  durch  den  rauchenden 
Spiegel  an  der  SohlAfe,  deutiioh  als  Tueaüipeea  gekennseiohnet  Im  Gesicht 
ist  hier  durch  eingeritite  Linien  eine  Bemalnng  angedeutet  Diese  ist 
aber  nicht  das  gewöhnliche  ixtUm  Uatlaan,  die  abwechselnden  gelben  und 
schwarzen,  quer  Aber  das  ganse  Gesicht  tot^ 
laufenden  Streifen,  sondern  das  uM/ac  moüa' 
tiaUaU^iieae,  die  Fest-  und  Tanxbemalung 
der  Krieger,  die,  wie  wir  aus  Sahagun  wissen, 
in  abgebrochenen  schwanen  Strichen  bestand, 
die  mit  schwarsoir  Farbe  aufgelegt  und  durch 
Ueberstreuen  mitSchwefelkiespulTer  leuchtend 
gemacht  wurden.  In  dieser  Weise  sehen  wir 
in  dem  GStterirachtenkapitel  den  Gott  Tla^ 
cochcalco  jfootl,  den  Krieger  im  Speerhause, 
OmaeaU,  den  Gott  der  Bankette,  nnd  Foo»- 
tecuhtU,  den  Gott  der  Kaufleute,  im  Gesichte 
bemalt^),  Ton  denen  die  ersten  beiden  gewiss, 
und  wahrscheinlich  auch  der  letstere,  nur 
besondere  Erscheinungs-  und  Kultusforroen 
Tezeaa$poea*B  sind.  —  Der  Gott  trftgt  Ober 
dem  Haare  eine  Krone  Ton  steifen  Federn,  die 
mit  DaunenfederbftUen  besteckt  sind,  nnd  hat 
am  Nacken  einen  gabelfilrmigen,  ebenfalls 
mit  DaunenfederbftUen,  aber  grösseren,  be- 
setzten Federschmuck  der  Art,  die  die  Mexi« 
kaner  agteurritf  nannten.  Im  Uebrigen  ist  die 
Haltung  und  Tracht,  sowie  die  «^anzc  An- 
ordnung des  Bildes,  dor  der  anderen  beiden 
Seitenflächen  gleich.  An  der  Pfanne  des 
Räucherbeckens  (tlemoiü)  ist.  die  Wanddurch- 
brechung in  Form  von  Dreiecken  sehr  schön 
zu  sehen,  die  wir  an  den  thönernen  Origiuuieu  solcher  Pfannen,  die  wir 
in  den  Sanimlunireii  hahtwi,  kennen. 

Die  vordere  dieser  vier  Seiton  der  Ishis  y  Hustamante  schen  Ki.xte, 
die  Anfangsseite,  (Abb.  11).  werden  wir  wohl  al.s  die  östlich*-  ansehen 
können.  Dann  ist  die  zweite,  die  mit  dem  Opfermesseri^ott  (Abb.  12), 
ilie  nördliche;  und  das  ist  eine  naturgeinüsso  Verbindung,  denn  in  den 


Abb.  17.  T<i,r,,nUotf,i\^T  GoW. 
<ler  Bergliöhlcii.    Achtor  der 
ncuu  Herren  dvr  Nacht 
Godei  F^'örriiy-lfsjflri 
(=  Kiagshorongh  41.) 


1)  Siehe  oben  S.  495,  Abb.  41;  S.  504,  Abb.  46  and  S.  453«  Abb.  13  und 
S.  454  s.  T.  motiatlaHaiili. 
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Nonloii  vt'rlci^ton  dio  Mexikan«»r  das  Totenroich,  or  bezeichnete  ihnee 
also  die  VerDichtun«;  und  das  Reich  der  Erde  und  wird  in  der  Th»t  in 
den  Hilderschrifteu  au  verschiedenen  Stellen  mit  dem  Steinmesser  uxA 
dem  Steinmeiisertrotte  io  VerbindaDg  gebracht.  Die  dritte  Seite  (Abb.  I8u 
die  nun  die  westliche  sein  muss,  \»t  nicht  miniler  naturi^emii»,  durch 
den  Gott  der  Höhlen  ^gekennzeichnet.  Und  daj«s  auf  der  Tierten.  d«r 
sAdlicheo,  (Abb.  14),  7e:'*ai&]poca  abf^ebildet  ist.  können  wir  eben  $o  irnt 
verstehen,  (Kmiu  dieser  (lott  war  in  der  That  nicht  nur  der  Tiacocfic»^^  -^ 
ynntl^  der  Krie<>:er  im  Speerhause,  im  Nordtempel,  sondern  auch  d«r 
Uitznauac  teotl,  ÜUsnaua^  yaoU  ,,d6r  Gott  im  Sfidtompel''.  „der  Krie^ 
im  Sildtempel**. 

Das  Relief  der  Innenseite  de«  Bodens  (Abb.  15,  S.  727)  ist  dem  dir 
▼orderen  SeitenflAehe  ftbnlieh.  Es  ist  aaeh  hier  der  GrasbaUen  (pocatop^ott) 
dargestellt,  die  Flamme  darüber  mid  die  beiden  in  ihn  gesteckten  Agafe- 
Blattspitaen  {uHzm^.  Nur  das  Zeichen  der  Mitternacht,  an  beiden  Seitn 
des  Grasballens,  fehlt.  Und  der  Graaballen  selbst  ist  hier  auf  seiner  Ober- 
fläche noch  mit  Dannenfederbillen  beeteckt. 

Da  das  Belief  der  Innenseite  des  Bodens  nicht  schon,  wie  bei  der  Stein* 
kiste  des  Generals  Riva  Palacio  (vgl.  oben  S.  718,  Abb.  8)  den  Begriff  der 
Unterseite  oder  des  Bodens,  zum  Ausdruck  bringt,  so  ist  in  unserem  Stfleke 
auch  die  Unterseite  der  Kiste  mit  einem  Relief  bedeckt,  das  ich  in  Abb.  l(i. 
S.  728  wiedergegeben  habe.  Es  ist  eine  in  ihrer  Art  einsige  Daistellaij;. 
der  ich  bisher  keine  andere  ähnliche  an  die  Seite  stellen  kann.  Ea  ist  aark 
hier  das  von  oben  herabkommende  L'nn;eheaer,  in  der  ganzen  Ualtuoirdcr 
ErdkrOte  ähnlich,  die  auf  der  Unterseite  der  Opferbhitschalen  (v«:!.  oheo 
8.  709  und  71'i,  Abb.  11  und  .3)  abgebildet  ist.  Aber  es  ist  nicht  die  Krdknm- 
seihst,  sondern  aui^enscheiulicli  ,.der  Fisch  cipactU*',  aus  dem  die  Krdt* 
geschaffen  wurde,  wie  in  »ler  „Uistoria  de  los  Mexicanos  par  sus  pin- 
turas"')  erzälilt  ist.  Denn  das  Wesen  ist  auf  dem  Wasser  schwinunt-nd 
dari;este]lt,  hat  einen  langen  mit  Zackeureihen  besetzten  Krokodilschwaii/ 
und  einen  verlängerten,  (ebenfalls  mit  Zackeureihen  Itesetzten  Reptilkopf, 
dessen  Ft)rin  uns  nur  sontierbar  aninutliet.  weil  wir  nicht  gewöhnt  sind, 
dieses  krekodilartige  Wesen  en  face  iiezeichnet  zu  sehen.  Der  Kopf 
veu  einer  aus  drei  Elementen  bestellenden  Binde  umschlungen.  Darübtr 
lieirt  auf  dem  Scheitel  ein  gabelförmiger  Federschmuck  {aztcutellt)  und  ni 
den  Seiten  des  Kopfes  ragen  breite,  gefältelte  Stücke  hervor,  die  breiten 
Kinlen  «ler  Nackenschleife  tlaquechpanyoü  der  Erd-,  Berg-  und  Was*er- 
gottheiten.    Der  hintere  Theil  des  Leibes  scheint  mit  einer  Art  Enagna 

1)  Garda  leailialceta,  Noeva  Coleccion  de  Documentos  para  la  Bistoris  de 
Mexico.  Tome  III  (M^ztoo  1891)  pag.  23.  —  hicieraD  el  igua  y  ea  cUi 
criaron  /i  an  peje  grande  que  se  dice  dpa^uadit  qve  es  como  oniman,  y  dme 
peje  hicieron  la  tieita.** 
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bekloitlct  zu  sein.  Vior  broitc  Bändor  rai^eii  von  dor  Mitte  des  Leibes 
nach  beiden  S«»iten  hervor,  die  eine  auf  der  Bauchseite  befindliche,  also 
hier  unsichtbare  Verknotung  verniuthen  hissen,  eile  vielleicht  der  l^e- 
festigung  der  Enagua  dienen  sollte.  —  Das  ganze  Gebilde  scheint  auch 
hier  wieder  nur  die  Unterseite,  die  Bodenseite,  zum  Ausdruck  bringen  zu 
sollen.  Aber  es  ist  eine  interessante  Variante,  die,  wie  gesagt,  soweit  mir 
bekannt,  bis  jetzt  einzig  dasteht. 

Als  drittes  Stück  ffihre  ich  die  Steinkiste  der  Hack mac kuschen 
Sniiimlung  des  Museums  fflr  Völkerkunde  in  Hamburg  an,  von  der  ich 
durch  meinen  Freund  Dr.  Strebel  eine  Zeichnung  erhalten  hatte,  und  deren 
Reliefe  im  Original  zu  studiren  mir  durch  die  Zuvorkommenheit  der  Ver- 
waltung des  Hamburger  Masemns  ermöglicht  wurde.  Wo  das  Stück  her- 
stammt, weiss  man  niclit  genau.  Bin  Herr  Juan  Hajes  besass  diese  Kiste, 
▼on  dem  Hackmack  sie  in  Mexico  erworben  hat  Die  Kiste  ist  zunächst 
schon  dadurch  interessant,  dass  hier  auch  der  Deckel  der  Kiste  vorhanden 
ist,  der,  wie  gewöhnlich,  mit  einem  Falz  über  den  innem,  erhöhten  Rand 
der  Kistenwftnde  greift 

Die  Kiste  ist  ans  einem  harten  Silikatgestein  grangrflnUcher  Farbe 
gearbeitet  nnd  fein  polirt.  Die  G^Htalt  ist  nicht  ganz  regelmässig.  Die 
GrundflAehe  bildet  ein  Oblong,  dessen  längere  Seiten  33,2  cm  und  33,4  cm, 
die  kflrzeren  21  em  und  21,3  cm  messen.  Die  Höhe  der  Seitenwftnde,  bis 
zn  dem  Falz  beträgt  8,8  cm  und  8,9  cm.  Der  innere  erhöhte  Rand  erhebt 
sich  darflber  noch  nm  1,8  cm.  Der  Aber  den  erhöhten  Rand  der  Kisten- 
wände  greifende  untere  Rand  des  Deckels  ist  nuf  einer  grösseren  Strecke 
abgebrochen.   Im  Uebrigen  ist  das  Stäck  in  allen  Theilen  wohl  erhalten. 

Als  Vorderseite  ist  wohl  die  eine  der  beiden  Breitseiten  anzusehen^ 
und  zwar,  wie  man  aus  der  Orientimng  der  das  Relief  der  Innenseite  des 
Bodens  und  das  der  Oberseite  des  Deckels  bildenden  Figuren  schliessen 
muss,  die  Seite,  die  ich  in  Abb.  18  wiedergegeben  habe.  Man  sieht  eine 
mit  gekreuzten  Beinen  sitzende  Gestalt,  genau  in  der  gleichen  Haltung 
wie  die  Figuren  auf  den  beiden  zuvor  besprochenen  Steinkisten,  mit  der 
Tasche  f&r  Ränoherwerk  (copaLcüjmpi/li)  am  Arm  und  mit  dem  Knochen- 
dolohe  (om«tf)  sich  das  Ohr  zerstechend.  Auf  dem  Scheitel  liegt  ein  Feder- 
schmuck (aziajBdU),  der  in  zwei  gabiig  auseinanderstehende  Federn  endet. 
Hinten  sieht  man  einen  Jagnarkopf,  der  vielleicht  als  Rosette  (teceoctMitfa- 
piUi)  dem  OArtelknoten  aufsitzen  soll.  Vor  dem  Munde  ist,  gross  nnd  be- 
deutend gezeichnet,  das  Zeichen  der  Rede  zu  sehen.  Im  Uebrigen  sind 
an  <ler  Figur  keine  besonderen  Merkmale  zu  erkennen^  die  sie  nns  mit 
einer  oder  der  anderen  Gottheit  identifiziren  liesse.  Dagegen  ist  hinter 
dem  Kopfe  der  Figur  eine  grosse  Hieroglyphe  angegeben,  die  die  Frage 
nach  der  Bedentun«;  der  Figur  ohne  Weiteres  zu  klären  scheint.  Sie 
enthält  nämlich  Hleniente,  die  wir  als  die  der  Hieroglyphe  Motecuhcoma 
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Xocot/otzm  kennen,  so  wie  wir  diese  im  Codex  Hendoza,  nnd  fthnlich  ancb 
im  Sahogun  Manuskript,  geseicbnet  sehen.  Es  ist  das  von  der  königlichen 
Stimbinde  ans  Türkismosaik  (mtthviteoUi)  umwundene  Haar,  ein  beil- 
formiger  Ohrpflock  und  ein  besonderes  Element,  in  Betreff  dessen  der 
alte  OrozcoyBerra  die Vermuthung  ausgesprochen  hat,  dass  eseinAn»> 
druck  des  Wortes  Xocoyotzin  „der  Jüngere"  sei  —  eine  Vermuthung,  die 
allgemein,  und  auch  von  mir  bisher,  angenommen  worden  ist^).  So  ii^t 
denn  von  mir  befreundeten  Archäologen  die  Figur  der  Abb.  18  immer 


Abb.  19.  '  Abb.  21. 

Abb.  18—31.  Dier  vier  Seitenfl&chon  der  Stciokiste  der  Hackmack^schoa  Sammlnog 

des  Mosenms  für  Völkerkunde  in  Hamburg. 


ohne  Weiteres  als  Mofecukfoma  bezeichnet  worden.  Bei  genauerem  Zu* 
sehen  erkannte  ich  indes,  dass  in  der  Hieroglyphe  hinter  dem  Kopfe  der 
Figur  Abb.  18  noch  ein  anderes  Element  steckt,  der  geflochtene  On»- 
strick  mit  den  herausstebenden  Enden,  der  —  wie  wir  aus  den  Hiero- 
glyphen Nefattalcot^Ü  und  NefaualpilH  wissen  —  das  Fasten  {nspauaBt} 
bedeutet.   Da  habe  ich  denn  zunächst  an  eine  vierte  Steinkiste  gedacht, 

1)  So  noch  in  dem  1.  Bande  dieser  Sammlung,  S.  200  und  201, 


1^.  Ueber  Steiukistcu,  Tepetlacalli.  mit  üpferdarBlelluogen  etc.  733 


an  die,  die  sieh  im  Ifuteo  Nadoiial  de  Hezioo  befindet,  und  die  Penafiel 
in  dem  iweiten  Bande  seines  grossen  Werkes  „Honnmentos  del  arte 
an^o  Hezicano«'^)  anf  Blatt  124—126  abbildet  (siebe  nnten  8.  748, 


Abb.  29).  Bei  dieser  trägt  der  Deckel  auf  der  Oberseite  da«  Datum 
maüactli  ozce  tecpati  „eil(  Feuerstein"  (unten  S.  744,  Abb.  30),  anf  der 

1)  Berlin  A.  Asher  &  Oo.  1890. 
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iDnenseite  eine  Hieroglyphe,  die  mit  der  der  Figur  unserer  Abb.  18  mt^ 
berfihrt  (unten  8.  744,  Abb.  31),  die  Pensfiel,  weil  „eilf  Feaerstein*'  » 

A.  D.  1516  das  Jahr  ist,  in  dem  Nefaualpüli,  der  König  von  Tezeooo. 
starb,  und  diese  Kiste  uus  Tezcoco  gekommen  sein  soll,  fflr  die  H 

glyphe  des  Königs  AVja'i«/- 
pilli   erklärte.      Ich  hah^ 
diese  Krkläriiiiir  früher  aU- 
gelehnt,   weil   ich    in  d-r 
Hieroglyj>hc  Abb.  31  nicbi- 
von    den    Kleint'ntfn  «Ir-- 
llieroj;! yj>li('  Xe<  aualfti^t  - 
kennen    könnt»*,    un«i  an- 
dererseits die  Hieroglyjn 
Abb.  31  mit  der  der  UieR-- 
«rlyphe    Motecuh^ovia  AV- 
coyotzln.     wie     diese  auf 
ßlntt  U  des  Codex  iitn- 
doza   angeinreben    ist,  in 
jeder  Besiebung  fiberein- 
zustimmen schien.  Nach- 
dem ich  aber  die  Zeich- 
nungen   der  Uarubursrer 
Steinkiste  und  die  in  Abb. 
wiedergegebene  Hierogly* 
phe  gesehen  hatte,  musste 
ich  mir  die  Frage  ▼er- 
legen, ob  ich  nicht  doch 
Penafiel   Unrecht  getiuo 
hatte,  ob  nicht  etwa  die 
Hieroglyphe  Abb.  31  aar 
als  eine  unTollstftndigeForm 
der  Hieroglyphe  Abb.  Ift. 
die  letatere   aber  in  der 
That  als  NermutlpäH  n 
lesen  ist  Denn  sie  entfaib 
ja  wirklich,  wie  wir  gesehen 
haben,  das  Element  Mfss- 
aüL     Und   hat  das  tm 


Abb.  23.   Unterseite  des  Deckels  der 

Hack  Ml  a r  k  ■  sdion  Steinkiste 
dos  Museunia  für  Vulkirkuiido  in  Hamburg. 


Abb.  ä4.  TimtDseite  des  Bodens  der  Steinkiste  der 

Hackmack 'sehen  Sammlung 
des  Mttseams  f&r  Völkerkunde  in  Hamborg. 


Orozco  y  Berra  als  Xocoi/otzin  g:edeiitete  Element  in  der  That  diese  Be- 
deutung ..der  jüni^ere"*,  „<ler  kleine",  so  könnte  dieses,  zusammen  mit  der 
Köni-^skrone.  in  der  That  den  BeLjriff  pilli  ^Vnu/.",  ..  Fürsten  soll  n'"  ergeln^n 
Ich  bin  nnn  aber  doi  li  zn  einer  anderen  l^rklarunu:  ijekonuneti.  Kin- 
mal  weil  die  Orozco  y  Berra'sche  Deutuug  des  Eleineuts  aU  Xocoyotzn* 
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mir  ein  unlösbares  Rätbsel  bot.  Und  dann,  weil  icb  inzwinchen  eine 
andere  und  bessere  Deutung  gefunden  babe,  die  auch  das  Ictztgonannte 
Klement  zur  Befriedigung  und  einwandfrei  erklärt.  Dieselbe  Kombination 


des  Grasstricks  (inalinatlt),  der  Königskrone  (.riuhuitzoUi),  des  beilfönnigen 
OlirpHocks  {narochtli)  und  des  räthselbaften,  von  Orozco  y  Berra  als 
XocoyoUin  erklärten  Eh-nients  haben  wir  nämlich   in  dem  Bilde  vor  uns, 
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das  in  der  Bilderhandsehrift  der  Biblioteca  Kasionale  lon  Floren«  Ton  den 
UnuUiuh  ilhmeae  youA  oder  tonaüuh  tuwo  ya«&,  der  Seele  des  toten 
Kriegers,  gegeben  ist  (Abb.  26)^).  Nur  daas  das  Torlier  rüha^liafte 
Element,  das  Orosco  j  Berra  als  Xoeoyotzin  erklftrte,  bier  den^eh  als  etc 
in  den  Nasenflfigeln  eingesetster  Sebmack  besonderer  Form  zu  erkennes 
ist,  der  Ton  dem  Interpreten  einfach  als  yaeaakdil,  als  „blauer  Naeeo- 
sebmuek*  beseielmet  wird.  Dieselben  Stfleke  —  KOnigakrone,  beilfönnigea 
Ohrpflock  und  den  Nasenpflock  besonderer  Form  —  sehen  wir  anek,  so< 
sammen  mit  der  Scbulterbinde  aus  Papier  {amaneapantdU)  und  dem  blaneii 


Abb.  2i>.   Mamienbondel,  für  den  toten  Krieger  errichtet,  und  Opfergaben. 
Handselirift  der  Bibliotses  Kaiionsls  in  Floraii,  Bkit  eo. 


Hunde  (xohcozcatl),  (Uni  der  tonatiuh  ühuicac  yaah  in  der  Ahb.  26  auf  der 
Brust  trfigt,  sehen  wir  aucli  in  dem  Codex  Borbonicus  auf  den  Blättern  | 
angegeben,  wo  die  Götter  des  Kriegertods  —  XkJUeetUU  und  TlmduaipaM- 

1)  Es  ist  mir  in  neuerer  Zeit  bestritten  worden,  dass  dies  Bild  nicht  bloss, 
wie  der  Interpret  angibt,  die  Totcnerinncruugsfeier  am  Feste  TitUt,  sondern  die  für 
einen  gefallenen,  oder  geopferten,  Krieger  darstellt.  Dass  ich  aber  mit 
meiner  Deutung  Recht  habe,  geht  nicht  nur  daraus  heiror,  dass  genau  die  gleiche 
Bemshuig  und  der  Reiche  Ansputs  von  Sahagnn  für  den  auf  der  Bebe  ge> 
storbenen  Kaufinami  voigesehriebeo  wird,  sondern  wird  aoeh  Usrer  dadareh  be- 
wiesen, dass  im  Anbange  zum  dritten  Buche  Sahagan's  den  im  Osthimmel  wohnenden 
Seelen  der  toten  Krieger,  bezw.  den  Vögeln,  in  die  sie  sich  nach  Ablauf  von  rier 
Jahren  verwandeln,  dieselbe  cigenthümliche  Gesichisbcmalung,  das  mixtetlilromck, 
zugeschrieben  wird.  Im  Uebrigen  ist,  wo  in  jener  Handschrift  das  Post  Ttdtl 
selbst  beschrieben  wird,  der  Ausputz  des  MumienbUndeis  ein  ganz  anderer  als  «nf 
dem  späteren  Blatte,  dessen  Hauptinhalt  ich  in  Abb  26  wiedergegeben  habe. 
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ecutU  —  zur  AnschaimDg  gebracht  und  (ygl.  Abb.  27  a).  Und  wenn  die 
;leicb«  Gnqipe  Abb.  27  a  im  Codex  Borbonicus  aueh  anf  dem  folgenden 
iilatte,  bei  dem  Sonnengotte  und  dem  Todesgotte,  angegeben  ist,  so  wird 
«le  auch  dort  als  Kriegertotenschmnok,  dnreh  die  mit  dem  Speer  be- 
nraffhete  Figur  daneben,  deutlich  gekennzeichnet.  Daas  in  der  That  daa 
ron  Orozco  y  Berra  aU  Xoa^fotgm  gedeutete  Element ,  nichts  anders  als 


Abb.  27a.  XriegsrtotensclimQek:  — 

xiukuUzoBi,  Kopfbiad«  siis  TSritisnossik;  stuhnaeoeMi,  blsaer 

OhrpQock;  i/acuxiuitl,  blaner Nasenpflock;  amamajKiiiaUi.  Schulter* 
bisds  tot  Bindenpapier:  raloco:ratl,  der  auf  der  Bnut  getiagiBS 
bUae  Hand.  Codex  Borbonicus  9. 


der  ycicaxiuitl^  der  blaue  Naseiipflock.  des  der  Seele  des  toten  Kriegers 
aufgebauten  Mumienbüudels,  ist,  ergibt  sich  klar  aus  der  Stelle  und  der 
Stellung,  in  der  dieses  Element  in  den  Hieroglyphen  Abb.  18  und  31  und 
in  den  Hieroglyphen  des  Königs  Motecuhcoma,  immer  neben  der  Königs- 
krone gezeichnet  ist^  da  sie  genau  der  des  Nasenpflockes  des  Mumien- 
bündels Abb.  JG  entsprechen.  Nicht  ganz  erklären  kann  ich  dagegen, 
wie  dieser  Khegertotensohmuok  daza  kommt,  ein, 
wenn  auch  nidit  regelmftssiges,  so  doch  häufiges 
Element  der  Hieroglyphe  Motieukfoma  zu  bilden, 
und  musa  ich  meine  Leser  bitten,  sich  Torlänfig 
mit  der  Thatsache  abzufinden. 

Dass  aber  der  j^acMsrntf  und  alles,  was  zu 
ihm  gehört,  in  der  That  als  Kriegertoten- 
schmuck aufzufassen  ist,  wird  nicht  nur  durch 
das  Vorkommen  im  Codex  Borbonicus  und  durch 
die  Assoziation  mit  der  Maske  der  Gottheit  des  Morgensterns  in  der 
Florentiner  Handschrift  bewiesen,  sondern  ergibt  sich  auch  daraus,  dass 
das  Bild  dea  yaeammü  im  Codex  Yatioanns  B,  bald  mit  blauer,  bald  mit 
gelber  Farbe  gemalt  (dreimal  blau,  zweimal  gelb),  zur  Bezeichnung  der 
immer  zu  ftnfen  zusammengestellten  Yenusperioden  dient  (Abb.  27b). 
Die  in  dem  oberen  Theile  etwas  abweichende  Form  dieser  Yenusperioden 

Bil«r,  OeaaimnaHa  AUmdläage«  IL  47 


Abb.  97b.  Die  fftnf 

Venusperiodon. 
Codox  Vaticanus  B 
(Nr.  'MT.i),  Blatt  8-4, 
(=  Kiogsborongh  13.) 


Digitized  by  Google 


738 


Dritter  Abschnitt:  Archftoloi^ehes  aus  Meiico. 


findet  sich  ganz  genan  ebenso  in  dem  Naseneohmndi  dee  tmuaiuh  äkmemt 
jfOtA  anf  Blatt  27  des  Codex  Fejörväry-Uayer  wieder.  Und  wenn  «ir 
nun  ausserdem  diesen  Nasenschmnck  im  Oodex  Borbonicus  aach  Ton  drai 

als  Jai!;uar  verkleideten  Tezcatlipoea,  d.  h.  von  Tepeynllotli  (Abb.  28a).  in 
Codox  Nuttall  von  einem  bärtij^en,  obonfall»  in  .lagiiarverkieitiuiiLr 
sclu'iiKMiden  Gotte,  der  zweifellos  ebenfalls  TepeyoUotli  ist  (Abb. 
i;etra<;en  selieni,  so  werde  ich  t^loirli  zu  erwähnen  haben,  dsiss  irenvlr 
unsere  Steinkiste  den  Gott  TepeyoUoÜi  mit  (.'e  acatl  und  mit  <lem  PUinetf*i] 
Von  IIS  in  Zusammeuhaiij^  l)rin«;t.  Ueber  ein  anderes  Vorkonunen  d.ie^•- 
Sfhnnickcs.  bei  der  Chantico  des  (vodex  Horbonicus  und  bei  dem  Hun-it 
Xolotl  des  Cü<lex  Vaticanus  B,  möchte  ich  freilich  vorzieheu,  mich  vor- 
läufig noch  nicht  in  bestimmter  Weise  auszusprechen. 

Die  Hieroi^lypho  auf  der  Vorderseite  der  Hackmack'schen  Steinki-^r^ 
(Abb.  18,  üben  S.  73i)  ist,  meiner  Auffassung  nach,  deninacli  als  tonafinl 
ühnic  t/auh,  die  „Seele  des  toten  Kriegers**  zu  lesen.  Die  Figur  >elb»: 
als  der  Vertreter  dieser  Seele  des  toten  Kriegers,  als  den  wir  vielleicht 
geradezu  den  im  Osthinimel,  dem  Aufenthalte  der  Seeleii  der  toten  Krieger, 
heimischen  Gott,  d.  h.  deu  ^Herm  in  dem  Hause  der  Morgenrdtbe'. 
Tlauizcai/xin  tecuüiy  den  Morgenstern,  zu  erklären  haben. 

Nicht  minder  interessante  Aufschlüsse  als  diese  erste  Seite  bietet  auch 
die  dritte,  die  gegenflberliegeude  Breitseite  der  Hackmack'schen  Steinki^tt'■ 
Die  auf  dieser  Seite  dargestellte  Figur  (Abb.  19,  oben  S.  732)  gibt  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  die  genaue  Parallele  der  dritten  Seite  der  Isias  y  Bosla- 
mante'schen  Kiste  (oben  S.  726,  Abb.  13).  Es  ist  dasselbe  bärtige  Gesteht 
die  Jagnarverkleidung,  die  hier  nicht  bloss  durch  einen  Jaguarkopf 
hinter  dem  Kopfe  der  Figur  angedeutet,  sondern  durch  das  gance,  Leib 
und  Glieder  bedeckende  Jaguarfell  zur  Anschauung  gebracht  i«t;  endlieb 
hinten  am  Rfieken  der  Ring,  aus  dem  hier,  wie  dort  ein  Paar  Riemeo- 
enden  hängen.  Nur  die  Haltung  der  Figur  ist  eine  andere.  Sie  ist  nicht  mit 
der  Tasche  ffir  Räucherwerk  am  Arm  und  dem  Knochendolche  in  der  Hand 
dargestellt,  gleich  den  übrigen  bisher  besprochenen  Figuren,  sondern  hat 
die  Tasche  für  Räucherwerk  (eoptUxiqufpilU)  in  der  einen  Hand  und  ia 
der  hoch  erhobenen  Linken  einen  Ci  egenstand,  ttber  dessen  Natur  ich  keine 
bestimmte  Huthmassung  äussern  mOehte.  Vielleicht  soll  es  ein  BAndel 
Gras,  vielleicht  aber  auch  eine  Waffe,  ein  Wnrfbrett  oder  dergleichen  sein. 

Bei  der  Figur  der  Isias  y  Bustamante'schen  Kiste  (oben  8.  726,  Abb.  1^) 
habe  ich  die  Gründe  angegeben,  die  dafflr  sprechen,  diese  Figur  als  Tepe^yl- 
lotli,  den  Gott  der  Höhlen,  zu  deuten.  Wir  fanden  diese  Vermuthung  durch 
die  Tbatsache  bestätigt,  dass  dort  neben  der  Figur  der  Widerhall  d^^r 
Stimme,  das  Keho,  gezeichnet  war.  Ich  gebe  in  Abb.  'iJSa  das  Hil-i 
dieses  (lottes  wieder,  das  der  Codex  Borbonicus  von  ihm,  als  dem  Regentou 
tles  dritten  ronahnuatl-Abschnittes,  entwirft,  wo  wir  ihn.  wie  die  Fi:nir 
unserer  Abb.  19,  ganz  in  Jaguarfell  gekleidet  sehen.    In  dieser  Figur  de* 
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Codex  Borbonicus  ist  TepeyoüoiU  augensebeinlicb  nor  als  andere  Form 
Teeeatixpoea*fi  gedacht.  Denn  sein  einer  Fuss  ist  abgerissen  unri  durch 
einen  rauchenden  Spieg<'l  ersetzt,  und  er  trügt  auch  an  der  Schläfe  den 
rauchenden  Spiegel  Tezcudipocus.  In  unserer  Abb.  19  dagegen  ist  hinter 
<lera  Gotte  die  Hieroglyphe  Ce  acati  „eins  Rohr**  anj,'e,i:eben.  die  diesen 
Gott  mit  Qitetzalcouatl^  oder  richtiger  wohl  mit  dem  Plaiictoii  Venus, 
in  Zusammenhang  bringt,  üa  wir  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der 
Kiste  (Abb.  18)  den  Stern  des  MorgeuhimnielB,  Tlauucalpan  tecuüi^  ab- 


Abb.  28  a.    Ti]ptyoUotU,  Regent  des  dritten 
Tonalaaiatl-Absefaiiftti  e»  nrntoü,  »eint  Hlisdi*. 
Codex  Borbonfcns  3. 


gebildet  fanden,  so  dftrfen  wir  den  Gott  dieser  dritten  Seite  TepeyollotH 
genauer  wohl  als  den  Abendstern  bezeichnen.  Und  diese  Auffassung, 
oder  diese  Gleichsetzung,  entspricht  ja  auch  dem,  was  sonst  Aber  diesen 
Gott  b«richtet  wird,  der  nach  den  Interpreten  ein  Gott  der  Höhlen,  des 
dunklen  Eirdinnem,  der  Brde  und  der  das  Terseblingende  Dnnkel  reprftaen- 
tireindm  wilden  Thiere  sein  soll. 

Zn  dieser  Deutung  als  Morgen-  und  Abendstern,  die  sich  uns  durch 
den  Vergleich  mit  anderen  verwandten  StQcken,  ffir  die  Figuren  der  beiden 
Hauptseiten  der  Haokmack^schen  Eiste  ergab,  passt  es  nun  sehr  gut,  das« 
wir  auf  der  Oberseite  des  Deckels  dieser  Kiste,  der  bei  diesem  Stflcke 
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auch  mit  aufbewahrt  worden  ist,  di«  Federschlange  Quctzalcotiatl  und  di'^ 
beiden  Daten,  die  für  die  (testnlt  QuetzalcouatC insbesonfiere  in  seiner 
Eigenscliiift  als  Vertreter  des  Planeten  Venns,  bedeutsam  sind  —  das  Datum 
ee  acatl  ^eins  Rohr"  und  das  Datum  chicome  acatl  „sieben  Rohr**  —  an- 
gegeben finden  (Abb.  22,  oben  S.  733). 

Tn  „eins  Rohr",  d.  h.  im  Jahre  „eins  Rohr",  starl),  nach  dem  Inter- 
preten des  Codex  Telleriano  Remensis'),  (^e(:alcoitatl :  und  es  wurde  in 
dem  Jahre  dieses  Namens,  das  natürlich  immer  erst  wieder  nach  52  Jahren 
eintrat,  dem  Gotte  in  Cholula  ein  grosses  Fest  gefeiert  Dasselbe  it^t  in 
den  Anales  de  Quauhtitlan  gesagt'):  —  ce  acaü  yn  ipan  m  sihuül  yn  mir 
Quetzalcoaä,  auh  mitoa  can  ya  yn  Tlülan  Üapallan  ynic  cmpa  mijmto  Jm 
Jahre  eins  Rohr  starb  Quetzalcouatl  und  man  sagt,  dass  er  in  dem  „I^de 
der  rothen  und  der  schwarzen  Farbe"  (in  dem  Lande  der  Schrift)  zu 
Tode  kam/*).  —  An  derselben  Stelle  wird  dann  weiter  erzählt,  wie  der 
Gott  dort  seine  Jflnger  um  sich  yersammelte,  seinen  Schmuck  anlegte  nnd 
den  Scheiterhaufen  bestieg  und  sich  verbrannte.  Seine  Asche  verwandelte 
sieh  in  allerhand  Vögel  Ton  glAnsendem  Gefieder,  sein  Hen  aber  stieg  al» 
Morgenstern  am  Himmel  empor. 

Am  Tage  «Sieben  Bohr"  wurde,  nach  demselben  Interpreten  des  Codex 
Telleriano  Bemensia^)  QueteakouaU  geboren,  und  an  diesem  Tage  ein 
andere«  grosses  Fest  in  CXofttia  gefeiert,'  wo  von  flberall  ans  dem  Land« 
her  den  FArsten  und  den  Priestern  des  Quetgalamatl'Teimpeh  in  CkM^ 
Geschenke  gebracht  wurden.  Es  ist  nicht  recht  klar,  ob  nicht  hier  auch 
wieder,  nicht  der  Tag  «sieben  Bohr*,  sondern  das  Jahr  «sieben  Bohr'' 
gemeint  ist  Auch  steht  diese  Angabe  mit  dem  Texte  der  Anales  de 
Qnanhtitlan  in  Widerspruch,  wo  deutlich  gesagt  ist,  dass  TopiUtm  QuOtal- 
couaü  in  «eins  Bohr"  geboren  wurde.    Vom  Jahre  «Sieben  Bohr*  bi« 

1)  fol.  10  (=  Kingsborough  11,  5). 

2)  Siehe  Appendix  zu  Vol.  III  der  Anales  del  Museo  Naeion.il  de  Mexico,  p.  1^. 
'6)  Von  den  Weisen  (tiamaiinime)  wird  gesagt,  dass  sie  die  underen  Sümme 

verlassend,  nach  Osten  zogen  —  auJt  quitquiqv»  im  USBi  yn  jr»  amoirit 

yn  tiaatäeiti  quitquiqu«  in  ixqui^  tolttet^otl  in  flapnCsolft*  —  «und  sie  nahowB  ail 
sich  die  schwane  und  die  rothe  Farbe,  die  BOdier  und  die  Bildennaiereicn,  m 
nahmen  mit  sich  das  gesammte  Knnsthandwerk  und  Flöten  (und  Gesän^'* 
77i7/t  tla/Hilli,  die  schwarze  und  die  rothe  Farbe  ist  also  die  Malerei,  die  Schnft 
Und  Tlillan  (lopallan  „das  Land  der  schwarzen  und  der  rothen  Farbe",  deragemis> 
da.s  Land  der  Schrift.  Die  Worte  „schwarze  und  rothe  Farbe''  charakterisirfr. 
sehr  wohl  das  Ansehen  der  Biiderschriftcu,  insbesondere  der  Muya-Üandscbnikn. 
Und  das  „Land  der  Schrill"  ist  ein  sehr  passender  Name  fttr  die  Kfistenstrick 
an  der  Grenie  der  Maya-Bagion,  wohin  der  ttbereinstimmenden  Thulition  aidi 
Qfutxaiconatl  gesogen  sein  soll.  G^^flber  phantastischen  und  willkürlidio 
Deatangen  anderer  Art,  die  in  älterer  und  in  neuerer  Zieit  versucht  worden  liiid, 
ist  es  nützlich  das  hervorzaheben. 
4)  fol.  lü      Kingsborough  II,  j). 
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.„eins  Bohr*  sind  zwanstg  Jabre;  Tom  Jahre  ^oins  Rohr*'  bis  zum  anderen 
Male  «eins  Bohr*  eind  52  Jahre.  Beides  waren  den  Mexikanern  runde 
Zahlen,  Ton  denen  sehr  wohl  ^e  eine,  von  der  einen  Priesterschulo,  die 
Andere  Ton  der  anderen  Priestertehnle  ak  Zeit  fflr  die  Ijebensdauer 
QuHxakottaSFü  angenommen  worden  sein  konnte.  Zweifellos  ist  jedenfalls, 
<las8  das  Datum  »Sieben  Bohr*,  ebenso  wie  das  Datum  „eins  Bohr*  mit 
Quetgakouaä,  und  swar  in  seiner  Eigenschaft  als  der  Stern  Y^nns,  in  Yer^ 
bindung  gebracht  wurde.  Und  es  erscheint  mir,  für  die  Benrtheilung 
dieser  ganzen  Verhältnisse  nicht  unwichtig,  dass  dieser  Tag  „Sieben  Bohr* 
dem  dritten,  mit  et  mafoä  «eins  Hirsch*  beginnenden  Tonalamatl-Abschnitte 
angehört,  demselben,  dem  T^iij/oäaüi  als  Begent  gesetzt  ist. 

Die  Thatsaehe  selbst,  dass  hier  auf  der  Hackmaek'schen  Kiste  der 
Morgenstern  und  der  Abendstem,  und  der  letztere  in  Gestalt  Tep^foUoii*^ 
der  ja  offenbar  nur  eine  Form  TBzeaäipoea*B  ist,  dargestellt  worden  ist, 
^ibt  uns  den  Schlfissel  f&r  das  Znsammenarbeiten  sowohl,  wie  die  Gegner- 
schaft, QuOtaleouatr»  and  TeteatUpoea%  der  beiden  Tielgenannten  und  ins- 
besondere in  den  Kalenderschriften  so  viel  dargestellten  Gottheiten,  die 
Ja  der  Codex  Borbonicus  auf  Bhitt  22  geradesu  als  die  beiden  Zeit- 
gottheiten oder  Kalendergottheiten,  im  Zentrum  des  Jahressyklus, 
and  den  beiden  alten  Kalenderwahrsagem  Oxomoeo  und  C^paeUmol  gegen- 
aber,  uns  vor  Augen  führt.  Die  barocke  ErzShlung  der  „Historia  de  los 
Mexioanos  per  aus  pinturas'' dass  Quetzalaniatl  dem  Gotte  Tetxaüipoca, 
<ler  Sonne  war,  mit  einem  Knittel  einen  Schlag  gibt,  ihn  hinabstOrzend, 
und  dass  nachher  dann  TezeatUpoea  seinerseits  dem  als  Sonne  leuchtenden 
<^ttetzalcouaÜ  einen  StoBs  gibt  und  eine  andere  Gottheit  Sonne  werden 
lädst,  erklärt  sich  nun  ganz  einfach  durch  die  Dualität  des  OoBtims,  dessen 
beide  Formen  in  diesen  beiden  Gottheiten  verkörpert  gedacht  wurden. 

Auf  den  beiden  Schumlsoiten  der  Hackmack'schen  Kiste  sind  keine 
Figuren,  sondern  nur  Daten  angegeben.  Auf  der  zweiten  Seite  (Abb.  20 
oben  S.  732)  das  Datum  ce  tochtli  „eins  Kuniiichcii'',  das  Zeichen,  in  dem 
♦lie  Erde  erschaffen  wurde,  das  liier  die  liegion  der  Enh',  den  Norden 
bezeiclmen  inuss.  —  Auf  der  anderen,  der  vierten  Seite  (Abi».  21  oben 
S.  732)  ist  das  Datum  naui  tochtli  „vier  Kaninchen"  abgebildet,  —  ein 
Ta<j,  der  dem  neunten,  mit  re  couatl  „eins  Schlange''  beginnenden  Tonalamatl- 
Aliöchnitte,  der  Woche  <ler  Feuer-  und  Kriegsgötter,  angehört,  der  demuacii 
vielleicht  als  Bezeichnung  der  Keglon  des  Südens  aufgefasst  werden  kann. 

Die  fünfte  Wand,  der  Huden  der  Kiste,  ist  auf  der  Innenseite,  wie 
auf  der  Aussenseite,  ebenfalls  skulpirt.  Auf  der  Innenseite  (Abb.  24,  dhen 
•S.  734)  sieht  man  das  Datum  cc  cipcvtli  .„eins  Krokodil",  das  Anfangszeichen 
des  Toualamatl's,  das  hier  wohl  für  die  Regenten  des  ersten  Zeichens  und 

1)  Garcia  Icazbaiccta.  Naeva  Coleccion  de  Documeetos  pars  la  Uistoria  de 
Mexico  Ui  (Mexico  1891),  p.  231,  233. 
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deg  etBten  Tonalamatl-Absohmtti  TmaeatecutH  und  TonäeaemaO^  die  H«ird 
der  LebeoBmittel,  die  Reprisentanten  der  ernäbreiiden  fraehtbriBgee- 
den  Erde,  der  Erdoberfläcbe«  stebt 

Auf  der  Unterseite  des  Bodens  (Abb.  25,  oben  S.  785)  siebt  man  wied«r 
das  Bild  der  ErdkrOte,  des  Terscblingenden  Ungeheoers,  das  deoMenkaaen 
das  Erdinnere  Teransebanliebte,  und  das  bier,  wie  auf  den  in  der  foi^- 
gebenden  Abbandlnug  abgebildeten  Opferblntsobalen,  die  Unterseite,  die 
Bodenseite,  narkirt. 

Dieser  Bodenwand  gegenüber  bezeiebnet  der  Deekel  der  Kiele  offenbar 
das  Oben,  die  himmlische  Region.  Darum  sind  auf  der  Oberseite  de» 
Deckels  (Abb.  22,  oben  S.  733)  die  Federschlange  QuedakonaÜ  geeeichnet 
und  die  beiden  Daten,  die  wir  wohl  als  Sinnbilder  der  Vorwandlui.L 
dieses  Gottes  in  den  Morü;en-  oder  Abendstern  anzusehen  haben.  Den 
Himmelslichteni  ijegenflber  endlich,  ist  auf  der  l'nterseite  des  Decke!* 
(Abb.  '23,  oben  S.  IM)  ein  von  Augen  inn-ebener  Kreis,  d.  h.  der  mir 
Sternen  besetzte  Hininiel,  der  Naclithimmel  t)der  die  Nacht,  abi?»^ 
bildet.  In  ihm  ein  T()tenkoi)f.  der  aber  über  der  Stirn  das  Steiiinic>s«T- 
paar  tr;i<;t.  das  Abzeichen  des  ( )])fernies8ergottes,  wie  wir  geseln-ti  liabt-n. 
aber  auch  das  der  flamatevntli ,  der  alten  Erdi^fittin  (siehe  oben  S.  7  j"'. 
Abb.  4),  die  zuglcicli  die  alte  1  lininielsgöttin  ist.  die  Nacht,  odi^r  d»T 
Sternhimmel.  —  als  CiÜalcueye,  ^*1'\q  deren  Enagua  ( WeiberhüftentucIO  m  - 
Sternen  besteht",  vielleicht  geradezu  die  Milciistrasse,  die  bekanutliiii 
mit  demselben  Namen  bezeicljnet  wird. 

Im  Anschluss  an  die  drei  bisher  besprochenen  Kisten  will  ich  nun 
noch  die  oben  schon  erwähnte  Steinkiste  beschreiben,  die  sich  im  Museo 
Nacional  de  Mexico  befindet,  und  die  von  Penafiel  auf  Tafel  124  — IJ'i 
des  zweiten  Bande.s  seiner  ^Monumentes  del  arte  antiguo  Me.xicano*  al» 
gebildet  wird.''  Die  Kiste  (Abb.  29)  ist  aas  dem  bekannten  Tulkaniecben 
Material  gearbeitet,  hat  eine  quadratische  Gmndflftcbe  von  28  em,  eine 
äussere  Höhe  von  14  eiHy  wosa  dann  noch  ein  um  1  m  erhöhter  innerer 
Rand  kommt,  der  in  den  Falz  des  Deckels  passt.  Der  Deckel  selbst  hs: 
eine  äussere  Höhe  von  7  cm,  Bpuren  von  blauer,  rotber  und  gelber  Be- 
malung  sind  an  Terschiedenen  Stellen  noch  deutlich  zu  erkennen.  Ueber 
die  Herkunft  des  Stfickes  ist  nichts  Genaueres  bekannt  Pefiafiel  bemerkt 
nur,  dass  zur  Zeit  der  Präsidentschaft  des  Generals  Santa  Ana  in  Taeüc» 
zwei  Steinkisten  mit  Deckel  gefunden  worden  seien,  und  er  hält  diese 
Büste  lillr  die  eine  der  beiden  in  Tezcoco  gefundenen.  Es  wäre  nicht  un- 
möglich, dass  die  Hackmack'sche  Kiste  (oben  H.  792—735,  Abb.  18~:!5/ 
die  andere  der  beiden  ist. 

Auf  den  Seitenwandungen  (Abb.  29)  zeigt  die  Kiste  nur,  in  rother 
Farbe  auf  blauem  Grunde  sich  abhebend,  ein  Qnincunx-Muster,  das  unten 
durch  eine  gelbe  Farbenspuren  aufweisende  Federreibe  abgeschlossen  wipl. 
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In  gleicher  Weise  ist  der  Hanpttheil  des  Deckels  in  blauer  Farbe  gemalt, 
der  von  einem  rothen  Beade  omsAamt  und  unten  durch  eine  mit  gelber 
Farbe  angegebene  Federreihe  abgeschlossen  wird.  Biese  Vernerung  und 
diese  Farben  sollen  Tielleieht  nur  Edelstein  (ehalcktfiiti)  und  gelbe  Schmuck- 
federn  (tozdi),  also  kostbares  Material,  zum  Ausdruck  bringen.  Es  ist 
aber  doch  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Elemente  hier  in  einer  merk- 
würdigen Reihenfolge,  —  das  Fedorband  als  unterer  Saum  —  auj^ebraclit 
siml,  und  dass  wir  dieses  selbe,  aussen  von  einem  Kedersauni  begrenzte 
Band  von  (iuiiK  iiiix-Fii;iiren  auf  dem  berühmten  sogenannten  Calendario 
azteca  als  den  eigeutlicheu  Körper  der  Sonn uuscheibe  angegeben  findeu. 


1 

li/i'  ilf! 

!■  i  *  i  ^  i 

1 

Abbw  S9.  BoBBlte  Steinkiste,  mit  OuckeL  Ans  3V«iwe»  ituninnd? 
Hasec  Nadonsl  de  lUdeo. 


Jedenfalls  ist  das  gedachte  Zentrum  dieser  Versiernng  auf  der  Oberseite 
der  Kiste  xu  suchen.  Dann  entspricht  der  untere  Saum  der  Versiernng 
dem  äusseren  Bande  der  Sonnenscheibe,  und  das  ist  in  der  That  die  Stelle, 
die  der  Federsaum  auf  der  Sonnensoheibe  des  Calendario  azteca  hat. 

Auf  der  Oberseite  des  Deckels  (Abb.  30)  ist  das  Datum  maUactii  ozce 
tecpaü  „eilf  Feuerstein*'  su  sehen.  Auf  der  Innenseite  (Abb.  31),  eine 
Hieroglyphe,  die  mit  der  Hieroglyphe  des  tonaUuh  ilhuieaß  youA  auf  der 
Vorderaeite  der  Hadcmaek'sohen  Kiste  (Abb.  18)  in  wesentliehen  Elementen 
übereinstimmt. 

Auf  der  Innenseite  des  Bodens  endlieli  (Abb.  32)  ist  das  Datum 
macutUi  couaü  «füuf  Schlauge"*  abgebildet. 
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Abb.  30. 


Abb  :u. 

Abb.       iil.   Uberseite  (Aussenscite)  und  Unt<irseite  (Inneoseite)  de&  DeckeU  der 
bemalten  Steinkiste  des  Moseo  Kadonal  de  Mexico. 
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Die  Hieroglyphe  Abb.  81  bat  Dr.  PeAafiel  für  die  des  tes- 
kokaDifchen  KOnigs  NefmuilpHH  erklSri,  eine  Meinuiig,  der  'iob  doch 
nicht  beipfliehten  kann,  obwohl  sie,  wie  wir  oben  geiehen  haben,  mehr 
fttr  sich  hat,  als  mir  firflher  bewusst  war.  Ich  selbst  habe  sie  frflher  ein- 
faeb  als  MoOaihfoma  oder  —  dem  Wortsinn  Ton  Motteuhfwna  «Sonor 
euojado*  neräflinter  Herr*  gemiss  —  als  Hieroglyphe  des  Fenergotts  an- 
gesehen. Ich  halte  es  jetzt,  aus  gleich  in  entwickelnden  Ghrflnden,  fdr 
wahrscheinlich,  dass  auch  sie,  wie  die  Hieroglyphe  auf  der  Hackmack'schen 

Kiste  (Abb.  18)  als  der  tonatiuh  iikmeac  yauh^  die  „Seele  des  toten 

Kriegers"  zu  »Jt-iitcn  ist. 

Das   Datum    matlartU  ozce  teqofttl    „eilf  Fouorstoin'"  (Abb.  30),  das 

l'enafiel  für  das  Jahr  l.')lb  der  ohristlicheu  Zeitrechuuug  ansieht,  ist  der 

t'ilfte  Tag  in  dem  zwanzigsten  mit  cfi 

t'xhtli  ^eins  Kaninchen"  beginnenden 

Tonalamntl  -  Abschnitte,   dessen  Re- 

•4>MU('n  Xiii/itt'Utli  der  Feuergott  und 

Xipe  Tote<-  „unser  Herr,  der  Geschun- 
dene", sind.  Ks  ist  mir  wahrscheinlich, 

das8  das  Datum  als  Name  des  einen 

dieser    Iteiden    (lötter,  vermuthlich 

des  Feuergotts,  oder  als  Uinweis  auf 

ihn,  zu  deuten  ist. 

Das  Datum  macuiüi  eouatl  „fünf 

S<  lilange'',    das   auf  der  Innenseite 

des  Bodens  abgebildet  ist  (Abb.  32) 

ist  der  fünfte  Tag  des  ersten,  mit  ce 

ripactli  „eins  Krokodil**  beginnenden 

Tonalamatl- Abschnittes  und  hat  Tor- 

mnthlich  die  gleiche  Bedentungf  wie  das  an  derselben  Stelle  in  der 

Hackraack^scben  Kiste  abgebildete  Datum  et  e^^aedif  d.  h.  es  wird  die 

Erde,  den  Boden,  bezeichnen  sollen. 

Eine  in  der  Yeniemng  wenigstens  des  Deckels  der  Kiste  des  Mnseo 
Xadonal  verwandte  Steinkiste  gehört  der  alten  Doormann*schen  Samm- 
lung an  nnd  ist  durch  Hermann  Strebel  in  das  Königliche  Museum  fttr 
Völkerkunde  gekommen.  Die  Kiste  hat  eine  Gmndflöche  von  48x80  cm 
und  eine  Höhe  Ton  :?8  cm  und  ist  16  cm  tief  ausgehöhlt  Der  Deckel  ist 
14  cm  hoch  und  misst  am  unteren  Rande  52  nnd  85  cm.  Er  ist  8  m  tief 
ausgshöhlt  und  greift  mit  seinem  unteren  Rande  (der  innen  nur  ab- 
Xesehrägt,  nicht  mit  einem  Falsa  Tcrsehen  ist)  Aber  den  Rand  der  Kiste 
Ober.  Auf  dem  Deckel  ist  unterhalb  des  oberen  Randes  (Aber  einer 
weissen  Tflnche)  erst  ein  blauer,  dann  ein  rother  Streifen  und  als  unterer 
Rsod  ein  Band  von  Federn  gemalt,  —  also  genau  wie  bei  der  Kiste  des 


Abb.  .'52.   Innenseite  des  Bodens  der 
bemalten  Steinkiste  des  Mnseo  Nacioual 


Digitized  by  Google 


746 


Dritt«  AbMbBitt:  AnhlolugiMhes  am  XMco. 


Museo  Nacional  de  Mexico.  Die  Fläche  des  Deckels  aber  ist  unverziert, 
und  ebeoso  der  Boden  der  Elisto.  Auf  den  vier  Seiten  der  Kiste  ist,  iu 
Relief  aasgearbeitet,  die  Hieroglyphe  ckalehimü  (Smaragd,  ffcüoex  Edel* 
stein,  Jadeit)  angegeben. 

Ks  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  der  Bedeutung  «liesor  Oegea- 
stftnde.  Ans  der  Kistenform,  und  da  sie  alle  mit  Deckel  versehen  warea 
—  wie  der  erhöhte  Innenrand  beweist,  der  bei  allen  ausgearbeitet  ist  — 
muas  man  seUieeseo,  daaa  in  ihnen  etwas  aufbewahrt  wurde.    Und  ds» 
Natflrlichste  war  ja  zunächst,  an  eine  Aschenkiste  su  denken,  da  bei  des 
Mexikanern  bei  den  gewöhnlichen  TodesfftUen  Leichenverbrennung  statt- 
fand.   Daher  der  Yersnoh  die  Kiste  des  Museo  Nacional  in  der  Weise  so 
deuten,  wie  das  Penafiel  gethan  hat  Bei  dieser  Deutung  fragt  oum 
sich  denn  aber,  was  fDr  einen  besonderen  Sinn  die  Yersiemngen  haben 
können,  die  man  auf  diesen  Kisten  sieht.  In  den  Yerziemiigen  der  Bin 
Palacio^schen  und  der  Isias  y  Bu8tamante*schen  Kiste  tritt  uns  am- 
schliesslich  eine  0}>ferhandIuiig,  die  Darbringung  des  eignen  Blutes  ent- 
gegen. Bei  der  Hackmack*sohen  Kiste  ab<»r  fflhrt  die  Hauptseite  uns  ds» 
Bild  des  ionatkth  äkuieac  yauky  die  Seele  des  toten  Kriegers,  Tor.  Diese 
Hauptseite  wird  dadurch  als  die  Ostseite  charakterisirt    Wir  können  ia 
fthnlieher  Weise  bei  der  Isias  y  Bustamante'schen  Kiste  die  Yorderseiie 
mit  dem  Grasballen  (Abb.  11)  als  die  östliche,  die  mit  dem  Opferraesser- 
«?ütt  (Abb.  1*2)  als  die  Nordseite,  die  mit  TepeyolloÜi  (Abb.  IH)  als  die 
Westseite  und  die  mit  Tezratlipoca  (Abb.  14)  als  die  Südseit»'  anseheiu 
Vjs  ist  nun  an  sich  niclit  unwahrscheinlich,  »lass  das  Bild  des  toruitinh  il- 
httirar  jjan/i    und   die   vorscliioden«'n   OpfertiarstcMmi^en    eine  unniitt«'!- 
bart'  Bc/.if'liiiiiix  zu   dem  Zwecke   «lit'stM'  (Ici^cnsräntie  haben.     In  einer 
frühoreu  Al)hiiii<lliiii<;  über  die  Knuclieiirassoln  (obt-n  S.  ()7*J)  hab*>  ich  >  r- 
zählt,  dass  die  Mexikaner  SO  Ta<^e  nach  dem  Tode  eines  ^  t  i  -«torbent  i., 
wo  die  Annahme  bestand,  dass  er  nunmehr  in  die  wirkliche  riiten\tlt 
eini!;en;iiii«:;tMi   sei,   ein    Mimiienbündel   zu   errichten   pHeijten,    »lies  diiuh 
Gesänye   und    Tiinze   ehrten   und  es   dann,   siinimt   den  Gesehenken  uii-l 
der  Habe  des  Toten,  verbrannten;  sowie  dass  man  dies  in  derselben  Wei'^ 
auch  für  die  in  der  Fremde,  oder  in  den  Händen  der  Feinde  (»estorbenen 
zu  thuu  verpflichtet  war.    Diese  Nachfeier  oder  „Totenerinnerungsfeiei". 
wie  sie  von  <len  Autoren  genannt  wird,  hatte  viel  mehr  noch,  als  die 
eigentliche  Leichenfeier,  den  Charakter  einer  Kultushaodlung.    Uod  e» 
lag,  namenrlioli,  wenn  es  sich  um  die  Feier  zu  Kbren  im  Kriege  ge- 
bliebener Freunde  handelte,  noch  viel  mehr  Veranlassnng  vor,  eine  gewisse 
Pracht  KU  entwickeln,  die  ehrenvolle  Anerkennung  der  Verdienste  de« 
Yerstorbenen  öffentlich  sur  Schan  su  stellen.  Penafiel  bemerkt,  das»  man 
in  den  in  Teseoeo  gefundenen  Steinkisten  einige  Gegenstftnde  aus  Obsidian 
und  Grfinstein  angetroffen  hätte.    Er  spricht  aber  weder  von  Knoeben- 
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resten  noch  von  Ascbe.  £s  ut  nun  wohl  anoh  mOglicb,  dass  man  aiich 
die  Rette,  der  ToteDerinneniiigefeier,  das,  was  bei  der  Verbrenmiiig  der 
OvielMBke  «.  w.  von  festen  Kfepem  Doeh  fibrig  war,  die  Obsidiaomemer, 
clie  bei  der  BlnteDtKiebmig  gedient  hatten,  die  Steinperien,  die  man  dem 
Toten  dargebracht  hatte,  in  solchen  Steinkisten  baig. 

In  diesem  Znsammenhange  wird  man,  das  ist  meine  Heinung,  die 
Hiider  des  tonatiuh  ähuieae  yauh,  die  Seele  des  toten  Kriegers,  den 
Opfermessergott  und  die  Bilder,  die  die  Blntenziehnng,  die 
Kasteiung  yeranschaulieben,  in  ihrer  Bedentung  fflr  den  Zweck  der 
Oegenstftnde,  auf  denen  diese  Bilder  sich  finden,  gleich  setsen  mfissen. 
I>enn  die  Seelen  der  toten  Krieger,  das  waren  ja  die  Geopferten.  Und 
die  Darstellungen  Ton  Kasteinng  und  Blntensiehung,  die  weiden  hier 
vielleicht  auch  nur  gana  allgemein  Opfer  bedeuten  sollen.  Es  wflrden 
also  auch  diese  Bilder  von  Kasteinng  und  Blutentaiehnng  nur  ein  anderes 
Sinnbild,  nur  ein  anderer  Hinweis  auf  die  Seele  des  toten  Kriegen  sein. 
Und  das  würde  denn  anch  erkl&ren,  dass  dieses  Bild  der  Kasteinng,  ge- 
wissermaassen  ganz  unmotiTirt,  anch  in  dem  Fond  der  einen  Kiste  zu 
sehen  ist.  Die  Quetzakouaä'BMer  endlich,  die  man  auf  dem  Deckel  der 
Hackmack'schen  Kiste  sieht,  wflrden  in  den  Rahmen  derselben  Yor- 
atellnng  sich  fügen.  Denn  Qiuigaleouotl^9  Hers  ist  es  ja,  das,  in  den 
Morgenstern  Terwandelt,  am  Morgenhimmel  erscheint 

Wir  haben  uns  nun  aber  doch  zu  fragen,  ob  nicht  die  Gesammtheit 
dieser  Vorstellungen  anch  mit  der  Deutung  sieh  Twmnen  Iflsst,  die  tou 
Tomherein  als  die  natflrlichste  erscheint,  dam  diese  kostbaren  Steinkisten 
Aachenkisten  waren,  dazu  bestimmt,  die  Reste  des  verbraonten  Leichnams 
eines  Farsten  aufzunehmen.   Und  ich  glaube,  das  ist  in  der  That  der  Fall. 

Es  scheint,  dass  in  den  VorstelIuii};i;en  der  alten  Mexikaner  der  Rang- 
iinterschied,  den  sie  im  Leben  zwischen  den  Fürsten  und  Königen  und 
ilein  gemeinen  Volke  machen  pflegten,  auch  für  «las  Loben  nach  dem 
Tode  festgehalt»'ii  wurde,  und  dass  man  den  Seelen  der  toten  Fürsten  die- 
selbe ehrenvolle  Sttlluiiy;  uusvies,  wie  den  Seelen  der  im  Krley;»'  ge- 
storbenen, i:jeo|)ferten  Krici^er.  Wenn  uns  Mendieta  erzählt'),  dass  die 
Tlaxkalteken  der  Meinung  gewesen  wären,  dass  die  Seelen  der  Konige 
und  Häuptlinge  sich  in  N«'bel  und  Wolken,  in  allerhand  Vögel 
von  glünzenileni  (Jefieder  und  l'^delsteine,  die  Seelen  des  genieinen 
Volkes  dagegen  sich  in  Wiesel,  Mistkäfer.  Stinkthiere  und  andere 
verachtete  Thiere  verwandelten,  so  heisst  «las  doch  nur.  dass,  währen«l 
die  S»^elen  <les  gemeinisn  Volk(!s  im  Schmutz  und  in  der  lu'de  gebannt 
waren,  man  die  Seelen  der  Könige  denselben  Wandel  durchmachen  liess, 
zu  dem  auch  die  Seelen  (h>r  (ieoj)ferten .  der  totttn  Krieger,  die  in 
dem  Osthimmel  weilten,  gelungteu.    Denn  auch  yud  diesen  erzählt  uns 

1)  Mendieta,  Hiitoiia  ecclesisslica  indiana,  Buch  2,  cap.  Ii. 
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Hahagun,  dass  sie.  nnchdciii  sie  vier  Jahre  lang  die  aufgehende  Sonne  nit 
GesftDgen  tmd  Tänzen  begleitet  hatten  ^  „sich  in  allerhand  Vögel  tob 
glftnzendem  und  farbigem  Gefieder  verwandelt  h&tten  nnd  Honig  magmi 
von  Blflthe  zu  Blflthe  flögen,  dort  im  Himmel  nnd  hier  auf  der  Erde, 
wie  die  »tzintzones**  es  thnn".  — 

atth  in  iquac  (numhakthUque^  —  und  nachdem  sie  vier  Jahre  » 

angebracht  haben, 
niman  ie  mocuepa,  tlafotaUme  —  Terwandeln  sie  sich  in  Schmuck- 

Yögel, 

huitzitzüti^  jcochitototl^  totocoztU  mixtetlücomolo  —  in  Kolibri. 
Blumenvöp^el,  jjelbe  Vögel  mit  schwarzer  Grubft  um  di^ 
Aiip^en  (d.  h.  mit  der  (losiclitsbemalung  des  Morgenstern?). 

tii^apapulotL  ivipapalofl,  .ricalteronpapalotl  —  in  weisse  Kreide- 
Schmettorlinge.  in  Daunciifedci^chnietterlinge,  in  Schmetter- 
linge p^oss  wie  Trinkschalen, 

tlachichiiKi  in  ompa  in  inonoiav  —  sio  saugen  (den  Honig  der 
Ulütlicn)  dort  an  ihrem  Wolmort, 

yoan  in  iiicaii  tlalticpac  oalhui  —  und  sie  kommen  hier  zur 
Erde  nieder. 

in  quicalchichina,  in  i.rquich  nepapan  .rochitl  sie  kommen  und 
saugen  (den  Honi^)  aller  Arten  von  lilütlieii. 

II»  equimitl,  ano(v  (zonpanquaviä  —  der  Erytbrina  corallioide«- 
Blüthen, 

jciltt-rorliitl,  tlaco.riloh.inchitl  —  und  der  CaroHuea  princeps  und 
der  CaUiandra-Blatben'). 

Dass  zum  mindesten  die  Tlaxkaltekon,  und  wahrscheinlich  mehr  oder 
minder  alle  mexikanisch  sprechenden  Stftmme  die  Seelen  der  toten  Könige 
denen  der  im  Kriegi'  gebliebenen  oder  auf  dem  Opfersteine  getöteten 
Krie.yci  i;I eichsetzten,  wird  in  der  That  auch  in  der  „Monarquia  indiana' 
Tor<iuemada's  Itprichtet,  Kr  sagt  bei  der  Beschreibung  des  Festes,  das 
die  Mt'xikautT  Xo'  Otl  netzi  „das  Herabkoninien  des  Xccofh^  die  Tlaxkaltekt  n 
Uei  miccailhuitl  „das  grosse  Totenfest"  namiten,  dass  sie  —  .,in  diesem 
^lonato  ihren  toten  Königen  und  den  hervorragenden  Personen,  die  rapfer 
känij)fend  im  Kriege  und  in  den  Händen  ihrer  Feind»*  gestorben  waren, 
den  Namen  ^(Jott"  Itcnüj  beigelegt,  Idoh'  von  ihnen  angeferti.u:t  nnd  si»- 
neben  ihren  (Jötfern  anf^n^j^tidlt  hätten,  indem  sie  sagten,  da.ss  sie  an  den 
Ort  der  Seligkeit  und  der  fröhlichen  Unterhaltung  gegangen 
wären,  in  Ueiueinschaft  mit  den  anderen  (J Ottern 

1)  Sahagun,  Buch  3,  App.,  cap.  3.  —  Die  Bestimmang  der  Blüthen  hab«  ich 
nach  den  im  Hernandez  gegebenen  Beschreibungen  gemacht. 

3)  Monan{nia  indisna,  Bach  10,  cap.  85:  —  y  en  esle  les  daban  nombre  de 
Dinnos,  &  sos  Reies  diftintos,  y  ä  todas  aquellas  Personos  senaladas,  qne  banss 
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Eh  scheint  uud,  dass  deraenUprechend  die  Mexikaner  auch  die  Leich- 
name der  ijestorbenen  Fürsten  in  solcher  Weise  behandelten,  als  ob  man 
auuahni,  dass  sie  auch,  wie  die  toten  Kriejij^er,  in  den  Osthinimel  zur  Sonne 
giengen.     Darauf  lässt  wenigstens  die  Beschreibung  Hchlio.ssen,  die  im 
Tezozonioc*)  von  der  Bestattung  des  noch  in  seineu  Jugendjahren  ge- 
storbenen Königs  Ti^ocic  gegeben  ist,  —  eine  Beschreibung,  die  uns  auch 
für   ila«  Vorkommen  der  Quetzalcouatl-^Wdcv  auf  den  Steinkisten  ein*? 
weitere  Erklärung  gibt.    Es  heisst  dort,  dass  man  nach  der  Verbrennung 
den  Leichnams  die  Bildsäule  des  Königs  aus  Holz  gefertigt  und  nunmehr 
die  Fürsten  zu  der  grossen  Totenfeier  eingeladen  habe.    Nachdem  die 
ersten  Reden  an  den  durch  das  Holzbild  repräsentirten  König  gehalten 
worden,  habe  man  das  Holzbild  angefangen,  mit  kostbarer  Kleidung  zu 
bekleiden,  habe  ihm  die  königliche  Stirnbiude  {xiuhuitzolU)  auf  den  Kopf 
gesetit  and  in  ein  Ijoch  in  der  Nase  den  Stein  yacamuiU»    Uud  nunmehr 
w&ren  die  Fürsten  der  unterworfenen  Städte  gekommen  und  b&Uen  ihre 
Geschenke  gebracht  Damach  hätte  man  die  Bildsäule  wieder  ausgezogen 
und  sie  nonmehr  mit  blauem  Wasser  gewaschen,  ihr  das  Haar  mit  einem 
Riemen  nmwmiden,  in  dem  ein  kleiner  Reiherüederbusoh  steckte,  hätte 
ihr  ein  blaoes  Wams  angesogen,  nm  die  Schnltem  eine  breite  Binde  ge- 
legt, das  Qesieht  mit  blauer  Farbe  angestrichen  uud  an  die  Farne  San- 
dalen aus  Tergoldetem  und  mit  Edelsteinen  Tenierten  Leder  geheftet,  der 
Figur  in  eine  Hand  einen  Stranss  Blumen,  in  die  andere  Hand  die  Zigarre 
(aeayrti)  gebend,  das  Tergoldete  Rohr,  mittels  deisen  man  den  Ranch 
(von  Tabak  und  anderen  wohlriechenden  Sachen)  sdilflrfte.  Und  gleich 
gekleidete,  am  Hinterkopfe  die  grosse  Papierroaetto  (/ButaeoehteekkMÜi) 
tragende  Sänger  hätten  Tor  der  so  gekleideten  Statue  gesungen.  Endlich 
hätte  man  die  Statue  zum  dritten  Haie  mit  der  Oewandung  und  dem 
Schmucke  des  Gottes  Qtutzaleouaä  bekleidet  und  den  Toten  nunmehr  auf- 
gefordert, nach  dem  Orte  der  Toten  sich  zu  begeben.  Ein  Priester  hätte 
dann  die  Statue  in  den  Arm  genommen,  und  Tor  dem  Tempel  ÜMl^ 
opochtliB  hätte  man  sie  Terbrannt    Die  Feier  hatte  dann  mit  einem 
Menschenopfer,  das  der  Priester  Mictlan  teetiÜCs  vollzog,  geendet.  —  Die 
;:anze  Beschreibung  ist  höchst  interessant.    Sie  beweist,  dass  der  KOuig 
als  Quetzah'ouatl  zu  <len  Toten  i^ehen  sollte. 

Unter  diesem  (je8ichts|)unkte  meine  ich  nun,  würden  wir  die  Stein- 
kisten, die  mit  Bildern  der  Seele  des  toten  Kriegers  und  mit  Hinweisen 
auf  sie.  und  mit  dem  Bilde  Quetzalrouatl's  verziert  sind,  auch  dann,  als  in 
entsprechender  und  sachgemässer  Weise  verziert  betrachten  dürfen,  wenn 
wir  annehmen,  dass  es  in  der  That  die  Ascheukistou  verstorbener  i^'ürsteu 

maeito  ha^noiamente  en  las  Gnerras,  y  en  poder  de  sat  enemigos,  y  les  hacian 
SOS  Idolos«  y  los  colocaban,  eon  sos  Dioses,  diciendo,  que  avian  ido  al  Inger  d^ 
ans  dcleitcs,  y  pasatiempos,  en  compania  de  los  otros  Dioies. 
1)  Crönica  mexicana,  cap.  (iO. 
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waren,  die  nicht  im  Kriege  gebliebeu.  oder  auf  dem  Opfersteine  gemordet 
worden  waren,  deren  Seelen  aber,  der  Annahme  nach,  dieselbe  bevonoKtt 
Stellung  hatten,  derselben  Freuden  tfaeilhaftig  wurden,  die  sonst  nnr  deo 
Seelen  der  toten  Krieger  vorbehalten  waMn. 

Auch  der  Umstand,  dass  auf  Terschiedenen  dieser  BteinkiateB  die 
Hieroglyphe  ckalekkuä  „grOner  Edelstein**  abgebildet  ist,  —  auf  der,  die 
ich  aus  dem  KOnigliehen  Husenm  für  Völkerkunde  besehrieb,  direkt,  und 
anf  der  Steinkiste  des  Mnseo  Nacional  de  Mexico  (Abb  39-8i)  müftelber 
dorch  die  Dekoration  der  ganaen  Kiste  —  und  dass  damit  znsanmieD. 
wenigstens  auf  der  einen  Kiste,  die  Hieroglyphe  der  Seele  des  toten 
Kriegers  sieh  findet,  spricht  daffir,  diese  mit  C^ferdarstellnngen  und  mit 
Bildern  der  Seele  des  toten  Kriegers  ireraierten  Kisten  geiadesB  alt 
Asehenkisten  aniusehen.  Wir  wissen  ja  ans  der  Beschreibung,  die 
Mendieta  im  40.  Kapitel  des  zweiten  Buches  seines  Oesehichtawerkea  tob 
den  Bestattungsairimonien  gibt  (und  die  Torquemada  Buch  13,  cap.  4a. 
wiederholt),  dass  man  dem  Toten  einen  Edelstein  in  den  Hund  stedcte, 
TOP  dem  man  angab,  dass  man  ihn  dem  Leichnam  als  Hen  einsetzte,  und 
dass  nach  der  Yerbrennnng  des  Leichnams  diesnr  Edelstein  sorgsam  heraus- 
gesucht  und  mit  der  Haarlocke  des  Toten  und  den  Aschen-  und  Knochen- 
rosten  in  der  Aschenkiste  geborgen  wurde. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  einer  anderen  Klasse  von  Monumenten,  ganz 
anderer  Form,  die  aber  mit  den  Torigen  das  gemein  haben,  dass  wir 
auf  ihnen  denselben  Oegenstfinden  der  Darstellung  begegnen,  wie  ich  sie 
aufliahrlieh  bei  den  ersten  beiden  der  oben  besprochenen  Steinkisten  be- 
schrieben habe. 

Ich  erwähne  zunächst  ein  säuientrommelartiges  Stück  (Abb.  33)  tod 
44  cm  Höhe  und  75  cm  Durchmesser,  das  anf  der  oberen  Seite  eine  — 
aber  vielleicht  erst  später  angebrachte  —  napf-  oder  kegelförmige  Ver- 
tiefung hat,  und  in  dem  Dorfe  Mucoac  als  Taufbecken  gebraucht  worde. 
Der  obero  Han<l  zeii^t  in  Kcliof  ausgciirboitot  eine  St  linurverflechtunj?,  Ton 
der  iCmlcn  nach  unten  liani^cn.  Diese  t'nts])rioht  wohl  <ieni  in  ähnlicher 
Weise  mit  nach  aussen  ragenden  Enden  gezeichneten  Grasstrick,  «lurcii 
4len  im  Codex  Borgia  (vgl.  \\)h.  .*U,  35)  die  Umzäunung  bezeichnet  Avir  l. 
in  die  sich  der  Fastende  und  ßiissende  zurückzieht,  und  der  auch  gera'le/ii 
als  Hieroglyphe  für  nerauulli  Fasten"  steht,  wie  die  Hieroglyphen,  die  im 
Codex  relleriaiie  lieniensis  und  im  Sahagun  Manuskript,  von  den 
tezkokanisclieu  Königen  Nc^aual'uyotl  und  Neraualpil/i  gegeben  sind,  be- 
weisen. (Vgl.  Hand  1  dieser  ,,(re8an)melten  Aliliaiidlungen"*  S.  211).  Auf 
der  F^läehe  ist.  vier  .Mal  wiederholt,  das  Zeichen  i/ouahiepantla  netett<i-ii:]'  iJ} 
„die  Mitternacht,  die  Zeit  der  Kasteiung"  zu  seiien.  fast  genau  so  \m>- 
wir  es  im  Codex  Burbouicus  (vgl.  oben  Seite  723,  Abb.  i)  und  10)  au- 
getrüti'en  haben. 
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Abb.  83. 

Stein  TOB  Mbreomae,  Homo  NacIoimI  d«  Mteieo. 


Abb.  34. 

Mofautmi,  der  Faltende.  Codex  Borgio  9  (=  Kingsborongh  3(k} 
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Als  zweites  Stück  uenne  ich  ein  viereckiges  Steinstück,  das  wie  eia 
Sitz  aussieht,  eine  Höhe  von  15  cm  und  eine  Grundfläche  von  20x35  cm 
und  das  der  alten  Sammlung  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkim«i'r 
in  Berlin  angehört.  Oberseite  und  Seiteuflächen  sind  mit  Relief  bedeckt, 
und  diese  Reliefe  sind,  in  eine  Ebne  gebracht  (aufgeklappt),  in  der  bei- 
stehenden Abb.  36  widergegeben.  Man  sieht,  dass  der  obere  Rand  ic^ 
Stücks  hier  ebenfalls  von  einer  geflochtenen  Schnur,  von  der  Enden  heraus- 
ragen,  dem  Gras-  oder  Fastenstrick,  umgeben  ist.  Darunter  ist,  auf  der 
Vorderseite,  der  Grasballen  (^^acatapayolli)  abgebildet,  in  dem  zwei  Agave- 
blattspitzon  {uitztli)  stecken,  an  deren  oberen  Enden  bei  dem  linken  Blati«^ 


Abb.  '^i.    Colotl,  Skorpion,  das  Zeichen  der  Kasteiang  und  (acatapayoUi,  Grasballea,  it> 

dem  iwci  mit  Blut  bestrichene  Agayeblattspitzcn  (uitztli  es^ö)  stecken. 
Relief  der  Ober-  und  Vorderseite  eines  Steinsitzes.  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlia. 

die  deutliche  Figur  einer  Blüthe  (xochitl)  mit  ihren  zwei  Staubkolben  zo 
sehen  ist,  bei  dem  rechten  Blatte  aber  die  Abbreviatur  der  Hieroglypbe 
chakhiuitl  (Smaragd,  grüner  Edelstein,  Jadeit),  die  wir  oben  bei  dem 
Grasballen  der  Steinkiste  des  Generals  Riva  Palacio  (Abb.  2,  oben  S.  7J8) 
kennen  gelernt  haben.  Beide,  die  Blüthe  und  der  Edelstein,  bezeichnen 
das  Gleiche,  die  Kostbarkeit,  das  Blut  {eztU)^  das  auf  die  Agaveblattspitxe' 
gtistrichen  ist,  und  das  auf  ihr  dem  Gotte  dargebracht  wird. 

Auf  der  Ober-  und  Ruckseite  dieses  Steines  aber  ist  in  schöner  Aus- 
arbeitung das  Bild  eines  Skorpions  {colotl)  zu  sehen,  der  mit  Scheeren 
bewaffnet  ist,  und  dessen  in  charakteristischer  Weise  umgebogener  Schwani 


Google 


13.  Ueber  Steinkisten,  Tepetlacalli,  mit  Opferdaratellangen  etc.  753 


am  Ende  ein  Steinmesser  trägt.  Der  Skorpion,  dessen  Stich  brennenden 
Schmerz  verursacht,  wird  in  Bilderschriften  dem  Feuergotte  gesellt. 
Und  er  bezeichnet  hier,  gleich  der  Feuerschlange  auf  der  Riva  Palacio'schen 
Kiste,  ohne  Zweifel  das  Feuer  der  Kasteiung,  den  brennenden  Schmerz, 
die  Pein,  die  der  Büssende,  dem  Gotte  zu  Ehren,  auf  sich  nimmt.  — 
Beraerkensworth  ist  noch,  dass  dieser  Skorpion  mit  der  durch  abgerundete 
Enden  gekennzeichneten  Kopfbinde  des  Windgottes  Quetzalcouatl  und  mit 


Abb.  37  a. 


J 


Relief  der  Ostaeitc  des  Steins 
Ton  IIuHzuco. 


Abb.  37.   Monument  von  HuH:ueo. 
Ostscite.        natürl.  Grdsse. 


dessen  domig  gekrümmtem  Ohrgehänge  (epcoloUi)  ausgerflstet  ist.  Offenbar 
deshalb,  weil  Quetzalcouatl  der  Büssende  xar  Kox>}y,  der  Erfinder  der 
priesterlichen  Kasteiung  ist. 


Als  drittes  Stück  endlich  nenne  ich  den  1,70  m  hohen,  aber  nur  in 
seiner  oberen  Hälfte  mit  Relief  versehenen  Stein,  der  aus  dem  Orte 
Huitzuco  im  Staate  Guerrero  in  das  Museo  Nacional  de  Mexico  gelangt 
ist,  un<l  von  «lern  wir,  bei  unserer  letzten  Anwesenheit  in  Mexico,  Photo- 
graphien haben  nehmen  können.  Der  Stein  hat  zwei  Breitseiten  von  0,G7  m 
Breite  und  zwei  Schmalseiten  von  0,38  m  Breite.  Die  Höhe  des  oberen 
«kulpirten  Theils  beträgt  0,80  m. 

S«ler,  Gesammelte  AbhandlungtiD  IL  48 


Digitized  by  Google 


754 


Dritter  Absduiitt:  AreliloIogMes  am  M^ifco. 


Der  Stein  ist  auf  allen  vier  Seiten  und  auf  der  Oberseite  mit  Reüpf 
▼ersehen,  un<l  er  sehliesst  sich  den  zuvor  besprochenen  Stücken  an.  aU 
auch  er  an  seinem  olxTen  Rande  von  einer  <i:etlochtenen  Schnur  umzoireri 
ist,  von  der  Enden  herunterhängen.  Nur  dass  <ler  besontlere  Charak'»r 
dieser  Schnur  (hircii  die  Totenschfidel.  die  auf  den  herunterhäDgeDdeD 
Enden  zu  sehen  sind,  noch  deutlicher  hervorgehoben  wird. 

Die  Schmalseiten  sind  an  ileni  Monumente  von  Huitzwo  diejenigen, 
die  mit  koniplizirteten  ileliefdarstellungen  versehen  uml  augenscheinlich 
auch  die  interessanteren  sind.  Die  eine  der  beiden  schmalen  Seiten, 
deren  Relief  ich  in  der  Abb.  37  vorführe,  bin  ich  auch  geneigt  als 
die  Vorderseite  —  und,  wie  ich  gleich  hinzufügen  will,  als  die  Osts  ei  te 
—  anzusehen.  Das  Relief,  das  ich  der  Wichtigkeit  halber  in  Abb.  37a 
noch  besonders  in  Zeichnung  habe  wiedergeben  lassen,  baut  sich  in  zwei 
gesonderten  Ahtheilungen  über  einander  auf,  die  aber  im  Wesentlichen  die 
gleichen  Elemente  enthalten. 

Die  Mitte  beider  Darstellungen  bildet  eine  schreitende  männliche 
Gestalt,  mit  ausgebreiteten  Armen,  geöffneten  Händen,  wie  in  den 
Bilderschriften  die  (iötter,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  Attribut  oder 
Werkzeug  in  den  üäuden  lialten,  dargestellt  zu  werden  pflegen.  Die 
Lenden  sind,  ausser  mit  der  Schambinde,  noch  mit  einem  Tuche  umgttrtet 
Auf  dem  Rücken  hängt  das  Handwerkzeug  und  Abzeichen  priesterlicher 
Würde  oder  priesterlicher  Thätigkeit,  das  TabaktAschohen  {yequacktii). 
in  dem  die  Priester  das  Narkotikum,  das  sie,  sich  in  visionäre  Znstinde 
zu  Tersetzen,  brauchten,  mit  sich  fahrten.  In  dem  Ohrläppchen  steckt  ein 
Pflock.  Der  Kopf  aber  ist  von  der  königlichen  Stimhiude  ans  Türkis- 
mosaik  («tuAwIteoät)  umgfirtet,  und  darüber  ragt  der  Grasstrick  mit  den 
frei  emporstehenden  Enden,  genau  wie  in  der  Hieroglyphe  tonatmh  Wmieae 
yauh  auf  der  Ostseite  der  Hackmaok'sehen  Steinkiste  (oben  8.  732,  Abb.  18) 
und  wie  in  dem  Bilde  des  Umatiuk  ilkuieae  yowA,  das  uns  die  Bilderschrift 
der  Biblioteca  Nasionale  Ton  Florenz  erhalten  hat  (oben  8.  736,  Abb.  '26>. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Figuren  den  ionaiiuh  ilkuieae  yottA,  die 
Seele  des  toten  Kriegers  darstellen  sollen.  Und  das  wird  auch  durch 
den  flbrigeu  Inhalt  der  Beliefe  vollauf  bestätigt 

Zunächst  sieht  man,  gerade  zwischen  den  Händen,  das  Bflndel  mit 
der  Habe  des  Toten,  üeber  diesem  Bflndel,  am  oberen  Rande  des  Feldes, 
liegt  quer  herüber  ein  Strick,  von  dem  zwei  breite  Streifen  herabhängen. 
Ich  möchte  diese  Figur  mit  den  Gegenständen  vergleichen,  die  man  io 
Abb.  26  (oben  8.  786)  unmittelbar  vor  der  Mumie,  unter  den  Schalen  mit 
den  Speiseopfern  abgebildet  sieht.  Sie  werden  von  dem  Interpreten  als 
ein  kreuzweis  umbnndener  mit  Papier  Uberzogisner  Stab  und  als  eine 
Traglast  IPapiere  erklärt.  Ich  glaube  man  muss  in  ihnen  den  Wanderstab 
und  die  Papiere  sehen,  die  man  den  Toten  als  Beisebriefe  oder 
Pässe  und  Schutzmittel  (Amulette) '  auf  die  lange  und  gefährliche 
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K«'ist^  zum  Totenreiche  mitgab.  Man  sieht  sie  aml»  vor  «Ut  Figur  des 
♦gewöhnlichen  Toten,  die  die  Bilderhandschrift  der  riornitiuer  Biblioteca 
Xa-zionalo  gibt  (Abb.  38)  und  hinter  dem  Bilde  des  Kriegertodes  auf 
Hlatt  17  des  Codex  Fejerväry- Mayer  (Abb.  39)*).  L'nter  dem  grossen 
Hallen  mit  der  Habe  des  Toten  ist  in  Abb.  37  ein  Bündel  unten  und  oben 
1 1 1  Knöpfen  endender  Stäbe  abgebildet,  aus  dem  ein  ähnlicheres  schmäleres 
Bündel  emporragt,  und  das  weiter  unten  von  einer  königlichen  Türkismosaik- 
«tixnbiiide  umgürtet  ist.  Das  könnten  brennbare  Zweige,  Fackeln  oder 
mit  wohlriechenden  Substanzen  gefüllte  liohre  (ucai/etr)  sein,  die  hier  als 
Träger  der  königlichen  Stinibinde,  des  aiuhtätzolli,  die  auch  zum  Krieger^ 
totensohmaoke  gehörte,  dienen.  Hinter  dem  Kopfe  der  Figoren  sieht  man 


Abh.  88.  Mumeablliid«!  eioes  gewöhnlicbsn  Toten,  «iaes 

telpoehtli  (uDTcrheirstheten  jungen  Mannes). 
Büderhaadtchrift  der  Florentiaer  Biblioteca  Nsiionale. 


weiter  zwei  amaneapanaUi,  Binden  aus  weissem  Kindenpapier,  wie  sie  das 
.Mumienbündel  der  Biblioteca  Laurenziana  um  die  Schultern  geschlungen 
hat   Und  unten  hinter  den  beiden  Figuren  die  Fahne  mit  den  flatternden 

1)  Dies  Bild  ist  von  Preuss,  aber  zweifellos  unrichtig,  als  Tlaloc-Tod  ge- 
deutet worden.  Als  Kriep^ertod  ist  das  Bild  nicht  nur  durch  die  Hieroglyphe 
ce  atl,  das  Zeichen  der  Götter  des  Krieges,  und  durch  die  Parallele  mit  der 
Ciuaieotl  gekennzeichnet;  auch  der  xiuhuitzolli,  mit  den  nach  oben  stehenden  Enden 
des  Grasrtridcs  ist  vor  der  Figur  deutlich  angegeben,  und  man  kann  die  Baden 
des  Grasstricks  auch  ttber  dem  Kopfe  des  Toten  selbst  emporragen  sehen.  Die 
mit  Riemen  soiammengebandenen  Papiere^  von  denen  hier  ein  Strickende  nach  oben 
fliegt,  bat  Preuss  fälschlich  als  Raaseibrett  gedeutet.  Vgl.  Hittheilnngen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Band  XXXlil,  S.  219. 

48* 


Digitized  by  Google 


756 


Dritter  Abschnitt:  Archäologisches  aus  Mexico. 


Bändern  (joantoyaualli  oder  pantoloUi).  Vor  dem  Bauche  der  Fig^r  aber  in  der 
unteren  Hälfte  des  Reliefs  und  nach  aussen  vor  dem  Bündel  mit  der  Habe  in 
der  oberen  Hälfte  des  Reliefs,  sieht  man  den  blauen  Nasenpflock  (yacaivatl) 
der  charakteristischen  Form,  wie  er  unter  dem  Kriegertotensclmiuck  des  Codei 
Borbonicus  (oben  S.  737,  Abb.  27)  aufgeführt  ist.  Endlich  fehlt,  wenigsten* 
in  der  einen  der  beiden  Abtheilungen  des  Reliefs,  auch  der  blaue  Han^ 
das  a;oloco2c'atl,  nicht,  den  das  Mumienbündel  der  Biblioteca  Nazionale  anf 
der  Brust  hängen  hat.    Er  ist  in  der  oberen  Reliefabthcilung  hinter  dem 


Abb.  40.   Monument  Ton  Huitcueo.   Nordseite.  Abb.  41.   Monument  von  Huitv^ 

Vu  natürl.  Grösse.  Westseite.   V»  natürl.  Gnvst, 

Kopfe  der  Figur,  in  aufrechter  Stellung  angegeben.  Die  Liste  «iesson. 
was  wir  nach  dem  in  den  Abb.  26  und  27  Vorgeführten  an  «iieser  Stelle  zu 
erwarten  hätten,  kann  kaum  vollständiger  sein. 

Die  rechts  ansto^sende  Breitseite  (Abb.  40),  die  dem  Turnus  nach  als 
die  nächstfolgende  anzusprechen  ist,  und  die  die  Nordsoite  des  Monumente* 
sein  rauss,  zeigt  auf  ihrer  Fläche  einen  Grasballen  mit  einem  Au,?e  in 
der  Mitte,  von  dem  Augen  ausstrahlen  und  vier  im  Kreuz  gestellte  Blätter 
ausgehen.  Zwei  Agaveblattspitzen  (uttztli)  stecken  in  ihm,  an  deren 
oberen  Ende  eine  schön  ausgeführte  Blüthe  uns  wieder  das  Blut  andeutet. 
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«lesaen  Träger  die  Agave-Blattspitzeu  sind.  Das  Ganze  ist  ein  Bild  der 
Mitternacht,  der  Zeit  der  Kasteiung  (youalnepantla,  neUtequizpan)^  genau 
<leii  Figuren  entsprechend,  die  wir  auf  dem  Monumente  von  Muccoac 
kennen  gelernt  haben  (oben  S.  751,  Abb.  33),  und  in  dem  Bilde,  das  ich 
oben  8.  723,  Abb.  10,  aus  dem  Codex  Borbonicus  kopirt  habe. 

Nun  folgt  die  zweite  Schmalseite  (Abb.  41),  die  die  Westseite  sein 
muss.  Entsprechenil  sehen  wir  hier  in  der  oberen  Abtheiluug  des  Keliefs, 
«las  ich  in  Abb.  41a  noch  einmal  besonders  habe  zeichnen  lassen,  eine 
Höhle  {oztotl)  dargestellt,  einen  Borg  mit  offenem  Munde,  der  durch 


Abb.  12.   Honamcnt  von  lIuUzuco.  Südseite. 
Vii  natürl.  Grösse. 

Ungehoueraugen,  über  dessen  Brauen  Sternaugen  sich  erheben,  zu  einem 
Nachtdämongesicht  umgestaltet  ist.  Denn  der  Wösten  ist  die  Region,  wo 
die  Sonne  in  die  Höhle  geht,  wo  die  Sonne  gegessen,  verschlungen  wird. 
Und  in  der  unteren  Hälfte  zeigt  sieh  uns  der  Berg  mit  der  gekrümmton 
Spitze,  das  Colhuacan  oder  Col/iuatepec,  die  Urheimath,  der  Wohnsitz 
der  Vorfahren,  die  ebeji  dort  im  Westen,  wo  die  Erde  einen  Mund  hat, 
aus  der  Erde  emporgekommen  sind. 

Auf  der  vierten  Seite  endlich  (Abb.  42).  die  wie<ier  eine  Breitseite 
■st,  und  die  die  Südseite  des  Monumentes  sein  muss,  sehen  wir  einen 
Grasballen  {QacatapayoUi)^  in  <lem  zwei  Agave-Blattspitzeu  stecken  mit 
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Blüthen,  dorn  Zeichen  von  Blut,  an  rlen  oberen  Enden.  Dieser  Grasballen 
aber  steht  in  einer  aus  Blattstengeln  (Maisstengeln,  Rohrstengeln)  ge- 
bildeten Laube,  wie  wir  sie  auf  Blatt  18  des  Codex  ßorbonicus  unter  dem 
Grasballen  besonders  abgebildet  sehen  (Abb.  43a).  Der  Süden  ist  die 
Region  des  Feuers,  also  auch  der  Pein,  der  Kasteiuug.  Und  Blatt  IS  des 
Codex  Borbonicus  ist  das  Blatt  der  Chantü'Oy  der  Feuergöttin  von  Xochi- 
milroy  der  in  dem  Tonalamatl  herkömmlicher  Weise  der  sich  Kasteiende, 
der  Bflsser  (Abb.  43  b),  gegenübergestellt  wird. 

Es  bleibt  nun  noch  die  fünfte  Seite,  die  Oberseite  (Abb.  44),  die 
natürlich  der  fünften  Weltgegend,  der  Mitte,  der  Richtung  oben- 
unten,  entsprechen  muss.     Diese  fünfte  Weltgegend  ist  in  den  Bild«^r- 


Abb.  4<Sb.    Der  Bässer,  gegenüber  ilcr  Chnntieo. 
Codex  Borbonicas  18. 


Schriften  sehr  häufig  durch  eine  menschliche  Gestalt  zum  Ausdruck  gt»- 
bracht,  die  kopfüber  (tzontemoc)  in  einen  in  der  Regel  st^irk  stylisirten 
Erdrachen  stürzt.  Hier  auf  unserem  Monumente  sehen  wir  dafür  die  Toten, 
die  in  das  Reich  der  Erde,  in  das  Totenreich  AUetlan^  eingehen,  oder  <lie 
Priestor  Mictlantecutli»^  die  diesen  Toten  dienen.  Wir  sehen  hier  auch 
wieder  die  beiden  schreitenden  Figuren,  mit  ausgebreiteten  Armen,  ge- 
öffneten Händen.  Sie  haben  auch  die  Lenden  mit  einem  Tuche  um- 
gürtet, auf  dem  Rücken  haben  auch  sie  das  Tabaktäschchen  yequachtlü 
und  in  dem  Ohrläppchen  steckt  ein  runder  Pflock.  Aber  die  Stirn  i:»! 
nicht  von  der  königlichen  Stirnbinde  umschlossen,  mit  den  darüber  auf- 
ragenden Enden  des  Grasstricks,  sondern  zeigt  den  Schmuck  AhctUtn 
terutli»,  des  Herrn  der  Unterwelt,  —  die  beiden  Papierrosetten,  das  Stini- 
schild  {iuyuatechitnalli)  und  das  Hinterhauptscbild  {cuexcw:htechimaUi).  Sie 
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nehmen  un«l  bringen  keine  Gaben.  Ihr  Reich  ist  der  Tempel,  der  sich 
vor  ihnen  erhebt,  der  durch  die  Blumen  an  seinem  First  als  das  Xochi- 
calto  gekennzeichnet  ist,  das  Haus  der  Erde.  Denn  die  Unterwelt  war 
den  Mexikanern  kein  Ort  der  Strafe,  wo  die  Sünder  hinabgestürzt  wurden,  wie 
manche  der  mönchischen  Berichterstatter,  in  christlichen  Anschauungen 
befangen,  angeben,  sondern  ein  Ort  des  Ausruhens. 

ca  ic  cen  onquiz  —  denn  es  ist  zu  Ende, 

ca  otonmovicac  —  du  bist  dahingegangen, 

in  quenamican  —  nach  dem  Orte,  den  niemand  kennt, 

.rinwvaian  —  dem  Orte  des  Vergesseiis, 


Abb.  44.   Monamcnt  von  Huitsueo.    Oberseite.   */&  natörl.  Grösse. 
in  mlovaian  —  wohin  alle  gehen, 

in  opochquiavaioran  —  dem  Orte,  dessen  Thnreii  links  (d.  h.  ver- 
schlossen) sind. 

in  atiecalocan  —  aus  dem  keine  Pfade  hinaus  (zu  menschlichen 
Wohnungen)  führen 

—  heisst  es  im  Anhange  zum  dritten  Buche  Sahagun's.  Und  von  den 
toten  Königen  wird  in  der  Cronica  mexicana  Tezozomoc'a  gesagt,  dass  sie 
dahin  gehen,  wo  ihre  Väter  und  Vorväter  auf  ihren  Betten  ausruhen. 
Das  ganze  Monument  überhaupt,  das  ich  hier  beschrieben  habe,  ist 
eine  deutsche  Widerlegung  Her  neuerdings  von  Preuss  aufgestellten 
Theorie,  dass  die  auf  dem  Opfersteine  ihr  Leben  gelassen  haben,  uml  die 
andern  Toten  im  Wesentlichen  gleichbehan<lelt  wonlen  seien,  und  alle 
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initcinnixlor  im  Reiche  dea  Feuergottes  im  Mittelpunkte  der  Erde  ikm 
Wohnort  hätten  0. 

Als  was  haben  wir  nun  dieses  Mononient  ausosehen?  Die  vi« 
Himmelsrichtungen  und  die  fflnfte  Weltgegend  sind  aof  ihnOf  wie  aaf  ts> 
schiedenen  anderen  Denkmftlemy  angegeben,  ohne  Zweifel.  Aber  die  Ait 
und  Weise,  wie  diese  Himmelsriehtangen  hier  charaktetisirt  sind,  ist  eise 
besondere,  ünd  diese  muss  uns  den  Schlfissel  geben.  Die  DarsteUinigei 
sind  in  ihrer  tfehnahl  desselben  Charakters,  wie  wir  de  auf  den  mm 
besprochenen  Steinkisten,  insbesondere  den  ersten  beiden,  gefandem  hsba. 
Bei  den  Steinkisten  aber  liegt  die  Prftsumption  Tor,  dass  sie  Asohenkilln 
waren  oder  die  Beste  der  Totenerinnerungsfeier  bargen.  Auf  eine 
Totenerinnemngsfeier  oder  einen  Totenkalt  weisen  in  der  That  auch  die 
Darstellungen  auf  dem  Monumente  von  ffuüzoeo.  Der  Osten  ist  dorrt 
die  Seele  des  toten  Kriegers  und  die  Gaben,  die  ihm  gebracht  werden, 
oharakterisirt.  Der  Norden  durch  die  Mitternacht,  als  die  Zeit  der 
Kasteiung.  Der  Westen  durch  das  Colhuaean,  den  Ort  der  TorfaifftiL 
Der  Süden,  die  Region  des  Feuers,  durch  den  Grasballen,  das  Zeicliei 
der  Kasteiung.  Die  fünfte  Weltgegeud  endlich  durch  die  Toten,  die  in 
das  Keich  der  Erde  eingehen. 

Das  ganze»  Monument  ist  augenscheinlich  rein  mexikanincli^H 
Charakters,  stammt  uImt  ans  einem  (rehiete.  das  zum  Theil  schon  freini- 
sprachlich  ist,  und  schon  ein  ganzes  Stück  über  die  zunächst  im  Süden  an 
die  Mexikaner  grenzenden  Tlalhuica  hinaus  liegt,  an  <ler  grossen  Heer- 
und  YerkelirsHtrasse,  die  in  (his  Thal  des  Rio  de  las  Balsas,  nach  A*-ayulc' 
und  in  die  pazifisclie  Tierra  Caliente  führt.  den  TlaVmira  seihst  an<i 

ihren  Nachharii  findet  man  einen  ganz  anderen,  fremdartiiro  Klemeut*^ 
aufweisenden  Kunstatyl,  wie  die  Pyramide  von  Xorhiralco  uml  der  Moiiolif'j 
von  Tenango  beweisen*).  Das  von  Mexikanern  in  Iluitzuco  errichtete 
Monument  hat  daher  vielleicht  der  Erinnerung  einer  Heerabtheilung  oier 
einer  Karawane  reisender  Kaufleute  gedient,  die  hier  der  Hand  der  Fei«*!^ 
erlagen.  Die  besondere  Form,  die  diesem  Mouumente  gegeben  ist,  uml 
insbesondere  der  ürasstrick,  den  wir  hier,  wie  an  den  beiden  «uvor  ^ 
schriebcnen  Denkmälern  ilie  obere  Kante  umsiehen  sehen,  weisen  darao^ 
hin,  dass  diese  Stücke  eigentlich  als  Sitz  gedacht  sind,  —  wobl  al-* 
Steinsitz  {fnomoztU),  wie  man  sie  dem  Gotte  TezcatUpoea  an  Wegen  vtd 
W^liLrenzungen  errichtete,  Ton  denen  ich  in  einer  folgenden  Abhandln^ 
noch  besondere  Formen  zu  besehreiben  haben  werde.  TezcatUpoea  vtf 
der  Gh>tt  der  Krieger  und  des  Kriegerhauses.    Mit  seiner  Gestalt  tot* 


1)  PreuBS,  die  Feuergötter.  Mitlheiiangen  der  Anthropologischen  Geselliehi* 
in  Wien.  Band  23  (der  dritten  Folge  Band  S). 

2)  Vgl.  oben  8. 158—162. 
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binden  sich  daher  die  Vontellangen  tod  Tod  und  Opfertod.  Und  anf 
einem  anderen  bekaimton  Monumente,  dem  quauhaiealU  Kdnig  Ti^% 
erscheinen  die  Seelen  der  toten  Krieger  geradesn  in  der  Gestalt  des  Gottes 
Teeeailipoea. 

Mit  Bezielmng  auf  den  Totenkult  und  die  Ausscbmfickung,  die  ins- 
besondere der  Seele  des  toten  (des  geopferten)  Kriegers,  die  in  don  Ost- 
liimmel  eingteng,  zukam,  habe  ich  nun  noch  einen  besonderen  Fall  zur 
Sprache  zu  bringen,  der  zu  IfissverstAndnissen  Anlass  geben,  und  ge- 
wiseermaassen  als  im  Gegensatze  an  der  Auffassung  stehend  betrachtet 
werden  konnte,  der  ich  oben  an  verschiedenen  Stellen  Ausdruck  gegeben 
habe.    In  dem  Festkalender  des  Codex  Borbonicus  ist  das  ffinizehnte 
Jahresfest,  das  Fest  Uit9£hpoekUC9f  das  den  Kamen  PanqttetzaUgtU  «das 
Aufstecken  der  Fahnen*  fflhrt*),  merkwflrdiger  Weise  durch  das  grosse 
Feuerfest,  „das  Fest  des  neuen  Feuers**,  bezeichnet,  mit  dem  die 
Mexikaner  den  Beginn  einer  ihrer  53jfthrigen  Perioden  feierten").  In  der 
That,  man  sieht  am  oberen  Rande  des  Blattes  (Codex  Borbonicus  34),  das 
der  Darstellung  dieses  Festes  gewidmet  ist,  das  Zeichen  ome  aeatl  „zwei 
Rohr**,  das  Jahr,  das  die  Mexikaner  als  das  Anfangsjahr  ihrer  52jährigen 
Periode  zählten.  Und  man  sieht  an  der  rechten  Seite  unten  die  in  dem 
Hause  eingeschlossenen  Frauen  uud  Kinder,  von  den  mit  dem  Speer  be- 
waffneten, iu  dor  Hausthflr  sitzonden  Männern  beschfitzt,  und  in  dem 
;j;;rossen    Tlionkruge,    «leiii    Maisbehälter   (ciiezcomatl)    eingeschlossen  <lie 
Schwangere.  <lic  von  «'iin  iii   mit  Sciiiiil  iiiul  Obsidiaiiscliwert  bewatfiictcii 
Krieger  bewacht  wird.     Ks  bestand  iiiiiiilich  die  Vorstelluiijj,   dass,  wenn 
in  der  Nacl)t  vor  dem  Heijinii   der  iieut  ii  i'eriode  es  nicht  gelänge,  da.** 
Feuer  neu  zu  err«Mben.  die  Welt  zu  Ende  sein,  vom  Dunk(d  verscidungen 
werdt  ii.  die  .Menschen  von  «len  vom  Hinniud  herabkommenden  Finsterkeits- 
«läniuiien.   den  Tzitzimiim\   i^efresseu  Werden  würden,  und  dass  in  diesem 
Kalle  di«'  schwangeren  Frauen,  die  ja  den  Tzitzimim'   in  (gewisser  Weis«^ 
verwandt  waren,  da  die  letzteren  als  die  Seelen  der  im  Kindbett  irestorbenen 
Frauen  galten,   sich   auch  in  Haubtlii«'re,  in  Tziiziminu'  verwan<leln  und, 
i^leich  diesen,  die  Menschen  fressen  würden.    Und  die  Frauen  und  die 
Kinder  bedeckten  sich  deshalb  auch  in  dieser  ängstlichen  Zeit  das  (lesicht 
mit  .Masken  aus  Agavepapier.   Wir  sehen  deshalb  in  der  That  im  Codex 
liorbonicus  die  in  den  Häusern  und  in  dem  Thonkruge  eingeschlossenen 
Frauen  und  Kinder,  und  sogar  die  Hausväter  uud  den  bewachenden 
Krieger  mit  blau  gemalten  Masken  abgebildet. 

1)  Auch  Mendieta  (Historia  Ecclcsiastica  Indiana  Buch  2,  cap.  16)  bat  die 
Angabe,  dass  das  Fest  des  neuen  Feuers  am  l^anqiugizaUztli  stattfand. 

2)  Das  ist  in  allen  Einzelheiten  schon  vrm  Francisco  Del  Paso  y  Tron- 
coso  in  seinem  Kommentar  zum  Codex  borbonicus  (Florenz  l.s9^)  ganz  richtig  er- 
kannt worden.  Vgl.  Torqaemada,  Monarqaia  IndianB  10,  33,  II,  p.  292—395. 
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lieber  diesen  äu^tlich  harrenden  Gruppen  der  Blenschenfamilien  ab^r 
ist  im  Codex  Borbonicns  der  Akazienberg  Uirachtecatl,  der  Berg  von  Iztj- 
palapa,  auf  dem  das  Feuer  neu  errieben  wurde,  in  Hieroglyphe  dargestellt, 
und  auf  ihm  der  Feuerbohrer  (mamal/iuazüi),  das  Zeichen  und  <las  Werk- 
zeug des  neuen  Feuers.  Von  ihm  führen  Fussspuren  zu  einem  grossien 
Hause,  dessen  Pfosten  und  Oberschwelle  auf  tiofschwarzeni  Grunde  ein 
weisses  Andreaskreuz  aufweisen,  und  in  dessen  Innern  in  einem  ton 
Zinnen  uujgebenen  Feuerheerde  ein  mächtiges  Feuer  brennt,  dem  rier 
sonderbare  Gestalten,  die  wir  gh'ich  zu  besprechen  haben  werden,  grojx- 


Ahl).  45.   Die  vier  Morgenröthen,  am  Feste  des  neuen  Feuers,  im  I'amfUfUaltzili. 

Codex  Borbonicns  34. 


Hülzbündel  zutragen  (Abb.  45).  L'eber  diesem  Hause,  das  wir  wohl  aU 
TliUan  oder  Tlillanvulco  zu  bezeiclnum  haben,  und  das  die  Nacht  bedeutet, 
ans  dem  das  Feuer  geboren  wird,  selten  wir  den  Gott  des  Festes  UiUv- 
oporhtli  vor  seinem  Hause  stellen,  auf  dem  die  Fahne  (pamitl),  das  Zeich»'n 
des  Festes,  aufgepflanzt  ist.  Unter  oder  vor  dem  Hause  kommen  in  lao<;er 
Reihe  verschiedene  Götter,  ebenfalls  Brennholzbündel  herantragend:  — 
an  ihrer  Spitze  QuetzabniiatL  der  Windgott  und  der  Priestergott;  daim 
Tezcatzoncatl^  der  Pulquegott;  Tezcath'poca ;  Xipe  Totec;  Lctlilton;  X^xhipiUi: 
und  als  letzte  Teteo  innan^  die  alte  huaxtekische  Erdgöttin. 

Die  vier  Figuren  nun,  die,  in  ganz  gleichartiger  Weise  gekleidet  uud 
ausgestattet,  in  Abb.  45  dem  Ft'uer  Nahrung  zutragend  zu  sehen  sind,  von 
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denen  ich  die  eine,  in  d«r  GidsBe  des  Originals,  in  Abb.  45  a,  no<di  «nmal 
besonders  habe  abzeichnen  lassen,  haben  oflbnbar  die  Tradit  nnd  den 

Ausputz,  den  ich  oben  als  den  der  Seele  des  toten  Kriegers  be- 
zeichnet habe,  uud  mit  dem  wir  in  der  That  in  Abb.  26  (oben  S.  786) 
das  Mnmienbflndel  ausgestattet  sehen.  Nur  die  Gosichtsbemalung  ist  eine 
etwas  andere,  indem  statt  dm*  tiefschwarzon  halbmaskonartigen,  von 
weissen  Kreisen  umsetzten  Beinalung  um  das  Auge,  die  dio  typische 
„Stoniliinnnelgosichtsbenialuug'^  {mi.rciüalkuiiü'av)  ist,  das  Ausp  von  einem 
wi'issen  Andreaskreir/,  auf  schwarzem  Grundo  umschlossen  ist.  Das  ist 
abor  zwoitVUos  kein  fiindumeiitaliT  Unterschied.  Die  oin<«.  wi»^  die  aii(h?re 
Bonialunij;'  bezeichnet  den  Sternhimmel,  den  Naciithimmel.  Das  ist  recht 
gut  auf  einem  der  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  gefundenen  liiiucher- 
löÜ'el  zu  seilen,  den  ich  in  der  nächstfolgenden  Abhandlung  beschreibe 


Abb.  4b9u 

und  abl>ilde.  Auf  diesem  ist  nämlich  die  Unterseite  mit  dem  Gesichte 
der  Eule  bemalt,  und  darunter  sieht  man  auf  der  einen  Seite  das  vom 
Dunkel  umgebene  Auge,  das  Zeichen  der  Nacht  und  des  Nachthimmels; 
aaf  der  anderen  das  weisse  Andreaskreuz  auf  schwarzem  Grunde. 

Nur  in  einer  Einzelheit  weicht  ilic  Tracht  und  die  Ausstattung  der 
vier  Figuren  Abb.  45  noch  von  der  des  tonaiiMh  iUiuicar  yatth  ab,  das 
sind  die  Binden  aas  Papier,  mit  denen  Oberarme  und  Unterschenkel  um^ 
bunden  sind,  und  aus  denen  überall  ein  Büschel  grfiner  Blätter  empor- 
ragt. In  demselben  Merkmale  stimmen  sie  aber  mit  einer  anderen  Figur 
des  Codex  Borbonicus  (Abb.  46)  überein,  die  auch  das  «MsritfaiAtttCieaic, 
die  Sternhimmelgesichtsbemalung  der  Gottheit  des  Morgensterns,  tiflgt, 
nnd  die,  wie  aus  den  Figuren  sich  ergibt,  die  im  Codex  Borbonicus  an 
dem  Toawat^-Feste  auftreten,  als  Tlacauepan,  als  der  jüngere  Bruder 
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Tcseai^poea\  zn  betttmineii  ist«  Tielleiebt  ftber  aaeh  In  gtniater  Waiae  mk 
MmA  dem  Begleiter,  BtellTertreter  nndYorUUifer  OüeäopodU^»  neb.  deckt 
Ifaeompan  neben  TeteaU^poea  und  Bskud  neben  ÜUEUopoMU^  des 
jflngeren  Brfldern  dieser  beiden  Haoptgdtter,  die  im  Codex  Borbonieaf 
regelmfttsig  auch  in  kleinerer  Grösse  abgebildet  sind,*  die  als  die  Begleiter 
and  Genossen  dieser  grossen  Götter,  oder  auch  als  ihre  Herolde,  ihn 
Boten,  ihre  Vorlftnfer  erseheinen,  entspricht  in  den  BUdersehriften  kalen- 
darischen Inhalts  TUttshscdtipQMiKisÖi,  die  Gottheit  des  Morgensterns,  nebe« 
iMOfauJiqui,  dem  Fenergotte.  Ich  fühle  mich  berechtigt,  die  Tier  Figoren, 
die  an  dem  Feste  des  neuen  Feners  an  dar  Spitse  der  Brennhols  hetaa- 
tragenden  Götter  die  Holibflndel  in  den  Fenerheerd  werfen  (Abb.  4Ö), 
Tlauizea^MaUtcttUiy  der  Gottheit  des  Morgensterns,  gleich  zu  setzen,  ak 
dessen  Genossen  sie  durch  ihren  Aasputz,  der  der  im  Osthimmel  weOendiSB 
Seelen  der  toten  Krieger  ist,  sich  kundgoben.    Ich  schreibe  ihnen  <Ü«» 
Rolle  von  jOngeron  Brfldorn,  von  G«mioss«^h,  Bei;I<MtorTi,  Herolden  des  Feuer- 
gottes zu,  nelieii  dnn  sio,  da  er  di-r  Herr  d«'r  fünften  Weltgegend  oder 
der  Mitte,  und  damit  zugleich  auch  der  Nanhyo  tecutli,  der  Herr  der  G<*- 
sanimtlieit  der  Richtungen  ist,  in  Vierzahl  erscheinen.    Eine  Stürze  für 
diese  Anschauung  finde  ich  in  den  sui;enannten   „vier  MorgenrOthen~  (la? 
(juatro  auroras),  die  Duran  uns  an  zwei  Stollen  in  der  That  als  Bei,'leit»-r 
iies  Feuergottes  nennt.     Bei  der  Besclireitumg  des  Sacrificio  ghuliatori"- ^} 
erzählt  er  uns,  Ha.ss  nach  dem  rnit  einem  T.ö\v(>nfell  bekleideten  Alt'Mi 
(d.  h.  nach  <lem  cwf/ui/iU'  Hr,   dem  „alten  Wickelbär",  der  der  Onkel  der 
Opfer  ist)  vier  Personen  erschienen  seien,  die  eine  weiss,  die  andere  urün.  .ii- 
dritte  gelb,  die  vierte  roth  gekleidet,  die  man  „die  vier  Morgen ruth «mi" 
nenne,  und  mit  ihnen  wären  Ijcco^auhqiti  (der  Feuorgott)  und  der  (ii>tt  Titia- 
cauan,  (das  ist  Tezcaflipoca)  gekommen.  Und  an  einer  zweiten  Stelle,  bei 
der  Beschreibung  des  Opfer«  durch  Erschiessen  mit  Pfeilen,  das  man  nach 
ihm  am  Orhpaniztli  der  Maisgöttin  Chicome  couatl  brachte*},  berichtet  er. 
dass  die  Speerwerfer  in  der  Gestalt  und  der  Kleidung  der  (tötter  Tin- 
cauepan,  üitsüopochUi^  Titlacauan.,  des  Sonnengotts,  Ixcofauhqms  und  der 
..vier  Morgenröthen"  erschienen.  Wer  die  Bedeutung  der  verschieden»  n 
Einzelheiten  in  der  Tracht  der  Tier  Figuren  Abb.  45  kennt,  und  sich  der 
Beziehungen  erinnert,  die  die  Seele  des  toten  Kriegers  mit  der  Gottheit 
des  Morgensterns  yerknttpfen,  wird  mir  zugeben  mOssen,  dass  die  »rier 
MorgenrOihen",  d.h.  die  Tier  Tlamzcalpam  MwKlca,  —  denn  ttowww/tf 
„das  Hans  des  Hellwerdens,  des  Botiiwerdens**  ist  die  Morgenrftthe  —  ia 
den  vier  Figuren  Abb.  45  einen  durchaus  entsprechenden  figfirliehen  Aus- 
druck gefonden  haben.    Mit  der  ron  mir  Torgetragenen  AnfEusong  der 
Bedeutung  des  Schmuckes  der  Figuren  auf  der  einen  Schmalseite  des 
Monuments  Ton  Bmbmco  (Abb.  37,  oben  S.  758)  und  den  Terwandten  Dsr> 

1)  Tfatado  2«  csp.  9.  —  3)  Tratado  2*  cap.  14. 
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stellun<;on  stehen  gie  jedenfalls  nicht  in  Widerspruch  und  sind  eljen  nur 
ein  Beweis  mehr  fflr  die  Thatsache,  dass  in  der  Yorstollungswolt  [)riniitiver 
Völker  Din<i:e  nebeneinander  stehen,  die  uns  auf  den  ersten  Blick  gauz 
unvereinbar  erscheinen. 

Ich  kann  nun  nicht  unterlassen,  noch  ein  Denkmal  zu  erwähnen,  das 
schon  von  Fernando  Kamirez  und  Ürozco  y  Berra,  wenigstens  be- 
züglich des  Hauptinhalts  der  Darstellung,  ganz  richtig  gedeutet  worden 
ist,  und  das  hierher  gehört,  weil  auf  ihm  auch  eine  Darstellung  ähnlich 
<lenen  der  zoyor  besprochenen  Monumente  sich  findet.  Es  ist  die  0,885  m 
hohe,  0,605«»  breite  und  etwa  30  cm  dicke  Steinplatte,  die  ich  in  Abb.  47 
rineh  der  von  Orozco  y  Berra  im  ersten  Bande  der  Analea  del  Moseo 
Xacional  veröffentlichten  Zeichnung  wiedergebe. 

In  der  Mitte  der  oberen  Abtheilung  siebt  man  wieder  den  Ghraaballen 
(caeatape^foUi\  der  hier,  wie  auf  der  vierten  Seite  des  Steins  Ton  Huiizueo 
in  einer  Bohrstengellanbe  steht  In  ihm  steeken  xwei  AgaTe-Blattspitsen, 
an  deren  oberen  Enden  das  Blnt  in  doppelter  Weise  dnrch  die  Abbreviatur 
dor  Hieroglyphe  ekalekiuül  und  dnroh  das  Bild  einer  Blflthe  (wockäl)  zum 
Anadruck  gebracht  ist  Der  untere  Rand  der  oberen  Abtheilung  wird  Ton 
einem  Erdrachen  gebildet,  Ton  dem  spitae  Zfthne  in  die  Höhe  ragen,  und 
der  auf  den  Wangen  mit  Stemaugen,  die  auf  nSohtlich  schwarze  Farbe 
des  Himmels  hinweisen,  yerziert  ist  Auf  diesem  Erdrachen  steht  links 
der  König  Tsfoc,  durch  die  Hieroglyphe  hinter  seinem  Kopfe  bezeichnet 
Zur  Rechten  der  König  AuUzoUy  in  gleicher  Weise  durch  die  Hieroglyphe 
hinter  seinem  Kopfe,  das  rattenfthnliche  Thier  mit  der  Hieroglyphe  Wasser 
auf  dem  Rflcken,  gekennseiehnet  Bride  sind  in  priesterlicher  Tracht, 
mit  dem  Wams  (xieolU)  der  Priester  bekleidet,  das  Tabaktischchen 
{yequachtlt)  auf  dem  Rücken  tragend;  und  sie  sind  auf  dem  Scheitel  mit 
dem  sich  gabelnden  Federschmuck  <ier  Krieger  aztaj:elli  geschmückt.  An 
den  Armen  haben  sie  die  Tasche  für  Käucherwerk  {cojmljnquipUli)  hängen, 
und  mit  dem  Knochendolche  {omitC)  durchstechen  sie  sich  (his  Olir,  von 
dem  "las  Bhit  in  weitem  Beiden  lieraus  und  unter  dem  (irasballen  hin  in 
den  Hjx<K  ixVnTun'  des  Enlrachens  fliesst.  Zu  den  Füssen  der  beiflen 
Köni;^M»  (»ndlich  steht  je  eine  liäucherpfaiine  (tlemaitl),  deren  (iriff  wieder 
in  Gestalt  eines  Schlangenkopfes  gearbeitet  ist,  und  aus  deren  Becken  eine 
Kauchwolke  sich  kräuselnd  erhebt.  Ueber  dem  Grasballen  sieht  man  das 
Datum  chic&me  acutl  „sieben  Rohr",  und  die  "^anz«'  untere  Hälfte  des  Steins 
wird  von  dem  in  ansehnlicher  Grösse  ausgeführten  Datum  chicuei  acaü 
»acht  Rohr"  gefüllt. 

Schon  Fernando  Kamirez  hat  dies  Datum  „acht  Kohr'*  als  Bezeichnung 
des  Jahres  1487  der  christlichen  Zeitrechnung  angesehen.  Es  ist  das 
sweite  Jahr  der  Begierungszeit  KötiIo:  Auitzo^^^  in  dem  dieser  den  Neubau 
des  grossen  Tempels,  der  unter  dem  alten  MoUcuk^oma  begonnen  worden 
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war,  und  ffllr  des  anter  dem  Yorgftnger  AuittotPn  anter  König  T^oc,  il» 
letztes  Stack  der  girosae  ^aukmealU'Btmn  gearbeitet  worden  war,  fridich 
einweihte.  Das  Zeieben  «Sieben  Rohr",  das  in  Abb.  46  über  dem  Gm- 
ballen  steht,  sah  Bamires  als  den  Namen  des  Tages  an,  an  weleheoi  die» 
Einweihnng  stattfand. 


Abb.  47.   Chiaui  aeatl  „acht  Kohr"  s  A.  D.  1487,  das  Jahr  der  Kimreihung  d«  gnMS» 
Tempels  in  Hiiieo  md  die  Kfinige  Ttfoe  and  Äuitaaa,  sieh  sskrüsiKBd. 

Der  ersten  Erklärung  wird  man  sich  ohne  Betlonken  anschliessen  können. 
In  Bezog  auf  die  Deutung  des  kleinen,  ülior  dem  Grnsballen  stehemieu 
Datums  „Sieben  Rohr**  möchte  ich  bemerken,  dass  nach  Chinialpaiii  «lie^t^ 
Einweihungsfeier  am  Tage  natU  acatl  „vier  Rohr"  stattfand,  und  du* 
demnach  das  Datnm  „Sieben  Rohr**  Tielleicht  auch  das  Jahr  1447  der 
christlichen  Zeitrechnung  bezeichnen  könnte,  das  der  Regierangszeit  de» 
Alteren  Moteeukfoma  angehört,  und  dass  damit  Tielleicht  der  Begioo  de» 
Neabaas  des  grossen  Tempels  gemeint  sein  könnte. 
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14. 

Die  Ansgrabnngen  am  Orte  des  Haupttempels  in  Mixieo. 

MittheilugeD  drr  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.   Baad  XXZI  (Dritte  Folg^ 

Baad  I).  Wien  1901.  8. 113—137. 

Im  November  1900  erschien  in  der  ^öchlesischon  Zeitung'*  ein 
Bericht  von  einer  in  der  Hauptstadt  Mexico  lebenden  deutschen  Dame, 
aug^enscheinlich  auf  Grund  von  Mittheilongen,  die  die  dortigen  Tages- 
blätter gebracht  hatten,  Yerfaast,  der  —  die  erste  Nachriclir,  die  «larüber 
nach  Deutachlaii«)  kam  —  von  grossartigen  Fanden  Kunde  gab,  die  am 
Orte  des  alten  Tempels  in  Mexico  gemaeht  worden  waren.  Es  worden 
«lamals  in  der  Hauptstadt  Mexico,  com  Zwecke  der  Entwftsserung  und 
Saninmg  des  Untergrundes,  nach  umfassenden  PlAnen  Kaoalisationsarbeiten 
Torgenommen.  Im  Yerlaufe  dieser  Arbeiten  war  man  in  der  CaUe  d$  Uu 
EBealmüoMy  die  an  der  Hinterseite  der  Kathedrale  entlang  fahrt,  damit 
beschäftigt,  einen  tiefen  Graben  fOr  eines  der  Himptsammelrohre  zu  graben. 
Dabei  stiess  man  auf  Steinfiguren,  auf  bunte  Tbongerftthe,  steinerne  Opfer- 
messer  und  —  was  nicht  sum  wenigsten  Eindruck  machte  —  auch  auf 
Goldschmuck.  Das  Interesse  der  wissenschaftlichen  Kreise  und  der  ge- 
sammten  Bevölkerung  wurde  durch  diese  Funde  auf  das  höchste  erregt 
Und  das  hat  die  erfreuliche  Folge  gehabt,  dass  bei  der  Fortführung  dieser 
KanaUsirungsarbeiten  Ton  der  Regierung  beauftragte  Beamte  und  Gelehrte 
zur  Stelle  waren,  um  zu  verbaten,  dass  durch  Unachtsamkeit  der  Arbeiter 
ein  Fundstack  verloren,  oder  ein  etwa  zu  Tage  tretendes  Monument  be- 
«ebidigt  warde,  und  dass  man  aberfaaupt  den  Entscbluss  gefasst  hat,  im 
weiteren  Umkreise  dieser  wichtigen  Stelle  in  rationeller  Weise  Aus- 
grabungen vorzunehmen.  Ueber  das,  was  in  den  folgen<len  Monaten  zu 
Tage  gekommen  ist,  .sind  in  den  mexikanischen  Zeitungen  eine  ganze 
3It'iige  Berichte  erschienen  und  zum  Theil  auch  Abbihlungen  gegeben 
worden.  Waren  nun  diese  Arbeiten  auch  noch  keineswegs  abgeschlossen, 
und  stand  auch  zu  erwarten,  dass  vielleicht  noch  mancher  wichtige  Fund 
gemacht  werden  würde,  so  hielt  icii  di»'  ganze  Sache  docli  für  wichtig 
genug,  der  Anthropologischen  (residlsciiaft  in  Wien,  als  icli  niicii  in  den 
Üsterfi'rien  lüOl  <lort  befaml,  darüber  eine  .Mitteiluni:  zn  ni:n  hen. 

Es  ist  nicht  gerade  leicht,  sich  über  die  genaue  Luge  der  Baulieh- 
keiteu  der  alten  Aztekenstadt  klar  zu  werden.   Denn  es  bat  wohl  kaum 
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je  eine  andere  Hauptstadt  eine«  alten  Knltnrreiohs  gegelien,  die  so  grtud- 
lich  und  so  Bystematisch  lentttrt  worden  ist,  wie  H^xieo.  Die  alte  Stsdt 
war  inmitten  der  Salzwasserlagune,  aof  kleineren  Inseln,  snni  Tbeil  ssf 
kflnsilichen  Auffflllungen  Bwischen  in  den  Bod«i  des  Sees  genunmfees 
PfUilen.erbant  Drei  Dämme  ffthrten  Ton  Sfiden,  von  Wiesten,  iron  l^ordbn. 
dureh  das  Wasser  des  Sees,  von  denen  der  eine,  der  an  der  Sildseite,  nack 
dem  Festiande  zu  sich  gabelte.    Ueberbrückte  Kanfile  durchbracheo  aa 
Terschiodenen  Stellen  diese  Dämme,  und  Kanäle  durchzogen   auch  dir 
Stadt.     liisbt?sondere  war  der  nordwestliche  Theil,  das  ausserhalb  «ler 
fünf  Hauptquartiere  der  eigentlichen  Stadt  Mexico  gelegene  TLattiolcj. 
ganz  von  Kanälen  durchschnitten,  „so  dass  beinahe  jedes  Haus  eine  Insel 
im  Wasser  war').    Einbäume  vermittelten  den  Hauptverkehr  vom  Fest- 
iande zur  Stadt  und  innerhalb  der  letzteren.    Wo  die  geniiiuerte  Wasser- 
leitung, die  das  Trinkwasser  zur  Stadt  führte,   iiothgedrungener  Weise  — 
da  die  Mexikaner  den  Gewölbebau  nicht  kannten  —  an  einem  der  zahl- 
reichen Kanäle  Halt  mai  heii  inusste,  da  wurde  das  süsse  Wasser  in  offenen 
hölzernen  Rinnen   hinüber  geführt,   und  das  waren  die  Stellen,   wo  das 
Trinkwasser  der  Leitung  entnommen  und  von  wo  es  durch  Hootleute  nach 
den  Häusern  gebracht  wurde.    Als  Cortes  am  Freitag  nach  Corpus  Christi 
des  Jahres  1521  mit  seinen  in  Tetzcoco  erbauten  dreizehn  Brigantinen  vor 
der  Stadt  erschien,  gelang  es  ihm,  gleich  beim  ersten  Ansturm  auf  den 
sOdlichen  Damm,  die  C'alzada  de  htapalapa^  da,  WO  der  Damm  sieh  oaeh 
dem  Festlande  zu  gabelt,  an  einer  Stelle,  die  Ton  den  Mexikanern  Aeo" 
«kbumeo*)  genannt  wurde,  festen  Fuss  zu  fassen.   Von  hier  bis  zur  Mitte 
der  Stadt  hatte  er  drei  Brücken  zu  flberschreiten,  beziehentlich  zu  er- 
stürmen.  Die  eine  in  Sofoeo  an  der  sfldlichen  Stadtgrenze,  die  zweite  in 
üitsälan  in  der  Nähe  des  heutigen  Hospitals  Jesus  Nazaieno,  die  dritt» 
an  der  Sfldseite  der  grossen  Plaza,  an  der  Stelle,  die  man  Quamkjmimuir, 
die  »Adlerpforte*  nannte,  wo  in  einer  Art  Palastfaof  ein  Steinbild  anies 
Adlers,  quauhtU,  zu  sehen  war,  zwischen  zwei  anderen,  deren  eines  tiasa 
Jaguar,  oeeloH,  das  andere  einen  euetiaehUit  einen  Wiekelbir,  daiatelU«, 
und  wo  noch  bis  in  den  Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  ein  mit  Bia- 
bäumen  befahrener  Kanal  bestand.    Zahlreichere  und  breitere  Darob- 
brfiche  hatte  Pedro  de  AWarado  auf  dem  Damme,  der  auf  der  Westisile, 
in  der  Fortsetzung  der  Calle  de  Taouba,  die  Stadt  mit  dem  FestSaade 
Torband,  zu  flberwinden.  Und  als  Cortes  nach  tagelangen  wiederholtcn 
Stflrmen  die  Mexikaner  ans  dem  sfidliohen  Theile  der  Stadt  yertrieben  hatte 
und,  der  Ungeduld  seiner  Leute  nachgebend,  Ton  der  Mitte  der  Stadt  und  dsr 
Calle  de  Tacuba  aus  auf  drei  Strassen  in  das  Ton  Wasserstiaaaen  dnroh- 
schntttene  TlaUlolco  einzudringen  wagte,  kam      awisehen  den  KanilsB 


1)  Hernan  Cortes,  III.  Carta  Kelacion  (1622)  ed.  Gayangos,  p.  22b. 

2)  Auf  Orozco  y  Berras  Karte  fälschlich  Xoloc  bezeichnet. 
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in  flo  sobwere  Bedrftngnis,  dats  ein  Tbeil  eeiiier  Leute  abgeschnitten 
wurde,  er  selbst  nur  anter.  grösater  eigener  Lebensgefahr  die  Truppen 
wieder  herausziehen  konnte  und  das  ganze  Torher  eroberte  Stadtgebiet 
»lern  Feinde  überlassen  musste.  Um  nun  ein  solches  Missgeschick  zum 
/.weiten  Male  unmöglich  zu  niaclien,  gab  Cortes  Befehl,  die  Häuser  in 
'lie  Kanäle  zu  werfen,  in  jedem  Theile  der  Stadt,  den  mau  erobert  hatte, 
zunäclist  die  Kanäle  zuzuschiitteu  und  die  Hänser  niederzureissen,  die  <len 
Vertheidigern  eine  Deckung  bieten  konnten.  So  ist  durch  wochenlange 
systematische  Arbeit  vieler  Tausend  Hände  der  grösste  Theil  der  Stadt 
dein  Erdboden  gleich  gemacht  worden.  Auf  dem  geebneten  Boden  füiirten 
uachher  die  Spanier  ihre  Stadt  auf.  Neue  Dämme  wurden  durch  die 
Ltagune  geführt.  Das  durch  den  tiefer  eindringenden  PHug  gelockerte 
Krdreich  wurde  durch  «lie  sommerlichen  Uegengüsse  in  viel  grösseren 
Massen  in  die  Lagune  gespült,  so  dass  alhnählich,  wenigstens  in  der 
trockenen  Jahreszeit,  das  gesummte,  die  Stadt  umgebende  Gebiet  landfest 
geworden  ist,  und  nur  noch  der  Canal  de  la  Viga,  der  das  Wasser  des 
Suaewassersees  von  Xochimilco  zur  Stadt  und  weiter  nach  der  Lagune  führt, 
uns  das  bewegte  BUd  mit  Stangen  vorwärts  bewegter  beladener  Einbäume 
vor  Augen  führt,  wie  es  den  Eroberem  im  gaosen  Umkreis  der  Stadt  und 
überall  im  Innern  derselben  sich  darbot. 

Den  Mittelpunkt  der  alten  Stadt  bildete  die  hohe,  in  fünf  Stufen 
aufsteigende  Pyramide,  die  auf  ihrer  oberen  Plattform  die  Heiligthümer 
des  Stammgottes  Uitzilopochtli  und  des  Regengottes  Tlaloc  trug.    i>er  alten 
Sage  nach  war  sie  an  einer  Stelle,  oder  nahe  einer  Stelle,  errichtet  worden, 
wo  inmitten  des  Böhrichts  des  Sees  eine  klare  Quelle  süssen  Wassers 
emporspmdelte.  Diese  Quelle  —  TiM^talaät  ^Wasser  von  der  Farbe  gelber 
Schmnckfedem*,  genannt  —  spielte  an  den  Festen  und  bei  den  ZAri- 
monien  eine  grosse  Bolle.    Sie  wurde  Ton  den  Spaniern  angeschüttet, 
aber  15SS8  wieder  aufgemacht  und  ist  an  dem  heute  EmpeäraäiUo  ge- 
nannten PlAtzchen  vor  der  Westseite  der  Kathedrale  lange  Zeit  in  Ge- 
brauch gewesen,  später  aber  wieder  zugemacht  worden.  Auch  jetst,  bei 
den  Arbeiten  in  der  Calh  de  loa  EteabriUtUf  wieder  ist  in  7  w  Tiefe  ein 
reichlich  sprudelnder  Quell  trinkbaren  klaren  Wassers  gefunden  worden. 
Diese  in  der  Mitte  gelegene  Pyramide  war  nicht  die  einzige,  die  es  in 
der  Stadt  gab.    Eine  gleich  hohe,  ja  Tielleicht  höhere,  stand  auch  in 
Tlateloleo.  Das  war  die  Pyramide,  nach  der  die  Spanier  von  MaieeuK^oma 
▼ier  Tage  nach  ihrer  Ankunft  in  Mexico  geführt  wurden,  und  Ton  wo 
aus  sie  die  Stadt  und  das  Thal  und  den  grossen  Marktplatt  Ton  Tlateloleo 
fiberblickten.    Auch  sie  trug  auf  ihrer  oberen  Plattform  zwei  Heilig- 
thümer, deren  eines  das  Idol  des  Regongottes  Tlaloc  enthielt,  das  andere 
aber  drei  Idole:  —  eines,  das  von  Bernal  Diaz  als  Uitzilopochtli  bezeichnet 
■wird,  das  der  Beschreibung  nach  aber  mehr  an  das  grosse  Steinbild  der 
£rdgöttiu,  die  sogenannte  1  eo\juoiniij[uiy  richtiger  als  Louatlicue  zu  bezeichnen, 
Mer,  GeMunmelte  AbbuidlunRvn  IL  4Q 
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erinnert;  ein  xweites,  das  als  der  Page  üüzÜopoehUt't  bezeichnet  wir! 
—  wohl  die  kleinere  Figur,  die  man  im  Codex  Borbonicna  bald  nebev 
DttstilopoehtHy  bald  neben  TaeaUipoea  abgebildet  sieht  (vgl.  oben  S.  76S 
Abb.  46),  die  den  Gott  Tlacauepan  darstellt,  der  in  der  That  in  Ak 
„Historia  de  los  Mexicanos  per  sns  pintoraB**  als  Gott  Ton  TUxtdoleo 
nannt  wird;  ond  endlich  das  Idol  Tezcaüipoct^^,  Andere  Tempelpyramidcii 
befanden  sich  in  den  anderen  Stadtgegenden. 

Nach  Duran*),  der  sieh  hierfür  auf  das  Zeugnisa  Francisco  d<? 
Aguilar's  un«l  anderer  Conquistadoron,  die  mit  Cortes  in  Möxico  ein- 
gezogen waren,  beruft,  liätto  es  innerhalb  des  Tenipelbe/irks  acht  bi- 
neun  verschiedene  Tempel  gegeben,  die.  dicht  an  eiiian«ler  ^tosser.'i. 
jeder  seinen  bes(>n<leren  'rrej)j>enaiif^ang,  seinen  VorhoL  steine  Priesler- 
wolinungen  gehabt  hätten  und  iiire  Front  bald  dem  Osten,  bald  d^ni 
Westen,  bald  dem  Norden,  bald  dem  Süden  zugekehrt  gehal»t  hätten.  — 
alle  mit  glänzendem  Stuck  überzoireii  und  mit  Verzierungen  versehen,  nnii 
mit  thurmartigen  Gebäuden  auf  den  (iipfeln,  die  mit  vers«  hiedonon  Art-ii 
von  Zinnen  gekrönt  und  mit  in  Stein  gearbeiteten  Relief  bihlern  von  aller- 
hand Thier-  und  Menschenfiguren  ansireschmüekt  gewesen  wären. 

Eine  Aufzählung,  die  in  der  sjianischen  Ausgabe  <les  Sabaguu,  in: 
dritten  Paragraphen  des  Anfanges  zum  zweiten  Buche  von  den  -,Baa- 
lichkeiten  des  grossen  Tempels  in  Mexico**  gegeben  wird*),  neont 
78  verschiedene  „Baulichkeiten",  darunter  allein  25  Tempelpyramideo 
nebst  fünf  -,oratorio8**,  verschiedene  Fastenhäuschen,  vier  napfformigf 
Steine  (t/uauhxtcalli)^  einen  scheibenförmigen  Stein  (temalacatl ) ,  einen 
grossen  Stufonaltar  iteccalcd)^  eine  Sternsäule,  sieben  Schädel gerfiste,  Ewei 
Ballspiel]>lätze  (ÜMkUi),  zwei  eingehegte  Bezirke,  einen  Brunnen  und 
drei  Badeplätze ,  zwei  kellerartige  Räume  {neflatiloi/an) ,  einen  Tans' 
platz,  neun  Priesterhftnser,  Gefängniss  für  die  Götter  der  nnterwoifeiwa 
Nationen,  Arsenale,  Arbeitsstätten  u.  t.  w.  Diese  AufziUnng  besieht  skb 
aber  wohl  auf  die  Terschiedenen  in  den  Stadtgegenden  zerstreuten  Tempel 
und  ihre  Nebengebäude.  Denn  es  kommen  unter  den  dort  genaurteo 
„Banlichkeiten**  Namen  vor,  wie  üiitznauacj  AeatUyatapan^  Teztaemmt, 
QwnAqttiauaef  die  zweifellos  besondere  Stadtquartiere  oder  ausserhalb  Att 
grossen  Tempels  gelegene  Gebäude  bezeichnen. 

Eine  andere  Aufzählung  begegnet  uns  in  dem  astekischen  Original- 
mannskripte  Sahaguns  in  der  Biblioteca  del  Palacio  in  Madrid.  Hier  werdea 


1)  Historia  de  las  Indias  de  Nueva  Espana.  Tratado  2%  cap.  3. 

2)  Auf  diese  Stelle  bezieht  es  sich,  wenn  in  den  Beachreibungen  dea  Tmftk 
und  jet/t  auch  wieder  in  den  Fondboricblen,  ron  den  78  „Kapellen"  des  giwsea 

Tempels  die  Rede  ist  Wie  man  aus  der  oben  im  Text  gegebenen  näheren  Auf- 
zahlung ersieht,  handelt  es  sich  hierbei  um  Bauwerke  sehr  verschiedenen  Ch.i- 
raktcrs,  und  die  Annahme,  dass  diese  alle  zum  grossen  Tempel  gehört  babeo 
sollen,  ist  überhaupt  irrig. 
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Abb.  1.    Plan  des  Haupfteinpcls  von  Mi-xico  und  seiner  Baulirhkeiten. 
(SabaguQ  Manuskript  der  Biblioteca  del  Palacio  in  Madrid.) 
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in  einem  besonderen  Parapraphen,  der,  wie  es  scheint,  in  die  Reimebiift 
und  jedenfalls  in  die  spanische  Uebersetzung  nicht  ao^mmiiBeo  inrk 
nur  kurz  unter  dm  Uebencbrift  in  tiein  itotoca  catca  ieeeeeni  UaeaUeoloreler 
»welches  die  Namen  der  verschiedenen  Teufel-  (oder  Zauber-)  Hiase 
waren",  die  yerachiedenen  Baulichkeiten  oder  Oebäadetheile,  die  so  im 
grossen  Tempel  gehörten,  anfgefUhrt  Es  sind  nnr  ftnfz^,  nnd  m 
die  folgenden: 

[a]  teueaUi  [der  Tempel], 

[  b]  quauhaeieaUi  [die  Adlenchale], 

[  c  ]  eaJmeeuÜ  [das  Priesterwohnbaus], 

[dj  yjemomoeiU  [Vorder-  oder  Aussenaltar], 

[e]  quauhcalU  [das  Adlerhaus,  das  Kriegerhaus], 

[  f  ]  teutiacktli  [der  Ballspielplatz  des  Gottes], 

[g]  tzumpantli  [das  Schädelgerüst], 

[h]  yojnro  teiicaUi  [der  Tempel  Yopico,  der  Tempel  Xipe»\y 
[ij  iemaUiratl  [der  scheibenförmige  Stein], 

[k]  colhuacari  teucalli  [der  Tempel  Colhiiacan], 

[  1  ]  mat-uil  rnetzpalli  [der  Gott  „Fünf  Eidechse"], 

[m]  maetiil  ralli  [der  (iott  „Fünf  Haus**], 

[n]  ytvalU  [der  Tanzplatz  oder  TempelhofJ, 

[  o]  coatenamitL  [die  Schlangeumaiier], 

IpJ  feuqniyaoatl  yr  excan  callacocaya  [die  TempelthQr,  durch  sie  gebt 
man  an  drei  Seiten  hinein]. 

Die  Lage  and  die  Art  dieser  Baulichkeiten  werden  gleichzeitig  in 
einer  Art  Grnndriss  sur  Anschauung  gebracht,  den  ich  hier  in  Abb.  1 
wiedergebe,  wobei  ich  nur  die  Buchstaben  a— f»,  entsprechend  den  obci 
in  Klammern  geseisten,  hinangefftgt  habe. 

Hier  beseichnet  [a]  UoeaUi  die  grosse  Stufenpyramide,  die  aot  ikrer 
oberen  Plattform  Wand  an  Wand  die  beiden  Heiligthflmer  des  Nstiooi)* 
gottes  UügUopoMi  und  des  Regengottes  Haloe  trug.  Wir  sehen  die« 
beiden  Heiligthflmer  auch  auf  unserem  Bilde  angegeben  und  sehen  ts* 
gleich,  dass  zu  Jedem  dieser  Sakrarien  gesondert  eine  Stufenreihe  hinirf> 
fnhrte.  Grosser  nnd  deutlicher  ist  die  Fjrnunide  mit  ihiea  bcid« 
Sakrarien  und  den  beiden  Treppenaufgängen  auf  einem  Blatte  abgsbQdft 
das  der  Handschriftensammlnng  des  GeschichtsschreiberB  Don  Fernssdo 
de  Alba  Ixtlilxochitl  angehört  haben  soll  und  jetzt  einen  Tbsfl  ^ 
Aubin-Goupirschen  Sammlung  der  Biblioth^ue  Nationale  in  Paris  biUKi 
und  das  ich  hier  in  Abb.  2  wiedergebe.  Ich  kann  gleich  binanfllgeo,  ^ 
nach  den  bestimmten  Angaben  der  Crönica  mexicana  des  Tezotoüoe*). 
man  zu  der  oberen  Plattform  der  Pyramide  auf  drei  Seiten  hinaufstieg, 
und  dass  die  Hauptfrout  des  Tempels  dem  Süden,  also  dem  Platxe,  der 

1)  Oap.  30. 
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noeh  hente  den  Mittelpunkt  der  Stadt  bildet,  zugekehrt  war.  Dem  ent- 
spricht es,  dass  auch  der  Tempelhof ,  wie  Tezozomoc  angibt,  und  wie 
sich  anch  ans  unserer  Abbildung  ergibt,  an  drei  Seiten  durch  Oeflhungen 
oder  Thore  in  der  Umfassungsmauer  zugänglich  war.  Damit  erledigt  sich 
<iie  Angabe  Durans,  der  in  seiner  Beschreibung  des  grossen  Tempels*) 
fälschlich  von  vier  nach  den  vier  liau])trichtuugen  hinausführenden  Thüren 
spricht. 

Die  Anzahl  der  Treppenstufen  sollte,  nach  Tezozomoc,  der  Anzahl  der 
Tage  des  Jahres  entsprechen,  d.  h  360,  also  auf  jeder  Seite  120,  l)etraj::en 
haben.  Das  wird  vou  Cortes  bestätigt,  der  an  verschiedenen  Stellen  seines 


db  # 


Abb.  2.  Die  Haaptpjrainide  des  gronen  Tempels  ia  M^eo,  mit  dea 

Sakrarieii  r>t  ziIopochtira  und  Tlaloc''a.  Manuskriptblatt  der  Sammlmf 
Ü.  Feraando  de  Alba  Ixtliliochitrs,  abgedruckt  im  Anhange  in 
dem  Geschichtfiwerke  des  P.  Dann. 


lirobeningsberichtes")  erzählt,  «lass  (  b  „tieiito  y  tantas  gnidas"  bis  zur  H5be 
<li*8  Tempels  gewesen  würoii.  Das  (ileiclie  berichtet  Motolinia')  und  Duran*). 
(ienauer  gibt  der  Conquistador  Andrejs  de  Tapia  an*),  dass  die  Zahl  der 
.Stufen  113  betragen  habe,  „de  ä  nias  de  juilnio  cada  una".  Auch  an  dein 
Haupttempel  der  Schwesterstadt  Tlatelolco  zählte  Bemal  Diaz  114  Stufen 


1)  Historia  de  las  Indias  de  Nueva  Espana.    Tratado  2",  cap.  2. 

2)  Cartas  y  Relaciones  de  Hernan  Oortös,  edid.  Gtayangos,  S.  131,  318. 
8)  Ttatndo  I.,  cap.  12. 

4)  1.  c  Tntado  3^  oap.  2. 

5)  RelMioD,  8. 582. 
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bis  zur  Hohe*}.  Eechnet  man  die  Höhe  einer  Stufe  zu  10"  oder  25  cm. 
was  etwa  dem  entspricht,  was  man  an  noch  vorhandenea  Tempelpyramideo 
beobachtet,  so  würden  120  Stufen  eine  Oesammthölie  von  100'  ergeben. 
Darauf  ist  vielleicht  auch  die  räthselhafte  Angahe  im  Tezocomoc'),  da»« 
der  Tempel  „mehr  als  160  HannetlAngen*'  hoch  gewesen  sei,  zu  rednzirau 
indem  wir  einfach  16  für  160  setzen.  Die  Soh&tzong  des  Cortes  dagegen, 
dass  die  grosse  Pyramide  von  H^eo  nooh  htfher  als  der  Thum  dir 
Kathedrale  Ton  Sevilla  gewesen  sei*),  ist  fibertrieben;  denn  ffir  die  OtnMi 
werden  114  das  ist  860',  angegeben.  Es  mflsste  also  darnach  jede  de 
120  Stufen  8'  oder  beinahe  1  m  hoch  gewesen  sein. 

Anoh  Aber  den  Flächenranm,  den  die  Pyramide  einnahm,  können  wir 
nns  nach  einigen  Stellen  in  der  Ohronik  des  Tezosomoe  nnd  den  Beridtts 
der  Oonquistadoren  einen  Begriff  machen.  Nach  Tesosomoc^)  bitten  die 
Baumeister  des  ilteren  Jiioteeuhfomaj  als  sie  die  Fundamente  fflr  den  neues 
Tempel  legten,  beschlossen,  ihm  eine  Seitenlftnge  von  135  Ellen  zo  gebeo. 
Das  ergibt,  da  die  gewöhnliche  Elle  zu  3'  zu  rechnen  ist,  ein  Quadrat 
Ton  875'  Seitenlftnge.  Das  stimmt  wiedemm  ziemlich  genan  sn  den  An- 
gaben, die  Bemal  Diaz  Aber  die  Grösse  des  Haupttempels  der  Schwester- 
stadt Tlatdolco  macht,  der  Ja  in  jeder  Beziehung  dem  Haupttempel  tos 
Hözico  ahnlich  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  sagt  nftmlich,  dass  der 
Flachenraum,  den  diese  Pyramide  bedeckte,  etwa  sechs  sehr  grossen  Ban- 
stellen,  wie  man  solche  in  der  spanischen  Kolonie  Höxico  abzumessen 
pflegte,  gleich  gewesen  sei.  Wir  wissen  nun  ans  den  Verhandlungen  der 
Stadtrer?raltung  Ton  Mexico,  dass  man  als  kleine  Baustellen  ein  Quadrst 
Ton  141'  Seitenlftnge,  als  grosse  nnd  normale  Baustellen  ein  Quadrat  tob 
150'  Seitenlftnge  zuzumessen  pflegte*^).  Sechs  solcher  Baustellen  geben 
einen  Flftchenranm  ron  185000  Quadratfuss,  das  entspricht  genau  einem 
Quadrate  Yon  8677.  Fuss  Seitenlftnge. 

Die  Pyramide  stieg  in  fünf  ziemlich  steil  geneigten  Absfttzen  ao^  wie 
wir  wiederum  bestimmten  Stellen  der  Briefe  des  Cortes*)  nnd  der  Historii 
verdadera  des  Bemal  Diaz^)  entnehmen  können.  Zwischen  je  zwei  Ab- 
sätzen zog  sich  ein  schmaler  Umgang  von  eines  Schrittes  Breite  um  die 
Pyramide.  Diese  Absätze  und  diese  Umgänge  spielen  in  einer  bestimmtü 
Phase  dos  Kampfes  zwischen  den  Spaniern  und  den  Mexikanern  eüie 
Kolif.    Als  die  Mexikaner  sich  gegeu  deu  nach  Mexico  zurückgekehrtes 


1)  Historia  verdudeni  de  la  cunqaista  etc.,  cap.  92. 

2)  Crönica  mexicana,  cap.  dO. 

3)  a.a.O.  106. 

4)  OrdnicB  mexicana,  eup.  37. 

5)  Actas  de  Cabildo.  9.  Februar  1537.    (YgL  Joaqoia  Qarcia  Icssbsloetii 

Obras,  I,  419—421). 

6)  a.  a.  0.  131. 

7)  Cap.  92. 


i^yiu^ud  by  Google^ 


14.  Die  Aoigrmbungeii  im  Orte  dit  Baupttempels  in  M&deo, 


775 


Cortes  erhoben  hakten  und  ihn  in  seinem  Quartier  beatflrmten,  Tersnohte 
am  vierten  Tage  Cortes  sich  einen  Weg  in  den  Thoren  an  bahnen, 
indem  er  seine  Spanier  nnter  Terschiebbaren  Deckungen,  beweglichen 
hölsemen  Schntsdächem,  vorgehen  liess.  Er  wurde  aber  inrflckgeworfen, 
und  die  Mexikaner  drängten  bis  an  die  Thore  des  befestigten,  Ton  den 
Spaniern  bewohnten  Palastes  nach.   Um  nun  auch  den  hinter  den  Mauern 
des  Palastes  geborgenen  Spaniern  ansetzen  zu  kftnnen,  erstieg  eine  Anzahl 
der  herrorragendsten  mexikanischen  Fflhrer,  an  500,  die  grosse  Tempel- 
pyramide,  der  das  Quartier  der  Spanier  benachbart  lag,  und  entsandten 
von  dort  ihre  Geschosse  in  die  von  oben  offenen  Höfe  des  Palastes.  Die 
Lage  wurde  kritisoh.    Da  wandte  wieder  einmal  Cortes  durch  eigene 
pera&nliche  Tapferkeit  das  Geschick  des  Tages  zu  Gunsten  der  Spanier. 
Nachdem  er  sieh  den  Schild  an  den  verwundeten  linken  Arm  hatte  fest- 
binden lassen,  erstürmte  or  mit  einigen  beherzten  Genossen  die  Pyramide. 
>»ach  kurzem  Kampfe  wurden  die  Mexikaner  von  der  Plattform  vertrieben 
und  miissten  über  die  steilen  Wände  der  Pyranii<le  hinab  auf  die  Ht  hmalen 
l'iitfyjin^e  flüchten  —  auh   in   tiacacmi,    nonan  ie  ic  vahnoiepeon  in  iflama- 
nmtlaioc   teuralli,   iuhquin   tblazcatl   ralmotepeou  —   y,uud    die  Häuptlinge 
nprin^'en  nach  allen  Seiten  herunter  auf  die  Stufenumgänge  der  Tempel- 
l>yriiniide;  wie  schwarze  Ameisen  klettern  sie  auf  allen  Seiten  herunter'^  — , 
wie  es  in  dem  aztekischen  Berichte  über  diese  Kämjtfe  im  zwölften  Buche 
des  Sahagun  heisst.    Und  auf  diesen  schmalen  Umgängen  wurde,  aber  erst 
Dach  einer  Blutarbeit  von  mehreren  ätunden,  den  fünfhundert  Tapfereu 
der  Garaus  gemacht. 

Von  diesem  terrassenförmigen  Aufbau  sehen  wir  in  unserer  Abb,  1 
uicbtä,  die  von  der  ganzen  Pyramide  nur  die  beiden  dicht  nebeneinander 
angebrachten  Treppenaufgänge  der  südlichen  llauptseite  zeigt.  Dagegen 
läset  das  Blatt  Iztlilxochitl's  (Abb.  J)  sehr  schön  erkennen,  wie  die 
Pyramide  über  einem  untern  Absätze,  der  eine  vorgeschobene  niedrigere 
Terrasse  (das  sogenannte  apetlar)  darstellt,  in  noch  weitern  vier  Ab- 
sätzen aufstieg.  Die  beiden  Sakrarion  auf  der  Höhe  der  Plattform  sind 
in  beiden  Abbildungen  angegeben.  Wir  sehen  die  von  der  hölzernen 
Oberschwelle  und  den  beidan  hölzernen  Seitenpfosten  umrahmten  Tbflr- 
Öffioungen  —  Schwelle  und  Pfosten,  wie  die  Holztheile  häufig,  mit 
rother  Farbe  angegeben.  Was  daxwisohen  (in  Abb.  1)  wie  swei  kleine 
dunkle  Eingangspforten  aussieht,  beseichnet  xweifelsohne  die  beiden  Opfer- 
Sterne  (<mAmIO,  die  oben  hart  am  Treppenrande  und  vor  dem  Eingange 
SU  den  Sakrarion  sich  befanden.  Die  Simse  der  beiden  Heiligthflmer 
sind  in  den  Abbildungen  verschieden  ornamentirt  Das  sur  Linken  vom 
Beschauer,  das  wir  ohne  Bedenken  als  das  des  Regengottes  Haloc  an- 
sprechen können,  ist  mit  vier  senkrechten  blauen  Feldern,  dem 
^mbole  des  aus  den  vier  Himmelsrichtungen  kommenden  Regens  verziert. 
Genau  ebenso  ist  im  Festkalender  des  Codex  Borbonicus,  wo  der  Regen- 
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gott  in  seinem  Tempel  dargeatelU  Ist,  der  Sims  des  Tempels  mit  fier 
breiten  Beohtecken  in  blauer  Farbe  bemalt  Da«  cor  Bechten  Tom  Be> 
schaner  gezeichnete  Sakrarium  aber,  das  das  des  Stammgottes,  des  Icriegeri- 
sehen  Uitohpoehüi,  sein  mass,  zeigt  anf  schwarzem  Gronde  weiss» 
Sdieiben,  eine  Omamentirung,  die  in  der  Bildermalerei  der  Mezikaner  ab 
Ausdrack  des  gestirnten  Himmels  galt.   Eine  solche  SimaTernenmg 
scheint  bei  den  Mexikanern  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein.    Wie  man  sn 
den  noch  heute  stehenden  Resten  des  alten  Palastes  von  Hu^xotla  bei 
Tezcuco  seluMi  kann,  wurde  sie  in  einfacher  Weise  dadiirch  «n  Staude  ire- 
bracht,  dass  man  keilförmige,  am  breiten  Ende  kugelig  geformte  Steine 
in  nielireren  übereinander  angebracliten  Keihen  in  Mörtel  einbettete,  der- 
gestallt,  dass  die  kugeligen  Enden  gleiehmässig  weit  aus  der  Mörtelina--»- 
hervorragten.    Wenn  Duran   in  seiner  Beschreibung  des  grossen  Teinp«  1? 
angibt,   (hiss  der  Fries  aus  kb'iiU'n  schwarzen  Steinchen  gel>i](let  und  da« 
ganze  Feld   weiss  und  rotb  getünchi  gewesen  sei,   so  beruht  <ias  offenbar 
mit"  einer  Verwechselung.    Nicht  die  knglig  hervorspringenden,   in  die 
Mörtehnasse  eingesetzten  Steine,   sondern   der  (xrund  war  zweifellos  mit 
schwarzer  Farbe  gemalt,  und  die  weisse  und  die  rothe  Farbe  war  auf  d»-n 
kuglig  voi*«pringenden  Steinen  angegeben,  auf  denen  mit  der  weissen 
Farbe  ein  Auge  und  mit  der  rothen  Farbe  die  Bindehaut  des  Augen- 
winkels gemalt  war,  —  die  herkömmliche  Zeichnung  der  Augen,  die  anf 
dem  schwarzen  Grunde  natürlicli  die  Augen  der  Nacht,  die  Sterne,  be- 
zeichneten.   Auf  dem  Blatte  Ixtlilxochitrs  (Abb.  2)  wec  hseln  diese  kuglig 
henrortretenden  Steine  mit  Schädeln.   Es  sind  in  der  Tbat,  wie  ich  nntee 
zu  erwähnen  haben  werde,  bei  den  jüngsten  Ausgrabungen  sowohl  jene 
keilförmigen,  am  breiten  Ende  kuglig  geformten  Steine,  die  in  der  MOrtel* 
messe  des  Frieses  sassen,  wie  am  hintern  Ende  mit  Zapfen  Teraehene 
steinerne  Schftdel  gefanden  worden,  die  offenbar  In  gleieher  Weise,  nnd 
mit  den  kuglig  vorspringenden  Steinen  abwechselnd,  in  der  Mörtelmasse 
des  Frieses  eingebettet  gewesen  waren.  . 

Die  beiden  Figuren  [1]  und  [m],  die  in  unserer  Abb.  1  sn  beiden 
Seiten  des  Haupttempels  geaeichnet  sind,  heissen  Maeml  etietzpaÜi  „Ffinf 
Eidechse"  nnd  Macuil  calH  „FOnf  Hans",  wie  man  an  den  beigesetatea 
Hieroglyphen  sieht.  Das  sind  Namen,  die  eigentlich  bestimmte  Tage  des 
Kalenders  beseichnen.  Aber  mit  den  Namen  Ton  Tagen  wurden  andi,  ia 
gewissen  Gegenden  ganz  allgemein,  die  Personen  bezeichnet,  die  an  ihnen 
geboren  waren.  Und  dementsprechend  auch  die  GHVtter,  Indem  anch  fftr 
sie  ein  bestimmter  Tag  als  Geburtstag  oder  ein  ihrem  Wesen  ent- 
sprechender Tag  angenommen  wurde.  Die  fünf  die  Zahl  maemUi  „fftnf* 
in  ihren  Namen  endialtenden  Tage,  Maeuü  autgpalH  „Fdnf  Eidechse^ 
MacuU  eozeaqwmtkli  „Fflnf  Geier^,  Macuä  toehUi  „FOnf  Kaninchen*^  ifacwf 
jcockiä  „l^f  Blume'*  Maeml  maHnaUi  „Ffinf  Besen' ,  die  in  dem  in  fanf- 
gliederige  Säulen  geordneten  Kalender  oder  Tonalamatl  dem  vierten  Viertel, 
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also  der  Himmelsrichtung  des  Bilden s,  angehören,  waren  bezeichnend  für 
ürewisso  Gottheiten,  deren  Prototyp  Macuil  .rorhtt/  ist,  «lie  als  Gottheiten 
Jer  Ijustbarkeiteii  uml  Festlit'liki'iteii.  di'r  .Musik,  dos  Tanzes  und  des  Spiels 
galten.    Die  «je m einsame  Eigentliünilidikeit  dieser  Gottlieiten  ist,  dass  sie 
in  «i<T  Verkleidung  des  ro.rrojtlt\  eines  in  der  Morgendämmerung  singenden, 
mit  Scheitelfederkamm  versehenen  Vogels  auftreten,  dass  als(»       nach  der 
bei    den   Mexikanern   üblichen  Darstellung  —  ilir  Gesicht  aus  dem  auf- 
gt^sperrten  Hachen  dieses  mit  Scheitelfetierkamni  versehenen  Vogels  hervor- 
sij'ht.    In  dieser  Art  sehen  wir  den  (Jott  Marm/  .rochitl  in  der  bunt  be- 
m.ilten   Tonfigur  dargestellt,  die   wir  in    Teolitldii   del  ramino  erwerben 
konnten    uml   <lie   ich   auf  iler   letzten    Tafel   meiner   ,, Wandmalereien 
der    Paläste  von  Mitla"  abgebildet  habe  (siehe   oben  S.  3"iO,   Abb.  45, 
vgl.  auch  S.  612,  Ü18,  Abb.  177,  178).    Sehr  häutig  ist  von  diesem  ganzen 
Vogolkopf  nur  ein  Scheitelkamm  und  ein  Paar,  die  Augen  und  Flügel 
vertretende  Rosetten   mit  herunterhängenden   Bändern,  oder  auch  nur 
eine  Andeutung  von  ihnen,  übrig  geblieben.  In  dem  k.  k.  naturhistorischen 
Hofmuaeum  befinden  sich   eine  ganze  Anzahl  grösserer   und  kleinerer 
Steinbilder  und  sogar  ein  Holzbild  und  auch  ein  kleine»  Thonfigürehen, 
die    uns   den   Gott   in  dieser  Gestalt  zeigen.    Und  genau  in  gleicher 
Weise  sind  auch  in  unserer  Abb.  1  die  beiden  mit  den  Namen  Macuil 
euHzpaUi  and  Macuü  colli  bezeiehneten  Gestalten  gekennzeichnet.  Eine 
andere  Eigenthflmlichkeit  der  Gottbeiten  dieser  Klasse,  eine  den  Hand  um- 
gebende weisse  Zeichnung,  die  bald  die  Umrisse  einer  Schmetterlingsfigur, 
bald  die  einer  menschlichen  Hand  wiedergibt,  ist  in  den  genannten  beiden 
Gestalten  unserer  Abb.  1  nur  in  Andeutung  yorhanden.  Dagegen  fObrt  uns 
das  Symbol,  das  sie  in  der  Hand  halten,  erkennbar  und  deutlich  den 
YoUo'topiUi,  den  „Stab  mit  dem  Herzen**,  Tor  Augen,  der  nach  in  dem 
Gdtterlrachten-Kapitel  des  Sahagun-Manuskriptes  dem  Gh>tte  Maoni  aoehitl 
als  Abseieben  in  die  Hand  gegeben  ist  (vgl.  Abb.  88  oben  8.  491). 

Die  beiden  Gestalten  repräsentiren  hier  die  beiden  sitzenden  Stein- 
fignren,  die,  wie  wir  ans  der  Beschreibung  des  P.  Dnran  wissen*),  auf  der 
oberen  Plattform  des  grossen  Tempels,  unmittelbar  am  Ende  der  Treppen- 
wangen, aufgestellt  waren,  und  die  als  Halter  der  Federbanner  dienten, 
die  man  an  den  Tagen,  wo  man  dem  Gotte  ein  Fest  feierte,  als  Zeichen 
dieser  Festfeier  aufsteckte').  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Steinfigur,  die  in  Mexico  unter  dem  Namen  ,,El  indio  trittt^''  bekannt  ist 
(Abb.  14,  unten  S.  813),  die  gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  auf  dem 
Terrain  des  Majorats  der  Familie  Mota  gefunden  wurde,  wonach  die  dort 
vorbeiführende  Strasse  heutzutage  den  Namen  „Calle  del  Indio  triste" 
fuhrt,  den  einen  dieser  beid<'n  Bannerträger  darstellt,  also  ehemals  auf 
der  oberen  Plattform  der  grossen  Pyramide  gestanden  hat. 

1)  Ttatado  8*,  cap.  2. 

2)  Yeigleiche  die  BUdersehriA  der  Bibliotes  Nasionale  TOn  Florens,  Tafel  58 
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Ton  den  anderen  Gebenden,  die  der  Grundrisä  (Abb.  1)  um  xtr 
Augen  fObrt,  erv&bne  icb  zunftcbst  [k],  das  eiober  mit  dem  im  Texte  Co/- 
huacan  teocalU,  „Tempel  Ton  Colhnacan**  genannten  Gebände  sn  id«itifiiiR9 
ist.  Colkuaean  war  der  Name  einer  kleinen  Stadt  am  Nordweetende  do 
Sees  Yon  XifMnäeOj  zwei  Leguas  von  der  Hauptstadt  Höxico  entfernt,  vA 
zugleich  der  Name  einer  Urheimath,  an  dem  jenseitigen  Ufer  des  Wassm 
das  die  Mexikaner  zu  flberschreiten  hatten,  gelegen,  wo  der  Sage  nach  die 
Mexikaner  mit  den  ihnen  sprachlich  verwandten  nanatlakischen  StimB« 
zusammentrafen,  und  wo  sie  auch  ihren  GK>tt  Uitzäopoehäi  erhielten.  Wenn 
wir  nun  in  dem  in  dem  Plane  (Abb.  1)  mit  [k]  bezeichneten  Gebtade  in 
der  ThflrOffiiung  das  Bild  des  Gottes  üitzilopodUH  sehen,  mit  dem  jAtkadaH. 
dem  blauen  (mit  Tflrkis  inkrustirten)  Wurfbrette  in  der  Hand,  desMi 
Ende  in  Gestalt  eines  Schlangeokopfes  gebildet  war,  und  mit  einem  Vogel- 
kopfe hinter  sich,  der  jedenfillls  den  Kolibri  iuUgügilm),  die  VerkleidDOg 
(nauallt)  dieses  Gottes,  darstellen  soll,  so  werden  wir  nicht  zweifelo 
dflrfen,  dass  dieses  [k]  den  ,,Tempel  Colhtuican^',  das  Abbild  des  Tempels 
in  der  Urheimatli,  oder  den  alten  Tempel  Uitziiopochtits,  bezeichnen  «olL 
der  erst  unter  doni  fünften  mexikanischen  Könige,  dem  älteren  Motfnth- 
cmrui,  mit  dem  Zunamen  llhukaraina  genannt,  durch  den  Neubau  der 
grossen  Pyrami<le  ersetzt  wurde. 

Auf  der  Vorderseite  des  grossen  Tempels  .sind  auf  unserem  PhiDf 
drei  Baulichkeiten  in  einer  Linie  angejj;eben,  die  zweifellos  ursprünglieb 
in  dieser  Keihe  zwischen  dem  Ilauptein^ange  in  den  Tempelhof  und  der 
Haujjttreppe  der  Pyramide  einander  folgten.  Das  sind  [b]  «/i/<iuh^ro'i<. 
ydie  Adlerschule  %  [g]  tznmpantU^  „das  Sch&delgerüst''  und  (.fj  teotUukÜu 
„der  Hallspielpiatz  <les  Gottes". 

Mit  dem  Namen  tinauhxiralli^  „Adlerschale",  wurden  die  Gefass*' 
lu'zeichnet,  in  denen  man  das  Blut  der  Opfer  dem  Gotte  darbrachte.  FI» 
wurden  dazu  mehr  oder  minder  kostbare,  aus  Stein  gefertigte  Schalen  ire- 
braucbt,  die  auf  dem  äusseren  Rande  mit  in  Relief  gearbeiteten  Adler- 
federn verziert  waren  und  auf  der  Innenseite  des  Bodens  das  Bild  der 
Sonne,  auf  der  Aussenseite  (Untenseite)  ein  Abbild  der  Erdkröte,  die  ein 
Steinniossor  aus  ihrem  Rachen  entlässt,  das  Symbol  der  aufgehenden  Soone, 
trugen^.  Für  die  bescheideneu  Verhältnisse  kleinerer  Kultverbände.  in 
denen  ein  Menschenopfer  gewiss  nur  selten  vorkam,  genügten  Schsl<rn 
von  kleinen  Dimensionen.  Und  solche  sind  in  mehreren  Exemplaren 
erhalten.  Das  Königliche  Museum  fflr  Völkerkunde  in  Berlin  besitzt  eine 
derartige  Schale,  und  eine  zweite  ganz  ähnliche  ist  mit  der  Becker'teh«!! 
Sammlung  in  das  k.  k.  naturhistorische  Hofmuseum  gekommen.  Fflr  die 
grösseren  Tempel  aber  mussten  sie  Ton  ansehnlicherem  ümfkng  gemsckt 
werden.  Und  da  damit  die  Möglichkeit  wegfiel,  sie  Tor  das  Angesieht  de» 


1)  Teigleiche  hierttber  die  oben  S.  704—717  abgedruckten  beiden  Aaftilv. 


Digitized  by  Google 


14.  Die  AasgrabuDgen  am  Orte  des  Uauptteinpels  in  Mexico. 


Idols  zu  tragen,  so  warde  ihii«ii  ein  bestimmter  Platz  unmittelbar  vor  dem 
Hanptaufgang  zum  Tempel  angewiesen.  Aach  von  diesen  grosseren  quauh- 
jeicaUi  sind  verschiedene  uns  erhalten.  In  den  „Analos  del  Unseo  Nacional 
de  Ifezioo*-^)  hat  Jesus  Senchez  zwei  Ton  ihnen  abgebildet  und  beschrieben, 

die  in  dem  genannten  Museum  aufbewahrt  werden.  Als  quauluncalH  fflr 
den  Haupttempel  von  Mexico  hat  wahrscheinlich  dor  grosse  scheiben- 
rurinii,'e  Stein  ^^cdient,  den  der  Pjiter  Duran  noch  nahe  dor  nach  Westen 
sich  öffnenden  llauptthür  der  alten  Kathedrale  von  Mexico  jjosehen  hat"'), 
«ler  später  dort  vergraben  und  am  17.  Dezeinbor  1791  bei  den  auf  dem 
grossen  Platze  vorgenommenen  Pflasterarbeiten  wieder  aufgefunden  wurde*). 
Ich  werde  ihn  unten  etwas  einziehender  beschreiben.  Er  ist,  wie  bekannt, 
auf  der  Oberseite  mit  dem  Bilde  der  Sonne  und  auf  dem  ('vlin<lermantel 
mit  («ruppon  von  Krieirern.  die  einen  fiefangenen  am  Schopf  halten,  ge- 
schmückt. Eine  kloine,  napffoniiii^e  Vertiefung  in  der  Mitte  des  Sonnen- 
bildes charakterisirt  das  Werkstück  als  „Schale''  {xicalli).  l  ud  die  Krieger 
sind  die  Adler  (i/nauhfin)-  Durch  sie  wird  das  Stück  zur  „Adlerschale'* 
(^f/uaufuncalli)  gemacht.  Der  Stein  ist  unter  dem  Namen  ,, Stein  ri'cor's" 
bekannt,  weil  der  Führer  dieser  Kriegergruppen  durch  die  beigesetzte 
Hieroglyphe  als  der  König  dieses  Namens  gekennzeichnet  ist. 

Dieser  Stein  ist  nun  allerdings  an  der  Stelle  [b]  des  Qrundrisses, 
Abb.  1,  nicht  zu  sehen.  Wohl  aber  der  terrassenförmige  Auf  bau,  auf  dem 
er  stand.  Und  die  Stelle  ist  ausserdem  durch  die  Figur  eines  Priesters 
im  Ornat  gekennzeichnet,  mit  der  Tabaktasche  {ijeguachtli)  auf  dem  Rücken, 
in  der  linken  Hand  die  Kopaltasche  (copal-xiqiiipüli),  in  der  rechten  die 
Rtacherpfanne  {üemaitl)  mit  den  glühenden  Kohlen,  auf  denen  der  Kopal 
▼erbrannt  wurde,  haltend.  Denn  der  qumikxkdUi  war.  die  Stelle,  wo  die 
Priester  dem  Gotte  zu  räuchern  pflegten. 

Das  tzmmpanüi  war  ein  Gerfist,  ans  aufrechten  und  durch  Querstangen 
▼erbundenen  Pfilhlen  bestehend,  das  auf  einem  qnergestellten,  langen, 
schmalen  Terrassenbau  errichtet  war.  Auf  ihm  worden  mittels  der  Quer- 
stangen, die  Yon  Schlftfe  zu  SchlAfe  durchgestossen  wurden,  die  Schftdel 
der  Geopferten  aufgereiht  Man  ueht,  dass  dieses  Gerflst  an  der  durch  den 
Buchstaben  [g]  bezeichneten  Stelle  in  dem  Grundrisse,  Abb.  1,  dargestellt 
ist  Es  muss  flbrigens  innerhalb  der  Umfassung  des  grossen  Tempels 
mehrere  solcher  SchftdelgerOste  gegeben  haben.  Das  hier  dargestellte  ist 
natflriich  das  UH  ttompoMiU,  das  grosse  Schftdelgerflst,  das,  wie  Bahagun 
im  Anhange  zum  zweiten  Buche  angibt,  vor  dem  grossen  Tempel  ÜUzUo' 
poditiCB  sich  befand,  an  dem  die  Schädel  der  an  dem  Hauptfeste  dieses 
Gottes,  dem  PanquetzaUstli,  Geopferten  anfgesteckt  wurden.  Aus  der  Be- 


1)  Bd.  III,  S.  134. 

2)  Daran,  Tratado  *2",  cap.  2  and  cap.  9. 

3)  Gama,  Dos  Piedras,  II,  46. 
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sohFoibnng  im  Doran  konnte  man  acUiessen,  und  der  GesehiehtBeeliniber 
Yeytia  hat  das  in  der  That  auch  so  Terstanden,  dass  diesses  ftwwp—tf 
sieh  aasseihalb  der  Umfassnogsmaner  des  grossen  Tempels  belMci 
habe.  Dem  widerspricht  aber,  wie  man  sieht,  nnser  Plan,  Abb.  1,  ini 
es  ist  anch  ans  anderen  OrOnden  nicht  recht  wahrscheinlich. 

An  dem  Hanptfeste  UittilopoehU^»,  am  PanqutIzalktHy  worden  ss 
Fusse  dieses  Pfahlgorüstes,  auf  der  Hohe  der  Terrasse,  die  das  Pfshl* 
gerfist  trag,  die  zum  Opfer  Bestimmten  in  Rethen  aufgestellt  Und  daas 
kam  PainaU  der  „Eilige",  der  Vorläufer  üitzüopochüi's^  mit  dem  Idol  de* 
Gottes  in  den  Armen,  von  der  Höhe  des  Tempels  herab.  Unten  an- 
gekommen, stieg  er  zuerst  die  Stufen  in  die  Höhe  zu  dem  ffitaukrieaUi 
und  auf  der  anderen  Seite  wieder  liiniiiiter  und  dann  die  Stufen  liinatif 
zu  dem  fzompantli,  wo  die  zum  Opfer  Bestimmten  aufgestellt  waren. 
Jedem  einzelnen  zeigte  er  das  Idol  und  führte  dann  die  Reihe  der  Un- 
glflcklicheti  hinauf  zu  der  Stelle,  wo  sie  geopfert  werden  sollten.  Das 
erzählt  der  Pater  Duran  in  dem  wiederholt  angeführten  Kapitel,  das  von 
dem  grossen  Tempel  in  Mexico  handelt.  Die  Beschreibung  lässt  über  die 
gegenseitige  Lage  von  Temj>elpyramide  (teocalff),  quaufuriralli  und  tzoni- 
junitll  keinen  Zweifel  übrig  und  beweist,  dass  an  den  von  mir  mit  dt-n 
Buchstaben  [bj  und  [gj  bezeichneten  Stellen  des  (irundrisscs  in  der  Th.it 
quauhxicalli  und  tzompantli  zu  suchen  sind.  Die  gleiche  Aufeinauderfol^»» 
tsompantU,  quanluciral{i\  teocalli  ist  augenscheinlich  auch  in  den  Opferszeneo 
angenommen,  die  in  dem  Sahagun-Manuskripte  der  Biblioteoa  del  Palaeto 
Sur  Erläuterung  der  achtzehn  Jahreafeste  abgebildet  sind. 

Mit  tIachtU  wurde  der  Ballspielplatz  bezeichnet,  auf  dem  das  Spiel 
mit  dem  Kuutschukball,  der  nicht  mit  den  Händen,  sondern  mit  den  HüftM 
fortgeschnellt  werden  musst(>,  gespielt  wurde.  Das  Spiel  war  eine  Unter- 
haltung der  Grossen.  Und  deshalb  musste  auch  der  Gott  sein  teo-ÜaduU 
haben.  Die  Form  des  Ballspielplatzes  ist  aus  den  Angaben  der  Historikfr. 
ans  den  Hieroglyphen  der  Stftdte,  die  die  Silbe  Uath  in  ihrem  Naawa 
haben,  und  ans  den  noch  in  Tersohiedenen  alten  Bninenstidten  erhaUneo 
Umfassungsmauern  solcher  Plätze  bekannt  Und  es  unterliegt  keincai 
Zweifel,  dass  an  der  Stelle  [f]  unseres  Orundrisses  das  Uü'HoMi  ge- 
seiohnet  ist 

Beiiehentlich  der  flbrigen,  auf  dem  Grundrisse,  Abb.  1,  dargestelhca 
Baulichkeiten  kann  ich  mich  kflrser  fassen.  An  der  Stelle  [c]  iü 
zweifsUos  das  im  Texte  genannte  ealmeeaAt  das  , Priesterhans*  n 
suchen.  Denn  aus'  seiner  Thür  f Ohren  die  Fussspnren  an  dem  fttmAMSüt 
wo  wir  den  Räncherpriester  in  Funktion  sehen.  Die  Priesterwohnungco 
bestanden  Tcrmuthlich  aus  einer  Anzahl  in  einer  Reihe  nebeneinander 
geordneter  Gemächer.  Das  gibt  auch  Oortes  ausdrAcklich  an,  der  is 
seinem  zweiten  Briefe  erzählt,  dass  längs  der  ganzen  UmÜMsnngsaisoer 
auf  der  Innenseite  sich  Wohnräume  hingezogen  hatten,  grosse  Säle  ood 
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Ofinge,  in  denen  die  Prieiter  gewohnt  kitten.  Und  das  besagt  sefaliesalich 
auch  der  Name  calmecaü,  der  etva  mit  „Haoslinie^S  nHansrelbe**  sn  flber- 
aetsen  ist  Damm  zeigt  auoh  unsere  Abbildung  in  dem  Gebinde  [c]  zwei 
Thüren  nebeneinander. 

Nicht  mit  gleioher  Sicherheit  wage  ich  das  auf  dem  Plane  mit  [e] 
bezeichnete  Gebinde  mit  dem  qitauhealH  des  Textes  zu  intentifiziren. 
Immerhin  kann  ich  rerschiedene  Thatsachen  namhaft  machen,  die  für  die 
Richtigkeit  dieser  Identifikation  sprechen.   QßunikeaUi  heisst  das  „Adler^ 
haua**  oder  das  „Kriegerhaus'',  kann  aber  auch  das  „Sonnenhans**  oder 
den  „Sonnentempel**  bedeuten.  Denn  die  Sonne  war  der  QuauhiUuaä 
oder  QuauMeoamÜt  der  „auffliegende  Adler**.    Und  wir  wissen  ans 
Diiran'),  dass  der  Sonnentempel,  in  dem  in  einem  Gemach,  au  dem  man 
40  Stufen  in  die  H&he  stiege  an  der  Wand  auf  eine  Leinwand  gemalt  das 
Bild  der  Sonne  zu  sehen  war,  Quaquaukiinehan,  „das  Haas  der  Adler** 
genannt  wurde.    Dieser  Sonnentempel  aber  lag  nach  Duran  an  der 
Stelle,  wo  zu  der  Zeit,  wo  er  schriob,  die  Kathedrale  von  Mexico  erbaut 
wurde.    Das  war,  wie  wir  sehen  worden,  die  südwostliche  Ecke  des  alten 
Teinpelbezirkes,   und  gerade  da  ist    auf   unserem  Plane,  Abb.  1,  das 
ijtiaulicalli  eingezeichuet.    Ferner  aber  gibt  Duran  an,  dass  dieser  Sonnen- 
tempel an  den  Hof  stosse,  in  dem  nebeneinander  die  beiden  scheiben- 
förmigen Steine  ifuauhxicalli  und  temalacatl,  jeder  auf  einem  Unterbau,  zu 
ilem  man  auf  vier  Seiten  hinaufstiei;,  ihre  Stellen  hatten,  und  in  dessen 
Hintergrund  das  Ynpüo  teoruUi,  der  Tempel  Xipe'a  lag.   Diese  Beschreibung 
leidet  an  einer  gewissen  rnklarheit.     Aber  wir  können  uns  vorstellen» 
«lass  der  (Tewährsmann  Durands  den  Platz  im  Sinne  hatte,  wo  der  grosso 
t/uauLncalli  lag,  und  wo  —  ohne  Zweifel  auch  nicht  weit  entfernt  davon, 
wie  wir  sehen  werden  —  der  temalacatl  seine  Stelle  hatte.    Und  das  ist 
die  Mitte  des  vorderen  (südlichen)  Theiles  des  grossen  Tempelhofes.  Ueber 
diesem  Theile  des  Hofes  erhob  sich  in  der  That  auf  der  einen  Seite  der 
Sonnentempel,  auf  der  anderen  Seite,  wie  der  Plan  unserer  Abb.  1  seigt^ 
das  Yopico  teocalli. 

Denn  dass  der  an  der  Stelle  [h]  gezeichnete  Tempel  als  Yopico  feocalH 
XU  bestimmen  ist,  ist  zweifellos.  Den  Namen  Yopico  trug  der  Tempel 
Jlüipi  Tot)»c\  „unseres  Uerm,  des  Geschundenen*',  des  Gottes,  der  in  eine 
abgesogene  Menschenbaut  gekleidet  einhergieng,  und  dem  im  ersten 
Frfll^ahre  das  Fest  Üaeampmuliatii^  «das  Mensoheosebinden",  gefeiert 
wurde.  Und  eben  diesen  Gott  sehen  wir  in  voller  Figur,  mit  seinem 
ekmuazüit  dem  „Basselstabe**,  in  der  Hand  unter  dem  an  der  Stelle  [h) 
geieiohneten  Tempel  angegeben. 

Mit  derselben  Sicherheit  ist  an  der  Stelle  [i]  des  Planes  der  Umakteaüy 
der  «soheibenlftnnige  Stein*  su  suchen,  auf  dem  am  üaetueipnukliizüi  der  anm 


1)  Tiatado  3*,  cap.  10. 
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Opfer  bestimiiite  Kriegsgefangene  festgebunden  wurde  und  sich  mit  stonfin 
Waffen  gegen  Angreifer  mit  scharfen  sa  Tertheidigen  hatte,  bis  er,  nie^ 
geschlagen  nnd  vertheidigungsonfilhig,  den  Priestern  snr  Yollsiehvng  Ae» 
Opfers  flberantwortet  wurde.  Der  runde  Stein,  der  an  der  Stelle  (i}  mi 
dem  terassenfbrmigen  Aufbaue  geseichnet  ist  —  er  liegt  natürlich  horisoatal 
auf  diesem  Aufbau  nnd  ist  nnr,  um  ihn  toU  zu  seigen,  Ton  dem  Zeicbaer 
gewissermassen  auf  die  hohe  Kante  gestellt  worden  —  ist  durch  das  ast 
seiner  Mitte  herrorkommende,  mit  Reiherfedem  versierte  Seil  deutiid 
als  der  ttmolaeaü  gekennieichnet  Das  Seil  ist  eben  das  axtaaueaä 
„ReiherfederseO''  genannte  Seil,  das  zum  Anbinden  des  Gefangenen  sof 
dem  Steine  diente.  Der  Pater  Duran  identifisirt  diesen  iemalaeatiy 
mit  Recht  lasse  ich  vorlftufig  dahingestellt,  mit  dem  sogenannten  «Kaiendtr- 
steine'*,  dem  grossen  runden  Steine,  der  in  seiner  Mitte  das  Bild  dsr 
Sonne,  nebst  den  vier  prähistorischen  Sonnen,  danim  die  20  TageszeidKD 
und  an  «lor  Peripherie  zwei  Turkisschlangen  (xiultcouafl)  mit  dem  ZeicbeD 
matlactli  omel  a<  atL  „(irt'izohn  Hohr"*,  «Icni  Geburtsjahr  der  Sonne,  teiirt 
und  den  der  Pater  Duran  noch  auf  dem  grossen  Phitzc  liegend  sah.  naht* 
am  Kanal,  der  an  der  Südseite  »lieses  Platzes  vor  dem  Portal  de  las 
Plores  fntlang  floss.  Der  Stein  wurde  später  dort  verirrabeu  und  aia 
3.  Dezember  1790  bei  Pflasterungsarbeiten  wicilcr  aufgcfmulen 

Der  Tempellmf  oiler  Tanzplatz  fn],  ItiKilli  oder  fe<>-i(nalli.  wurde  von 
einer  Mauer  umgehen  (o),  die  ganz  in  der  (iestalt  von  ineinander  ver- 
sclilungenen  steinernen  Sehlangen  gearlieitet  war  und  daher  coatenamiti. 
„Sehlangennmuer"  irenannt  wurde.  In  ihr  wareu  die  drei  Thore  [p] 
trt'i/i/iai/afl  ..Gottesthiiren"  oder  ..Tempeltliiireir  angebracht,  tdn  breites 
Hanptthor  an  der  Südseite,  zwei  weniger  breite  in  der  östlichen  und  west- 
lichen Mauer  —  i/c  ejccan  callacomya^  „durch  die  man  von  drei  Seiten 
hineingieng'*  —  wie  e:*  iu  unserem  Paragraphen  heisst,  oder  wie  an  einer 
Stelle  im  zwölften  Buche  der  Geschichte  Sahaguns  gesagt  ist:  in  isqme» 
quu»ma  ealaeoaia  in  ffuauhqttüavae  iecpantzinco  acafl  yiacapan  \tezcacm<'. 
„an  allen  Aus-  und  Eingängen,  wo  man  nach  der  Adlerpforte  und  den 
Pala8t(|uartier,  dem  (im  Nordosten  gelegenen)  Quartier  ,am  RohrvorsproDg*, 
dem  (im  Nordwesten  gelegenen)  Quartier  ,an  der  Spiegelschlaoge*  kalll^ 

Was  den  Raum  betrifft,  den  der  ganze  Tempelbezirk  einnahm,  lo 
haben  wir  Aber  seine  (sprösse  leider  nur  sehr  summarische  Schfttsnngeii. 
Gortes  gibt  in  seinem  zweiten  Briefe  an,  dass  man  in  dem  von  der 
Tempelmauer  umschlossenen  Raum  eine  ganze  Stadt  von  500  Bfligen 
wflrde  bauen  können.  Und  in  seinem  dritten  Briefe  kommt  er  auf  diese 
selbe  Angabe  zurfick,  spricht  aber  dabei  nnr  von  einer  Stadt  voi 
400  Bfiigem.  Der  Pater  Duran  andererseits  sucht  einen  Begrilf  von  der 
Grösse  des  Raumes  zu  geben,  indem  er  erzfthlt,  dass  an  dem  Terhlngain- 

1)  Gama,  Dos  Pfedrss,  I,  10,  11.  t 
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vollen  Tage,  wo  Pedro  de  Alvarado  die  zur  Begehung  des  TMvatf-Festes 
versammelten  waffenlosen  Mexikaner,  die  Blflthe  der  Nation,  Terrfttherischer 
^Weue  flberfallen  und  abschlachten  Hess,  8600  Mann  auf  dem  Tempelhofe, 
fkm  Tanze  tbeilgenommen  hfltten  nnd  somit  dem  Schwerte  der  Spanier 
atuin  Opfer  gefallen  wären. 

In  welcher  Weise  die  gewaltige  Steinmasse,  die  der  grosse  Tempel 
darstellte,  abgetrai^eii  wurde,  darüber  gibt  es  keinen  genaueren  Bcriclir. 
Kr   diente  verinutlilicl»  als  Steinbruch  bei  dem  liau  der  neuen  spanischen 
Stiiilt,  ilenn  die  liausteine,  mit  denen  seine  ganze  Oberfläche  bedeckt  war, 
\>oteu   ein  schon   in  Form  gebraclites,  sofort  zu  verwendendes  Material. 
Tjiid   die  Massen   von  Erde  und  Steinen,   die  den  Kern  der  Pyramide 
l»il<leten,   werd«Mi   zur   Zusehiittung  der   Kanäle   und    zur  Erhöhung  des 
Bodens  verwen<iet  worden   sein.     An   der  Südgrenze  des  alten  'rem|)el- 
bezirkes  besassen  d'w  Franziskaner,   die  im  Jalire  1624  als  erste  A])ostel 
litTüberkamen.   ein  Terrain,  gaben  den  (irund  und  Boden  aber  schon  im 
Jalire  darauf  für  den  Bau   der  Kathedrale  her,  der  ersten  christlichen 
Kirche,  die  in  den  neueroberten  Landen  errichtet  wurde,  anfangs  als 
Klosterkirche  dem  heiligen  Franciscus,  später  liuestra  Öeoora  de  la 
Asuncion  geweiht.    In  den  Grundniauem  dieser  Kirche  wurden,  das  wird 
Ton  Tersebiedenen  Autoreu  bezeugt,  eine  ganze  Anzahl  Idole  und  namentlich 
eine  Menge  Bruchstücke  der  grossen  Schlangenmauer  Termanert^).  Diese 
erste  Kirche  wurde  im  Jahre  1626  durcli  eine  nehe  gr5ssere  ersetzt  Das 
ist  die,  die  noch  heute  steht    Der  nach  Westen  gelegene  Haupteingang 
der  alten  Kirche,  die  sogenannte  „Puerta  del  perdon",  ist  heute  der 
im  vorderen  Theile  der  Kathedrale,  an  der  Seite  des  Chores  gelegene 
^ Altar  del  perdon"*). 

Ein  anderer  Theil  des  alten  Tempelgrundes  war  verschiedenen  Borgern 
der  neuen  spanischen  Stadt  zur  Bebauung  fiberwiesen  worden.  Uod  d« 
eine  Anzahl  dieser  ,,frontero  del  Uchilobos*S  d.  h.  im  vorderen  Theile 
des  Tempelbezirkes  oder  vor  der  Hanptpyramide  gelegenen  Bauplätze 
unbebaut  geblieben  war,  so  wurden  sie  durch  besonderen  Beschluss  der 
Stadtverwaltung  am  8.  Februar  1527  von  neuem  vertheilt  Die  grosse 
Pyramide  selbst,  mit  den  Sakrarien  üitzUopochUf^  nnd  des  Regengottes 
Tlaioe  haben  wir  indes  wahrscheinlich  etwas  weiter  nördlich  und  weiter 
östlich  zu  suchen.  XJeber  die  Loge  der  alten  Pyramide  findet  man  in  der 
Crönioa  mezicana  des  Tezozomoc  die  Angabe:  —  „Este  templo  y  cerro 
estaba  punto  adonde  fueron  las  casas  de  Alonso  de  Avila  y  Don 
Luis  de  Oastilla,  baata  las  casas  de  Antonio  de  Mota  en  cuadra'^'J. 

1)  Duran,  Tratado  2*  cap.  3  und  9.  —  Vetancurt,  Teatro  Mexicano,  Fte  Iii, 

l^r.  III,  cap.  lir,  No.  81,  82. 

2)  Joaqain  Gurciu  Icazbaicetu,  Obras,  I,  422,  423. 

3)  Cronica  Kexicana,  cap  70. 
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Das  Gleiche  versichert  Duraii,  dass  die  Hauittpyraini<ic  au  der  StelW 
gicli  hefuiKleii  habe,  wo  (iic  Häuser  A  Ion  so  de  Avilas  gestanden  hättei^ 
„die  zu  seiner  Zeit  ein  Schutthaufon  und  ein  Müllabladeplatz  waren*" 

Ueber  die  Lage  (ieN  Hauses  Alonso  de  Avila'a  findet  man  in  den 
Disertacionos  Alanian's  ziemlich  bestimmte  Angaben').  Es  stand  nach 
diesem  Autor  an  der  Ecke  der  Calle  priniera  del  Heloj  und  der  Calle  Santa 
Teresa.  Sicher  ist,  dass  das  Haus  Alonso  de  Avila  s  abgorisseu,  und  d;t5 
(Jrundstück  mit  Salz  bestreut  wurde,  als  die  Söhne  Alonso  de  Avilas, 
wegen  ihrer  Theilnahmo  an  der  Verschwörung,  deren  Martin  Cortea  be- 
schuldigt war,  zum  Tode  verurtheilt  worden  waren.  D.  h.  eigentlich  wareu 
es  nicht  die  Söhne  Alonso  de  Avila's,  sondern  «eine  Neffen,  die  Söhne 
seines  Bruders  Gil  Gonzalez  de  Benavides,  der,  wie  wir  aus  einem 
Dokuiueute  vom  22.  Februar  1527  wiBsen,  neben  dem  Grundstücke  seine« 
Bruders  AloDSO  de  Avila,  ein  Terrain  zugewiesen  erhielt  mit  der  Be- 
merkung „que  es  en  la  tercia  parte  donde  estaba  el  Huichilobos"*) 
Mit  den  „Casas  de  Alonso  de  Avila''  wurden  dann  offenbar  diese  beidea 
aneinander  stossenden  Grundstücke  bezeichnet.  Durch  ein  Handschreiben, 
das  der  König  am  1.  Juni  1574  an  den  Vizekönig  D.  Martin  Enriquez 
ergehen  Hess,  wurden  diese  Grundstücke  der  Universität  von  Mexico  fdr 
Klassenräume  überwiesen,  indem  gleichzeitig  bt  fohlen  worde,  dass  mao 
den  Pfahl  mit  der  Aufschrift,  der  von  dem  Verbreclien  der  Gebrüder 
Avila  und  ihrer  Yerartheilung  Kunde  gab,  Ton  der  Mitte  des  Griindatflcke» 
entfernen  und  ausserhalb  an  einer  passendm  Stelle  anbringen  solle. 
Diesee  Grundstück  überliess  die  Universität  später  gegen  einen  jährlich 
stt  Hüllenden  Zins,  den  die  UniTersität  zu  des  Pater  Picbardo  Zeiten  noch 
erhob,  dem  Kloster  Santa  Isabel.  Das  Gnindstflek  aber,  das  diesem 
Kloster  gehörte,  nnd  die  Häuser  Nr.  1  und  2  der  primera  Galle  del 
Beloj  (Ecke  der  Calle  Santa  Teresa.  Das  hat  der  Pater  Piehanlo 
naoh  den  in  dem  ArohiT  des  Klosters  Santa  Isabel  enthaltenen  Akten 
(die  jetzt  allerdings  nicht  mehr  existiren)  feststellen  kfinnen.  Und  dsn 
stimmt  anoh  ganz  gut  eine  andere  Angabe,  die  der  Pater  Pichardo  in 
Titeln  fand,  die  das  Kloster  San  Gerdnimo  Ober  ein  in  der  Calle  de 
Montalegie  gelegenes  Hans  beaass,  dass  „Bernardino  de  Albornoz  [m 
Neife  des  Contadors  Rodrigo  de  Albornoz],  Eigenthflmer  der  Häoier 
war,  die  in  der  Calle  de  Santa  Teresa  auf  das  Haus  Alonso  de 
Avila^s  folgten«"*;. 

Gegen  diese  Feststellung,  aus  der  sich  dann  auch  ergeben  wärde, 
dass  das  erste  Franziskloster,  d.  h.  das  Haus,  wo  die  Franziskaner 

1)  Lucas  Akittian,  Discrtaciones  sobre  la  Histona  de  la  Kepablica  Mejicaiu. 
Mejicü  lö44.   Tomo  ü,  p.  142. 

2)  Ahunan,  Disertsciones  II,  p.  246^  S47. 

3)  Alaman  Disertaciones  p.  246.  —  Garcia  Icasbaloeta,  Obras.  II,  p.  392. 
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mimittelliar  nach  ihrer  Ankunft  in  <ier  Stadt  und  l)is  zum  .lahre  1524 
wohnton,  in  der  Calle  de  Santa  Teresa  gelegen  gewesen  sein  niuss') 
liat  Oarcia  Icazbalceta  einige  Zweifel  erhoben.  Trh  glaube  aiier 
«loch,  dass  die  oben  angeführten  CJründe  zwingend  genug  sind,  und 
«lass  wir  das  Haus  Alonso  de  Avilas,  von  dem  TezDZomoc  uiul  Duran 
re<len.  in  der  That  an  der  angegebenen  St«dle,  an  der  Kcke  der  l'rimera 
(  alle  del  Keloj  und  der  Calle  Santa  Teresa  zu  suchen  haben.  Der 
Jlaupttempel  muss  ja  eigentlich  auch  nahe  der  Calle  Santa  Teresa  ge- 
tstanden  haben.  AVie  hätten  sonst  die  500  Tapferen»  von  deoen  ich  oben 
S.  775  erzählte,  von  der  Höhe  der  Pyramide  aus  in  das  in  der  Calle 
Santa  Teresa  gelegene  Quartier  der  Spanier  (die  Höfe  des  sogenannten 
Palastes  AaayacatT^)  ihre  Geschosse  schleudern  können?  AU  das  stimmt 
zusammen,  die  Identifikation,  die  Alaman  auf  Grund  der  Tom  Pater 
Pichardo  eingesehenen  Dokumente  vornimmt,  glaublich  erscheinen  zu  lassen. 

Nicht  gans  so  sicher  ist  das  Hans  Luis  del  Castillo's  naohsnweisen. 
Doch  ist  es  wabrsoheinlioh,  dass  es  an  der  Westseite  der  Galle  del 
Seminario,  ungefthr  in  der  Mitte  der  Erstreckong  dieser  Strasse  lag. 
Denn  dort  vnrde,  wie  wir  aus  den  Actas  del  Cabildo  wissen*)  —  auf 
einem  Terrain,  das  in  dem  betreifenden  Doknmente  als  «frontero  del 
Uohilobos^  bezeichnet  wird  —  am  8.  Februar  1827  Pedro  del  Oastillo 
ein  Gmndstflek  überwiesra. 

Die  Lage  des  Haases  Antonio  de  Hota's  dagegen,  das  die  Orense 
des  Bereichs  der  alten  Tempelpyramide  bilden  soll,  ist  wieder  mit  ge- 
nflgender  Sicherheit  festsnstellen,  da  bis  in  spitere  Zeiten  der  Name  der 
Familie  Mota  an  dem  Orondstflcke  haften  blieb.  Es  ist  der  auf  der 
OateeiteTon  der  Segunda Calle  del  Indio  triste  begrenate Block,  also  die 
östliche  Hälfte  desjenigen  Blocks,  dem  an  der  Westseite,  Yon  der  Primera 
Calle  del  Reloj  begrenzt,  das  Haus  Alonso  de  Avila's  angehörte. 

Wir  wissen  nun  ausserdem,  dass  die  grosse  Calzada  von  htapalapa, 
deren  gerade  Fortsetzung  die  Calle  del  Heminario  und  die  Calles  del 
Reloj  bilden,  gerade  auf  den  grossen  Haupttempel  zuführte,  "Wir  haben 
aUü  einfach  ein  Viereck  von  375'  Seitenlange  zu  beiden  Seiten  der  Calle 
del  Seminario  um!  der  Primera  Calle  del  Reloj  auszumessen,  das  die  Mitte  der 
(  alle  del  Seminario  und  die  südliche  Hälfte  der  Priuu'ra  Calle  del  Reloj  um- 
fasst,  um  die  Lage  <ler  alten  Hauptpvramide  zu  erhalten.  Das  würde  von 
»ler  Mitte  der  Calle  del  Seminario  nach  Norden  bis  zur  Mitte  der  l'rimera  Calle 
del  Reloj  sein  und  nach  beiden  Seiten  entsprechend  in  die  C'alle  de  las 
Escalerillas.  bezw.  die  Calle  Santa  Teresa  hinein  sein,  —  wenn  wir  nicht, 
darauf  lassen  Tielleicht  gerade  die  Ausgrabungen  in  der  Calle  de  las 


1)  Ein  Dokument  vom  31.  Januar  1520  besagt:  —  „que  csa  casa  de  Albornoz 
le  construyo  en  cl  terreno  en  que  estavo  San  Francisco  el  viejo. 

2)  Joaquin  Garcia  Icazbalceta.  ,  Obras.  I,  p.  41ü — 422. 
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Esoalerillas  sehliesBen,  das  angenommene  Terrain,  etwas  exzentriacli  mr 
Oalzada  de  Iztapalapa,  noch  etwas  weiter  naoli  Osten  rfleken  mOssen. 

Heber  den  Yerlaof  der  alten  Schlangenmaner  liegen  keine  direktes 
Zeugnisse  vor.  Trotsdem  ist  nach  swei  Seiten  ihre  Begrensong  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ansageben.  Auf  der  Sfldseite  blieb  der  Haupttheil 
der  heutigen  Plaia  major,  der  ganze  Ranm  zwischen  dem  Portal  de  Vn 
Mercaderes  und  dem  Palaeio  National,  und  dieser  selbst  ausserhalb.  Dai 
geht  aus  den  Angaben  der  Cr^nica  Mexicana  des  Tezozomoc  mit  ziemlichtr 
Bestimmtheit  berror.  Und  auf  der  westlichen  Seite  ist  die  Bei^iiinin 
durch  die  Frontlinie  des  alten  Palastes  jllb<i«eitA(!oma^s  gegeben,. die  bekoril 
ht,  da  dieser  Palast  nebst  dem  sogenannten  neuen  Palaste  üoCAeiiAfoma^a,  dusA 
königlichen  Erlass  vom  6.  Juli  1529  dem  Cortes  als  Privateigenthiim 
liehen  wurde.  Der  alte  Palast  umfasste  das  Häuserriereck  zwischen  igm 
heute  Empedradillo,  in  ftlterer  Zeit  Placeta  del  Marques  genannten  klelMi 
Platze  und  den  Strassen  Tacuba,  Don  Jos^  el  Real  und  der  ersten  nl 
zweiten  de  Plateros.  In  ihm  hatten  in  der  ersten  Zeit  die  Audiendn 
und  die  Vizekdnige  ihren  Sitz,  ds  die  Krone  ^esen  Palast  zu  erwerben 
beabsichtigtu  und  schon  eine  Anzahlung  darauf  geleistet  hatte.  Spfiter 
fand  es  aber  die  Krone  passender,  den  neuen  Palast,  das  Terrain  des 
heutigen  Palaeio  NacionaU  als  Kegierungsgebftude  zu  erwerben,  der  in 
der  That  im  Jahre  1662  gegen  eine  Kaufsumme  von  34  000  Castellanos 
in  den  Besitz  der  Regierung;  ubergieng*).  Xichf  mit  gleicher  Bestimmt- 
heit ist  im  Osten  und  im  Norden  die  (irenze  Hos  alton  Tempelbezirkes  zu 
ziehen.  Die  mexikanischen  Archäologen  .Uamau  und  .lose  Fernan«{o 
Rainire/,  haben  im  Norch'n  die  Calle  de  ( 'ordobaues  als  solche  ani^eTionimeii. 
Und  «las  winl  ungefähr  zutreffend  sein;  <lenn  es  ist  wahrscheiiilich.  iia>« 
der  ganze  rempelbezirk,  wie  die  Pyramide,  <|uadratische  (  iestalt  hatte.  Im 
Osten  würden  wir  noch  ül»er  tlie  Calle  Cerrado  de  Santa  Teresa  hinaus  bis 
an  die  Grenzen  des  (sogenannten  Majorats  der  Familie  Mola  zu  geben 
haben. 

Die  ersten  Jahrhunderte  der  spanisch-chrbtlichen  Herrschaft  hatten 
für  die  ans  der  alhnexikanischen  Zeit  stammenden  Denkm&ler  nur  an 
feindliches  Empfinden.  Man  zerstörte  sie,  wo  es  nur  angieng,  in  der 
Meinung  mit  ihnen  auch  die  Dämonen  zu  Temichten,  die  in  ihnen  an- 
gebetet worden  waren.  Als  mit  der  Zeit  aber  das  Ohristenthum  auch  in 
der  eingeborenen  Bevölkerung  immer  festere  Wurzeln  fasste,  auch  ihr 
immer  mehr  in  Fleisch  und  Blut  dbergieng,  schwand  allm&hlich  die«e 
Feindseligkeit,  und  ein  archäologisches  Interesse  gewann  unter  der  ge 
bildeten  Bevölkerung  und  in  gelehrten  Kreisen  immer  mehr  die  Oberhand. 

Bedeutendere  Funde  Ton  Alterthllmem  sind  in  der  Umgegend  de« 
alten  Tempels  gegen  Ende  des  AVlll.  Jahrhunderts  gemacht  worden. 

i;  Joaqoia  Garcia  Icazbalceta,  Obras,  VI,  285—2^7. 
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/Zuerst  wurde,  und  zwar  am  13.  August  de«  Jahres  1790,  bei  Aus- 
sieHachtuiigen  zum  Zwecke  der  Herstellung  einer  gemauerten  Wasser- 
leitung auf  der  Südseite  des  Hauptplatzes,  fünf  Ellen  nördlich  des  Kanals, 


<ler  damals  noch  dort  vor  dem  Portal  de  las  Flores  entlang  floss,  und 
37  Ellen  westlich  vom  Regierungsgebäude  das  Kolossalbild  der  Erd- 
:>;öttin   gefunden  (Abb.  3),    das    von   den    mexikanischen  Archäologen 


788  Dritter  Abschnitt:  Archäologiscbes  aus  Mexico. 

Teojfaomiqui  genannt  wurde,  riohtiger  aber,  wie  lehon  Alfred o  Charero 
erkannte,  als  ComÜ  tme,  „die  OOttin  mit  dem  SeUangeDgewand**  an  be- 
zeichnen ist  Es  ist  das  die  Skalptor,  die  wegen  ihrer  OrOeee  vnd  tkitr 

Sonderbarkeit  am  allermeisten  Eindruck  gemacht  hat.  In  allen  populären 
Werken  über  Mexico  findet  man  sie  abgebildet,  und  kleine  Kopien  in 
(jips,  in  Wachs,  in  Kautschukraasse  und  anderen  Materialien  sind  in 
llunderttHi  angefertigt  und  an  Liebhaber  und  an  Sammlungen  verkauf; 
worden.  Einen  Abguss  in  Originalf^rösso.  der  seiner  Zeit  für  die  histori^cb- 
amerikanische  Ausstellung  in  Madrid  vom  Jahre  1^1)2  heri^estellt  wonieu 
war,  besitzt  das  künif^Iiclie  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin. 

Um  dieses  wunderliclie  Bild   zu  verstehen,  muss  man   andere  ver- 
wandte Darstellungen  in  Betracht  ziehen.    Das  Mnseo  Nacional  de  Mei:«x. 
besitzt  seit  längerer  Zeit  zwei  1,15  7n  hohe  Statuen  aus  hellem  trachytisch-^m 
Tuff,  die  zum  Theil  noch  Spuren  von  Bemalung  und  Mosaikiiikrustationeii 
zeigen,  und  die  bei  Ausgrabungen,  die  in  der  Stadt  Tehuacan  vorgenommen 
wurden,  gefunden  worden  sind  (Abb.  4  und  5).     Sie  sind   zuerst  von 
Alfredo  Chavero*)  und  dann  genauer  von  E.  T.  llamy*)  beschrieben 
worden.  Die  eine  (Abb.  4)  ist  eine  m&nnlicbe  Figur,  deren  Schenkel  imd 
Arme  eine  feine  Längsstreifung  in  gelber  Farbe  zeigen,  die  mit  Scham- 
binde,  Hüftontuch  {annhtilmatU  tenchUnauayo\  Wadenbinde  (cotzeuafl)  vaA 
Sandale    (cactli),    deren    Hackenkappe    das  Obsidianspitzenschlangen- 
(tfecoua^i-) Muster  zeigt,  bekleidet  ist.    Ihre  auffälligste  Besonderheit  L-l 
das  Gebilde  das  die  Figur  auf  dem  Ktloken  trägt  (Abb.  4b),  und  das 
augenscheinlich  das  Tabaktäschchen  (y&quaektU)  der  Priester  darstellt, 
das  aber  hier  mit  einem  Anhang  versehen  ist,  der  gleichseitig  an  die  in 
den  Bilderschriften  tlbliche  Bezeichnung  des  Jahres  («Mittf)  und  an  ds» 
spitae  Schwanzende  der  Tflrkisschlange  (aiuheouad)  erinnert,  die  die 
Bflokendense  oder  die  Verkleidung  des  Feuergottea  {XütkteeuUi)  bildet 
Ich  glaube  in  der  That,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Merkmale  die  Figor 
mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Xiuhteeuüi,  den  Fenergott  zu  beetimmea 
erlaubt  —  eine  Idee,  auf  die  ja  auch  ChaTero  zuerst  gekommen  ist,  foo 
der  er,  meiner  Ansicht  nach  ganz  unberechtigt,  spftter  abgegangen  iit 
Die  Lftngsstreifung  der  Glieder,  die  freilich  in  der  Regel  bei  ander» 
(}öttem  (Thmzea^pan  teeuäij  CamaxtU  und  auch  üüzilopoehäi)  als  kear- 
zeichnende  Zeichnung  auftritt,  widerspricht  dieser  Deutung  nicht.  Dens 
auch  der  Feuergott  ist,  z.  B.  in  der  Bilderbaodschrift  der  Bibliotect 
Nazionale  in  Florenz,  mit  feinen  gelben  LSngsstreifen  auf  den  Glieden 
dargestellt.    Ich  glaube,  dass  der  Gott  bi  der  erhobenen  Rechten  seio 
Wnrfbrett,  das  xiuhaüaü^  in  der  Linken  Schild  und  Speere  gehalten  habtn 
wird. 


1)  Annies  del  Museo  Nacional  de  Mexico  Vol.  II,  (1882),  p.  29b  u.  p.  427. 

2)  Decades  Americanae  11,  U,  Paris  l'<84,  p.  i>0— 
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//.  Kückscitc. 


a.  Vorderseite. 
Abb.  4.    Mfinnlichc  Statue  von  Tfhunean 
(Teouacau),  der  Fcuerjyott. 


Abb.  .'la.  Weibliche  Statue 
von  Tehuaean  (Teouucan)^ 
die  Erdgüttin  Couatlirue. 


Abb.  4  c.    naui  cipactli 
„vier  Krokodil". 
Hierojfljphc  auf  dem  Scheitel  der 
männlichen  Statue  von  Tehuacati. 


Abb.  .jb,    chit'iiri  malinuUi 
'„acht  Gedrehtes"  {Grasstrick,  Besen). 
Hieroglyphe  auf  dem  Scheitel  der  weiblichen 
Statue  von  Tchuacan. 


Digitized  by  Google 


790  Dritter  Absdmitt:  AzdiloIbgiteliM  am  Mteic«. 

Die  andere,  die  zweite  Figur  (Abb.  5)  Ut  weiblicli.  Sie  lat  iu  der 
Haltung  eines  sprungbereiten  Raubthieres  dargestellt,  hat  mit  Krallen  be- 
wehrte Hände  und  Füsse  uml  einen  Schädel  als  Kopf,  auf  dessen  Backen 
in  Tärkisinkrustation  ein  Pflaster  oder  eine  Scheibe  {tUueapoehtÜ)  markirt 
ist.  Um  die  Hflften  ist  rockartig  ein  Tuch  geschlagen,  das  ganz  aus 
Klappenchlangen  geflochten  ist  und  mit  einer  Klapperschlange  in  der 
Mitte  dea  Leibea  festgebunden  ist.  Diese  Figur  ist  nun  iweifellos  alt 
ErdgOttin  zu  beaeichneo,  und  ihr  der  Name  Couatl  «im  „die  Göttin  mit 
der  aus  Schlangen  geflochtenen  Enagua"  zususchreiben.  Die  Erde  war 
den  Mexikanern,  wie  allen  Völkern,  die  grosse  Mutter,  die  alles  Lebendige, 
Tor  allem  auch  die  Lebensmittel,  den  Mais,  aus  ihrem  Schoosse  gebiert, 
und  ist  dem  Himmel,  als  dem  Vater,  gegenflbergestellt.  Aber  sie  wsr 
auch,  und  diese  Seite  ihres  Wesens  tritt  bei  den  Mexikanern  gern  in  den 
Vordergrund,  das  Ungeheuer,  das  die  Sonne  Tersehlingt,  die  neidische 
Gottheit,  die  das  Himmelswasser  Tersickern  lisst,  und  die  grosse  Tiefe, 
die  allem  Lebendigem  ein  Grab  bereitet  In  dieser  Auffassung  wurde 
sie  eben,  wie  das  die  Abb.  ö  zeigt,  mit  einem  Totenkopf  dargestellt 
in  der  Haltung  eines  sprungbereiten  Raubthiers,  mit  Jaguarpranken  und 
mit  einer  aus  Sehlangen  geflochtenen  Enagua  bekleidet.  Dies  sehen  wir 
so  aber  nicht  nur  bei  der  Abb.  5,  der  Figur  von  Tehuacan,  sondern 
genau  das  Gleiche  auch  bei  dem  Kolossalbild  Abb.  3,  der  sogenannten 
Teoifoomigui,  für  die  in  der  That  die  Figur  Ton  T^tuaean  geradezu  deu 
Schlfissel  liefert 

Auch  das  Kolossalbild  Abb.  3  zeigt  den  nackten  Oberkörper  mit  den 
herabhängenden  Brflsten,  die  Haltung  eines  sprungbereiten  Raubihiera, 
die  Jaguarpranken  wenigstens  an  den  Fassen,  und  die  aus  Klapper- 
schlangen geflochtene  Enagua.  Nur  ist  um  Hals  und  Brust  noch  ein  Band 
gelegt,  auf  dem  abgeschnittene  Hftnde  und  ausgerissene  Herzen  auf- 
gereiht sind.  Auf  dem,  liier  ebenfolls  von  einer  B^peraohlange  ge- 
bildeten Gürtel  sitzt  Tom  und  hinten  noch  ein  Totenkopf  auf.  Die  Beine 
sind  mit  Federn  versehen.  Und  hinten  fällt  (vgl.  Abb.  3  b)  von  dem 
(lürtol  ein  Behang  herab,  der  an  geflochtenen  Riemen  hängende  Schneckea- 
gehäust^  orkounen  lä«8t,  —  das  bekannte  cittalnteiä  „Sternhüftentuch"  der 
Krdgöttiniit'ii.  Endlich,  was  ilie  Hauptsache  ist,  bei  dem  Kolussalbilde 
von  Möxic-o,  der  sogonanuten  Teoi/aofni'/ui,  ist  der  Kopf  abgeschlagen  sr«*- 
ilacht,  und  aus  der  Wundfläche  koninien,  wie  zwei  Blutströme  aus  »len 
Aorten,  zwei  Sclilaii:^t'ii  liervor.  die,  sich  nach  innen  biegend,  in  tier 
Mittellinie  der  Figur  ihre  SL-linaiiznienden  zusauinienstossen.  So  entsteht 
gewisserniassen  ;ils  ein  neuer  Kojit'  ein  SohIanu:endnj)nelgebilde,  das  Tonie 
und  iiinten  denselb«'U  Anldiek  gewährt  und  einheitlich  erscheint,  weil  «lie 
Augen  und  die  Zähne  der  beiden  Schlangen  sich  syniinetriHcli  vertlu'ile» 
un<l  ancii  die  Hälften  der  ges|»altenen  Zungen  sich  zu  einer  Schlau;:eii- 
dupjjülzuuge  zusamniensühliesseu.    Die  merkwürdige  Idee,  die  Erdgüttiu 
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<>:eklVpft  dannatolleB,  bat  seinen  Ghmnd  in  dem  Umstände,  dass  bei  allen 
Festen,  wo  der  ErdgOttin  eine  Fian  als  ihr  Abbild  als  Opfer  daigebzaebt 
wurde,  diese  geköpft  nnd  nachher  geschunden  wnrde.    Worauf  dieser 
Brauch  beruht,  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  in  erftrtem.    Ich  erwfihne 
nur,  dass  das  Schinden  der  Opfer  in  glncher  Weise  auch  an  dem  Feste 
JlCiifM*8,  der  ancb  ein  Erdgott  ist,  stattfand,  und  dass  bei  diesem  Gotte, 
wie  ich  das  in  meiner  Arbeit  Aber  die  achtzehn  Jahresfeste  der  Mexikaner 
zuerst  nachgewiesen  habe*),  das  Abziehen  der  Haut  ein  Sinnbild  der  Ver- 
jüiif^nns:  der  Natur  in  der  neuen  V ej^etation speriode  ist.  Wie 
iler  Ko|»f,  so  sind  auch  die  Hände  der  Kolossalfigur  abgeschlagen  gedaclit, 
und  aus  den  Stümpfen  kommt   in  gloi<  lier  Weise   eine  Schlange  hervor, 
tlie    sich  uacii  vorne  biegt,  so  dass  das  Schuauzenonde  in  der  Yorder- 
ansiidit  zu  sehen  ist. 

Auf  der  Hinterseite  di>r  Figur,  über  dem  Scliä<lel.  der  ilort  am  (iiirttd 
in  der  Mitte  aufsitzt,  ist  noch  das  Datum  maüactli  omame  wull  „zwölf 
Kolir"  nngebraclit.  Der  Pag  gehört  dem  mit  L'e  eecaü  „eius  Wind**  be- 
«iiiniendeji  achtzeliuten  rünalamatl-Al>schnitte  an,  das  der  Chantico  nd»'r 
i^ua.rolotL  der  Feuergöttin  von  XorJdmilco^  die  zugleich  Herrin  des  Th'Uaii, 
de«  schwarzen  Hauses,  «1er  Mitte,  des  Krdinnern  ist,  gewidmet  ist.  Ks 
mag  sein,  liass  jenes  Datum,  als  Xame  der  Kolossaltigur  der  Erdgüttin, 
eine  ja  eigentlich  nahe  liegende  Beziehung  zn  der  (iöttin  von  Xochimilco 
sam  Ausdruclc  bringen  soll. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  altmexitcanischer  Skulpturwerkt'  macht  man 
die  merkwürdige  Beobachtung,  dass  auch  die  Unterseite,  die  auf  dem  Hoden 
ruhende,  bei  der  gewöhnlichen  Aufstellung  unsichtbare  Seite  »les  Monu- 
ments mit  einem  Beliefe  bedeckt  ist.  Man  hat  deshalb  vielfach  behauptet, 
dass  solche  Monumente  irgend  wie  erhftht  und  frei  auf  Pfeilern  gestanden 
haben  mflssten.    Das  scheint  aber  durchaus  nicht  der  Fall  gewesen  zu 
aein.  Denn  diese  Darstellungen  auf  der  Unterseite  der  Monumente  sind 
fast  ausnahmslos  der  Art,  dass  sie  diese  Seite  als  die  Erdseite  kenn- 
seiohnen.  So  tragen  die  Opferblutschalen,  die  ich  in  den  beiden  Yorher- 
gehenden  Aufs&tzen  beschrieben  habe,  auf  der  Unterseite  das  Bild  der  das 
Steinmesser,  d.  h.  -  das  Licht,  ans  ihrem  Rachen  entlassenden  ErdkrSte. 
Andere,  ähnliche  Darstellungen  werde  ich  später  zu  besprechen  haben. 
Auch  die  Kolossalfigur  Abb.  3  der  Couatlietie  ist  auf  der  breiten  Basis  mit 
einem  Relief  geschmückt,  dass  ich  in  Abb.  6  nach  einer  in  Mexico  auf- 
genommenen Photographie  wiedergebe.    Es  ist  eine  Figur,  die  auf  den 
ersten  Blick  in  der  Haltung  den  oben  besprochenen  Gestalten  zu  ähneln 
scheint,  die  auf  der  Unterseite  der  steinernen  Opferblutschalen  ein- 
geschnitten sind  (Tgl.  Abb.  11,  S.  709  und  Abb.  3,  S.  713).    Sieht  man 

1)  Veröffentlichungen  aas  dem  Königlichen  Museum  fUr  Völkerkunde  VI, 
1889),  S.88ff. 
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aber  genauer  zu,  ao  erkennt  man,  dass  das  Gesicht  hier  nicht,  wie  bei 
jenen  Bildern,  mit  im  Profil  gezeichneten  nacli  oben  geöffnetem  Mundr 
dargestellt,  sondern  ein  einfaches  en- face -Gesicht  ist,  mit  einem  ao  dfr 
richtigen  Stelle  augebrachten  Munde,  aus  dem  vier  lange  Zähne  nach  antfB 
hängen.  In  der  That,  jene  Bilder  auf  der  Unterseite  der  SteiDScbtler! 
waren  Rückansichten.  Die  Figur  Abb.  (>  hat  die  Bauchseite  dem  Br- 
schauer  zugekehrt,  und  auf  dieser  Bauchseite  befindet  sich  eine  merk- 
würdige Zeichnung,  —  eine  Art  Ring  oder  Schild,  der  innen  ein  Viereck 


Abb.  <!.   Unterseite  des  Kolossalbildes  der  Erdgöttin  ("ouafUcur. 


mit  in  Quincunx  gestellten  Flecken  umschliesst,  aussen  von  einem  Kranit 
hakenkreuzartig  sich  krümmender  (lebilde  umsäumt  ist,  und  von  dera 
nach  den  Seiten  (und,  wie  es  scheint)  auch  nach  unten  breite,  dreieckig*"- 
durch  eine  Längsfurrho  getheilte  Strahlen  ausgehen.  Eine  Erkläranir  f«^ 
diese  merkwürdige  Zeichnung  möchte  ich  zunächst  in  dem  Imstande 
seilen,  dass  <lie  Mexikaner,  wie  es  scheint,  gewohnt  waren,  auf  dem  Baach«' 
der  Kröten  eine  Zeichnung  anzubringen.  Ich  gebe  in  Abb.  7  eine  hiibscb 
gearbeitete  und  seiir  realistisch  aufgofasste  steinerne  Kröte  des  Mn«^^ 
Nacional  de  Mexico  wieder,  die,  wie  man  sieht,  auf  den»  Bauche  die 
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Hieroi^lyphe  rhalchiuitl  (jj^rüner  EdelsttMD,  Smaraii«!,  Jadoit)  träfet.  Die 
Frösche  und  die  Kröten,  die  in  der  Rejjenzeit  sich  hören  lassen,  waren 
eben  deshalb  Diener  oder  Vertrett^r  der  Regenj^ottheiten  und  wurden, 
durch  eine  natürlich  eintretende  Verkehrung  der  Vorstellungen,  auch  als 
Hegenbringer  gedarbt.  l'nd  diesem  Gedank«'n  gibt  die  Hieroglyphe 
rhalchiuitl^  die  man  auf  dem  Bauche  der  Kröte,  Abb.  7,  siebt,  Ausdruck. 
Denn  der  Regen,  der  war  eben  die  Kostbarkeit,  der  Edelstein;  und  der 
rhaUhiuitl  selbst,  der  durch  seine  Farbe  die  Idee  der  Vegetation  erweckte, 
•  las  Symbol  <le8  die  Vegetation  erzeugenden  Regens,  und  «laher  den 
liegengottheiten  geweiht,  clie  beliebteste,  wirksamste  und  angemessenste 
Opforgabe  für  diese  (iottheiteu.    Ich  meine  nun,  in  Anlehnung  an  Dar- 


Abb.  7.   Steinerne  Kröte,  die  Hieroglyphe  chalchitdtl  ^gräocr  Edelstein"  anf  der 
Bauchseite  tragend.   Museo  Nacional  de  Mexico. 

Stellungen,  wie  sie  Abb.  7b  uns  zeigt,  ist  auch  die  Zeichnung  auf  dem 
Biiuche  der  Kröte,  Abb.  6,  zu  verstehen.  Nur  dass  dieses  Schild  o<ler 
diese  Scheibe  bei  der  offenbar  das  Unten,  <las  Erdinnere  repräsimtierenden 
Kröte,  Abb.  6,  eine  ganz  andere  Bedeutung  iiaben  muss.  Vielleicht  be- 
deutet der  Quincunx  hier  einfach  die  fünfte  Richtung,  die  Mitte,  das  Enl- 
iunere;  der  Rand  der  Scheibe  den  Randring  einer  Eingangsöffnung.  Es 
wäre  dann  damit  ilas  wiederholt,  was  sclion  durch  den  Schädel,  der  das 
Wesen  in  den  Händen  hält,  ausg«'drü<kt  erseheint,  dass  die  Erde  <lie 
Toten  in  ihrem  Seliosse  aufnimmt. 

Die  Haltung  der  Figur  Abb.  6  ist  die  der  Erdkröte,  nur  sind  Hände 
und  Füsse  hier  menschlieher  gebildet.  In  den  beiilen  Händen  hält  die 
Gestalt,  wie  oben  erwähnt,  je  einen  Totenschädel.    Im  Gesiebte  erinnert 
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iler  an  den  Enden  sich  einrollende  Wulst,  der  die  Oberlippe  bildet,  nd 
die  Halbringe,  die  die  Augen  umziehen,  fast  an  die  Zfige  Ttalo^B,  Ueber 
der  Stirn  liegt  eine  breite,  Tiereokige,  mit  EdelsteinscheibeD  besetite 
Binde,  von  der  links  und  rechts  je  ein  mit  Zacken  (üzetmaä)  Tersiertc» 
Band  nach  oben  schwingen.  Ueber  der  Stirnbinde  ist  das  Zeichen  <«  toMi 
„evoB  Kaninchen^  angegeben,  —  das  Jahr  in  dem,  nach  dem  Ulanben  der 
Mexikaner,  die  Erde  erschaffen  wurde,  das  also  den  Mexikanern  eis 
Symbol,  oder  ein  Name,  der  Erde  war.  Das  Wesen  dieser  die  Unto- 
Seite  der  grossen  Kolossalfigur  der  Erdgdttin  bedeckenden  Gesteh  m 
durch  diese  Hieroglyphe  auf  das  Klarste  gekennzeichnet. 

Die  Frage  ist  nun,  wo  hat  dieses  Bild  gestanden?  Stand  die  (lOttin 
etwa  auch  auf  der  Höhe  des  Tempels  neben  dem  Idol  ihres  8ohnM. 
des  grossen  Gottes  üüahpoeküi^  —  wie  wir  ähnliches  ja,  nach  der 
Erzählung  des  Chronisten  Bemal  Diez,  ffir  den  Tempel  in  Ttatdoko 
anzunehmen  berechtigt  sind?  —  Ich  glaube  nicht,  dass  unser  Kolossalbild 
an  so  hervorragender  Stelle  seinen  Platz  hatte. 

Aus  einer  Notiz  in  der  Chronik  des  Tezozomoc  müssen  wir  ent- 
nehmen,  dass  in  altmexikanischer  Zeit  an  der  Südseite  dee  grosses 
Haup^latzes,  gerade  jenseit  des  Elanals,  der  an  der  Südseite  diesi« 
Platzes  floss,  ein  gunz  schwarz  angemaltes  Hank  sich  befand,  das  des 
Namen  TliUanealeo  fahrte,  und  das  wir  wohl  als  ein  Heiligthnm  der  Erd- 
göttin,  dar  Couaü  ieuäy  aufzufassen  haben,  da  es  als  Amtslokal  der  Pe^ 
sönlichkeit  diente,  die  den  offiziellen  Titel  CiuaecmaÜ  —  das  ist  ein  anderer 
Name  der  Erdgöttin  —  führte.  Denn  Tezozomoc  identifizirt  ^)  dieses 
TlUlancaU'o  mit  der  „Casa  de  la  Moneda'*.  Und  aus  dem  1554  i.'e- 
s(  hriel)oneii  lateinischen  Dialofi^o  des  Francisco  Cervantes  Salazar.  deu  «Icr 
verstorbene  Joa(|uin  Garoia  Icazbalceta  in  spanischer  Uebersetziinir  ver- 
ötteutlitlit  liat*),  wissen  wir,  dass  im  .lahre  1554  in  der  That  dort,  am 
Portal  de  las  Flures,  zwisrlien  dem  Cabildo  und  dem  Hause  der  Dona 
Marina  sich  die  „Casa  de  la  t'uii  diciüu'"  befand.  Da  das  Kobissall'il'l 
der  sogenannten  Teoyaomvjni  nur  fünf  Ellen  nördlich  des  Kanals  laii 
violloiclit  gerade  vor  dieser  Casa  de  la  fundicion  gefunden  wnr<le,  so  köiiiuii 
wir  es  wohl  als  höchst  wahrseiieiulich  betrachten,  dass  es  ehemals  in  dem 
alten  TLiUancalco  gestanden  hat,  dass  es  das  Idol  dieses  ileiiigtliuiut^ 
war'). 

1)  Cr(')nica  Mexicana,  cap.  5ü. 

2)  Obras,  VI,  286. 

3)  Vor  Kurzem  ist  von  meiner  Kollegin  auf  dem  Gebiete  der  mesikaiiisclMB 
ArehSologie,  der  eiftrlgen  Forscherin  und  glücklichen  Finderin,  Fmn  Zelia 

Nnttall,  in  dem  zweiten  Bande  der  nArchaeologica!  and  Ethnological  Papors  of 
the  Peabody  Museam**  eine  nmfangreiche  Arbeit  veröffentlicht  worden,  in  der  sif 
ihren  Gedanken  (Iber  die  fintstehong  der  alt-  und  neaweltlicben  Kulturen,  ttbcr 
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Das  Eöloasalbild  der  QniatUeve  war  der  erste  grOsiere  Fond,  der  in 
der  Naehbaraohaft  dea  Orfeea,  wo  der  grosse  Tempel  gestanden  hatte, 
gemacht  wnrde.  Am  12.  Dezember  dieses  selben  Jahres  1790  wurde  bei  Fort- 
aetaung  der  Pflastemngsarbeiten  etwa  in  der  Mitte  des  grossen  Hauptplatses, 
37  Ellen  nOrdlieh  yor  dem  Portal  de  las  Flores,  gerade  in  der  H4»he  des 
aweiten  Portals  des  Palacio  Real,  80  Ellen  westlich  von  ihm,  eine 
zweite  grosse  Steinskulptur  au^edeokt,  —  der  scheibenförmige  Stein, 
der  als  der  »Oalendario  azteca"   in  der  Literatur  bekannt  ist 
(Abb.  8)^).    Duran  identifizirt,  wie  ich  oben  schon  erwähnte,  diesen 
Stein  mit  dem  iemalaeati,  dem  „spinnwirtelartig  gestalteten  Steinas  auf 
dem  beim  Saorificio  gladiatorio  der  Gefangene  festgebunden  wurde,  und 
wo  er  sich  gegen  ihn  mit  scharfen  Waffen  Angreifende  zu  Tertheidigen 
hatte.  Dagegen  spricht  aber  eigentlich  alles,  was  wir  Aber  den  temalaeaU 
aus  Abbildungen  und  Beschreibungen  wissen.    Der  imalaeaü  scheint 
freilich,  gleich  dem  Galendario  azteca  und  gleich  den  verschiedenen 
t[uauhxkaUi  mit  dem  Bilde  der  Sonne  auf  seiner  Oberfläche  geschmackt 
gewesen  zu  sein,  aber  er  hatte,  worauf  ja  auch  sein  Name  hindeutet,  was 
aber  sowohl  dem  Calendario  azteca,  wie  dem  quauIuvkaUi  vollständig  fehlt, 
ein  Loch  in  der  Mitte,  aus  dem  das  Seil  hervorkam,  mit  dem  der  Ge- 
fangene auf  den  Stein  festgebunden  wurde.    Ich   habe  in   einer  früheren 
Abhandlung  über  diese  Monumente  es  als  möglieli  angenommen,  dass  die 
eigenthüinliche  Kinne,   die  auf  dem   Steine   'A'cocs,  das  Soniieiibild  auf 
der  Oberfläche  (iurchsehneicb'iid,  genau  an  der  Hinterseite   des  Steines, 
d.  h.  der  Ke]ieffiu;ur  des  Königs  gerade  entgegengesetzt,  angebracht  ist, 
viellüicht  als  Führung   für  ein  Seil  zu  denken  ist,   mit  anderen  Worten, 
dass  dieser  in   der  Hegel   und   auch   oben  von   mir  als  <jtiau/t.iicalli  ge- 
deutete Stein  der  vielgenannte  temalaratt  gewesen  sei.    leh  bin  indes  von 
dieser  Ansieht  zurückgekoninien  und  glaube  jet/.t,  dass  der  (i  inalacatl  des 
grossen  Tempels  v<»n  ^M«'xico   überhaupt  nicht  mehr  voriianden  oder  noch 
nicht  gefunclcn  worden  ist.     Fiir  dm  Calendario  azteca  mftchte   ich  eine 
Mildere  Deutung  vorschlagen,   uif  im  wesentlicheu  mit  der  von  Ürozco  y 
ßerra  augenommeueu,  übereinstimmt. 

den  Ursprung  wettrert^reiteter  Symbole  und  Vontellnugen  Ansdrack  gibt.  In 
dieser  Arbeit  beschäftigt  sie  sich  8. 260 — 262  auch  mit  der  oben  besprochenen 
Kdossalsiatne  der  Cmutü  icue,  die  sie  als  «bot  a  rariation  of  the  native  plülo- 

sophical  theme  oT  ,Divine  Twain'  or  Queizaleouail^  erklärt,  indem  sie  glcichz^tig 
den  letzteren  mit  dem  Herrn  der  Zeugung  Ometecnüi  OmeduatI  zu  identifiziren 
scheint.  Leider  ist  diese  ganze  von  so  viel  Floiss  und  Belesenhrit  zeugende 
Arbeit  nur  als  ein  Gewebe  mehr  oder  minder  interessanter  Spekulationen  zu  be- 
zeichnen, denen  aber  nur  zu  sehr  der  reale  Roden  fehlt  So  braucht  man  wohl  kaum 
in  erasthafler  Weise  einen  Kachweis  dafür  sn  führen,  dass  eine  Figvr  mit  Velber^ 
biHsten  und  Weiberrock  mit  dem,  wss  die  Mexikaner  anter  Qfittxv^temuul  rer* 
standen,  nicht  gut  in  Einkang  su  bringen  ist. 
1)  Gama,  Dos  Fiedras,  I,  10,  11. 
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Ich  habe  oben  erwähnt,  dass  in  der  südwestlichen  Ecke  des  Terapel- 
bezirkes  sich  der  Tempel  der  Sonne  befand,  für  den  Daran  den  NamfD 
Quaquauhtinchan  angibt,  und  der  auf  dem  Plane,  Abb.  l,  als  [el  g:ezeichnrt 
und  im  Text  als  quauhcalli  bezeichnet  zu  sein  scheint.  Duran  erzählt 
uns*),  dass  am  Tage  naui  olin^  ^^ier  Bewegung**,  das  ist  der  tier  (gegen- 
wärtigen) Sonne  geweihte  Tag,  der  Sonne  ein  Opfer  gebracht  wurde. 
Ein  für  diesen  Zweck  besonders  erlesener  Gefangener  wurde  mit  Wander- 


Abb.  8.   Calcndario  aztcca. 

stab  und  Reisebündel  ausgerüstet  und  als  Bote  an  die  Sonne  abgeordDet. 
indem  ihm  die  Botschaft,  die  er  der  Sonne  zu  überbringen  hatte,  vor- 
gesagt wurde.  Er  stieg  dann,  ho  heisst  es,  selbst  die  (40)  Stufen  zu  dem 
Gemach  empor,  in  dem  das  Bild  der  Sonne,  auf  Leinwand  gemalt,  sich 
befand.  Lungsani  stieg  er  die  Stufen  empor,  nach  jeder  Stufe  ausruheod. 
wie  die  Sonne  langsam  am  Himmelsgewölbe   emporsteigt.     Oben  an* 


1)  Tratado  -i«  cap.  10. 
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gekommen,  stieg  er,  wie  es  heisst,  auf  <len  Stein  quaiiluncaUi^  der  auf 
seiner  Obeitiätho  das  Bild  der  Soniii'  trägt.    Dort  sagte  er,  theils  an  das 
Soiineubild  an  der  Wand,  theil.s  an  das  Tagesgestirn  selbst  sich  wendend, 
seine  Botschaft  her  und  wurde  darauf  von  den  Priestern  ergriffen,  seiner 
Keiseeffekten  entkleidet  und  dort  auf  dem  i/uaufuncalli  selbst  geopfert. 
Duran   identitizirt  diesen  t/uauhjncalli  mit  <lem  grossen  tfnauh.nralli,  dem 
Steine  Ticoc's  der  vor  dem  Aufgange  zur  grossen  Tempelpyramide  Uitzü- 
o/xH-htliH  stand.    Ks  geht  aber  aus  der  ganzen  Beschreibung  Durans  hervor, 
«lass  dieses  Opfer  auf  der  Höhe  des  Sonnentempels,  unmittelbar  vor  der 
Zelle  mit  dem  gemalten  Wandbild  der  Sonne  stattfand,  es  muss  also  auch 
dieser  quauJucicaüi  dort  auf  der  Höhe  des  Sonnentenipols  und  nicht  vor 
dem  Aufgang  zu  der  l*yramide  Uitzilopmhtliii  gestanden  haben.  Ausserdem 
zeigt  das  Bild  dieses  Steins,   das  von  Duran  als  Illustration  zu  diesem 
Kapitel  gegeben  ist,  eine  ganz  andere  Zeichnung  als  auf  dem  (juauLnralli 
Ticoc's  zu  sehen  ist.    Wir  sehen  auf  dem  von  Duran  gegebenen  Bilde  des 
fpiauh.ncalli,  auf  dem  der  Bote  an  die  Sonne  geopfert  wurde,  in  der  Mitte 
das  Zeichen  /laui  olin,   „vier  Bewegung",  das  Symbol  der  gegenwärtigen 
Sonne,  umgeben,  wie  es  scheint  von  einem  Ringe,  in  dem  die  zwanzig 
Tageszoichen  eingezeichnet  sind.     Davon  steht  nichts  auf  dem  Steine 
jfipoc's,  aber  es  ist  genau  das,  was  auf  dem  grossen  scheibenförmigen 
Steine,  dem  Calendario  aztoca,  der  im  Dezember  1790  in  der  Mitte  des 
Uauptplatzes  der  Stadt  Mexico  gefunden  wurde,  zu  sehen  ist.    Man  wird 
füglich  nickt  zweifeln  dürfen,  dass  der  Calendario  azteca  der  t/uaukxiealli 
war,  der  auf  der  Höhe  des  äonaentempels  in  der  Südwestecke  des  za  dem 
grossen  Tempel  geliörigen  Bezirkes  stand. 

Ueber  die  Bedeutungen  der  Einzellieifceii  auf  diesem  Steine,  den  ich 
in  Abb.  8  nach  einer  in  Mexico  aufgenommenen  Originalphotographie 
wiedergebe,  ist  viel  geschrieben  worden.  Mein  verstorbener  Freund 
Valentini  hat  ihm  eine  ganze  Abhandlung  gewidmet,  die  in  englischer 
Uebersetzung  in  den  Trausactions  of  the  American  Antiipiarian  Society 
Ter5ffentlicht  wurde,  ist  aber  in  seinen  Deutungen  entschieden  zu  weit 
gegangen.  Einen  ganzen  Kalender  kann  man  aus  den  schön  und  scharf 
geachnittenen  Figuren,  die  die  Oberfläche  dieses  Steines  bedecken,  nicht 
heranalesen.  Ein  Abbild  der  Sonne,  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
und  ein  Ausdruck  der  Vorstellungen,  die  die  Mexikaner  mit  der  Sonne 
▼erknfipflen,  ist  dieser  „Calendario  asteca". 

Die  Mexikaner  waren  der  Meinung,  dass  daa  Schdne  und  Grosse  auf 
dieser  Erde  nicht  auf  einmal  entstanden,  sondern  erst  nach  mehrmaligem 
vergeblichem  Anlauf,  nach  Ueberwiudung  vorlftufiger,  unvollkommener 
Bildungen  erreicht  worden  sei.  Wenn  der  »grosse  Stern",  der  Planet 
Yenua,  am  Himmel  aufgehen  sollte,  so  meinten  sie,  nAhme  er  vier  Mal 
invor  einen  Aniftuf,  und  erst  beim  fünften  Male  erschiene  er,  strahlend 
wie  das  licht  des  Mondes.  So  ist  auch  die  Sonne,  die  jetst  den  Menschen 
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levchtet,  nicht  auf  einmal  in  ihrem  YoUen  Olanse  dageweiea.  £«  gin^ 
ihr  miYollkonunene  BildungeD,  halbe  Sonnen,  die  nor  onTollkonM 
lenchteten,  yorans.  Und  zwar  vier  solcher  Sonnen,  und  ihnen  entspitd» 
Zeitalter  und  Schöpfungen  gleich  unvollkommener  Art.  Die 
vorgeschichtlichen   oder  vorweltlichen    Sonnen   wurde  die  Wasser^üT 
{Atonatiuh)  genannt.     Sie  gien:^,  mitsainmt  der  Schöpfiini:.   die  ihr  t- 
sprach,   durch   eine   i^rosse  Sintflut  zu  (iriin<le,   bei   der  die  Moii^iiie'  ; 
Fische   verwandelt  wurden.     Eine  andere  nannte   man    die  Ja«:^uar*[iir- 
(^OiclotoiiatittJi).    Die.se  fand  durch  l'insternisB  und  durch  den  Ein>iiun  '\'^ 
Himmels  ihr  Knde,   und  die  in  dem  Zeitalter  lebenden  Mensch«-!)  vruni' 
von   den  Jau:uaren   jrefres.sen.     Denn   nach   dem  (ilauhcn   der  Mt-xika?- 
war  es  ein  grosser  .laijuar,  der  <lie  Sonne  frass,  wenn  sie  am  hellen  Ta^r^ 
himmel   sich   verfinsterte.     Die  dritte   der  vorweltlichen  Sonnen   war  It 
(Feuer-)  Ke«rensonne  (Quiauhtonatiu/t),  sie  wurde  durch  einen  Feuenw 
vernichtet,  bei  dem  die  vulkanischen  Gebilde  entstanden.    Die  vierte 
die  Windsonno  (Eratonatinh).     Sie  gieng  durch  grosse  Wirbelstürtn«- 
Grunde,  und  die  zur  Zeit  lebenden  Menschen  wurden  in  Affen  (die  Tfci«"* 
des  Windes)  verwandelt   Die  lieihenfolge,  in  der  diese  prÄhist<»ri?^b« 
Zeitalter  oder  Sonnen  aufgezählt  werden,  ist  in  den  verschiedenen  ly- 
nchten etwas  verschieden.  Aber  erst  nachdem  diese  vier  Welten  und  ^><>nm 
erloschen  waren,  entstand  die  gegenwärtige,  die  historische  Sonne.  Ir- 
zwar  wurde  sie  in  dem  dahre  matlactli  omei  acatl  geboren,  dem  Jahre. 
die  Mexikaner  mit  der  Zahl  13  und  dem  Zeichen  Bohr  benannten.  D*( 
auf  dieses  Jahr  »18  Bohr'  folgende  Jahr  ce  ieepatl  „eins  Feuerstda'  in 
das  erste  historische  Jahr,  das  Jahr,  mit  dem  die  geschichtliehen  Anmk* 
bei  allen  Stimmen  mexikanischer  Zunge  beginnen.    Diese  gegenwirtij:^  | 
Sonne  ist  bestimmt  —  so  glaubten  die  Mexikaner  —  einmal  durch  Sri- 
beben  (üalolm)  vernichtet  zu  werden,  darum  wird  sie  auch  die  £rdbeb«v 
sonne  (OUntonaHuh)  genannt,  und  ihr  Zeichen  oder  ihr  Symbol  U  ^ 
Tag  naui  oHn,  d.  h.  der  Tag,  den  die  Mexikaner  mit  der  Zahl  4  (d.  l  & 
Qesammtfaeit  der  Bichtungen,  oder  Gesammtheit  überhaupt)  oad  des 
Zeichen  „Bewegung'*  benannten,  der  ihnen  also  soviel  vrie  «alles  is  ^ 
wegung^,  „alles  wankt**  bedeutete.  Und  an  diesem  Tage,  der  immer 
260  Tagen  wiederkehrte,  fürchteten  sie  jedesmal,  dass  die  Sonne  ond  die 
"Welt  zu  Grunde  gehen  könnten,  und  suchten  dem  durch  ein  solett««- 
viertägiges  Fasten  des  ganzen  Yolkes  zu  begegnen. 

Die  in  Obigem  skizzirten  Vorstellungen  sind  es,  die  aof  dem  Ksko^* 
steine  die  Mitte  und  den  Kern  der  Skulpturen  bilden.  Den  Hauptth«!  dtf 
Oberfläche  nimmt  ein  grosser  Uini,'  ein,  der  in  eigenthilmlicher  Vfe* 
verziert  (gh'iehsain  aus  Edelsteinen  und  Fetlern  i>:ebildet)  ist,  uii<i  toi 
«leni  nach  den  vier  Haupt-  und  tltMi  vier  Zwischenrichtun^en  Strahlfii  ■U'" 
i^ehen.  während  in  den  aciit  Zwischenräumen  bandarti<i;e,  in  d.n»?!''^ 
Weise  verzierte,  mit  Doppelkreisen  oder  Augen  endende  Gebilde 
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bracht  sind,  die,  wie  ans  der  Zeichnimg  nnd  Farbengebung  der  Hand- 
schriften zu  eutnehmeii  ist,  geradezn  als  eine  Abbreviatur  der  Hiero- 
glyphe chalchiuitl  ^Kdelstj'in"  aufzufassen  sind.  Dies  ist  die  übliche 
"Weise,  in  der  die  Mexikaner  da«  Hild  der  Sonnenscheibc  zur  Anschauung 
VAX  bringen  gewohnt  waren.  Die  innere  Seite  dieses  liinges  wird  von  einem 
zweiten  Ringe  gebildet,  auf  dem  die  zwanzig  Tageszeichen  dargestellt 
sind,  die  Hieroglyphen  der  zwanzig  Bilder,  mit  denen  die  Mexikaner  — 
4'ntsprechend  ihrem  vigesimalen  Zalilensysteni  —  die  zwanzig  aufeinander- 
folgenden Tage  bezeichneten.  in  der  Mitte  endlich  dieses  Ringes  ist, 
gross  nnd  schön  gearbeitet,  das  Z»»ichen  naui  olin  „vier  Bewegung",  der 
T'ag  oder  das  Symbol  der  gegenwärtigen,  der  historischen,  der  Erdltebeii- 
sonne,  zu  sehen  und  in  seiner  Mitte  (da,  wo  in  den  einfacheren  Bildern 
das  Zeichens  .,Bewegung"  ein  Auge  an- 
gebracht zu  sein  ptlegt)  das  Oesicht  des 
Sonnengottes.  Auf  den  vier  Speichen  des 
Zeichens  „Bewegung'*  aber  sieht  man  die 
Zeichen  der  Tage  naui  O'^elofl  „vier  Jaguar", 
naui  eecatl  ^vier  Wiiul",  naui  quiauitl 
.„vier  Regen~.  juoti  <itl  „vier  Wasser",  die 
Symbole  oder  1  lieroglyplu'U  d(»r  vier  oiien 
genannten,     vorweltlichen    Sonnen.     der     Abb.  D     Hiero-ilypp  der  Seele 

Jaguarsonne.  Wind«onne,  Feuerregenwnne  HtU^'^l^'^''^  ^ 

und  Wassersüime. 

In  den  Zwickeln  zwischen  den  Speichen  des  o/in-Zeichens  und  dem 
sagittalen  Strahle  (der  das  Sonnenauge  des  o/»«-Zeichen8  zu  einem  Sonnen- 
bilde ergänzt),  sieht  man  noch  Daten  und  ein  besonderes  Zeichen  ange- 
geben. Durch  diese  Daten  und  /riehen  scheint  eine  Beziehung  der 
Speichen  des  o/tn-Zeichens  und  der  auf  ihnen  angegebenen  prähistorischen 
Sonnen  oder  Welt]>erioden  zu  den  vier  UimmeUrichtangen  vermittelt 
werden  zu  sollen.  In  der  That,  das  grosse  Steinniesser,  mit  der  Ziffer 
eins  daneben,  das  links  neben  der  Speiche  mit  dem  .laguarkopfe  (dem 
Datum  «Tier  Jaguar",  dem  Symbole  der  Jaguarsonne)  steht,  ergibt  das 
Datum  ce  tecpatl  „eins  Feuersteinmesser".  Das  ist  der  Ta.:.  mit  dem  der 
zehnte  Tonalamatl-Abschnitt  beginnt,  dess«»n  Regent  MictlantectäUt  der 
Herr  des  Totenreiches,  ist.  l  lul  ilas  Totenreich  selbst.  Mieilan^  war  den 
Mexikanern  der  Xame  d»  r  Himmelsrichtung  des  Nordens. 

An  der  rechten  Seite  der  Speiche  mit  dem  Windgotte  (dem  Datum 
^▼ierWind",  der  zweiten  Sonne,  der  Windsonne)  steht  das  Zeichen  Abb.  9. 
Dieses  Zeichen  ist  mir  lange  Zeit  ziemlieh  räthseUiaft  gewesen.  Es  zeigt 
die  königliche  Stirnbinde  xhüaiiUgolUf  aber  in  das  Tote  verkehrt,  indem 
der  dreieckige  BtimaufsatK  die  Gestalt  eines  Steinmessers  hat;  es  enthält 
femer  die  gezackte  Bmstplatte  des  Feaergottes  nnd  den  }faeaximüy  den 
I^aaenschmnok  des  Mnmienbdndels,  das  man  ffir  den  toten  Krieger  auf- 
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setzte.  Dem  Ansehen  nadi  erinnert  die  Hieroglyphe  an  die  des  Kdni^ 
Moteeuh^ma,  Der  Brostplatte  halber  habe  iek  sie  früher  als  ein  Symbol 


des  Feuergottes  angesehen.  Meine  Studien  Aber  die  Steinkisten,  die 
dex  Yor  diesem  AafinitBe  abgedmekten  Hittiieilong  niedergelegt  sind  (obei 
S.  717 — 766),  haben  mich  aber  su  der  Brkenntniss  geführt,  dass  dies  dir! 
Hiero^'lyphe  des  AmmIniA  Ukuieae  yauk,  der  Seele  des  toten  Kriegers,  ul\ 
die  natflrlioh  den  Osthimmel,  wo  diese  Seelen  wohnen,  oder  allgemein 
den  Osten  bezeichnet 

Neben  der  linken  unteren  Speiche,  der  mit  dem  Kopfe  des  RegeB-| 
gottes  (dem  Datum  »vier  Regen*',  dem  Symbole  der  Fenerregensonae; 
etwas  unterhalb  und  rechts  Ton  ihr,  sieht  man  das  Datum  et  qniamd^ 
„eins  Begen'*,  das  ist  der  Anfangstag  des  siebenten  Tonalamatl-Abschnitu 
dem  der  Regeogott  präsidiert,  und  das  den  Fenerregen  TenrinnlnldlieliL 
Dieses  Datum  steht  natürlich  für  die  Himmelsrichtung  des  Südens.  ; 

Endlich  neben  der  Speiche  mit  dem  Kopfe  der  Wassergöttin  {dm 
Datum  „vier  Wasser",  dem  Symbole  der  letzten,  der  Wassersonne)  stebf 
das  Datum  chicome  o^omätli  „sieben  Affe**,  das  ist  nach  Sahairun  (Buch  4. 
cap.  20)  das  Zeichen  der  lustigen  Leute,  der  Spassmacher  und  der  Weiber, 
das  nutürlich  das  Ciuatlampaj  die  Kegiou  der  Weiber,  den  Westeo. 
repräsentiert.  ' 

So  i;eben  in  der  That  diese  Daten  und  Zeichen  d;vs  wieder,  was  di'- 
Zaulierer,  d'w  Motecu/icomu  befragte,  ihm  satiten^):  —  ca  cmmati  in  micüan. 
ifoan  Umatiuh  ichan,  yvan  tlaloran,  yoon  dncalco.  „Es  gibt  ein  roteDreicli 
(den  Norden)  und  das  Haus  der  Sonne  (den  Osthiinrael,  den  Aufenthalt 
der  geopferten  Krieger,  den  Osten),  und  das  Lainl  des  Regeni:ottes  (Söileii) 
und  das  Maishaus  (\\  e.stcn).''  —  l'nd  es  ist  dieses  Vorkommen  hier  ein 
weiterer  Ibnvcis,  wie  stereotyp  und  fe.st  die  mythiselien  und  symbolischeu 
Anschauungen  inmrhalb  desselben  engeren  (iebietes  waren. 

Ausserhalb  des  Sonnciiringes.die  äussere  Begrenzung  der  Steinscheibe  •[»- 
Calendario  azteca  bildend,  sind  zwei  eigenthümlich  stylisirtc  Schlangen-  oti ' 
Drachenleiber  dargestellt,  der  .Art,  di(»  die  Mexikaner  als  .nw/zroMo// Tfirkiv 
Schlange  oder  blaue  Schlange  bezeichneten.  Diese  Schlange  war  ihnen  da« 
Abbild  oder  die  Verkleidung  des  Feuer-  und  des  K  ri  «««^sgot  tcs.  dem 
Sonne  und  Krieg  war  ihnen  zusammenhängend«'  BegrifVe.  Der  Sonne  wunlt 
das  Blut  und  die  Herzen  der  Opfer  dargebracht,  damit  wurde  sie  genährt,  zu.-^ 
Leistung  ihrer  täglich  zu  vt)lll)ringeiulen  Arbeit  stark  gemacht.  Die  Opftf 
aber  lieferte  der  Krieg.  Die  mexikanischen  Annalen  verfehlen  nie  zu  er- 
wähnen, dass,  ehe  die  Sonne  geboren  wurde,  erst  der  Krieg  geschaffen 
werden  musste,  der  die  Opfer  zur  Ernährung  der  Sonne  lieferte.  —  Ui»' 
geöffneten  Mäuler  dieser  Schlangen,  aus  denen  je  ein  Menschengesicht 
heraussieht,  sind  einander  gegenüber,  am  unteren  Rande  der  Scheibe  as- 


I)  Sahagan,  Buch  12,  cap.  U.  Ms.  Biblioteca  Laaransia  III,  fol.  14. 
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gebracht.  Die  Schwanzenden,  am  oberen  Rande,  berflhrou  sich  nicht, 
sondern  lassen  einen  schmalen  Kaum  zwischen  sich,  in  dem  man  das  Bild 
<Iq8  Zeichens  und  des  Tages  matlactli  omei  acatl  „dreizehn  Rohr'*  augegeben 
findet,  das,  wie  ich  oben  sagte,  das  Gebartsjabr  der  gegenwärtigen,  der 
historischen  Sonne  ist. 

Diese  gegenwärtige  Sonne,  umgeben  von  den  vier  vorweltlichen 
Sonnen,  ihr  Geburtsjahr,  die  zwanzig  Tageszeichen,  die  Sinnbilder  des 
Feuers  und  des  Krieges,  die  sind  es,  die  auf  dem,  ans  dem  alten,  grossen 
Tempel  stammenden,  sogenannten  Kalendersteine  dargestellt  sind  —  ge- 
wissermaassen  ein  Idol  der  Sonne  —  so  wie  sie  Ton  den  Mexikanern 
konzipirt  wurde,  und  auch  dem  gewöhnlichen  Manne  zweifellos  in  allen 
Einzelheiten  verständlich.  Von  einer  geheimen  Weisheit,  von  der  ver- 
schiedene Autoren  gefabelt  haben,  ist  darauf  nichts  zu  sehen.  Aber  in 
der  Assoziation  von  Sonne  und  Krieg,  die  es  vor  Augen  führt,  ist  dieses 
Monument  so  recht  das  Sinnbild  jenes  kriegerischen  Stammes,  der  ,in- 
mitten  der  Binsen,  inmitten  des  Rohrs,  an  dem  rauschenden,  blauen 
Wasser"  —  in  der  Mitte  der  Salzwasser-Lagune,  sich  seine  Heimat,  ein 
zweites  Venedig,  grflndete  nnd  von  dort  ans  das  Thal  and  «lies  umliegende 
Land  bis  an  die  Gestade  der  beiden  Meere  sich  unterwarf,  bis  auch  er 
dem  VerhSngniss- unterlag,  den  fremden  Mlonem,  die  geheimnisvoll  dem 
Meere  des  Ostens  entstiegen,  seine  Herrschaft  abgeben  musste,  und  damit 
gleichzeitig  den  alten  Glanben  und  die  alte  Kunst  und  die  alte  Kraft  verlor. 

Das  dritte  grosse  Fundstflck  wurde  am  17.  Dezember  1791  gegenüber 
dem  Empedradillo  (früher  „Placeta  del  Marques*')  genannten  Seitenplätzchen, 
genau  an  der  Stelle,  wo  die  alte  Mauer  des  zu  der  Kathedrale  gehörigen 
Friedhofs  eine  Ecke  machte,  zu  Tage  gefftrdert*).  Es  ist  der  scheiben- 
f5rmige  Stein,  den  Duran  noch  nahe  dem  nach  Westen  sich  öfbenden 
Hanptihor  der  alten  Kathedrale  von  Mexico  gesehen  hat,  der  grosse  Stein 
TiftH^B,  der  auf  der  Oberseite  mit  dem  Bilde  der  Sonne,  auf  dem  Zylinder- 
mantel mit  Gruppen  von  Kri^m,  die  einen  Gefangenen  am  Schöpfe 
halten,  geschmückt  ist  (Abb.  10).  Nach  den  Erörterungen,  die  Orozco  y 
Bern  in  den  „Anales  del  Museo  Nacional  de  Mexico**  veröffentlichte"), 
können  wir  es  wohl  als  festgestellt  ansehen,  dass  dieser  Stein  der  grosse 
quauhjeieaüi  gewesen  ist,  der  vor  dem  neuerbauten  grossen  Tempel 
üitzilopochÜC»  seine  Stelle  hatte,  da  dieser  in  der  That,  wie  wir  aus  der 
(Chronik  Teiozomoc^s  wissen,  schon  unter  König  Ticoe  nahezu  vollendet  und 
unter  dessen  Nachfolger  AuUzoÜ  feierlichst  eingeweiht  worden  ist  Ich  habe 
oben  angegeben,  dass  das  Bellef,  das  auf  dem  Zylindermantel  dieses  Steines 
zu  sehen  ist,  in  der  That  mich  in  gewisser  Weise  den  Namen  quauhxieaüi 
zum  Ausdruck  bringt. 

1)  Gama,  Dos  Piedras,  II,  46, 

2)  Bd.  1  (M&QCO  1877),  S.  3. 
8«l«r,  Gflgannelto  AMudlaaRtn  n. 
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Die  int'xikanischeu  Krieger,  die  Fänger,  die  tlanianiin'\   «lie  in  den 
(iiiiltpen,  die  den  Zylindermantel  schmücken,  den  Triumjdi  Mexico's  über 
eine  Keihe  verschiedener  Städte  und  Landschaften  zum  Ausdruck  brini::eii, 
sind  alle  in  die  Tracht  des  (lottes  Tezratlipoca  gekleidet,  wie  man  au  dem 
an   «ler  Sehläfcngesfend   angebraeiiten   rauchenden  Spiegel  und   dem  ab- 
gerissenen Stumpfe  des  linken  vorgestreckten  Beins,  an  dem  zwei  Rauch- 
wolken  tlie  Stelle   «Ics  fehlenden  Fusses  vertreten,  erkennen  kann.  Die 
Krieger  verbinden  mit  dieser  Tracht  aber  hier  werkwürdiger  Weise  die  an 
den  Seiten  stufenförmig  ausgezackte  Brustplatte  des  Feuergotts.    Als  eine 
benierkenswerthe  Einzelheit  möchte  ich  hervorheben,  dass  die  sämiiitlichen 
Krieger  dieser  (Jruppen  mit  dem  yaccuciuitl  (siehe  oben  S.  737,  Abb.  27), 
dem  Nasenschmucke  des  tonatiuh  iUiuüac  yauJi.  des  im  Kriege  gefallenen 
Kriegers,  in  den  Nasenflügeln  dargestellt  sind.    Man  kann  sich  vorstellen. 
dasB  es  die  Seelen  der  im  Kriege  gestorbenen  Helden  sind,  die  hier  alf 
Sieger  über  die  Feinde  vor  Augen  gestellt  sind.    Sahen  wir  doch  in  der 
That  eben  va  der  Abb.  9  (oben  S.  79H),  dass  in  der  Hieroglyphe  de» 
tonatiuh  iUiuieae  yauh  dieselbe  stufeDförinig  ausgezackte  Brustplatte  des 
Feuergottes  angegeben  ist.    Bei  dem  Feuergotte  gibt  diese  anegesackte 
blaue  Platte  vermuthlich  den  aiuhtetzaqualco  maqtdtoe  wieder  —  ^er  hat 
die  Idaue  Stoinpyramide  angezogen*^,  d.  h.  er  sitzt  in  dem  Himmel,  an 
dem  die  Wolken  aufsteigen.    Und  dieselbe  Bedeutung  hat  die  gezackte 
Platte  wohl  auch  bei  den  Kriegern  unseres  Monumentes.  Denn  die  Seelen 
der  toten  Krieger  wohnen,  wie  man  weiss,  in  dem  Himmel,  in  dem 
Umatttü^  iehoHy  in  dem  Hause  der  Sonne,  in  dem  Osthimmel,  an  dem  die 
Sonne  emporsteigt.    Die  Figuren  Tor  den  TezcaU^foea-Kiiegem  sind  als 
(fefangene  d(>r  Mexikaner  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  toh  d« 
TezcatUpoce^Knegfim  am  Schopf  gepackt,  —  das  soll  heissen  zum  Opfer 
geführt  —  werden.   Sie  sind  in  gebeugter  Haltung  dargestellt  und  Inltsn 
in  der  linken  Hand  ein  Bündel  Speere  nnd  reichen  mit  der  Rechten  das 
Wurfbrett  (atlaä)^  mit  dem  die  Speere  geschleudert  werden,  dem  Sieg« 
dar.  Eine  hinter  ihrem  Kopfe  angebrachte  Hieroglyphe  gibt  den  Namn 
der  Stadt  oder  der  Landschaft  an,  als  deren  Yertretor  sie  hier  steh«. 
Die  Gruppe,  die  an  der  Vorderseite  des  Steins  (genau  gegenflber  der  das 
Sonnenbild  der  Oberflftcbe  durchschneidenden  Binne)  zu  sehen  iet,  zeichaet 
sich  vor  den  anderen  dadurch  ans,  dass  der  TaeatUpoea-KAeger  hier  in 
reicherem  Federschmucke  dargestellt  ist  (Abb.  IIa).  Die  Hieroglyphe  binler 
ihm  bezeichnet  ihn  als  Tifoe  oder  Ticoeic^  den  siebenten  der  roezikanischea 
Könige,  der  nach  dem  Codex  Mendoza  yon  1482—1486  regierte.  Wt 
wissen  in  der  That,  dass  zu  der  Zeit,  wo  dieser  Stein  rollendet  nnd  aa 
seine  Stelle  gebracht,  und  mit  ihm  der  neue  Tempel  eingeweiht  wurde. 
König  Tifoe  schon  dahingeschieden  und  zu  seinen  Vätern  Tersanunelt  war. 

Ich  erwähne  noch,  dass  eine  genaue  Parallele  zu  den  Skulpturen  des 
Ttfoc- Steines  in  Felszeichnnngen  existirt,  die  am  Tep&tameOj  dem  /VAo/ 
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de  h^s  banos^  der  im  Osten  der  Hauptstadt  ehemals  anmittelbar  aus  dem 
Wasser  des   Sees    aufragte,    bis    vor  Kurzem    noch   zu   sehen  waren 


tAbl),  Hb).  Auch  hier  haben  wir,  wenigstens  in  der  einen  «1er  beiden 
Abbildungen,  Sieger  und  liesieirten,  und  auch  hier  ist  der  Sieger  in  die 

51* 


Digitized  by  Google 


804  Otitter  Abnfaiitt:  AteMotfiaAm  «na  Xteieo. 

Tracht  Tszeatl^cfocas  gekleidet  und  mit  dem  yaccunuiü  in  der  Nase  uc^ 
der  gezackten  Briistplatte  des  Feuergottes,  also  als  toter  Krieger  dir- 
gestellt   Auf  dem  Steine  Ttpoc's  halteu  die  Besiegten  die  Wurfspeere  h 


Abb.  IIa.    Die  vordersten  Gruppen  von  d<!in  '/ncuhj-icailiSt^o» 
König  Ti(oc  als  Sieger  über  Matlatzinco. 


Abb.  IIb.  Fdsskalptaren  sm  Trpetzineo  oder  ,^cl     Im  BaHotf. 


der  linken  Hand  hinter  sicli  und  reichen  mit  der  Rechten  dem  Sieger  dis 
Wurfbrett  dar.  Auf  dem  Penol  de  los  banes  reicht  der  Besiegte  die 
Speere  dar  und  hielt  mit  der  anderen  Hand  das  Wurf  brett  hinter  sieb. 
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Die  Hieroglyphen,  üBiifzehii  an  der  Zahl,  die  auf  dem  Steine  Tifoc'» 
bintor  dem  Kopfe  der  Gefangenen  zu  sehen  sind,  und  die  die  Namen  der 
unterworfenen  St&dte  und  Landschaften  angeben,  sind  in  ihrer  Mehrzahl 
ziemlich  sicher  zu  bestimmen.  Die  Gefangenen  selbst  bringen  in  ihrer  Tracht 
und  ihrem  Ausputz  augenscheinlich  ihre  Heimathlandschaft,  oder  den  Gott 
dieser  Landschaft,  zum  Ausdruck. 

Die  erste  Hieroglyphe  (Al>h.  12a)  stellt  ein  Netz  (matlatl)  dar  und 
bezeichnet  die  Landschaft  Mafia uinc).  das  Hochthal  von  Toluca,  mit  deren 
Bewohnern  Ti^-^a  Vorganger,  Axayacatl,  ziemlich  ernsthafte  Kämpfe  zu 
be!«telieu  hatte,  und  <lie  auch  Ticoc  selbst,  wie  wir  aus  der  Crünica  mexi- 
cana  Tezozonjoc's  wissen,  mit  einigem  Glück  bekriegte.  Das  ist  der 
Gefangene,  den  der  Könit?  Tkoc  selbst  am  Schopf  hält,  der  als  der  YOn 
ihm  gemachte  Gefangene  dargestellt  ist. 


Abb.  13.  Di«  Hisroglyphen  der  SUdte,  die  aaf  dem  Steine  TVfoe'i  als  Besiegte  auIJseflllirt  suid. 


Die  zweite  Hieroglyphe  (Abb.  12b)  ist  unschwer  als  ein  Kaninchen 
{toehUi)  zu  erkennen.  Das  ist  vielleicht  Tochpan  zu  lesen,  das  heutige 
TujBpamy  an  der  atlantischen  Küste,  schon  im  Gebiete  der  Huaxteca  gelegen, 
gf'<;(>n  deren  Bewohner  in  der  That  yerschiedene  Feldzüge  des  Yorg&ngen 
Ti^  8.  AxayacatVs,  gerichtet  waren.  £s  ist  aber  auch  möglich,  dass  das 
Kaninchen  Tochtlari  gelesen  werden  muBs,  und  dann  könnte  das  heutige 
Stm  Anärm  Tttxüa,  im  Staate  V^era  Cruz  gemeint  sein,  oder,  wahraohein- 
lieher,  ein  Ort,  der  in  der  Tributliste  in  der  Gruppe  Tlapacoyan^  d.  h. 
unter  den  Orten  an  dem  atlantischen  Abfalle  des  Hochlandes,  im  Korden 
Ton  Arofe  anfgeffthrt  ist  —  Der  Gefangene  trägt  eine  viereckige  Ohr- 
platte und,  wie  es  scheint,  die  grosse  gefaltete  Nackensohleife  (ilaqueek' 
pamyetl)  der  Berg-  and  Regengfttter.  Das  würde  dafttr  spncfaen,  dass  wir 
den  Ort  in  der  That  in  der  zuletzt  bezeichneten  Gegend,  in  dem  Gebirge 
im  Norden  des  Co/re  de  Fnrole^  zn  suchen  haben. 
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Die  dritte  Hieroglyphe  (Abb.  12o)  zeigt  ein-Männlein  mit  anegebreiteta 
Armen  in  einer  Waasersebale.  Das  ist  die  wohlbekannte  lliert^lfpl^ 
AmiHapan  ,an  dem  Frendenwasser*,  das  beutige  Orizaba,  —  Der  OetuDgen^ 
hat  ausser  dem  queeholU  auf  dem  Scheitel^  das  sämmtliche  Gefangene  b 
diesen  Ghnippen  tragen,  einen  nach  hinten  follendea  grosseu  gabeifönmgfs 
Federschmuck  (agtaseUi),  der  in  gleicher  Weise  noch  bei  den  beiiei 
folgenden  Gruppen  {üejrotla  und  Colhuacan)  und  weiter  unten  bei  dea 
Vertreter  der  Landschaft  AeoUmacan  zu  bemerken  ist.  Auch  der  Ohrpfloes 
des  Orizaba -Mannes  stimmt  mit  dem  <ler  Vertreter  von  L'ejrotla  an«; 
AcoUiuacan.  Nur  die  Oberarm  binden  fehlen  ihm,  die  wir  bei  den  letziefeij 
zu  erwälinen  haben  werden. 

Die  vierte  Hieroglyphe  (Abb.  l'Jd)  zeii^t  einen  Baum  im  Wasser.  Di« 
ist  wahracheinlich  Uexotla  „am  Orte  des  W»'i«lenbaums"  zu  Ifsen.  <i<r 
Käme  einer  bekannten,  südlich  von  Tezroco  in  der  Landschaft  A'  -iUniiv  > 
gelegenen  Stadt.  Die  gleiche  oder  ähnliciie  Hieroglyph«'  wird  allerdin.' 
anderwärts  auch  für  eine  Person  Namens  Aue.voU  und  für  einen  in  d'-r 
Gegend  von  Quauhtitlan  gelegenen  Ort  Aiie.coyoran  gebraucht.  Aber  •h'' 
üeberoinstimmung  dieses  Gefangenen  in  der  Tracht,  mir  dem  unreii  zn 
erwähnenden  Vertreter  der  Landschaft  Acolhuardn,  lässt  mich  doch  lit^h^r 
an  UejcoÜa  denken.  Ausser  dem  azkutcUi  und  dem  Ohrpfiocke  mit  herati«- 
hängendem  Bande  sind  hier  noch  die  dicken  Oberarm-  und  Schenkel  binde! 
ZU  nennen,  die  bei  den  Vertretern  von  Uexotla  und  AcoUiuacan  (and  »oii»t 
nur  noch  bei  dem  von  Tlufclolro)  angegeben  sind. 

Die  fünfte  Hieroglyphe  (Abb.  12e)  Ut  wiederum  eine  wohlbekannre 
Figur.  Es  ist  die  Hieroglyphe  von  Colkuacan,  der  alten  im  Süden  der 
Hauptstadt,  an  dem  Nordrande  des  Sfisswassersees  gelegenen  Stadt,  die 
vielleicht  die  Mutterstadt,  die  Metropole,  von  Mexico  war.  Die  Uieroglypbf 
zeigt  einen  Beig  mit  einer  gekrflmmten  Spitze,  denn  das  Colhua  wonte 
von  den  Mexikanern  rebusartig  durch  eine  Wiedergabe  des  Wortes  cvAk 
»gekrflmmt*  zur  Anschauung  gebracht  —  In  dieser  Gruppe  ist  offenkmidi; 
als  Vertreter  dieser  Stadt,  als  der  von  den  Mexikanern  gemachte  Gefangene, 
die  Gottheit  von  Colhuacanj  die  Erdgöttin  Ciuae<maÜ  gezeichnet  Desn 
der  Gefangene  von  Colkuacan  hat  WeiberbrOste  und  lang  herabfallende» 
Haar,  hat  eine  wenn  auch  kurze  finagua  (das  Hitflentach  der  Weiber) 
am  die  Lenden  geschlungen,  der  hinten  als  Gflrtelknotenrosette  ein  Totco- 
kopf  aufsitzt,  und  hftlt  in  der  Linken,  statt  eines  Bflndels  Speere,  da* 
tgottopazüit  das  hölzerne  Instrument,  das  zum  Festschlagen  der  GewebeAdco 
dient  Auf  dem  Scheitel  trägt  die  Göttin  den  Federsehmuck  azkutiUL  wi# 
die  oben  geuannten  Vertreter  von  Oneaba,  üejBOÜa  und  von  Afotkumem. 

Die  sechste  Hieroglyphe  (Abb.  12f)  zeigt  uns  eine  Reihe  von  Steines 
und  darfiber  eine  zinnengekrönte  Mauer.  Das  ist  Telmumeo  zu  lesen,  der 
Name  einer  wichtigen  Station  im  Süden  von  Mexico,  im  Rio  de  las  Babsi^ 
Thale,  oder  einem  seiner  Seitenthäler,  wo  die  mexikanischen  Könige  eine 


Digitized  by  Google 


14.  Dia  AugnbinfM  tm  Qzta  des  Hanpttempeto  in  M^co. 


807 


Co^arnisoii  unter  dem  Kommando  eines  Offiziers,  der  den  Titel  vii.aouatl- 
tlailothv  führte,  unterhielten*).  —  Der  Gefanj^ene  ilicses  Namens  hat  ein 
t^igenthüniliches,  büschelförmit^es  Ohrjj^ehiinj^e  und  trägt  am  Scheitel  eine 
^^cheibe  ütler  Rosette,  von  der  zwei  Ri(»ineii  lierausliängen,  und  die  au  die 
tellerförmigen  Rosetten  erinnern,  die  bei  den  Göttern  Xochipilli  und  Macuil- 
.vochitl  in  den  Handschriften,  wie  in  den  Steinbildern,  zu  beiden  Seiten 
Hes  Scheitels  zu  sehen  sind.     In  der  Hand  hält  dieser  Gefangene  nicht 
v^wei  Speere,  sondern  Pfeil  und  Bogen,  die  Waffen  der  Waldstämme  und 
der  Jiigerstämme,  der  Chichimeken. 

Die  folgende  siebente  Hieroglyphe  (Abb.  l'ig)  ist  XoehimUco  „am 
Blumenfelde'',  die  bekannte  an  dem  Sfldufer  des  Sflsswassersees  gelegene 
Stadt,  der  Hauptort  der  Chinampimtea,  der  ^cAtnarnjoa**- Bewohner.  Als 
Vertreter  dieses  Orts  ist  hier  wieder  seine  Gottheit  gezeichnet:  — 
Ohantico  oder  Quaxolotl,  die  ^gelbe  Frau",  die  in  den  Bilderschriften 
kalendarischen  Inhalts  die  Rolle  einer  Fenergöttiu  spielt.  Sie  ist  hier 
gans  Ahnlich  der  Ciiuicouaüy  der  Göttin  von  CoUmaean  abgebildet  und  aus- 
gestattet nnd  hält,  wie  diese,  statt  der  Speere,  ein  httlzemeB  Webemesser 
(taotR)pas<{0  in  der  Hand,  dessen  bmde  Bnden,  ebenso  wie  das  der 
CiuaeonaU  Ton  Cotkuaean^  in  Totensohftdel  nmgezeioliDet  sind.  Anders  als 
bei  der  Ciuaccuaä  ist  bei  dieser  Gttttin  Ton  Xoekmüeo  nnr  der  Scbmnek, 
den  sie  an  dem  toh  der  Stirn  gehenden  Bande  am  Hinterkopfe  befestigt 
hat,  dessen  Katar  ich  aber  nicht  mit  Sicherheit  festanstellen  yennag. 

Die  achte  Hieroglyphe  (Abb.  12h)  ist  wahrscheinlich  Chalco  zu  lesen, 
obwohl  die  Form  von  der  gewöhnlichen  Zeichnnng  dieser  Hieroglyphe 
etwaa  abweicht  —  Der  Gefangene,  der  diese  Stadt  reprfisentirt,  tiägt  nahe 
am  Seheitel  eme  Scheibe  oder  eine  Rosette,  etwas  ähnlich  der  des  Ver- 
treters Ton  Teienanco  (oben  IIb).  Es  hingt  aher  hier  nur  ein  Riemen 
heraus,  nnd  es  sieht  fiberhanpt  so  ans,  als  sollte  wieder  nor  die  Hieroglyphe 
chakhimH  (Smaragd,  grfiner  Edelstein,  Jadelt)  als  DeterminatiT  des  Ver- 
treters der  Stadt  Chaleo  gezeichnet  sein. 

Die  neunte  Hieroglyphe  (Abb.  1*2  i)  lässt  ziemlich  deutlich  eine  Kröte 
{tamarnUn)  vor  einem  gewissermassen  geköpften  Berge  erkennen.  Das 
ist  aller  Walirscln'inlichki'it  nach  'rama(vllan  oder  Tamu^olapan  zn  lesen, 
eine  Stadt  der  Mixteca  altrca,  also  »dnes  Gebiets,  gegen  das  sclion  nntor 
dem  älteren  Motecuh^oma  die  Mexikaner  ihre  Kriegszüge  richteten.  Der 
Gefangene  dieses  Namens  ist  in  auffallend  abweichender  Weise  gekleidet 
und  ausgestattet.  Er  trägt  ein  Wams,  des8«'n  unterer  Saum  ein  Stufen- 
muster  zeigt,  wie  wir  «'s  in  der  "^riiat  üheraus  häutig  in  Bilderschriften 
mixtekiachen  Ursprungs  gezeichnet  finden.  Die  Frisur  ist  augenscheinlich 
eine  sehr  künstliche,  n!)d  am  II Inti  i  kepf  hat  er  einen  grossen  Ring,  aus  dem 
Riemen  mit  schwalbeuschwauzartigeu  Enden  bängeu,  der  in  seiner  Form  dem 

1)  Vgl.  Codex  Mendoza  17,  3. 


Digitized  by  Google 


808 


Dritter  Abtehnitt:  ArchlologiaehM  aoa  Mädoo, 


auauatl,  dem  Bnistschmucke  TezeaÜipoea'a^  ähnlich  ist,  aber  durch  seine  Be- 
festigung dort  am  Hinterkopf  auffallond  an  denZopfrin«;  dorTepetfoUotli-Fi^P^ 
erinnert,  <Ii»'  ich  in  der  vorhcrgt  lu  nden  Abhamlluiig  auf  zwt-i  mit  Relief  b*- 
deckten  Steinkisten  nachgewiesen  habe  (vgl.  oben  S.  72t>  und  732,  Abb.  la 
und  19).  Von  (h-n  den  Mixtoken  verwandten  zapotekischen  Fürsten  berichtet 
der  Tnterpret  des  Codex  Vaticanus  A  in  <ler  That,  dass  sie  das  Haar  wie  di^ 
Weiber  lang  wachsen  liessen  und  in  einen  Zopf  flochten,  u\u\  an  dies»-r 
Zopfe  oder  Schöpfe  ist  in  »h-r  Abbildung,  bei  der  diese  Erläuterung  st*U 
auch  deutlich  ein  «grosser  nii'tallem-r  Ring  gezeichnet.  Der  Gefangene  tod 
Tama^-oUan  weicht  endlich  von  den  übrigen  noch  dadurch  ab,  dass  er  Iti 
der  linki'n  Hand  nicht,  wie  die  anderen,  ein  Paar  Speere,  sondern  eictc 
langen  Spiess,  mit  grosser  Federquaste  unter  (h>r  Feuersteinspitze  häli. 
Auch  das  passt  auf  <lie  Mixteken,  die  in  Bilderschriften  mixtekischer 
ProYeuienz  (Codex  Dorenberg  oder  Codice  Colombino  und  Codex  JBecker; 
mit  langem  Spiesse  kämpfend  abgebildet  sind. 

Die  zehnte  Hieroglyphe  (Abb.  12  k)  ist  die  von  Acolkuacan^  der  w 
anderen  Ufer  des  Sees  gelegenen  Landschaft,  deren  Hauptort  Tezeoeo  iit> 
Der  Gefangene,  der  diesen  Ort  repräsentirt,  trägt,  wie  ich  oben  schon  •B« 
gegeben  habe,  denselben  Schmuck  wie  der  Vertreter  des  (unweit  von 
Tezcoco  gelegeneu)  Ortes  UexaHa  (oben  Abb.  12  d),  aber  er  hftlt  in  der  linkeo 
Hand  nicht  ein  Paar  Wur&peere,  aondem  Pfeil  und  Bogen,  die  Waffe 
der  Jftgerttämme,  der  Ghiohimeken.  Denn  die  Fttraken  dieaer  Landachsft 
rahmten  aioh  ohichimekiacher  Abkunft,  ea  waren  die  ChiehimekenkaiMr, 
wie  die  apaniadien  Historiker  sie  nennen,  und  daa  ganse  Volk  wird  gs* 
legentlich  in  den  Bilderaehriften  durch  diese  Waffe  der  JigentfBV& 
durch  PfeU  und  Bogen,  Teranachaulicht 

Die  folgende  eilfte  Hieroglyphe  (Abb.  181)  ist  nicht  ganz  klar.  Unteo  i< 
eine  Beihe  Ton  Steinen  deutlich,  fihnlich  der  in  der  Hierog^be  Ton  Teimm» 
(oben  Abb.  Hb),  aber  was  darüber  ist,  ist  nicht  recht  lu  erkeanea. 
Vielleicht  sollen  es  die  Konturen  niedriger  Berge  sein.  Wir  kdonen  vakt, 
ohne  sonderliches  Bedenken,  die  Hieroglyphe  Tepanouayan^  das  Land  der 
Tepantea,  d.  h.  der  Leute  Ton  AzeapoUaho  und  Coyouaean^  lesen.  —  Der 
Gefangene  dieses  Namens  ist  dnrdi  einen  grossen  Kinnbart  au8gei«diiiet 
und  hat  als  besonderes  Abzeichen  hinten  in  der  Kopfbinde  eine  Art 
Blüthe  stecken,  aus  der,  an  geknicktem  Stiele,  swei  gezackte  Platte« 
häng«>n.  Das  ist  der  itzpapalotU  der  Osidianschmetterling,  die  ^ezsektei 
Platten  aus  glänzendem  Kupfermetall,  d(>r  auszeichnende  Schmuck  Xoed* 
oder  Otonterutlts,  d«'s  (lottes  der  Tepaiieca^). 

Die  /.wölt't«'  Hieroglyphe  (Abb.  Tim)  bezeichnet  einen  Erdhaufen  ud<) 
ist  die  bekannte  1  lier<)i;l\ phe  von  Tlatelolco,  der  Schwesterstadt  von  Mfjrv('- 
Tenochtitlan^  die  ursprünglich  unabhängig  neben  dieser  bestand,  aber  uoter 

0  Vgl.  oben  S.  448—452. 
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i^ocs  Vorgöngfi-  Auayacatl  iti  hottigfoi  Kämpft«  untorworfen  wurde.  — 
Rr  ( h'faiigeii»',  der  diese  Stadt  vertritt,   hat  das  Ifaar  mit   dem  quetzal- 
fpilonü   dem  ]ii*'m»'ii  mit  eim-r  Quaste  aus  kostbaren  Quetzalfedmi  um- 
nnd<»n,  <lenn  TlateloU-o  war  die  Stadt  diT  reichen  Kaiifleute,  der  Karawanen- 
liror,  »Ii«'  «üe  kostbaren  Schmiickfcdcrn,  Kakao,  (iold  und  Edelsteine  aus 
'II    warmen  Ländrrn  der  Küstenstriche   nacli   der  Hauptstadt  brachten, 
as  Haar  selbst   s(;heint   in  einer  breiten  Quaste,  die   in  einer  aus  ge- 
iimniortem  Metall  ((iuld)  goarbeiteteu  iiOlse  steckt,  vor  der  Brust  heruuter- 
üihängeii. 

Die  dreizehnte  Hieroglyphe  (Abb.  r2n)  zeigt  einen  Berg  und  auf  ihm 
ine  Sonnenscbüibe.  Diese  Hieroglyphe  ist  als  solche  nicht  ganz  mit 
•icherheit  zu  deuten,  da  die  Souuenscheibe  in  den  Städtehioroglyphen 
owohl  für  das  Element  tonafeuA- „Sonne",  wie  für  /^o-„(lott",  eintritt, 
i  h  möchte  mich  dafür  entscheiden,  die  Hieroglyphe  TeoHtlan  zu  lesen, 
Jao  nU  den  Namen  der  von  der  Deszendenz  XeUittas  bewohnten  Stadt 
.11  der  Strasse  nach  Oaxaca^  die  in  der  That  in  der  Tributliete  unter  den 
itadten  der  Gruppe  Toehtepee  genannt  ist.  —  Der  Gefangene  trägt  einen 
>eUfönnigen  Ohrp6ock,  auf  dem  Scheitel  zwei  QtMcAoU»,  und  an  der  Stira- 
linde  ist  ein  spitz  eiförmiger  Ring  befestigt,  der  Form,  die  man  in  den 
Bilderschriften  kalendarischen  Inhalts  an  der  Stimbinde  I^mmwo^mm  Mniäi's, 
ler  Gottheit  des  Morgensterns,  angegeben  findet,  und  die  das  besondere 
Kennzeichen  dieses  Gottes  bildet  Gerade  dieser  Umstand  Teranlasst 
mich  die  Hieroglyphe  Abb.  12  n  TVolAftm  zu  lesen.  Denn  von  den  Be- 
wohnern der  Landschaft  TtmuMtn^  CweeaMan^  TmMan^  M  eamino  wird 
berichtet,  dass  sie  grosse  Astronomen  waren  und  der  Gottheit  des  Morgen- 
stems  einen  besonderen  Kult  widmeten. 

Die  vierzehnte  Hieroglyphe  (Abb.  12o)  ist  wahrscheinlich  Poetlan,  das 
«Land  des  Rauches**  zu  lesen.  Das  ist  eine  Stadt,  die  in  der  Tributliste 
ebenfalls  in  der  mit  Toehtepee  (dem  heutigen  7\uctepec)  beginnenden  Gruppe 
Ton  Ortschaften  aufgeführt  ist,  die  der  CMnaiUeea,  dem  12«»  Papaloapan 
und  dem  sfldlichen  Theile  des  Staates  Vera  Cruz  angehören.  —  Der  Ge- 
fangene hat  einen  Bmstschmuck  besonderer  Art,  der  bis  auf  den  Gürtel 
herunterhängt.  In  dem  Ohrläppchen  steckt,  wie  es  scheint,  als  Pflock  ein 
Thierfuss.  An  deiii  Hinterkopf  oder  oberhalb  der  Schläfe  trägt  er  eine 
Scheibe  oder  Rosette  aus  Flechtwerk. 

Die  letzte,  die  fünfzehnte  Hieroglyphe  (Abb.  12p)  ist  wieder  eine  sehr 
bekannte.  Sie  stellt  eine  Schleife  ans  Riemenleder  dar,  di»'  in  den  Bilder- 
schriften mit  rotlier  Farl)e  L^emalt  wird  und  Cuetla.ctlan,  das  „Land  des 
Leders'^,  das  heutige  i  nta.stia  im  Staate  Vera  Cruz,  be/.eirhiiet.  —  Der 
(tefangeue  trägt  eitu'n  beilfruini:;»'!!  ( )lir|»fl<K'k  und  zwei  <juec/iolli  auf  <U»m 
i^clieitel,  wie  der  Vertreter  di'r  an  dreizehuter  Stelle  ;j,cnaunten  Land- 
schaft Teotitlan,  mit  der  die  Leute  tou  CoUuÜa  vermuthiich  in  nahen  Be- 
ziehungen standen. 
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Bs  sind  «Iso,  ausser  tien  Ortschaften  <ies  Thals  von  Mexico 
das  Thal  von  Toluca^  da»  Thal  dps  Rio  de  las  Bahas,   dir   Miiterc  ■ 
das  (}»'bir«;o  nn   <lon  (treuziMi   der  Iluaxtera.    Teotitlan    del  Camin« 
Orizaba   uikI   ('otastla.   iVw   auf  «lern  fjuaufurieuUi -l>U'\uo    7V<»c*s  al> 
(fottf  ilcr  McxikuinT  untcrwttrfni  «liirt;«»st»>llt  siiiil.    Utk!  das  t»nt^I>ri': ; 
der  Tliat  <l»»m.  was  wir  über  »Ii»'  <j;('schiflitliclit'n  \  t'rliiiltnissc  j«Mier  Z«'iT  »i—  . 

Die  fünfzt'IiiH  ii  uppcii  auf  ilcin  Zyliinlt'rmaut»'!  des  7Y<-or-Stfiiie»  v :i 
oben  und  unten  noch  von  <'in»»r  Borte  ein'j:efassr.  Die  obere  Borte  7f\.' 
Paare  lanLi;::(  >rie]ter  Au^en  un<l  damit  in  re^clrnässii^em  Wechsel  i;r«>.v^ 
Augen,  von  deu»'n  (h-ei  Stücke  trapezoider  (Jestalt  ans>tr;ihien.  in  «ir-. 
Winkehi  wiiMlcr  Ani;en  sitzen.  Beides,  di»'  hin;j!;|^estielteii  Annen,  wi. 
An^ciif^rnj)]»!'!!,  werden  in  den  Bihh'rscliriften  i.^ebraucht,  um  Stern»'  «"i- 
den  Sternhiininel  zu  kennzeichnen.  Es  ist  jrar  kein  Zweifel,  da><  •'i''- 
Borte  das  üben,  den  Himmel  zur  .Vnschnauiig  zu  bringen  bestimmt  i' 

In  der  unteren  Borte  ist  an  vier  im  Kreuz  gelegenen  Stellen,  v.ir 
hinten  und  an  den  beiden  SeittMi,  die  Oi^ffhiing  eines  Erdracheos, 
eine«  en  faoe,  und  mit  dem  Munde  nach  oben  gezeichneten  Toteti^chäl'^' 
zu  wehen,  ans  «lessen  MundöfFnung  je  acht  Steinmesser  in  die  Hohe  >tarM 
Die  Räome  zwischen  den  vier  geöffneten  Rachen  sind  mit  zwei  Heih^ 
spitz  angenfdrmiger  Figuren  aufgefüllt,  die  wieder  Augen  darstellen  ud 
(als  Sfcernaugen)  in  dem  Besohauer  die  Yorstellosg  erwecken  solleiL  >\*" 
sie  von  nächtUohem,  dunklem»  schwarzem  (Irande  sich  abheben.  Kt-n 
Zweifel,  dass  diese  Borte  das  Unten,  die  Tiefe  oder  ilie  Erde  fsr  > 
schannng  zu  bringen  bestimmt  ist. 

Das  Huseo  Nadonal  de  Mexico  besitzt  noch  einen  anderen  Stm  'i^ 
gleichen  Klasse,  der  von  Jesus  Sanohez  im  IIL  Bande  der  Anales  dienet  Mb* 
seums  (8. 898, 399)  abgebildet  wird,  —  ein  Stflck  aUerdings  von  viel  kleiafno 
Dimensionen,  das  nur  0,47  m  hoeh  ist  und  einen  Durohmesser  von  nur 
hat  —  das  aber  geraile  in  Besiehung  auf  die  oben  erwlhnte  Teniemnc 
eine  interessante  Parallele  zu  dem  Steine  Tifoe''»  darstellt.  Diese« 
(Abb.  13a)  ist  zweifelsohne  auch  ein  quauhitieaUi^  eine  Opferblntschil'-- 
Es  ist  von  ausgesprochen  napffftrmiger  Gestalt,  hat  auf  der  Oberseite,  <ü^ 
hier  nur  durch  einen  veibiltnUsniSssig  schmalen  Kand  repriseztirt  k 
ebenfalls  das  Bild  der  Honnensoheibe,  auf  dem  Zylindermantel  sber  kriv 
Figurengruppou,  sondern  eine  ringsum  sich  gleichmÄssig  wiederhol«!*' 
Verzierung,  die  in  zwei  ungleiche  Hälften,  eine  schmälere  obere  owl  ^ 
breitere  untere  zerfällt.     Auf  dem  schmäleren  oberen  Handstreifffl  «*' 
drei  Beihen  kleiner  Scheiben  darijestellt.   Diese  waren  höchst w; 
weiss,  und  der  (irund  schwarz  genndt.  und  sie  veran>chauliehen  «las 
die  .Mexikain-r  cicitlalbttl,  d.  h.  Sternhimtnelheniahini!:,  benannten.  Auf  «leo 
l)reiten  unteren  Kande  sind  wieder  du-  Paare  laiigm'stielter  .Vugen  uri'l 
hiei-   n»erkwnrdi<;erweis.'  noch   mit  einem  Kachen  verbundenen.  Jil>'' 
wissermaassen  zu  einen»  Ciesiclite  transfonnirten  Augen  mit  den  »Irei  Ao-*- 
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a.  Seit«nanBicht. 


b.  Unterseite. 

Abb.  13.  Grosse  steinerne  Opfcrblut«chaIe  (quauhxicaUi)  des  Moseo  Xacional  de  M6xico. 
(Nach  der  in  dem  III.  Bande  der  Anales  del  Maseo  Nacional  de  Mexico  veröffentlichten 

Zeichnung). 
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strahlnngen  zo  sehen,  in  deren  Winkeln  hier  ab«r  Steinmeeser  steeka. 
ivibrend  Au<;en  loee  dttwiflchen  gestrent  sind.  Das  ist  das  Bild,  da»  Ar 
mich  das  Belegstück  fdr  die  Richtigkeit  der  von  Prenss  aufgestellten  Theorie 
ist,  class  die  TOn  mir  immer  als  Stern  äugen  oder  Strah  laugen  be- 
zeichneten Gebilde  in  Wahrheit  Bilder  der  Itzpapalotl  sind  —  odw 
wenigstens  in  (h'i  Ilauj)tstadt  Mexico  so  umgedeutet  wurden,  —  des  Dämoüj 
der  durcli  Sciunetterlingsflüo:«'!,  die  rings  mit  Steinmessem  umsetzt  sini 
gekennzeichnet  ist.  Der  Dämon  ist  der  Typus  der  TziUiminu\  der  ton 
Himmel  herabku  mm  enden  Finstornissdämonon,  und  das  sind,  wie  ich  an 
verschiedenen  Stollen  meiner  Bilderschrifterläuteruugen  liervorgehoh'»c 
habe,  die  Sterne,  die  bei  eintretender  Sonnenfinsterniss,  am  hellen  Tas- 
himmel  sichtbar  werden.  Zweifellos  ist  hier  der  ganze  Zylindernianrel  da« 
]l()in(il<>ii,()n  der  oberen  Horte  des  Zyliniiermantels  des  TVfOC- Steine«,  die 
das  Ob^'u  o(U'r  den  Himmel  bezeichnet. 

Die  untere  Kaudborte  des  Zylindermantels  des  7tVö<^- Steines  ist  diircii 
das  Relief  vertreten,  das  auf  der  Unterseite  dieses  von  Jesus  Sauchez  be- 
schriebenen quauLncall£%  des  mexikanischen  Nationalmuseuras  ausgearbtMt'  t 
ist  (Abb.  13b),  und  das  uns  wieder  den  Tzontemac^  die  Erdkröte,  aber 
in  merkwürdig  reicherer  Ausführung,  das  wirre,  nächtlich  schwarze  Hssr 
des  Todesgottes  hier  noch  mit  ma^ikiW-Oras  und  mit  Skolopeudeflk 
Skorpionen,  Lanreo,  Spinnen  nnd  anderen  undefinirbaren  Insekten,  Würmeni 
und  Maden  garnirt,  vor  Augen  fahrt.  Das  Gesicht  dieser  Erdkröte  ist  hier 
nicht  auseinandergerissen  und  im  Profil,  sondern  en  face  gezeichnet,  undaif 
den  Backen  ist  das  ÜaxapochtU,  das  „parche  redende**  das  mitflfisaigem  Kant- 
schuk  gemaohta  ring-  oder  scheibenfSrmige  Pflaster  an  iehen,  das  das  GMar^ 
trachtenkapitel  Sahagun's  als  ein  Abzeiehen  der  alten  Erdgöttin,  der  aitei 
Oottesmntter  Tettohuum,  die  die  Tta^oUaoÜ  der  BUdersohrilten  ist,  angibf^. 
Zwiaehen  den  fleischlosen  Zfthnen  steckt  aber  aneh  hier  das  Steinmesser.  - 
Das  von  der  Erde  Terseblnckte,  aber  Ton  ihr  anch  wieder  emporgesandte  Lickt 

Die  drei  im  Obigen  beschriebenen  Fuudstücke  haben  wegen  ihr»»r 
Grösse  und  wegen  des  Interesses,  das  die  Darstellungen  auf  ihnen  er- 
weckten, besonderes  Aufsehen  gemacht.  Auch  ich  glaubte  ihnen  eint' 
besondere  Besprechung  widmen  zu  müssen.  Es  sind  nun  aber  im  Laufe 
der  Zeiten  am  Orte  oder  in  der  Umgebung  des  grossen  Tempels  nodi 
eine  grosse  Menge  anderer  Stücke  gefunden  worden,  von  denen  die 
grössere  Zahl  gerettet  und  dem  „Mnseo  Nacional  de  Mexico"  einverleilrt 
worden  ist.  Leider  fehlt  es  bisher  an  einer  aktenm&ssigen  DarsteUug 
der  Herkunft  der  ▼erschiedenen  monumentalen  Stücke,  die  gegenwiitif: 
das  genannte  Museum  bilden.  Ich  will  deshalb  nur  einige  wenige  herrer* 
heben,  weil  sie  viel  genannt  und  abgebildet  worden  sind,  und  weil  idt 
sie  bestinunen  zu  können  glaube. 

1)  Siehe  oben  S.  4(iU. 
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Das  ist  einmal  der  sogenannte  ^Indio  triste"  (Abb.  14),  «lie  Figur 
«*ines  »itzeudeu  Indianers,  der  in  dem  an  der  Ostsoite  des  alten  Tempel- 
bozirkes  gelegeneu  Häuserquartier,  das  das  Majorat  der  Familie  Mota 
bildete,  gefunden  worden  ist,  und  nach  dem  die  dort  vorheifülirende  Strasse 
noch  heute  »Galle  del  Indio  triste**  genannt  wird.  Der  „Indio  triste'* 
wurde  er  genannt,  weil  er  anscheinend  in  trübseliger  Haltung  ilasitzt. 
Oama  hielt  ihn  für  ein  .\bbild  des  Pulqnegottes,  weil  er  meinte,  dass  die 
Pigur  eigentlich  einen  Becher  in  den  Hän<U'n  gehabt  habe.  Ivichfiger  ur- 
theilte  Cbiivero,  dass  die  Fii:;ur  «  inen  Fackel-  oder  Bannerträger  darstelle. 
Eiin  solcher  ist  es  ohne  Zweifel.  Man  . 
kann  vermuthen,  das«  et  die  eine  der 
beiden  Steinfiguren  war,  die  auf  der 
oberen  Plattform  der  grossen  Pyra- 
mide üätilopoehtipB  am  Ende  der 
Treppenwangen  standen,  in  denen 
man  am  Tage  des  Festes  <lie  Banner 
aufsteckte,  —  Figuren,  die,  wie  ich 
oben  angab,  auf  unserem  Plane,  Abb.  1, 
als  Festgötter  und  mit  dem  Namen 
Maatä  ealU^  Maoni  euet^Un  be- 
zeichnet sind. 

Das  zweite  Stflck,  das  ich  hier 
noch  erwähnen  möchte,  das  ist  der 
fein  ans  einem  dichten  dioritischen  Ge- 
stein gearbeitete,  beinahe  1  m  grosse 
Kopf,  Abb.  15.  Er  ist  anf  dem- 
selben Terrain  des  Majorats  der  Familie 
3£ota,  auf  einem  Grundstock,  das  fOr 
das  Kloster  der  Nonnen  de  la  Con- 
cepcion  gekauft  worden  war,  gefunden 
und  im  Jahre  1829  anf  Bustamantes 
Bitte  Ton  der  Äbtissin  dieses  Klosters  dem  Mnseo  Nacional  überwiesen 
worden.  Bnstamante  hielt  diesen  Kopf  für  ein  Abbild  der  TemateaUeei, 
der  „C^rossmutter  der  Bchwitsbäder**,  einer  Form  der  alten  GOttermutter, 
der  Erdgöttiu,  weil  er  das  sonderbare  Gebilde  auf  den  beiden  Backen  als 
ein  Pflaster  ansah,  wie  solches,  der  Beschreibung  nach,  aus  Kautschuk 
gemacht,  die  alte  Erdgöttin  auf  den  Backen  trug.  Es  ist  aber  hier,  bei 
diesem  Kolossalkopf,  kein  einfaches  nrades  Pflaster,  sondern  in  Relief 
anagearbeitet,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Hieroglyphe  teocuUlatl,  „Gold'' 
und  darunter  die  Figur  einer  Schelle  (cot/oUt).  Ich  glaube  darnach  mit 
Bestimmtheit  annehmen  zu  können,  dass  das  der  Kopf  der  CoyoLcauhqui 
sein  sollte,  der  f<Mndlichen  älteren  Schwester  üitzilopochtli  ii.  Denn  dieser 
Name  CoyoLcauhqui  bedeutet:  „die  im  (Jesicht  mit  Schellen  bemalt  ist". 
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Nach  der  Legende  griffen  «lie  Centzonuitznaua,  die  „vierhundert  Södleut»^'. 
<lie  Brüder  UifzilopochtW»,  unter  Führung  ihrer  älteren  Schwester  Oyt/oi- 
xauhqui,  den  Couatepetl^  den  „ Schlangen herg"  an,  um  ihre  Mutter  Couatl 
ieu£,  die  unverheirathet  (von  einem  Federball)  schwanger  gewordi'n  war. 
zu  töten.  üitzilopocktli  aher  entsteigt  in  Wehr  imd  Waffen  dem  Leihe 
»einer  Mutter,  er  schlägt  mit  dem  xiuhcouatl  der  Cof/oUauhqui  den  Kopf 
ab,  der  auf  «len>  Couatepetl  liegen  blieb,  während  ihre  (üieder,  einzeln, 
nach  unten  fielen,  und  jagt  die  Centzonuiiznaua  den  Berg  herunter  m<\ 
vier  Mal  um  den  Berg  herum,  viele  derselben  tötend  und  ihre  Habe  an 
sich  nehmend.  Mit  dem  Couatepetl,  dem  „Schlangenberg",  auf  dem  Uitzii- 
opochtli  geboren  wurde,  und  auf  dem  er  seine  erste  und  Hauptheldenthat 


Abb.  loa.   Steiokopf  der  Coi/olxauhqui,  der  feindlichen  Schwester  UiisilopochtWs, 

(Aus  dem  grossen  Tempel  in  Möxico.) 

verübte,  wurde  die  grosse  Pyramide  UitzilopochtlV^  identifizirt,  die  in  der 
Chronic  Tezozomoc's  wiederholt  direkt  als  Couatepetl  bezeichnet  wird.  Aaf 
dieser  niusste  also  auch  der  Kopf  der  CoyoLrauhqui  sich  befunden  haben, 
und  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  <ler  auf  dem  (irundstücke  de? 
Klosters  de  la  Concepcion  gefundene  Kolossalkopf  eben  ilieser  Kopf  der 
Coyolrauhqui  war. 

Als  eine  Stütze,  eine  Art  indirekten  Beweises  für  diese  meine  An- 
nalmie  kann  ich  anführen,  dass  dieser  Kolossalkopf  nicht  etwa  der  ab- 
geschlagene Kopf  einer  Figur  ist,  sondern  als  Einzelgebilde,  als 
blosser  Kopf  gearbeitet  ist.  Demi  er  trägt  auf  seiner  Unterfläche  ein 
Itelief.    Dieses  Relief  ist  leider  nicht  vollständig  zu  sehen,  da  für  den 
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yi<-li\M>r('ii  Ko])f  hei  «Ici-  Aufstrlluii«;   im  Must'imi  zwei  J'ft'ilcr  her«;»»riclitot 
wordt'ii  sind,   die   nun  liuks  iiinl  rt'clits  cinpii  Tlieil  dor  l  ur«'rflüclH'  xvr- 
<l»»c*k»»i).    Was  von  drni  Ktdi»'f  dazwisclu-n  sichtbar  ist,  <ijel)e  ich  in  Abb.  15b 
\vit.'«b'r.  die  nach  v'wm'V  Ph»>tographi«',  dio  ich  Herrn  Dr.  Ponaficl  verdanke, 
Miigeft-rtigt  ist.    Das  Bild  zeigt  vier  verschiedenartige,  sich  verschlingende 
(Jt'bilde.    Zunächst  wird  man  ohne  Mühe  einen  Wasser  ström  erkennen, 
»liT.  »>ben  b»giuuend,  erst  nach  recht«  und  dann  nach  links  sich  windet, 
Ull<l   deweii   einzfdne  Ströme  in  iler  aus  der  Hieroglyphe  atl  „Wasser** 
LTditigsam  bekauuteu  Weise  abwi'chseiud  bald  in  einen  runden  Tropfen, 
baltl  in  ein  woigses  Schueekengehäuse  enden.     Als  zweites  (Jebilde  ist 
4>iii  breiter  Streifen  zu  nennen,  der  aus  drei  parallel  Terlaufeudeu  Streifen 


Abb.  l.'»b.  Unterseite  des  Kopfes  der  ('oyolj'fiiiln/in.  (Die  Seiten  sind 
miTollrtAndig,  da  hier  das  Heliof  durch  die  Stfttxpfeiler  sam  Theil 

verdeckt  ist.) 

benteht,  Ton  denen  der  linke  Randstreifen  eine  Zeichnung  wie  die  Bauch- 
scliuppon  eines  Schlangenleibes  zeigt,  während  an  der  rechten  Seite  ein 
breiterer  Theil,  der  augenscheinlich  den  llauptkOrper  des  jllebildes  aus- 
macht, eine  qui>re,  mit  kleinen  llftkchen  erfflilte  Felderong  aufweist 
Dieser  Streifen,  der  nach  rechts  sich  wendet,  wird  dort  breiter  und  hat 
eine  besonders  gestaltete  Endignng  gehabt,  die  leider  durch  den  Pfeiler 
der  rechten  Seite  Terdeckt  ist  Die  Gesammtheit  der  Elemente  aber 
lassen  gar  keinen  Zweifel  fibrig,  dass  dieser  Streifen  Feuer  oder  Brand 
(tlachmolU)  darstellen  Holle,  und  dass  der  Wasserstrom  nnd  dieser  Streifen 
zusammen  die  Hieroglyphe  atl-  flackinoUi  „Wasser  (Speerwerfen)  und 
Brand*',  ergeben,  die  den  Mexikanern  der  ^rmbolischo  Auftdruck  für 
„Krieg**  war.  Vgl.  die  entsprechenden  Figuren  Abb.  16a  und  16b  aus  dem 
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Codex  Borbonicus  iiinl  dor  zu  den  Huinboldt-Handsohriftoii  gohör-'ni' 
Bildorsohrift  von  Huamanthi.  Das  dritte  (xebildo  ist  oino  Schlange,  <ü- 
uacli  Art  der  Koralh'iiottor  gozeichnot  ist,  wie  die  rntlieii  SelilÄiigen.  ■> 
mau  so  viel  in  den  Bilderschriften  kalendarischen  Inhalts  sieht.  I*'li  hibr 
an  anderer  St»dle*)  den  Nachweis  geführt,  dass  diese  Schlange  in  »irr 
Symbolik  dieser  Schriften  das  Blut  (eztft)  zur  Anschauung  bringt.  Du 
vierte  (Jebilde  endlich  ist  ein  Seil,  das  mit  Daunenfederbällcn  und  gahelisrt 
Federschmucke  nach  Art  des  Kriegerfederschmuckes  aztaxeüi  besetzt  i*'^ 
Das  ist  das  eatamet^Ü,  das  Opferseil,  mit  dem,  bei  dem  Sacrifirj 


Abb.  16b.   trouil-tUuhinolli,  .Wasser  (Specrweridi)  ^ 
Bfand*  =  yao^oU^  «Kri^  «ad  Umpfand«  otmriÜMk» 
Krioger.  Büdeiliandiebxift  von  HnanaatU  (Territ 
Tlaxcala).  Alexander  von  Hnmboldtfsdie  Bimwil.nLff« 


gladiatorio,  der  zum  Opfer  bestimmte  (gefangene  auf  dem  run«len  St^iw 

auf  dem  er  erst  nodi  um  sein  Leben  kämpfen  sollte,  festgebunden  wurJe 
Also  Krieg,  Blnt  und  ()|)t'er,  das  sind  die  Dinge,   die  liier  auf  der  Unter- 
seite des  Ko])fes   der  0>iji)U-unIiqui  zum  Ausdruck  gebracht  sin«l.    Sie  bf* 
sagen,   dass  die  mythische  Person,  die  dieser  K<»j>f  den  Mexikanern 
anschaulichte.   die   im  Kriege  Ueberwundene  war.     Der  Ciegenstaud 
ersten  kriegerisoheu  'J'hat  des  Staniuigottes  der  Nation. 

1)  Codex  Vaticanw  Nr.  8773  (Codex  VaticaniM  B).  Erlftatert  von  Dr.  EAmi 
Seier,  Berlin  1902.  8. 19,  143,  329,  272. 
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Nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  die  Statue  des  „Indio  triste"  uml  der 
Kopf  der  Coifohcauhqui  gefunden  wurden,  auf  dem  nach  Süden  nach  der 
C^alle  de  la  Moneda  zu  gelegenen  Terrain,  diis  zu  dem  Majorat  dor 
J'^iifiiilie  (luorroro  gehörte,  ist,  wie  wir  aus  den  Mittheilungen  Leon  y 
<jf  jiiiui  a*)  schliessen  müssen,  ein  Bildwerk  von  dorn  Typus  dos  von  Le 
l^lonij^eoii  in  (Jnch'ni  itzd  in  Yuctitan  ausgegrabenen  sogenannten  C/kuw 
Mol  gefunden  worden,  r^eon  y  (Jama  nimmt  es  als  ein  Abbild  des  Tulijue- 
grottes  Tezcatzoncatl.  Das  Bildwerk  ist  nach  ihm  17«  Elle  lang,  5*/,  Achtel- 
elleii  breit  und  5  —  (>  Achtelellen  hoch  gewesen.  Der  Kopf  wäre  mit  einem 
Ivonvexspiegel  wie  aus  polirteni  Metall  bedeckt  gewesen,  und  es  hätte  eine 
Msisk»'  wie  von  polirtem  Metall  vor  dem  (iesichte  gehabt.  Ohr-,  Hals-, 
Arm-  und  Beinschmuck  wären  von  besonderer  Art  gewesen.  Vor  allen 
Dingen  aber  sei  für  dieses  Bildwerk,  als  Abbild  des  Pulquegottes,  da.»< 
liefäss  mit  Wasser  bezeichnend  gewesen,  das  die  Figur  vor  sich  gehalten  habe, 


Abb.  17.  .El  dioi  reeostado*.  Liegende  Figur  dei  Polqoegettee? 

In  XUuceala  gef  nadeii. 


and  auf  dessen  Oberfläche  wie  in  einem  Spiegel  sich  das  in  Felder  ab- 
getbeilte  Dach  des  Tempels  («el  techo  arteionado  del  templo'^)  dargestellt 
habe,  wie  die  Yerzierangen  beweueD,  die  mtn  auf  ihm  eing^grabeit  sehe, 
und  die  nichts  anderes  bedeoien  könnten. 

Bildwerke  des  Chaac  jtfot- Typus  existiren  bekanntlich  anch  auf  mezi- 
kanlsdiem  Gebiete  nnd  anderwftrts.  Jesus  Sanches  bildet  in  dem  I.  Bande 
der  Anales  del  Hnseo  Nacional  de  H^ico*)  ein  derartiges  Stftek  ab,  das 
aaa  TUueala  stammt  (Abb.  17).  Ein  anderes  ist  in  den  Rninen  von  CempoaUtm 
im  Staate  Yera  Cruz  gefunden  worden.  Ein  kleineres  Stfiok  habe  ich  im 
Jahre  1895  in  PdUeumro  im  Staate  Heehoacan  gesehen.    Nach  der  Be- 


1}  Descripdon  Hislörica  y  Gronolögica  de  las  Dos  PiedrM  etc.  Da  hi  i  loa 
Garloe  Varia  de  Bnstamaoto.  IlaBdieion.  HAdooldSl  SegmidaFMep.9Q,dS,98. 
2)  Mexico  1877,  p.  378. 
Sator.  GMuiMlto  AMaadluigmi  n.  ^ 
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sehreibnng,  die  Leon  y  Gama  yon  dem  Exemplare  gibt,  das  lange  Zeit  in  den 
Hantflnro  des  Hanptgebindea  auf  dem  Tenain  dea  Majorala  der  Fanifit 
Oaerrero  geetandeii  hat,  ist  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  dasa  es  mit  im- 
jenigen  ident  ist,  das  später  in  dem  Garten  des  Heim  Birron  in  Taaim/» 
sieh  befand,  und  das  Jesus  Sanehes  an  derselben  Stelle  des  ersten  Bandes  der 
Anales  del  Museo  Naeional  de  Hezioo  abbildet.  loh  gebe  dieses  StIdL 
nach  den  von  Jesus  Sanehes  verQflbntliohten  Zeichnungen,  die  von  de« 
bekannten  mexikanischen  Maler  Jose  Maria  Yelasco  angefertigt  sind,  in 
Abb.  18  wieder. 

Herr  Barron  hatte  es,  zusammen  mit  anderen  mexikanischen  Ahm- 
thOmem  gekauft,  und  der  Verwalter  wusste  tou  ihm  nichts  weiter  ss- 
zugeben,  ak  dass  es  aus  einem  der  Dörfer  der  Umgegend  Ton  M^xioD 
stammen  solle.  Was  mich  besonders  daran  glauben  Iftsst,  dass  es  mit  den 
von  Leon  y  Gama  beschriebenen,  auf  dem  Grundstftcke  der  Familie 
Gnerrero  gefundenen  ident  ist,  das  ist  die  Bemwknng  Aber  die  Msske 
und  „das  gefelderte  Tempeldach'',  das  auf  dem  Umkreise  des  GefiUses,  das 
die  Figur  Tor  dem  Bani^e  hält,  zu  sehen  gewesen  sei.  Audi  die  Dimes- 
sionen  stimmen  ziemlich  genau.  Denn  das  Exemplar  von  TflUü&tijfa  soll 
nach  Jesus  Sanchez  eine  Länge  von  0,97  eine  Breite  Ton  0,50 «  und 
eine  Höhe  von  0,63  m  haben.  Die  Figur,  die  im  Uebrigen  genau  die 
Haltung  der  Chaae  Afo/- Figuren  hat,  trägt  auf  dem  nach  hinten  fallendes 
Zopfe  die  Zeichnung  Abb.  18b.  Jesus  Sanchez  hält  das  für  einen  Hin- 
weis, dass  die  Tigur  violleicht  in  der  Tliat  als  Tezcatzoncatl^  „der  mir  dem 
SpieLjel  im  llaar~,  der  Pulijucgutt,  zu  deuten  sei.  Vor  andereu  Figurt-n 
<liesos  Typus  zeichnet  sicli  das  Stück  dadurch  aus,  dass  aucli  die  Basi^ 
skuljjirt  ist.  Auf  den  vier  Seiten  der  Basis  sieht  man  MaissteiiL;'  1  uul 
Maiskolben  dargestellt.  Auf  der  Vorderseite  ist  die  Zeichnung  otwa? 
verwischt,  ai)er  auf  der  liinterseito  deutlich  siclitbar.  Endlich  ist  auiii 
die  Unterseite,  die  Bodenseite,  durch  ein  bcsontleres  Relief  gekennzeichnet. 
Dieses  zeigt  aber  nicht  das  Bihl,  das  wir  sonst  auf  der  Unterseite,  der 
Bodenseite,  der  3Ionuniente  zu  selten  gewohnt  sind,  —  die  Gottheit  der 
Erde  in  irgend  einer  Form  — .  sondern  stellt  Wasser  dar  (Abb.  18c),  in 
dem  wir  ein  grosses  Meersclineckengehiiuse,  Kanimmuscheln  und  andere 
Schalthiero  und  endlich  auch  zwei  Vierfiissler  abgebildet  sehen,  die 
vielh'icht  das  fabelhafte  Wasserthier  duitzotl  vorstellen  sollen. 

Als  was  haben  wir  nun  diese  Figur  zu  deuten?  An  einen  Pulque- 
gott  zu  d(^nkeu  wird  (\s  «'imiii  eigentlich  schwer.  Denn  es  fehlen  dif' 
charakteristischen  Trachtbesondcrlieiten  dieser  Götter.  Weder  die  vier- 
eckige Ohrplatte,  noch  das  charakteristische  Halsgehänge  ist  zu  sehen. 
Aus  der  Zeichnung  von  .Mund  und  Nase  kann  ich  freilich  nicht  recht 
klug  werden.  Ob  bei  dieser  Figur  das  besondere  Abzeichen  der  Pulque- 
götter,  die  halbmondförmige  Nasenplatte  angegeben  ist,  ist  jedeufalls  nicht 
recht  deutlich.    Der  Name  TezcatzonwÜ  bedeutet  eigentlich  auch  nicht 
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^cler  mit  Spiegeln  im  Haar*,  aondern  der  Gott  des  TueattontOf  des 
^Tempels,  der  Spiegel  am  Feste  trftgt*.  Lnmerhitt  mag  Jesus  SaDohes 
Recht  haben,  dass  die  Zeichnung  Abb.  18  b  auf  dem  nach  hinten  fallenden 
Zopfe  der  Fignr '  den  Namen  TmatzoneaÜ  hieroglyphiseb  zom  Ansdmok 
bringen  solle.  loh  kenne  jedenfalls  ein  interessantes  bemaltes  Thongeftss, 


Abb.  18.    rEl  dlog  recostado".    Liegende  Fiu'ur  des  Pulquoffottes  ( TescatiOneatlJ. 

Seiner  Zeit  Eigunttium  den  Herrn  liärron  in  Tacubaya. 
o.  Seftentnii^t  —  b,  Kldiie  Figur  auf  dem  hinten  henbhioganden  Hasrsopf  des 

Oottei.  ~  e.  Bdief  der  Unteraelte. 


das  dem  Museum  für  Völkerkunde  in  Hamburg  angehört,  uixl  das  ich 
einiger  Besonderheiten  der  Bemalun^  )ialber  für  ein  Bild  des  Pul(|ue- 
gottes  erklären  muss,  yso  wir  in  der  That  auch  auf  zwei  nach  hinten 
fallenden  Haarsträhnen  eine  Zeichnung  abgebildet  sehen,  die  der  Abb.  18b 
in  allen  wesentlichen  Elementen  gleicht  Wo  wir  diese  auf  dem  Rücken 
liegenden,  ein  Ge£lss  Tor  dem  Bauche  haltenden  Steinbilder  noch  an  ihrer 
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urspraDglUiiflii  Stelle  selten,  in  den  Oebftnden  Ton  dihcAVi»  ätd  in  TacilB. 
da  finden  wir  de  Tor  dem  Eingänge  in  die  YoilMlle  einet  Tempelgebinfo: 
nnd  ee  folgt  deim  in  der  Yorludle,  oder,  wie  ei  scheint,  maA  im  im 

eigentlichen  Tempclgemache,  ein  Ton  Karyatiden  getragener  Tisch,  4er 
Eum  Theil  noch  mit  besonderen  Reliefen  Tersehen  ist.   Wir  ktanen  e» 

vorstellen,  dass  auf  dem  letzteren,  dem  Tische,  die  eigentlichen  Opfe- 
gaben  dargebracht  wurden,  und  dass  der  in  oder  vor  dem  Eingänge  der 
Voriialie  stehende  Chaac  Mol  der  Behälter  war,  in  den  die  Spenden  v  r 
Honig\vein  oder  Pulque  geschüttet  wurden,  die  man  dem  Nunien  der  Sün 
weihte.  In  ( JiicKen  itzd  scheinen  diese  Figuren  zur  regehnässiiren  Ae-- 
stattung  der  Uebäudo  einer  gewissen  Klasse  gehört  zu  haben.  In  Lernpo>Ala^ 
und  dem  mexikanischen  Gebiet,  und  so  auch  hier  in  der  Hauprstili 
kommen  sie  nur  vereinzelt  vor.  Vielleicht  gehörten  sie  zu  dem  Kult- 
gebäude eines  iVonoi/a/c^^  -  Kommunität,  die  als  geduldete  Gäste,  oder  der 
Nation  einverleibt,  dort  lebten. 

Das  Geiass,  das  die  Figur  Abb.  18  vor  dem  Bauche  hält,  hat  etwa* 
grössere  Dimensionen,  als  wir  sonst  in  den  Chaar  3/o/- Figuren  zu  «ehei. 
gewohnt  sind.  Trotzdem  kann  das  kaum,  ^Yie  Leon  y  Gania  vt  rinuthei. 
das  Steingefilss  gewesen  sein,  das  auf  dem  Marktplatze  vor  der  Statue  «1« 
Gottes  Izquitecatl  stand,  das  die  Pulquefabrikanten  und  die  Falquehinüler. 
einem  frommen  Gebrauche  heiligend,  immer  mit  Pulque  zu  balielHgen 
Gebrauche  füllten').  Denn  dazu  wäre  es  doch  viel  zu  klein  gewetm. 
Die  Wandung  des  Gefasses  zeigt  dieselbe  Quincunx -Verzierung,  die  wir 
auf  dem  peripherischen  Kioge  in  dem  Sonnenbilde  des  Calendario  Azte^ 
(oben  S.  796,  Abb.  8)  gefunden  haben,  und  die  auch  auf  der  WandoBS 
der  oben  8.  748,  Abb.  20,  wiedergegebenen  Steinkiste  des  Moseo  Nacionsl 
de  Mdxieo  zn  sehen  ist  Und  unter  dieser  Qnincnnx-VeRienmg  wird  «oU 
anoh  ein  unterer  Krans  von  Federn  anf  dem  Steine  ausgearbeitet  son. 
der  aber  in  der  Zeiohnnng  Yelasco's  nicht  herausgekommen  ist  Dm 
mag  hier  anch  wieder  vielleicht  nur  »Edelstein"  bedeuten,  —  denn  nit 
der  Hieroglyphe  ehalMtiU  »grflner  Edelstein'*  sehen  wir  in  der  That  s.  & 
die  Wandungen  des  Pulquege^teses  in  Oodez  Borbonicua  11  und  IT 
gemalt. 

Dass  die  Pulquegötter  agFsrische  €Kttter,  nnd  insbesondere  Bnrte 
gOtter  sind,  darauf  habe  ich  an  anderen  Stellen  wiederholt  hingewlesea^ 
Dem  entspricht  es,  dass  wir  die  Basis  der  Figur  Abb.  18  mit  Maisstengdi 
nnd  Maiskolben  versiert  sehen.  Der  GN>tt  liegt  gewissermaassen  anf  einer 
Streu  von  Maisstengeln,  wie  in  der  Büdersehrift  der  FlorentistT 
FibUoteca  Nasionale  der  Gott  des  7seiMllti«ofid»'-Featoa,  Xodb^päN,  srf 


1)  Sahagun,  Buch  4.  cup.  5. 

2)  Vgl.  den  an  Ki.  Stelle  in  diesem  Abschnitte  folgenden  Aufsatz  über  .öai 
Polquegeflss  der  Bilimok  sehen  Sammlung  im  K.  K.  Natathistorisohea  Hofmnsesa* 
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einem  aus  Maisstengeln  gebildeten  Lehnstuble  getragen  wird.  Das  Merk- 
würdigste aber  an  der  Figur  Abb.  18  ist,  dass  die  Unterseite  hier  nicht, 
wie  sonst,  mit  dem  Bilde  der  Erde  in  irgend  einer  Gestalt  versehen  worden 
ist,  sondern  in  Relief  das  Bild  des  Wassers,  und  nichts  sonst,  zeigt 
(Abb.  18c).  Man  wird  in  der  That  versucht,  die  Figur  als  eine  Gottheit 
zu  deuten,  die  Wasser  herabfl  iessen  lässt.  Doch  können  wir  wohl 
auch  einfacher  uns  nur  vorstellen,  dass  eine  Figur,  deren  Wesen  eben  die 
Flüssigkeit^  das  Getränk  war,  auch  auf  der  Unterseite  diese  ihre  Natur 
zur  Schau  bringen  musste. 

Eine  sitzende  Figur,  gleich  dem  „Indio  triste"  ist  dn«  1,14  m  hohe  Bild 
aus  röthlicheni  Lavagestein,  das  ich  in  Abb.  19  wiedergebe.    Die  Figur 


Abb.  19.   Xochipilli,  Steinbild  im  Mnseo  Nacional  de  Mexico. 


hat  vielleicht  die  gleiche  Bedeutung  gehabt,  wie  der  „Indio  trist»«",  d.  h. 
hat  auch  als  Banner-  oder  Fackelträger  gedient.  Denn  sie  scheint  in  den 
hohlen  Händen  auch  etwas  wie  ein  Banner  oder  eine  Fackel  oder  einen 
Stab  mit  dem  Herzen  gehalten  zu  haben.  Jedenfalls  ist  diese  Figur  hier 
deutlich  als  (Jott  der  Lustbarkeiten  und  der  Feste,  als  XochipiUi, 
der  Blumenprinz,  durch  die  Symbole  gekennzeichnet,  die  auf  seinen 
Gliedern,  seinem  (iewande  und  seinem  Sitze  angegeben  sind,  die  in  Blumen 
(xochitl),  in  dem  sogeimnnten  tona/^;- Emblem,  vier  in  ein  Viereck  ge- 
ordneten Kugeln  oder  Perlen  und  dein  tlapapaUi^  vier  nebeneinanfler  ge- 
ordneten Streifen,  die  die  vier  Farben  bedeuten  und  Symbol  des  Bunten, 
Farbigen,  PVeudigen  sind,  bestehen.  Die  Figur  ist  noch  merkwürdig 
dadurch,   djiss   dieser  Gott  hier  deutlich  mit  einer  Maske   vor  dem 
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Gesichte  abgebildet  ist,  also  augenscheinlich  als  „fanante**,  aU  Tänier, 
Spieler,  Schauspieler  dargestellt  sein  soll. 

Von  dem  grossen  Tempel  endlich  stninmen  yielleicht  noch  einige  Btfieke 
her,  die  man  in  neuerer  24eit  bei  dem  Niederreissen  alter,  aui^i  der  ersten 
Zeit  der  Conqni»ta  stammender  Baoten  ond  dem  Aufgraben  der  Funda- 
mente  gefunden  hat. 

Als  man  im  Frühjahr  des  Jahres  IS^l  im  Hüdosten  des  grossen  Hanpl- 
platzes  <1ic  Oobäude,  die  an  der  Ecke  des  Portal  de  los  Meroaderea  nid 
der  Calle  de  Tlapaleros  standen,  niederriss,  um  auf  der  Stelle  ein  neneü 
grosses  Waarenhaos,  dem  man  den  Namen  Centro  Mercantil  gegeben 
hat,  zu  errichten,  wurden,  in  den  Fundamenten  vermauert,  verschiedene 
sknlpirte  Steine  gefunden.  Der  wichtigste  ist  der,  den  ich  in  zwei  Seiten* 
ansichten  in  Abb.  20  wiedergegeben  habe.  £r  hat  parallelepipedisefae 
Gestalt,  ist  aber  an  den  Kanten  ond  Ecken  leider  stark  besehftdigt.  Die 
Grundfläche  wird  1,50  «KMöm  gemessen  haben,  die 'Höhe  ist  0,65  w. 
In  der  Mitte  seiner  Oberfliche  ist  eine  viereckige  Vertieftin^  eingemei^selt. 
Die  Seitenflftchen  seigen  oben  ein  schmales  Band,  aof  dem  die  mythisch«^ 
F  ederschlange,  anf  jeder  Seite  je  zweimal  wiederholt,  dargestellt  ist.  Die 
auf  der  Hinterseite  (Abb.  20b)  sind  einander  abgekehrt.  Die  auf  der  Yorder- 
Seite  haben  die  oiTenen  Mänler  nnd  die  SehlangenmngMi  einander  zugekehrt 
Unter  diesem  Federschlangenbande  folgt  dann  die  eigentliche  Darstellung. 

Auf  der  Vorderseite  ist  das  Belief  leider  uuToUstftndig,  da  die  unteren 
Theile  hier  abgeschlagen  sind.  Es  war  hier  ein  Grasballen  (eafotefM^oßO 
abgebildet,  ganz  fthnlich  dem  anf  den  Seitenflflchen  der  Steinkiste  de* 
Generals  Biira  Palacio,  die  ich  in  der  Torhergehenden  Abhandlung  be- 
schrieben habe  (siehe  oben  S.  718  Abb.  2).  Die  dem  Grasballen  aufsitzende 
schmetterlingsflflgelartige  Figur,  von  deren  Enden  Bandiwolken  sich 
erheben,  und  die  ich  als  das  Feuer  der  Kastei ung  deute,  sind  nochm 
sehen.   Und  die  beiden  Agaveblattspitzen  (uitzlU)  sind  deutlich,  die  in 
dem  GrasbaUen  stecken,  an  deren  oberen  Enden,  genau  wie  bei  dem  Relief 
auf  der  Steinkiste  des  Generals  Biva  Palacio,  eine  AbbroTiatur  der  Hin«- 
glyphe  ckal^iuitl  (Smaragd,  grfluer  Edelstein,  Jadelt)  das  Blut  andeutet 
mit  dem  die  Agaveblattspitzen  bestridien  sein  sollen.  Zur  Rediten  diesi» 
Grasballens  ist  der  Kopf  einer  Figur  noch  erkennbar,  mit  einem  grossen 
gabelförmigen  Federsohmncke  (ostoMlIi)  auf  dem  Seheitel.  Das  war  ohne 
Zweifel  wohl  die  Fignr  eines  Bflssers,  fthnlich  denen,  die  anf  den  Seiten 
der  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  beschriebenen  Steinkisten  abgebildet 
sind.    AVelche  besondere  Person  aber  hier  dargestellt  war,  ist  nach  d« 
kümmerlichen  R(>sten,  die  nieht  einmal  den  Kopf  vollständig  erkeuoeD 
la&sen,  nidit  mehr  festzustellen. 

Auf  den  anderen  drei  Seiten  nind  zwölf  Kriegerfiguren  dargestellt,  die 
sich  in  zwei  Reihen  von  je  sechs  ordnen,  die  von  der  Mitte  <ler  Hinter- 
seite au8  nach  der  Vorderseite,  der  Seite  mit  dem  (iraäballea.  sich  be- 
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wogen.  Die  einzelnen  (ilieder  der  Roihon  auf  dor  zweiten  und  Tierton  Seite 
entsprechen  sich.  Die  erste  Figur  ist  allerdings  nur  in  der  einen  Reihe,  der 
der  zweiten  Seiteufläche  (Abb.  20a)  vollständiger  erhalten.  Diener  vorderste 
in  der  Reihe  ist  als  der  Führer,  der  Häuptling,  der  tlätouani,  durch  ein 
gross  entwickeltes  Zeichen  der  Rede  vor  seinem  Munde  gekennzeichnet.  Er 
hat  eine,  nach  Art  der  pateac^t-Devisen  (siehe  oben  8.  56')  und  Abb.  88, 


»mm 


Abb.  t^O.   Zweite  und  dritte  Seit«ofI&cbe  des  Steins,  der  auf  dem  Grundstücke  des 

Centro  Mercantil  gefunden  wurde. 

S.  563)  über  den  ganzen  Schoitol  bin  zur  Stirnhöhe  sich  orstrockondo 
Krone  steifer  Federn,  aus  der  Quotzalfodorn  horaushängon,  un«i  halt  in 
der  linken  Hand  (<lie  rechte  ist  nicht  mehr  erhalten)  ein  Paar  S|)oero. 
Der  zweite  Krieger  hat  eine  kürzere,  nur  Hinterhaupt  und  Scheitel  be- 
deckende Krone  steifer  Federn  und  trilgt  ausserdem  noch  die  königliche 
Stirnbinde,  das  xiuhuitzolU.  Er  hält  in  der  rechten  Hand  Schild.  M'urf- 
brett  und  Handfahno;  in  dor  linken  einen  Stab  mit  einer  blattförmigen 
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FeuersteinkHnge,  «Ii«'  am  (Iruinlo  von  einer  Quaste  umgeben  ist.  Der 
drittt»  Krieger  hat  giu-  keine  Federkrone,  sondern  nur  einen  au»  Twe\ 
grossen  Fedeni  liestehenden  Schmuck  {aztaxelli)  auf  dem  Hcheitel.  Er 
hält  iu  der  einen  Uaud  drei  Speere,  in  der  anderen  Schild  untl  W'urfbreii. 
Der  vierte  Krieger  endlich  hat  dieselbe  Federkroue  wie  der  zweite 
Krieger,  aber  keine  Stirnbinde.  Er  hält  in  der  einen  Hand  da«  Wurf- 
brett und  einen  Speer,  in  «ler  anderen  Hand  einen  Stab,  dessen  unlen^ 
Ende  nach  Art  des  Te^atlipoca-Vwme»  in  Feuer-  und  Rauchwolken  aof- 
gelöst  ist,  während  die  Spitze  Ton  einer  mächtigen  Federquaste  gebildet 
¥rird,  die  eine  kugllge  Hervorwölbung  oder  einen  kleinen  Schild  umgibt 
der  mit  Dauneufederbälleu  besteckt  ist.  Die  Anordnung  der  letzteren  isi 
derart,  dass  man  vermuthen  muss,  dass  eigentlich  ein  Quincnnz  tob 
Daunenfederbällen  auf  der  Spitze  des  Stabes  über  der  Federquaste  an- 
gebracht sein  soll.  D«'r  Arm,  der  diesen  Stab  hftlt  < —  und  xwar  einzig: 
dieser  — ^  ist  mit  dem  eigenthümlicben  Oberamiringe  geschmflckt,  den  die 
Mexikaner  machoncotl  nennen,  imd  der  ein  Abzeichen  der  mexikaniscbfo 
Kdnige  war  (vgl.  oben  S.  538,  Abb.  48,  49). 

Auf  der  dritten  Seite,  der  Hinterseite  (Abb.  20  b)  sind  gewissermaasan 
die  beiden  anderen  Beihen,  die  der  zweiten  und  vierten  Seitenflftehe,  in 
TerkOrzter  Form  wiederholt.  Das  Anfangsglied  ist  links  und  rechts  tot- 
haoden,  der  Hftuptting  (iläUmom)  mit  dem  Zeichen  der  Bede  Tor  den 
Hunde  und  mit  der  j^ofeacl^artigen,  l>is  zur  StimhOhe  reichenden  Krone 
steifer  Federn.  Ihm  folgt  auf  der  linken  Seite  der  zweite  Krieger  der 
beiden  anderen  Seitenfl&chen,  der,  der  die  königliche  Stimbinde,  d» 
smkwUgtiUi,  umgebunden  hat.  Auf  der  rechten  Seite  der  dritte  Krieger 
der  beiden  anderen  Seitouflftchen,  der  mit  dem  aztaxelli  auf  dem  Scheitel 

Auch  die  fflnfte  Seite,  die  Oberseite,  war  skulpiert,  doch  sind  daTcn 
nur  noch  ganz  unbedeutende,  kaum  erkennbare  Beste  erhalt«!.  Und  zwar 
war  hier  eine  Figur  ähnlich  dem  Bilde  der  Erdkröte  ausgearbeitet  Da 
wir  dieser  aber  sonst  bisher  nur  auf  der  Unterseite  von  Skulpturen  und 
Monumenten,  wo  sie  eben  nur  die  Bodenseite  kennzeichnet,  begegnet  sind, 
80  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Figur,  die  die  Oberseite  dieses  Steine« 
des  Oentro  Mercantil  ehemals  schmflckie,  noch  etwas  andere  Kennzeichen 
gehabt  haben  wird.  Vielleicht  war  sie  der  Figur  auf  der  Oberseite  des  Steinet 
des  Herrn  Härtel,  den  ich  gleich  zu  beschrdben  haben  werde  (aiehe  Abb. 23), 
ähnlich.  Die  Schädel,  die  auf  den  Arm-  und  Kniebändem  au^i;ereiht  aind,  ei^ 
innem  allerdings  mehr  an  die  Bilder  der  echten  ErdkrOte.  Die  ▼iereekige 
Vertiefung,  die  man  auf  der  Oberseite  sieht,  ist  vielleicht  erst  naehtriglioli 
eingemeisselt  worden;  das  lässt  sidi  indes  zur  Zeit  nicht  mehr  fieatatellen. 

Was  nun  die  Bedeutung  dieses  Monumentes  angeht,  das  zweifellos  za 
den  wichtigsten  der  bisher  gefundenen  Stflcke  gehört,  so  werden  wir,  um 
uns  darüber  Tiechenschaft  geben  zu  können,  uns  die  Figuren  und  Symbole 
im  Einzelneu  näher  ansehen  müssen. 
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Die  Bilder  Ton  Bfattontueliniig,  Bosie  und  Kurtginpfc  die  die  Yorder- 
^^eite  doB  Stunae  bedm^sD,  «nItpraelMii  in  der  gnsea  Anordnimf  denen, 
«Ke  ioh  in  der  TOitegeliaideB  Abbandlrag  be* 
scslivieben  und  oligebUdefc  habe,  die  als .  Yer- 
zi«nqg  «nf  kleinen  SteinlÜBten-Toikoninien,  Ton 
denen  nun  vermnlben  kann,  da«  ne  einet  die 
Asche  eines  toten  Ffivaten  bargen.  Uh  habe  bei 
der  Besebreibnng  jener  Bilder  hermgeheben, 
daae  wum  eie  wohl  ganz  aUgemein  ak  Beieioh« 
nang  dee  Opfers  deuten  kann  und  als  Hinweis 
auf  die  Geopferten,  die  Seelen  der  toten  Kriegor. 
Der  ringsumlanfende  Fries  mit  den  Bildern 

der  mythischen  I'eders^lauge  ist,  da  es  ein 

oberer  Fries  ist,  nur  als  Veranschaulichung 

eines  Oberen  n  denken.   Und  ich  glaube,  wir 

iLÖnnen  ihn  dem  Deckel  der  in  dem  vorigen  Auf- 

satse   (oben  8.  733,   Abb.  22)  beschriebenen 

Hackmack'schen  Steinkiste  ver^^^leicheu,  der  auch 

mit  dem  Bilde 

der  raythischeu 
Federschlange 

uesilimückt  ist, 

und  können  ihn, 

gleich  diesem 

Deckel,  als  den 

I  i  i  m  m  e  I  Quetz- 

alcoitdd's  deuten. 

Die  Krieger- 
Ii  ^•ureu.  die  unter 

diesem  oberen 

Friese  zu  se- 
hen sind,  halten, 

ausser  Watten 

und  Uandfähn« 

eben,  der  eine, 

auf  einem  Stocke 
aa^pOaiut, 

Aber  einer  Fe- 

flArnnaate     oina  rothe  Blttt-  oder  Opferfahne  (Fahne  QueUai- 

uerqoMie,  eme  ^^^^^  ^  Qasttslf.darfslia«  (oder  FSims  dsr  Ecd-  oad 
btemlLlinge,viel-  MaiigittlMilaii),  UomimiUi,  Papierrolle  «ad  Feaerbokrer. 
leicht  ein  Stein-  €k»dei  NattsU  U  oad  la 

niesser  oder  Opfermesser;  der  andere  auf  einer  Stange,  deren  unteres  Ende 
Ton  Feuer  und  Bauohwolken  gebildet  ist,  eine  von  enieni  breiten  Federw 
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kränze  uni^obene  kuglige  HervorwÖlbung,  auf  der  im  Quioeosx 
stehend,  Daunenfederbälle  angegeben  sind.  loh  möchte  dieses  Stü'k 
den  Stäben  yergleiohen,  die  man  in  der  Bilderiiandschrift  der  K.  K.  fie(- 
Mbliothek  and  im  Codex  Kattall  ÜberanB  hftufig  als  heiliges,  -nm 
den  Prieftem  getragenet  Zeieben  abgebildet  findet,  die  auf  der  Spito». 
meiner  AolbsauDg  nacb,  '  gans  vnyerkennbar  die  Hieroglyphe  des 
Planeito  Yenna  seigeo,  und  die  ich  als  Fabne  QuHgoleeuatFn,  beaw.  ab 
Blat-  oder  Opferfabne -deuten  mOcbte.  leb  gebe  in  Abb.  21s  ond  b 
awei  Gruppenbilder  ans  dem  Codex  Nnttall  wieder.  In  der  Abbu  91t 
sieht  man  einfach  eingepflanzt  in  der  Erde  swei  -Stangen,  die  rofdere  iir 
die  Fabne  QuitBakouäa*B,  Sie  trtgt  das  Bild  des  Planeten  Venns,  fitaf 
Angen,  im  Qninonnx  gestellt,  an  einem  rothen  Felde,  und  darflber,  tos 
einem  Bnscfae  rotber  Federn  umgeben,  ein  Opfermesser.  Die  andere  iit 
mit  Muem  in  drei  Spitzen  aufbanden  rotb  und  weiss  gemalten  SduHe, 
das  wir  gelegentlich  Ton  Xipe  als  Nackensebild  getragen  finden,  und  mit 
Schleifen  in  den  gleichen  Farben  geschmflekt,  wahrend  das  Ende  des 
Stabes  Ten  einem  Busche  Ton  Quetzal  federn  umgeben  ist.  Wir  dflifSni 
diese  Stange  wohl  als  die  Fahne  der  Erd-  und  Maisgotthetten  be- 
trachten. Zwischen  den  beiden  Stan»;en  sieht  man  in  Abb.  21a  das  Bfindel 
te&mimilli,  in  dem  das  Idol,  die  Fetische  und  die  Amnlette  eingewickdt 
sind;  ferner  eine  mit  versclnedeuen  Sclileifeu  umbundonen  Papierrolle 
und  darüber  den  Peiierbohrer  lie;;eii.  Abb.  21b  folgt  an  der  Stelle 
einem  Bilde,  das  uns  zwei  alte  Priester  oder  (tötter  zeip:t,  die  in  »^iner 
bMelsteinschale  lirenuliolz  und  eine  Kautschukkugel  darluingeii.  Die  bfidt-j 
(ipstalten  in  Alil>.  21b  stellen  au^ensclHMulicli  die  IJei^leiter  oder  Gehilfen 
dieser  alten  Priester  dar.  Der  erste  dieser  beiden  Assistenten  trägt,  wit» 
umn  sieht,  in  der  Hand  die  l'ahne  <ler  Erd-  und  Maisgörter  nnd  anf  «leiii 
Rücken  das  teoviimüli  und  'len  Fouerbohrer.  Der  andere  trä^'t  die  Fabii-* 
(}uetzal(nit(ifr<,  nnd  in  der  anderen  Hand  die  mit  verschiedenen  Sehleifen 
nmbundene  Papierrolle,  während  er  «hizii  noch  anf  dem  Rücken  »He 
Muscheltrompete  hänjj^eu  hat.  Dieselben  fünf  Symbol»'  kommen,  theiU  iu 
derselben  Verbindung,  theils  eiuzehi,  noch  an  Terschiedeuen  anderen  Stelieo 
dieser  Handschrift  vor. 

Sind  aber  in  der  That  auf  dem  Monumente  des  Ceutro  Mercautil  das 
Opfer,  der  Himmel  QtieUalcouutCny  und  Krieger  mit  der  Fahne  (^lu^^al- 
couatV%  der  Blut-  oder  Opferfahne  in  der  Hand,  dargestellt,  so  ist  damit 
eigentlich  eine  Ideenverhindung  mit  den  Figuren,  die  den  grossen  ijnavk' 
xicaüi  König  Ticocs  schmücken,  hergestellt.  Und  es  ist  nicht  ausgeschlot^seo. 
dass  der  Stein  des  Centro  Mereantil  ähnlichen  ZweolLen  diente.  Der  Stein 
Königs  IVfOc's  ist  ein  Abbild  der  Sonne,  ist  daher  rund  gearbeitet  und 
nur  auf  dem  Zylindermantel  siebt  man  rund  umlaufend  oben  das  Bild  >\e^ 
Sternhimmels,  unten  daa  der  Erde  oder  des  Brdinneni,  daigestellt  Der 
Stein  des  Centro  MercantU  enthielt  auf  der  Oberseite  Tielleieht  das  Büd 


Digitized  by  Google 


14.  Die  Aiugrabangen  am  Orto  dcB  Uaupttempels  in  Mexico. 


827 


eines  der  vom  Himmel  herabkommendeu  Fingterkeitsdämonen  und  war 
vielleicht  als  (ianzes  als  Abbild  des  Himmels  gedacht,  daher  viereckig- 
«^estaltet,  denn  der  Himmel  ist  nach  den  vier  Richtungen  ausgedehnt. 

Der  Stein  des  Ceutro  Morcjmtil   ist  übrigens  nicht  der  einzige,  auf 
«ioni  wir  eine  dem  Bilde  der  Erdkröte  ähnliche  Figur  auf  der  Obe-r- 
Hoite    eines    Monumentes    abgebildet    sehen.    Auf    «lern  Grundstücke, 
ii^f  dem  <lie  Remscheider  Firnui  Robert  Boker  y  Cia.  ihr  schönes, 
iioues  Waarenhaus  aufgeführt  hat,  ist  ein  kleiner  viereckiger  Stein  gefunden 
worden  (Abb.  22),  von  dem  ich  leider  noch  keine  Piiotographie  der  Ober- 
seite erhalten  habe,  der  aber  auch  dort  eine  der  Erdkröte  ähnliciie  Figur 
erkennen  lässt.  Die  Seitenflächen  sind  mit  zwei  Reihen  von  sechs  Schädelii 
verziei*t,  die  eine  eigenthümlich  stylisirte  Form  haben  und  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Krieger-  und  Fflrstenfiguren  auf  den  Seitenflächen  «lea 
Steines  tles  Centro  Mer- 
ciintil,    von    der  Mitte 
«lc»r  Hinteraeite  nach  der 
Mitte    der  Vorderseite 
■/Aohen. 

Ein  anderes,  noch 
interessanteres  Stück,  das 
früher,  wie  mir  gesagt 
wurde,  in  Tacubaya  sich 
befunden  hat,  hat  jetzt 
•ler  Besitzer  <ler  Dro- 
giieria  <Ie  laProfe8a,Herr  Abb.  21.  Stein  mit  dem  Bilde  einer  der  Erdkröte  ähn- 
Aristides   Martel     in  liehen  Gestalt  auf  der  ObetRcite. 

,       ...  .  In  der  Gallo  del  Coliseo  vieio  gofundea. 

dem  Mure  semes  gegen- 
über der  Pfarrkirche  La  Profesa  belegenen  Hauses  stehen.  .\uf  «len  Heiten- 
fliichen  sind  hier  auch,  wie  auf  dem  von  dem  Grundstücke  der  Firnui  Robert 
Boker  st.imnuMnlen  Steine,  zwei  Reihen  von  Schädeln  abgebildet,  die  von  der 
Mitte  der  Hinterseite  nach  vorn  ziehen.  Aber  die  Wölbung  «les  Schädels 
ist  hier  (vgl.  Abb.  23a)  von  einer  Krone  oder  einem  Kamm  steifer  Federn 
bedeckt;  der  Schädel  selbst  an  verschiedenen  Stellen  gewissennaassen 
durchlöchert,  un<l  aus  flen  Oeff'nungen  Itrecheii  Flammen  hervor.  An  der 
vorderen  der  vier  Seitenflächen  ist  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  links 
und  rechts  stehenden  Schädeln,  gross  und  auffallend  ausgeführt,  das  Datum 
matlactli  omome  tecpatl  „zwölf  Feuersteinmesser''  zu  sehen  (Abb.  23  b),  <ler 
zwölfte  Tag  des  «Iritten  mit  ce  macatl  „eins  Hirsch^  beginnenden 
Ton  alamatl- Abschnitts. 

Auf  der  Oberseite  «les  Steines  endlich  (Abb.  23c)  ist  scharf  und  schön 
eine  Figur  ausgemeisselt,  die  man  auf  den  ersten  Blick  als  ein  Bibl  der 
Er«lkröte  ansehen  ujöchte,  nur  das»  diese  hier  deutlich  als  Tzontemocy  „die 
vou  oben  kopfüber  lierabkonimende"  dargestellt  ist.  Aber  dieser  Tzontenioc 
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hat  eine  ganze  Menge  abweichender  und  besonderer  ZQge,  die  von  Tora 
herein  diese  Figur  als  etwas  Ungewöhnliches,  ein  Bild  besonder«- 
Bedeutung  erkennen  laHsen. 

Das  Gesicht  ist  als  Schädel  gedacht.  Auf  den  Wangen  scheint  auch 
ein  tUucapochtli,  ein  ringförmiges  Pflaster  augedeutet  sein  zu  sollen.  Za 


a  Seitenansicht 


b,  Vorderansicht  mit  dem  Datum  tnatlartli  omome  tecpatl  ,twölf  Fcaerstcin*. 
Abb.  23.   Stein  des  Herrn  Aristidcs  Härtel. 


den  Seiten  des  (Jesichts  liangen  Haarsträhnen  herab.  Ueber  die  Stirn 
zieht  sich  eine  hnnte,  nnverzierte  Binde,  oberhalb  «leren,  zwischen  zw**! 
aufrecht  stehenden  Haarflechten,  ein  grosser  Dannenfederbali  uu'l 
über  ihm  der  grosse,  zwei  Adlerfe*lern  enthaltende  gabelförmige  Feder- 
schmuck astoj-^//«  cler  Krieger  nach  hinten  fällt.   Mit  kleineren  Daunen- 


ij i.i^L  I  l  y  Googl 
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foderbälleii  ist  die  ganze  obere  Kaute  der  Kopf  binde  besetzt.  Und  Schnüre 
von  Federbällen,  die  in  eine  Federquaste  enden  und  darunter,  wie  es 
scheint,  noch  eine  Haarsträhne  unisehliessen,  fallen  zu  den  Seiten  des 
(Jesichtes  herab.  Darunter  wini  der  kreisrunde  Ohrpflock  sichtbar,  mit 
breitem,  quergegliedertem  (Jehänge.  Unten  ist  «bis  (Jewicht  von  einer 
doppelten  Haisschnur  zylindrischer  Steiuperleu  umrahmt,  von  der  birn- 
fönnige  Stücke  oder  Schellen  nach  unten  hängen. 


Abb.  2^}c.   Stein  des  Herrn  Aristides  Martel. 
Oberseite,  mit  dem  Bilde  der  Itcpapalotl,  des  Obsidianschmetterlings. 


Die  beiden  aufrechten  Haarflechten  kennzeichnen  die  Frau,  und  das 
aztojcelli  <len  Krieger.  Die  beiden  Abzeichen  also  lassen  erkennen, 
dass  hier  die  Erdkröte  in  der  besonderen  Form  der  mociuaquetzqui,  des 
„Kriegers,  der  die  Gestalt  einer  Frau  angenouinien  haf^,  der  „(Jöttin'' 
(OiuateotV)^  der  Seele  der  im  Kindbett  gestorbenen  Frau,  dargestellt  sein 
soll,  «lie  im  Westen  ihre  Wohnung  hat.  Der  «h'itte,  mit  ce  nia^'afl  „eins  Hirsch" 
beginnende  Tonalamatl-Abschuitt,  dem  der  an  iler  Vorderseite  jmgegebene 
Tag  „zwölf  Feuerstein"  angehört,  ist  in  <ier  'J'hat  einer,  und  zwar  der  erste, 
der  fünf  Abschnitte,  Ton  denen  man  annahm,  dass  die  Ciuateteö  auf  die  Erde 
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herabkomnien^).   Und  weil  diese  ErdkrOte  hier  als  die  Tom  westliekea 
Himmel  zur  £rde  herabkommende  Gottheit  gedacht  Ut,  dämm 
sie  auch  als  Ttoniemoe  und  auf  der  Oberseite  des  Monmnentes  dargestelit 

Das  Bild  zeigt  aber  noch  eine  Reihe  anderer  merkwOrdigor  Besondfr* 
heiten,  die  allenlings  in  den  Rahmen  derselben  Yorstellong  passen.  Di» 
Arme  und  Her  Nacken  sind  von  gelappten  Anhängen,  einer  Art  8chmetter> 
lingsflfigeln  iiiiiMäuint,  in  «leren  Winkeln  Steinmesser  stecken.  Das  ist  d^r 
It:papahtL  <ler  Obsidiaiiarhnu'tf orlin^,  dns  peflügelto  Wesen,  da.«  m 
<Umi  Bilderscliiifteii  kalriiilarisclien  Inhalts  mit  dem  Tumoaiichait  in  Wr- 
bindung  gebracht  wird,  dem  Hause  des  Hcrabsteigons,  tl.  h.  jcnor  IJhs:''^^ 
die  als  ein  Ort  der  Blumen,  als  Wohnsitz  seliger  (Jötter  und  als  Heimstb 
lies  Maises,  sowie  als  Tjrheiniath  <ler  Stämme,  bekannt  ist.  In  neuer-r 
Zeit  ist  diese  Ue^^ion  von  Preuss*)  mit  dem  Lmern  der  Erde  und  d»>n, 
lieiclie  (b'r  T«»ten  in  Yerbiiiilnn^  g»d»ra(  lit  worden.  Dass  davon  bei  d<  r 
Itzpapalotl  des  seehszehnten  'rat^eszeichens  und  «ies  t'iMifzehnten  Tonalanut]- 
Abschnittes  nicht  gut  tlie  HtMic  sein  kann,  —  obwohl  sie  als  die  ali- 
(Jöttin,  nicht  selten  mit  der  ( «esichtsl»emalung  des  Feuergottes  darirest»  i!; 
wird,  —  geht  schon  daraus  hervor,  dass  den  bestimmten  Angaben  «1er  Inter- 
preten zu  Folge,  dieses  „Haus  des  Herabsteigens^  nicht  etwa  dasjeDigf 
ist,  in  das  hinabgestiegen  wird,  sondern  dasjenige  aus  dem  die  Tzitzmim 
zur  Erde  herab  kommen.  Dass  nun  hier  auf  unserem  Monumente  di»» 
durch  das  Datum  als  mociuaquetzqw\  als  CiuaUot/y  bezeichnete  Gestalt  sk 
JtzpapaloU  erscheint,  l)ewpist,  dass  das  Tanuxmrhan  im  Westen,  dem 
Ciuatlampa^  der  „Region  der  Weiber**,  wo  die  CiuateUo  ihre  Wohnm^ 
liatten,  angenommen  wurde,  —  eine  Thatsache,  di(>  übrigens  auch  ans  anderen 
Beziehungen  sich  ergibt  Dass  die  Scliäilelreihen,  die  unser  Monnmnt 
auf  den  Seiten  umziehen,  als  brennende  dargestellt  sind,  wird  an  die«er 
Auffassung  wenig  Andern. 

Betrachten  wir  nun  weiter  den  Rficken  der  Figur  Abb.  4^3  c,  so  sieb 
man,  dass  unter  dem  gabiigen  Federschmucke  azttudU  znnftchst,  in  zirei 
Absätzen,  breite,  in  Federn  endende  Strähnen  hervorragen.  Bas  soUcs 
wohl  die  Enden  des  nach  hinten  fallenden  Haares  sein.  Daneben  aber, 
oder  darunter,  werden  wellige  Streifen  sichtbar,  die  ich  im  ersten  Aogsi- 
blieke  für  Wasserstreifen  angesehen  habe,  die  sich  aber  netzartig  itt- 
binden,  und  die,  wie  es  scheint,  den  ehalau^tit  das  groteske  Kleidung»- 
stOok  wiedergeben  sollen,  mit  dem  im  Codex  Yaticanus  A  (TgL  Abb.  24)  die 
Krieger  —  „coloro  che  si  tenerano  Talenti  uomini  di  gaerra*  —  abgebildec 
sind,  ein  Kleidungsstflck,  das  den  Träger  fast  naekt  ersoheineii  läest,  deu. 
wie  der  Interpet  sagt,  „sie  meinten,  dass,  um  Gefangene  zu  machen  sb^ 


1)  Sahagun  Buch  4,  cap.  'A,  edit.  Bustamante  I,  p.  "28s. 

2)  Theodor  Preuss,  die  Feuergötter.  (Mittheilangen  der  Anthropologiscbeo 
Gesellschaft  in  Wien,  Bund  33). 
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» 

Abb.  2i.  Httrikmiseher  Krieger.  Abb.  25a.  BapapaloU,  der  Obtidiamchmetterliiig. 

Codex  VaticannsA,  Nr.  ;5738,  Herria  des  fanfzohntcn  Tonalamatl -Abschnittes  ce  ealU 

Blatt  59  (=  Kingsborough  81).  ^eina  Haas".    Codex  Telleriano  -  Remonai«  18  Teno 

Zam  Theil  nach  Kiogaboroagh  (=  Kingaboroagh  II,  22.) 
geieiehiiet. 


\Jbh.  2db.    JtzpapcUotl,  der  Ubsidianschinetterling.  -^^b.  2üc.   llamaUcuÜij  Güttin  dos 

üerrin  des  ffinfiiehiiteii  Tonalumatl-Abscbnittes  ce  caUi  .  debiehateii  Jahreafestea  TtHtL 

^eia  Haoa*.  Codex  Borbosieiia  Iß.  Codex  Telleriano  -  Remcnsia  6 

Kingaboiongb  I,  11.) 
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ZU  töten,  geuüge  es,  nackt  (ohne  Rfistung  und  ohne  Schutz)  in  die  Sdikdit 
zu  gehen*.  Es  ist  also  auch  hier  der  Krieger,  der  mit  dieeem  Tradn- 
Stack  ZOT  Anschauung  gebracht  ist.  Der  äussere  Rand  dieses  Kleidungs- 
stückes trägt  in  unserer  Abb.  23c  einen  Saum  von  Steinmessem.  fia 
mit  Stciinnossoni  umsäumtes  Oewand,  ein  itzcueiü,  gehört  auch  zur  Trscbi 
der  Itzpapahttl  <h'r  BildcrschriftiMi  (Al>b.  2.')a,  h),  dio  überhaupt  mit  drr 
iiiociuaquefctjui  uusiTcs  Moniiiiit'iitrs  in  niclir  als  ('iiiciii  Punkte  sich  l)t*rübrt. 
Die  ItziHtijatntl  des  Codex  Bui  buuicus  (Abb.  25  b),  die  aUordiiigs  im  U»-brigt*n 
imdir  als  Adler,  denn  als  Schmcttcrlin»;  anfi^efasst  ist,  /.eij;t  an  don  Seiten 
des  (Jesichtes  diestdiien  in  FediTqnasten  endenden  Schnüre  von  Daunen- 
federbällen wi«'  die  Fignr  nnseres  Monumentes,  und  anf  dem  Scheitel 
«lasselbe,  sogar  in  «;anz  älmlielier  W Cise  aus  einem  grossen  Dannenfeder- 
ball,  zwei  grossiMi  Adlert'etiern  und  t^netzalfedern  znsaniniengest-t/.te  azta- 
xelli.  l(li  keime  in  den  Bildersclirit'teu  freilich  noch  «du  amleres  liiKl, 
dass  ilieselben  beiden  Traehtbesonderheiton  anfweist.  Das  ist  die  Hämo» 
terutli.  di»'  (lüttiu  des  Tititl-Fi'ati'n  im  Codex  Telleriano  Kemensis  (Abb.  25c). 
Doch  hat  diese  (Jöttin,  die  als  die  „alte  Fürstin**  (lUimaterutli)  bezeichnet 
wird,  die  in  weissem  («ewand  und  in  Adlerfedern  gekleidet  ist  mid  mit  der 
Oesichtsbeniahmg  des  Feuergottes  abgebildet  wird,  weil  der  Feuergcitt  der 
männliche  „alte  Cott"  (^üeneteotf)  ist,  die  im  Sahagun-Manuskripte  schleclit- 
weg  mit  der  J^rde  (jÜaUicpac)  idenfifizirt  wird')  und  in  der  Stunde,  wo  die 
Sonne  im  Westen  versinkt,  geopfert  wird,  die  also  offenbar  die  alle,  in 
der  ürheimath,  ini  Westen  wohnende  Urmutter  £r<le  ist.  Berühmitgspiiiiktf 
genug  mit  den  aus  der  H^ion  des  Westens  zur  Erde  herabkom inenden 
üestalten,  die  die  Mexikaner  als  Itzpapahtl  und  als  Ciuateoä  bezeichneten. 

Als  letztes  Trachtstfiok  endlich  sind  in  unserer  Abb.  23  c  die  an  ge- 
flochtenen Riemen  hängenden  Schneckengehäuse,  der  rasselnde  Gürtel- 
behang der  Erdgöttinen,  tu  erwähnen,  der  unter  dem  sonderbaren  Namen 
ciäaletmU  «Stemweiberrock**  bekamit  ist. 

Die  Arme  und  die  Beine  der  Figur  haben  die  bekannte  Haltung  wie 
bei  der  Erdkröte  und  enden  in  AdlerfQssen.  Die  Ellbogen-  nnd  Knie- 
gelenke sind  hier,  wie  ebenfalls  allgemein  bei  der  Erdkröte,  durch  eia 
mit  langen  Zähnen  bewehrtes  Manl  und  ein  Totenauge  darüber  maikirt. 

Ich  kehre  zur  Besprechung  der  in  der  Nähe  des  alten  Tempels  ge- 
machten Funde  zurflek. 

An  derselben  Stelle,  wie  der  oben  in  Abb.  20,  21  wiedergegebeoe 
Stein,  auf  dem  Grundstücke  des  Centro  Mercantil  ist  noch  ein  anderen« 

1)  Sahagna  Buch  2,  cap.  36  —  teyacantiuh  j/n  orceppu  yxiptla,  yn  uel  qnim  - 
teotia,  tlaliirf)n(\  (^on  tlacatl  yn  quichickiuaya^  „Die  Reihe  führt  ein  anderes  Abbild,  das 
sie  sehr  verehrten,  die  Erde  (tlalticpoc),  die  sie  nach  Art  einer  menschlichen  Person 
kleideten  und  ausputzten*',  was  im  spanischen  Text  einfach  mit  —  tambien  uno 
de  ellos  iieraba  los  omamentos  y  nuiscara  de  la  diosa  llamaiecuUt'^  —  übersetst  ist. 
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sehr  interesBantes  Monument  aufgefunden  worden,  auch  ein  viereckiger 
Stein,  dessen  vier  Seitenflächen  ich  in  Abb.  26—29  wiedergegeben  habe. 
Man  sieht  auf  ihnen  die  Tier  Daten:  — 

1.  naui  oeHoä  »vier  Jaguar'', 

2.  nam  §eeaä  »vier  Wind", 

8«  natd  quiauiti  „Tier  Hegen", 
4.  naui  aü  „Tier  Wasser", 

«iio,  wie  ieli  oben,  Ix  i  H<'s])r(M  hun}Jf  des  Calendnrio  nzteca,  sclion  aiiiicgcluMi 
li:ib<%  <leii  Mexikuneru  die  vier  präliistorisclien  oder  präkosuiiüche u 
.Souuen  oder  Weitperioden  bedeuteten:  — 

1.  Ocdotonatitih  „die  Jagnarsonne**,  ~  das  Reich  des  Dunkels 

und  der  £rde, 

2.  EieüUmatiuk  »die  Windsonne"  —  das  Keich  der  Luft, 

8.  Quimäiionatiuh  „die  Kegensonne"  —  das  Reich  des  Feuers, 
4.  AUmaikih  ;,die  Wassersonne*  —  das  Reich  des  Wassers. 

Wie  ich  oben  ebenfalls  schon  gesagt  habe,  ist  nach  dem  Glauben 
der  Mexikaner  die  erste  dieser  Sonnen  durch  die  Jaguare,  d.  h.  das  Ter- 
schlingende  Dunkel,  die  zweite  durch  Windstürnie,  die  dritte  duroli  Feuer- 
rt'jjen,  die  vierte  durch  eine  grosse  SiiitHutli  zu  (iniiide  y-cfi-aiim'ii.  Aus 
«l»'r  Stellung  der  Köpfe  auf  diesem  Steine  geht  unzweifelhaft  hervor,  das* 
als  Anfang  der  Keihe  in  der  That  naui  ocelotl,  das  Syniboi  der  Jaguar- 
suimt'  gedacht  ist.  Denn  «lic  Vorderkante,  der  die  sämnitlicluMi  Köpf«'  zu- 
irewandt  sind,  ist  die  zwischen  den  Daten  naui  oteloü  (Abb.  1*6)  und 
natii  atl  (Abb.  "JO).  Es  ist  das  genau  dieselbe  Keihcnfidge,  die  aucii  auf 
'](»n  vier  Speiclien  des  '»/in- Zeichens  auf  dem  Calendario  aztcca  (oben 
S.  79(>,  Abb.  8)  b»'f(dgt  ist,  wo  naui  oeelotl  „vier  Jaguar"*  in  der  rechten 
oberen  Speiche  die  Reihe  beginnt.  Diese  .\iu)rdnung,  «lie  aucli  von  der 
„ Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas"  angegeben  wird,  die  die  Sint- 
tluth  als  die  jüngste  der  NVeltzerstörungen  ansetzt,  habe  ich  früher  als  da» 
Ergebuiss  christlicher  Einflüsse  angesehen,  weil  in  den  Anales  de  Quauh- 
titlan  diese  Weltperioden  in  einer  anderen  Reihenfolge,  mit  der  Wasser- 
sonne beginnend  und  mit  der  Windsonne  endend,  aufgeführt  sind.  Das 
vorliegende  .Monument  aber  beweist,  dass  in  der  That  für  die  Priester- 
schale der  Hauptstadt  Mexico  die  oben  angegebene  Reihenfolge  die 
kanonische  war. 

An  dem  oberen  Rande  sind  die  vier  Seitenflächen  dieses  Steins  von 
einem  akulpirten  Saume  nmsogen,  in  dem  wir  drei  Elemente  unterscheiden 
kdnnen:  —  ein  oberes  Band  von  Quincnnz-Fignren,  die  mit  einer  Art 
Diakeleiy  sweiaebenkligen  Hakenkreosen,  (wenn  man  so  tagen  darf)  ab- 
wechseln; einen  einfaches  MittelstreifeD,  und  einen  ans  Federn  bestehenden 
unteren  Sanm.  Das  sind  also  dieselben  Elemente,  die  wir  anf  der  in  der 
Torhergehenden  Abhandlung  beschriebenen  Steinkiste  dee  Mnseo  Nacional 

8tl«r,  OwiBiwlH  AbhMdlaBffMi  n.  53 
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de  Mexico  fanden  (vgL  oben  8.  748,  Abb.  29)  und  die,  wie  ieh  dort  aach 
schon  herrorgehoben  habe,  anf  dem  groasen  aogenannten  Kalendentdw 
(oben  S.  798,  Abb.  8),  den  eigentlichen  Körper  der  Sonnenaoheibe  biMaa, 
entsprechend  der  Edelstein-  (^^olfkiM-')  Zeichnung,  die  in  den  Bilder^ 
Schriften  den  Sonnenring  und  die  Zwischenatrahlenstflcke  fQllt.  Keaaie 
ich  bei  der  Steinkiste  des  Museo  Nadonal  de  M^co  mich  nicht  gsai 
mit  Bestimmtheit  dafür  aussprechen,  dass  diese  Yeraierung  in  der  Tkai 
ein  Bild  der  Sonne  geben  soll,  so  ist  das  hier  so  <^ut  wie  Gewinbeit 
Denn  die  Oberseite  diesos  Steina  miisste  ja  nunniobr  das  Bild  der  fünft-ea. 
der  historischon  Sonne  oder  der  gegenwärtigen  Weltperiode  brinjit  u,  d»»- 
Olintoimtiiilu  der  Erdbebeusonne.  deren  Zeichen  der  Tag  naui  olin  .vier 
rnllonde  Bewcirung"  ist,  die  an  diesem  Kalendertage  einmal,  und  nrar 
durch  Erdliebt  iu  unterzugehen  bestimmt  ist.  Da  nun  auf  der  Oberfreitf 
aus  irgend  weichtM»  (i runden.  <lie  sich  unserer  Beurtlioihing  entziehen, 
diese  niclit  hat  angebracht  wciilrii  können,  hat  der  Kiinstler  dieses  Sonnec- 
eleuieiit  eben  ringsum  laufend  an  dem  oberen  Kunde  der  Seitenflächen  ao»- 
gearbeitet. 

Die  Oberseite   ist  un8kul])irt.    In    der  Mitte  lietindet   sich    eine  vier- 
«'ckige  VertiefuMi,^  von  47  X  34       (irundHäche  und       nn  Tiefe,  von 
man  allerdings  auch  wieder  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  nachträglich  hineio- 
gearbeitet  ist. 

Einige  weitere  Stficke  sind  auf  dem  (Jrundstücke  des  Centn»  Mercantii 
noch  gefunden  worden,  die  recht  interessant  sind,  aber  leider  nur  Thsil^ 
grösserer,  znsnmmenhängender  Skulpturen  darstellen. 

Auf  dem  einen  sieht  matt  eine  sitzende  Tezcatlipora-F'ig^T^  drren  Kopf 
und  Kopfschmuck  mit  dem  rauch(>nden  Spiegel  über  der  Schläfe  osch 
wohl  erhalten  sind.  Daräber  steht  das  Datum  ome  acatl  „swei  Kohr*,  dv 
Zeichen  des  Feuerbohrers  und  Name  des  Jahres,  in  dem  die  Mesikais 
ihr  toxiuhmdpia  feierten,  in  dem  sie  ein  neues  Saeoulnm,  eine  n«w 
Periode  von  52  Jahren  begannen,  und  lugleioh  auch  ein  Name  TuttM 
fNWo's  und  einer  besonderen  Form  dieses  Gottes,  des  Gottes,  der  als  Fataia 
der  Bankette  und  Festlichkeiten  galt  Vor  dieser  T«soiill^wett-Fignr  wm. 
und  swar  in  querer  Stellung  su  dem  €K>tte,  ein  Bild  der  Erdkröte  vm 
riesigen  Dimensionen  ausgemeisselt,  tou  der  man  in  dem  Bmchstficke 
aber  nur  ein  Stfick  des  wirren,  mit  langen  gestielten  Augen  untennischUB 
Kopfhaars  und  die  Krallen  der  beiden  Arme  sieht.  Hinter  der  TVsratf- 
poeo-Figur  ist,  gross  ausgeftthrt,  die  Hieroglyphe  tkattkimü  (Smangl 
grfiner  Edelstein,  Jadelt)  sichtbar,  unten  und  oben  Ton  einem  grosses 
Schädel  begrenst,  Ton  denen  der  erstere  nach  unten,  der  andere  nach  ohcs 
gewendet  ist 

Auf  einem  anderen  Bmohatflcke  sieht  man  dn  in  mehrere  Gomparti» 
Diente  getheiltes  Relief.  Das  eine  ist  mit  Totensehideln,  abweebaefaid  bic 
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j^okrourten  Totenbeinen,  gefüllt.  Das  andere  ist  ein  senkrechter  Streifen, 
in  dem  (quer  zu  dem  Totenscliadelfelde)  Paare  von  SteinmoBsen»  und 
Strahlaugen  (OlMldianmesserschmettrrlingeu)  genau  <ler  gleichen  besonderen 


2t>.    naui  ocilotl  ^vier  Jaguar",  Sjmbol  Abb.  *27,    tiaui  eecatl  „vier  Wind",  Symbol 

des  Ocelotoiiatiult,  der  „Jaguarsoono'^.  des  Eccatotiatiuh,  der  „Windsonne". 


Abb.  2<i  — 2'J.   Vierkantiger  Stein,  auf  dem  Grundstücke  des  Centro  3Iercantil  gefunden, 

mit  den  Bildern  der  vier  prübistorischcn  Sonnen. 

Form  wie  auf  dem  Zvlinilermantel  des  oben  Seite  811  in  Abb.  l.'ia  wieder- 
gegebeneu  grossen  Stoingefässes  dargestellt.  Das  dritte  Feld  endlich  zeigt, 
in  riesigen  Dimensionen  ausgeführt,  einen  Adlerfuss. 
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Ein  vierkantiges  Säulen-  oder  Pfoilewtflck  ist  angenscheinlich  er« 
beim  Bau  jenes  Hauses  aus  einem  grösseren  Monumente  heraiMgearbeit» 
worden,  und  von  den  Reliefen,  die  es  ehemals  ringsum  bedeckt  habe» 
werden,  ist  nur  das  der  Unterseite  nahezu  vollständig  erhalten.  Es  leijt 
das  Bild  der  Erdkröte  in  derselben  Stellung  und  Auffassung,  wie  uf 
der  Unterseite  der  0,47  m  hohen  Opferblutschale  des  Museo  Nacional  de 
Mexico  (oben  S.  811,  Abb.  13b).  Und  ich  gebe  das  Bild  hier  in  Abb.  ^> 
wieder,  weil  dies  Relief,  etwas  einfacher  in  seinen  Formen,  das  Ver- 
ständniss  jenes  anderen  erleichtert.    Man  erkennt  unschwer,  dass  hier 


Abb.  JM).   Theil  der  Unterseite  eines  qaauhTicaUUlf  Auf  dem  Grundstöcke  des 

Centro  Mercautil  gefunden. 

dasselbe  Gesicht  vorliegt,  mit  dem  ringförmigen  Pflaster,  dem  Üaxapocküi, 
auf  den  Backen.  In  dem  nächtlichen  wirren  Haar  sind  auch  hier  ver- 
schiedene erdbewohnende  Thiere  —  ein  fast  schmetterlingsartig  aussehend« 
Insekt,  Skoloponder,  Spinne,  Schlange  und  gerade  über  dem  Scheitel  ein 
Kaninchen  —  angebracht.  Die  Füsse  sind  als  Adlerklauen  gestaltet  od«! 
halten  je  einen  Totenschädel  in  den  Krallen.  Die  Ellbogen-  und  die 
Kniegelenke  sind  durch  ein  zähnostarrendes  Maul  und  ein  mit  Braue  Ter- 
sehenes  Totenauge  über  ihm  markirt. 

Endlich  ist  noch  eine  Art  Kröte  (Abb.  31  a)  dort  gefunden  worden 
von  0,68  m  Höhe,  plumper  Gestalt,  die  auf  dem  Rücken  eine  flache  oapf- 
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f^lrmige  Yertieftmg  hat  und  auf  der  Unterseite  eine  merkwflrdige  tief  ana- 
jpearbeitete  Skidptiir  seigt,  die  wie  die  Schwaniklapper  einer  Federsehlange 
AQflaielit  (Abb.  3 Ib.). 

Tcfi  komme  imn  zu  «lomjenigen,  was  die  VeranlasHung  zu  d<«m  gegen- 
wärtigen Aufsatz  gegeben  hat,  zu  den  Funden  in  der  Calle  de  las 
jBacalerillas.  Seit  ich  vor  der  Anthropologischen  GeaeUachaft  in  Wien 
die  ersten  Mitteilungen  darüber  brachte,  »ind  noch  verschiedene  neue 
JPnnde  bekannt  geworden.  Sodann  hat  Leopold  Batr es,  der  als  Inspector 
y  Gonaervador  de  Monamentos  Arqaeolögicoa  de  lai  Bepublica  Mexicana 
die  Aufdeokiingea  tu  liberwachen  hatte,  nnd  aich  durch  die  Erffillting  dieser 
Aufgabe  grosse  Yerdienste  erworben  hat,  dem  Amerikanistenkongresae  in 
"New  York  eingehendere  llGttheilungen  Aber  die  Funde  gemacht  nnd  dar- 


a.  Seitenansicht.  ij.  Relief  auf  der  Uateneite. 

Abb.  31.  Kröte?  auf  dem  Grundstücke  des  Centro  Mereantil  gofandea. 


Aber  auch  in  einer  kleinen,  reichlich  mit  Abbildungen  Tersehenen  Schrift 
Bericht  erstattet^)  Endlich  habe  ich,  w&brend  meines  Aufenthalts  in  der 
Hauptstadt  Mexico,  im  NoTember  1902,  die  in  einem  Zimmer  des  Museo 
Nacional  Yereinigten  QegenstSnde  selbst  stndiren  und  Photographien  Ton 
ihnen  erwerben  können. 

Die  genannte  Strasse,  die  in  der  Fortsetsung  der  Calle  de  Tacuba 
an  der  Unterseite  der  heutigen  Kathedrale  oder  Iglesia  raayor  entlang 
führt,  durchquert  den  alten  Tempelbezirk  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten.  Man  war  zuerst  aufmerksam  geworden,  als  man,  mit  den  Aus- 
schachtungen am  Ostende  dieser  Strasse,  an  der  Ecke  der  Galle  del 
Seminario  beginnend,  auf  Beste  Ton  Hauerwerken  stiess,  darunter  auch 
auf  Treppenstufen  Ton  *2m  Breite,  die  sorgßütig  mit  Mörtel  überputzt 

1)  Leopold  oBatrcs,  Exploraciones  arqoeolögicas  en  la  Galle  de  lasBBcalerUlas 
Ado  de  1900.  (Mexico  1902.) 
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waroii,  oiiio  Höhe  von  0,22  m  und  eino  Trittfläcli«»  von  0,26  m  Breite  hittF» 
und  nach  West(»n  in  die  Strasse  hinabführten*).  Xachdeni  drei  Snjf'i» 
freigelegt  waren,  schien  man  festen  Boden  erreicht  zu  liabeii.  KineO.Si*'« 
dicke,  solide  und  iiarte  Schicht  aus  Tezontle*)- Bruchstücken  und  Mört'^l 
ersteckte  sich  von  da,  —  wie  sich  spftter  herausstellte,  in  der  ganz»"t 
Länge  der  Strsisse  zu  verfolgen,  allerdings  in  wechselnder  Tiefe  mir  B- 
ziehung  auf  das  gegenwärtige  Niveau  der  Strasse.  Die  Kanali^ation^- 
arbeiten  erheischten  eine  Durclibrechun":  «lieser  Schicht,  und  da  z»*is:tr 
sich,  dasH  unter  dieser  Schicht  die  Treppt'ustufen  sich  fortsetzten,  dau- 
erst nach  weiteren  sechs  Stufen  der  eigentliche  Boden  des  alten  Tt-nip»^!- 


a.  Seitenansicht  b.  RQckenansicbt. 


Abb.  3'J.  Stcinlignr  der  ('ouatUcuv  mociuaqiiefsqui.   Calle  de  las  Escalerill*^- 

liezirks  errei«'ht  war,  der  mit  grossen  sorgfältig  aneinander  gefügten  Stein- 
platten von  4  m  Länge,  1,50  m  Breite  und  0,30  m  Dicke  gepflastert  w«. 
In  der  That  sind  all  »Iii»  bedeutsamen  Funde,  die  nachher  gemacht  wurde«, 
erst  unter  jener  aus  Tezontle-Bruchstflcken  und  Mörtel  bestehenden  SchiWit 
angetroffen  worden.  Die  letztere  ist  vermuthlich  erst  in  spauisolitT  Z«"!' 
entstanden.  Ks  ist  die  Kinebnung  der  aus  Resten  und  Trümmern  jVilii" 
Art  bestehenden  Auffüllung,  auf  der  Cortes  die  Häuser  seiner  Stadt  er- 
richten lies». 

1)  Batres  1.  c.  p.  14. 

2)  te{'ou(li  „Steinscbaum"  nennt  man  das  blasige  Lavagestein,  das  als  ebeoso 
festes  wie  leichtes  Üaumuterial  geschätzt  ist  und  überall  in  der  Hauptstadt  Me'xiro 
Verwendung  findet. 
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Wir  hftben  noi  nnii  sanäehtt  darflber  klar  su  werden,  ob  imd  wie 
sich  die  hier  angetroffenen  Treppenitnfen  mit  den  Annahmen  Tereinen 
lassen,  die  ich  oben  (aiehe  8. 788—786}  Aber  die  Lage  der  alten  Banliehkeiten 
Semaeht  habe.    Oerade  gegenttber  dem  Ottende  der  Calle  de  las  Baes- 
bmllae  ist  die  Ecke  Primera  Calle  del  Beloj  nnd  Calle  de  Santa  Tereaa,  wo 
nach  den  Feststellungen  Alaman*«  das  Hans  Alonao  de  ÄTÜa's,  also  der 
Ort  der  Hauptpyramide,  zu  suchen  ist   Wenn  nun  hier,  ganz  nahe  dem 
Ostende,  in  der  Calle  de  las  Escalerillas,  nach  Westen  binabfQhrende 
Treppenstufen  gefunden  worden  sind,  so  konnten  diese  kiium  etwas  anders 
gewesen  sein,  als  der  untere  Theil  des  westlichen  Auffj;ango8  zur 
H  auptpyraraide.    Dann  kann  aber  die  letztere  nielit  zentral  zur  Calzada 
de  Iztapalapa  ji^estanden  haben,  —    was  ja         nächste  und  natürlichste 
Annahme  wäre  — ,  sondern  rauss  etwas  exzentrisch,  von  ihr  nach  Osteu 
verschoben  ge\ves«'n  sein. 

Unuiitt«'lbar  nach  dem  Durchbrnch  der  oben  beschriebenen  aus  Tezontle 
lind    Mörtel   bestehenden  Schicht,   am   (5.  September  11>00,  stiess  man  in 
2,40  m  Tiefe  nnf  eine  Figur,  die  leider  stark  beschädigt  ist,  die  aber  ein»'s 
der  interessantesten  Stucke  darstellt  unter  allen,  die  während  der  ganzen 
Ausgrabungen  an  jener  Stelle  gefunden  worden  sind.    Es  ist  eine  0,7').')  m 
höhe  Figur   aus  dichtem   liellgrüulicheni  Gestein,   im   Ausehen  ähnlich 
demjenigen,  aus  dem  der  Kopf  der  CotfoUauhqui  (oben  S.  814,  Abb.  15) 
gefertigt  ist.  Es  ist  gewissermaassen  eine  Herme,  keine  Tollstandige  Figur, 
denn  die  Beine  fehlen  ganz  (Abb.  32).   Wir  haben  eine  scheibenförmige 
Basis,  die  im  Umkreis  mit  Yier  Paaren  von  Schädeln  garnirt  ist,  die  von 
d(^n  Seiten  aus  nacli  vorn  und  nach  hinten  ziehen,  so  dass  in  der  Mitte 
der  Vorderseite  und  der  liinterseite  je  zwei  Schädel  sich  gegenflberstehen. 
Ueber  dieser  Basis  erhebt  sieb,  sich  pyramidal  nach  oben  etwas  verjüngend^ 
•in  Kippenkorb,  dem  ein  Heliidel  als  Kopf  anfgesetst  ist   An  den  Seiten 
hingen  —  und  das  ist  ein  Fall,  der  mir  bisher  weder  in  mexikanischen  Bild- 
werken, noch  in  Bilderschriften,  jemals  begegnet  ist  —  rechts  und  links  je 
swei  Arme  hemnter,  also  im  Oansen  vier,  die  anoh  aus  Knochen  gebildet 
sind,  und  deren  Hände,  Aber  die  scheibenförmige  Basis  herab,  bis  auf  den 
Boden  reichen.  Von  dem  Halse  scheint  ein  breiter,  Ton  grossen,  kreisrunden 
Oeflhnngen  durchbrochener  Streifen  Aber  die  Brust  herabgebangen  zu  haben. 
Doch  ist  leider  gerade  die  Vorderseite  der  Figur  siemlich  stark  beaohidigt 
Der  Scheitel  ist  Ton  einer  scheiben£5nnigen  Kappe  aus  Federn  bedeckt,  von 
der  swei  Quasten  bis  auf  den  Nacken  fallen  —  eine  Kappe,  die  flbrigens  auf- 
fallend an  die  der  CoyoUcauhqui  (oben  8. 814,  Abb.  15)  erinnert  Unter  dieser 
Federkappe  scheint  das  Haar  flberall  mit  Steinmessem  garnirt  gewesen  au 
sein,  die  man  trotz  der  starken  Beschftdigung  der  Figur  in  der  Seitenansicht 
(Abb.  d2a)  noch  erkennen  kann.  Die  Hauptmasse  des  Haares  filllt  in  swei 
Abs&tzen,  in  zwei  breiten,  in  einer  Bandumwicklung  steckenden  Strfthnen 
nach  hinten  (Abb.  32  b),  die  unterste  reicht  noch  über  den  Hand  der  Scheiben- 
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förmigen  Basis  hinab.  Aus  dem  Ohrläppchen  scheint  ein  Streifen  ange- 
sponnener Baumwolle,  nach  Art  des  Ohrschmucks  der  Tla^olteod,  herabge- 
hangen zu  haben,  doch  ist  das,  in  Folge  der  starken  Beschädigung  nicht  mehr 
deutlich  zu  erkennen.  Ueber  der  Stini  ist  das  Zeichen  malinalli  (Gedrehte?. 
Grasstrick,  Besen)  angegeben  (Abb.  33).  Zu  beiden  Seiten  des  Hinterkopft;^ 
endlich  ist,  in  einer  Vertiefung,  das  Relief  zu  sehen,  das  ich  in  der  Abb.  34 
wiedergegeben  habe,  und  das  augenscheinlich  in  ganzer  Figur  ilas  Bild  dw 
Gottheit  wiederholt,  deren  Wesenheit  das  hier  beschriebene  Werkstück 
selbst  vor  Augen  führen  soll.  Denn  auch  die  Figur  dieses  Reliefs  ist  mit 
fleischlosem  Rippenkorb  und  einem  Schädel  als  Kopf  dargestellt  und  bar 
vier  Arme,  gleich  dem  Bildwerke  selbst. 

Mussten  wir  bei  dem  Bildwerke  selbst  in  Zweifel  sein,  wie  wir  dkie 
Figur  zu  bestimmen  haben,  so  scheint  das  zu  den  Seiten  des  Hinterko 
augebraclite  Relief  eher  eine  Feststellung  zu  gestatten.    Die  Fijjur  di- 

Reliefs  (Abb.  34)  isr  um  dit«  Lenden  m"f 
einem  Tuche  umgürtet,  und  darunter  h;i:  - 
vorn  das  Ende  einer  Schambinde  {maxtiati 
herab.  In  dem  Ohrläppchen  üteckr  ein 
kreisrunder  Pflock  mir  rinem  breiten  Ue- 
hänge,  das  in  quer«'  Reihen  von  Schupp« 
oder  Pflocken  angeordnet  ist.  Ueber  «lit 
Brust  hängt  eine  Schnur  herab,  auf  der. 
Abb.  :i3.  Zeichen  malinaUi  auf  dem    ausgerissene  menschliche  Herzen  aufgereiht 

Scheitel  der  •    i     ti  u      a  *     •  n 

^     ..  ,     .  sind.    Ueber  der  htirn  raart  ein  Paar  von 

Couatltruf  •  mociuaquetsqui.  ^ 
Calle  de  las  Escalcrillas.  Steinmessern  in  die  Höhe,  «las  mit  Daunen- 
federbällen besteckt  ist.  Das  Haar  ist  wir 
und  kraus,  wie  das'der  Erdkröte  auf  der  Unterseite  der  Monumente  von  deu 
mexikanischen  Steinmetzen  ausgearbeitet  zu  werden  pflegt,  aber  es  ist  hier, 
wie  die  bei<len  Steinmesser  an  der  Stirn,  mit  Dauneufederbällen  besetzt.  Auf 
dem  Scheitel  liegt  ein  sich  gabelnder  Federschmuck  {<iztajceüi\  dessen 
Federn  aber  hier  aus  Steinmesst'rn  bestehen.  Die  Hände  und  Fü»f 
endlich  sind  als  Jaguarpranken  gestaltet. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Figur  als  Ganzes  an  die  Bilder 
der  Cotuitiicue  erinnert,  an  das  von  Tehuacan  (oben  S.  789,  Abb.  j)  on-l 
verwandte  Figuren.  Dafür  sprechen  insbesondere  die  Jaguarpranken 
und  die  Haltung  der  Arme,  in  Gestalt  eines  sprungbereiten  Raubthiers. 
Und  dafür  spricht  auch  das  Halsband  mit  den  aufgereihten  Herzen,  da» 
wir  ja  in  derselben  Weise  bei  dem  KolossalbihI  der  Couatlicue  (oben 
S.  787,  Abb.  3)  kennen  gelernt  haben.  Aber  die  Figur  hier  trägt  «lit" 
Schanibin ilc  der  Männer.  Sie  hat  zwei  über  der  Stirn  aufstrebend«^ 
Locken,  «lie  als  Steinmesser  gestaltet  sind.  Das  Haar  ist  mit  Dauneo- 
federbällen  besteckt,  dem  Krieger-  und  Opferschmuck.  Und  auf  dem 
Scheitel  liegt  das  hier  nur  in  Steinmesser  umgewan»lelte  aztaxeüi,  der 
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lieiherfedergabelsclimuck  der  Kriogor,  —  Es  ist  oben  die  Cmiatlicue  als 
Xriegeriii,  oder  —  wie  die  Mexikaner  «las  ausdrückten  —  der  vwcxuit- 
<jti€tzqui  der  „Krieger,  der  die  Gestalt  einer  Frau  angenommen  hat",  die 
Frau,  die  mit  Schwert  und  Schild  tapfer  gekämpft,  aber  im  Kriege  ge- 
blieben ist,  d.  h.  Ciuateotl  oder  Ciuapilli,  die  Seele  der  im  Kindbett  ge- 
storbenen Frau  —  dasselbe  gespenstische,  im  Westen  hausende  Wesen,  das 
wir  oben  schon  in  einem  anderen  merkwürdigen  Relief  (S.  829,  Abb.  23c) 
kennen  gelernt  haben,  das  weibliche  Gegenstück  zu  den  gefallenen,  den 
geopferten  Kriegern.  Die  Ciuateteo  werden  in  der  That  in  den  Bilder- 
schriften mit  zwei  über  der  Stirn  aufstrebenden  Locken  (Abb.  36)  und 


i/urtzqiii.  Abb.  3.'>.  Relief  auf  der  Unterseite  der  Steinfigur  der 


alle  de  las  Escalerillas.  Couatlieue-mociuaquet^qui.   Calle  de  las  Escalerillas. 

mit  der  Hchambinde  der  Männer  bekleidet  «largestellt  (Abb.  37)  und 
bilden  das  Gefolge  der  Erdgöttinnen,  sind  gewissermaassen  nur  eine  ihrer 
Erscheinungsformen.  Dass  wir  diese  hier  vor  uns  haben,  unterliegt  mir 
gar  keinem  Zweifel. 

Ich  hatte  oben  bei  Betrachtung  des  Reliefs  Abb.  23  c,  das  ich  auch 
als  mociuaquetzqtii  oder  Ciuateotl  deutete,  (iolegenheit,  <hirauf  hinzuweisen, 
iliiss  gewisse  Trachtbesonderheiten  dieser  Figur,  die  Schnüre  aus  Daunen- 
federbällen, die  zu  tlen  Seiten  des  Gesichtes  herunterhängen,  und  das 
aztaxelli  auf  dem  Scheitel,  sich  auch  bei  einem  der  Bilder  finden,  die  in 
i\en  Bilderschriften  von  <ler  Ilamatectttli,  der  Göttin  des  7»ftf</- Festes, 
gegeben  werden.  In  <leni  Zusammenhang  damit  möchte  ich  nicht  ver- 
fehlen, darauf  aufmerksam  zu  maclien,  dass  auch  (>ines  der  Kennzeichen 
des  Reliefs,  mit  «lern  icli  mich  eben  beschäftigt  habe,  dass  Steinniesser- 
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paar,  das  man  in  Abb.  34  über  der  Stini  der  Figur  einpomgeD  siekt. 
genau  in  derselben  Weise  bei  einem  anderen  fiilde  der  llamatecntli,  der 
65ttin  des  Tttfitf-Festes,  zu  sehen  bt,  dem  nftmlich,  das  die  Biidsriiwi 
sohrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nasionale  (Abb.  dB)  von  dieaar  GMb 
gibt.  Man  kann  Tielleioht  noch  weiter  gehen  und  auch  für  Tisr- 
armigkeit  unserer  Figur  und  der  Reliefe  Abb.  84  eine  Parallele  darii 
sehen,  daas  bei  dem  Tanse  am  Feste  TitUl  der  Priester,  der  die  ihm 
teeutH  repräsentirte,  eine  Maske  mit  xwei  Gesiebtem  trog  und  Sehritte 
und  Bewegungen  mit  den  Hftnden  naoh  hinten  machte*).  Auf  die 
Bedeutung  dieser  Zirimonien  und  jener  auffallenden  Besonderheit  nasenr 
Figur  muss  ich  es  mir  indes  yersagen  nfther  einzugehen. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  die  Figur  Abb.  82  und  das  Relief  Abb.  U 
mich  entschieden  an  die  Bilder  der  Couaüietu  erinnerten.  Eine  wirklicke 


Abb.  'Mu  Ciuateotl. 
Codex  Borgia  17  Kingsborough 


Abb.  37.  Cltiateotl.  Codex  Vaticauus  V> 
(Nr.  377a,  Blatt  78  (=  Kingsborough  19 : 


Vorwaiultschaft  der  Figur  mit  <len  Couatlicue-V^WAGm  koiiinit  in  dem  Relief 
zum  Ausdruck,  das  die  Unterseite,  die  Bodenseite  der  Figur  bedeckt 
(Abb.  35).  DioK  gleicht  nämlich  dem  Relief  auf  der  Unterseite  des  Kolosasl* 
bildes  der  CouatUcue  (oben  S.  792,  Abb.  6),  man  möchte  sagen,  wie  sia 
Ei  dem  anderen.  Tu  der  That,  es  ist  dasselbe  Gesicht  mit  den  langen 
Z&hnen.  Ueber  der  Stirn  ein  Schmuck  wie  ein  Brett,  mit  Bdelsteinscheibeii 
besetzt,  unter  dem  links  und  rechts  mit  Zackenreihen  —  das  soll  wohl 
heissen,  mit  dem  Bilde  der  Obsidianschlange  (ügetnusU)  —  bemalte  B&ndfr 
nach  oben  schwingen.  Der  ganze  Bauch  Ton  entern  Schild  oder  einer 
Scheibe  eingenommen,  die  Yon  einem  Strahlenkränze  umgeben  ist  and  is 
der  Mitte  ein  Viereck  trägt,  anf  dem  im  Quincunz  gestellte  rande 


1)  Sahsgna  Buch  8,  cap.  36. 
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Flecken  oder  Scheiben  angegeben  sind.  lieber  dem  Kopfschmuck  endlich 
das  Datum  ce  tochtli  ^eins  Kaninclnni'',  das  Zeichen  der  Krde. 

•  Die  Ciuateten  oder  Ciuaptpiltin,  die  ((üttiunen,  die  als  die  Vertreter 
der  mociuaqitetzque,  der  im  Kindbett  «gestorbenen  Frauen  galten,  wurden 
in  Füutzahl  gedacht  —  macuütinteinc  yn  imüriptlauan  catca  ^fünf  Abbilder 
von  ilineii  gab  (>s"  —  so  berichtet  «las  Sahagun  Manuskript.  Und  an  den 
tünf  Tagen,  die  in  «lern  in  fünfgliedrige  Säulen  geordneten  Tonalamatl  die 
Anfaiigssäub»  des  dritten  (dem  Westen  zugeschriobeuon)  Viertels  bilden,  — 
den  Tagen  ce  mofatl  «eins  llirsch**,  ce  quiauiU  „eins  Regen**,  ce  OfomatU 


Abb.  38.  UamaUeutU,  Göttin  des  17.  Jahrcsfestee  (T»m),  BUderiumdsclmft 
der  Florentioer  Biblioteee  Naiionale. 

-•'ins  Affe",  ce  colli  „eins  Haus",  ce  quanhtli  „eins  Adler"  —  da  kamen 
diese  Göttinnen  zur  Erde  herab.  Ist  also  die  in  der  (  alle  <lo  las  Kscale- 
rillas  gefunden»*  Figur  Abb.  82,  wirklich  als  (iuateotl  zu  bestimmen,  so 
kann  sie  nicht  die  einzige  ihrer  Art  gewesen  sein. 

Es  ist  nun  für  die  Kiditigkeit  iii<'iiu>r  Dcutiuig  gewiss  nicht  tlirckt 
beweisend,  fällt  aber  »loch  für  sie  i'twas  ins  (iewiclit,  dass  /,nm  mindesten 
noch  eine  andere  ganz  nnalogr  Figur  existirt.  Fs  ist  das  Stei)il)ild,  das  ich  in 
Abb.  3S — 40  wieilcrgebe.  das,  i;lei(  h  den»  einen  vorher  erwähnten  Mtiniirnente 
auf  dem  Grundstücke  <ler  Firma  Robert  Boker  y  Oia  in  Mexico  gefuudeu 
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wohlon  ist.  Ich  keniu'  Unterseite  der  Figur  nicht.  Aber  der  Ober  dem 
Bo«len  befindliche  Theil  der  Figur  zeigt  alle  wesentlichen  Merkmale  der  obeo 
besprochenen  grünen  Steinfigur  von  der  Calle  de  las  Escalerillas.  Auch 
hier  haben  wir  die  scheibenförmige  Basis,  auf  der  vier  Paare  von  Schädeln 
von  den  Seiten  nach  der  Mitte  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  ziehen.  Wir 
haben  darüber  den  nach  oben  etwas  pyramidal  sich  verjüngenden  Rippen- 
korb,  den  Schädel  als  Kopf  und  links  und  rechts  je  zwei  Arrne,  alf^^ 
im  Ganzen  vier,  die  auch  aus  Knochen  gebildet  sind,  mid  deren  Hände 
über  den  Rand  der  scheibenförmigen  Basis  herabhängen.   Das  Gesicht  ist 


a.  Vorderansicht.  b.  Seiteoansicht. 

Abb.  39.  Stoiniigur  der  Couatlicuf  mociutuptrtsqui.   In  der  Calle  del  Coliseo  riejo  gefnoJ' 

hier  wohl  erhalten.  Ans  dem  in  die  Ohrlilppclien  gezwängten  Pflockt' 
hängt  ein  Streifen  herab,  auf  dem  die  Häkchen  angeben,  dass  er  ^w* 
lockerem  Material,  aus  ungesponnener  Baumwolle  bestehen  soll  —  ein 
Ohrgehänge,  das  wir  von  den  Bildern  der  Tla^dteotl  der  Hantlschrifton 
kennen.  In  iler  Mittellinie  der  Brust  sieht  man  einen  breiten  «lurch- 
brocheuen  Streifen,  den  nnm  im  ersten  Augenblick  versuclit  ist,  für  ein«* 
merkwürdig  stylisirte  Wiedergabe  des  Brustbeins  zu  halten,  der  aber  ver- 
muthlich  einen  Brustschinuck  darstellt.  Da»  Haar  bildet  hier  eine  kompakte, 
künstlich  verflochtene  Masse,  die  ölten  von  einer  dicken,  turbanartigen 
Binde,  in  der  keinerlei  Detail  zu  erkennen  ist,  umgeben  ist.    Unter  <lem 
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Haare  hängen  an  den  Seiten  und  hinten  Paare  breiter  Riemen  herab.  Auf 
tiem  Sc'lieitel,  von  dessen  vertieftem  (irunde  (vgl.  Aid).  41)  sieben  doppolt 
konturirte  Kreise  knopffönnig  sich  erheben,  ist  an  der  rechten  Seite  mit 
einer  Schleife  ein  Schmuck  befestigt,  der,  nach  der  linken  Seite  herunter- 
hängend, zwei  grosse  Daunenfederbälle  und  darunter  drei  (oder  vier)  dflime, 
schuppige, quergegliederte  Zöpfe  aufweist.  Die  Basis  des  Schmuckes  sieht  fast 
wie  eine  Blüte  aus,  und  diese  könnte  zusammen  mit  den  sieben  doppelt  kon- 
turirten  Kreisen  das  Datum  chicome  a:o€hitl  „sieben  Blüthe"  ergeben. 
Das  wäre  allerdings  ein  Tag,  der,  soweit  mir  bewusst,  mit  der  Ciuateteo 
nicht  in  Verbindung  ge- 
bracht wird.  Ich  habe 
leider  verabsäumt ,  von 
«lieser  Scheitelparthie 
einen  Abklatsch  zu 
ntdimen,  und  nach  der 
schräg  von  der  Seite  auf- 
genommenen Photogra- 
phie wage  ich  nicht, 
mich  bestimmter  über 
ilioBedeutung  dieser  Ein- 
zelheiten au8ZU8i»rechen. 


Ich  kehre  zur  Beschrei- 
bung der  Funde  zurück 
die  bei  dem  Fortschreiten 
der  Arbeiten  in  der  Calle 
«lo  las  Escalerillas  von 
Endo  September  bis 
Mitte  Dezember  des 
Jahres  1900  gemacht  wor- 
«len  sind.  Sie  sind  in  der 
oben  angeführten  Schrift 
Leopohlo  Batres's  Tag 
für  Tag  genau  registrirt. 


Abb.  40.   Hinteransicht  der  Steinfigar  der  Couatlicue 
moct'uaquetsqui.   Calle  del  Coliseo  viejo. 


Es  würde  aber  die  Uebersicht  erschweren,  wollten 
wir  dem  Autor  in  dieser  .\rt  der  Aufzählung  folgen.  Dem  Charakter  <ler  Stücke 
nach  kann  man  etwa  vier  bis  fünf  verschiedene  Regionen  unterscheiden, 
innerlmlb  deren  <lit»  Fuudo  eine  gewisse  Zusammengehörigkeit  aufweisen. 

Das  Steinbild  der  Couaflü  iie  mof^uaiptetzi/ui,  (las  icii  oben  besprochen  habe, 
wurde  in  10,80  m  Entfernung  von  der  Ecke  der  Calle  del  ScMuinario  gefunden. 
2  m  weiter  un<l  in  'A  m  Tiefe  wurden  am  28.  Septeniber  neben  vier  grossen 
Töpfen  ohne  Verzierung  und  15  Schüsseln,  die  Gegenstünde  gefunden,  <lie 
auf  der  Abb.  42  vereinigt  sind.  Ein  aus  sechs  Steinplatten  gebildetes 
Grab  wurde  auch  angetroffen  und  zahlreiche  Meiisclieuknochen.    Es  ist 
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Iciilcr  nicht  verzeichnet  wonlen,  wie  mit  Beziehung  auf  das  <  Jrab  die  ge- 
fiunlonen  Gegoiistönde  lag*'ii. 

Unter  den  auf  «ier  Tafel  Abb.  42  wiedergegebenen  (legonatäuden  falJw 
vor  allem  die  beiden  grossen  («efässe  in  der  unteren  Reihe  auf,  die  wok 
als  Feuerbeeken  gedient  haben.    Sie  haben  kuglige  Füsse,  die  eine  kreui- 


Abb.  42.   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalcrillas.   28.  September  IWO. 


förmige  Dnrrhl>rechung  zeigen,  Hin<l  0,45  m  hoch  und  messen  im  Dunli- 
messer  0,43  m.  Sie  sind  weiss  übertüncht.  Nur  das  eine  der  Feldi-r 
zwischen  den  Zackenreilien  trügt  einen  rotheu  Farbenanstrich. 

Die  beiden  Uefäsae  in  der  oberen  Reihe  weichen  in  der  allgemeinen 
(lestalt  etwas  von  der  vorigen  ab  —  sie  sind  nur  22  cm  hoch  und  haben 
einen  Durclnnesser  von  32  cm  — ,  stimmen  aber  mit  ihnen  in  der  Form 
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«lor  kuj^oliu^eii,  eiiip  kreuzförmige  Diirchl)recliimg  zeigenden  Fflsse  üherein, 
un«l  werden  wohl  dem  gleichen  Zwecke  gedient  haben.  Sie  sind  schön 
roth  bemalt.  An  dem  "vorragenden  ol)ereu 
Rande  sin«!  äussere  Schilde  angebracht,  die 
ich  in  Abb.  43  noch  einmal  besonders  wieder- 
gebe. Diese  zeigen  einen  in  vier  Felder  ge- 
tbeilten  peripherischen  Ring  und  in  der 
Mitte,  wie  eine  breite  Oeffnung,  aus  der  ein 
Strom  hervorbricht,  auf  dem  Figuren  ähnlich 
«lern  ecatlacatzcozcafl,  ilem  aus  einem  s])iral- 
ii;ewun<leneu  Sclmeckenjfehäuse  irescliliffenen 
Bru8t8chn)ucke  des  Win<lgüttes  Quefzalcouatl^ 
zu  sehen  sind. 

.Man    beacht«',    dass    diese    (iefässe  in 
Paaren  vorhanden  sind.    Das  ist  allenlings 

«'ine  Betdtachtung,  di»'  ganz  allgemein  gemacht  wird,  wo  (Jegenstände 
«gefunden  werdei»,  die   in  irgend  c'iuvv  Weise  zu  Darbringungen   für  die 


Abb.  Vi.  Schild  von  dem  oberen 
Rande  derSchalen  in  der  obersten 

Reihe  von  Abb.  12. 
Calle  de  la»  Escalerillas. 


Abb  44.   Karyatide  (^tei:aicouatt,  Figur  aas  Tezontle,  bemalt.   Am  Ii».  Oktober  1900 
in  der  Calle  de  las  Escalerillas  gofondco. 

Oötter  dienten.  —  Interessant  ist  auch  das  (iefäss  in  der  Mitte  der 
oberen  Reihe  von  Abb.  42.  Es  hat  kuglige  Form,  ist  'l'l  cm  hoch,  bei 
«'inem  Durchmesser  von  49  cm,  ist  aussen  ganz  und  gar  mit  einem  krausen, 
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warzigeu  Ueborzug  verseheu  iiinl  roth  iind  gelb  bemalt.  Die  OefliiuDg  m 
mir  kloin  und  durch  einen  flachen,  kreisrunden  Deckel  zn  verschliefen. 
Es  wird  in  den  Berichten  als  Aschenurne  bezeichnet.  Ein  ganz  ähn- 
liches (lefäss  ist  auch  bei  dorn  grossen  Funde  vom  16.  Oktober  zun 
Vorschein  gekommen,  und  bei  ihm  ist  auch  der  Deckel  noch  gefandes 
worden. 

Sechszehn  blattförmige  Klingen  aus  Feuerstein,  von  verschiedener 
Grösse,  gehörten  noch  zu  dem  Ergebnisse  jenes  Tages.  Ihre  Form  nixl 
Beschaffenheit  ist  aus  der  Abb.  42  ersichtlich. 

Am  16.  Oktober  des  Jahres  1900  ist  dann  in  38  m  Entfernung  von 
der  Ecke  der  Calle  del  Seminario  und  in  3,46  m  Tiefe  der  grosse  Fiuni 
gemacht  worden,  der  die  ganze  Stadt  in  Aufregung  versetzte.    Aach  hier 


Abb.  45.    QnttzalcoHail,  der  Windgott,  Himmelsgott  des  Ostens.   Codex  Borgia  51 

(-  Kingsborough  (>4.) 

war  mau  zuerst  auf  eine  Treppe  von  vier  Stufen  gestosseu,  deren  jede 
eine  Höhe  von  29  cm  und  eine  Trittbreite  von  22  cm  hatte,  und  am  Fuss** 
dieser  Treppe  ist  dann  die  Masse  der  Gegenstände  gefunden  worden. 
Andere,  im  allgemeinen  Charakter  ähnliche  («egenstäude  kamen  au  deu 
beiden  folgenden  Tagen  in  41,  bezw.  4H  m  Entfernung  von  der  Ecke  der 
Calle  del  Semiuario  zum  Vorschein.  Und  die  Nische  mit  dem  Grünstein- 
idol,  die  am  20.  Oktober  aufgedeckt  wurde,  sowie  der  merkwürdige  „Thurm', 
auf  den  man  am  23.  Oktober  in  10  m  Entfernung  von  der  Fundstätte  de* 
16.  Oktober  stiess,  werden  wohl  zu  dem  Bereich  derselben  Kultusstätte 
gehört  haben. 

Diese  Kultusstätte,  die  die  Funde  des  16.  Oktober  erkennen  liessen, 
ist  immer  als  eine  „Kapelle  des  Windgottes  Eheratl^  bezeichnet  worden, 
weil  mit  den  zahlreichen  anderen  Gegenständen  an  dieser  Stelle  auch 
zwei  aus  Tezontle  gefertigte  Statuen  dieses  (iottes  zum  Vorscheiu  kamen. 
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von  0,625  m  Höhe,  die  Qber  einer  weissen  Tflnehe  noch  Spuren  schwaner, 
rother  und  gelber  Farbengebung  erkennen  Hessen,  der  Bemalnng  ent- 
sprechend, mit  der  in  den  Bilderschriften  der  Windgott  abgebildet  ist 
CAbb.  44).    Aber  schon  der  Umstand,  dass  diese  Statue  in  zwei  Exem- 
plaren aufgefunden  worden  ist,  spricht  gegen  diese  Erklftrung,  und  noch 
nwhr  die  besondere  Haltung,  in  der  diese  Figuren  dargestellt  sind.  Es 
sind  nämlich  Karyatiden,  die  etwas  gehalten  haben,  also  in  der  ganzen 
Konatruktion  des  Heiligthnms  nor  eine  gewiaaermaassen  ornamentale  Be- 
deutung gehabt  haben  können.   Yermnthlich  haben  sie  eine  Opferplatte 
oder  dergleichen,  oder  ein  Symbol  des  Himmels  getragen.  In  den  Bilder- 
schriften der  Codex  Borgia- Gruppe  sehen  wir  Tier  solcher  Himmela- 
trftger  abgebildet*),  und  QiuUaleouail,  der  Windgott,  ist  der  eine  dieser 
Tier  (Abb.  45).  Und  auch  in  der  Bilderhandschrift  der  K.  K.  Hofbibliothek 
in  Wien  zeigt  uns  ein  Blatt  QuetzaiecuaiL,  wie  er  mit  den  nach  oben 
gestreckten  Hftnden  den  Himmel  tragt     Die  QMe&a&OHoll- Karyatiden 
der  Galle  de  las  Escalerillas  sind  nicht  die  einzigen  ihrer  Art  Man  kennt 
Statuen  in  Karyatidenform  aus  dem  alten  prfthistorischen  Kulturzentrum 
der  Stadt  Tula»  Penafiel  hat  eine  solche  —  eine  männliche  Gestalt,  deren 
(iesicsht  aus  dem  geOibeten  Rachen  einer  Schlange  herrorsieht  —  in  seinen 
Monamentos  del  Arte  antigno  mexicano  Band  I,  Tafel  148—150  abgebildet 
In  dem  Gebiete  von  Hajceala  hat  der  Terstorbene  Philipp  J.  J.  Beeker 
zwei  'steinerne  Karyatiden  erworben,  die  sich  jetzt  mit  seiner  ganzen  kost- 
baren Sammlung  im  K.  K.  Xaturhistorischen  Hofnuiseum  in  Wien  befinden. 
Vnd  in  der  alten  Stadt  ChicKen  it:ä  in  Yiicalan  sind  ganze  Reihen  solcher 
Karyatiden  gefunden  worden,  die  im  alljjjemeinen  Ansdien  dem  einen  der 
bi'iden  Becker'schen  Stücke  auffallend  gleichen.   Und  von  diesen  Karyatiden 
von  Chich'en  itzü  wissen  wir,  dass  sie  tischähiiliche,   zum  Fheil  skulpirte 
Phitten  trugen,  die  in  der  Vorlialle  des  betretl'enden  Gebäudes,  unmittelbar 
vor  dem  Eingang  in  das  Hauptgeinach,  iiirc  Stelle  hatten. 

Welche  Bedeutung  die  Lokalität,  wo  am  16.  Oktoiier  die  zahlreichen 
(regenstände  gefunden  wurden,  innerhalb  des  alten  Tempelbezirks  gehabt 
hat,  das  kann  man  vielleicht  eher  aus  der  Art  der  in  Massen  gefundenen 
kleineren  Stilcke  und  aus  den  Figuren  schliessen,  die  bei  dem  Fortschreiten 
der  Arbeiten  an  den  beiden  folgenden  Tagen  zum  Vorschein  kamen.  In 
Mengen  sind,  wie  man  insbesondere  auf  den  Blättern  Abb.  46  und  49  sehen 
kann,  Opfermesser  aus  Feuerstein  und  Obsidian,  darunter  eines  von  0,615  m 
Lftnge,  ferner  Museheitrompeten  und  andere  als  Schmuck  Torwandte 
Muschelschalen  und  Schneckengeh&use,  und  geradezu  in  Unmassen  Grflnstein- 
perlen  gefunden  worden.  Von  kleinen  Figuren  aber  ist  schon  am  16.  Oktober 
(▼gi  Abb.  48)  das  StAck  zum  Vorschein  gekommen,  das  ich  in  Abb.  51 

1)  Siebe:  Codes  Vatiesnos  Nr.  3773,  erläutert  von  Dr.  Eduard  Seier,  Bedm 

1002,  8.  85-89. 
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noch  einmal  besonders  wiedergebe  —  eine  mit  gekreuzten  Armen  sitzeni-' 
männliche  Gestalt,  von  18  cw»  Höhe,  das  Haar  ist  von  einer  Binde  am- 
schlungen,  auf  der  drei  Blumen  angegeben  sind.    Ueber  dem  Scheit-I 


Abb.  47. 


Abb.  4C,  47.   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas.    16.  Oktober  19(W. 

ragen  zwei  Höcker  in  die  Höhe,  und  am  Nacken  ist  das  tlaqtuchpanf^ 
die  Binde  mit  den  breiten  Sclileifenenden  aus  gefälteltem  Papier,  angegeben.  | 
die  das  Abzeichen  der  Berg-,  Kegen-  und  Wassergottheiten  ist.   Siebte  j 
ähnliche  Figuren  aus  Tezontle,  an  Grösse  von  14 — 18  cm  wechselnd,  sin^ 
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am  17.  Oktober  gefunden  worden  (vgl.  Abb.  49),  und  eine  grössere,  0,44  m 
hohe  Figur,  <lie  durch  zwei  aus  dem  Munde  ragende  lange  Hauzähne 
ausgezeichnet  ist,  am  18.  Oktober  (vgl.  Abb.  50  und  53a,  b).  Diese  Figuren, 


Abb.  4d.   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas    16.  Oktober  1900. 


Abb.  49.   Funde  in  der  Calle  de  las  Eflcalerillas.    17.  Oktober  190(). 


die  sämmtlich  das  tlaquerhpanyotl^  die  breite  Xackenschleife  tragen,  sind 
<iadurch  als  Berg-,  Kej;on-  und  W jissergottheiton  gekennzeichnet. 
Die  beiden  höckerartigen  Hervorragungen,  die  sie  auf  dem  Scheitel  tragen, 
8ollen  vielleicht  die  Bergspitzen  andeuten.  —  Eine  ähnliche  kleine  Stein- 
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figur,  ahor  mit  vier  Zacken  auf  dem  Scheitel,  habe  [ich  'oben  S.  36^), 
Abb.  113  aus  Teotiüan  del  Camino  abgebildet.  Von  den  Kindern,  die  nun 
den  Berggöttern  opferte,  galten  die  als  besonders  geeignet,  die  zwei 
Haarwir})el  auf  <lem  Scheitel  hatten.  Das  wurdejvielleicht  auch  al? 
Symbol  der  Zerspaltung  des  Scheitels  in  Spitzen  oder  Felszacken  betrachtet 
Dass  die  Stelle,  wo  diese  Massenfunde  des  16.,  17.,  18.  Oktobers  gemacht 

wurden,  in  der  That  eine 
Kultusstätte    der  Berg- 
götter war,  dafür  spre- 
chen   die  Opfermejtsrt". 
die  Muscheltrompetea 
und  namentlich  dieGrOn- 
steinperlen.  DennPer- 
leu    (das    Symbol  der 
Tropfen)  und  GrünsteiiL, 
insbesondere  der  Jadelt, 
galten  als  Ausdruck  der 
Wesenheit  dieser  (Jott- 
heiten,  waren  ihnen  hei- 
lig, bildeten  die  bevor- 
zugteste  OpfiTgabe  für 
sie.    Dazu  stimmt  dann 
weiter,    dass    an  der- 
selben Stelle  auch  ganze 
Massen  von  Idolen  an» 
p  o  1  i  r  t  e  m  Stein,  dar- 
unter   eines  von  55  cm 
Länge    (aus  (irünsteiu 
und  roth  bemalt),  gefan- 
ilen  worden   sind  (vgl. 
Abb.  48  und  50),  Ha*« 
unter  den  Funden  auch 
fein  ausgeschliffene  und 
polirte  Reliefplatten  aus 


Abb.  öO.   Fuale  in  der  Calle  de  las  Escalerillas. 
18.  Oktober  1900. 


kostbarem  grünem  Stein  erscheinen  —  vgl.  Abb.  47,  wo  man  auf  der 
Platte  auf  der  rechten  Seite  eine  mit  gekreuzten  Beinen  sitzende  Figur, 
in  reichem  Fe«ler8chmuck  uml  mit  einem  Schlangenrachen  als  Helmmaske, 
(wahrscheinlich  auch  ein  Bild  einer  Wassergottheit)  dargestellt  sieht  — , 
endlich,  dass  Massen  von  Kopal,  und  darunter  auch  kleine  Figürchen 
aus  Kopal,  wiederum  in  Gestalt  von  Berggöttern  (vgl.  Abb.  4t)  und  hfl 
an  der  Stelle  angetroffen  wurden.  Welchem  Zwecke  die  Spiegel  aus 
Markassit  eigentlich  dienten,  die  vielfach  in  den  Sammlungen  angetroffen 
werden,  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.     Auch  von  diesen  wurden  eine 


Digitized  by  Google 


14.  Die  Ausprabungen  am  Orte  des  Haapttompels  in  Mexico. 


853 


Anzahl  (siehe  Abb.  47  unten)  am  16.  Oktober  in  der  Calle  de  las  Escale- 
rillas  gefunden.  Dagegen  weisen  bestimmt  auf  den  Kultus  der  Berggötter 
zwei  steinerne  Schlangenbilder,  die  auch  dort  zum  Vorschein  ge- 


Abb.  51.  Idol  aas  To- 
sontle,  einen  Rcrggott 

darstellend, 
am  1('>.  Oktober  K>ÜO  in 
der  Calle  de  las  Es- 
calerillas  gefunden. 


Abb.  52.   Idol  aus  Kopal,  einen  Berg- 
gott  darstellend,  am  IT.  Oktober  19Ü0 
in  der  Calle  de  las  Escalerillas 
gefanden. 


Abb.  53.  Idol  aus  dichtem  Lavagcstein,  cinon  Berggott  darstellend,  am  1.*^.  Oktober  10<H) 
in  der  Calle  de  las  Escalerillas  gefunden.   0,i4  m  Höbe. 


kommen  sind  (Abb.  4(5).  Und  noch  deutlicher  die  (zum  Theil  schwarz 
bemalten)  Kinderschädel,  die  man  gefunden  hat.  Denn  die  Berggötter 
wurden  ja  als  Zwerge  gedacht,  und  Kinder  wurden  ihnen  geopfert.  Die 
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Maske  aus  grauem  polirtem  Stein,  die  man  in  der  Mitte  der  Tafel  Abb.  4<) 
sieht,  und  die  ich  in  Abb.  54  noch  einmal  besonders  wiedergebe,  wurde 
wahrscheinlich  dem  Idole  des  Gottes  vorgebunden,  wenn  man,  am  Tage  de« 
Festes,  ein  solches  aus  Stäben  und  Teig  von  Meldensamen  {tzoualli)  her- 
stellte und  mit  dem  Schmucke  des  Gottes  bekleidete.  In  dem  linken 
Auge  dieser  Maske  sitzt  noch  das  künstliche,  aus  Schwefelkies  gefertigte 
Auge.  Zu  den  Seiten  des  Mundes  ist  deutlich  die  Bahn  für  zwei  grosse 
Hauzähne  zu  erkennen,  die  aus  anderem  Material,  aus  weisser  und  rother 
Muschelschale,  oder  vielleicht  auch  aus  Gold  gefertigt,  der  Maske  ein- 
gesetzt wurden.  Diese  Maske  zeigt  also  die  besonderen  Merkmale,  die  die 
grösste  der  aufgefundenen  Steinfiguren  (Abb.  53),  die  offenbar  die  Haupt- 


S.  792,  Abb.  6).  Der  äussere  Feder-  oder  Flammeuring  ist  deutlich.  Aber 
das  Relief  in  der  Mitte  der  Scheibe  ist  gänzlich  verwischt  und  zudem 
durch  Hackenhiebe  schwer  beschädigt. 

Ferner  erwähne  ich  in  der  Mitte  der  oberen  Reihe  der  Abb.  48  die 
Aschenurne,  die  ich  in  Abb.  55a  noch  besonders  wiedergebe  und  die 
genau  einer  anderen  gleicht,  die  am  28.  September  gefunden  wurde  und 
in  der  Mitte  der  oberen  Reihe  der  Abb.  42  (oben  S.  846)  abgebildet  ist 
Ferner  die  beiden  viereckig  becherförmigen  Urnen  in  der  oberen  Reihe  der 
Abb.  49,  die  ich  in  Abb.  55b  noch  einmal  besonders  wiedergebe.  Letztere 
bestehen  aus  schwarzem  Thon  und  sind  glänzend  polirt.  Beide  Arten 
von  Urnen  sind  durch  einen  flachen  Deckel  zu  schliessen,  der  ein 
kleines  Loch  in  der  Mitte  zeigt.  Durch  dieses  wurde  vermuthlich  eine 
Schnur  gezogen  und  unten  verknotet,  um  mit  ihr  den  Deckel  abheben  zu 
können. 


fisrur  ist,  aufweist.  Cnd  das 
spricht  für  die  Richtigkeit 
der  Deutung,  die  ich  der 
Maske  gegeben  habe. 


Abb.  54.   Steinmaske,  am  16.  Oktober  UKK)  in  der 
Calle  de  las  Escalerillas  gefuDdeo. 


Von  anderen  Gegenständen 
hebe  ich  vor  allem  die  aus 
Lavagestein  gefertigte,  80  cm 
im  Durchmesser  messende 
Scheibe  hervor,  die  an  dem 
unteren  Ende  der  Tafel  Ab- 
bildung 50  zu  sehen  ist.  Sie 
ist  auf  beiden  Seiten  mit 
Relief  versehen  und  weiss 
bemalt,  und  erinnert  mich 
etwas  an  die  Figur  auf  dem 
Bauche  der  Kröte,  die  die 
Unterseite  der  Kolossalfigur 
der  CouatUcue   bildet  (obeo 
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Eine  Kugel  aus  dem  Tezontle  genannten  vulkanischen  Tuff,  mit  dem 
Oesichte  und  der  Reiberfederkrone  (eutaUontli)  des  Aegengottes  Tlaloe 
g^ibt  die  Abb.  56  wieder. 

Dann  aber  sind  am  IG.  October  1900  noch  eine  ganze  Reihe  fein 
bemalter  Thonsachen  aufgefimden  worden,  die  gerechtes  Aufsehen  erregten, 


Abb.  üö.  Aschpnurnen.    Am  H'..  und  am  17.  Oktober  19ü0  io  der 
Gallo  dü  las  Escalerillas  gefuodea. 

ond  die  in  der  Tafel  Abb.  57  snsammengestellt  sind.  Bemerkenswerth 
sind  darunter  zunächst  eine  Anzahl  Räueherpfannen  mit  langem  Stil 
—  tfmastf  „Feuerarm*  von  den  Mexikanern  genannt  Darunter  sieben 
mehr  oder  minder  gut  und  vollständig  erhaltene,  woeu  noeh  die  Pfannen 
Ton  ffinf  anderen  und  acht  Stiele  kommen. 
Die  Pfannen  sind  hei  allen  durchbrochen 
gearbeitet  und  auf  der  Unterseite  fast  flberaU 
in  sehr  eigenthfimlicher  und  verschiedener 
Weise  bemalt.  Die  Stiele  sind  hohl  und 
enden  bald  in  den  Kopf  einer  Feuer- 
schlange («NiAeoiMitf),  bald  nach  Art  der 
Räncherpfiumen,  die  man  sonst  in  den 
Sammlungen  trifft  (vgl.  oben  S.  292,  Ab- 
bildung 8)  in  den  Kopf  einer  gewöhnlichen 
Sehlange,  einer  auch  in  einen  Eulenkopf, 
ein  anderer  in  einen  Vogelftiss.  Wo  der 
Stiel  in  den  Kopf  einer  Schlange  oder 
einer  Feuorschlange  endet,  und  auch  bei 
dem  das  Stielende  bildenden  Eulenkopfe, 
kommt  ans  dem  geöffneten  Maule,  wie  eine 
Zunge,  eine  Röhre  hervor,  die  als  Pfeife 
gearbeitet  ist    Die  Stiele  der  Räucher- 


Abb.  rxi.  Kugel  aus  Tezontlti,  mit 
dem  Oeridite  ond  der  Reilieifedeiw 

kröne  (a^tatzontlij  des  Regengottet 
T/ulor,    Am   1<;.  Oktober  VM»)  in 
der  Calle  de  las  Kscalerillas 
gefimden. 
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pfanneii  wurden  von  den  Mexikanern  ganz  allgemein  holil  und  raaselnd 
gemacht,  und  der  Räuchernde  rasselte  damit,  wenn  er  mit  dem  Kauchopfer 
der  Gottheit  nahte.  Die  Pfeifen  in  den  Stielenden  der  Räucherpfannen 
der  Calle  de  las  Escalerillns  dienen  augenscheinlich  dem  gleichen  Zwecke. 

Die  eine  der  Räucherpfannen,  die  zweite  in  der  oberen  Reihe  in 
Abb.  57,  zeigt  auf  der  Unterseite  der  Pfanne  die  Figur,  die  ich  in  Abb.  58a 
wiedergegeben  habe.  Es  ist  ein  Gesicht,  dessen  obere  Hälfte  in  queren 
Streifen  gelb  und  weiss  gemalt  ist,  während  die  untere  Hälfte  augen- 
scheinlich eine  Jaguarfellzeichnung  aufweist.  Die  weisse,  gestrifhelte 
Zeichnung  an  dem  oberen  Hände  dieser  unteren  Gesichtahälfte  bezeichnet 
die  heller  gefärbte  und  länger  behaarte  Bauchseite  des  Fells.  Es  i$.t 
nicht  unmöglich,  dass  die  jetzt  weiss  erscheinenden  Streifen  der  oberen 


.\bb.  57.   Rincherlöffel  CtlrmatV)  und  fein  bemalte  ThongefSsse. 
Calle  de  las  Escalcrillas.    Hl.  Oktober  1*.K>». 


Gesichtshälfte  ursj)rünglich  eine  bliiue  Bemalung  trugen.  Die  Nase, 
die  Augenbrauen  und  die  Oberlippe  sind  reliefartig  emporgewölbt,  und 
unter  ihnen  zeigt  die  Wand  der  Pfanne  Durchbrechungen.  Aus  dem  Haare 
der  Augenbrauen  erheben  sich  zwei  gestielte  Augen.  Aus  dem  Munde 
hängen  jederseits  drei  lange,  gekrümmte  Hauzälme  heraus.  Das  Haar  ist 
feuerfarbon  und  mit  Daunenfedern  besteckt  und  von  einem  Riemen  um- 
schlungen, dem  weisse  Scheiben  aufgesetzt  sind  —  Muschelscheiben  oder 
Edelsteinscheiben,  denn  blaue  Farbenpartien,  die  wahrscheinlich  auch  vor- 
handen waren,  scheinen  abgeblättert  oder  sonstwie  verschwunden  zu  sein. 
An  der  Stirnseite  dieses  Riemens  sitzt  ein  unten  gekrümmtes  (iebildo. 
das  wahrscheinlich  in  seinem  Haupttheile  auch  mit  blauer  Farbe  gemalt 
war  und  an  dem  oberen  Ende  in  Zeichnung  und  Farbe  die  Elemente  der 
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Hieroglyphe  chakhiuid  „grüner  Edelstein'^  aufweiit  Das  iit  angenscheinlich 
das  Gebilde,  das  wir  im  Codex  Borbonicus  an  der  Stiiiiteite  des  Kopf- 
riement  dee  Feoergottos  (Abb.  59a,  b)  und  des  Sonnengoties  (Abb.  59c) 
aba^ebikU't  sehen,  uod  das,  wie  ich  ao  anderer  Stelle  nachgewiesen  habe, 
durch  Umbildnog  ans  der  Fignr  eines  von  oben  herabschwebenden  Vogels 


Abb.  4>8a.   Unterseite  der  Schale  des  Räuchcrlöffols  (thtnaiUJ  1. 
Calle  de  las  Escalerillas.   IG.  Oktober  VJiJO. 


(bei  dem  Fenergotte)  oder  eines  stilisierten  Yogelkopf es  (bei  dem  Sonnen- 
gotte)  entstanden  ist  In  der  Nase  ist  ein  Stab  angegeben,  der  in  Zeichnung 
and  Fmhe  die  Elemente  der  Hieroglyphe  ^aiehkdd  anfireist  In  der 
Dnrohbohmng  des  Ohrlftppehens  steokt  ein  EnoehenstAck,  ans  dessen  Rohre 
hinten  gelbe  Federn  heransragen. 
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Unter  diesem  (tesichte,  auf  der  anderen  Pfannenseite  ist,  —  gewisser- 
maassen  den  Brustschmuck  einer  dazugehörigen  Figur  bildend,  —  eine  Sdunr 
zu  sehen,  der  menschliche  Hände  und  in  der  Mitte  ein  Herz  anfgereibt 
sind.   Von  den  Enden  der  H&nde  kommen  Rauch-  oder  Feuerwolkea 

heraus.  Aus  dem  nach  nuten  gekehrten  ob«m 
Ende  (leg  Henens  zwei  Blutströme,  die  mit  der 
bekannten,  schon  wiederholt  erwähnten  Abbre- 
viatur der  Hieroglyphe  chalchiuitl  „grüner  Edel- 
stein" „Kostbarkeit''  besetzt  sind.  Das  Ganse  ist 
unten  durch  einen  in  rother  und  gelber  Farbe  ge- 
malten Halbkreis  geschlossen,  aus  dem  wieder 
Ranch-  oder  Feuerwolken  hervorbrechen. 

Aus  der  Bemalung  des  (lesiehts  nnd  der 
Farbe  der  Haare  und  der  eigenthümlichen  Geitilt 
des  Stirnschmuckes  ist  mit  Sicherheit  zu  schliesaeo, 
dass  hier  ein  Tzoncoztli,  ein  j^Gelbhaariger",  eia 
„Flammenhaariger'',  ein  Feuer-  odt>r  Sonnen- 
gott, dargestellt  sein  sollte.  Die  lang  hmb- 
hängenden  Zähne,  die  im  Uehrigcn  etwas  an  d« 
Gebiss  des  Regengottes  TUdoc  erinnern,  soll'H 
augenscheinlich  hier  nnr  die  fressende,  verzehreode 
Natnr  dieses  Elementes  zum  Ausdruck  bringen. 

Auf  dem  Stiele  siebt  man  auf  der  der  Unter- 
seite der  Pfanne  entsprechenden,  aber  der  Ve^ 
zierung  nach  augenscheinlich  als  Oberseite  gel- 
tenden Seite  (TgL  Abb.  58  b)  die  Elemente  des 
Sonnenbildes,  auf  der  Gegenseite  (Tgl.  Ab- 
bildung 58  c)  ein  Ton  einem  rothen  Strahlen- 
kranze umgebenes  Auge  angegeben.  Das  Stiel- 
ende bildet  aber  ein  Eulenkopf,  der  als  solcher 
durch  die  loekere  Befiederung  des  Seheiteis  nnd 
namentiieh  dnreh  die  Fedemuge  (den  Eaks- 
sdileier)  um  die  Augen  gekennseiohnet  ist  Mai 
hat  den  Eindruck,  dass  hiennit  das  andere  finde 
einer  Bichtung  herrorgehoben  weiden  soll  io 
dem 'einen  Ende  das  Sonnenbild  und  der  FeK^ 
gott,  die  lichte,  sonnige,  feurige^  die  obere  lUgi^ 
An  dem  anderen  Ende  der  Nachtrogel,  die  Knie, 
das  Symbol  des  Dunkels,  der  Tiefe. 
Eine  andere  R&noherp&nne  —  die,  die  auf  der  Tafel  Abb.  57  ia  der 
oberen  Reihe  an  der  rechten  Seite  steht  —  seigt  umgekehrt  anf  d« 
Unterseite  der  Pfanne  (Abb.  606)  das  Gesicht  der  Eule,  auch  Her 
wieder  durch  den  dunklen  Schnabel,  die  Federringe  oder  Schleier  an  die 


Abb.  58b. 
Stiels  dos 
(tlemaiUj  1 


Unterseite  des 
lläucherlöffelB 
Calle  de  las 
Eseslerillsi. 
Ifi.  Oktober  1900. 


Abb.  bdc.  Detail  von  der 
OlifTS'  ife  des  Stiels  der 
Räucherlöffel  (tlewaitO  1. 
Calle  de  las  Escal«- 
rilUs.  16.  Oktober  1900. 
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XagBu  und  die  lookera  Befiedenmg  des  Scheitels  sar  Genflge  gekenn- 
zeicbnet  Der  Sebnebel  ist  hier  anch  reliefartig  Aber  die  flhrige  FUtohe 
empoigewölbi  Die  Augen  und  die  Schnabelöflhniig  werden  Ton  Wand- 
dnrokbreehnngen  gebildet  Ueber  der  Stirn  ist  als  Abseichen  das  ia^iu»- 
teekimalU,  das  Stirnsehild,  die  Papierrosette  des  Todesgottes  angegeben. 
Ans  der  Dnrehbohmng  des  Ohrlftppehens  hingt  eine  angensoheinlieh  ans 
lockerem  Material  bestehende  StrShne  heraus,  dem  ans  nngesponnener 
Baumwolle  bestehenden  Ohrsohmnok  der  Tlapoügoü  nnd  des  Todesgottes 
Yergleiohbar.  Ueber  der  Bmst  ist  in  Zeichnung  das  amanet^panalU  an- 
gegeben, die  Bchnlterbinde  ans  Rindenpapier,  der  Eri^rtotensohmnek. 
Darunter  ist  m  beiden  Seiten  ein  dnnkel  nmrindertes  Aiige  zn  sehen, 
das  Symbol  der  Naoht  —  anf  der  einen  Seite  (links  vom  Besohaner) 
von  einem  Federkrans,  anf  der  anderen  (rechts  Tom  Besohaner)  Ton  einem, 
Ton  dnnUem  Grunde  sieh  abhebenden  weissen  Andreaskrens  umgeben. 
Beide,  der  Federkranz  wie  das  Andreaskrenz,  sind  wohl  als  Symbole  des 


Abb.  5Ua,b.   AiwA^ecu^/,  der  Feuergott  Abb.  Ö9c.   Tottatiuh,  itr  Soimm' 

Codex  Borbonieiu.  gott.  Codex  Boibonieiu. 


Himmels  anzusehen.  Das  ganze  Bild  wird  unten  dnroh  eine  aus  einem 
roihen  und  einem  weissen  Faden  zusammengedrehte  Schnur  abgeschlossen, 
Ton  der  kurze,  schwalbenschwanzartig  ausgeschnittene  Enden  nach  aussen 
ragen. 

Wfthrend  also  so  die  Unterseite  der  Pfanne  das  Thier  der  Nacht  und 
Symbole  der  Nacht  zur  Anschauung  bringt,  ist  die  entsprechende  Seite 
des  Stiels,  die  —  wie  bei  dem  rorigen  Exemplar  —  der  Yerzierung  nach 
als  Oberseite  gedacht  ist  (Tgl.  Abb.  60b)  mit  einer  Bemalung  bedeckt,  die 
augenscheinlich  die  gegliederte  Rttckenseite  einer  Fenerschlange  (Muhf 
ccuatl)  wiedelgeben  soU.  Und  der  Stiel  endet  (vgl.  auch  Abb.  60c)  in 
den  wohlbekannten  Kopf  dieser  Fenerschlange,  mit  dem  nach  oben  anf- 
and umgebogenen  und  mit  Augen  besetzten  Schnauzenende.  Derselbe 
Oegensats  der  Richtungen,  der  Regionen  nnd  der  Elemente,  die  wir  bei 
dem  Torigen  Exemplar  zwischen  Pfanne  und  Stielende  zu  beobachten 
hatten,  liegt  also  hier  auch,  nur  in  umgekehrter  Ordnung,  yor. 
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Dritter  Abschnitt:  Arch&ologiBches  aua  Meiico. 


Noch  verschieilene  antlere  der  an  dieser  Stelle  gefundenen,  auf  <ler 
Tafel  Abb.  57  abgebildeten  Häucherpfannen,  haben  den  in  den  Kopf  <\ej 
Feuerschlange  endenden,  auf  der  üntorseite  mit  dem  Leibe  der  Feaer- 
schlange  bemalten  Stiel.  Doch  ist  die  Verzierung  der  Unterseite  der 
Pfanne  bei  diesen  Ex<>mplaren  eine  andere.    Bald  der  Benialung 


Abb.  (JOa.   Uuterseite  der  Pfanne  des  RSucherlöffels  (U^maiU)  2. 
Calle  de  las  Escalerillas.    IG.  Oktober  1900. 


Pfanne  ähnlieh,  die  ich  gleich  zu  beschreiben  haben  werde,  deren  Stiel  in 
einen  Vogelfuss  endet;  bald  nur  in  Reihen  von  Reliefpunkten  be8tehen<l. 
wie  bei  den  gewöhnliclieron  Räucheriifannen,  von  «lenen  ich  in  der  ersten 
Abhandlung  dieses  Abschnitts  (oben  S.  292,  Abb.  3)  ein  Exemplar  i^*- 
gebildet  habe. 
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Abb.  GOb.  Unterseite  des  Stiels 
des  Räacherlöfffls  (thmaitl)  *2. 
Calle  de  las  Escalerillas. 
1(3.  Oktober  190<).  Mit  dem 
Kopfe  and  dem  Leibe  der  Fouer- 
schlaoge  (xiuheotiatl>  in  der 
Oberansicht. 


Abb.  C/^c.  Stielende  des  R&acher- 
löffels  (tlemaiti)  2.  Calle  de  las 
Escalerillas.  16.  Oktober  liKJU. 
Die  Feaerschlange  Muheouatl)  in 
der  Seitenansicht. 


Abb.  Gl.  Reliefplatte  mit  dem  Bilde  des 
rauchenden   Spiegels  Tccatlipoea'B. 
Museo  Nacional  de  Mt'-xico. 


Abb.  62.  Steinsitz  Tescatlipoea^a.  Mit 
seinem  Namen /CV/  miquizth\[eins]  Tod" 
auf  der  Vorderseite,  and  dem  rauchen- 
den Spiegel,  mit  dem  Beinstumpf  auf 
der  Ober-  und  Hinterseitc.  (Vorder-,  Obex- 
und  Hinterseitc  aufgeklappt  gezeichnet.) 
ühde'sche  Sammlung.  Königl.  Museum 
f&r  Völkerkunde,  Berlin. 
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DtittMr  AMiHtttx  AnhIolociMliM  ans  Hteieo. 


Noch  eine  dritte  Bineherpfanne  ist  nahesa  intakt  onter  der  M^«^ 
der  Fände  des  16.  Oktober  snm  Yorscbein  gekommen.  Es  ist  die,  dcra 
Stielende  in  einen  Yogelfass  endet,  nnd  die  anf  der  .Tafel  Abb.  57  asf 
der  reehten  Seite  der  sweiten  Keihe  an  sehen  ist  Leider  sind  die  Faika 
der  Bemalnog  hier  stSrker  als  bei  den  anderen  Stfleken  abgeblitter 
Doeh  ist  die  Bemalong  wahrscheinlich  in  allen  wesentlichen  Elennirtei 
der  des  Bmehstflekes  gleioh,  das  in  Abb*  57  in  der  aweiten  Reibe  aif 
der  linken  Seite  sn  sehen  ist.  Ans  dem  Vergleiche  der  Bemalnng  dicM 
Bmchstflcks,  die  besser  eriudten  ist,  mit  den  Resten,  die  auf  dem  intakt» 
Exemplare  mit  dem  Yogelfossstiele  noch  sn  sehen  sind,  ergibt  sich,  die 
anf  diesen  Stfleken  in  der  Mitte  der  Unterseite  ein  Röhrknoebsn  ib* 
gebildet  ist.  Von  der  Spitte  dieses  Knochens  steigt  eine  breite  Feoeigirhr 
anf,  Ton  Banohwolken  eingeÜMst,  die  Angen  nmsehliessen.  Darunter  UbigL 
die  ganze  gewölbte  Fläche  in  zwei  Hftlften  theilend,  links  und  rechti  eii 
breites  Schleifenende  hemnter,  anf  dem  die  Stemhimmelbemalnng  (weiae 
Scheiben  anf  schwarzem  Gmnde)  angegeben  ist.  Die  ganze  fibrige  frew 
Fläche  läset  eine  Folge  von  Ringen  erkennen.  Der  mittlere  dicMr 
Ringe  ist  anf  dnnUem  Gmnde  mit  Schädeln  bemalt  nnd  ansäen  tob  eisoE 
Sanm  von  Augen  nmschlossen.  Der  äusserste  der  Ringe  weist  ebeoftJb 
figürliche  Elemente  anf,  die  ich  aber  in  der  Abbildung  nicht  genas  «^ 
kennen  kann. 

Ich  habe  leider  während  der  wenigen  Tage  meines  Aufenthstti  in 
Mexico  diese  Stflcke  nicht  ans  der  Vitrine  herausbekommen  nnd  leichBeo 
können.  Doch  fond  ich  die  wesentlichen  Elemente  der  Dekoration  dieier 
dritten  Räucheipfanne  anf  einer  Steinscheibe  wieder,  die  wir  kois  ssror 
in  dem  Museo  Nadonal  photographirt  hatten,  und  Ton  der  ich  in  Ahb.<l 
eine  Kopie  bringe.  Man  sieht  auch  hier  in  der  Mitte  der  Oberhälite  da» 
Ende  des  Röhrknoehens,  Ton  dem  nach  oben  eine  Fenersunge  nnd  BnAr 
welken,  die  Angen  nmsehliessen,  emporschiessen.  Das  Band,  du  Aber 
den  Rohrknochen  gelegt  ist,  ist  hier  nur  kurz,  aber  anf  ihm  ist  —  «im 
interessante  neue  Einzelheit  —  der  Schmetterling  (papalotl)y  das  Ahbild 
des  Feuers,  gezeichnet.  Unter  ihm  sieht  man  deutlich  den  ROhrkaoebcs 
aus  einem  queren  Schlitz  herrortreten,  der  die  Mitte  einer  aua  einer 
Ton  Ringen  bestehenden  Keliefzeichnung  bildet,  die  die  ganze  untere  Hilft* 
der  Steinscheibe  einnimmt  und  im  äusseren  Umkreis  mit  einer  Reihe  diahtia 
einander  stehender  Daunenfederbälle  besetzt  ist  Die  ganze  Figur  weilt  di* 
entschiedenste  Aehnlichkeit  mit  dem  rauchenden  Spiegel  Tneati^poea»  vtf* 
wie  er  z.  B.  im  Codex  Borbouicus  an  der  Schläfe  des  in  der  Geitiit 
Tezcatlipocan  auftretenden  Gottes  Tepeyollotliy  des  Jaguars,  angegeben 
Und  ich  möchte  glauben,   dass  der  hervorstehende  Röhrknochen  ^ 
Beinstumpf  Tezratlipocas  vorstellen  soll,  die  ^'auze  Figur  dieses  R^rf* 
aber  und  die  Malerei,  die  die  Unterseite  der  oben  beschriebenen  Rioche^ 
pfanue  bedeckt,  den  rauchenden  Spiegel  bezeichnen  soll,  der  in  3* 
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Bildem  diesea  Gotftea  die  Stelle  des  fehlenden  einen  Fnieee  einnimmt  — 
Data  dies  die  riolitige  Aaffannng  ist,  dafDr  kann  ich  noeb  einen  weiteren 
Beleg  geben.  In  der  alten  Ubde'achen  Sammlung  dea  Königlichen  Mnaeums 
fttr  Völkerkunde  befindet  aicb  ein  kleiner  Steinaiti  Ton  nur  82  x  90  cm 
Grundfläche  und  16  m»  Höhe  (Abb.  62).  Er  iat  aohemelartig  gearbeitet 
und  an  der  Yorderaelte,  oben,  und  an  der  Hinteraeite  mit  einem  Relief 
bedeckt,  daa  an  der  Kante  linke  und  rechts  Ton  der  Kachbildung  einer 
^flochtenen  Schnur  eingefaaat  ist,  wie  sie  wohl  an  den  wirklich  aus  Bohr 
-^leflochtenen  Stühlen  an  den  Kanten  aur  YeratftrkuDg  angebracht  wurden. 
Auf  der  Oberaeite  und  der  Hinteraeite  ist  hier  —  wie  an  der  anfgeklappten 
Zefchnong  au  ersehen  ist,  der  rauehende  Spiegel,  mit  dem  Ende  des 
Höhrknoohens  in  der  Bütte  genau  gleich  der  Zeichnung  dea  Beliefa 
Abb.  61  SU  sehen.  An  der  Yorderaeite  dea  Stückes  aber  das  Datum 
ICe]  miquiztU  [„eins]  Tod",  das  nach  der  Angabe  Sahagnns  (Buch  4, 
eap.  9  —  siehe  unten  S.  —  Anm.  — )  das  Zeichen  des  Oottes  TcMotfi- 
poea  ist 

Unter  den  aof  der  Tafel  Abb.  57  abgebildeten  Rftucherpfannen  findet 
sich  nun  endlich  auch  noch  eine  —  die  erste  links  in  der  oberen  Reihe  — 
eieren  Stiel  in  einen  einfachen  Schlangenkopf  endet  Diese  zeigt  hinter  ' 
diesem  Kopfe  auf  dem  Nacken  der  Schlange  die  Hieroglyphe  chalchiuitl 
„grflner  Edelstein".  Ich  habe  auch  dies  Stflck  leider  niclit  genauer 
Studiren  können.  Die  Bemalung  scheint  ebenfalls  ziemlich  abgerieben 
zu  sein. 

Man  wird  nun  natürlich  tlic»  Frage  aufwerfen,  welche  Bedeutung  die 
Verzierungen  dieser  Käucherj^efässe  haben,  und  oh  sie  nicht  in  einem 
gewissen  ( lOgensatze  zu  der  von  mir  angenommenen  Bedeutung  der  Stelle 
stehen,  wo  sie  gefunden  worden  sind.  Das  Letztere  muss  ich  ohne  Weiteres 
zugeben.  Eine  Beziehung  zu  Berg-,  Hegen-  und  Wassergottheiten  kann 
ich  in  den  Verzierungen  dieser  Räucherlöffel  nicht  finden.  Aber  eine 
bedeutsame  Verzierung  eines  (Jeräthes  kann  in  doppelter  Weise  zu  Stande 
kommen.  Sie  kann  einmal  der  Natur  der  Person  oder  der  Gottheit  an- 
gemessen sein,  der  das  (leräth  gehört,  oder  der  es  geweiht  wird.  Sie 
kanu  aber  auch  den  Zweck  des  Geräthes  in  sich  zum  Ausdruck  bringen. 
Und  das  Letztere  scheint  mir  hier  angeuommen  werden  zu  müssen.  Die 
Feuerschlange  (.nnhcouatl),  die  bei  der  Mehrzahl  dieser  Schalen  auf 
dem  Stiele  dargestellt  ist,  scheint  mir  geradezu  als  der  Feuerträger, 
der  Feuerbringer  gedeutet  werden  zu  müssen,  und  das  (lesidit  auf  der 
Unterseite  der  Schale  des  ersten  Exemplars  (Abb.  58a),  sowie  der  Bein- 
stumpf und  der  rauchende  Spiegel  TezcatllpitcaH  auf  der  Unterseite  der 
Schale  <ler  dritten  lläucherpfanne  als  «las  Feuer  selbst.  Die  Eule  aber 
und  die  sonstiijen  nächtlichen  Dekorationen,  die  man  auf  den  Unterseiten 
ilt-r  Schalen  der  anderen  sieht,  werden  einfach  durch  den  Gegeusatz  zu 
4er  auf  dem  Stiele  dargestellten  Feuerschiauge  bedingt  sein. 
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Dritter  Absebiiitt:  ArehAologisches  ans  M^iieo. 


Nicht  minder  intereMaat  ab  diese  RftocheiplMUien  sind  min  aach  die 
beiden  bont  bemalisn  ThongefiBMe,  die  mit  diesen  Pfannen  und  an  der- 
selben Stelle  snm  Yonehein  gekommen  sind,  und  di«  auf  der  Tafel  Abb. 
an  dem  linken  vnd  rechten  Ende  der  oberen  Keihe  stehoi. 

Es  sind  Gellsse  von  Vagen-  oder  Krugfoim,  deren  eines  (Abb.  6S) 
eine  Höhe  Ton  25  em  hat,  das  andere  (Abb.  64)  34  01»  hoeb  ist  An  Faxbeo  ' 
ist  auf  ihnen  Gelb,  Weiss,  Rosa,  ein  tiefes  Blntroth  (fiisenoijdfiube)  ad  , 
Sehwan  an  sehen;  und  beide  sind  glinsend  polirt 

Am  Halse  seigen  beide  von  ihnen  Aber  einem  Bande  Ton  Stnfn* 
mäandem  oder  Wickeln  die  Elemente  des  Sonnenbildes  —  die 
A-f5rmigen  Strahlen,  abwechselnd  mit  der  in  ein  Ange  endenden  Abbie- 
Tiatnr  der  Hieroglyphe  ekalMuiiä  (grfiner  Edelstein,  Jadelt). 

Die  WOlbnng  ist  bei  dem  ersten  Geflss  (Abb.  63)  nur  mit  einem 
bedeutsamen  Ornamente  bedeckt  Um  den  am  stärksten  herWagevöIbtea 
Theil  lieht  sich  ein  Band,  das  aus  weissen,  rothgeriaderten^  sehwalben- 
schwanzartig  ausgeschnittenen  Enden  besteht,  und  dem  aus  rothen  und 
weissen  Ringen  zusammengesetite  Sdieiben  anfgesetat  sind.  Die  aehwalbeo- 
Bchwansartig  ausgeschnittenen  Enden  geben  in  Form  und  Farbe  genau 
die  Enden  der  Schambinde  des  Gottes  und  die  der  anderen  mm 
Schmuck«  dieses  €h»ttes  gehörenden  B&nder  und  Streifen  wieder.  Und 
der  Wechsel  tou  rothen  und  weissen  Bingen  ist  das  Sohüdenblem  des- 
selben Gottes.  Wir  dfirfSm  wohl  annehmen,  dass  dies  Gefftss  in  der  Thst 
die  Paraphemalia  des  Gottes  X^te  aur  Anschauung  bringen  soll.  —  Ueber 
diesem  peripherischen  Bande  wechseln  auf  dem  oberen  Teile  der  Wölbnag 
des  Gefbses  zwei  Arten  Ton  Feldern  ab.  Die  einen  enthalten  anf  Uot- 
rothem  Grunde  eine  Art  ehakkknÜrTignr,  aber  aus  Jaguar  feil  gebildet 
und  mit  Jaguarohren  (an  Stelle  der  Augen)  an  den  vier  Ecken.  Die 
anderen  zeigen  auf  gelbem  Grunde  zwei  mit  Scheiben  erfllllte  und  mit 
Daunenfederbftllen  besetzte  Terschlungene  Schnüre.  Nach  unten  klagen 
Ton  dem  ])eripheri8chen  Bande  Bflschel  weisser,  mit  DaunenfederblUfla 
besetzter  Federn,  und  dazwischen  wechseln  Felder  mit  einer  Art  Sonaoi' 
rad  oder  tttuttf-Zeichen,  das  am  Umkreis  mit  Dannenfederblllen  besetst 
ist,  und  senkrecht  gestellte  rothe  Felder,  wo  wieder  awd  TereeblnngeDe 
und  mit  Daunenfederblllen  besetzte  Schnflre  zu  sehen  sind.  Es  ist  mdit 
schwierig,  diese  Symbole  mit  der  Natur  desselben  Gottes  dea  Sacrificio 
gladiatorio  in  Verbindung  za  bringen. 

Das  zweite  Oef&ss  (Abb.  64)  ist  reicher  Terziert.  Es  zeigt  in  dsm 
Umkreise  seiner  Wölbung  drei  reich  ausgestattete  Figuren,  oder  wenigstens  j 
die  Büsten  von  solchen,  und  damit  wechselnd  yerschiedene  Symbole.  Ick  1 
habe  die  Figuren  und  die  Symbole  in  grösserem  Maassstabe  noch  be- 
sonders in  Abb.  64h — d  wiedergegeben. 

Die  drei  Figuren  sind  auf  den  ersten  Blick  nach  der  schwarzen  hsUh 
masküuartigeu  Benialung  um  die  Augen,  den  beiden  Aber  der  Stirn  sa^ 
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strebenden  Locken,  dem  ReiherfedtTgabeUchmuek  (azta.i-elli)  auf  dem 
Scheitel  und  dem  OplVrfähucheu  vor  dem  Gesichte  als  JUlder  des  Umatiuh 
ilhuicac  yauh,  der  im  Osthimmel  wohnenden,  die  Bemalung  des  TJottes  des 
Mori!;ensterne8  tragenden  Seele  des  toten  Kri<'ger8  zu  erkenneu.  In 
tlt  r  That,  die  Bilder  Abb.  64b  — d  sind  di«»  genauen  J'arallelen  zu  den 
auf  den  Knochenrasseln  t'ingeritzten  Figur«'n,  die  icli  in  einer  früher  ab- 
gedruckten Abhandlung  (oben  S.  682  Abb.  9,  10)  abgebildet  und  be8j)rochen 
habe.  Nur  die  mittlere  der  drei  Figuren  (Abb.  64  c)  weicht  in  der  Gesichts- 
bemalung  al),  wofür  ich  zur  Zeit  noch  kidne  l>kl;irung  geben  kann.  Da- 
gegen stimmen  wieder  genau  v.w  dieser  Di-utung  die  lUutströme,  «iie  man 
unter  der  Hrust  der  Figuren,  <bi  wo  el)en  das  Herz  herausgerissen  worden 
ist,  hervorkommen  sieht.    Ja,  mtui  kann  vielleicht  geradezu  anuehmen, 


Abb.  68.  Ffliii  bmmltM  Thongeftis  Abb.6ia.  Fein  bemaltes  ThongeftM. 

Calle  de  las  Esealerillas.  Calle  de  laa  Esealerillas. 

16.  Oktober  1900.  16.  Oktober  1900. 


•lass  diese  Figuren  oder  Büsten  als  die  (/uauhnochtli ,  die  herausgerissenen 
Herzen  der  g«'opferteii  Krieger,  zu  deuten  sind.  Denn  dieselben 
zwei  Blutströme  s(dien  wir  auf  der  Unterseite  der  ersten  Räucherpfanne 
(S.  857  Abb.  58a)  aus  «lem  Herzen  hervortreten,  das  die  auf  jener  Pfanne 
dargestellte  Feuergottheit  als  Mittelstflck  des  Halsbandes  trägt. 

Die  Symbole,  die  zwischen  den  drei  Fignren  angegeben  sind,  wioder- 
liolf'Ti  sich  in  ungefähr  gleichartiger  Weise.  Oben  hängt  ein  Federschmuck 
iierab,  der  aus  zwei  Daunenfederbällen  und  drei  Adlerfedern  besteht,  an 
deren  Spitzen  Steinmesser  stehen.  Unten  sieht  man  an  einem  Knäuel, 
das  durch  die  Windungen  einer  Schlange  gebildet  zu  sein  scheint,  lang- 
gestielte  und  von  spitzen  Blättern  eiiiL'  fVis^^te  Blüthen  sich  erhoben.  Die 
Federn  bezeichnen  wohl  die  himmlische  Hegion.  Die  Blütheu  könnten 
8«l«r,  OMUuiMlte  Abiuuidliiogeo  IL  55 
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Dritter  Ab«ehmtt:  Aichftologisclies  «us  Mexico. 


Abb.  04b— d.  tonat'iih  iihuirac  i/aith.   Dic  Seele  des  tottn  Kriegers. 
Malerei  auf  dem  Gefässe  Abb.  G4a. 
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die  firde  bte^dmeB.  Yießeidit  aber  aiieh  das  XockM^  iituan,  das  I^nd 
der  BliiineD,  den  Wohnsits  seliger  jSötter,  das  sonst  aUerdings  nicht  in 
dem  Oaäiiinniel  a«  soeben  ist,  londero  mit  dem  Westen,  dem  TamooM^an, 
▼on  wo  die  Tzüzimimi  anf  die  Brde  kcmimen,  identifiziert  wird. 

Was  nun  die  Bedeutung  dieser  OeOinA  anlangt,  so  unterliegt  es  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  wir  sie,  gleich  anderen  blntrothen,  dekorirten  Ge- 
wiesen, i\U  (/uauluiealli,  als  Opferblutgefässe,  aiuniseheii  haben.  Bowobl 
die  Xt/MT-Dekoration  des  .Gefässes,  Abb.  68,  wie  noch  dentUcher  die  diel 
tonaUtth  ilhuicac  yaui  auf  dem  (teffisse  Abb.  64,  bringen  die  Idee  des 
Adlergefässes,  des  Kriegergefässes  zum  Ausdruck.  Und  wie  die  in 
einer  früheren  Abhandlung  beschriebenen  steinernen  ^ruouAMmtb*  anf  ihrer 
Innenseite  mit  dem  Bilde  der  Sonne  verziert  sind,  80  haben  hier  dm 


Am  16.  OktoW  1900  in  d«r  Galle  de       Abb.  66.  teoaUtlayaeapapatoO,  Nasen- 
las  Bsealsrillas  geftnideo.  gehilnge  ans  Goldblech.  Am  16.  Oktober 

1900  Üi  der  Calle  de  las  Escsle- 


rillas  gefunden. 

(lefässe  Ablt.  63,  64  das  AMtiM  (Ut  Soniu*  auf  ihrem  Halgtheilc  iiii- 
gegebeu.  Denn  die  Sonne  ist  es,  der  das  Blut  und  die  Herzen  der 
Geopferten  gebracht  werden,  die  :i!so  auch  das  Hhit  und  die  Herzen  in 
Empfang  nimmt.  Neben  den  Käiu  herpfannen  liiMt-ii  also  diese  heiclen 
mit  jenen  zusammen  ijefundenen  üefässe  eine  /.weife  und  nicht  minder 
wichtige  Klasse  von  Kultnsgerätlien.  l'inl  wie  jene  liäucherpfaniien,  zeig(>n 
sie,  wie  sehr  jene  nlten  Künsth-r  grwöhnt  uml  lictiiliigt  waren,  dit'  Ver- 
zierung eines  (Jenithes  seinem  Zwecke  anzupassen,  die  Bestimmung  eines 
(ieräthes  durch  die  Art  der  Dekoration  zum  Au.sth'uck  /.n  hringen. 

Ausser  diesen  liriden  Klassen  bunt  liemaher  'Pboiigegeiibrändo  ist  noch 
«'ine  in  glei(dn'r  Weise  ghlnzend  hunt  liemaltr  Tiiontigur,  der  leitler  iler 
Kopf  fehlt,  und  ein  etwas  grösserer  Thonkupf  gefunden  worden.  Die 
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erstere  ist  auf  der  Tafel  Xhh.  57  uutou  links,  der  letztere  in  der  untersten 
Reihe  an  der  rechten  Seite  zu  sehen. 

An  derselben  Stelle  der  Calle  de  las  Escalorillas  und  am  16.  Oktober 
sind  endlich  auch  noch  Goldsachon  gefun(l<Mi  worden.  —  Zwei  Schoil>en 
aus  (JoMl)lpch  von  0,13  w»  Durchmesser  (Abb.  65),  sechs  ringförmig  aus- 
geschnittene  Scheiben  aus  Goldblech  von  0,05  m  Ringbreite  und  ein  halln 
niondförmiges  Nasengehftnge  mit  schraetterlingsflügelartigeu  Auhäugen 
(Abb.  66)  von  0,078  m  Höhe  und  0,075  m  Breite. 

In  unmittelbarer  Beziehung  zu  der  Kultusstätte,  der  die  vorstehend 
beschriebenen  Gegenstände  angehören,  stehen  nun  aber  zweifellos  auch 
die  Funde,  die  am  20.  Oktober  2  in  weiter  westlich  in  der  Calle  de 


Abb.  (>7.    Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas   20.  Oktober  1900. 

Escalerillas,  in  45,50  m  Entfernung  von  der  Ecke  der  Calle  del  Seminario 
und  nur  2  m  Tiefe,  gemacht  wurden.  Hier  traf  man  nämlich  eine  nus 
fünf  Sroinplatteii,  deren  jede  */t  Geviert  mass.  gebildete  Nische,  die 

nach  Norden  geöffnet  war,  und  darin,  nach  Nonlen  sehend,  ein  14  m 
hohes  Idol  aus  (irOnstein,  ganz  ähnlich  den  zahlreich  zwei  Tago  zuvor 
gefundenen  (vgl.  Abb.  50).  Es  ist,  zusammen  mit  einigen  anderen  in  der 
Nähe  gefundenen  Stücken,  zwei  Steinmessern,  vier  menschlichen  Röhren- 
knochen, von  denen  zwei  schwarz  und  einer  roth  bemalt  war,  und  ein»'r 
ganzen  Menge  Kopalstiicken,  auf  der  Tafel  Abb,  67  abgebildet. 

Zu  dersell)en  Kultusstätte  steht  aber  auch  vielleicht  das  merkwürdige 
Bauwerk  Abi).  68  in  Beziehung,  «las  von  den  mexikanischen  Archäologen 
seiner  Form  nach  als  ^Thurm''  bezeichnet  wird.  Die  Bezeichnung  „Thurm'' 
ist  aber  irreleitend.    Es  ist  ein  unterirdischer  Bau,  <iie  obere  Decke 
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vvur«!»'  erst  in  ö  ni  TictV  erreicht.  Das  Bauwerk  war  aus  massivem  Mauer- 
werk aufgeführt  und  mit  Stuck  bekleidet.  Die  obere  Decke  hatte  kreis- 
runde Gestalt,  im  Umkreis  6,05  wi,  im  Durchmesser  1,9Ü  m  messend, 
l-  ober  sie  erhob  sich  in  der  Fortsetzung  der  Aussenwand  ein  Mäuerchen 
vou  ji4  em  Höhe,  dem  auf  der  Sädhälfte  sechs  in  drei  Stufen  aufsteigende 
Zinnen  von  45  em  Höhe  und  32  nn  Breite  (an  der  Basis)  aufgesetzt  waren. 
In  der  Mitte  dieser  Decke  befand  sich  eine  ovale  Oe£fhung,  die  in  der 
Richtung  N.-S.  eine  Weite  von  48  «n,  in  der  Richtung  O.-W.  von  29  m 
Itatte.  Diese  Oeffbung  führte  in  einen  kellerartigen,  nach  unten  sich  ver- 
breiternden Kaum,  der  oben  nur  mit  Schlamm  und  Erdreich  gefüllt  war. 
In  1  m  Tiefe  aber  stiess  man  auf  eine  glatte  Stuckschioht,  und  danmter 
faod  man  erst  eine  Schicht  Erde,  dann  viel  Kohlenstaub  und  darin  ein 
13  cm  grosses,  sitzendes  Fig^firchen  aus  Tezontle,  roth  bemalt.  Femer  ver- 


Abb.  (»8.  »ftlutilmfon,  kellerartigor  Raum.  In  dor  Calle  de  las 
Escalarillas,  48  m  von  der  Ecke  der  Call«  del  Samioario  nach 

Westen  aofgefimden. 

scliiedenc  Obsidianmesser  und  zahlreiche  Bruchstücke  von  Schädeln  und 
andere  menschliclie  (Jel)eine. 

Ich  habe  diesen  kellerartiLcen  Jiaum  zunächst  mit  den  luflatiloyan 
genannten  Bauliclikeiteu  verglichen,  kellerartigen  RiiiiUH*n  oder  Höhlen, 
in  denen  mau  die  Häute,  die  nuin  an  gewissen  Festen  den  Opfern  abzog, 
und  die  während  der  Dauer  «les  Festes  von  bestimmten  Personen  getragen 
wurden,  schliesslich  barg.  Nach  den  Angaben  Sahagun's  im  Anhange  zum 
zweiten  Buche  seines  Werkes  hätte  es  zwei  solcher  netlatüoyan  gegeben, 
eines,  in  dem  man  die  Häute  der  am  Tlaccucipeualizüi,  dem  Feste  des  Ciottes 
Xipe,  iTeopferten  zur  Ruhe  brachte,  und  ein  anderes,  in  dem  die  Haut, 
die  mau  am  Feste  OchpaniztU  einer  die  Göttin  dieses  Festes,  die  £rd- 
göttin,  repräsentirenden  Frau  abzog,  geborgen  wurde.  Ictt  bin  aber  doch 
nachträglich  zweifelhaft  geworden,  oh  man  diese  beiden  (iebäude  direkt 
heranziehen  kann.  Denn  erstens  sind  keine  Anzei<^en  zum  Vorschein 
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gekommeu,  dass  «lort  in  der  Nfihe  der  Tempel  Xipe's  oder  ein  Heiligthum 
der  Erdgöttin  gestanden  hätte.  Und  dann  widersprechen  dem  auch  die 
Schädelfragmente  und  die  menschlichen  (Jebeine,  die  man  in  der  Tiefe 
dieses  Raumes  gefunden  hat.  Eine  Art  netlatilof/an  war  es  jedenfnlU, 
wo  man  irgend  etwas  Störendes  bei  Seite  brachte.  Da«  beweist  schon 
die  Umfriediguug  mit  dem  Mäuerchen,  und  dass  das  Mftuerchen  nur  ia 
der  einen  Hälfte  des  Umkreises,  der  Sü<ihrdfte,  Zinnen  trug.  Von  der 
gegenüberliegenden  Seite  trat  man  eben  heran,  um  das  zn  Beseitigen-!)? 
in  das  Loch  zu  schütten.  Es  werden  wohl  Leichen  oder  Leichenrestf. 
vielleicht  von  Kin«lern,  die  man  den  Berggöttern  geopfert  hatte,  hier  zur 
Ruhe  gebracht  worden  sein;  vielleicht  vermengt  mit  der  Asche  aus  den 
Räucherpfannen  und  den  Kohlenbecken.    Und  man  hat  dann,  am  Schiasse 


Abb.  <»!).   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas. 
2<i.  Oktober  1900. 


d»'s  Festes,  um  den  üblen  Geruch  zu  beseitigen,  eine  Mörtelschicht  darül>er 
gegossen.  Wäre  es  möglich  gewesen,  bei  den  Arbeiten  in  dem  (iral»ea 
noch  tiefer  zu  gehen,  so  hätte  man  wahrscheinlich  eine  wechselnde  Foljf^ 
von  Schichten  mit  (xebeiuen  un<l  solchen  Mörtelschichten  angetroffen. 

Dieser  kellerartige  Raum  befand  sich  in  der  Calle  de  las  Escalerillt«. 
48  m  nach  Westen  von  dem  östlichen  Ende  der  Strasse,  der  Ecke  der 
Calle  del  Seminario.  12  weiter  wurde  am  26.  Oktober  ein  zweiter 
2Ya/oc-Kopf  aus  Tezontle,  ähnlich  dem,  oben  S.  855  Abb.  56  wieder- 
gegebenen, gefunden.  Und  mit  ihm  kamen  eilf  Feuersteinmesser  zum 
Vorschein,  deren  jedes  mit  dem  einen  En<le  in  einer  Kopalkugel  steckte 
(Abb.  f)J>).  Ob  dieser  Fund  eine  besondere  Region,  ein  beson<Iere8  Heihe- 
thum  bezeichnet,  oder  ob  diese  Gegenstände  aach  noch  zu  der  Kaltiu- 
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tütte,  (He  nm  16.  bis  18.  Oktober  die  Massenfunde  geliefert  hatte,  zu 
echnen  sind,  diis  möchte  ich  noch  dahingestellt  sein  lassen. 

Eine  wirkliche  Grenze  ist  aber 
laun  vrohl  bei  den  beiden  parallel, 
mit  einem  Abstände  von  1,30  m 
VOM  Nord  nach  Süd  verlaufenden 
breiten  Mauern  erreicht,  auf  die 
man  am  29.  Oktober  stiess,  und 
d»»nen  weiter  westlich  in  1,53  m 
li^iitfernung  noch  eine  dritte,  aber 
bogig  gekrümmte  Mauer  folgte.  — 
In  der  Nähe  hat  man  den  gut  ge- 
arbeiteten Steinkopf  Abb.  70  ge- 
funden, der  das  Ohrgehänge  {ep-   Abb.  70.    Affen-  od«r  A'o/of/-Kopf  aas  Stein, 

coto//»)<^ö8  Windgottes  zeigt  und  ver- 
inuthlich  einen  Affen  darstellen  soll. 


70. 

am  20.  Oktober  ItKK)  ia  der  Calle  de  las 
Escalcrillas  gefanden. 


Erst  13  TW  jenseit  dieser  Stelle  kam  wieder  eine  grössere  Zahl  von 
Gegenständen  zum  Vorschein:  —  16  Steiumesser,  1 10  Kupferschellen  und 
40  zu  einem  Halsschmucke  (oder  zu  einem  Rasselschmuck?)  zurecht- 
gemachte, d.  h.  durch  Abschleifen  der  Spindel  geöffnete  und  mit  Löchern 


Abb.  71.  Fände  in  der  Calle  de  las  Escalertllas.  31.  Oktober  1900. 


zum  Aufreihen  auf  eine  Schnur  versehene  Conus  -  Schneckengehäuse. 
Endlich  die  sieben  Keliefplatten,  die  auf  der  Tafel  Abb.  71  zusammen- 
gestellt sind.  In  der  oberen  Reihe  zeigt  die  erste  Platte  einen  Pfeil, 
von  dem  Rauch-  oder  Feuerwolken  ausgehen.    Das  erinnert  an  gewisse 
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ForiiUMi  de«  Tageszeicheiis  acatl  „Kohr*",  die  einem  in  den  BiW-t- 
sciiriften  liPirt'j^ncn.  Die  zweite  Platte  enthölt  ein  Ohrj^ehänge,  ik- 
lieh  dem,  <las  man  bei  der  (Joyolxauhqui  sieht  (siehe  oben  S.  ^'11 
Abb.  15).  Die  dritte  das  Gesicht  des  Regengottes  Tlaloc.  In  der  untem 
Reihe  ist  auf  der  ersten  und  der  dritten  Platte  das  Nackenschild  nuj- 
cochferhimalli,  der  Schmuck  dos  Todes^i^ottes,  zu  sehen.  Die  zweite  gftc 
wieder  das  Gesicht  «les  Kegengottes.  Die  vierte  zeigt  eine  Art  Scinid 
oder  IJhirae,  mit  vier  im  Kreuz  gestellten,  von  sich  einrollenden  Blatten 
eingefassten  (rebildeii,  die  wahrscheinlich  eine  bestimmte  Art  von  Blüth^c 

bedeuten    sollen.     V»l.  da« 


F  • 

I 

1 


Relief  Abb.  72,   ein  Steio- 
stück,    das   sich  im 
Nacional  de  Mexico  befin<k 
Weiterhin  wurden  veracliir 
dene  steinerne  Schlang^r^ 
köpfe   (Abb.  73a  and  :h 
links)  gefunden  und  in  «in-^f 
flachen,    mit  grossen  St^-a- 
platten  zugedeckten  Höhlnn: 
eine  30  nn  lange  bUttftinni:' 
Feuersteiuklinge,  ein  grosser 
Steinring,  kleine  Thongefi^r 
und  Scherben,  zum  Theil 
malt,   ein   Amulet  ao«  feie 
polirtem   Jadelt  (mit  einem 
I  aus  dem  Rachen  eines  JlgM^ 
herausschauenden  Geacbte). 
gegen  100  Kupferschellen 
Knochen,  angeblich  von  BmV 
thieren.      Und   7  m  «it*' 
eine  sonderbare,  mit  U^tiel 
bekleidete  Terrasse,  in  deren  Hasis  an  der  Westseite  zwei  mit  gfl^^ 
Farbe  bemalte  Schlangenköpfe  eingebettet  waren,  die  man  jetzt  anch  n»f' 
dem  Museo  Xacional  überfilhrt  hat,  und  die  auf  der  Tafel  Abb.  T3b  anf 
der  rechten  Seite  zu  sehen  sind.    In  der  Xordwestecke  dieser  Terras*^ 
soll,  wie  Batres  schreibt,  eine  zylindrische,  aber  weiterhin  sich  bogen- 
förmig zurtlckkrQmmendo  Höhlung  zu  dem  hinteren  in  der  Mauerfflir 
eingebetteten  Theile  des  einen  dieser  Öchlaugenköpfe  geführt  haben.  W 
weiss  für  diese  Funde  keine  bestimmtere  Deutung  anzugeben. 


Abb,  72.   Reliefplatte  ome  xochitl  ,xwoi  Blüthe" 
Huseo  Nacional  de  Mexico. 


Ein   höchst  interessantes   Bauwerk   ist  dann   am  20.  XoveniWr 
107,20  w  Entfeniung  vom  Ostende  der  Strasse  und  in  4,G7  m  Tiefe  gefondeD 
worden.    Es  wird  von  den  mexikanischen  Archäologen  als  ,.Alfar*  ^ 
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zeiclinet.  Ich  gebe  in  Abb.  74  eine  Photograjjhie  dieseg  Bauwerkes  in 
situ,  wie  es  bei  den  Ausschachtungen  angetroffen  wurde,  und  in  Abb.  75 
da8  Monument^  wie  es  jetzt  in  dem  Hnuptsaale  des  mexikanischen  National- 
inuseums  wieder  anfgeltaut  worden  ist. 


Abb.  73a,  b.   Steinerne  Schlangenköpfe.    Calle  de  las  Escalerillas. 

4.  bis  8.  November  UKX). 


Das  Monument  erhebt  sieh  über  einer  breiten  mit  Steinplatten  be- 
deckten und  mit  einer  Mörtelschicht  überkleidoten  Terrasse,  zu  der  von 
dem  ursprünglichen  Boden  zwei  Stufen  emporführen.  Das  Monument  selbst 
besteht  aus  zwei  Absätzen.  Der  untere  hat  eine  Grundflache  von  1,!H)  m  X 
l,7ö  m  und  eine  Höhe  von  0,885  w.    Die  breitere  Seite  ist  dem  AVeston 
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zugekehrt.  Der  obere  Absatz  ist  dem  Ostrande  des  unteren  aufg*«etit 
ist  aber  etwas  schmäler  (1,44  m)  und  bedeutend  weniger  tief  (0,62  m), 
80  dass  vor  ihm  die  Oberseite  des  unteren  Absatzes  eine  breite  fr«# 
Fläche  bildet.    Der  obere  Absatz  hat  eine  Höhe  von  0,57  m. 

Die  Seitenflächen  des  unteren  Absätze.^  zeigen  einen  unteren  imd 
oberen  glatten  Itandstreifen,  der,  sowohl  bei  dem  unteren,  wie  bei  den 
oberen  Streifen,  oben  durch  einen  aus  dem  Stein  herausgearbeitett-n 
Strick  abgeschlossen  wird.  Der  Kaum  zwischen  diesen  beiden  glattes 
Randstreifen  ist  mit  vier  Reihen  von  Schädeln,  die  mit  gekreuzten 
Toten  bei  neu  wechseln,  ausgefüllt,  —  Schädel,  wie  Totenbeine,  in 
flacluMii  Holief  herausgearbeitet.    Dem  oberen  Absätze  fohkn  die  glatten 


t3 


Abb.  74.   Grosser  Steinsitt  Tezcatlipoca''B,  am  20.  November  1900  in  der 
Calle  de  las  Escalerillas  aufgefunden. 


Randstreifen  und  der  Strick  an  dor  oberen  Kante.  Seine  Seiten  »iorf 
nur  mit  den  vier  Reihen  von  Schädeln  und  gekreuzten  Totenbeioen 
bedi'ckt.  ünil  in  der  Mittt»  der  —  dem  AVesten  un«l  der  freien  Ol»^'^ 
fläche  des  unteren  Absatzes  zugekehrten  —  Vorderseite  springt  ein 
voll  ausgearlu'iteter  Schädi-l  aus  «ler  AVand  hervor.  Die  freie  Oberflätbe 
des  unteren  Absatzes  ist  mit  einer  Stuckschicht  versehen,  auf  der  man, 
in  weisser  Farbe  auf  einem  blauen  Grunde  sich  abhebend,  wiedenun 
Schädel  un<l  gekreuzte  Totenheine  in  regelmässigem  Wechsel  aufgemalt 
sieht.  Farbenreste  anf  dem  Reliefmuster  der  Seitenflächen  lassen  er- 
kennen, dass  auch  dort  die  Schädel  und  die  Totenbeine  weiss,  der  Gruini 
fll>er  einer  weissen  Tünche  mit  blauer  Farbe  gemalt  waren.  Das  Monument 
schloss  eine  viereckig»»  Höhle  ein,  die  aber  durch  Uebermauemng  voll- 
ständig geschlossen  war,  in  der  sich  ein  ebenfalls  blau  bemalter  Stein- 
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Abb.  7r)a,  b.   Steinsitz  Tezcatlipoca%  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  aufgegraben. 
Wiederaufbau  im  Museo  Nacional  de  Mexico.   Vorder-  und  Rückseite. 
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Würfel,  zwei  steinerne  Binsenltündel  (tolicpalli\  einige  Fouer8teintn«aer 
und  Schmuckstücke  aus  Muschelschale  befanden. 

Ein  zweiter  ähnlicher  Schädelaltar  ist  späterhin,  30  m  weiter  naeb 
Westen  in  der  Calle  de  las  Escalerillas,  angetroffen  worden  und  nicoi 
fern  davon  Reste  eines  dritten.  Dieser  Schadelaltar  war  in  stärkercni 
Maasse  zerstört,  enthielt  aber  auch  in  seinem  unteren  Absätze  eine  vier- 
eckige Höhlung  und  darin  zwei  steinenie  Binsenbündel.  Es  sind  «iie.  «li- 
ich  in  Abb.  76a,  b  wiedergegeben  habe.  Die  Binsen  waren  (über  eio^r 
weissen  Tünche)  abwechselnd  mit  blauer  und  mit  gelber  Farbe  gemalt. 


b 

Abb.  76a,  b.   toh'cpafli  „Binsenbündelsitz"  aus  Stein.   Aus  dem  Innern  des 
zweiten  sogenannten  Schädelaltars  in  der  Calle  de  las  Escalerillas. 
Der  obere  (Abb.  70 a)  trägt  die  Hieroglyphe  ce  miquiztU  „eins  Tod",  die  der 
Tag  und  das  Zeichen  des  Gottes  Tezcatlipoca  ist 

der  Strick  weiss  und  die  Fugen  des  Strickes  mit  blauer  Farbe  angegeWn. 
Das  eine  der  beiden  Binsenbumlel  trägt  auf  seiner  Fläche  das  Datum  cf 
miquiztli  „eins  Tod",  das  nach  Sahagun*)  das  Symbol  des  Gottes  Tc- 
catlipoca  ist,  als  Anfangszeichen  des  sechsten  Tonalamatl-Absehnittes  ab^r 
eigentlich  dem  3Iondgotte  geweiht  zu  sein  scheint  An  diesem  Tige 
wurden,  wie  Sahagun  an  einer  anderen  Stelle")  angibt,  in  dem  Tempil 
Tolnauac  Gefangene  dem  (Jotte  Tezcatlipoca  geopfert. 

1)  Buch  4,  cap.  0,  edit.  Bustaraante  I,  p.  299,  300. 
2;  Buch  2,  Appendix,  edit.  Bustamante  I,  p.  20i». 
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Dass  nun  diese  mit  Schädeln  und  Totenknochen  verzierten  Bauwerke 
Is    -Altäre,  d.  Ii.  als  Stätten  für  Opfergaben,  zu  betrachten  sind,  unterliegt 
meinem  Zweifel.    Welche  besondere  Bedeutung  ihnen  aber  zuzuschreiben 


Abb.  TT.   tolicpaUi,  Binsensitz  Omacatl-Tezcatlipocu\  mit  dem  Datum  ome  acatl  „zwei 
Rohr"  auf  der  Fläche,  und  den  Daten  ce  miquiztli  „eins  Tod"*  und  cc  tecpatl  ,cins  Feuor- 
steinmesser"  an  den  beiden  Enden.   Museo  Nacional  de  Mexico. 


ist,  und  welchem  («otte  sie  geweiht  waren,  Insst  sich  weder  aus  der  (lestalt 
80  ohne  Weiteres,  noch  aus  der  Art  der  Verzierung  erkennen,  üeun  mit 
dem  Tode,  oder  mit  irgend  einer  der  Vorstellungen,  die  die  Mexikaner 
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«hiBBh  Toit<i|mb<i1u  mm  Anadnick  bringen  gewohnt  waren,  battn  — 
ieh  will  nicht  gend»  aagan,  aOe»  «o  doch  ein  gnwaer  Theil  d«  aen- 
kaniadien  Gh>ttiieiten  sn  thnn.  Zn  einer  beetimmtaten  Deutong  dig^ya 
fahrt,  wenn  ieh  saf  der  riehtigen  Fährte  bin,  das,  wae  gewiaaenaMMn 
ab  das  Heix  oder  die  Seele  in  das  Innere  des  Bauwerkes  Tersenkt  worin 
ist  —  die  beiden  steinernen  Binsenbündel,  die  ich  in  Abb.  76a,  b  wiedir- 
gegeben  habe.  Stflcke  dieser  Art  sind  anch  an  anderen  Stellen  neck  ge» 
fanden  worden.  Ein  herTorragendes  Exemplar  des  Moseo  NaeioDsl  de 
Mexico  gebe  ieh  in  Abb.  77  wieder.  Die  mexikanischen  Arehielcgci 
haben  sie  immer  als  Symbol  oder  Abbild  der  Jahresbindnng  tounmkmnipin 
angesehen,  der  Zelt  oder  des  Festes,  das  die  Mexikaner  bei  dem  Aivgangc 
der  einen  nnd  yor  dem  Beginne  der  anderen  ihrer,  aus  52  Jahres 
stehenden  Perioden  feierten.  Diese  Stflcke  sind  aber  in  Wahrheit  weiwr 
nichts  als  in  Stein  ausgeführte  Nachahmungen  der  Binsen  l)üiidel  ffJic' 
palli,  die  in  Mexico  alli,aMnein  als  Sitze  gebraucht  wurden,  auf  «ienon  ic*- 
besondere  bei  einom  Feste  oder  (lelage  die  Tischgenossen  (c''c>y>ia]  ji  h 
zum  Mahle  niederliessen.  Die  Mexikaner  hatten  nun  einen  (Jott,  der  ai.« 
der  besondere  Patron  der  Festgelairo  galt,  den  sie  Omacatl  „zwei  Rohr 
nannten,  von  dem  a]»er  hestimnit  angegeben  wurde,  dass  er  nur  ?in? 
besondere  Form  des  Gottes  Tezcatlipoca  sei,  und  der  auch  mit  >Ut 
4lachühnij  dem  Seh  Werkzeuge  Tezcatlipocas,  in  der  Hand  abgeltildft 
wurde  (Abb.  78).  Tezratlipova  nämlich  war  der  Feuerreiber,  der  Feoer- 
quirler,  und  ome  acatl  „zwei  Kohr'*  war  das  Jahr,  mit  dem  die  nea* 
02jährige  Poriode  begann,  an  dessen  Beginn,  nachdem  vorher  in  sämrii- 
lichen  Ilausstätten  die  Feuer  gelöscht  worden  waren,  das  Feaer  in  feier- 
licher Weise  neu  errieben  wurde.  Auf  dieses  Feuerreiben  aber  folgif 
^anu  das  Neujahrhundertfest,  und  so  war  das  Feuerreiben,  in  der  Vor^ 
Stellung  der  Mexikaner,  untrennbar  mit  dem  Beginn  eines  Festes  vcr- 
1)unden.  Das  Binsenbündel  nun,  auf  dem  die  Festgenossen  sich  zdib 
Mahle  niederliessen ,  scheint  als  Symbol  des  Gottes  der  Festgelage, 
-(hnaeatV^^  also  Tezcatlipoca'sy  betrachtet  worden  zu  sein.  In  der  That 
-sehen  wir  in  Abb.  78  den  üott  Omacatl  auf  dem  Binsenbfindel  sitsesd 
dargestellt.  Und  jene  steinernen  BinsenbOndel  scheinen  geradexn  Sjs- 
hole  oder  Bilder  des  Gottes  OmaeaÜ  oder  Ttscaä^poea^B  sn  icia. 
Dass  dies  sich  wirklich  so  verhält,  wird  durch  die  Daten  bewiesen,  die 
wir  auf  diesen  steinernen  Binsenbflndeln  antreflPen.  Denn  das  Exemplir 
Abb.  77  entlhftlt  auf  der  Fl&che  (Abb.  77  a)  das  Datum  Owu  acad  ,mi 
Rohr''  selbst.  Auf  dem  einen  Ende  aber  (Abb.  77b)  das  Datum  ««»' 
qmx&i  „eins  Tod*',  das,  wie  ich  oben  angab,  ebenfalls  als  das  besoado» 
Zeichen  tezealHpoea^n  galt^).    Auf  dem  anderen  Ende  (Abb.  77  e)  isl  dsi 


1)  Deeiaii  oiros  qne  los  que  naeiui  en  este  signo  [ce  miquizüi]  erao  bics 
afortonsdos,  eran  honrados,  si  eran  derotos  a  so  sigiio,  y  st  hsdsa  pcv- 
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Oatuni  ce  tet'patl  ^eins  Feuersteiomesser"  angegeben,  «las  im  vierten  Ruche 
^Sahagun's  als  das  Zeichen  «ler  Kriegsgötter,  Uitziloporhüts  und  CamcurtU's^ 
<les  Gottes  von  Uexotzinco^  bezeichnet  wird,  das  aber  zweifellos  auch  auf 
Tezcatlipoca  Auwendung  fand.  Zur  deutlicheren  Kennzeichnung  hat  der 
iSteinnietz  sowohl  auf  dem  Schädel  (Abb.  77  b),  wie  auf  «lern  Steinmesser 
(Abb.  77c)  den  rauchenden  Spiegel  TezcatUpoea^%  an  der  Schläfe  angegeben. 
I>a8  eine  der  beidon  Exemplare  aber,  die  in  dem  Schädelaltar  gefunden 
wurden,  (Abb.  76a)  z<Mgt  auf  der  Fläche  das  Datum  Ce  inüpdztli  „eins  Tod**, 
also  wiederum  da»  Zeicbeu,  daa  in  Mexico  als  der  Tag  T«zeatlipoca'%  be- 
traelilat  wurde. 

lieber  Teweaiäiipoca  haben  wir  in  dem  zweiten  Kapitel  des  dritten 
Hnehea  Sabagnn's  eine  Reihe  antfUhrUolierer  Angaben.  Und  dabei  begegnet 
uns  auch  eine  Notix,  die  fftr  den  Fall,  den  ich 
^egenwSrüg  bespreche^  Ton  Interesse  ist  Ich 
^be  die  Stelle  im  Originaltext,  nach  der  Hand- 
.«cbrift  der  Biblioteca  Lanrensiana  wieder:  — 

auK  yn  Htlacavan  —  und  „er,  dessen  Sklayen 

wir  sind*  (d.  h.  Tezcatlipoca)^ 
■qmcentzaciitvmanca  yn  nican  ynic  notzaloia  — 

wurde   ganz  allgemein  von  den  Ein- 
geborenen dieses  Landet!  angerufen, 
4n  Üatlauhtiloia  in  tzatzililoia  --  man  lietele 

zu  ihm,   man  scliric  v.w  ihm, 
auh  nouiian  (juitUdilia  t/n  irhial  —  y7i  vm- 

muztli  —  uikI  ül)erall  erbaute  man  ihm 

eine  Stätte,  wo  man  ihm  aufwartete, 

ein  m(>mozth\ 
in  utlica  in  nmcuac  noviian  ckialoia  —  an 

den  M't'gen  an  den  Wegabzweiguugeu, 

überall  wurde  ihm  aufgewartet. 

—  Diese  Stelle,  die  ich  genau  nach  dem  Original  fibersetzt  habe,  gibt 
der  spanische  Text  mit  den  Worten  wieder:  —  »7  en  todos  los  caminos  y 
divisiones  de  calles  le  ponian  im  asiento  hecho  de  piedras  para  el, 
qne  se  Uamaba  mornuztU*  —  d.  h.  an  allen  Wegen  und  Kreuzungen 
errichtete  man  ihm  einen  Steinsitz,  den  man  momozäi  nannte. 

Nun,  idi  meine,  die  oben  beschriebenen  Schftdelaltare,  die  einen 

tencia  per  ol.  y  le  ponian  nombrc  y  convidaban  a  los  ninos,  y  les  daban  de  comor, 
para  quo  supiesen  ol  norabre  del  que  habia  nacido,  y  le  divulgusen  a  vocea  por 
las  Calles:  y  si  era  vnron,  ponianle  per  nombre  Mtquiz,  ö  Yautl,  6  Ce  yautl, 
ö  Nteoe  yuiitJ,  6  Chico  yautl,  6  YaumavUl.  Dabanle  uno  de  estos  nombres  ya 
didios,  qne  eran  todos  de  Tez&alipoca^  y  decian  que  'a1  tal'nadie  le  podia 
■aborrecer  ni  desear  la  muerte,  y  si  algnno  se  le  deseaba,  el  mismo  tnoriria 
xeinaate  este  sigbo.         Sabagan,  Bach  4,  cap.  9,  edit  Bostamante  I,  p.  299,  300. 


Abb.  78.  Omacatl  „zwei 
Rohr-.  Gott  der  Fest- 
gelage, auf  dem  toHC' 
palttf  dmn  BimenMadel, 
■itMnd.  SahagunMs.  BibL 
del  Palacio. 
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Anftats  haben,  der  an  der  Veid»- 
seite  eine  breite  Sitiflftehe  frei  1^ 
die  Sebidclaltare,  die  al«  Herz  oder 
Seele  das  Binsenbflndel,  den  Bin^^o- 
Sita  de«  Gottes  Omacatl  oder  Te:rnHi- 
poea^  in  sich  tragen,  die  «ucli  aa 
der  Kante,  ganz  wie  «lie  ge\vöhri- 
liclien  aus  Rohr  geflochtenen  Sessel 
nnd  ihre  steinernen  Narhl.iMuiU'Hi, 
mit  einem  Strick  umzogen  wann, 
(las  können  nur  die  in  obiger  Sielit- 
beschriebenen  chuilU,  momoztii  >*^\tl 
die  Steinsitze,  dio  man  <iem 
Gotte  Tezcaflipoia  au  den  Wegen 
und  Kreuzungen  errichtete. 

Eine  Frage  bleibt  nun  noch  za 
erörtern  übrig.  Im  Innern  der  beiden 
Schädelaltare  ist  nicht  ein,  sondern 
sind  jedesmal  zwei  Binsenbündel  ge- 
funden worden,  ein  grösseros  und  ein 
kleineres.  Das  liat  aber  darin  seinen 
Grund,  dass  in  der  Stadt  Mexico  der 
Gott  TtzcaUipaca  einen  Genosse 
einen  jüngeren  Bruder  hatte,  der 
Iwteoeale,  Tlocanepan  oder  Teiccamtzm 
(jüngerer  Bruder)  genannt  wurde,  und 
dessen  Abbild  am  Tage  naeb  dem 
Toxcatif  dem  groaaen  TezeoJßifoc^ 
Feste,  geopfert  wurde  Dieser  (iott. 
der  anob  jüngerer  Bmder  UUtS^ 
opoehUf9  genannt  wird*)  und  wohl  in 
gewisser  Weise  mit  Faüial  sieb  deckt, 
der  im  Daran  unter  den  Gdttem  der 
Barrios  von  Mexico  aufgefflbrt  wird*), 
in  der  Historia  de  loa  Mexicsno» 
per  SOS  pintoras  als  Stammgott  toi 
Tlal^oleOi  der  Schwesterstadt  Toa 
Mexico,  beseicbnet  wird*),  ist  in  deai 


1)  Sahagun  Buch  2  cap.  24. 

2)  Sahagun  Buch  2,  Appendix;  Cii> 
Abb.  ~i\K   (Von  unten  nach  obentfol^rend).  vigero  II,  p.  19,  20. 

TtzcatUpoca,  Tfacaio'po»,  ('ouatllcui,  l'it:il-  a\  TVifoil    9  U 

rchtli  (als  Sternhimmelgott),  die  Götter  ITBWao  Z,  Cap.  U. 

ToxeuU-V9ites.  Codex  Borbonicus  20.         4)  1.  c.  p.  351. 
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Fesikalender  des  Codex  Borbooicni  alt  weiMor,  die  Sternbimmelgesidite- 
bemalung  des  Horgenateing  und  den  Reiherfedergabelaehmaek  der  Krieger 
tragender  Gott  imd  regelmäasig  tob  kleinerer  Statur  ab  sein  Älterer 
Genosse  geseiehnet  (Abb.  79).  Dun  kann  natflrlieh  andi  nnr  ein  kleineres 
Bitisenbllndel  snkommen. 

Dieser  Steinsiis  Tmad^poea^B  ist  mit  Schftdeln  nnd  gekrentten  Toten- 
beinen Torsierty  weil  eben  TueatUpoea  der  Ct  miquigäi  ist,  der  Gott  »eins 
Tod**,  der  nftohtlicbe,  der  Herr  des  Tonalaniail-Abschnittes,  in  dem  die 


Abb.  80l  Kldiier  TMvolifjpoM-Steiiints.  Obendte  und  vier  Sdtenllielien  (aufgeklappt 
g«sd4^et>.   Kantoi  Ikuepmn  im  Staate  Vera  Crux.   Originsl  im  Baaitu  dea  H«rii 

Girlof  Llorante  in  Ttuepam. 


Kalendorschrifteii  den  Mond  als  Kcgeut<'n  ahbilden.  Das  Monument  Ahh.  74, 
7.»  und  die  anderen  beiden,  von  denen  nnr  noch  Keste  angelndlen  wurden, 
stellen  prächtige,  grussartige  Stücke  dar,  wie  sie  der  grossen  llaujjtstadt  un<l 
diesem  Haupttempel  angemessen  waren.  Wie  gleichartig  alier  auf  weite 
Strecken  hin  die  Vorstellungen  über  mythologische  Dinge  und  die 
kulturellen  Gebräuche  waren,  mag  man  daraus  ersehen,  dass  ich  in  «lern 
weit  entfernt,  nahe  der  Küste  des  Nordmeeres  gelegenen  Tu.rpam  —  einem 
Distrikte,  bis  in  den  aUerdiugg  die  Mexikaner  mit  ihrer  Sprache  und  ihrer 
Kultur  vorgedrungen  waren  — ,  auch  einen  Steinsitz  Tezcatüpocaa  entdeckt 

Seier,  Oesammelte  Abbaadluiigeo  IL  56 
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habe,  beBcbeiden  uud  v<»n  kleinen  Dimensionen  freilich,  aber  durch  dM 
Datum  iJe  viiquiztli  ^eins  Tod"  wiederum  ab  Sitz  TezcatUpaca  a  bezeichnet. 
Ich  habe  ihn  in  der  Abb.  80  wiedergegeben.   Auf  den  Seiten  sieht  ihm 
vorn  das  Darum  re  acail  ^eio»  Rohr'',  das  erste  Jahr  der  52jährigra 
Periode,  da«  den  Moxikanern  den  Osten  bezeichnete.    Auf  der  Hinter- 
seite dagegen  dan  J)atum  ce  colli  „eins  Uftue*^,  da»  die  dritte  Draisehnheit 
(Indicciou)  der  52jährigen  Periode  beginnt  und  von  deu  Mexikuuern  ent- 
ijMfecheiid  als  ein  Ausdruck  der  Himmelsriehtttng  des  Westens  betrachtet 
wurde.   Auf  den  übrigen  Seiten,  den  Sclimalseiten,  endlich  fand  ich  die  «len 
Jahren  ee  calli  und  ce acatl  vorausgehenden  Jahre  nuitlartli omei tecpaü  «dreizehn 
Feuerstein*'  und  matlartU  omei  tochtli  „dreizehn  Kaninchen*'  angegeben,  die 
entsprechend  natflrlich  den  Mexikanern  die  Himmelsrichtungen  des  Norden« 
und  «les  Südens  veranschaulichten,  indem  das  letztere,  das  .lahr  „dreizehn 
Kaninchen^  zugleich  das  letzte  Jahr  der  52  jährigen  Periode  bezeichnete. 
Noch  interessanter  ist  der  kleine  Steinsitz  der  alten  Uhde'schen  Sammluof 
des  Königlichen  Museums  fflr  Völkerkunde  zu  Berlin,  den  ich  oben  ge- 
legentlich der  Verzierung  des  einen  der  in  der  Calle  de  Escalerillas  ge- 
fundenen B&ucherlöifel  abgebildet  (S.  861  Abb.  62)  und  näher  besprochen 
habe,  da  er  auf  der  Vorderseite  iHeder  das  Datum  ce  miqtnttli  «eins  Tod% 
zugleich  aber  auf  der  Ober-  und  Unterseite  den  rauchenden  Spiegel 
Tezca&i^poaCi  in  seiner  typischen  Hettalt  aufweist  Die  Bmsenbttndel  mit 
dem  Datum  otm  aeati  und  ce  m^fuisdiy  die  ich  oben  erwftfant  habe,  sind 
also  keine  vereinzelten  und  gewissemiassen  zufAlligen  Stflcke,  sie  gehören 
einer  Klasse  von  Monumenten  an,  deren  prächtigste  Stflcke  eben  die 
jetzt  in  der  Escalerillas  zum  Vorschein  gekommenen  sogenannten  Schädel- 
altare sind. 

Es  sind,  wie  ich  oben  angab,  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  aogelt- 
lich  drM  solcher  Schädelaltare  oder  groMser  2lB«a<fiiMea-Steinaitze  gefunden 
worden.  Der  eine,  der  wohl  erhalten  bt  (Abb.  74,  75),  in  107,20  si 
Entfernung  an  dem  Ostende  der  Strasse.  Dieser  hatte  seine  Front,  — 
die  Hitzfläche,  Aber  die  sich  die  Lehne  mit  der  Totenkopfverziemng  erhoK 
-r  dem  Westen  zugekehrt.  Ein  zweiter  ist  SO  m  weiter  nach  Westeo. 
an  der  EHcalerillas,  aber  nur  in  Trflmniem,  geif!nnden  worden  und  angeb- 
lich 2  m  weiter  noch  Reste  eines  dritten.  Bei  keinem  dieser  beiden  tat 
angegeben,  wie  eigentlich  die  Orientumng  des  Monumente«  war.  kh 
möchte  die  Verniuthung  wagen,  dass  diese  beiden,  nur  in  2  «  Entfenuag 
Ton  einander  gefundenen  Beste  in  Wirklichkeit  einem  und  demselben 
Monument  angehört  haben,  das  vielleicht  seine  Front  nach  Osten  zugekehrt 
hatte,  und  dem  vielleicht  dann  zwei  andere,  in  angemessenen  Entfemungca« 
im  JCorden  und  im  Süden,  'mit  der  Front  nach  dem  Sflden  und  dm 
Norden,  entsprochen  haben  werden.  Doch  ist  es  natflrlich  auch  möglich, 
dass  diese  verMchiedeneu  Monumente  vollständig  unabhängig  von  einaoder 
waren,  und  datts  in  der  That  in  137,90  m  und  189,90  m  Entfernung  sa 
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<i*^ni  Osteudü  di*r  Ötrn»8«  uahi'  hol  einander  zwei  solcher  Monumente 
4*3ci8tirt  haben. 


Etwa  20  m  weiter  nach  Osten  von  dem  ersten  Schadelaltnre,  oder  — 
wie  wir  jetzt  sagen  können  —  dem  ersten  Tezcatlipora-^teimit/.e,  wurden 
xwei  7«"*  hohe  Thongefässe  gefun«len,  die  vermuthlicl»  Feuergefässo 
sind  (Abb.  81).   Sie  ha- 
l>«n  nahe  dem  unteren 
l^ande  eine  KuöptVheu- 
verzierun»;  und  sind  in 
iler    Mitte    von  einem 
1j reiten  Bande  unischlun- 
j^eu,  das  vorn  zu  einer 
grossen     Schleife  ge- 
schürzt ist.   Auf  diesem 
Bande    ist    links  und 

rt'chts  die  Wand  von 
«Miiem  grossen  runden 
Luch  durch Itrofhen,  Ver- 

inuthlich  wurde  dort  ein 

.Stock  durchgesteckt,  um 

das  schwere  (lefäss  trans- 

portiren  zu  können. 

5  m  weiter  stiess  mau 

auf  eine  Steinkiste,  die 

eine  quadratische  Grund- 
fläche von  46  rm  Seiten- 

länge,   eine  Höhe  von 

42  cm  und  eine  \Van«l- 

stärke  von  5  rm  hatte. 

liineu   fanden    sich  17 

Steinmesser  verschiede- 
ner  Grösse,   .')0  (irfln- 

steinperlen,  verschi«Mle- 

ne      mensehliclie  (ie- 

beine  und   ein  kleiner 

Topf  mit  clrei  Füssen,  und  sie  war  mit  einem  kreisrunden  aussen  gerieften 
Derkel  zugedeckt,  der  oben  eine  nmssive  Steinkugel  v<)n  57  cm  Durch- 
nie8S(>r  trug.  Auf  der  Tafel  Abb.  H2,  wo  man  in  dem  Hauptsaale  des 
mexikanischen  ^'ationalniuseums  eine  Anzahl  der  grösseren  in  der  Calle 
de  las  Escalerillas  gefundenen  Stücke  zusammengestellt  sieht,  ist  auf  der 
rechten  Seite  dieser  grosse  bombenförmige  Geftissdeckel  abgebildet.  In 
der  Nähe  dieses  Stückes  fanden  sich  noch  drei  zapfen-  oder  ährenförmige 


Al)b.  bl.   Grosses  Feuergefäss. 
Calle  <lo  las  Escalerillas.    25.  November  19U<>. 
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Gebilde  aus  Stein,  Ton  25  cm  LHnge  und  14  cwi  Dicke.  Ein  paar  Meter 
weiter  kamen  fünf  Steinkugeln  zum  Vorschein,  die  man  fast  für  Kugeln 
aus  den  Geschützen  dos  Cortes  halten  möchte,  von  denen  aber  eine  roth. 


Abb.  82.   Gruppe  von  Gallo  de  las  Escalcrillas-Fanden.  im  Haaptsa&le  dc!>  MoMo 
Nacional  de  Mexico.    Vom  rechts  der  «rrossc  bombenförmige  Umendeckel. 


Abb.  Si\.   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas,   29.  November  1900. 


die  anderen  blau  bemalt  waren.  Femer  eine  Anzahl  Steinraesser  und  drei 
Figuren  atis  Kopal  (Abb.  83).  Die  letzteren  und  die  Kugeln  lassen 
auch  vermutheu,  dass  hier  wieder  eine  Kultusstätte  der  Regengötter  sich 
befand.  Denn  von  Tlahc  wissen  wir  ja,  dass  ihm  Perlen  geopfert  wurden. 


Digitized  by  Google 


14.  Die  AnsgrabuDgen  am  Orte  des  Hanpttempels  in  Hoxico. 


885 


«lass  an  seinem  grossen  Feste,  dem  EtzalqualiztU^  die  Priester  ihre  Opfer- 
^aben  in  Kugelgestalt  (uentelolotU)  brachten,  und  dass  bei  der  grossen 
Festprozessiou  die  olteteu^  aus  verbrennbarer  Substanz,  aus  Gummi  ge- 
I    fertigte  Figürchen,  den  Priestern  vorangelragen  wurden.    Die  Kopal- 
I    figürchen  sind  in  der  That  auch  hier  in  Abb.  83  als  Berg   und  Regen- 
I    götter  durch  die  grosse  Nackenschleife  (tlaf/uecfipanyofi)  gekennzeichnet. 

Wieder  2  m  weiter  folgten  dann  endlich  die  Reste  der  beiden  anderen 
I    Schädelaltare  oder  TVjca/Ztpoca-Steinsitze,  die  ich  oben  schon,  mit  ihrem 
Inhalte,  angeführt  habe. 


iß.  r  a 

.\bb.  t^l.    Rothbcmalt<>  Steinfigur  MantilTochitrsy  des  Gottes  der  Musik,  des  Tanzes  und 
des  Spiels.   Calle  de  las  Escalerillas.    \X  Dezember  liNiO. 


Ein  letzter  bedeutsamer  und  hochinteressanter  Fund  ist  der,  der  am 
13.  Dezember  des  Jahres  li)0O  nahe  dem  westlichem  Ende  der  Calle  de 
las  Escalerillas,  da,  wo  die  Westmauer  der  Kathedrale  auf  die  Calle  de 
las  Escalerillas  stösst,  gemacht  wurde.  Hier  wurde  nämlich  die  97  cn% 
hohe,  aus  tecontli  gefertigte  und  mit  Zinnober  roth  bemalte  Bildsäule 
MaeuiUochitls,  des  Gottes  des  Tanzes,  der  Musik  und  der  Spiele 
(Abb.  84)  gefunden,  und  mit  ihr,  ebenfalls  ziunoberroth  bemalt,  eine  An- 
zahl Thongefässe,  die  auf  der  Vorderseite  mit  dem  voll  herausgearbeiteten 
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Kopfe  desselben  Gottes  verziert  sind  (siehe  Abb.  88  in  der  Mute  der 
unteren  Reihe  und  Abb.  89):  ferner  nm  Tezontle  gefertigte  breite  StSl>e, 
die,  wie  ich  gleich  nfiher  zeigen  werde,  als  Miniatumachbilder  von  Kassel- 
brettern aufzufassen  sind  (Abb.  88  rechts  und  Abb.  90),  und  theil«  aa< 
Tezontle,  in  der  Hauptmasse  aber  aus  Thon  gearbeitete  und  mit  Zinnolter 
roth  bemalte  Miniaturnaclibildunjüi^en  anderer  Musikinstrumente  (siehe 
Abb.  8JS).  Ich  habe  seiner  Zeit  in  meiner  ersten  Arbeit  über  das  Toiial- 
amatl  der  Aubin'schen  Sammlung,  die  in  den  Comptes  rendus  de«  siebenten 


Abb.  8.').   Bunt  bemaUca  Thonbild  von  Teotitlan  lirl  ramiiio.    Sammhing  Seier. 

KöDigl.  Museum  für  Völkcrkundo. 


internationalen  Amorikanistenkongresses  in  Berlin  1888  veröffentlicht 
wurde,  auf  (Jrund  der  Abbildungen  des  Sahagun  Manuskriptes  das  bunt 
beuuilte  ThonbiM  <le8  Gottes  in  der  Co.reo.r</i-Vogel- Helmmaske,  das  ich  in 
Teotitlan  del  Camino  erworben  hatte  (Abb.  85),  und  späterhin  die  daran* 
sich  ableitenden  wohlbekannten  sitzenden  Steintiguren,  von  denen  ich  in 
Abb.  8»l,  87  einige  Typeu  wiedergebe,  als  Bilder  MacttUxochitCi..  des  Gottes 
des  Tanzes,  ( Jesanges  und  der  Spiele,  gedeutet.  Der  Fund  in  der  Calle  »le  las 
Escalerillas  bestätigt  auf  das  Glänzendste  meine  damalige  Bestimmung. 

Das  zinnoberroth  bemalte  Steinbild  von  der  Calle  de  la.s  Kscalerilla* 
(Abb.  84)  gehört  zu  dem  Typus  der  MacuilxochiU'-YiWA^T^  bei  denen,  wie 
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in  Abb.  86,  87,  von  der  Cimeoa^\oge\-Htihsm9iA%  nur  der  Sobeitelfeder- 
kanim  als  hochaafragende,  hier  in  mebrere  AbaMM  gegliederte  P^rramide, 
eine  Amleutung  von  Augen  und  Flagein  in  Gestalt'  zweier  Scheiben  oder 
KoäetttD  mit  heraushüugendem  Bande  und  eine  Andeutung  dee  Sebwans* 
theiles  in  (iestalt  einer  Hinterhauptrosette  mit  dartmter  herabhftngendem, 
78  cm  lanfjom  Haarachopfo  ül»rig  geblieben  ist. 

Die  (ü'fjisse,  «lio  zusiinimen  mit  dem  Steinbilde  und  den  Miniatur- 
iijichahniuniren  <ler  Musikinstrumente  gefumlen  wonleu  sind  (Abb.  89), 
worth'n  wohl  Bi'hälter  für  Opferj^abpu 
i^ewesen  sein.  Der  Ko]>f  <les  (intres,  der, 
kräftig  heraiisi;('!ubeit»'t,  auf  der  Vorder- 
sjoite  tler  Snicke  zu  seilen  ist,  ist  durch 
den  Scheitelkanini  und  die  beiden  seit- 
lichen llusetten,  aus  denen  die  zwei 
Bänder  heraushani^^en,  deutlich  als  A/a- 
cuiLcorhitl  ge  k  en  n zei  ch  n et. 

Die  jedenfalls  auch  als  .Miniatur- 
bildungen gedachten,  aus  Tez«>ntle  ge- 
arbeiteten Stücke  (Abl>.  HOa),  von  denen 
man  auch  in  Abb.  88  auf  der  rechten 
Beite  drei  liegen  sieht,  sind  zweifellos 
als  Nachbildungen  von  asselbrettern 
{chicauaztU)  zu  deuten,  d.  Ii.  von  hohlen, 
hölzernen,  innen  mit  Steinchen  gefüllten 
Instrumenten,  die  wie  eine  Kinder* 
klapper  wirkten,  aber  durch  Aufstossen 
auf  den  Boden  in  Bewegung  gesetzt 
wurden.  Die  Schlitze,  die  man  an  den 
Seiten  angegeben  findet,  lassen  das  klar 
erkennen.  Eine  ganz  Ähnliche,  aber  aus 
Thon  gefertigte  Miniatumachbildung,  die 
ich  in  Abb.  90b  besonders  habe  heraus- 
seichneu  lassen,  sieht  man  in  Abb.  85 
auf  der  oberen  Reihe  Tor  der  grossen 
Steinfigur  des  Gottes  liegen.  Wir  kennen  solche  Instmmente  als  Ans- 
stattungsstficke  X^s  und  der  anderen  Erd-,  Mais  und  Wassergottheiten 
(▼gl.  oben  S.  674,  Abb.  1,  2).  Dort  haben  sie  aber  in  der  Regel  eme 
andere  Form.  Doch  finden  wir  gelegentlich  auch  ein  Rasselbrett  in  der 
breiten  Form  abgebildet,  wie  es  uns  die  Abb.  90a,  b  zeigen  (siehe  oben 
S.  675,  Abb.  da). 

Yielfach  sind  unter  den  in  Abb.  88  zusammengestellten  Miniatur- 
nachbildungen die  Holzpauken  {(ep<,fia:tli)  vertreten  (siehe  Abb.  88  und  91). 
Einige  sind  aus  Tezontle,  die  Mehrzahl  aber  aus  Thon  gefertigt.  Sie  sind, 


Abb.  8C    Steinbild  Maruilxochitr». 
(Jhde'scho  Satninhin^r     Kgl.  Mtuenm 
fär  Völkerkunde,  Berlin. 
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wie  auch  verschiedene  der  anderen  Musikinstrumente,  hei  denen  ein^ 
solche  FixiruDg  notkwendi;;  wurde,  auf  einem  vermuthlich  aus  Stroh  oder 


Abb.  87.    Zwei  Steinbilder  }f(ieuUxo<'httrs,  des  Gottes  der  Masik,  des  Tanies  und  der  Spiel& 
fi.  Biliinek'sche  Sammlung.  —  f».  Philipp  J.  J.  Becker'sche  Sammlung 
In  Tepraca,  Staat  Puebla,  gefunden    K.  K.  Naturhistorisches  Hubnuscum,  Wien. 


Abb.  S8.   Funde  in  der  Calle  de  las  Escalerillas.    V.\.  üciember  l'.tOO. 


(i'ras  ^geflochtenen  Hinge  ruhend  allgebildet.  Die  beiden  Schlägel,  mit 
denen  die  Iteiden  Holzzungen  des  Instruments  geschlagen  wurden,  sin«! 


auf  den  Zungen  liegend  darijestelit. 
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Mehrfach  begegnen  uns  auch  die  Schil(ikrötenpanz<'r  (jayoü%  die 
ebenfjills  als  Paukeii  dienten  (vgl.  oben  S.  699,  Abb.  3  rechts).  Sie  sind 
hier  zum  Theil  realistisch  mit  dem  Kopfe  und^den  Füssen  des  Thieres 
noch  im  Panzer  steckend,  dargestellt  und  ruhen  ebenfalls  auf  aus  Stroh 
oder  (iras  geflochtenen  Ringen.    Abb.  92  zeigt  einen  solchen  Panzer,  von 


Abb.  89. 

Thongcfiss,  mit  dem  Gesichte  MactiH- 
j-oehUPs  anf  der  Vorderseite. 
Calle  de  las  Escalerillas. 
l.i.  Dezember  19<MJ. 


Abb.  !H»a,  b.  Steinerne  und  thöneme  Miniatur- 
DachbilduDg  eines  Rassel  breiten  (cßiiraiia;tlij. 
Calle  de  las  Escalerillas. 
1.1.  Dexember  1'NN). 


Abb,  lU,   Kleine  Thonnachbildnngen  h5lremer  Pauken  (((pnnaztü). 
Calle  de  las  Escalerillas.    i;!.  Dezember  VM%K 


unten  gesehen,  mit  dein  Gra.sriuge.  Und  da  »sieht  man  deutlich,  dass  die 
Rückenseite  des  Thieres  nach  unten,  die  Bauchseite  nach  oben  gekehrt 
war,  dass  also  die  Bauchseite  zur  Erzeugung  des  Tons  mit  dem  Schlägel 
bearbeitet  wurde,  —  was  ja  in  der  That  auch  schon  aus  drr  ol>en  S.  (i99 
gegebenen  Abbildung  hervorgeht. 
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Eine  interessauto  uud  bisher  unbekanote  Art  von  MusikinstnuneDt» 
wird  durch  die  Abb.  1)3  veranschaulicht.  Das  ist  nämiich  einfach  dieFört 
der  Hieroglyphe  tetl  „Stein",  niit  einer  kleinen  knopfforinigen  Venückiiii: 


Abb.  9*2.  Kleioe  Tbonnachbildung 
eines  als  Pauke  dienenden  Schild- 
krötenpanzers (aißotl).  Die  Ober- 
seite des  Panzers,  die  anf  den 
Boden  zn  liegen  kommt,  mit  di>m 
Strohkranze,  anf  dem  sie  ruht. 
Calle  de  las  Escalcrillas. 
III.  Dezember  VM). 


Abb.  iK>.  Thonnarhbildung  oder 
hierugljphische  Darstelloog  in 
Thon  einer  Klangplattc  aui  Stein 
ttet;ilaeatro,  in  Gestalt  der  Hiero- 
glyphe Ml  .Stein*. 
Calle  de  las  KscalerilUi;- 
J.t.  Dezember  1900. 


auf  der  Oberseite  nahe  dem  einen  Ende  und  einem  runden  Loch  auf  <k 
Unterseite,  nahe  dem  anderen  Knde.  Die  Stücke  ruhen,  wie  die  H<'L- 
pauken   und   wie   die   Scliildkrötenpanzer,   auch    auf   einem  aus  Ort- 

geflochtenen    Hinge.      Vielleicht  sollen 
steinerne  Klangplatten  darsteMen,  und  Vie- 
leicht   ist    das    Musikinstrument   gemeint.  Ji? 
unter  den  Re«juisiten  des  Altjcamacalfi  als  ff^:^- 
ntatl  aufgeführt  ist'). 

Kürbisrasseln  {ai/aracktli),  Musikin^tra- 
mente  nach  Art  unserer  Kinderklaj>pem. 
man    in   der  Abb.  88  auf  dem  oberen  Br«'«'* 
rechts  liegen.     Von  Flöten   (tlapiüttlH)  oüi 
Bruchstücken   solcher  sind   ebenfalL-  auf  «irf 
rechten  Seite  des  oberen   Brettes  in  .^bb. 
mehrere  vorhanden.  Und  unten  rechts  lehnt 
die  Stufe  eine  Knochen  rassei  (tumckicaHo:^']'- 
ein  anderes  Exemplar  liegt  unmittelbar  «U^or 
auf  dem  Boden. 

Teil  habe  nun  noch  einige  Stücke  w 
wähnen,  die  von  Batres  in  dem  oben 
Abb.  !)4.    Steinfigur        führten  Berichte,  der  sich  auf  die  Ausgrabung 

tAlumaui,  Ballspielcr?  -r 
Calle  de  las   Es-  1)  Sahagun,  Buch  8,  cap.  20;  >-gl. oben  ^. «x^^'- 

calerillas.  und  S.  702. 
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des  .lahres  1900  beschränkt,  nicht  beschrieben  werden,  die  später  in  der 
Genend  der  Calle  de  las  Escalerillas  gefunden  worden  sind. 


Abb.  'Xt.   Steinplatte,  auf  den  Seitenflächen  mit  einem  Relief  von  Fedcrschlangen 
(quttzalfouatl)^  bemalt    Calle  primera  dol  Reloj? 


Abb.  0<>.   Tciontle-Platten,  mit  einem  Keltef  von  Federschlangen  ((juftcnJcouat/f,  bemalt. 

Calle  de  las  Escalcrillas? 


Abb.  07.   TezoDtlc-Plattc,  mit  einem  Relief  Ton  tarnenden  Kricgerfigurcn,  bemalt. 

Calle  de  las  Escalerillaä? 

Die  0,5G  m  hohe  Figur  Abb.  94  ähnelt  in  Ansehen  und  Haltung  einer 
anderen  Figur  des  Museo  Naeional  de  Mexico,  die  in  der  rechten  J^nnd 
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eine  Kugel  hält  und  daher  von  Penafiel  wohl  mit  Recht  als  olUrmani, 
Balhpieler,  erklärt  wird. 


Abb.  £)8.   Steinplatte  mit  der  Relieffigur  eines  Adlers  (quauhüi). 
Calle  de  las  Escalerillas? 


\ 


( 


Abb.        Steinplatte  mit  der  ßelieffigur 
eines  schreitenden  Jaguars  (oceloUj. 
Calle  de  las  Escalerillas? 


Abb.  Km).  Bruchstück  einer  SteioplitU, 
mit  dem  Relief  eines  Grasballens  ic^f- 
tapaifoUO,  zweier  Agate- BlattspiU" 
(uitztli)  und  einer  Rohrsteogellanbe. 
Calle  de  las  Escalerillas. 


Abb.  9')  ist  eine  Steinplatte  von  2,40  X  1,10  m  Grundfläche  und  0,23  b 
Höhe,  die  nicht  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  selbst,  sondern  in  der 
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>^ähe  der  östlich  an  die  Escalerillos  stosseudoo,  aber  senkrecht  auf  ihr 
«tehenden  Priiiiera  Calle  del  Reloj  gefunden  worden  ist.  Sie  scheint  auf 
1er  Oberseite  mit  einer  schwarz  bemalten  Mörtelschicht  bekleidet  gewesen 
iu  sein.  Der  Grund,  von  dem  sich  auf  den  Seiten,  die  in  Relief  aus- 
gearbeiteten Federschlangen  abheben,  ist  mit  rother  Farbe;  der  schmale,, 
untere  und  obere  Randstreifen  ist  blau  gemalt.  Ueber  die  Bedeutung  de» 
Stückes  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

Abb.  96  sind  ähnlich  dekorirte,  farbig  bemalte  Tezontle-Stücke,  dii» 
yielleicht  den  oberen  Rand  eines  Denkmals,  ähnlich  dem  oben  S.  8*23, 
Abb.  20  wiedergegebenen  des  Centro  Mercantil,  gebildet  haben.  Abb.  97,  ein 
Stück,  das,  dem  Material  und  der  Bemalung  nach  zu  schliessen,  mit 
den    beiden  in   Abb.  96  wiedergegebenen  zusammengehört  hat,  könnte^ 


Abb.  101.   ZapfenfSrmige  Steine  mtt  knglig  bervorgewölbten  Köpfen  und  steinerne  Schädel,, 
mit  verlängerten  Zapfen  an  der  Hint^rseite.   Einsattstücke  zur  Herstellung  eines  Stern- 
binunelfrieses  an  Tempeln  nnd  anderen  Gebäuden.    Bei  den  Ausgrabungen  in  der 
Calle  de  las  Escalerillas  und  der  primera  Calle  del  Reloj  gefunden. 

dann  den  tanzenden  Kriegern,  die  in  Abb.  20  die  Seiteuflächen 
unterhalb  der  Federschlangenborte  bedecken,  entsprechen.  Die  Augen- 
brauen der  Federschlangen,  Abb.  96,  die  Federn,  die  Schwanzklappern 
mid  die  Zungenspitze  sind  blau,  der  Leib  roth  gemalt.  Der  Mundrand' 
und  der  Schwanzfederträger  sind  gelb;  das  Auge  und  die  Zähne  weiss. 

Von  den  Reliefplatten  Abb.  98,  99  zeigt  die  erstere  einen  gut  ge- 
zeichneten Adler,  die  andere  einen  schreitenden  Jaguar. 

Das  Bruchstück  Abb.  100  fällt  in  den  Bereich  der  Darstellungen,  über 
die  ich  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  über  die  Steinkisten  mit  Opfer- 
darstellungen gesprochen  habe.     Man  sieht  unten  wieder  den  (Jrasballen 
(s<xcatapayoll{),  in  den  man  die  (mit  dem  Blut  bestrichenen)  Agave-Blatt- 
spitzen (uitztli)  steckte.    Darüber  eine  andere  solche  Spitze  und  die  Hohr-^ 
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steugellaube,  wie  oben  S.  757,  Abb.  42.   Endlich  scheint  noch  links  obeo  <h* 
Datum  ce  titchtli  „eins  Kaninchen",  rechts  oben  das  Datum  oim  acati 
Rohr"  vorhanden  «rewesen  zu  sein.     Es  war  das  also  wohl  eine  Platk, 
auf  der  die  Erinnerung  an  eine  Jahresbindung  (.n'uhmolpilli),  au  den  Be- 
ginn einer  neuen  52jährigen  Periode,  der  Nachwelt  überliefert  worden  l<. 

Die  gesanimten  obigen  Stücke  gehören  vielleicht  zu  demselben  Temptl- 
bezirke,  von  dem  die  an  der  Ecke  der  Calle  de  Cordobaiien  und  ^ 
Priiiiera  CalK«  dol  Reloj  aufgedeckte  Tempelpyramide,  auf  die  ich  gleirk 
zu  sprechen  kommen  werde,  einen  Thoil  bildet. 


Abb.'Ki'J.  Die  HuuptpTrainidu  des  grossen  Tempels  in  Mexico,  mit  deo 
Sakraricii  der  Götter  Vitzilopochtli  and  Tlaloe.    Manuskriptblatt  der 
ehemaligen  Sammlang   D.  Fernando  de   Alba  Ixtlilxochitrs. 
(Sammlung  Aubin-QoupiL,  Paris.') 


Abb.  101  zeigt  in  der  unteren  Reihe  eine  Anzahl  kegelförmiger,  toni 
kuglig  hervorgewölbter  Tozoutle- Stücke,  von  denen  eine  ganze  Ma**^  in 
dem  Zimmer  des  Museo  Nacional  de  Mexico,  in  dem  die  Escalerillas- Funde 
untergebracht  sind,  aufgehäuft  sind,  wo  ich  aber  auch  wiederum  nicht 
genau  weiss,  von  welcher  Stelle  des  alten  Tempelgrundes  sie  stammen. 
Solche  Steine  wurden  von  den  Mexikanern  in  Reihen  neben  und  über- 
einander mit  dem  zapfenförmig  verjüngten  Ende  in  eine  MörteUchifht 
eingesetzt,  und  so  unter  der  Firstkante  von  Häusern  und  Tempeln  d^r 
Fries  hergestellt,  den  man  in  Abb.  1,  oben  Seite  771,  an  der  Kapelle  «le» 
(iottes  UitzUopiuhtli  und  an  dem  Colhuacan  teoccdli  sieht,  und  der,  —  iodea 
die  kuglig  hervorgewölbten  Einsatzsteiue  mit  weisser,  der  Mörtelgruifl 
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mit  schwarzer  (oder  blauer)  Farbe  überstrichen  wurde  —  den  Mexikanern 
das  cicitlallo  —  das  Sternhimmelmuster  darstellte,  in  dem  Bilde,  das 
ein  ImndKchriftliches  Blatt  der  Aubin-CJoupil  schen  Sammlung  von  dem 
Lrrosseii  Tempel  in  Mexico  gibt  (Abb.  102) 
3ieht  man  in  dem  Sakrarium  Uitzilopochtlts 
in  diesem  Sternhimmelfriese  Schädel  mit  den 
runden  Köpfen  der  Einsatzsteine  wechseln. 
Und  genau  das  (Heiche  zeigt  ein  kleines  Thon- 
■nodell   eines   solchen   Sakrariums,   das  am 

14.   Mm  V.m  in  der  Se^'unda  Calle  de  las 

]Mt>scas.  einige  Häusen|uadrate  von  der  Ks- 

calerillas  nach  Osten,  gefunden  worden  ist 

(Al»b.  10.3).  Auch  steinerne  Friesschädel  selbst 

mit  »'iih'm  zapfenförmigen  hinteren  Ende  zum 

Einsatz  in  die  Mörtelschicht,  sind  in  Mengen 

an    den   oben   genannten   Stellen  gefunden 

^Vörden,  und  unsere  Abb.  101   zeigt  in  der  Abb.       Kleine  Thonnachbildung 

oberen  Reihe  drei  solcher  Schädel.  eines  Teinpelsakrariums,  mit  dem 

Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  zwei  farbig  Stcrnhimmelfriese.     In  der 

t  rn..  Ol         uxu     j-    A'    i«      Scgunda  <'all<>  de  las  Muscas 

b<'nialto  Tonte  von  21  cm  Höhe,  die  die  (»e-     *  ,  . 

*  ^  gefunden. 

.stalt   von  Schädeln  imitiren  (Abb.  104),  die 

auch  in  der  Calle  de  las  Escalerilhis  gefunden  worden  sein  sollen,  wo  ich 
aber  auch  die  Stelle  nicht  näher  angeben  kann. 

Als  Ganzes  sind  diese  Ausgrabungen  in  der  Calle  de  las  Escalerillas 
für  die  Förderung  unserer  Kenntniss  von  der  Topographie  des  alten  Tempel- 


Abb.  101.  Bemalte  ThongcfHssc,  einen  Schädel  darstellend.  Galle  de  las  Escalerillas. 


gruudes  nicht  gerade  sehr  ergiebig  gewesen.  Abgesehen  von  den  Treppen- 
stufen am  Ostende  der  Strasse,  die  vennuthlich  den  unteren  Theil  des 
westlichen  Aufganges  zur  Hauptpyraniide  darstellen,  ist  kein  anderes  weiter 
Ton  den  in  den  alten  Berichten  aufgezählten  Ctebäuden  hier  mit  Sicherheit 
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wieder  gefunden  worden.  Aber  an  doh  und  diese  Funde  doch  Ton  deriD»- 
hOohsten  Bedentimg.  Die  Manen  Ton  Gegenständen,  die  angetroffen  mvdn. 
die  Art  ihrer  Yeniemng,  und  auch  die  wenigen  Bauwerke,  die  ■ 
dieser  Linie  mm  Vorschein  kamen,  geben  nns  doch  ein  sehr  ansdnaMw 
Bild  Yon  dem  alten  Tempelbetriebe  und  von  der  besonderen  Kultur  vi 
dem  Stjl  des  Knnsthandwerkes  der  alten  hauptstädtischen  BeTöIkemf 
lieben  den  grossen  Steindenkmfilem,  die  ioh  im  Anfange  dieses  Aston 
besdbrieben  habe,  sind  sie  die  ersten  sicheren  Dokumente,  die  too  Jckt 
historisch  so  bedeutsamen  Stelle  bekannt  geworden  sind. 

Die  Arbeiten  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  mnssten  g^;en  Ed^ 
des  Jahres  geschlossen  werden,  da  die  Unternehmer,  die  sich  nur  Am- 
f&hmng  der  Katialisationsarbeiten  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitnmw» 
yerpfliohtet  hatten,  auf  Beendigung  drängten,  und  andererseits  die  Rfiekiicli 


Abb.  1<I5.  l)ie  im  Hofe  des  Gebäudes  der  Secretaria  de  la  JusHcia,  Ecke  Prim^ra  Ctüt 
del  Reloj  und  Calle  de  Cordobanes,  aufgedeckte  Tempelpyramide.  Nacheiuera 

YL  Baade  der  AhsIm  d«l  Hsteo  NseioBiI  TertfEuriUehtsn  ZsidMag. 
AfB.  Bsnmstaaipfo.  —  C.  Fandort  der  steinenien  Jagnarfignr.  —  D.  Fondoit  dMgNMi 

Stdnkopfei  der  FeaencblanKe. 


auf  die  Sicherheit  dt»r  dio  Strasse  einfassenden  Baulichkeiten  eine  weiter-- 
Ausdehnung  nach  den  Seiten  nicht  gestattete,  oder  sum  mindesten  ickvicfi;  | 
machte. 

Gerade  ein  Jahr  später  brachte  der  Zufall  an  einer  nicht  weit  diTOB 
gelegenen  Stelle  eine  Anzahl  anderer  nicht  minder  bedeutsamer  Jfonfr  i 
mente  ans  Tageslicht.  An  das  Ostende  der  Calle  de  las  Escalerillas  stöüt.  I 
auf  ihr  senkrecht  stehend,  die  Primera  CaUe  del  Rdoj^  die  j,Stras8e  der  IV,  | 
die  ihren  Namen  Ton  einem  alten  Sonnenbilde  bekommen  hat,  das  Leos  j  | 
G«ma  beschreibt,  das  in  einem  Hause  an  der  Ostseite  dieser  StniM^  » 
der  Ecke  der  Calle  Uontalegre  eingemauert  war.    An  der  gegeDfiber- 
Hunden  Ecke,  an  der  Westseite  dieser  Strasse,  also  Ecke  WuroCrifc^ 
Bdqj  und  €a!U  de  Cordoiba$i$^  steht  ein  solide  aus  Stein  erbsstes  0^  | 
binde,  ein  Werk  des  berfihmten  Architekten  Manuel  Tolsa,  in  dem  kip 
Zeit  die  Bureauräume  der  National-Lotterie  untergebracht  waren.  K•B(^ 
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diug^  hat  «lio  Zontralrcgieniug  dies  (robäude  dem  Justiz-  und  Unterrichta- 
ministeriuTn  flhenvieseu,  uud  es  wurden,  um  es  für  seine  neue  Bestimmung 
herzurichten,  einige  lieuoTiruDgsarbeiten  7org«'nommen,  mit  deren  Beauf- 


Abb.  KJG.  Steineraer  Kolossalkopf  einer  Feuerscblange  fxiuhcouatl) 
mit  dem  Dutum  imik*  acatl  „vier  Rohr".  In  dem  Hofe  der  Secretaria 
de  la  justicia,  Ecke  der  Primera  Calle  del  Reloj  und  der  Calle 

Cordobanes  gefunden. 


Abb.  107.   Steinerner  Kolossalkopf  der  Feuerscblange  xiuheouatl.   In  den  Garten- 
anlagen vor  der  Kathedrale  von  Mexico  gefunden. 


sichtigung  der  junge  Porfirio  Diaz,  <l<'r  Hauptmann  im  (leniekorps  ist,  be- 
auftragt. Als  man  nun  auf  dem  Hofe  das  Pflaster  aufriss,  um  einige  Ab- 
zugsröhren einzubringen,  kamen  am  3.  Dezember  1901  zwei  grosse  Mono- 
lithe zum  Vorschein,  —   eiu   riesiger  Schlangenkopf  (siehe  Abb.  106) 

Seier,  Gesammelte  AbbandluoKen  IL  57 
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ond  eine  prftclitige  Jagutiriig^ur  (unten  8. 901,  Abb.  109)  —  und  bald  darauf 
•tiesB  man  anf  die  Trepp«  ustafen  einer  grossen  Tempelpyramide,  derai 
Front  nach  Sflden  gekehrt  war,  die  dann  in  den  folgenden  Tagen  aowdt  firri- 
gelügt  wurde,  als  es  die  den  Hof  umgebenden  (lebftnde  gestatteten.  Wie 
die  Abb.  105  zeigt,  die  nach  einer  im  YII.  Bande  der  Anales  del  Jfnseo 
Nacional  veröffentlichten  Zeichnuug  gemacht  ist,  fahren  auf  dieaer  Vorder- 
seite drei  ätnfenreihen  in  die  HShe,  die  durch  glatte  Stflcke,  Treppen- 
Wangen,  getrennt  sind.  Die  Stufen  haben  eine  Höhe  von  24  cm  und  eine 
Trittbreite  von  27  em.  Nach  neun  Stufen  ist  ein  Absats  erreicht,  obertialb 
dessen  nur  die  mittlere  Stafenreihe  noch  weiter  fOhrt,  Ton  aduigeD 

Böschungen  begrenzt,  die  oben  mit 
drei  Kranzgesimseu  abschlieesen. 
Die  Breite  des  Baus  beträgt  an  der 
oberen  Kante  des  unteren  Absatzes 
20  m.  An  der  Basis  der  die  Mittel- 
treppe einschliessenden  Treppen- 
waugen,  an  den  in  der  Zeichuuiig 
mit  A  und  B  bezeichneten  Stellen- 
liefinden  sieli,  noch  im  Boden  fest- 
gewurzelt, die  Stümpfe  von  zwei 
Baum.stännnen,  anscheinend  von 
Palmhäumeii.  Der  trrosso  Schlan- 
•;enkopf  Ahh.  lOd  i.st  an  <h'r  in 
der  Zeiclimiiii;  mit  1)  hezeielmeten 
Stelle,  dii'  .laLTuartiirur  Ahh.  109  an 
<lor  in  <ler  Zeirliimni;  mit  C  be- 
zeichneten Stelle  gefunden  worden. 

Der  grosse  Schlangenkopf  (Al>- 
liildung  lOf»)  ist  in  seinem  oberen 
Tlieile  lieachädij^t,  aber  er  liat  seine 
Parallele  in  rin»  in  Monolithe  vou 
ftlmlichi-n  DiiiiensioiK-n  (Aid».  107),  der  vor  Jahren  von  dem  G^'o^raphen  An- 
tonio (Jarcia  y  TuWas  an  der  Südostecke  des  (Jartens  der  Kathedrale,  —  als«' 
mit  Beziehung  auf  die  Nord-  und  Süd-Richtung  ungefähr  in  einer  I.ini«'  mit 
dem  anderen  St 


Abb.  1<»W.    Xitthto  iith,  der  Feuergott. 
Regtnt  des  aeaaten  TonslsmtCl-AbBebiiittttB. 
Codex  BorbonicDs  9. 


UCKe  iL 


«'funden  wurde,  und  der  auch  in  dem  oberen  Theile 
ziemlieh  vollstiuulig  eriialten  ist.  Die  Schlange,  die  in  <liesen  beiden 
Monumenti  n  dargestellt  ist,  ist  von  derselben  besomleren  Art,  wit*  die  l>eid»  n. 
die  wir  den  Rand  d<  >  (  alendario  azteca  (Abb.  8,  oben  S.  TOG)  bilden 
sahen  —  eine  Thatsache,  die  aucii  schon  von  dem  jonrnalistisch<Mi  Bericht- 
erstatter im  imparcial  vom  5.  Dezember  1901  ganz  richtig  erkannt  worden 
ist.  Diese  Schlange,  die  insbesondere  durch  das  nach  oben  umi  hinten 
zurttckgebogene  und  mit  Augen  besetzte  Schnauzenende  gekennzeichnet 
ist  —  die  Augen  sind  in  Abb.  107  in  der  Kammlinie  des  SclmaazeDeiides 
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als  grosse,  kuglig  hervorgewölhte  Vorsprünge  zu  erkennen  —  ist  der 
jritihcouatl^  ilie  ,,l>laue  Schlange",  die  „Türkigschlange",  die  die  Ver- 
kleidung des  Feuergottes  und  der  ihm  verwandton  Gestalten  bildeti 
und  die  der  Feuergott  in  den  Bilderscliriften  fast  regelmässig  als  Rücken- 
deTise  trägt  (siehe  Abb.  108  des  Codex  Borbonicus). 

Dor  von  Garcia  y  Cubas  aufgefundene  Schlangenkopf  (Abb.  107)  zeigt 
auf  der  Hinterseite  nur  einen  den  Hinterkopf  bedeckenden  Federschmuck 
und  darunter  den  Ansatz  des  charakteristischen  aus  trapezförmigen  Ab- 
afttsen  gebildeten  xiuhcouatl-heihei.   Das  Exemplar,  das  auf  dem  Hofe 
des  Gebäudes,  Ecke  Primera  del  Beloj  und  Cordobanes  geftmden.  wurde 
(Abb.  106),  ist  auf  dem  Hinterkopfe  mit  einem  gross  ansgefflbiten  Datum 
gezeichnet,  in  dem  wir  unschwer  die  Ziffer  »vier"  und  das  Zeichen  ^RcAt*^ 
erkennen,  also  naui  acaü  „vier  Bohr**.  Man  hat  das  Datum  historisch 
erklären  woUen.  Ich  glaube  nicht,  dass  dazu  Yeranlassung  vorliegt  Die 
Mexikaner  waren  durchaus  nicht  in  dem  Maasse,  wie  wir  das  von  den 
Vdlkem  gewohnt  sind,  von  denen  unsere  europäische  Kultur  sich  ableitet, 
ein  historisch  denkendes,  Facta  historisch  registrirendes  Volk.   Die  Tage 
und  die  Jahre  hatten  ffir  sie  ihre  hauptsächlichste  Bedeutung  dadurch, 
das  in  ihren  Namen  und  in  den  Beziehungen,  die  durch  diese  Namen 
angezeigt  waren.  Glück  und  Ung^flck,  Erfolg  oder  Misserfolg  fflr  die  in 
diesen  Tagen  oder  in  diesen  Jahren  vorzunehmende  Handlung  lag.  Das 
Zeichen  aeaiU  „Bohr"  rief  in  den  Mexikanern  die  Vorstellung  des  Feuer- 
bohrers hervor.  Denn  aus  dem  Bohre  war  der  Quirlstab  gefertigt.  Er 
wird  deshalb  in  den  Bilderschriften,  wie  das  Zeichen  acatl  „Rohr**  selbst, 
ihirch  das  Bild  eines  Pfeilschaftes  veranschaulicht.  Ome  acatl  „zwei  Rohr" 
ist  das  Jahr,  das  von  den  Mexikanern  als  das  Anfangsjahr  ihrer  52jährigen 
Periode  i,'ewählt  wonU'n  war,  weil  vor  dem  Beginn  der  nt-nen  Periode  die 
Feuer  in   den  Häusern  gelöscht  und  das  Feuer  in  feierlicher  Weise  neu 
errieben  werden  nuis.sto.    Dom  Könige  Ticoe  war  es  nicht  vergönnt,  den 
Neuhau   des  grossen  Tenijxds  einzuweihen,   weil  auch  diese  Einweihung 
mit  dem  feierlichen  Erbohreu  neuen  Feuers  geschehen  iiiusste,  und  dazu 
wartete  man   Iiis  zu  einem  mit  dem  Zeichen  aratl  „Kohr"  honannten 
Jahre,  dem  Jahre  chicuei  acatl  ^aeht  Rohr"  =  A.  D.  1487.     Aa//t  acaU 
„vier  Ruhr"  ist  nichts  weiter  als  der  Tag,  der  für  «las  Erbohreu  des  neuen 
Feuers  als  der  besonders  gfinstige  oder  geradezu  als  der  vorgeschriebene 
galt.    Denn  der  Tag  naui  acatl^  das  war  den  Mexikanern  so  viel  als  „in 
allen  vier  Richtungen  Feuerbohrer'*,  „überall  Feuerbohrer".    Dass  in  der 
Xbat  die  Mexikaner  die  Zärimonie  des  Feuerbohrens  am  Tage  naui  acatl 
„vier  Rohr**  vornalimen,  das  wird  von  dem  Historiker  Ghimalpain  aus- 
drücklich bezeugt.    Nachdem  er  erzählt  hat,  dass  im  Jahre  diicuei  acatl 
„acht  Rohr",  dem  ersten  Regierungsjahre  AuitzoU^»^  der  neue  Tempel 
üitgilopochtlis  eingeweiht  worden  sei,  fährt  er  fort  —  auJi  ytUmamalque 
tUeuakuiÜ  quiiikaqiie  Meseka  yn  ypaa  cmiihttitlapohuaüi  nahm  acaU 
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„und  zwar  erbohrten  die  Mexikaner  Feuer,  brachten  die  Mexikaner  den 
Feuerbohrer  hernieder,  am  Tage  „vier  Rohr"  — .  l'iid  ehonso  merkt  er 
bei  dem  Jahre  ome  acatl  „zwei  Rohr"  =  A.  D.  1507  an,  dass  Id  diesem 
Jahre  auf  dem  Berge  von  Jztapalapa,  dem  Uixachtecatl^  das  Fest  der 
Jahri'liiuduug,  der  Beginn  einer  neuen  52jährigeu  Periode,  gefeiert,  und 
dazu  das  Feuer  neu  erbohrt  worden  sei  —  tlemamalque  i/pan  cemWiuitnnalU 
nahtii  acatl  „sie  erbohrten  Feuer  am  Tage  „vier  Rohr".  —  Es  ist  also  der 
Tag  des  Feuerl)ohrens,  den  wir  auf  dem  Hinterhaupte  der  mythischen 
Peuerschhmge,  Abb.  10t>,  angegeben  finden:  und  ich  glaube,  «hiss  er  dort 
kaum  etwas  anderes  bedeuten  kann,  als  in  iiieroglyphischer  Weise  di-^ 
Natur  dieses  Wesens  dem  Beschauer  zur  Vorstellung  zu  bringen.  Zu 
welchem  Zwecke  nun  dieser  Schlangenkopf  selbst  aufgestellt  wurde,  ist 
freilich  eine  andere  Frage.  Und  es  erscheint  wenigstens  nicht  ansir»*- 
schlossen,  dass  ein  solches  Denkmal  zur  Erinnerung  an  eine  besonder^^ 
feierliche  und  besonders  denkwürdige  Feuerzärinionie  errichtet  wurde 
Doch  haben  wir  ilarül>er  keine  Nachrichten.  Wir  wissen  dagegen  aus  der 
Beschreibung  im  Sahagun,  dass  am  Panquetzaliztli,  dem  grossen  Feste  des 
Nationalgottes  der  Mexikaner,  üitziloporhdt»,  der  xinhcouatl  von  der  Höh»' 
der  grossen  Tempelpyramide  lieral)kam,  und  die  am  Fusse  des  Treppen- 
aufgangs, auf  dem  grossen  quauhadcaUi-^iGme  aufgehäuften  Opferpapien- 
verzehrte.  Der  grosse  Schlangenkopf,  Abb.  106,  ist  gerade  am  Fusse  d<> 
Haupttre})penaufgam!:s  der  Pyramide.  Abb.  105,  gefunden  wordeu.  Es  kaun 
also  auch  sein,  dass  diese  Zärimonie  durch  den  grossen  Schlangenkopf 
hier  verewigt  worden  war,  dass  dieser  Tempel  durch  dies  Bild  als  ein 
solcher  bezeichnet  war,  von  dem  an  dem  grossen  Feste  der  xwhcouatl  von 
der  Höhe  herabkam. 

Der  zweite  Monolith,  der  in  der  Nähe  des  in  Abb.  105  wiedersfegebenen 
Tempels,  und  zwar  an  der  mit  C  bezeichneten  Stelle  i^ofunden  wurde,  ist 
die  prächtige  .lagnarfigur  Abb.  lO'J.  Das  Stück  ist  2,75  m  lang  und  0,95  m 
hoch,  und  misst  von  dem  einen  Bauchrand  zum  anderen  '2,50  m.  Es  ist 
ans  dichtem  T.avagestein  gefertigt  und  vorzügliche  Steinmetzarbeit  und 
war  offenbar  ganz  und  gar  bemalt.  Farbenspnron  —  schwarze  Flecke  auf 
weissem  Grunde  —  sieht  man  noch  an  der  Bauchseite,  ebenso  sind  die 
Nägel  noch  mit  ihrer  weissen  Bemaluug  und  dem  rothen  Nagelbett  zu  er- 
kennen. Auffällig  sind  die  langen  Seitenmäbnen,  die  fast  an  den  Backen- 
bart des  bengalischen  Tigers  erinnern. 

W^aren  wir  bei  dem  zuvor  beschriebenen  Monolithen,  dem  kolossalpn 
Schlangenkopfe,  im  Zweifel,  welche  Bedeutung  wir  ihm  an  dieser  Stell»- 
zuzuschreiben  haben,  so  ist  die  Sache  für  diese  Jaguarfigur  klarer.  Der 
Jaguar  ist  als  Gefäss  gedacht.  Er  trägt  auf  dem  Rücken  eine  0.26  vi 
tiefe,  kreisrunde,  0,62  m  im  Durchmesser  haltende  Yertidfung.  Und  fräs 
für  eine  Art  Gefäss  dieser  Jaguar  sein  soll,  ist  ebenso  klar  angezeigt. 
Denn  die  Seitenwatkdongen  dieser  OeOlsshöhle,  wie  ihr  BoAen,  eindubilpirt 
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Die  Seiteuwandung  (Abb.  110)  zeigt  über  einem  mit  Scheiben  (Edel- 
steinen?) besetzten  Bande  einen  Kranz  steifer  Federn,  jede  mit  einem 
Daunenfederhusch  au  der  Basis.  Das  ist  die  konventionelle  Art,  wie  die 
Mexikaner  die  Adlerfedem  zeichneten.  Und  dieses  Relief  soll  hier  wieder 
bedeuten,  dass  dieses  Gefäss  eine  Adlerschale,  ein  quauhjcicalli^  also  eine 
Opferblutschah»  sein  soll. 

Das  Gloicho  lehrt  uns  das  Relief,  das  den  Boden  dieser  Gefasshöhle 
bedeckt.    Denn  dieses  zeigt  uns  (Abb.  III),  gegenüliersitzend,  zwei  Götter, 
die  beide  mit  dem  Knochemlolche  sich 
das  Ohr  durchstechen.    Vor  ihnen  sieht 
man  auf  dem  Boden   die  Agave -Blatt- 
spitzen {uiiztli),  die  die  Träger  des  Blutes 
waren,  das  man  bei  den  Kasteiungen  sich 
entzog.    Es  sind  hier  in  ähnlicher  Weise 
wio  auf  «len  Seiten  der  Isias  v  Bustamante'- 
sehen  Steinkiste  (sieh«'  oben  S.  725,  726, 
Abb.  12 — 14)  vier  Spitzen  nelten  einander 
in  eine  fünfte  gesteckt.  Die  letztere  dient 
also  dem  gleichen  Zwecke  wie  der  Gras- 
ballen ({-acatapa- 
j/oUt),  den  wir  in  an- 
deren Darstellun- 
gen von  Büssenden 
abgeliildet  finden. 
Beide  Gottheiten 
sind  gewissennassen 
als  Tezcatlipoca  ge- 
dacht, denn  sie  ha- 
ben     l)eide  den 
ranchenden  Spiegel 
an  der  Schläfe,  und 
der  Fuss  ist  abge- 
rissen   und  durch 
einen  Spiegel  ersetzt, 
aus  dem  ein  lireiter,  in  einen  Schmetterling  endender  Feuorstreifen  und  Rauch 
heraus  kommen.    Und  beide  scheinen  auch  «len  jciuhcouatl  als  Devise  am 
Nacken  zu  tragen;  «las  ist  im  Codex  Borbonicus  das  regelmässige  Abzeichen 
Tezcatlipoca      Beide  haben  ab«'r  auch  Anne  und  Beine  längsgestreift,  was 
sonst  in  der  Regel  bei  Tezcatlipoca  nicht  vorkommt,  wohl  aber  bei  Tlauiz- 
calpantenitli y  der  (Jottheit  des  Morgensterns,  un«l  dem  ihm  verwandten 
(iotte  der  Jagd,  AJixcotiatl-Cama.i  flf.    Und  beide  sind  mit  Totenkiefem,  also 
als  Todesgötter  oder  Tote,  dargestellt.    Die  Figur  zur  Linken  hat  dabei 
das  i^itlan  tlaflaan,  die  Querstreifung  im  Gesichte,  die  echte  («esichts- 


Abb.  li>9.    ürosse  J&iiüaT-(oc(lo(l)-FiguT  uns  Stein.    In  dem 
Hofe  der  Sccrctaria  de  la  Justicia,  Ecke  dcrPrimera  Calle 
del  Reloj  und  der  Calle  Cordobanes  gefunden. 
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bemalung  'lezrutliporas  und  liat  auch  die  mit  Daunenfederbällen  l)e>^. 
Federkrone  genau  gleich  der,  die  der  Tezratlipoca  der  Isias  y  BustamaDir- 
schen  Steinkiste  (siehe  oben  S.  726,  Abb.  14)  trägt.  Wir  dürfen  vcr. 
scbliessen,  dass  die  Figur  zur  Linken  in  der  That  der  eigentbche  T-.:- 
catlipora  sein  soll.  Die  Figur  zur  Rechten  dagegen  hat  d'w  Stemhiran'- 
gesichtsbenialung  (mixeitlalhuttirac)  der  Gottheit  des  M(»rgeu8tem!*,  Tim;,:- 
calpanfetTitlts^  verbindet  aber  damit  den  yaccucinitl,  den  Nasentürkis,  dt- 
MumieiibOndels  des  toten  Kriegers  (vgl.  oben  S.  736  und  737,  Abb.:^ 
und  27a.  Feh  glaube,  es  besteht  kein  Zweifel,  das8  wir  in  ihm  di>-  Seelr 
des  toten  Kriegers,  den  tonafinh  ühuieac  yauhy  zu  erkennen  haben.  - 
TezeatUpoea  ist  der  Gott  der  Krieger  und  wird  sehr  häufig  als  der  M 
der  Opfermesser-Gott,  dargestellt.  Der  tonaHuh  Uhdcae  ymA  aber  \< 
die  Seele  der  Geopferten.  Man  wird  sngeben  mflssen,  dass  aacb  di« 
Relief  der  Bodenflftche  der  Gefftssböhle  des  Jaguars  die  Beatimmimg  Bieter 
GelBsshöhlong  als  Opferblntschale,  als  ^imwAmImIK,  auf  das  Klarste  r^ 
kennen  Iftsst 

Wir  finden  also  in  diesem  an  der  Ecke  der  Primera  Galle  del  Reloj  tixi 
der  Gordobanea  aufgedeckten  Tempel  die  Feuenchlange,  die  die  Ter* 
kleidung  des  Feuergottes,  Crttet2opoe&t&'*s,  aber  auch  die  TeteaJäipaeit  iit 
im  Bilde  dargestellt  Und  wir  sehen,  dass  das  zum  Tempel  gebfiiip 
qua^AmeatU  in  der  besonderen  Gestalt  eines  Jaguars  gearbeitet  ut. 
starken,  des  tapferen  Thiers,  das  das  natflrliohe  Sinnbild  der  Stirkes.  der 
Tapferen,  der  Krieger  ist,  die  ja  im  Mexikanischen  geradetn  sls  fuM 
oeeloU  yAdler  und  Jaguar"  bezeichnet  werden. 

Man  hat  deahalb  zunftehst  Termuthet,  dass  der  an  der  Ecke  derOill« 
Gordobanea  aufgedeckte  Tempel  ein  Heiligthnm  Teteatiipoca^^  wsr.  Alka 
dem  acheint  eigentlich  die  Iiage  sehr  wenig  zu  entsprechen.  Am  Dom') 
wissen  wir,  dass  das  i^totkeeUli,  das  Junggesellenhaus,  das  Eniehsiigi* 
haus  der  Krieger,  und  der  Tempel  TezeatUpoea  s,  der  der  Psirw 
telpochralli  war,  sich  auf  dorn  Terrain  befand,  auf  dem  damals  def  *W* 
biHchüfliche  Palast  erliaut  war.    Und  der  letztere  lag,  das  lehren  tu»  ^ 
von  Gaicia  Icazbalceta  in  8j)aiiischer  Ueberset/ung  herausgegebenen  Piälcg? 
des  Francisco  ('ervantes  Salazar"),  in  der  jetzigen  Calle  del  Seniinff». 
dem   neuen  Palaste  Moteeuhcomd d.  h.  dem  jetzigen  Palaoio  .N'acional- 
gegenüber.    Zwischen   iiim  und  der  Stelle,  wo  der  Tempel  Abb. 
funden  worden  ist.  erhob  sich,  wenn  meine  oben  (S.  783 — 786)  fremaohtefl 
Feststellungen  riclitig  sind,  gerade  die  liauptpyramide.    Der  Teiiip''!  ^^^^ 
Grundstücke  der  jetzigen  Sci  retaria  de  Jiisticia  in  der  Calle  de  ( .•rJobsut"' 
lag,  meinen  Annahmen  nach,  etwas  nach  Westen  vorschoben  hintt'' 
der  Uauptpy ramide.     Und  er  war,  wie  ich  oben  augegeben  habe,  »n- 

1)  Tratado  2%  cap.  5. 

2)  Joaqnin  Garcia  Icasbalceta,  Obras  Tome  Vi,  p.  191 — 194. 
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d  Front  naoh  Sflden  gekehrt  Ziehen  wir  nun  den  in  dem  Sahagnn- 
^Annekripte  abgebildeten  Onmdrias  des  Tempels  (Abb.  1,  oben  8.  771) 


Abb.  III. 

Abb.  HO,  III.  Kelief  der  Seitenw&nde  und  des  Bodens  der  gcfäsaartigen  üöhlaog 
■vf  dum  Meken  der  steinernen  Jaguarlignr  Abb.  109. 

sn  Raihe,  ao  sehen  wir,  dass  hinter  der  Haaptpyramide  ein  dem  Ootte 
üittüepoekai  gewidmeter  Tempel  stand,  —  der,  da  üügüopoekUi  der  sjAd- 
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liehe  Oott  iat  —  gleidi  der  HBuptpyramlde  teine  Front  nach  Bodee 
gehabt  haben  mnia,  und  der  der  sogenannte  ColktuMm  Uoe&üit  daa  AbhiM 
des  Tempels  in  der  Urheiniath,  oder  der  alte  Tempel  UitsiiopoMf%  ge- 
wesen sein  muss.  Hftlt  man  sieh  diese  beiden  Thatsaehen  tot  Aogen,  so 
glaube  ieh,  wird  man  in  dem  Sehlosae  kommen  müssen,  dass  der  in  der 
Calle  de  Oordobanes  an^sedeekte  Tempel  eben  jener  OdUmaeoH  ttoc&Bi 
ma.  Und  dadnreh  gewinnen  die  Fnnde,  die  hier  gemacht  worden  aind, 
nooh  gana  besonders  an  Bedeutung. 

Die  beiden  grossen  Monolithe,  die  ieh  oben  besehrieben  habe,  aiad 
nun  flbrigens  nieht  die  einzigen  Stflcke  geblieben.  Wenige  Tag9  spiter 
ist  noch  die  Figur  eines  Berggettes,  ganz  ftfanlioh  den  oben  8. 850—852  be- 
schriebenen und  in  Abb.  51,  53  wiedergegebenen  Figuren  gefunden  worden. 
Femer  das  Bmehstflck  eines  Fasses  ans  weissem  Stein  Ton  ftbemensdi* 
liehen  Dimensionen,  —  die  Fassbreite  20  m,  der  ganae  Fuss  mflsste  damaefa 
etwa  eine  Länge  von  80  em  gehabt  haben.  Daneben  fimden  sich  RSneher- 
geftsse,  noch  mit  dem  Eopal  darin,  37  Obsidianspitzen,  Schneckenge  htase. 
Kopal,  grosse  Pistille  {texolotl)  fflr  Reibschalen  u.  a.  m.  Hier  ist  auch  ein 
Theil  der  keilförmigen,  am  Ende  kuglig  gewölbten  Steine  und  der  hinten 
mit  Zapfen  rersehenen  steinernen  Schädel  gefunden  worden  —  die  Fries- 
▼erzieruugen,  die  ich  oben  (S.  894  und  895)  erläutert  und  beschrieben 
habe. 

In  der  Secretaria  de  Jiisticia  y  Instruccion  publica  hat  man  Sorge 
getragen,  das  interessante  und  bedeutsame  Monument,  das,  wie  ich  meine, 
den  alten  Tempel  Uitzihpacktlt's  vorstellt,  für  spätere  Zeiten  zu  erhalten. 
Mau  hat  es  überdacht,  und  eine  in  der  Bodeuebene  des  Hofes  aiigebrai  hte 
Klappe  gestattet  jeder  Zeit,  das  in  seiner  Vertiefung  stehende  Bauwerk 
zu  betrachten. 

Die  (legenstäiide,  die  liier  und  in  der  Calle  de  las  Escalerillas  ge- 
funden worden  sind,  sind  nach  dem  .Museo  Naeionai  überführt  worden. 
Wenn  nun  auch  die  Nofhweiulii^keit,  die  Kanalisirungstirbeiteu  zu  Ende 
zu  führen,  und  die  Kostbarkeit  des  (Iruudes  und  Bodens  an  der  Stelle 
den  Aufgrubuugen  leider  ein  Ende  gemacht  haben,  so  gebührt  doch  der 
Bevölkerung  der  Hauptstadt,  und  vor  allem  der  Regierung  der  Republik, 
der  wärmste  Dank  für  das  Interesse,  das  von  Anfang  au  diesen  Tuter- 
suchungen  entgef;eni;ebracht  worden  ist,  und  für  die  Umsicht  und  Enerifie. 
mit  der  alle  Maassiiahmen  getroffen  worden  siud,  die  gefundenen  Schätze 
der  Nachwelt  zu  erhalten. 
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Zwei  hervorragende  Stdcke  der  altmexikanischen 
Sammlimg  der  Christy  Collection  in  London. 

CHobiu,  Bd.  80  (10.  Oktob«  1901),  & 

1.  Die  nPretroBse  azt^que*  Alexander  t.  Humboldts. 

"Während  seines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  Mexico  sah  Alexander 
V.  Humboldt  im  Hause  des  Kapitäns  Dupaix  eine  0,38  m  hohe,  ans  basalti- 
scher Lava  gefertigte  Statue  einer  knieenden  Frau,  die  ihm  so  wichtig 
eräcbieu,  dass  er  von  einem  auf  der  Malerakademie  in  Mexico  gebildeten 
Künstler  eine  sorgfältige  Zeichnung  Ton  ihr  (Vorderseite  und  Kflckseite) 
anfertigen  Hess  und  diese  in  seinen  nVaes  des  Cordilleres  et  Monomens 
des  peupleg  indigtoes  de  rAm^iqne"  an  erster  Stelle  wiedergegeben  und 
beschrieben  hat. 

Alexander  y.  Humboldt  führt  dieses  Hild  mit  der  Unterschrift  „Büste 
d^ane  Pretresse  azteque"  auf,  weil  man  in  Mexico  es  als  „Sacerdota 
azteca*^  zu  bezeichnen  pflegte.  Sr  bemerkt  aber  ausdrOcklich,  dass  es 
auch  eine  mexikanische  Gottheit  Torstellen  und  unter  den  Penaten  der 
Mexikaner  eine  Stelle  gehabt  haben  kfinnte.  Im  Uebrigen  beeohränkt  er 
sich  darauf,  das  äussere  Ansehen  dieser  Figur  zu  besehreiben  und  einige 
Vergleiche  mit  ägyptischen  Götterfiguren  und  bei  diesen  Torkommenden 
Trachtstacken  za  ziehen. 

Das  ätfick  gehört  seit  längerer  Zeit  der  Ghristy  Collection  an.  Unsere 
Abb.  1  ist  eine  Zeichnung  der  Vorderseite  dieser  Figur,  nach  einer  in 
London  aufgenommenen  Photographie  gefertigt,  während  Abb.  2  die  Hinter- 
seite nach  der  ypn  Humboldt  TerOfrenttichten  Zeichnung  wiedergibt  Es 
fragt  sich,  ob  wir  diese  Figur  bestimmen  kennen. 

Das  Stack  stellt,  wie  man  sieht,  eine  knieende  Frau  dar,  die  in  die 
£nagna,  das  rockartig  um  die  HOften  geschlagene  Tuch  (eueiä)  gekleidet 
ist  und  den  Oberkörper  mit  einem  kragenartigen,  rings  mit  Quasten  um- 
säumten Gewände  der  Art,  die  die  Mexikaner  querhqumM  nannten,  bedeckt 
hat  Der  Inteipret  des  Codex  Vaticanua  A  gibt  an,  dass  dieses  Gewand 
Ton  den  Frauen  der  Hnasteken  getragen  worden  sei.  Wir  sehen  indes  in 
den  Bilderschriften,  die  nicht  dem  engsten  mexikanischen  Gebiete  an- 
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gehören,  z.  H.  in  sämtlichen  HantlachriftiMi  der  Codex  ]?orgia-(Truj>pe.  di* 
iJöttinnen  regelmässig  mit  diesem  i/uerhi/uemi(l  bekleidet,  l  ud  auch  ii 
dein  dem  eigentlich  mexikanischen  (iel)iete  siclier  ganz,  nahe  steheod^^! 
Codex  Borbonicns  sind  wenigstens  di(»  (iöttinnen  Xochu/netzal  und  die  iar 
verwandte  Chantico  in  dasselbe  (iewand  gekleidet.  Diese  Vorkoiniiini*' 
sind  aber  mit  der  Angabe  des  Interpreten  sehr  gut  zu  vereinen.  Iii* 
Huasteken,  und  insbesondere  das  Gebiet  von  Tuxpam  und  Papmit 
das  die  alten  Chronisten  in  der  Regel  unter  der  Huaatoka  verstaoR 
war  im  alten  Mexico  das  Zentrum  der  Baunwollkultar  und  der  Bua- 


Abb.  1.   ||l'retrc«..se  azteque"  Abb.  2.   nPrctresse  azt^ae 

(Torderseit«).  —  Cbisty  GoUectioii.  (BflekMtte). 


"Wollindustrie.  Von  dort  kamen  dio  kustliaren,  in  farbigen  Mu:*tern  j*- 
webtoii  Stoffe,  die  man  rftitzontibnatli^  renizont/itac/ifb\  tlaflapal>jii<^^ 
cmia.va'/acai/o,  minie.rtldcnilolli^  d.  h.  tansendfarbige,  ge^treifte  und  niiteJjf- 
gewebten  .Mustern  von  Schlangenmasken  und  Wolkenbildern  vmie'V 
Mäntel,  nannte.  Tnd  ni(dit  nur  die  Stoffe,  s<mdeni  sieher  aucli  die  fertij.^'^ 
Gewänder  sind  von  dort  durch  den  Handel  überallhin  verbreitet  wordei 
Und  Fürstinnen,  und  deshalb  auch  die  Göttinnen,  oder  die  hesoinifr* 
kostbar  gekleitleten  (iöttinnen  (wie  Xochiqttetzal),  trugen  die  huastekiKh' 
Importwaare.  während  die  gewöhnlichen  Frauen  sich  mit  den  GewioJ«^ 
einheimischer  l'abrik  und  einheimischen  Schnittes  begnügten. 
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Abb.  3.  ätein%ur  der  Wasserpötiiii  ChalrhinhtlifUF.   S&mmlang  Uhd«. 
KönigL  Musouiu  lür  Yulkerkuudc,  Berlin. 
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Das  Haar  unserer  Figur,  das  hinten  lang  herabfällt,  scheint  vom  in 
zwei  Sträliiion  zusammongenommen,  die  wie  zwei  dicke  Quasten  das  Ge>iciii 
einrahmen.  Ueber  der  Stirn  ist  das  Haar  in  mehrfachen  Windungen  rcü 
einer  Schnur  umwunden,  die  oben  imd  unten  von  einer  Reihe  von  Perl*r 
umsäumt  ist.  Die  Enden  der  Schnur,  die  hinten  zusammengeknüpft  ist 
hängen  über  dem  Haar  herab.  ICber  diesem  Knoten  aber  ist  io  uns^-rer 
Figur  in  irgend  einer  Weise  noch  eine  mächtige  ßandschleife  befestigL 
dereu  äussere  Räuder  auch  in  der  Yorddransichfc  xa  beiden  Scäten  da 
Kopfes  sichtbar  werden. 

Zur  Erläuterung  gebe  ich  sonftchst  in  Abb.  3  und  4  die  Vorder-  vaaA 
Kackenansiohten  zweier  Steinfiguren  der  altmexikanischen  Sammlung  des 
Königl.  MiiBemnB  fQr  Völkerkunde  zu  Berlin  wieder.  Man  sieht,  da»  die 
erstere  Figur  in  der  Btirnbinde  und  den  beiden  m&chtigen  Quasten  mit 
der  Figur  der  Christy  Collection  YollkommeB  flbereinstimmt.  Aber  da  di» 
Nackenschleife  fehlt,  sieht  man  hier  sehr  gnt  die  hintere  Yerknftpfii^ 
der  finden  der  Stimsohnur,  die  bei  der  „Pretrease  axt^1le*  dnidi  die 
Naekentebleife  Terdeckt  ist  Die  Figur  Abb.  4  andererseits  weioht  in  der 
Form  der  das  Gesieht  einrahmenden  Haarqnasten  etwas  ab,  stimmt  aber 
in  der  Nackenschleife  nnd  den  Yersieningen  des  Gewandes  genauer  nii 
der  Ftgnr  der  Christy  Collection  flberein. 

Ich  habe  diese  beiden  Abbildungen  snnftohst  gegeben,  weil  die  Einad- 
heiten  der  Tracht  in  den  Steinbildern  leichter  an  Terstehen  sind  als  hei 
den  Figuren  der  Bilderschriften.  Die  ErklArong  für  diese  beiden  Steia- 
figuren  sowie  fOr  das  Bild  der  sogenannten  ,,Fretresse  astbqne%  Ton  der 
wir  ausgegangen  aind,  ergibt  sich  ans  den  Abb.  5  bis  7,  die  dem  Blatte  S 
des  Codes  Borbonicus  entnommen  sind,  und  die  die  Güttin  CkakhimkHkm. 
«die  mit  dem  Smaragdgewand*,  „die,  deren  Enagua  aus  giinen  Edel* 
steinen  besteht**,  die  Göttin  des  fliessenden  Wassers,  darstellen.  Man  siehti 
wir  haben  auch  hier  über  der  Stirn  die  mehrfach  nmgewnndene  Sdnn^ 
die  oben  und  unten  von  Perlen  umsäumt  ist,  und  deren  Enden  in  Abb.) 
hinten  zu  einem  Knoten  geschlungen  sind.  Nur  ist  in  Abb.  5  und  7  dieae 
Stimbinde  noch  verbunden  mit  der  sie  flberragenden  Tiara  und  zwei 
einzeln  eingesteckten  Quetzalfedern.    Die  Farben  sind  bei   der  um  die 
Stirn  gewundenen  Schnur  wie  bei  den  Perlen  abwechselnd  blau  und  weiss^ 
Wir  sehen  forner  in  den  Abb.  5  bis  7  die  breite  Nackenschleife,  die  Dar 
hier  im  Profil  ;,'»'sc'lien,  daher  einzeln  gezeichnet  ist  und  in  Al)b.  aiiüser- 
dem  mit  einem  mächtigen  unpaaren  Rückenschmuck,  wie  ihn  in  derselben 
Handschrift  in  q;leicher  Weise  auch  die  T/a/zx-Bilder  tr.agen,  verbuudeu  ift. 
Wir  sehen  endlich  das  Olx'rgewand  der  Figur  Abb.  5  von  genau  (b'nselWn 
Qua.'^ten   umsäumt  wie  die,  die  das  f/uechquemitl  der  Steinbilder  Abb.  I 
und  4  schmücken.   Alle  diese  Einzelheiten  finden  sich  in  ihrer  Vereiniguns: 
nur  bei  der  Chalchiuhtlicue^  der  Wassergöttin,  und  berechtigen  uns,  di« 
Pretresse  azteque  und  die  beiden  hier  abgebildeten  Steinfiguren  d» 
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K6nigl.  Mnaaunu  fnr  YAlkerknitde  als  Abbilder  der  genannten  Gröttin  zu 
bestimmeD. 

Sollte  in  dieser  Beziehung  noch  ein  Zweifel  bestehen,  bo  wird  er  durcli 
eine  Besonderheit,  die  an  der  einen  der  drei  Steinfiguren  zu  erkennen 
ist,   beseitigt.   Im  Codex  Borgia  finden  wir  ausnahmslos  die  Wasser- 


Abb.  6.  Ch0Miiuhtlieu$,  GOttin  des  flioasenden  Wasien.  Hente  des  Anften  Tooabnatl- 
AbsduDttts  M  aeatl  «etos  Bohr".  Codex  Borbonlcns  6, 


AbK  6.  CkMiuhilietu,  sechste  der 
Aean  Heiren  der  Stunden  der  Naehh 
Coda  Boxbottidts  6. 


Abb.  7.  Chakkiuhaieiu,  dritte  der 
dreisdm  Herren  der  Stunden  des 
Tsges.  Codex  Besbonieas  6. 


göttin  Chalchiutlicue  durch  eine  besondere  Gesichtsbenialung,  zwei  korse 
nnd  breite,  rechtwinklig  begrenzte  schwarze  Streifen  auf  den  Backen  ge- 
kennzeichnet. Auch  in  den  Bildern  des  Codex  Borbonicus  ist  auf  der 
Bftoke  der  Wassergöttin  ein  iihnlichor  schwarzer  Streifen,  allerdings  nur 
«in  einMhB«r,  ta  sehen.    Das  Steinbild  Abb.  4  aber  seigt  genau  die 
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gleidien  zwei  kanen,  broiton,  rechtwinklig  begrenxton  Streifen  anf  jete 
Backe  eingemeisaelt. 

Die  Wassergftttin  wurde  Eiuammen  mit  den  Begen-  and  BeiggSttam 
and  an  deren  Festen  gefeiert  Nnr  ein  anderer  Name  ftkr  CMMmktKtm 
ist  der  in  der  Gegend  Ton  Tlazcala  flbliohe  Maüaleiuj/S,  «die  mit  d« 
blanen  Enagoa",  der  insbesondere  Ton  der  Göttin  des  Beqpes  gebianckt 
wurde,  der  im  Osten  Ton  Tlazcala  einzeln  ans  der  Hodiebene  emporragt, 
und  der  heute  unter  dem  Namen  Cum  de  la  Malmd^e  bekannt  ist,  iodon 
der  Name  der  indianischen  Geliebten  des  Cortes  den  der  alten  Wasser- 
gGttin  ersetst  hat  Aus  der  Nachbarschaft  dieses  Berges  oder  ana  dem 
eigentlichen  Hoehthale  yod  M^co  selbst  werden  wohl  die  drm  Stein- 
bilder stammen,  die  oben  abgebildet  und  beschrieben  sind. 

2.  Eine  Steinmaske  des  Gottes  Xqte, 

In  allen  iigend  grosseren  Sammlungen  mexikanischer  Alterthfimer 
pflegt  man  in  grfltsserer  oder  geringerer  Zahl  Masken  ansutreffen,  aas 
Steinen  Torsehiedener  Art  gefertigt,  bald  fein  polirt,  bald  grOber  gearbeitet, 
in  der  Bogel  von  ziemlich  stereotypem  Gtosichtsansdruck  und  ohne  be- 
sondere Kennzeichen  und  nahezu  ausnahmslQs  mit  Dürehbohmngen  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  des  Randes  Toraehen,  dureh  die  man  eine 
Schnur  ziehen  kann.  Wir  wissen,  dass  bei  den  alten  Mezikanem  und  den 
benachbarten  Völkern  Masken  für  verschiedene  Zwecke  sor  Terwendong 
kamen.  Wenn  an  einem  der  zahlreichen  Kultustage  ein  Idol  des  Gottes 
aus  Reisig  oder  aus  Stftben  und  Teigmaase  angefertigt  und  mit  dem 
Schmucke  des  Gottes  bekleidet  wurde,  so  musste  das  Idol  eine  Maske 
erhalten.  Und  wenn  man  80  Tage  nach  dem  Tode  eines  Angehörigen  ein 
falsches  Mumienbflndel  aufbaute,  um  diesem  die  GegenatSnde  darzubringen, 
die  die  Seele  des  Toten  dem  Herrn  der  Unterwelt  als  Gastgesdienk  n 
flberbringen  hatte,  so  wurde  auch  dieses  Bündel  mit  einer  Maske  Tsr- 
sehen  und  ihm  so  das  Ansehen  eines  sitzenden  Indianern  gegeben.  In 
beiden  Fftllen  waren  die  Masken  wohl  häuRg  aus  Holz  oder  —  wie  bei 
dem  Idol  des  Feuergottes,  das  man  am  Feste  Iccalli  aufrichtete  —  am 
mit  Mosaik  inkrnstirtem  Holz  gefertigt.  Wir  können  uns  aber  vorstellen, 
dass  bei  hervorragenden  Toten  und  vielfach  aucli  bei  «Ion  Idobn  -he 
Mttken  aus  Stein  gefertigt  wurden.  Wir  sehen  endlich  au  den  zapoteki- 
schen  thOnemen  Grabfiguren,  dass  üöttor  und  Priester  als  Mittelstüt  k  eiu- 
oder  mehrreihiger  Halsketten  aus  Steinperlen  grosse  Steinniasken  trugen. 
In  all'  diesen  Fällen  la^  wohl  selten  Veranlassung  vor,  »ler  Maske  —  oder 
sagen  wir  genauer,  dem  eigentlichen  Körper  der  Maske  —  ein  bestimmt« 
Gepräge  zu  geben.  Die  Stamm-,  Klassen-  und  Rangabzeichen  eines  Toten, 
ja  auch  die  unterscheidenden  Abzeichen  einer  Gottheit  bestanden  in  def 
Hauptsache  in  dem  Kopfschmuck  und  sonstigem  Ausputz,  in  den  die 
^aske  nur  hiueiugefügt  wurde,  oder  in  Gesichtsbemalong,  die  mit  Farbe 
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a\i£«j^etragen  und  später  in  der  Erde  —  oder  nach  dem  Verbrennen  des 
M-iamienbündels  —  sich  verloren  haben  konnte.  Und  die  als  Schmuck  auf 
<lor  Brust  getragenen  Masken  wurden  vielleicht  überhaupt  nicht  indivi- 
•tiiialisirt.    Daher  das  stereotj'pe  Ansehen,  das,  wie  ich  oben  sagte,  die 
meisten  Masken  tragen.    Immerhin   kommen  unter  den  altmexikanischen 
dteiuniasken  der  Museen  doch  auch  solche  vor,  die  bestimmte  Linien  und 
S^ynibole  auf  ihrer  Fläche  eingegraben  haben,  oder  die  sich  sonst  irgend- 
^wie  als  Gesichtsbilder  einer  bestimmten  Gottheit  erkennen  lassen. 

Ein  hervorragendes  Beispiel  einer  individualisirten  Maske  ist  das 
Htflck  der  Christy  Collection,  das  ich  in  Abb.  8  wiedergegeben  habe.  Sie 
stellt,  wie  ich  sch«in  in  der  Ueberschrift  dieses  Abschnittes  sagte,  den  Gott 
JCipe  dar,  den  Geschundenen,  den  schrecklichen  Gott,  der  in  die  abge- 
zogene Haut  des  Opfers  gekleidet  einhergieng,  und  dem  das  Fest  Üaccuci- 
peualiztli^  das  .,Men8chenschinden''  gefeiert  wurde.    Als  Xi/?«-Masko  gibt 


Abb.  b.   Vorder-  und  Hinteransicht  einer  Steinmasiie  des  GotteB  Xipe.  Cbristj  CoUection. 


sich  das  in  Abb.  8  wiedergegebene  Stück  schon  in  der  Vorderansicht  durch 
den  weit  offenen  Mund  und  <lie  geschlitzten  Augenlöchor  kund.  Denn 
dieser  (Jott  wurde  vielfach  nicht  bloss  mit  einer  als  Wams  übergezogenen 
Menschenhaut  dargestellt,  sondeni  auch  mit  der  dem  Toten  abgezogenen 
•Gesichtshaut.   Und  die  letztere  musste  am  Munde  sperren,  um  dem  Träger 
das  Atmen  zu  ermöglichen,  und  musste  an  den  Augen  zu  einem  Schlitze 
zusammengezogen   sein.     Jedenfalls    sind   die   typischen   Bilder  Xipe'a, 
z.  B.   im   Codex  Borg^a,   immer  in   derselben  Weise  durch   den  weit 
sperrenden  Mund  und  die  schmal  geschlitzten  Augenlöcher  gekennzeichnet 
Und  wenn  man  auch  hier  noch  einen  Zweifel  hegen  wollte,  so  wird  er 
dadurch  beseitigt,  dass  auf  der  Ilinterseite  dieser  Maske  in  flachem,  aber 
deutlichem  und  scharfem  Relief  das  Abbild  Xipia  in  ganzer  Figur  zu 
sehen  ist,  in  der  einen  Hand  seinen  Rasselstab  (chicauaztli),  in  der  anderen 
Schild  und  Handfahne  tragend.    Der  Rasselstab  und  die  Handfahne,  an 
-deren  Spitze  ein  Band  mit  schwalbenschwanzartig  ausgeschnittenem  Ende 
herabhängt,  sind  typische  Abzeichen  Xtpe^s.    Und  typisch  sind  auch  die 
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Zdgia  des  (tesiciits  und  die  von  sefnem  linken  Anne  herabhängend  l-» 
haut  des  Opfers,  dessen  Haut  er  als  (Jewand  trägt.  Abweicheod  ii  Ä 
Form  ist  nur  der  Kopfschmnck.  l  n<l  merkwürdig  und  aus  tr^*M 
Bildern  nicht  bekannt  ist  es,  dass  <lie  Hand  der  M«*ii8chenhaaf.  '  ■ 
trägt,  die  an  H»'inem  linken  Arme  luTahhängt.  <'in  mit  den  Züi:»-!  u 
Menscht'nschÄdcIs  versehenes  Steinniessor,  das  aher  auch  vifllHicbi  r  (■ 
'wirklichen  Menscbenschädel  mit  spitser  Xipe-M.ütze  darstellen  ]^mM 
gepackt  hält.  m 
Di'T  (iott  Xipe^  dessen  mit  so  vi«d  Menschenopfern  und  üdik« 
Bchrecklichen  Formen  gefeiertes  Fest  im  (Jrunde  ein  Ft'st  dtT  Aü-« 
und  der  zn  erwartenden  Erneuerung:  der  Vegetation  war,  «itriM 
Stellung  der  Bekleidung  der  Erde  mit  einem  neuen  Gewände  geviiid 
wurde,  wie  man  weiss,  überall,  wo  mexikanisch  redende  Leut*  Oi-ta 
gefeiert.  Ein  besonderes  Zentrum  teibes  Kultus  aber  war  die  Oe^w 
von  TeotiÜan  del  (  amino  und  die  angrensenden  Striche  —  «lie  Gepdf 
in  der  Yiolleicht  auch  der  Codex  Borgia  gezeichnet  worden  ist  VielleicL- 
stammt  auch  dorther  diese  Maske.  Denn  den  Typus  des  Codex  ^'is»- 
Xtpe  gibt  sie  wieder.  Da  mir  aber  nichts  über  die  (ieschicJite  «li«tr 
Maske  bekannt  ist,  so  enthalte  ich  mich  lieber  des  Urtheils.  AU  ein  i: 
■einer  Art  einsiget  Stflok  wollte  ich  es  hier  an  allgemeinerer  EenotE^ 
bringen. 
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Abb.  4.  Abb.  .'). 

Da«  Pul(|uejj^efris8  «Ut  Bilimck  srlicn  Sannu  1  uii i;. 
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16. 

Das  Polquegefftss  der  Bilimekschen  Sanunlung  im 
k.  L  natorliistorischen  Hofmuseum. 

Aimaleo  des  k.  k.  naturliistoriscbcn  Uofmuseuiiis,  Bd.  XVU.  (Wicii  19<>2.) 


Die  altniexikaiiisclie  Suniiiilung  des  k.  k.  naturhistorisclieii  Hofmusetiiiis 
setzt  sich,  kleinere  Eiiii^änf^e  abgerechiiot,  in  der  Hauptsache  zusanuneu 
aus  der  D.  Bili ni e k 'sehen  Sammhing,  die  im  Jahre  1878  durch  den  ver- 
storhenen  Intendanten  Ferdinand  von  Hoclistetter  angekauft  wurde, 
aus  den  Prachtstücken,  die  aus  der  Sammhing  des  k.  k.  Münzkahinetes 
und  der  des  Schlo8se><  Ambras  in  den  Bt^sitz  <le8  k.  k.  naturliistorischen 
llofnuiseums  übergegangen  sind,  und  aus  den  Sammhingen  Becker  nnd 
(iuillauine,  die  durcli  den  gegenwärtigen  T^eiter  (Ut  etliiiograpliiseheu 
Abtheihmg,  Herrn  K('gieruii;^srath  Heger,  erworben  wunlen,  wozu  (hiun 
noch  die  schöne  Ad  am  "sehe;  Sainndung  von  San  Salvador- Alterthiiuiern 
und  das  reiche  (iräheri'eld  von  Las  liuacas  am  Fusse  des  Yulcaos  Irazu 
in  (-ostii  Rica  kommen. 

Unter  den  grösseren  Stücken  der  älteren  B  i  1  i  ni ek'schen  Sammlung 
war  mir  schon  im  Jahre  ISNi),  als  ich  als  Tlieilnehmer  an  der  gemein- 
schaftlichen Tagung  der  Deutsclien  und  der  AViener  Anthroj)ologi8chen  • 
Gesellschaft  mich  einige  Tage  in  Wien  aufhielt,  liehen  den  schonen  Steiu- 
jochen  und  einigen  interessanten  (Jöttertigureri  ein  äusserlich  ziemlich 
uuKcheinbar  aussehendes  schweres  Gefäss  aus  dunkelgrünem  Steine  anf- 
t;efallen.  das  an  der  Vorderseite  mit  einem  stark  vorspringenden  (tesichte 
verziert  ist,  und  das  sich  bei  näherem  Zusehen  auch  auf  der  gesanmiten 
ül)rigün  übertiäche  mit  Skuljttun^n  in  Flachrelief,  Figuren  und  Symbolen, 
bedeckt  erwies.  Ich  hatte  damals  mit  der  gütigen  Erlaubnis»  des  Leiters 
der  Abtheilung,  die  mir  bereitwilligst  ertheilt  wurde,  mir  eine  Zeichnung 
von  den  Einzelheiten  der  Skulpturen  gemacht.  Da  aber  meine  Zeichen- 
kuDst  doch  gerade  nur  für  den  Hausgebrauch  ausreicht,  so  hatte  ich  bisher 
Tou  diesen  Abzeichnungen  keinen  weiteren  Gebrauch  machen  können, 
und  die  vielen  anderen  Dinge,  die  ich  nachdem  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  hatten  auch  die  Erinnerung  an  dieses  Stück  in  meinem  Geiste  etwas 
zurücktreten  lassen.  Erst  als  ich  im  vergangenen  Frühjahre,  einer  Aufforde- 
rung der  Yersvaltuug  folgend,  die  altmexikanische  Bammlong  des  k.  k.  Hof- 
Selar,  OMJunsislto  Abbaodlangeo  IL  08 
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miueiiiiis  einer  genaaeren  Onrelidolit  imtonog,  lenkte  dietee  herromgeile 
und  geradem  einzige  Stfick  wieder  meine  rolle  Änfinerksamkeit  aof  udt 

Ich  habe  in  der  Zwischenzeit  rieles  Nene  gesehen,  und  bei  dem  fortgesetzten 
Studium,  insbesondere  der  Bilderschriften,  sind  mir  eine  ganze  Menge  Dioire 
klar  geworden,  von  denen  icli  im  Jahre  1889  doch  nur  erst  eine  undeirt- 
liehe  Vorstolluii»,^  hatto,  und  ich  sah,  daas  ich  jetzt  naliezu  die  gesammr.-n 
Einzelheiten  auf  diesfui  Stücke  zu  erklären  im  Staude  bin.  Ich  matLte 
«lern  fjoitor  der  Ahtheilung,  Herrn  Re'i:ierungsrath  Hetcer,  von  nieinea 
Booliaciitungeu  Mittheihmg,  \ind  diosor  war  so  gütig,  mir  in  Au>.sicht  in 
stellen,  dass  eine  Beschreibung  des  Stückes  in  den  Veröffentlichungen  dt-» 
Museums  .'iiit'ii  IMatz  linden  könne,  und  mir  einen  jungen  Künstler  zu 
bestellen,  der  unter  meiner  Aufsiclit  von  den  zum  Theil  doch  schw.-r  er- 
kennbaren Einzelheiten  eine  geuaue  Zeichnung'  gemacht  hat.  Ich  bin 
der  Verwaltung  deK  k.  k.  Hofmusouuis  für  dieses  Eutgegeukommeo  zu 
ganz  besonderem  Danke  verpüiehtet. 

Das  Stück,  um  das  es  sich  handelt,  ist  aus  einem  grünen  Steine  s^e- 
fertigt,  dessen  petroLrraphische  Bestimmung  ich  den  Fachleuten  überlassfii 
mu8s.  Es  hat  im  Allgemeinen  becherarftige  Gestalt,  aber  in  der  Mitte  der 
Vorderseite  springt  ein  frei  aus  dem  Steine  gearbeitetes  Gesicht  ziemUcli 
stark  hervor.  Die  Höhe  des  Stückes  beträtet  3H  cm,  der  Breiteudurcfa- 
messer  17  cm,  und  das  Gesicht  in  der  Mitte  der  Vorderseite  ragt  etva 
9  nn  über  die  Fläche  des  Gefässes  vor.  Die  Wandstärke  ist  gegen  '2  »tu. 
Ich  habe  in  den  Abb.  1-^5  die  Photographien  wiedergegeben,  die  Uetr 
Cnstos  Szombathy  Ton  den  Terschiedenen  Seiten  des  Oefässes  gemacht 
hat  Wie  man  siehti  ist  das  Stflck  ringsum  sknlpirt  Sogar  die  Onteneite, 
mit  der  es  auf  dem  Boden  aofstefat,  trftgt  ein  Relief.  Und  anch  die  Ober- 
Seite  des  Randes,  was  an  den  Photographien  allerdings  nicht  an  seiiea 
ist,  hat  auf  der  Torderen  Hftlfte  eine  eingeritzte  Zeiehnong.  Kor  das 
Innenseite  des  Gefiftsses  ist  gana  glatt  und  ohne  Omamentation.  Eiae 
Yerletsung,  ein  breiter  Bpalt,  meht  Ton  der  rechton  Seite  dee  obersa 
Randes  abwfirts  und  schrflg  nach  hinten  und  im  Bogen  wieder  sorAck  sau 
Rande.  '  Ein  ganzes  Stflck  der  hinteren  Gefitoswandnng,  den  Kopf  der  asf 
der  Abb.  2  sichtbaren  Figur  und  die  eine  Figur  der  Gruppe,  die  man  aaf 
der  Abb.  4  sieht,  umfassend,  war  also  herausgebrochen.  Der  Riss  ist  wo 
irgend  einem  Torbedtzer  mit  harter  Kittmasse  ausgefällt  worden,  oad 
derjenige,  der  die  Ausbesserung  vorgenommen,  hat  sich  sogar  bemfiht,  dss 
Relief,  soweit  es  durch  die  Verletzung  rerloren  gegangen  war,  zo  er* 
gänzen,  eine  Operation,  die  im  Allgemeinen  nicht  nach  meinem  Ge- 
schmacke  ist,  von  der  aber  hier  glücklicher  Weise  nur  weniger  widitig» 
Einzelheiten  betroffen  worden  sind. 

Die  Betraciitung  der  Gegenstäiule,  die  wir  in  Skulptur  und  Relief  aaf 
«liesem  merkwürdigen  (befasse  dargestellt  sehen,  beginnt  naturj.,'enuis>  mit 
dem  schuu  protllirten,  frei  herausgearbeiteten  Gesichte,  das  in  der  Miw 
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<Jlor  Vorderseite  des  (ietässes  etwa  9  cm  über  die  übrige  Flüche  liervur- 
iru^t.     Eh  ist  in  voller  en  face- Ansicht  in  der  Abb.  1,  in  scharfem  Profil 


in  den  Abb.  4  und  5,  in  Halbprotil  in  der  Zeichnung  Abb.  6  zu  sehen. 
Man  erkennt  eine  regehnässig  geformte  obere  (lesichtshälfte,   die  an- 
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scheinend  keine  Art  ron  Yerriening,  keine  Tätowirang^  und  Bemahing  — 
es  sei  denn,  dass  diese  in  wirklicher  Farbe  aufgetragen  war  and  etm 
dnrch  Liegen  in  der  Erde  Tersohwnnden  ist  —  und  keinen  Schmack  io 
der  Nasensoheidewand  oder  den  Nasenflügeln  aufweist  Die  untere  Hüfte 
des  Gesiehtes  dagegen  besteht  ans  den  fleischlosen  Kiefern  eines  Toten- 
schftdels.  Und  das  Haar  zeigt  an  dem  Stimrande  eine  eigenthtlmliehe 
Theilang  in  kursa^  Torspringende,  in  der  Regel  paarige  Lockea,  die  wir 
in  ganz  ähnlicher  Weise  noch  an  einer  anderen  Figur  unseres  Oefösse» 
wiederfinden  werden,  die  ohne  Zweifel  das  wirre,  krause,  nächtig  dunkle 
und  in  den  Bilderschriften  in  der  Regel  auch  mit  Augen,  d.  h.  mit  Sternen, 
besetzte,  also  Nacht  und  Dunkel  zur  Anschauung  bringende  Haar  de» 
Todesgottes  bezeichnen  soll.  Der  ganze  Umkreis  des  Gesichtes  aber  ist 
wie  von  einer  Krone  oder  Mähne  umrahmt,  die  aus  biegsamen.  :ui  der 
Seite  nach  unten  hängenden  und  abwechselnd  immer  mit  eiuiin  «  iireii- 
thflmlich  geformten  Köpfchen  versehenen  Streifen  besteht.  Die  iranzt- 
Ohrgogeud  (üullich  ist  von  einer  viereckigen,  am  oberen  wie  am  iinr»  r«'n 
Rande  gefransten  IMatre  verdeckt,  die  augenscheinlich  das  Vorderblatt 
eines  in  dem  01irläi>pchen  eingesteckten  ruhrenförmigon  IMioekes.  eines 
coyolnacorhtli^  darstellt.  Die  Höidung  dieses  Ohrpflockes  ist  deutlich  an- 
gegeben und  aus  ihr  hängt  ein  am  Ende  gefranste.s  und  mit  der  kon- 
ventionellen Zeichnung  eines  Auges,  versehenes  Band  heraus.  Das  >oll 
augt  nsc  heinlich  <lie  konventioneUe  Zeichnung  der  Hieroglyphe  dialciiiuiÜ 
„grüner  Edelstein**  der  hilderschriften  wiedergeben. 

Unter  den  aus  den  Bilderschriften  bekannten  göttlichen  uml  mythisHieu 
l'ersonen  wüsste  ich  keine  zu  nennen,  deren  typische  Merkmale  wir  t  twa 
in  diesem  die  Vorderseite  unsertjs  (Jefasses  sehmückenden  (iesichte  wieder- 
zuerkennen haben  würden.    Weder  die  eigentlichen  mexikanischen  Hand- 
schriften, noch  die  Codex  Borgia-Gruppe,  noch  die  Gruppe  von  Bilder- 
.schriften,  deren  Typus  die  Bilderschrift  der  k.  k.  Hofbibliotliek  ist,  zeigen 
uns  eine   der  Abb.      direkt  veri^leichbjire  Kij^ur.     Trotzdem  «rlanbe  ich. 
das  die  Vorderseite  unseres  (Jefasses  seliinückende  (iesicht  mit  Sicherlieit 
bestimmen   zu  können.    Es  stellt  nicht  eine  d(»r  aus  ilen  Bilderschrift»'!! 
bekannten  Personen  dar,  aber  es  zeigt  die  Merkmale  eines  der  20  Zeichen, 
mit  denen  die  Mexikaner  und  die  anderen  alten  Stänmie  Mittelameriksu«* 
die  20  aufeinander  folgenden  Tage  zu  bezeichnen,  beziehungsweise  zu 
unterscheiden,  gew^ohnt  waren.   Und  zwar  gibt  es  das  zwölfte  dieser  Zeichen 
wieder,  dass  die  Mexikaner  malimiHI,  ..das  Gedrehte",  die  Zapoteken  i*ija 
oder  cliija  nannten,  was  ebenfalls  mit  „das  Gedrehte"  zu  übersetzten  i>t. 
während  die  verschiedenen  Mayast&mme  dafür  die  Namen  «6,  ewtb  oder 
«6,  d.  h.  „Zahnreihe**  hatten. 

Die  Interpreten  erklären  malinalli  als  „eine  Art  Kraut".  Francisco 
Hernaudez  in  seiner  Historia  Plantaruni  Novae  Hispaniae,  Lib.  XH,  cap.  KH>. 
führt  in  der  That  ein  maUnaUi  an  und  sagt  von  ihmr  ,Uerba  est  Tulgans 
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ex  qua  Indi  parant  retia  ....  Nasoitur  nbique."  —  Nach  Pcnafiel  int  es 
ein  Gras,  das  heute  unter  dem  Namen  „zacate  del  carbonem''  bekannt 
ist.  Die  Köhler  fertigten  daraoe  die  Säcke,  iu  denen  sie  die  Kohlen  von 
den  Bergen  benmter  brächten,  sowie  die  Seile,  mit  denen  sie  die  Säcke 
y.usammenBchnflrten.  Der  Interpret  des  Codex  Borbouicus  und  eine 
handschriftliehe  Chronik,  die  dem  ehemaligen  Fnmsiekanerkloster  yon 
Guatemala  angehört,  fibertetten  mali$uUli  mit  „esooba,  esoobilla",  d.  h. 
^Besen**.  Anoh  das  wird  eine  richtige  Ueberaetsnng  sein.  Denn  aus  einem 
harten  trockenen  Grase  wird  noch  hente  die  „esoobüla**  ansammengebonden, 
daa  besen-  oder  pinselartige  Werkseng,  das  allgemein  snm  Reinigen  der 
Kleider  nnd  zum  Kämmen  der  Haare  TOn  den  Indianerinnen  gebranoht 
•wird. 

Die  Abbildungen  dieses  Zeichens  seigen  nns  flberall  einen  grQnen 
Busch,  dessen  einzelne  Halme  in  der  Regel  Ton  gelben  BlfithenkOpfchen 
g^ekrftnt  sind  (Vgl.  Abb.  7—9,  1 1—13),  oder  ans  denen  iwei  mit  gelber 
Farbe  gemalte  Blflthenrispen  heransragen  (Abb.  10  nnd  16).  Das  Ge- 
drehte, das  in  dem  Namen  dieses  Zeichens  liegt,  ist  nicht  selten  durch 
eine  Krflmmung  oder  Drehung  des  ganzen  Busches  zur  Anscbaaung  ge- 
bracht (Tgl.  die  Hieroglyphen  MaMiuUea  und  MaUndUepee  Abb.  7  und  8). 
Dieser  grflne  Bosch  wird  indes,  wenigstens  wo  er  als  Abbild  des  zwölften 
Tageszeichens  steht,  selten  allein  gezeichnet.  In  der  Regel  sieht 
man  damit  einen  Totenschädcl  oder  den  Unterkiefer  eines  solchen  ver- 
bunden: entweder  in  der  Art,  dass  der  grüne  Busch  die  Decke  oder  die 
hintere  Wölbung  eines  Sciuuirls  bildet  (Abb.  i)  und  11  — 13),  oder  es  rao;t 
d«M'  ijrüne  Busch  oberhalb  der  Zahnieilie  eines  en  face  oder  im  Protil 
gez«»iclineteii  Totenunterkiefers  heraus.  In  letzterem  Falle  sieht  man 
daneben  nicht  selten  ein  lierausgi'holirtes  .\uge  (Abb.  17),  das  zusammen 
mit  dem  Totenunterkiofcr  hucIi  allein  (ohne  den  grünen  Busch)  als  Zeichen 
für  «las  Tageszeichen  //««///if//// stehen  kann.  Denn  //m/fw«/// .„«las  ( iedrehte" 
kann  auch  mit  ,.das  Herausgebohrte"  übersetzt  werden  und  wird  deshalb 
vt.llkoinnien  eindeutig  durch  das  herausgebohrte  Au^e  veransdniulicht. 
In  den  Mayafornu'n  dieses  Zeiclieus  endlich,  wenii;st«'ns  dt!n  blosser  und 
verständlicher  gezeirlineten.  wie  man  sie  auf  den  grossen  Steindenkmälern 
sieht  (Abb.  18,  10),  ist  der  Toten.schädel  vollkommen  die  Hauptsache  ge- 
wi»rden  und  der  grüi^e  Busch  nur  noch  durch  eine  besenartige  Zeichnung, 
die  man  an  der  Schläfe  des  Schädels  sieht,  angedeutet. 

In  dem  in  Abb.  6  wiedergegebenen  Gesichte,  das  als  frei  heraus- 
gearbeiteter Skulpturtheil  die  Vorderseite  unseres  (tefässes  schmückt,  ist 
4er  Kranz  biegsamer,  an  <ler  Seite  nach  unten  hängender  nnd  abwechselnd 
immer  mit  einem  Unglichen  Köpfchen  gekrönter  Ualme  oder  Streifen,  der 
wie  eine  Mfthne  den  ganzen  Umkreis  des  Kopfes  umgibt,  augenscheinlich 
dazu  bestimmt,  dieselben  wi^j/maZ/i- Grashalme,  die  in  den  Bilderschriften 
durch  grOne  Farbe  der  Ualme  und  gelbe  Farbe  der  Köpfchen  gekenn- 
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zeichnet  sind,  zur  Anschauung  zu  bringen.  Sie  sind  in  iliesem  (leciehlr 
mit  einem  Totenunterkiefer  und  anderen  Todessymbol ♦mi  ''■lein  scliwarrea. 
wirren  nftclitii^en  Haar  dos  Todesgottes)  unL'pfäbr  in  derselben  WA» 
kombinirt  wie  in  der  in  Abb.!»  und  11  — 13  witdor«j;egebenon  Form  4« 
Tagenseichens  malinaUi.  Wir  finden  also  in  der  Thai  die  beiden  Hauptmerk- 
male, die  nns  in  den  aus  den  Bilderschriften  bekannten  Formen  de«  Tagtt- 


Abb.  7.  Malinalea. 
(Codex  Botnrini  %)\ 


Abb.  8.  MaliniO' 
ttpee.  (Codex  Men- 
dosa  15,  14,) 


Abb.  9.  MalinS- 
Upfr    (Codex  M«S« 
doxa  41,  11.) 


Abb.  10. 

nrölftes  Ta|(es- 

zoioh'^n. 
(Codex  Borgia  18.) 


Abb.  11. 
maHnatfi. 

(Codex 
Tolleriano- 
Remensis.) 


Abb.  12. 


(Codex 
Borbonicus  15.; 


Abb.  la 


Aiibin*>ch»'n 
SainrolttDg  17^ 


Abb,  14.  maUaaUi.  (Codex  Borgi»  4,  21%  4>7.) 


Zeichens  malinaUi  V)(><re<j:nen,  in  dem  die  Vorderseite  nnseres  GeHUs«^ 
schmückenden  (u'sicht«»  wieder. 

"Was  Ix'doutt't   nun   aber  dieses  Abbild  dos  Tairoszoichcns  malinci  lk 
das  mit  solchor  Sort^falt  und  in  so  ansehnlichen  Diniensionon  ;«';<rb''it'< 
und  an  so  hervorragender  Stolle  an  unserem  Gefatse  angebracht  ist!" 
könnto  /uiiächst  daran  denken,  dass  mit  diesem  Tageszeichen  oino 
stimmte  Ziffer  verbunden,  nnd  das  Ganze  als  Name  einer  Persönliciiknt 


Digitized  by  Google 


16.  Dm  Pulqoegefias  d«r  Wm^wAm  Samading. 


919 


gedaeht  sei,  der  dieses  Gefites  geweiht  war,  oder  zu  der  dieses  Oeftss  und 
sein  Oebranch  in  Beriehnng  geseilt  wnrde.  Denn  seinem  Stjl  nach  ist» 
wie  ich  unten  noch  näher  sn  begründen  haben  werde,  dieses  Geftsa  den 
Handschriften  Tergleichbar,  deren  Tjpos  die  Bilderschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek und  der  vor  Kurzem  bekannt  gewordene  Oodez  Nuttall  sind, 
und  sn  denen -Tielleicht  auch  die  Bilderschrift  der  Beoker^schen  Sammlung, 
der  Codex  Dorenberg  (Oodioe  Colombino),  der  Codex  Sanches  Solls  und 
die  Bodlej'schen  Codices  in  gewisser  Verwandtschaft  stehen.  Gerade  eine 
Eigenthflmlichkeit  dieser  gansen  Gruppe  von  Bildermalereien  aber  ist  es, 
daaa  die  in  ihnen  dargestellten  Figuren  ausnahmslos  durch  ein  Datum, 


Abb.  15.   Mtäinaüi.   (Codex  Bologna  1,  3^  (>.) 


-  Abb.  Vk  maUnaUi.  (Codoi  Vntiraaus  B  {Nr.  3778]  1,  8,  df^  (Mi,  68.) 


Abb.  17.   malinaüi.   (Codox  Fcjörvärj-Mayer  3U,  23,  4:1,  44.) 


eine  Ziffer  und  eines  der  '20  Tati^eszeiclien,  1>«>zeichuet  sind.  Denn  wie  (>s 
in  alten  Zeiten  in  vielen  (iegeuden  Mexico'n  Sitte  gewesen  su  sein  scheint, 
einem  Kinde  die  Ziffer  und  das  Zeichen  des  Tages,  an  dem  i^n  geboren 
wurde,  als  Namen  beizulen:en.  so  werden  in  diesen  Handschriften  auch 
die  göttlichen  und  mythischen  Personen  ausnahmslos  mit  einem  solchen 
quasi  <  M>burtsdatuni  genannt.  Das  Merkwürdige  wftre  in  unserem  Falle 
nur,  dass  die  Ziffer,  die  mit  dem  Zeichen  malinalti  zu  verbinden  ist,  auf 
unserem  C^f&see  nicht  Terzeichnet  zu  sein  scheint,  sondern  erst  aus  der 
ganzen  Omamentation  des  Gefltoses  gewissermaassen  erratheu  werden 
mttsate.  Und  dies  anzunehmen,  muss  man  doch  wohl  eigentlich  Be- 
denken tragen. 


Digitized  by  Google 


920 


Ihittar  Alndaitt:  Anhiologiidim  •»  lUiieo. 


Man  kann  weiter  versm  lieii,  aus  der  Yerzicrunic  'ies  Gefa»»es  am' 
die  Xatur  der  liotthfit.  die  an  seiner  VorderÜäclie  «lar^rostellt  iist.  einer 
Scliluss  zu  machen  und  nun  zu  sehen,  ob  und  wie  man  die  maünalih 
Maske  dieser  Figur  damit  in  UebereiustimmunjH'  zu  briogon  im  Stande  irt. 
£8  ist  in  der  That  im  AUgemeineD  nicht  schwer  zu  erratben.,  worauf  d> 
ganze  Ornamentation  unseres  Gefösses  hinausgeht.  Es  bandelt  gieh  ai^en- 
scheinlioh  um  oedij  den  Pnlque,  das  aus  dem  gQssen  Safte  der  Agnt  g^ 


Abb.  18.  Eb,  nemitea  Tagonrfebeii 

der  Maya  (=  mdUnaUi  der  Mexi- 
kaner). Qttirigud,  Stele  C. 


Abb.  19.  £», 
nevntes  Tages- 
xpirhen  der  Maya. 
Nepbritplatte  tozd 
Rh  Qmeitea  (DpL 
Itabai),  im  Miue«ni 
sn  Leiden. 


Abb.  20. 


Atib.  Jl     ihin  fnrh-tlauizHi.   Die  jK'TlJe 
des  Pultiuegottes".  (Saha^n-M& 
Bibiioteca  de  la  Academia  de  U  Hifteoa) 


wunnt'iu-  berausclieude  (Jetränk  der  .Mexikaner.  Das  wini  niifs  Klirstf 
durcli  (l;is  Symbol  bewiesen,  das  die  auf  der  Hinterseite  unseres  (i«'fä»?»^ 
dart;f>tellte  Fii^nr  auf  dem  l^üeken  trägt,  und  das  ich  in  Abb.  ncK-b 
einmal  hcsomlers  bal)e  lierauszeiehnen  lassen.  Denn  dieses  Symbol  mp 
auf  seiller  Flä(die  das  abbreviirte  (Jesicht  —  die  zweifarl»ii;e  Bemalun^ 
un«l  den  mildeiien  Xasenhaibmond  —  des  l*ul(jue<^ottes,  wie  es  in  £MX 
irleii  lier  Weise  auf  den  Schilden  iles  Fnbiuegottes  angejreben  zu  wen!«?" 
pliegt.    Es  ist  mit  den  flügelartigeu  Seiteutbeileu  des  Pulquekru^ 
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sehen,  ist  flberiniipfc  in  seiner  ganzen  F<»mi  and  Onuunentation  die  direkte 
Parallele  eines  AbKeichens,  .das  ich  in  Abb.  21  wiedergebe,  das  im  Sabagim 
Mannakripte  der  Aeademia  de  la  Hiatoria  in  Madrid  mit  der  Anfsobrift 
onutock-UoKietU  „DeTise  des  Polquegottes^  reneiehnet  ist. 

DasB  die  Omamentation  des  BllimeVsclien  Gelteses  sieh  auf  den 
Pulque  and  seine  Gottheit  besieht,  spHeht  sieh  indes  noch  in  anderen 
Sinselheiten  aoa.  Unmittelbar  Aber  dem  Kopfe  (Abb.  6),  der  4en  Haupt» 
schmuek  unteres  Geftsses  bildet,  sieht  man,  den  in  der  Mitte  der  Vorder- 
seite flbrig  bleibenden  Bnnm  bis  zum  oberen  Rande  des  Qefftsses  fOllend, 
ein  Symbol,  das  in  Abb.  22  besonders  geieiohnet  ist    Es  seigt  uns  in 
seinem  oberen  Theile  das  Bild  der  mexikanisehen  Sonne,,  tonaüuh,  mit 
ihren  nach  den  vier  Biohtnngen  aasstrahlenden  Spitsen  und  den  in  den 
vier  Zwischenregionen  angebrachten  in  Angen  endigenden  Gebilden,  und 
in  der  Mitte  des  Sonnenringes  das  Datnm 
naui  oHn  n^ior  rollende  Bewegung'*,  das  be- 
kannte   Symbol    der    gegenwärtigen,  der 
historischen  Sonne  und  des  gegenwärtigen 
Weltaltors,   dio   beide,   wie   die  Mexikaner 
i^laubttMi.  durch  (lal-oHn,  durch  Erdbeben,  zu 
Gi  undf  /u  neben  un<l  zu  verlöschen  bestimmt 
waren.    Diesem  Bild  der  mexikanischen  Sonm* 
ist  indes  in  dem  Symbol  Abb.  22  unseres  Ge- 
ffisses  nicht  voll    ausgrebildet.     Ein  unteres 


I  >ritf«'l  d^i-  Scheibt'  ist  wegj^elassen  und  durch 


Abb.  J"-*.  Bild  der  Sonne  und 
der  Nacht.  V  on  der  Vorder- 
seite des  Pnlqneirefftsses  der 
Bilfanek*selieii  Sammliuig. 


ein  andtTt's  Symbid  ersetzt, das  uns  zwei  g'ros.se 
Auir^'U  auf  einem  («runde  zeigt,  der  in  einer 
Hilderschrift  schwarz  und  punktirt  gemalt  wurden  wäre,  dessen  Natur  aber 
der  Steinmetz  nur  diireh  ein  paar  kb'ine  Kreise  (als  Ersatz  nn<l  .VusiIi  ik  k  der 
.«i«  Invarzen  l^unktirung)  anzudeuten  im  Stande  war.  Dieser  (hinkle  (irund 
Jiiit  den  Augen  darauf  ist  ein  bekanntes  Symbol  der  Nacdit  (t/oualli),  das 
111  ilon  Bilderschriften  vielfach  angetroffen  und  in  den  Hieroglyphen  von 
( )rts-  und  Personennamen  zum  Ausdrucke  der  Silbe  youal  verwendet  wird. 
JDie  Augen  auf  dem  dunklen  (irund(>  sollen  darin  die  Sterne  bedeuten, 
die  von  dem  nächtigen  Himmel  heruntersehen.  Das  ganze  aus  dem  Bilde 
der  Sonne  und  dem  Bilde  der  Nacht  snsammengesetzte  Symbol,  wie  es 
uns  also  die  Abbildung  22  vor  Augen  führt,  wird  in  den  Bilder- 
schriften mit  grosser  Regelmässigkeit  angetroffen,  wo  der  Pul(|uegott 
orler  verwandte  Gestalten  dargestellt  sind  (vgl.  z.  B.  unten  S.  926,  Abb  27). 
Ks  bezeichnet  eben  die  Dämmerung,  die  Scheide  von  Tag  und  Nacht, 
die  Zeit,  in  der  die.  Palqnegelage  stattliuiden,  oder  auch  das  Hervor«- 
gehen  ans  der  Nacht,  das  Absterben  und  die  Wiederemeueifang  der 
Vegetation,  die  in  den  PulquegOttem  und  ihrem  Zeichen  verkörpert  er- 
scheinen. 
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Auf  die  Gottheit  dos  Pulque  endlich  wird  mit  Bostimmtheit  nuch  »luri 
das  eine  der  beiden  Daten  hing^ewiesen,  die. in  vollstÄnditrer  Form,  rat 
Ziffer  und  Zeichen,  auf  unserem  üefässe  angegeben  sind,  und  zwar  <hT>:i 
dasjenige,  das  auf  dem  oberen  Kande  des  (lefasses  verzeichnet  ist  (Abb.  '2ä.. 
Wie  die  Abbildung  erkennen  lässt,  ist  freilich  gerade  an  dieser  Stelle  •»in 
breites  Stflck  Handes  herausgebrochen.  Doch  lässt  sich  mit  Gew-issheii 
behaupten,  dasa  durch  diese  Verletzung  nur  8wei  der  Perlen  «>«ler  Krei« 
in  Wegfall  gekommen  sind,  durch  die  in  den  mexikanischen  Bildersclirifwi 
die  Einer  bezeichnet  werden,  so  dass  man  trots  dieser  Verletanng  da» 
Datom  mit  Sicherheit  als  ^ieuri  Ucpaü  ^aeht  Fettersteinmeaaer*  in  l««n 
im  Stande  ist  Dieses  Datum  «fttoiM»  terpaü  „acht  Feuersteinmener'  ift 
der  achte  Tag  der  eilften,  mit  et  ofwnätU  »eins  Affe**  beginnenden  Dm- 
zebnheit  des  TonalamatPs  oder  augnrischen  Kalenders  van  13  Tagta 


Abb.  2:5.    Chicuei  iecpatly  .acht  FRuerstcinmegser". 
Von  dem  uboreu  lUode  des  Pulqaegef&sses  der  Biliiiipk'scben  Saniinluug. 

Und  diMor  eilfte,  mit  ce  o^omätU  „eins  Affe"  beginnende  Tonalamafl-AbsdiBitt 
ist  ttberall  in  den  Kalendern  durch  das  Bild  des  Pulquegotte^  bezeichoet 
Es  ist  die  Dreizehnheit  oder  die  Woche  von  dreizehn  Tagen,  in  denei 
der  Pul(|uei;ott  einHussreich  m'daelit  wurde.     So  wird  also  durch  da*  aaf 
dem  oberen  liande  uiisere.s  Gefässes  eiiif^erit/.te  Datum  >hicuei  te^patl  -aii:t 
Feuerstein  in  esser''   mit  Bostimmtheit  auf  den  Pulquegott   als  denji-ni^'^n 
hingewiesen,  dem  <lieses  (lefäss  geweiht  war.    Ja.  ich  möchte  hehaupit'i 
—  und  ich  werde  das  unten  noch  näher  zu  l>egründen  hal»en  — .  das?  'Ii*' 
sechs  in  Flachrelief  ausgeführten  Figuren,  die  in  zwei  (Trupj)en,  zu  «li>i 
und  drei,  neben  dem  aus  Sonne  und  Nacht  be.stehenden  Svnilxd  auf 
unserem  Gefäs.se  an<rea:el)('n  sind  (vgl.  unten  Abl>.       und  34).  dit- 
vor  chiruei  terpatl  fallenden   Tage  dieser  Woche,  <1.  Ii.  den  zweiten  bi>  eiii- 
schliesslieh  siebenten  Tag  «ler^elben,  beziehungswei.se  ihre  Gottheiten,  »iir- 
zusfeilen  bestimmt  sind,  und  dass  der  grosse  in  Abb.  »i  wiedergegebetr 
Kopf,  der  die  Vorderseite  unseres  Gefässes  scbmfickt,  den  ersten  Xaf 
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dieser  Woehe,  den  Tag  c€  o^omäüi  „eins  Aife*  selbst,  d.  h.  den  Pnlque- 
gott,  den  Begenten  dieser  Woche,  dem  Beschauer  Teranschanlichen  sollte. 

DasB  wir  in  der  That  das  Gesicht,  jias  an  der  Vorderseite  un«ereft 
Qeftsaes  gewissennaassen  in  matöia/lf-Maske  dargestellt  ist,  als  Pulque- 
gott  BQ  bestimmen  haben,  wird  snnächst  ziemlich  sicher  dadurch  erwiesen, 
dasa  dieses  Gesicht  die  Tiereckige  Ohrplatte,  mit  dem  heraushftngenden 
Schellenband,  eines  der  charakteristischsten  Abseichen  der  Pulquegötter, 
trägt.   Es  ist  aber  auch  gans  natOrlieh  den  Gott  in  mo/tnattt-Maske  als 
den  Pnlquegott  su  erldftren,  weil  nudinaäi,  das  swdlfte  der  awansig 
Tageszeichen,  ilem  eilften Tonalamatl-Abschnitte  entspricht,  das  Zeichen 
der  Pulquegötter  ist  und  in  den  Bilderhandschriften  der  Codex  Borgia- 
(»ruppe  durch  das  Bild  des  Pulquegottes  veranschaulicht  wird.  In  der  That 
spielt  das  Gras  vialinalli  auch  in  dem  Ausputz  der  gewölinlichen  Pulque- 
j;ott-Fi":ur<'n  eine  bedeutsamo  Rollo.   Der  Mals-  uud  Brastsi'iinuuk  dieser 
Götter  besteht  aus  dem  Grase  malinalll.     Und   ich  kenne  andere  Bilder 
dieser  Gottheiten,  wo  auch  der  Kopfschmuck  aus  demselben  Material  ge- 
fertij^t  erscheint. 

Als  Namen  des  Puhjuegottes,  iler  auf  der  Vur(ler>eite  uuseres  (le- 
fasses  (larijpstellt  ist,  werden  wir  aber  doch  den  Anfaui^stai;  des  den  Pulque- 
«^ottheiteii  ;:;;ew«'iliten  eilften  T  on  a  1  am  a  tl  -  A  its  c  Ii  n  i  1 1  e  s .  deu  Tag  rr 
o^ovütfll  ,,eins  Affe"  air/Aisehen  haben.  Denn,  wie  ich  ol>eii  schon  anfiihrte. 
unser  (iefiiss  gehört  dem  Style  seiner  Figuren  nach  in  jene  (irupi)e  von 
Bilderschriften,  deren  besondere  Eigenthümlichkeit  es  ist.  dass  die  sämmt- 
lichen  in  ihnen  dargestellten  Personen  durch  ein  aus  Zit!er  und  Zeichen 
bestehendes  Datum,  das  ihren  Namen  angibt,  gekennzeichnet  sind.  Und 
ich  meine,  es  fahren  von  dem  Kopfe  der  Vorderseite,  der  Ce  ucomäUi 
«eins  Affe""  zu  lesen  ist,  die  sechs  Figuren,  die  zu  beiden  Seiten  des  aus 
Sonne  und  Nacht  zusammengesetzten  Symbols  stehen,  hinüber  zu  dem  an 
der  Vorderseite  des  Gefässes  dem  oberen  Rand««  eingekratzten  Datum 
ehicuei  terpatl  „acht  Feuersteinmesser",  das  sicher  dem  eilften,  mit  re 
Ofomdtli  „eins  Affe**  beginnenden  Tonalamatl-Abscbnitte  angehört. 

Die  Pulquegötter  oder  die  eentunUotochtmj  die  »Tierbundert  Kaninchen^ 
wie  die  Mexikaner  sie  nannten,  gehören  in  den  merkwfirdigsten  Gestalten 
der  mexikanischen  Mythologie.  Ihre  Heimath  ist  Tielleieht  an  dem  atlantischen 
Abhänge  des  Hochlandes,  in  oder  nahe  dem  Lande  der  Cuexteea  oder  Huax- 
teken  zu  suchen.  Denn  dorthin  verlegt  die  Tradition  die  Erfindung  des 
Pulqoe').  Und  huaxtekisch  ist  auch  eines  ihrer  Haupttrachtabseichen,  die 
kegelförmige  Mütae,  die  sie  in  der  Regel  auf  dem  Kopfe  tragen").  Aus  einer 

1)  Sahagrun  10,  cap.  29,  §  12. 

2)  Ueber  Tracht  und  Abzeichen  des  Pulquegottes  vgl.  Seier,  „Das  Tonalamatl 
der  Aubin'schen  Sammlung",  Berlin  1!)CK>,  S.  ö7— !»0;  „Codex  Fejervary-Mayer", 
Berlin  1901,  a  73  and  186,  187  and  Codex  Vaticanas  Nr.  3773  (Codex  Vati- 
CBOflS  B)  Berlin  1903,  8. 168-169. 
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der  Ostküsite  nahen  (legend  scheint  auch  das  merkwürdige,  einen  Pnlquegott 
darstellende  Steinbild  Abb.  '2A  zu  staninu  ii,  das  einen  der  Schätze  der  ethn«- 
«fraphischen  Sanunlnn^^  des  Miisee  du  Trocath'ro  bildet.  Ihrer  Natur  uadi 
sind  die  Pulquej^ötter  Erntei^ottheiten.  Denn  wenn  die  Ernte  ein- 
gebracht ist,  wenn  es  wieder  Lebensmittel  in  Fülle  gibt,  dann  ist  e# 
wieder  Zeit,  l'ulque  oder  andere  berauschende  (retränko  zu  bereiten  und 
in  wütiten  Uelugen  den  neuen  Erntesegen  zu  feiern.    Das  wird  auch  toh 

dem    Interpreten   der  Bilderhandschrift  üt>r 
Florentiner  Biblioteca  Nazionale  ausdrücklich 
gesagt:   „y  cjuanrlo  los  yndios  tenian  ><'gad"> 
y  cojidos  sus  mahizes   se  enborrachabau  y 
bailavan  invocando  a  este  demonio  y  a  otn>s 
destos  i|uatro  cientos".   Weil  aber  da^  Keifen 
und  Einernten  der  Fruclit  das  Absterben  der 
Vegetation  bedingt,  diese  aber  im  neuen  Jahre 
aus   der  Frucht  von  neuem  wieder  erstelieü 
soll,  so  sind  die  Erntegötter,  die  I'ulquegötter. 
zum   Sinnbilde  des   Absterben s    und  dtr 
Erneuerung  der  Vegetation  geworden.  In 
dem  „Mondlando",  der  an  den  ürenzen  der 
Huaxteca    gelegenen   Landschaft  MetztUlau. 
wo  die  Pulquegötter  recht  einheimisch  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,   erziUilte   man  sich, 
dass    das    Idol    TezcaÜipoca    den    Gott  des^ 
Weines  (Ometoihtli)  mit  seiner  Zustimmung 
unil  seiner  Einwilligung  getötet  habt«,  indem 
er  vorgab,    dass  er  ihm    auf  di«st>  Weist» 
ewiges  Leben  gebe,  und  dass,  wenn  er  nicht 
stürbe,    alle  Menschen,    die   Wein  trinken, 
sterben  müssten;  aber  dass  der  Tod  dieses 
Omet'K'hfli  nur  wie  der  Schlaf  eines  Trunkenen 
gewesen  sei,  dass  er  nachher  wieder  zu  sich 
gekommen  und  frisch  und  gesund  gewi'>en 
sei.**   —  Das  schnelle  Dahinsterben  und  dit» 
ewige   \\  iedererneuerung,  das  scheint  auch, 
wie  den  Angaben  der  Autoren  zu  entnehmen 
was  die  Mexikaner  sich   bei  dem  ^Gra^e* 
malhioUi  dachten,  dem  Zeichen,  als  dessen  Verkörperung  die  Pulquegötter 
galten.    Weil  aber  nun,  ▼©rmuthlich  in  ziemlich  gleicher  Weise,  durch 
Freudenfeste  und  Gelage,  der  Erntegott,  der  Pulquegott,  an  den  ver- 
fichiedeusteu  Stellen  des  mexikanischen  Landes  gefeiert  wurde,  so  unter- 
schied man  eine  ganze  Reihe  von  ihnen,  die  im  Allgemeinen  nach  dem  Orte, 
wo  sie  in  Verehrung  standen,  benannt  wurden.  In  der  Büderhandschrift  der 


Abb.  24.  „Statue  en  culcaire**. 
BUdsinle  des  Pulqucgotte«. 
(Hns^  du  Trocsd^.) 


ist, 


das  gewesen  zu  sein. 
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Florentiner  Biblioteca  Nazionale  werden  nicht  weniger  als  zwOlf  Palquegötter, 
zehn  Männer  ~   Tepoztecatl^  Papaztac,  YauhUcaÜ,  Toltetati,  Pätecatlf  Tez- 


Abb.  ^.  TtpogUeailf  Pnlqnegott  tob  TtpoaUmt, 
(BfldflriiandBclunft  der  Florenlioer  Biblioteea  Nuiooale,  Blatt  a?.) 

cdfconcatl,  Tlaltecaijoifa,  doUiiKitzinratl^  Tofolfe<nt/,  'l'lillnia  —  iiiul  zwei 
FraiK  u         Muyauel  und  Atlncoaya  —  <^enannt,  während  fünf  andere  — 


MaruiLco'hitl^  Quetzalioiiatl,  J.rtliltzin.  Tfi  /ui/otl, 
.Mi(  t lauter ütli  wohl  allgomoiii  als  Fest- 
yötter  aiijni;efiigt  sin<i.  Und  im  Saliagun- 
.Manu8krij)t  begegnen  wir  ausserdem  noch  den 
Namen  AroUtva,  Iz<jiii*erotl,  ('himalpaneiatl 
und  dein,  wie  es  sclieiiit,  allgeniein  für  die 
Fulquei^ofter  i^'elirauchten  Namen  Ome  fochtU 
„zwei  Kaninchen".  Dazu  kommen  noch  7o- 
mi.i-auh^  Quaf/aparnfui .  Nappatccufli ,  die  in 
dnn  Titeln  von  l*uh|uej)rlest«>rn  vorkommen. 
Auch  der  Nauulpil/i,  der  eine  der  vier  (Götter, 
die  von  den  Steinschneidern  von  Xochnnilco 
verehrt  wurden,  ist  ohne  Zweifel  als  ein  Pulque- 
gott  zu  betrachten. 

Ich  gebe  in  Abb.  25  eines  der  Bihler  der 
Pulquegötter,  wie  sie  die  Uandschrift  der 
Florentiner   Biblioteoft   Nasionale  abbildet,. 


Abb.  2<>.  Einer  der  (o  ntzoit) 
Totoektin^  der  Palqacgfitter. 
iSahagnn-Manuskript, 
Biblioteca  del  PaUcio.) 
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wieder,  und  zwar  den  ersten  von  ihnen,  TepoztecatI,  den  Gott  von  Tepozüan, 
dessen  Tempel  noch  heute  dort»)  auf  hoher  Ber<;lehne  im  Norden  des  Thale» 
von  Cuernavaca  und  Uaxtepec  aufraj^t.  Abb.  26  ist  das  Bild  des  Pulque^ottes 
aus  dem  Göttertrachtenkapitel  des  Sahaj^un-Manuskriptes  der  Bibliotect 
del  Palacio'),  die  Abb.  '11 — 31  dagegen  zeigen  uns  den  Pulqueurott,  wie 
er  in  den  Kalenderbflchern  eifi;entlich  mexikanischer  Herkunft  un<l  in 
«lenen  der  Codex  Borjjia-Gruppe  dari;e8tcllt  wird. 


Abb.  "27.    J'dUcaUy  der  Pulqlicgott.    Regent  des  mit  et  o^omatli  „eiua  Äffe*  begiiui«iHiei 

Tonalaniatl- Abschnitts.   (Codex  Burbooicus  11 } 


Das  Gefäss  iler  Bilimek'schon  Sanimlun«;  ver}j:leicht  sich,  wie  ich 
oben  schon  anj^ab,  seinem  Style  nach  einer  anderen  Gruppe  von  Hau«!- 

I)  Vgl.  Seier,  „Die  Tempelpyramide  von  Tepoztlan",  Globus,  Bd.  73 
S.  yn—\'l\i.    Siehe  oben  S.  -iOU— -214. 

i)  Vgl.  VerölTentlichungen  aua  dem  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin. 
Bd.  1,  Heft  -1,  S.  129—131  (Abb.  5).   Siehe  oben  S.  438— 442. 
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si'hriften,  deren  Typus  <lie  BiMrrscIirift  der  k.  k.  llofhibliothek  in  Wien 
uiiJ  i]ov  iieuenlinirs  Ix-kanut  uewordme  Codex  Nuttall  ist,  und  der  auch 
<Uo  l^ilderschrift  der  Becker'schen  Sanindun-j;  („Le  Manuscrit  du  C'aciquo"), 
<ler  ( 'odex  Dorcnberj:  (Cudice  ( 'olonibino),  der  Codex  Sancliez  Solis  un«l 
«li<»  Bodlev'schen  Codices  nahe  zu  stehen  aclieincti.  Die  lleimatli  dieser 
beiden  Gruppen  von  Handschriften  ist  zweifellos  nicht  das  eii^entlich 
iin'xikanisdie  (Jebiet.  noch  das  südliche  und  östliche  ( rrenzi^ebiet,  die 
<T«>Li»'nd  von  Tehiiaraii,  ^  ozratlan,  Teotitlan  <lel  Camino^  in  dein,  wie  («s  mir 
walirscheinlich  ist,  die  Handschriften  der  Codex  Iior^ia-(  Iruppe  entstanden 
8in«l.  Ich  };laube,  dass  man  die  Heimath  <ler  Gruppe  der  Wiener  Hand- 
schrift im  engeren  äinne  und  somit  auch  den  Ursprun*;  unseres  Hilimek'schen 
Geföeses  geradezu  an  der  Kuate  zvl  suchen  hat   Denn  ea  ist  <loch  wohl 


{Nr.  :377n]  9()  =  Kiogs-       Abb.  29.   PätteaU,  der  Palqaegott       [Nr.  a773]  31  =  Ringe- 
borongh  7.)  (Codex  Boigi»  13  =  Kiageboroiigli  26.)  borough  79.) 

wahrscheinlich,  dass  die  Bilderhandsohrifk  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  der 
ans  einem  aufgehobenen  Kloster  in  Florens  stammende  Codex  Nuttall  die 
«dos  libros  de  los  que  aci  tienen  los  indios*  darstellen,  die  in  der  „Carta 
4le  la  Justida  y  R^miento  de  la  Rica  Villa  de  la  Vera  Crui*  Tom 
10.  Juli  1519  erwähnt  und  Ton  Alonso  Femandez  Pörtocarrero  nach 
Spanien  «gebracht  wurden.  Die  anderen  oben  genannten  Handschriften 
^la^gen  scheinen  der  Mixteea  oder  den  an  die  Ghinanteca  stossenden  0e- 
bieten  aDEnfi:ehören.  Denn  einige  dieser  Handschriften,  der  Becker'sohe 
Clodex  nnd  der  Codex  Dorenberg:,  sind  in  der  That  in  der  Mixteea  alta 
aufirefunden  worden  nnd  sind  von  irjrend  einem  Vorbesitzer  mit  Legenden 
in  niixtekischer  Sprache  beschrieben  worden.  Der  Styl  dieser  beiden 
<irup]ion  von  li;mds(diriften  ist  ein  ganz  anderer  als  der  der  eim'ntlich 
mexikanisLluni  Handschriften  und  ilerer  der  Codex  Buruia-(Jru{)j)e.  Cnd 
auch  der  Inhalt  dieser  Handschriften  ist  zweifellos  ein  anderer.  Wir 
vrerdeu  nicht  ohne  Weiteres  erwarten  dürfen,  in  ihnen  direkte  Parallelen 


Digitized  by  Google 


I 

928  Dritter  Abschnitt:  Archäologisches  aus  Mexico. 

zu  <len  bekannten  Fij^uren  der  mexikanischen  Hanclschriften  und  <ler  Hand- 
schriften der  Codex  Borijia-Gruppe  zu  fintlen.  Aber  Anklänge  werden  nicfei 
fehlen,  denn  der  Grundstock  der  Anschauungen  ist  derselbe.  Ein  mit  dein 
weissen,  Imlbmondförmigon  aus  Knochensubstanz  gefertigten  Nasenschraockr 
(i/arameUtli)  der  Pulquegötter  geschmückter  Gott  begegnet  uns  auf  d*r 
hinteren  Seite  des  mit  Malereien  bedeckten  Streifens,  der  den  Codex 
Nuttall  «larsteilt.  Dieser  Gott  ist  mit  weisser  Farbe  gemalt  und  st- 
streift,  wie  die  Gottheit  des  Morgenslerns.  Nur  an  einer  einzigen  Stell? 
sind  Leib  und  Glieder  schwarz  und  gestreift  gemalt.  Er  trägt  eia^v 
grossen  Kopfschmuck,  der  in  der  Profilansicht  die  Form  eines  KreisseginentA 
hat  un<l  mit  Zacken  versehen  ist,  oder  geradezu  durch  eine  gro8s*e  Zinn^ 
ersetzt  ist,  und  auf  der  Brust  die  blaue  Platte  des  Feuergattes  oder  ii»-L 
Brustspiegtd  Tezcatlipoca'»  und  führt  als  Waffe  das  Wurfbrett.  Er  winl 
mit  dem  Datum  Naui  ocehtl  „Vier  Jaguar"  bezeichnet  und  tritt  als  G*'D«>»» 


Abb.  .31,    Saui  n'partlt,  „Vier  Krokodil",  «Icr  Piilquegolt. 
(Codex  Fi'jerväry-Mayer  14  -  Kiiigshorough  Ol.) 

oder  Widorjiart  des  den  Nasenschmuck  yaccunuitl  tragenden  schwarze» 
Gottes  Chümey  macatl  „Acht  Hirsch"  auf  (Abb.  H2a— d).    .Mit  dem  letzteren 
Gotte  stimmt  er  insofern  überein,  als  er  in  der  Regel  die  gleiche  Qiiftzal- 
couatl-artige  Gesichtsbemalung  trägt.   Nur  gelegentlich  tritt  dafür  (Abb.  3'2«lj 
ein  die  Augen  umgebendes,  rechtwinklig  begrenztes  gelbes  Feld  ein.  wie 
es  Macuil  .i-ochitl,  der  Gott  der  Lust,  un<l  Ueuecoi/otl,  der  alte  Coyote,  «i^r 
Tanzgott,  aufweisen.   Als  besonderes  Abzeichen  ist  neben  ihm,  oder  uui«t 
ihm  häufig  noch  der  Kopf  eines  Hundes  (itzcuintU)  angegeben  (siebe 
Abb.  32  c).     Ich  glaube,  dass  in  diesen  beiden  Gestalten  «ler  Gegousatt 
von   Om€to(.hth\  dem  Gotte  des  Weines,  und   Tezcatlipoca,  von  dem  die 
Sagen  der  Landschaft  Meztitlan  uns  erzählen,  sich  verkörpert.   Dass  diei^er 
Gott  rutui  or^^j// „vier  Jaguar"  in  der  That  der  Pulquegott  ist,  wird  auch 
dadurch  bewiesen,  dass  der  Tag  naui  ocelotl  dem  mit  ce  o{'omatli  „eins  Affe" 
beginnenden  Tonalamatl-Abschnitte,  dessen  Abbild  der  Pulquegott  ist,  an- 
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g;t'hört.  Wir  fiudon  demnach  in  der  That  aiK  Ii  in  einer  der  (iruppi'  der 
Wiener  Haiiilschrift  angehörigon  Bililerhandschrift  die  irau]»ftii,'ur  des 
niliinck  sclit-n  (_n»fässes,  den  Pulquegott,  zur  Anschauung  ii;t'bracht.  Und 
w  'ii'  die  Hauptfit;ur,  sd  haben  auch  versehie(h'ne  (h>r  Nebenfiguren  unseres 
iiofässes  iliro  unniitteibareu  Parallelen  in  den  Personen  der  Gruppe  der 
Wiener  Handschrift. 

Auf  unserem  Gefässe  sind,  zu  beiden  Seiten  <les  aus  dem  Bilde  der 
Sonne  und  liem  Bihle  iler  Nacht  zusammengesetzten  Symbols,  das  ich  oben 
besprochen  und  Seite  921  in  Abb.  22  wiedergegeben  habe,  zwei  Gruppen 
von  je  drei  Figuren  dargestellt,  die  in  den  Abb.  33  und  34  (S.  932,  933) 
besonders  berausgezeichnet  sind.  Ich  habe  schon  gesagt,  dass  das  meiner 
Auffassung  nach  die  sechs  Tage,  beziehungsweise  die  mit  den  Namen  dar 
sechs  Tage  benannten  Gottheiten  sind,  die  von  dem  Tage  ce  o^iatli,  dem 
Anfangstage  des  eilften  Tonalamatl-Abschnitts  und  dem  Zeichen  des  Pulque- 
|!^ottes,  der,  wie  ich  glaube,  durch  den  die  Vorderseite  unseres  Gelasses 
schmückenden  Kopf  Teranichaulicht  wird,  zu  dem  auf  dem  Kande  des 
Gefässes  angegebenen  Datum  iAkuei  teepaü  hinüberi'ahren.  Allerdings  sind 
fUe  Namen  dieser  Tage  nicht,  wie  es  in  den  Handschriften  der  Chruppe 
der  Wiener  Handtchrilt  sonst  üblich  ist,  Yollstllndig  mit  Ziffer  und  Zeichen 
neben  den  Figuren,  deren  Namen  sie  angeben  sollen,  hingeschrieben.  Der 
beschränkte  Baum  und  das  sprdde  Material  sind  augenscheinlich  Ver- 
anlassung gewesen,  dass  der  Künstler  geglaubt  hat,  sich  mit  einer  An- 
deutung begnügen  su  können  —  einer  Andeutung,  die  übrigens  für  den, 
der  den  Kopf  an  der  Yordersci^te  des  Geftsses  richtig  et  ofom&tii  las,  ohne 
Weiteres  Terständlich  sein  mnsste  —  und  so  hat  er,  statt  der  yollstftndigen 
Daten,  nur  die  Ziffern  der  sechs  Daten  eingemeuselt,  die  sugehOrigen 
Zeichen  aber  weggelassen.  Ergftnzen  wir  die  Daten,  indem  wir  die  weg- 
gelassenen Zeichen  hinzufügen,  so  würden  die  drei  Figuren  der  Abb.  83 
folgende  Namen  haben: 

ome  malinalli  yei  acatl 

„zwei  Gedrehtes'*  «drei  Rohr** 

naui  oceloü 
„▼ier  Jaguar*' 

die  drei  Figuren  aber  der  Abb.  34  die  Namen: 

chiquacen  cozcaquauhtli  <-}ii'nvu'  olin 

„sechs  Geier"  „sieben  rollende  bewegung'* 

mncuilU  quauhüi 
„fünf  Adler«. 

Man  wird  in  der  Tliat  die  diesen  Daten  ent8j)rechenden  Ziffern  in 
der  angegebenen  Weise  neben  den  sechs  Figuren  der  Abb.  33  und  34 
finden.     Nur  eine  merkwürdige  Ausnahme  ist  zu  verzeichnen.    Bei  der 

Seier,  Gesammelte  Abbandlungeu  JJ.  59 
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Dritter  Abschnitt:  Archftologischeü  tns  Mexico. 


Abb.  32a.   Xaiii  ocehtl  „Vier  Jaguar",  der  Pulqaegott,  und  Chiruei  mofail  »Acht  Hirs-" 

Codex  Nuttall  52. 


Abb.  32b.    Naui  ocehtl  „Vier  Jaguar",  der  Pulquegott,  und  Chinifi  ma^atl  .AcLt  ffiisci 

Codex  Nuttall  70. 
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Abb.  32c.    Xaui  oreloil  „Vier  Jaguar«,  der  Pulquefrott,  —  Codex  Nattall  79. 


Abb.  32d,   Naui  ocflotl  „Vier  Jaguar",  der  Pulquegott,  und  Chiruei  ma^atl 
-Acht  Hirsch".  —  Codex  Nuttall  70. 
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Figur,  die  in  Abb.  34  die  rechte  obere  Ecke  einiiimint,  sollten  siekn 
kleine  Kreise,  als  Bezeichnung  für  ebensoviel  Einer,  angegeben  sein.  Mül 
sieht  aber  deren  mehr.  Und  zwar  sind  noch  mehr  anzunehmen,  als  ms 
von  ihnen  sieht.  Denn  zwischen  dieser  Figur  und  der  hinter  ihr  folireihi*"» 
geht  der  durch  Kittmasse  ausgefüllte  Spalt,  und  es  ist  sehr  walirscheinücL 
ja  nahezu  gewiss,  daes  zwischen  dem  obersten  kleinen  Kreise  und  »ieii 
weiter  unten  folgenden  drei  kleinen  Kreisen,  die  Bezeichnung  für  eb«.- 


Abb.  33.   Grappo  auf  der  linken  Seit«  (rechts  vom  Beschauer)  des  Bildes  Ton  Soam 
und  Nacht.   Pulquegef&ss  der  Bilimek'scben  Sammlang. 

soviele  Einer,  ausgefallen  sind,  so  dass  also  im  Ganzen  nicht  sieben, 
sondern  7  -f-  0  oder  13  Einer  unter  und  hinter  der  genannten  Figor  an- 
gegeben waren.  Ich  glaulie  indes,  dass  diese  Ausnahme  nur  ein  scheit- 
bare  ist.  Denn  gerade  bei  dieser  Figur  ist,  wie  wir  sehen  werden.  « 
nahezu  gewiss,  dass  ihr  der  Name  chicome  olin  „sieben  rollende  Bewegung 
zukommt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  diese  anscheinende  ünregelraäs^igt^'' 
dadurch  zu  Stande  gekommen  ist,  dass  der  Steinschleifer  die  Ziffer  seoit. 
die  der  an  der  linken  Seite  von  Abb.  34  angebrachten  Figur  znkomm:. 
aus  irgendwelchen  Gründen;  aus  Nachlässigkeit  oder  um  den  Raum  ^ 
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AUlen»  zweimal,  sowohl  noter,  wie  Yor  der  Figur  angebnelit  hat,  ao  dasa 
alao  der  an  der  rechten  Seite  Ton  Abb.  84  stehenden  Figur  nur  die  aecha 
unter  ihr  angebrachten  Kreise  nnd  der  eine  darüber  gehdren  würden. 
Nach  dieser  Vorbemerkung  gehe  ich  zn  der  Besprechung  der  einielnen 
Figuren  Ober. 

Die  Figur,  die  in  Abb.  BS  die  linke  obere  Ecke  einnimmt,  der,  wie 
ich  oben  angab,  der  Name  Ome  maUiuäU  «Zwei  (Gedrehtes*'  zukommt,  ist 


Abb.  'M.   Gruppe  auf  der  rechten  Seite  (links  vom  Beschauer)  des  Bildes  von  Sonne 
UD(1  Nacht.   Palquegefäss  der  Bilimek'scben  Sammlung. 


augenseh^lioh,  gleich  der  Hauptfigur  unseres  Oefftsses,  als  Pulqncgott 
gedacht.  Die  Figur  trägt  die  halbmondförmige,  an  den  Ecken  eingerollte 
Nasenplatte  yacametztH  der  Pulquegötter  nnd  hat  einen  Hals-  und  Brust- 
schmuck,  der  dem  ans  mo/tno/Zt-Gras  gefertigten  —  rhatfauac  cozeatl  oder 
ilaekaj/aualcozcaü  genannten  ^  Schmucke  der  Pulquegutter,  wie  man  ihn 
z.  B.  in  der  Abb.  25  der  Biblioteca  Nazionale  und  der  Abb.  26  des  Sahagun- 
Manuskriptes  sieht,  in  allen  wesentlichen  Eigenthflmlichkeiton  entspricht. 
In  der  einen  Hand  hält  die  Figur  oinon  Stern.  Der  (i  egenstand,  den  die 
Figur  in  der  anderen  Hand  hältf  ist  in  Folge  der  Abreibung  und  Ab- 
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nutzuug  des  Gofäases  nicht  mehr  deutlich  erkeunbar.  Wahrscheinlich  war 
er  der  gleichen  Art  wie  der,  den  man  in  der  rechten  Hand  der  in  der 
unteren  Abtheilung  von  Abb.  33  dargestellten  Figur  erkennt,  d.  h.  ein 
Gegenstand  von  länglicher  Form,  der  mit  zwei  Auswüchsen  besetzt  ist,  wi^ 
sie  in  derselben  Art  an  der  herkömmlichen  Zeichnung  des  Berges  und  dt« 
Steines  von  den  Mexikanern  angebracht  zu  werden  pHegen,  und  die  augen- 
scheinlich an  diesen  Bildern  die  harte,  rauhe  Beschaffenheit  des  Steine» 
und  des  Berges  zum  Ausdruck  zu  bringen  bestimmt  sind.  Ein  mit  solchen 
Auswüchsen  besetzter  länglicher  Gegenstand  kann  füglich  kaum  etwa» 
anderes  bezeichnen  sollen  als  den  harten  Prügel,  den  Stock.  Und  e» 
scheint  demnach,  dass  unsere  Figur  die  beiden  Gegenstände  in  der  Hand 
halten  sollte,  teä  ^Stein"  und  quauitl  „Holz'',  die  vereinigt  als  Dvandva- 
Kompositum  in  der  altmexikanischen  Phraseologie  als  Ausdruck  für  ^Strafe% 
insbesondere  die  „göttliche  Strafe",  gebraucht  wurden,  teil  (puiuitl  nktf- 
toctia  übersetzt  das  Vokabular  Molinas  mit  „corregir  y  castigar  ä  otro*'. 

Und  in  der  Grammatik  des  P.  Olmos  finden  wir  unter 
der  Ueberschrift  „despertar  a  alguno,  castigar,  ö  corre- 
girle*^  die  folgende  Phrase  Teizeichnet:  cuiuü  tri^ficaztU 
ttiUtli  omitl  cecec  atl  nictequaqwdhtia;  yequene  Ml.  quaidU, 
mecapalli^  tepuztli,  nictfntaoa^  nütetoctia,  in  nirUqualhtiay 
Jrfti'  Ilund^  ^*     ^"^^  teteck  nkpachoa^  die  wörtlich  übersetzt  folgend»^r- 
Hieroglyphe  des      maassen  lautet:  „den  Skorpion,  die  Brennessel,  deu 
Fouergottes.         Dom,  den  Knoohendolch,  das  kalte  Wasser  lasse  ich 

(Dresdener  May«-     jemanden  fressen;  den  Stein  und  das  Holz,  das  Last- 
l^uMsdinft,) 

trägerband  und  die  HolzfäUeraxt  gebe  ich  Jemandem, 
lasse  es  seinen  Antheil  sein,  lasse  es  ihn  fressen,  drückte  ihn  damit  dar- 
nieder". Der  Pulquegott  war  eben,  nach  der  Auffa-ssung  der  Mexikaner,  der 
Totschläger,  der  p]rwürger;  der  Pulque,  und  die  Unmässigkeit  überhaupt, 
die  Agentien,  die  Unglück  and  l^lond,  weltliche  Strafe,  Verkauf  in  die 
Sklaverei  und  dergleichen  mehr  über  die  Menschen  brachten.  Durdi 
strikte  Verbote  war  den  jungen  Leuten  beiderlei  Geschlechts  das  Pulque- 
trinken  untersagt.  Zuwiderhandelnde  traf  eben  der  teü^quauitl.  Mit  dem 
Knflttel  wurden  die  UDpriTÜ^irten  Pulqnesäufer  erschlagen.  Nur  altea 
Leuten  Aber  70  Jahre  gegenüber,  die  Kinder  und  Enkel  hatten,  macht» 
man  so  wird  allgemein  berichtet,  und  80  sehen  wir  es  in  einem  gm 
niedlichen  Bilde  des  C'odex  Mendosa  veranschaulicht  —  eine  Ausnahmtu 
Eine  dem  Ome  malimilU  ganz  analoge  Figur  ist  die,  die  in  der  uutereii 
Abtheilung  von  Abb.  33  zu  sehen  ist,  der,  wie  ich  meine,  der  Name  .Vau» 
oceloU  „Vier  Jaguar*^  zukommt,  derselbe  Name,  mit  dem  auch  im  Codex 
Nuttall,  wie  wir  sahen  (vgL  oben  Abb.  32)  der  Pnlqnegott  beseichnet 
wird.  Auch  diese  Figur  ist  ganz  als  Pulquegott  koatfimirt,  mit  der 
halbmondförmigen  Nasenplatte  yaeeanetzili,  dem  breiten,  aus  maHnalü'-QT» 
gefertigten  Halssohmuek  cha^foiuw  cogeatL  Auoh  ist  der  Kop&chmnek  hisr 
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deatlich,  der  an^naGheinlich  eine  Art  aztatzontli^  eine  Keiherfederkrone,  wi» 
•ie  B.  B.  der  Pnlquegott  des  Snhtigun-Manuskriptes,  oben  S.  1)25,  Abb.  26^ 
tilgt,  darstellt.  Gleich  dem  Ome  malinaUi  hat  auch  der  Aiiut  ocelotl  in 
der  einen  Hand  einen  Stein,  in  der  anderen  den  hölzernen  Prügel.  Auch, 
er  ist  also  als  ein  Gott,  der  Strafe  Aber  die  Menschen  bringt,  dargestellt» 
Eine  ganz  andere  Figur  dagegen  ist  der  Gott,  der  die  rechte  obere 
£dLe  der  Abb.  33  einnimmt,  und  dem,  wie  ich  oben  angeführt  habe,  der 
Name  Yei  aeaü  «Drei  Rohr*^  sokommt  Leider  ist  die  obere  Partie  dieser 
Figur  liemlich  abgerieben,  so  dass  man  das  Gesiebt  nur  undeutlich  er- 
kennt und  insbesondere  aueh  nicht  sehen  kann,  ob  auf  dem  Gesiebte,  wie 
es  wahrscheinlich  ist,  eine  bestinmite  Bemalnng  angedeutet  war.  Aber 


fiiblioleea  dsl-  Palsdo.)  'Y/«A^<-m///  oder  ircotauhfui,  der 

Feuergott.  Abbild  des  IS.  Jahre«fest«s  ItcalH. 
(Codex  Borbouicus  23.) 


die  Tenchiedenen  Attribute  und  die  Trachtbestandtheile  dieser  Figur  sind 
dentlicb,  und  es  unterliegt  für  mich  gar  keinem  Zweifel,  dass  in  ihr  der 
Feuergott  dargestellt  werden  sollte.  Und  das  bt  ja  auch  nur  natflrlich. 
Den  alten  Mexikanern  war  die  Zahl  drei,  die  die  Zahl  der  Herdsteine 
QteiumagtU)  angibt,  dem  Fenergotte  geweiht.  Yei  ÜzemnUi  „drei  Hund**, 
der  dritte  Tag  der  mit  ce  toehtH  „eins  Kaninchen**  beginnenden  swanaigsten 
Woche  des  Tonalamatl^s  ist  im  Codex  Telleriano-Remenais  ausdrflcklich 
als  Fest  und  Xame  des  Fenergottes  angegeben,  und  dieser  Name  hat  sich 
auch  in  einer  Maya-Hieroglyphe  erhalten,  die  eine  der  stindigr^teu  Attri- 
bute des  alten  Gottes,  das  ist  des  Fenergottes,  darstellt  (Abb.  35).  Als 
Feuergott  ut  der  in  der  rechten  £«cke  der  Abb.  33  stehende  Gott  Yti  acaü 
sunftohst  schon  durch  die  beiden  Pfeilschäfte  beseichnet,  die  Yon  der  hohen 
Krone,  die  der  Gott  auf  dem  Kopfe  trägt,  nach  Tome  ragen.  Genau  das 
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Gleiche  sieht  man  z.  B.  in  «lom  Bilde  Abb.  36,  die  da«  Sahagan-Mana<kript 
der  Bil)lioteca  dol  Palacio  von  Ijcco^auhqni^  dem  Feuerg^tte,  gibt  k 
anderen  Figuren  des  Fouergottes,  z.  B.  dem  aus  d»»r  Ifandschrift  der 
Floroiitiner  Biblioteca  Nationale  (Abb.  38)  und  dem  des  Codex  Borbonim* 


Abb.  38.   Xiuhtretitli  oder  Jxco(auhqtti, 
der  Feucrgott.    (Bilderhandschrifl  der 
Florentiner  Biblioteca  Nazionalc.) 


Abb.  40,  MaUactliontfi  aeatl  „Dreizehn  Rohr", 
dr-r  Feucrgott.    (Codex  Nuttall  7.^ 


Abb.  39.  XiuhtrcuUi  oder  Ijrcofamkqtn 
der  FoQcrgott.    (Codex  Horbonicas  ^■ 


Abb.  41.    \n  acatl  J)roi  Rohr'. 
Codex  Nattall  GC. 


(Abb.  .*i7  un<l  39),  hab^n  dies»*  l»eiden  Ffeilschäfti'  eine  andere  Stidlong.  aber 
sie  fehlen  fast  nio  in  der  Krone  des  Feaergottes  und  f>tollen  eines  seiner  in- 
v<»rlässigHten  Keun7.eich<>n  dar.  In  dem  aztekischen  Originaltexte  des 
37,  Kapitels  des  zweiten  Buches  Sahaguns  werden  diese  beiden  PfeilscbifU 
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in  der  Krone  als  die  quammamaUäiy  die  «hOliemen  Bohrer"  beBeidmet, 
wahrend  sie  in  dem  GöMertraebtenkapUel  Sabagiins  Tielleioht  anter  der 
Benennung  mitaimtHf  tiamehigoK^  nPfeilperrfipke,  Speerperrfloke'^  anf- 


Abb.  42.  xiuhcouaU,  „TürkifiseUaiige*. 

Waffe  des  Feuergottes. 
Pulquegefäsä  der  Bilimek'scheu  Saiiimlaog. 


AbK  44.  wiuheowitt.  (Oodez  Nuttall 


Abb.  ];!.    .riiihrouatl.    An  einem 
Stcinblock  der  ItuUock-Collection 
des  BriHth 


Abb.  4i>.  xiuheouatl,  (Codex  NutUU  79.) 


gefülirt  siinl.  Sie  sollen  ohno  Zweifel  die  tlet/uat/itl,  die  Feuerhölzer,  die  l)eiden 
Höl/er.  mit  denen  nmii  Feuer  erUohrte,  darstellen.  Deun  wo  msin  in  den 
Bilderschriften  eine  bildliche  Darstellung  des  Feuerholirens  gegeben  findet, 
da  ist  der  eigentliche  Bohrer  immer  in  Ii  estalt  eines  Pfeilschaftes  gezeichnet. 
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Ein  /.weites  noch  zuverlässigerets  KfiinzciclifH  dafür,  dass  di«'  liint»'re 
dor  beiden  Figuren,  dio  auf  der  linken  Seite  des  Bilimek'schen  (iefa>st-^ 
sich  an  das  die  Mitte  der  Vorderseite  einnehm*?ude  Symbol  anscllli^•>^t'D, 
die  in  unserer  Abh.  33  in  der  rechten  oberen  Eck«'  abgebildete  (iestalr, 
den  Ffuerijott  darstellt,  müssen  wir  in  dem  (iebilde  sehi'n,  das  (jufr  übtT 
dem  Halse  der  Figur  liegt,  und  das  sie  mit  der  einen  Haml  zu  halten  oder 
zu  schleudern  scheint.  Ich  habe  dieses  der  Deutlichkeit  halber  in  Abb.  42 
noch  einmal  besonders  herauszeichnen  lassen.  Man  sieht,  es  ist  »'ine  Art 
Reptil,  dessen  besonderes  Kennzeichnen  darin  liegt,  dnss  das  S(  hnauzen- 
encb^  nach  oben  und  nach  hinten  zurückgebogen  und  mit  Augen  besetzt 
ist.  Dieses  Wesen  stellt  eine  ganz  bestimmte  mythische  Figur  dar.  di»' 
man  in  typischer  und  gleichartiger  Weise  in  den  verschiedensten  Quellen 
abgebildet  findet.  Ich  gebe  zum  Belege  dessen  in  Abb,  43  das  Bild  einer 
prachtvollen  in  hartem  vulkanischem  Stein  gearbeiteten  Skulptur  der 
Bullock'scheu  Sammlung  des  British  Museuni's  und  in  den  Abb.  44,  45 
zwei  in  der  Hauptsache  mit  rother  Farlte  gemalte  Figuren  aus  dem  Codex 
Nuttal  wieder.  Zwei  andere  monumentale  Darateliungon  dieses  Wesen« 
habe  ich  in  meinem  Aufsatze  über  „die  Ausgrabungen  an  dem  Orte  des  llaapt- 
tempels  in  Mexico**  (oben  8.  897)  abgebildet  und  beschrieben.  Wir  kennca 
auch  den  Namen  dieses  Wesens,  denn  es  wird  von  dem  Feuergotte  als  iielin> 
maske  oder  Rflckendevise  getragen.  Sehr  schön  sieht  man  diese  Helm- 
maske  oder  Rflckendevise  z.  B.  in  den  Abbildungen  37  und  31)  des  (\m\<'\ 
Borbonicus.  Aber  auch  in  den  abweichenderen  Darstellungen  der  Hand- 
schriften der  lirappe  der  Wiener  Handschrift,  wo  immer  wir  den  F^-uer- 
gott  abgebildet  finden  (vgl.  z.  B.  die  Abb.  40  aus  Codex  Nuttall  7),  da 
sehen  wir  sein  Gesicht  aus  dem  Rachen  dieses  reptilartigen  Wesens  hei^ 
vorsehen.  Diese  llelmmaske  oder  Rückendevise  wird  in  der  Beschreibong 
der  Trachtstücke  des  Feuergottes,  die  wir  im  8ahagan- Manuskript  im 
aztekischen  Origi4altext  lesen  können,  i-xitJiroua-naual  „seine  ,riuhcouati- 
Yerkleidung"  genannt').  XittheouaU j^die^  Türkisschlange,  die  blaue  Schlange*' 
ist  also  der  Name  dieses  Wesens,  und  seine  besondere  Beziehung  zum 
Feuergott  spriclit  sich  nicht  nur  darin  aus,  dass,  wie  gesagt,  der  Feuei^ 
gott  es  als  Uelmmaske  oder  Rückendevise  trägt,  sondeni  dass  es  geradezu 
als  Feuerwesen,  als  Fackel,  als  feurige  W^affe  der  Götter  beaeiclmet  wird: 
„una  cnlebra  hecha  de  teas  que  se  llamaba  urtuhcooW^*)* 

Trotz  der  durch  das  sprdde  Material  bedingten  steifen  und  nnroU- 
kommenen  Zeichnung  unseres  Gefässes,  und  trotzdem  durch  Abreibung 
die  Konturen  etwas  undeutlich  geworden  sind,  erkennt  man  doch 
deutlich,  dass  die  in  Abbildung  38  in  der  rechten  Ecke  stehende 


1)  VerOffestliebuDgen  aus  dem  Königl.  Hoseum  fllr  TOlkerkande,  Bd.  I,  Hell  i, 
8.  ISO,  148,  oben  &460. 
8)  Sabagnn     cap.  J. 
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Figur  den  MuheouaU  als  Waffe  Bchleudezn  aoU.   Und  daa  ist  wiederum 
ein   typischer  Zug.    Nicht  nur  Ton  dem  Feuergotte  wird  das  gesagt, 
sondern  anoh  Ton  den  ihm  verwandten  GOttem  des  Krieges  and  der 
Krieger  Üitgäopoekäi  und  TtxcMpoea^  die  ebeniUls,  gleich  dem  Fener^ 
gott,  den  xintheomü  als  Helmmaske  oder  BflcicendeTise  tragen.    Als  die 
feindlichen  Brttder  UüzUofoMin  nnter  Fflhmng  ihrer  Schwester  Coyoi- 
jeauhqtd  znm  Kampfe  gegeu  die  Matter  Uiit3ioipoMiC%  heransiehen,  befiehlt 
der  in  Wehr  nnd  Waffen  dem  Leibe  seiner  Matter  entsteigende  juuge 
Oott  seinem  Diener  Tockancalqui^  dun  xiuhcouaü  anzuzfladon  —  niman  ic 
quixü  yn  coyolxauhqui  auk  niman  queeheotontiuetz  y  Vitzilopochtli  „darauf 
zorschmettortc   üitzüopochüi  die  Coyolcauhqui  und  Hclinitt  ihr  den  Kopf 
iib'*-    —    Von  derasolbon    VitzilopocktU  lii'isst  rs   in   dem  i-rsten  Kapitel 
Sahaguns:   ca  itechpa  tnilrai/a  d'paii  (piitla{-a  in  xiulicoatl^  in  mamalhuaztli, 
uitozrmpii  yaoi/otl^  teoatl  tlarhinolU  „von  ihm  wird  erzählt,  dass  er  auf  die 
Leute  den  xiuhcouatl  und  den  Feurrbuhrer  wirft,  d.  Ii.   Krirg;,  Wasst-r 
(Spoerwi'rtVn)  und  Brand"".     Und  dieses  Hcrabwerfon  drs  .riulirouafl  und 
des  Feuerbohrers,   im  Sinne  von   „Tod  und  Verderben  senden'*,   hat  sich 
aui  h  in  der  späteriMi  Phra8eoloji;ie  noch  erhalten.  Denn  in  der  (irammatik 
lies  P.  Olmos  lesen  wir  unter  Anderem:  xiuhcoatl  mamalhuaztU  tcpan  ijui- 
niotkurilia,   tepan  quimochiuilia  yn  Dion   „den  xinlnoatl^   den  Feuerbohrer^ 
wirft  Crott  auf  die  Leute*",  was  der  Grammatiker  mit  „dä  Dios  hambre 
y  eufermedad**  übersetzt. 

Den  xiuhcouatl  und  das  mamuLhuaztli^  die  „blaue  Sehlauge"  un»l  den 
„Feuerbohrer'*,    werfend  soll  nun  auch,   so  nieine  ich,   die  Figur  des 
Bilimek'schen  (ieficLsBes,  die  ich  im  Augenblicke  behandle,  dargestellt  .sein. 
Dass  tte  den  xwheouatl  schleudern  »oll,  wird  man  ohne  Schwierigkeit  er- 
kennen.  Aber  irre  ich  nicht,  so  liaben  wir  auch  in  der  anderen  Hand  ein 
Warfwerkzeug,  und  zwar  das  mamalhuaz^t  den  „Feuerbohrer**  zu  erkennen. 
Denn  in  den  beiden  Gebilden,  die  unter  der  nach  hinten  gestreckten  liukou 
Uand  an  sehen  sind,  glaabe  ich  Bwei  Pfeilschftfte,  wie  in  der  Kruin^  des- 
Fenergottes,  zu  sehen,  die  meiner  Aaffaasnng  nach,  wie  dort,  die  beiden 
Reibhölzer  darstellen  mOssen.    Sie  scheinen  wie  Federn  Yon  einer  Art 
Warfbrett  herabsahflngen,  dem  der  amheoiutti  als  Speer  aafgelegt  ist 
Wie  demnach  die  beiden  sa?or  besprochenen  Gestalten  Tod  nnd  Verderben 
in  Qestalt  des  ttU-^umdU  des  »Steines*  nnd  des  «Holxes*  senden,  so  diese 
dritte  Figor  die  ihr  als  Fenergott  sukommenden  Todeswerkzeage,  die  blane 
Schlänge  »mkeouaü  und  den  Feaerbohrer  mamalkuagtHt  die  den  Speer  and 
das  Warfbrett  des  Fenergottes  bilden. 

Noch  euier  Eigenthfimlichkeit  habe  ich  bei  dieser  dritten  Fignr  eu 
gedenken.  Zwischen  den  beiden  Beinen  und  hinter  dem  nach  hinten  ge- 
stelltea  Bein  sieht  man  zwei  eigenthflmliche  Gebilde,  die  ans  einer  in  der 
Mitte  durchbohrten  Scheibe  und  einer  suickigen  Spitze  bestehen.  An  dieser 
Stelle  mllssten  wir  bei  der  Figor  die  beiden  freien  Enden  des  nuutlaä 
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«ehen,  der  um  den  Leib  gewundenen  und  zwischen  den  Beinen  dmcb- 
gezogeuen  Binde,  die  die  männliche  BeTölkenmg  des  alten  Mexico  nr 
Verhüllung  der  SehamtliflÜe  und  als  erste«  und  wesentUchea  Kleidung 
stflck  trug.  In  der  That  sehen  m  bei  fast  allen  der  anderen  Figvei 
an  dieser  Stelle  einen  einHncfaen,  geradlinig  abgeschnittenen  Streifen  nack 
unten  hftngen.  Und  die  Enden  der  Schainbmden  sollen  die  beachriebsM 
Oebilde  auch  bei  unsei^er  dritten  Figur  ohne  Zweifel  Torstellen,  nur  da« 
diesen  Enden  eine  besondere,  der  Natur  des  Trägers  angemessene  Föns 
gegeben  ist  Diese  Form  ist  die  eines  eigenthümliohen  WerlLiengea,  du 
Ton  den  Erd-,  Berg-  und  Wassergottheiten  getragenen  Baaoelbrettes,  dü 
unter  dem  Namen  ^ieauaeiU  »womit  etwas  kräftig  gemacht  wird*  bekaat 
ist;  könnte  aber  —  und  das  ist  wahrscheinHoher  —  aoeb  das  thukUmi 
das  Sehwerkseug  des  Fenergottes  des  Sahagun-Manuskriptes,  wiedeigehca 
sollen*).  loh  bin  sur  Zeit  nicht  im  Stande,  mit  Bestimmtheit  ansogebsa. 
warum  den  freien  Enden  der  Schambinde  bei  dieser  nnserer  dritten  Figar 
gerade  diese  bestimmte  Gestalt  gegeben  worden  ist  Bin  gleiclies  OebiMt 
scheint  als  Handgelenkriemen  Toa  der  nach  hinten  gestreckten  Hand  dr« 
Gottes  herabzuhängen. 

Wie  wir  den  Gott  A'aui  oeelotl  im  Codex  Nattall  durch  eine 
«  liarnkteristische  Figur  vertreten  fanden,  so  ist  auch  ein  (irott  Yei  aeatl 
^Drei  Hohr"  an  einer  Stelle  woniijstens  <les  Codex  Nultall  zu  sehen.  E» 
ist  die  Figur,  die  icli  in  Abb.  41  wi(  tlergegebon  habe.  Sie  stobt  hier  in 
einer  Reihe  von  112  Gottbeiton,  die.  wie  es  scheint,  zum  Empfanare 
grossen  Gottes  Chintei  macatl  ,,Acht  Hirsch"  aufniarschirt  sind.  Di»-  Fi?ar 
ist  mit  gelber  Färb»»  gemalt,  und  os  ist  nicht  undenkbar,  dass  auch  ^i♦' 
den  Feuergutt,  vielleicht  in  einer  besonderen  .Modifikation  darstellen  -sMl. 

Zu  der  (Jruppe,  die  sich  auf  der  linken  Seite  an  das  die  Mitte  der  Voriier- 
neite  unseres  Gefässes  einnehmende  Symbol  anschliesst,  und  die  in  Abb.  3i) 
wiedergegeben  ist,  gehören  nun  noch  zwei  kleine  Figuren,  die  unter  der  drinen 
und  hinter  der  zweiten  der  oben  beschriebenen  Figuren  von  oben  heruDter- 
zukommen  scheinen.     Gemeinsam  ist  diesen  beiden  eine  Art  Schild,  da-* 
augenscheinlich   in  der  Nackengegend  angebracht  sein  soll,  und  das  mit 
einer  aus  der  Mitte  anfragenden  Spitze  und  herunterhängenden  Binders 
versehen  ist.    Dieses  Schild  hat  die  Gestalt  de»  sogenannten  ruKcmrhtr' 
^himalli,  des  „Hinterhauptschildes''.  das  in  den  Bilderschriften  nnd  in  dna 
Traohtenkapitel  Sahagnns  bei  den  Todesgöttem  nnd  verwandten  Gesttitea 
angegeben  zu  werden  pflegt.  Gemeinsam  sind  den  bei<len  auch  zwei  üb« 
der  Stirn  aufrag(>nde  Locken,  und  beide  halten  in  den  Händen,  wie  m 
•scheint»  Steinbeil  nnd  Steinmesser.   Ein  besonderes  Gebilde,  das  hinter 
ihnen  angegeben  ist,  konnte  em  auf  eine  Stange  gespiesstes  Heft  dai^ 

1)  Vgl.  YeiOffentliehnngsn  ans  dem  KOnigl.  Mosenm  f&r  Volkokaade^  Bd.Tl, 
Heft  2-4,  a  60,  131,  151-158,  163  nad  oben  Seite  i34. 
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»teilen  sollen.  Die  beiden  Figuren  scheinen  mir  als  Ansdruck  der  Tod 
^md  Verderben  bringenden  Kraft  der  Gottheiten,  neben  denen  sie  dar- 
i^estellt  sind,  gedacht  zu  sein. 

Ich  gelie  über  zu  der  zweiten  Gruppe  von  drei  Figuren,  die  sich  auf 
<ler  rechten  Seite  unneres  Gofässes  an  das  die  Mitte  der  Vorderseite  ein- 
nehmende Symbol  schliesseu,  und  die  iii  Abb.  34,  ol>en  S.  933,  besonders 
gezeichnet  ist,  uu<l  fange  mit  der  Figur  an,  die  in  dieser  Gruppe  zu 
Unterst  steht,  der,  \vi«»  ich  oben  angegeben  habe,  der  >'anie  Macuilli  qiMuhäi 
„Fünf  Alller''  zukommen  würde. 

Eine  nn'rkwflrdige,  eltarakteristische  Merkmale  aufweisende  Figur  ist 
5iiich  das.   Sie  ist  aber  nicht  so  leicht  zu  deuten  wie  die  zuvor  besprochenen 
(xestalteu.    Merkwürdig  ist  zunächst  die  Muudbildung,  au  der  zwei  grosse 
Zähne  sichtbar  sind  und  darunter  etwas,  das  fast  wie  ein  Kinnbart  aus- 
sieht, aber  auch  an  die  Mundbildung  einer  bekannten  Gottheit  der  Maya- 
Handschriften  erinnert,  deren  Gesicht  ganz  and  gar  aas  den  Windungen 
einer  Schlange  gebildet  iat  Ueber  der  Stime  scheint  das  Haar  mit  einem 
Kiemen  zusammengenommen  zu  sein,  der  an  der  Seite  mit  einem  grossen 
Edelstein  besetzt  ist  und  an  der  Stirnseite  einen  besonderen  Schmuck, 
eine  Binde  oder  dergleichen,  aufweist.    Ueber  Uwi  ragt  eine  Federkrone 
mpor,  und  hinten  an  der  Schläfe  sieht  man  etwas  wie  ein  Auge,  oder  eine 
Kosette,  unter  der  zwei  Riemen  herabhängen.   Am  ehesten  scheint  noch 
der  Brostschmnek  einen  Anhalt  ffir  die  Dentnng  an  geben,  der  die  Gestalt 
eines  nnter  dem  Namen  t^oualH  bekannten  Rasselschmuckes  hat,  ein 
Bmstsohmuck,  der  für  die  Gotter  des  Tanses  nnd  der  Musik  charakteristisch 
ist*}.   Eine  besondere  Beschaffenheit  weisen  aueh  die  freien  Enden  der 
Sohambinde  anf^  die  mit  Perlen  oder  Flocken  besetzt  zu  sein  seheinen. 
Namentlich  das  hintere  Ende  der  Schambinde  stimmt  in  Form  und 
Zeichnung  genau  mit  den  in  den  Farben  der  Hieroglyphe  (^IMiiU  ge> 
haltenen  Bchambindenenden  des  Gottes  Xoekipilli-CkalMAtlaioiute  flber- 
ein,  der  im  Codex  Yaticanns  8773,  Blatt  30,  an  Stelle  der  Wassergftttiii 
als  Regent  des  fünften  Tageezeichens  gezeichnet  iat.  Also  eine  dem  Gotte- 
der  Liebe  und  den  GKittem  des  Tanzes  Terwandte  Gestalt  scheint  dieser 
MaemUi  quauhiH  nnsers  Pulquegefftsses  in  der  That  zn  sein.  Aehnlich 
den  beiden  Pulquegöttem  scheint  die  Figur  in  der  einen  Hand  einen  Stein, 
in  der  anderen  ein  Stflck  Holz  gehalten  zn  haben. 

Ein  Gott  Macuiüi  quatthtli  „Fflnf  Adler**  kommt  an  derselben  Stelle 
des  Codex  Nuttall,  unmittelbar  dem  Gotte  Yei  acatl  folgend,  Tor  (Abb.  46). 
Das  ist  ein  Gott  mit  Adlerheluirnaske,  dessen  Gesicht  mit  verschiedenen 
Farben  in  schräger  Theilung  gemalt  ist,   —  ähnlich  wie  in  den  Hand- 


1)  Vgl.  Seier,  „Codex  Pejervary-Mayer'^,  Berlin  1901,  S.  125— 12n,  und  das 
Brastgehänge  der  oben  Seite  463,  Abb.  17 — Ii),  wiedergegebenen  Tänzer  uad 
Mosikanten. 
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Abb.  46.  Afannlli  quaiihfli  „Fünf  Adler**. 
(Codex  Nuttall  Uti.) 


«chriften  dieser  Gruppe  die  Hieroglyphe  Stein,  niid  die  <>inen  steineracn 
Leib  besitzenden  (iottheiten  gemalt  SO  werden  pflegen.  Und  vor  der 
Stirn  ist  ein  Scbneckengebänse  angegeben.  Ich  bin  leider  nicht  im  Stande. 

dieae  Figur  genauer  n  be- 
stimmen. Hit  der  Fignr  oiiMn 
Palqnegefitoses  acheint  sie  sbcr 
nichts  gemein  zu  haben. 

Verstftndlicber  in  der  Zsicb* 
nnng  ist  die  folgende  Figv,  & 
die  linke  obere  Ecke  der 
Abb.  84  bildet,  und  der,  meiser 
Annahme  nach,  der  Name  Ol»- 
quMm  etmeaquauJkm  ,8seb 
Geier**  ankommt.  Diese  hil 
einen  TotensohAdel  als  Kopf 
nnd  eine  Federkrone,  denn 
Federn  ein  beaondera  abgossiiw 
nnd  anscheinend  dreieckig  is- 
geapitstea  Endatfick  haben.  Die 
Bana  dieaer  Krone  bildet  eis 
Stirnriemen,  dem  ein  eifonaig 
nigeapitites  Gebilde  anfgseetit 
ist.  Ahnlich  dem,  das  dea 
charakteriatisohen  Sehmock  der 
Stimbinde  der  Gottheit  des  Mm- 
genstems,  TUmitealpmatcwtiCt. 
bildet.  Das  Haar  selbst  ist  isit 
Dannenfedem  besteckt,  mid  aai 
ihm  ragt  hinten  ein  grosMi 
Steinmesser  in  die  Hobe.  Sil 
grosses  Ange,  mit  einer  Aagoi- 
brane  nnd  einer  welligen  oder 
geachweifken  Figur  darüber,  ^ 
der  zwei  Baachwolken  aosgehss, 
bildet  den  Bmstschmnck.  Sr 
entspricht  dem  Stern-  oder 
Strahlange,  das  in  dem  Codex 
Nattall  (Bhitt  25  nnd  28),  m 
Codex  Fejerrirj-Mayer  (BbttS») 
und '  auch  im  Codex  Vaticanus  B  (Nr.  8773)  TUnnuea^panteetOU,  der  Gott 
des  Planeten  Venus  auf  der  Brust  trftgt  Auch  das  Lendentnch  der  Figsr 
ist  mit  einem  Auge  verziert  Die  ganze  Figur  ist  als  Krieger  gedscbt 
Denn  sie  hftlt  in  der  erhobenen  rechten  Hand  daa  Wuitbrett  aUaÜf  m  der 


Abb.  iT.    ('hiroinr  o/hi,  „SiebiMi  rollende 
Bewegung".   (Codex  Nuttall  'X) 
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linken  Schild,  Handfahiie  unH  Speerbflndel,  und  von  dem  Speerbündel 
sclieinen  ebenfalls  Feuer-  oder   Hiuichwolken  auszugehen.     Ich  glaube, 
<lasK    diese  Figur  Tlauizcalpanterntli^  die  (Jottheit  des  Morgensterns 
<\arstolliMi  soll,  der  in  dem  Tonalamatl  dem  Feuergotte  gegenübergestellt 
Avirtl    lind  dort  als  Repräsentant  des  Krieges  und  der  Krit  ger.  bezw.  des 
K-riet^ertodes,   steht.     Denn   ausser   den    schon    angegebenen  Ueberein- 
**ti minungen  scheint  auch  die  Federkrone  der  Figur  des  Biliniek'schen 
ijrelasses  die  besonderen  Eigenthflmlichkeiten  derer  des  («ottes  Tlauiz- 
4:alpantecutl%  wiederzugeben,  deren  Federn  schwarz  mit  einem  besonders 
abg^osetzten  weissen  Endstücke  sind. 

Der  letzten  Figur  endlicl^  die  die  rechte  obere  Ecke  in  der  Abb.  34 
einniiunit,  muss,  wie  ich  oben  auseinandergesetzt  habe,  der  Name  ckirome 
■olin  ..sieben  rollende  Bewegung"  zukommen.  Ihr  auffälligstes  Merkmal 
ist^der  Thierkopf,  aus  dessen  aufgesperrtem  Bachen  das  eigentliche  Gesieht 


-der  Fignr  hervorsieht  Und  nicht  minder  aafföllig  ist,  dass  dieses  Mgent- 
liohe  Gesicht  der  Fignr  ebenfalb  eine  nach  Art  einer  phantastischen  Thier- 
aohnauze  Terlängerte  Hnndparthie  aufweist  In  diesen  beiden  Merkmalen 
scheint  mir  diese  Figur  mit  einer  wohlcharakterisirten  Gestalt  Oherein- 
zustimmen,  die  sowohl  in  der  Wiener  Handschrift,  wie  in  dem  Terwandten 
-Codex  Nuttall  mit  demselben  Namen  Chirome  olin  y,Sieben  rollende  Be- 
wegung" genannt  ist.     Vgl.  Abb.  47  und  in  Abb.  48  die  erste  der  beiden 
dargestellten  Figuren.     In   den  Figuren  der  Wiener  Handschrift  und  des 
Codex  Nuttall  ist  der  Thierkopf,  aus  dessen  liachen  das  eigentliche  Gesicht 
hervorsieht,   ileiitlicli  als  Jaguar  gekennzeichnet.    Und  auch  die  thierartig 
verlängerte  Schnauze  des  eigentlichen  (Jesiehtes  ist  mit  .laguarflecken  ge- 
zeichnet.   Der  ilie  Ilehnmaske  der  1-^igur  unseres  Biliniek'schen  (Jefässes 
bildende   'riiierkupf  ist  znologiscli   nit-lit   ganz   so   .sicher  zu  iiestimmen. 
Immerhin  weisen  die  zugespitzten  Ohren  und  das  grosse  runde  Auge  auch 
bei  ihm  auf  deu  Jaguar  hin.    So  ist  es  gerade  diese  L'ebereiustimuiuug 
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mit  den  wohl  charakterisirten  Figuren  <ler  Wiener  Handschrift  iind 
Codex  Nuttall  gewesen,  <He  mir  eine  Stütze  für  die  oben  angenommiiir 
Benennung  dieser  sechsten  Figur  des  Bilimek  scheu  (lefäsaes  zu  gei«i 
schien.    Auf  eine  Abweichung  darf  ich  indes  nicht  vergessen  aufmerksaii 


Abb.  49.   Relief  der  Hinterscite  des  Palquegeflsses  der  Bilimek'schen  Sammlang. 
(Gegenüber  den  andern,  in  Zeichnung  wiedergegebenen  Abbildangen  des  Bilimek'»cb«s 

Gefäsäes  am  '/s  verkleinert.) 

ZU  machen.  Der  Chü'ome  olin  der  Wiener  Handschrift  und  des  Cod« 
Nuttall  trägt  nur  eine  einfache  Brustsclioibe  oder  gar  ein  Feuerstein messer 
als  Brustschniuck.  Die  Figur  unseres  Bilimek'schen  Gefasses  dagegen 
scheint  als  Brustschmuck  den  Querschliff  eines  Meerschneckengehäuses, 
das  ecaüacatzcozcaüy  das  „spiralgcdrehte  Windgeschmeide'*  zu  trageu,  da» 
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sonst  das  Abzeichen  des  Windgottes  QuelMaleolual  nnd  der  ihm  rerwandten 
Gestalten  ist  An  dem  Nacken  unserer  Figor  ist  noch  eine  Art  grosser 
Federball  oder  ein  Naekensehild  (etuMoekteehimaUi)  zu  bemerken,  und  in 
der  Hand  hfilt  diese  Gestalt,  gieieh  den  beiden  PulqnegOttem  der  anderen 
Seite,  Stein  und  Holzprilgel,  ied•qttam^l^  die  Zeichen  der  g<(ttlichen  Strafe», 
Ton  denen  aber  hier  eigenthfimliche,  schwer  an  deutende  wölken-  oder 
racbenartige  Gebilde  ausaagehen  scheinen. 

Von  den  sechs  Figuren  also,  die  au  beiden  Seiten  des  die  Mitte  der 
Yorderseite  einnehmenden  Symbols  auf  unserem  Geftsse  angebracht  sind, 
und  die,  wie  ich  sagte,  die  Ckittheiten  der  sechs  auf  den  Tag  oe  o^omäUi. 
folgenden  Tage  darzustellen 


(ä)  (t)  Q  (»> 


scheinen,  —  den  Anfangstag 
des  dem  Pnlqu^tte  geweihten 
TofMÜfimatf- Abschnitts  —  er- 
weisen sich  zwei  geradezu  als 
Pnlquegötter  und  Genossen 
des  der  ganzen  Dreizehnheit 
präsidirenden  Gottes.  Eine 
dritte  stellt  den  Feuergott, 
eine  vierte  den  Morgenstern, 
den  Gott  des  Eriegertodes 
dar.  Eine  ftnfte  soll  Tielleicht 
einen  Tansgott  bezeichnen,  die 
sechste  endlich  ist  die  eigen- 
artige in  Jaguarhelmmaske  und 
mit  Jagnarrachen  erscheinende 
Gestalt,  die  bisher  nur  in  den 
Handschriften  der  Gruppe  der 
Wiener  Handschrift  ange- 
troffen worden  ist  und  eine 
der  Heimath  dieser  Hand- 
schriftengruppe eigenthftmliehe 
Gottheit  darzustellen  scheint. 

Ich  gehe  nun  weiter  zu  den  Figuren  und  Symbolen,  die  man  auf  der 
Bfickseite  unseres  Prachtgeftssee  eingegraben  oder  vielmehr  eingescbliffen 
findet,  denn  durch  einen  Schleifprozess  sind  yermuthlich  die  gesammten 
figürlichen  Gebilde  dieses  und  anderer  ans  Stein  gearbeiteter  Gebrauchs- 
gegenstände hergestollt  worden.  In  der  Abb.  49  ist  das,  was  auf  dieser 
Hinterseite  unseres  (iefässes  zu  sehen  ist,  herausgezeichnet  worden.  Es 
ist  im  Wesentlichen  eine  einzige  gprosse  Figur,  die  hier  auf  der  Hinter- 
fieite  die  ganze  Höhe  des  Gefiisses  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Einzelheiten  dieser  Figur  niuss  man  sieh  aber  besonders  klar  machen, 
sie  sind  uicht  so  leicht  zu  verstehen.  Die  Figur  ist  in  aufrechter  Haltung, 
-    Setor«  OeMBiDoH«  AbbanSloagsn  IL  60 


Abb.  r)<>.  KrdL'öttin, 
mit  abgeschnittenem  nach  hinten  häogendem  Kopfe, 
(Codex  NutUU  3 ) 
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vil  ^prellten  Beinen  und  nach  unten  gestreckten  Armen,  alao  stehend, 
tlttfMtellt  und  -filUt  zunfiehst  dadurch  anf,  dass  eie,  statt  der  Hiade 
«nd  Fflsse,  mit  Jaguarpranken  ausgestattet  ist,  die,  prächtig  od 
echOn  gezeichnet,  ohne  Sdiwierigkeit  you  jedem  herausgefunden  weidaa 
können.  Der  Kopf  ist  mit  dem  fleisehlosen  Gebiss  eines  Totenacfaiddi 
versehen  und  von  eigenthflmlich  gewelltem  wirrem  Haar  mnrahmtf 
wie  e«  bei  dem  Todesgotte  angegeben  sa  werden  pflegt,  in  dem  hier 
ausserdem  noch  zwei  mit  spitzwinkeligen  Figuren  bemalte  FSfanehea 
stecken,  die  ein  bekannter  Totenschmnek  sind.  Zu  den  Seiten  des  Ge- 
sichtes sieht  man  zwei  grosse  Ohrpflöcke,  Ton  denen  breite  Streifsa 
eines  flockigen  Materials  henmterhftngen,  die  wohl  die  herabfidlendea 
Enden  der  Haarstrfthnen  darstellen  sollen.    Eine  Reihe  scharf  abge- 


Abb.  51.    Afl -tlarhlnolli,  ^Wassor  und  Brand",  Symbol  de«  Krieges. 
Palquegefääs  der  BUimek'schen  Satnailang. 

grenzter  kleiner  Vierecke  scheidet  in  der  Höhe  der  Nase  das  ganze  Ge- 
sicht in  eine  obere  und  eine  untere  H&lfte.  Was  aber  di|s  Herkwilrdigste 
ist,  der  ganze  Kopf  ist  mit  der  Unterseite,  dem  Kinn,  nach  oben  ge- 
wendet. Eine  solche  Haltung  bei  einer  aufrecht  stehenden  Figur  ist  rar 
dadurch  zu  erklftren,  dass  der  Kopf  abgeschnitten  und  nach  hinten  herunter- 
hnngond  gedacht  sein  soll,  genau  so,  wie  wir  das  an  der  Franenfigur  ia 
der  unteren  Abtheilung  einer  dem  Codex  Nnttall  entnommenen  Gruppe 
sehen,  die  ich  hier  in  Abb.  50  wiedergegeben  habe.  Gekleidet  ist  die 
Fiifur  in  ein  bis  zu  den  Knieen  herabfallendes  Hemd,  dessen  unterer  Saan 
von  einer  Reihe  von  Sehlangen  gebildet  wird.  Ueber  dem  Rflcken  hiiigt» 
an  i-im  ni  flockigen  Bande  und  bis  zum  Boden  herunterreichend,  das 
toi'htlttuiztli,  das  die  Gestalt  eines  Pulquekruges  imitirende  Sjmbol,  dss 
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ich  oben  S.  920  in  Abb.  20  beionden  hatte  herauszeichnen  lassen.  In  den 
die  Hände  Tertretenden  Jaguarpranken  hält  die  Figur  je  ein  mit  Auge  and 
langen  ZAbnen,  als  Sinnbild  seiner  schneidenden  Natur,  versehenes  Stein- 
messer.  Der  linke  Oberarm  ist  mit  einem  aufrecht  angebundenen  Btein- 
messer  geschmfidct,  deiwn  Kanten  und  übrige  Fläche  in  merkwürdiger 
"Weise  mit  kngeUgen  Yorsprfingen  besetzt  sind.  Auf  dem  rechtem  Oberann 
sieht  man  statt  dessen  ein  aafireeht  stehendes  Bflschel  Federn  oder  malmalU- 
Oras.  Die  EniebSnder  scheinen  Ton  Fell-  oder  Federstreifen  gebildet  an 
sein.  Hinter  den  Fflssen  sieht  ein  Gebilde  entlang,  das  anscheinend  von 
dem  omitoekäamttUt  der  swisehen  den  Fflssen  herabhängenden  Pulqne- 
devise,  seinen  Urspmng  nimmt,  nach  anssen  sieh  wendet  nnd,  hinter  den 
j^'assen  hervortretend,  nach  oben  einbiegt  loh  habe  dieses  Gebilde  der 
Dentliohkeit  halber  in  Abb.  51  noch  einmal  besonders  wiedergeben.  An 
dem  Ende  wird  man  unschwer  den  Rachen  des  oben  besprochenen  nnd  in 
Abb.  42^45  aar  Anschaunng  ge- 
brachten Reptils,  des  aiuheoitaü, 
des  Thieres  des  Fenergottes,  wieder- 
erkennen. Nach  hinten  setst  sich 
dem  Kopfe  ein  geradlinig  be- 
grenzter Leib  an,  während  ans  dem 
Bachen  ein  ähnlich  dem  Leibe 
geradlinig  begrenzter,  aber  in  eine 

Schmetterlingsfignr  endender  Strei-    Abb.  68.  dO-MUMm,  .Wssssr  nnd  ßraad« 

fen  hervorkommt    Der  Streifen    Symbol  des  Krieges.  Aas  dem  Kopfiehmaeke 

setzt  sich  ab  und  versohUngt  sich  ^^ttin  des  Feaen.  (Codex 

...         __        .  Borbooicas  18.) 

mit  emem  Wasserstrome,  dessen 

Yerlaof  dnrch  die  Wellen  oder  Zickzacklinien  auf  seiner  Fläche  dentUoh 
gekennseiehnet  ist.  Jn  Bilderschriften,  wo  ähnliche  Symbole  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  ganz  gleichartiger  Weise  anzutreffen  sind  (vgl. 
z.  B.  die  dem  Blatte  18  des  Oodex  Borbonicns  entnommene  Figur  Abb.  52), 
ist  der  letztere  Streifen,  wie  auch  der  Endschmetterling,  in  den  Farben 
des  Feuers  gemalt  Das  ganze  Symbol  ist,  wie  ich  zuerst  nachgewiesen 
habe*),  ein  Ausdruck  der  bekannten  mexikanischen  Phrase  aU^tlaekiiiolU 
oder  ttoaä-tiaMiolU  , Wasser  und  Brand**,  die  als  metaphorischer  Aus- 
druck fär  „Krieg''  gebraucht  wurde. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Gesammtheit  der  Merkmale,  die  die  in 
Obigem  beschriebene  Figur  auf  der  Hinteraeite  des  Bilimek'schen  Geiftsses 
darbietet,  so  ist  Ober  ihre  Natur  kein  Zweifel  möglich.  Die  Jaguarpranken, 
der  Schädel  als  Kopf  nnd  die  anderen  Todesmerkmale,  das  aus  Schlangen- 


1)  ^Ausland"  is'i],  S  7!t>!.  7!>9.  Vj;!.  auch  Scler,  «Die  mexikanischen  Bildcr- 
handschrillen  Alexander  v.  Ilumholdt's  in  der  Köni{,M.  Bibliothek  zu  Berlin*', 
Berlin  l>>d'6,  S.  ü'd  und  „Gesammelte  Abhandlungen  zur  amenkanischen  Sprach- 
nnd  Alterthum8kimde%  Berlin  1U02,  Ud.  1,  S.  22d— 231. 

eo* 
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ieibem  geflochtene  Oewand  und  der  abgeschnittene  Kopf  deaten  nit  Be- 
stimmtheit darauf  hin,  dass  wir  in  dieser  Figar  eine  der  CoMdne, 
der  Gottin  mit  dem  ans  Schlangen  geflochtenen  Gewände,  Tovasd» 
Gestalt,  zn  erkennen  haben.  Man  Tergleiohe  das  Ton  Harn  7  poblmm 
Steinbild  von  Tehuaem  oben  S.  789,  Abb.  5,  wo  wir  die  Jagnaipnakii. 
das  ans  Schlangen  geflochtene  Gewand  nnd  den  Totenseh&del  in  glekbe 
Weise  erkennen,  und  man  denke  an  das  Kolossalbild  der  CoMaÜktu  ob« 
S.  787,  Abb.  3,  die  in  der  Regel,  ftlscfalich,  als  Teojfoomiqui  bezeidM 
Figur,  die  am  13.  August  1790  unter  dem  Pflaster  des  Haoptplatset 
Mexico  yergraben  aufgefimden  wurde,  und  die  jetst  eines  der  Haspi* 
stficke  der  Sammlung  des  Museo  Kacional  de  Mexico  bildet,  bei  der  s 
den  eben  genannten  Merkmalen  noch  hinzukommt,  dass  der  Kopf  abge- 
schnitten und  durch  swei  wie  BlntstrOme  aus  den  Aorten  herrorschieeeeoc« 
Schlangenleiber  ersetzt  ist  Die  Opfer,  die  der  Erdgöttin  gebracht  wordn. 
wurden  nicht,  wie  sonst,  durch  Aufsehneiden  der  Brust  und  HerausreisM 
des  Herzens  vom  Leben  zum  Tode  gebracht,  sondern  sie  wurden 
köpft.  Und  darum  wird  die  Erdgöttin  selbst  mit  abgeschntltenem  Kopfe 
dargestellt. 

Das  l>ild  der  Enlgüttin  ist  hier  auf  der  Hinterseite  unseres  Gefltoei 
ohne  Zweifel  au.s  einem  älinlit  lioni  Ci runde  angebracht  worden  wie  auf 
der  Unterseite   der  unter  dem  Namen  nuauhxirdUi  bekannten  Opferblnt- 
gefässe*).    Die  <juau/t,nraUi  er,. nannten  Opffrhluti^efä.sse  sind  auf  der  Ober- 
oder Innenseite   mit  dem  I^iMe  iler  Sonnt'  oder  verwandter  (.Je>talt»n  ge- 
schmückt, denn  der  Sonne  wurden  das  Blut  und  die  Herzen  der  (ieopfertfa 
dargeinaulit.     Die  l'rdu:öttiii  auf  der  Unterseite  der  Opferblutgetas?»*  'ijr 
in  der  Ke^el   die  (iestalt  der  das  Steinmes^er,  d.  Ii.  das  Licht,  aus  i!ir-ra 
Rachen  entlassenden  Erdkröte,  ist  also  aucli  gewisserniaassen  ein  -  i^"^ 
der  Unterseite,  der  Erdseite,  angemessenes  —  Bild  der  Sonne,  des  Hervor- 
«rehens  dieses  Gestirnes  aus  dem  Dunkel  der  Nacht.    Unser  Biliniek'?' 
liefäss  ist  kein  Opferblut-,  sondern  ein  Pultjuegefass  und  auf  iler  Voru<- 
seite  mit  dem  Bilde  ce  0f07nätlt*^,  des  Pulquegottes,  geschmückt.  Darum 
tritt  aucli  in  der  Gestalt  der  Erdgöttin,  die  an  der  entgegengesetzten  Seit?, 
auf  der  Uiuterseite  des  (tcfasses,  angebracht  ist,  eine  ganz  andere  Aaf- 
fassung  uns  entgegen.    Nicht  die  Kröte,  die  auf  dem  Bauche  liegeoce. 
sondern  eine  aufrechte  Gestalt    Denn  der  Puhjue  ist  das  starke  (ifträat 
das  Getränk  der  Krieger.  Und  so  ist  auch  die  Göttin  als  Kriegerin  gedacti. 
die  aufrecht  im  Kampfe  steht.  Die  besondere  Beziehung  auf  den  Val^w 
gott  kommt  in  erster  Linie  durch  das  Gebilde  zum  Ausdruck,  das  li«  * 


1)  Vgl.  Sei  er,  „(^MaaÄx/ca///,  die  Opferblutachale  der  Meukaner'*.  Efts*' 
logisches  Notizblatt,  Bd.  II,  flefk  1  (1899),  8.  14->S1  und  ^Biin  anderes 
xtcalli^.    Ethnologisches  Notizblatt,  Bd.  ID,  HeA  1,  8.  185-- 139.  Siehe  fkm 
8.  704—716. 
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langer,  Tom  Nacken  hernnterhftngender  Doppelsohnur  —  wie  ein  Priester 
Beine  Tabakknlebasse  —  trSgt,  nnd  das  das  cmOochilauüÜi,  das  Symbol 
des  Polqnegottes  (vgl.  oben  8.  920,  Abb.  20,  21)  darstellt.  Das  Gesicht  ist 
durch  eine  Querreihe  Ton  Perlen  oder  Platten  in  eine  obere  und  eine  untere 
Hälfte  geschieden,  wahrscheinlich,  um  dadurch,  ähnlich  wi^  bei  dem  Xochif 
^tltftea^Bild  des  Codex  Borbonicns  19,  eine  Zweifarbigkeit  der  Oesichts- 
bemalung  au  markiren,  die  in  gewisser  Weise  der  zweifarbigen  Gesichts- 
bemalung  der  PulquegOttor  entsprechen  könnte.  An  Stelle  der  Schädel, 
die  bei  den  gewöhnlichen  Darstellungen  der  Erdkröte  den  Oberarm-  und 
den  Wadenschmuck  bilden,  sieht  man  am  Oberarm,  gewissermaassen  als 
mackoncod,  ein  Steinmesser  aufgepflanzt  Der  Schmuck,  der  von  der  Knie- 
binde vom  herunterhängt,  scheint  aus  Adlerfedem  gebildet  zu  sein.  Die 
auffälligste  Besonderheit  ist  das  grosse  aÜ'ttadUnolU-Sjiaihol,  das  Ton  dem 
cmefoeküauizüiy  der  PnlquedoTise,  nach  beiden  Seiten  ausstrahlt  Es  sieht 
fast  so  aus,  als  ob  dies  Symbol,  wie  ein  Strom,  unter  dem  Leibe  der 
Göttin  hervorkommen  soll,  wie  man  unter  dem  Leibe  der  Ckalekkthtlieue 
einen  Wasserstrom  hervorkommen  sieht  Und  dann  muss  natOrlich  dieses 
Kriegssymbol  geradezu  das  Getränk  veranschauliehen,  den  Pulque,  der 
in  der  Gestalt  dieser  Göttin,  so  gut  wie  in  der  Hauptfigur  an  der  Yorder- 
aeite  des  Geflsses,  verkörpert  erscheint 

Die  offener  oder  schalenartig  gearbeiteten  OpferblulgefUse  sind  auf 
der  Ober-  oder  Innenseite  mit  ihrer  Hauptverziemng,  dem  Bilde  der  Sonne, 
geschmflckt  nnd  haben  deshalb  nur  eine  Kehr-  oder  Rflckseite,  die  Untere 
aeite.  Unser  Pulquegefftss,  das  von  hoher  becherartiger  Gestalt  ist  und 
seine  Hauptverzierung  an  der  Vorder-  nnd  Aussenseite  des  Zylinders  hat, 
hat  gewissermaassen  zwei  Kehr-  oder  Rflckseiten,  die  Hinterseite  des 
Zylinders  und  die  Unterseite  des  Bodens.  Weil  dieses  Gefftss  also  zwei 
Kehr^  oder  Rfiokseiten  hat,  so  scheint  der  Kfinstler  oder  sein  Auftrag- 
geber das  Bedflrfniss  empfunden  zu  haben,  diese  beiden  Seiten  zu 
dekoriren,  eine  Verzierung,  die  natflrlich,  da  es  sich  um  gleichartige 
Stellen  handelte,  einigermassen  gleichartig  ausfallen  mnsste.  Die  Unter^ 
aeite  selbst  scheint  indes  dem  Kflnstler  nicht  Baum  genug  geboten  zu 
haben.  So  hat  er  zur  vollständigen  Ausffihrung  der  Figur  den  untersten 
Theil  der  Vorderseite  des  Zylindermantels  zu  Hilfe  genommen.  Diese 
auf  der  Vorderseite  des  Zylindermantels  unter  dem  frei  herausgearbeiteten 
Kopf  und  auf  der  Unterseite  des  Gefössbodens  dargestellte  Figur  ist  im 
Zusammenhang  in  der  Abb.  53  wiedergegeben  worden. 

Wir  haben  auch  hier  wieder  ein  Bild  der  Erdgöttin,  aber  mehr  von 
der  Art,  wie  sie  auf  der  Unterseite  der  quaufuncalli  «jenanntt'n  Opferhlut- 
gefasse  dar^j^estellt  zu  werden  pflogt,  d.  h.  einen  <juer  g^cöü'nrten  zähne- 
starrenden  Rachen,  hinter  dem  ein  Paar  grosse,  von  Brauen  überwölbt« 
Augen  sichtbar  sind,  und  zwei  Arme,  die  in  Thicrprauken  enden.  Den 
Augeubraueu  sitzen  gestielte  Augeu  uud  Spitzen  auf,  und  dreieckige  Spitzen 
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erheben  sieb  auch  links  und  rechts  fiber  den  Nasenldchem.  Das  ist  die 
obere  Hftlfte  des  Leibe,  die  anf  dem  unteren  Theile  der  Yorderseit» 
des  Geftsses  xnm  Ansdmok  gebracht  ist  Sie  stellt  dort  nater  dem  grossen 
Kopfe,  der  die  Yorderseite  sehmflekt,  den  Boden  oder  die  Erdseite  dsr. 
Die  nntere  H&lfte  des  Leibes  ist  merkwürdiger  Weise  nicht  im  Znsammen* 
hange  mit  der  oberen  HAlfte  gezeichnet  Man  sieht  eine  mit  SchSdeh 
nnd  gekrenzten  Totenbeinen  rerzierte  Enagna,  das  roekartige  Eleidnngs- 
stflck  der  indianisohen  Frauen,  und  zwei  Hinterbeine,  die  ebenfaUa  in 
Thierpranken  enden.  Diese  Pranken  scheinen  vielmehr  AdlerfSsse  und 
nicht  Jsgoarpranken  darstellen  zu  sollen.  Sie  sind  mit  dreieckigeo 
Spitzen  oder  Domen  besetzt,  ähnlich  denen  auf  dem  Schnauzenends 
und  den  Augenbrauen  der  oberen  Hftlfte  des  Leibes.  Hinter  dem 
Kopfe,  an  dem  Yordertheile  des  Leibes,  sieht  man  das  Datum,  te 
iochäi  »eins  Kaninchen**,  das  den  Tag  und  das  Zeichen  der  Erde  dsr- 
stellt,  den  Tag,  an  dem,  der  Ueberliefemng  nach,  der  Erde  geschsireo 
wurde*).  Ueber  der  unteren  Hftlfte  des  Leibes,  auf  der  Unterseite  des 
Gefftsses,  sieht  man  gross  und  gut  ansgefOhrt  das  Zeichen  oün  „rollende 
Bewegung**,  das  hier  Tielleicht  fflr  ttol-oAfi,  für  „Erdbeben**,  stehen  soll 
Dieses  Zeichen  und  die  Unterhftlfte  des  Leibes  der  Göttin  hebt  sich  too 
einer  den  ganzen  flbrigen  Raum  der  Unterseite  des  Bodens  bedeckeodeB 
Zeichnung  ab,  die  die  Wellenlinien  des  Wassers  und  Schnecken  darin 
zur  Anschauung  bringt.  Man  könnte  meinen,  dass  damit,  fthnlich  wie  aof 
einer  Steinkiste,  die  ich  in  einer  der  ▼orhergehenden  Abhandlungen  abge- 
bildet habe  (vgl.  Abb.  16,  oben  S.  728)  die  Thatsache  zum  Ausdruck  gebrscht 
sein,  dass  die  Erde  nach  dem  Glauben  der  Mexikaner,  ans  einer  Art  Fisch 
oder  Wasserthier,  dem  eipaeüi,  geschafiTen  wurde.  Auch  könnte  man  sich 
vorstellen,  dass  die  Erde  dadurch  als  die  auf  dem  Wasser  schwimmende, 
als  die  vom  Ozean  umgflrtete,  bezeichnet  worden  sei.  Ich  möchte  aber 
doch  daran  erinnern,  dass  auf  einem  der  Monumente,  die  ich  in  einer 
anderen  der  vorhergehenden  Abhandlungen  aus  der  Stadt  M^ico  be- 
schrieben habe,  und  von  dem  ich  als  wahrscheinlich  annehmen  musste. 
dass  es  ein  Bild  des  Pnlquegottes  vorstellt  (vgl.  oben  S.  819,  Abb.  18bX 
auf  der  Unterseite  ein  Relief  zeigt,  das  ebenfiedls  Wasser,  und  zwar  nnr 
Wasser,  dem  Beschauer  vor  Augen  ftihrt 

Diese  Figur  ist  die  letzte,  die  mir  auf  unserem  G^fftsse  zu  bescbreibea 
fibrig  war.  Man  sieht,  so  vielgestaltig  und  so  kraus  die  Gestalten  und 
Symbole  auf  diesem  P^chtgeflUse  sind,  so  sind  sie  doch  naeh  den  Kennt- 
nissen, die  wir  allmfthlich  durch  das  fortgesetzte  Studium  der  Bilder- 
schriften gewonnen  haben,  nicht  unauflösbar.  Es  ordnen  sich  vielmehr 
die  verschiedenen  Oraamente  ohne  Schwierigkeit  einer  Gesanuntidee 
unter.    Und  sind  es  auch  fremdartige  Bildw  und  fremdartige  Aar 


1)  Anales  de  Quauhtitlan. 
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seHttuungen,  ein  sinniger  nnd  ordnender  Mensohengeist  hat  den  Entvnirf 
au  diesen  Yenieningen  angegeben,  nnd  eine  Kflnetlerhand  hat  ihn  ane- 
Seführt 


Abb.  68.  Bdief  auf  d€ar  Uuleneito  wd  dam  mtUftn  Tbaüa  dar  Vodanaito  dea 
PnlqaegaOaaaa  der  BiUmak'schaii  SammlaBg. 

Einer  Kleinigkeit  muss  ich  snm  SchhuBe  noch  gedenken,  auf  die  ich 
aber  nnr  als  Thatsache  aufinerksam  machen  kann,  Ton  der  ich  keine  Er- 
kUtarang  an  geben  im  Stande  bin.  Das  sind  die  beiden  kleinen  LOcher, 
die  man  gerade  Ober  dem  die  Vorderseite  unseres  Gefftsses  schmflckenden 
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Kopfe,  unter  dem  aus  dem  Bilde  der  Sonne  und  der  Nacht  msamm«!- 
gesetzten  SymlnOf  angebracht  aieht  Klar  und  scharf  sind  nie  in  der 
Photog^rapliie  Abb.  1  zu  erkennen,  und  auch  in  den  Abb.  6  und  22  bat 
sie  der  Zeichner  deutlich  wiedergegeben.  Yiolleicht  war  hier  ein  Schnmek 
aus  kostbarem  Materiale  eingeffigt,  der  später  herausgefallen  oder  herus- 
genommen  worden  ist. 

Stücke,  die  unserem  Biliiuek'Hchen  Gefasse  gleichen,  habe  ich  hUhet 
in  anderen  Sammlungen  noch  nicht  gesehen,  obwohl  es  schwerlicli  das 
einzige  seiner  Art  gewei^en  sein  wird.  Dagegen  sind  Figuren  ähalidieo 
Styles  wie  auf  unserem  Gefässe  au<'h  anderwärts,  auf  Thongefass^n,  anf 
hölzornen  TeponazfJi  und  anderen  Stücken,  vielfach  zu  sehen.  Su  mag 
Tielleicbt  doch  dasjenige,  was  ich  mich  in  dem  Obigen  bemüht  habe  klar- 
zulegen, gelegentlich  auch  für  die  Erklärung  anderer  Stacke  einen  Anhalt 
bieten  kdnnen. 
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17. 

Eine  andere,  mit  Bestimmung  yerflehene  alt- 

mexikaiüsclie  Steinmaske. 

Olobas,  Bd.  84  (17.  September  1903)  8. 173— 17& 


Im  80.  BaniU»  dos  (ilohus  (sielic  olion  S.  910 — 912)  habo  ich  eine 
altinexikaiiische   Steiiiiiiiiskc  Ix'si'lu-ielu'u,   dio  der  Cliristy  Cüllection  des 
British  Museiini's  in  T.oiidi'n  an-eliurt.  ein  hervonauend  scliönes  Stück,  das 
sich  vor  anderen  Exemplaren  seiner  Klasse  noch  dnrch  einen  hesonderen 
Umsttind  au>7.eirlMier.    \N'äliren<l  nämlich  im  All;j^emeinen  die  ^fasken,  die 
liiJin    in   den   mexikanischen   Alterthumssanimlun^en  sielit.    ein  zienilicli 
stereotypes  Ansehen  trai;en,  ist  diese  wirklich  individualisirt,  d.  h.  sie  hat 
Dicht  nur  einen  besonderen  Ausdruck  und  besondere  Zflf^^e,  die  sie  als 
einer  bestimmten  Terson,  dem  Ootte  Xipe,  dem  Geschundenen,  angehöri;^ 
erkennen  lassen,  sondern  ist  zudem  auch  noch  als  XtjM-Maske  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  auf  der  Hinterseite  dieser  Gott  in  «ganzer  Figur  mit 
seinem  Rasselstab  (JcJivauaz)  in  der  einen,  Schild  und  Handfahne  in  der 
anderen  Hand,  in  tiachem,  aber  deutlichem  und  scharfem  Kelief  abgebildet 
iat  (Abb.  1  a,  b). 

Ich  kann  dem  Leser  heute  die  Abbildung  einer  zweiten  Maske  bringen, 
anch  eines  herrorragend  schönen  Exemplars,  das  ein  Seitenstflck  zu  der 
jrijM- Maske  des  British  Mnseom's  darstellt  £b  ist  die  Maske,  die  ich  in 
Abb.  3a,  b  in  Vorder-  und  Seitenansicht  wiedergebe.  Ueber  ihre  Herkunft 
konnte  ich  nichts  Bestimmtes  ermitteln.  Sie  ist  vor  etwa  fflnfzig  Jahren 
Yon  einem  Herrn,  der  zu  der  Zeit  in  Mexico  lebte,  als  seltenes  und 
interessantes  Stflck  angekauft  worden  und  ist  seitdem  im  Besitze  seiner 
Familie  gewesen. 

Die  Maske  ist  14  cm  hoch  und  lOVt  ^  ^feii  (eingerechnet  die  Ohren) 
und  nngefihr  3  Vi  ^  Durchschnitt  stark,  aus  dunklem  vulkanischen 
Steine  gearbeitet  Die  Zflge  sind  die  eines  jugendlichen  Gesichts.  Be- 
sondere Merkmale  sind  heute  an  dem  Gesichte  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  sogar  wahrscheinlich,  dass  sie  einst 
bemalt  war,  und  dass  die  Bemalung  auch  schon  bei  Betrachtung  der  Vorder^ 
leite  der  Maske  den  Kundigen  erkennen  liess,  welche  Person  als  Triger 
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einer  solchen  Maske  gedacht  war,  welche  göttliche  oder  mythische  Person 
diese  Maske  vorstellen  sollte.  Augen  und  Mund  waren  augenscheinlich 
mit  anderen  Steinen  oder  Muschelschale  ausgelegt  gewesen,  die  das  Weis?« 
des  Auges,  Iris  und  Pupille  und  die  Zähne  mit  ihrem  Zahnfleisch  lum 
Ausdruck  brachten.  In  der  Nase  war  bei  dieser  Maske  kein  Schmuck 
angebracht  gewesen,  aber  die  Ohrläppchen  sind  durchbohrt  und  habfD 
ein  Gehänge  getragen.  In  dem  Haare  hinter  und  oberhalb  des  Ohrs  sieht 
man  jederseits  ein  Loch,  durch  das  offenbar  die  Schnüre  giengeu,  die  rn 
dem  Befestigen  der  .Maske  an  dem  Träger  diente. 

Als  Seitenstück  zu  der  X//)^-Maske  des  British  Museum's  nun  gibt  sich 
diese  Maske  dadurch  zu  erkennen,  dass  auch  sie  auf  der  Hinterseite  ein 
deutlich  und  scharf  gearbeitetes  Flachrelief  zeigt  (Abb.  3),  das  zweifellos 
in  gleicher  Weise,  wie  ilie  X?)>^-Figur  auf  der  Hinterseite  der  .Maske 


b 

Abb.  1.   A'//>c-Masko.   Vorder-  uod  Uiiiterscit«'. 


Abb.  1,  die  Person  bezeiclinet,  die  als  Träger  dieser  Maske  gedacht  ist, 
die  göttliche  oder  mythische  Person,  die  diese  Maske  vorstellen  soll.  Wir 
werden  aber  gleich  sehen,  dass  doch  ein  gewisser  Unterschied  in  der  Be- 
deutung zwischen  diesem  Relief  und  «lern  auf  der  Hiuterseite  «ler  Maske 
Abb.  l  besteht. 

Allerdinga  sieht  man  auch  in  dem  Relief  Abb.  3  einen  Gott  dar- 
gestellt, und  zwar  die  bekannte  Figur  QuetzalcouatPs,  des  Windgottes. 
Der  Eigenthümer  dieser  Maske  besitzt  ein  von  der  Hand  eines  bekannten 
mexikanischen  Archäologen  ausgefertigtes  Zeugniss,  dass  deshalb  diese 
Maske  den  Gott  Quetzalcouatl  vorstellen  müsse.  Der  Gott  Quetzalrouaü 
ist  in  diesem  Reliefe  in  der  That  in  typischer  Weise  dargestellt,  mit  den 
schnabelartig  vorgeschoV)enen,  mit  grossen  Zähnen  bewaffneten  und  am 
Grunde  von  einem  langen  Barte  umrahmten  Mundtheilen.  der  kegelförmigen 
Mütze,  auf  der  kleine  Kreise  augenscheinlich  Jaguarflecke  bedeuten,  die 
Mütze  also  als  ein  ocelocopitli,  des  Windgotts  kegelförmige  Jaguarfellmötie, 
keuDzeicboen  sollen,  mit  dem  grossen  Edelsteine  auf  der  Stirnbinde,  dem 
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fächerförmigen  Nackenfederschmucke  und  dem  dornig  gekrümmten  Ohr- 
gehänge (epcohUi).  Genau  wie  in  den  BiUIorschriften.  Nur  hält  der  Gott 
hier  nicht  bloss  iu  der  einen,  sondern  in  beiden  Händen  den  an  der 
Spitze  Spiral  eingerollton  Stab,  der  das  Wurfbrett  des  Windgottes  dar- 
stellt —  denn  an  dem  Wind  ist  alles  kreisel-  oder  wirbel- (schrauben-) 
förmig.  Dieser  Spiralstab  oder  Bischofsstab,  wie  ihn  die  Autoren  nicht 
selten  nennen,  ist  mit  kleinen  Kreisen  besetzt,  die  das  cicitlallo  oder  die 
„Stemhimmelbemalung"  dieser  WafTe  des  Windgottes  wiedergeben  sollen. 
Eine  merkwürdige  Besonilerheit  an  dieser  Figur  aber  ist,  dass  die  Ge- 
lenke durch   Augen   oder  ganze  (Tosichtor  markirt  sind.  Die 
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Abb.  'J.   Eine  altmcxikanische  SteiDiiiuske.    Seiten-  und  Vorderansicht. 

Ellbogengelenko  durch  einfache  Augen,  mit  einer  Braue  darüber.  Die 
Kniegelenke  aber  durch  ganze  (iesicliter,  und  zwar  durch  Gesichter,  die 
wiederum  den  Windgott  mit  seinen  schnabelartig  vorgestreckten  Mund- 
theilen  darstellen.  Nur  ist,  wie  das  bei  Darstellungen  des  Windgottes 
sehr  häufig  ist.  das  eine  Auge  als  herausgetrieben  (herausgebohrt)  ge- 
zeichnet —  das  ist  ein  Sinnbild  der  priosterlichen  Kasteiung.  Und  vor 
dem  Munde  ist  der  Hauch,  d.  h.  die  Rede,  oder  das  Blasen  durch  eine 
Kette  sich  spiral  einrollender  Figuren  zum  Ausdruck  gebracht.  Eine 
Markirung  der  Gelenke  durch  Mäuler,  ganze  Gesichter  oder  Augen  kannte 
ich  bisher  nur  bei  Bildern  der  Erdgöttin  als  Kröte,  dos  alles  verschlingen- 
den Ungeheuers  (vgl.  Abb.  4),  und  bei  solchen  der  verwandten  Gottheiten 
des  Totenreichs.  Bei  der  Erdgöttin  wird  sie  auch  von  den  Autoren  be- 
schrieben: „Die  Erde  hielten  sie  für  eine  Göttin  und  bildeten  sie  als  einen 
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grausen  Frosch  ab,  mit  blutigen  Mäulern  an  allen  Gelenken,  indem  sie 
sagten,  dass  sie  alles  frässe  und  verschlänge" Die  Gelenke  durch  einen 
aufklappenden  Rachen  zu  markiren,  ist  auch  eigentlich  eine  naheliegende 
Sache.  Und  dass  man  über  den  zahnbewehrten  Kiefern  dann  noch  Auj^en 
anbrachte,  also  den  Mund  zu  einem  Gesichte  vervollständigte,  ist  auch  nur 
eine  natürliche  Entwickolung.  Aber  eine  ganz  merkwürdige  Weiter-  i 
bildung  ist  doch  die  Markiruug  der  Kniegelenke  in  unserer  Abb.  3  durch  | 
das  Gesicht  des  Wiudgottes.  Bekannt  ist,  dass  die  Indianer  der  Nordwest- 
küste in  ihren  Thierzeichnungen  jedes  Gelenk  durch  ein  Auge  oder  Gesicht 
kennzeichnen.  Das  ist  die  merkwürdige  Darstellung,  die  Heinrich  Schurti, 
der  eigentlich  zu  (Jrunde  liegenden  Idee  sich  allerdings  nicht  bewii«i*t 
werdend, in  einem  besonderen  Aufsatze  als  „Augenornament*'  behandelt  hat. 


Abb.  3.   Flachrelief  auf  der  Uinterseitc  der  Maske  in  Abb.  2. 

Ich  sagte  vorhin,  dass  dieses  Relief  auf  der  Hinterseite  der  Maske 
Abb.  2  doch  nicht  ganz  dem  auf  der  Hinterseite  der  Maske  des  British 
Museum  zu  vergleichen  ist.  Der  Unterschied  liegt  darin,  dass  bei  der 
letzteren  Maske  das  Bild  auf  der  Hinterseite  einfach  das  Abbild  des  Gottes 
ist,  der  der  Träger  dieser  Maske  ist,  dessen  Persönlichkeit  in  dieser  Maske 
zum  Ausdruck  kommt.  Bei  unserer  Maske  aber  ist  die  auf  der  Hiuter- 
seite  ausgearbeitete  Figur  des  Gottes  Qu^tzalcouatl  zunächst  nichts  aoder« 
als  die  Hieroglyphe  des  Tageszeichens  efcatl  „Wind",  die  mit  der  hnks 
oben  angegebenen  Zahl  zu  einem  Datum,  zu  dem  Namen  eines  bestimmten 
der  2G0  Tage  des  Tonalaniatl' sich  verbindet.     Die  links  oben  durch 


1)  „ —  d  la  ticrra  tenian  por  diosa  y  ia  pintaban  como  rana  fiera  con  bocti 
cn  todas  las  coyunturas  Ilonas  de  sangrc,  diciendo  que  todo  lo  comia  y  tragab«^ 
Mendieta,  Historia  Ecciesiasiica  Indiana,  Buch  II,  cap.  4. 
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entspreehende  Zahl  kleiner  Doppelkreiie  bezeichnete  Zahl  ist  die 
^ahl  Nenn  {(Meunam).    Das  ganze  Datum,  daa  anf  der  Hinterseite  der 
d&slce  Abb.  2  angegeben  ist,  ist  daher  chietmaui  ifeaU  «nenn  Wind"  an 
esen.  Das  Datom  kömmt  nun  aUerdings  zweifellos  hier  nicht  als  Datum, 
il's    Name  eines  bestimmten  Tages  in  Betracht,  sondern  als  Käme  des 
Mottos,  der  an  diesem  Tage  geboren  gedacht  wurde,  und  der  daher  mit 
lem  Namen  dieses  Tages  genannt  wurde.  Und  dieser  Gott  ist  nun  doch 
wde^er  QuHzaleouaäy  der  Windgott,  denn  der  Tag  ekietmmti  ifeatl  ist 
der    nennte   Tag  der  mit  c» 
ocelotl  „eins  Jaguar"  beginnenden 
\  >rtMzehnheit,  d.  h.  der  dem  Gotte 
( Jft  etzalcouatl    geweilitiii  Drei- 
•x,oliiiheit,  der  Dreizelinheit,  die 
in    den  astrolotjischen  Kalendern 
mit     «leni    Hilde    dieses  (»ottes 
Ij*' zeichnet   ist.      Und    in  dem 
l^nnalamutf  des  Codex  Telleriano 
Keniensis  hat  der  Interj»ret  auch 
<lurch  das  Bild  einer  Hand,  die 
er     neben    den   Tag  c/iiiiaiitiif 
e'  catl  gezeichnet  hat,  darauf  liin- 
gewiesen,  dass  dieser  Tag  als 
iler  ilaupttag  der  Dreizohnheit 
zu  gelten  hat,  als  der,  in  dem 
das  Wesen  der  Gottheit  dieser 
Dreizehnheit,  d.  h.  QuetzalcouatC», 
zum    Ausdruck    kommt.  Und 
damit  gar  kein  Zweifel  in  dieser 
r>('/i(>hung  bestehen  bleibe,  hat 
der  Interpret  auch  noch  neben 
dem  Bilde  dieser  Gottheit  aus- 
drücklich angemerkt:  —  „napiö 
en  ekteunaid  iieati^  es  donde  estd  la  mano"  „  r  wurde  am  Tage  neun 
Wind  geboren,  das  ist  der  Tag,  neben  dem  die  Hand  gezeichnet  ist*'. 
Und  in  der  That  ein  Tag,  der  mit  der  Züfer  „nenn*  und  dem  Zeichen 
„Wind*  bezeichnet  i^t,  mnsste  den  Mexikanern  auch  als  adäquater  Ans- 
druck  des  Wesens  der  Gtottheit  des  Windes  erscheinen,  da  die  Zahl  Neun 
den  Mexikanern  gleichsam  ein  Wort  fdr  „Oesammtiieit*  war,  indem  sie 
die  9  in  1  +  4x2  zerlegten  und  diese  Zahlen  in  dieser  Weise  anf  die 
f  flnf  Weltgegenden,  die  Mitte  und  die  Tier  Himmelsrichtungen  bezogen. 
Die  Mexikaner  der  Stadt  Mexico  hatten  dem  mit  dem  Namen  dieses 
Tages  (fikieunaui  Heatl)  genannten  Ootte  einen  besonderen  Tempel  ge- 
baut, der  CkmUea  »am  Orte  der  (einen  schrillen,  scharfen  Ton  Ton  sich 


Abb.  4.    Die  Krdgöttin. 
Bildcrhaadschrift  der  Biblioteca  Nationale  in 
Ftorens. 
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gebenden)  Thonpfeifen"  hiess*),  und  der  Molonco  teoua,  der  ^Priester  im 
Quartier  Molonco^  hatte  die  Aufgabe,  alles  Nöthige  für  das  Fest  diese* 
Gottes  in  Bereitschaft  zu  halten').  Es  ist  gewiss  eine  benierkenswerthe 
Thatäache,  dass  mit  demselben  Namen  Chiqumaut  y  Hecat  auch  die 
Mexikanisch  redenden  Bewohner  des  Dorfes  Teomega  in  Nicaragua,  die 
doch  gewiss  schon  Jahrhunderte  lang  von  ihren  Stammesbrftdeni  in  Menes 
getrennt  gelebt  hatten,  den  \Vind<rott  bezeichneten'). 

Da8!«  nnn  diese  Qt^«tea/roua{/-Maske,  d.  h.  die  ganze  Maske  Abb.  2, 
den  Gott  nicht  mit  dem  (iesiclite,  wie  er  auf  der  Hinterseite  abgebildet 
ist,  vor  Augen  führt,  darf  nicht  wundernehmen.  Auch  in  den  Bilder- 
schriften sehen  wir  diesen  Crott  bald  in  der  Art  der  Abb.  3,  mit  schnabel- 
förmig vorgezogenen  3Iuudtheilen,  bald  nur  mit  einfach  menschlidiei 
Zflgen  dargestellt.  Die  Bomalung,  die  unserer  Maske  leider  verlorai 
gegangen  ist,  sorgte  dafür,  dass  man  den  Gott  erkannte,  und  ebenso 
natürlich  der  ganze  Ausputz  der  aus  irgend  welchen  Bestandtheilen  nf* 
gebauten  Figur,  der  diese  Maske  als  Gesicht  Torgebnnden  wurde. 


1)  Sahagun,  Bach  2,  Appendix  (edit.  Bnstamante  I,  p.  206.) 

2)  Sahagun,  Buch  2,  Appendix  (edit  Bnsteroante  I,  p.  220.) 

3)  Oviedo,  Buch  42,  Kap.  3. 
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In  dem  Stflcke  der  aztekiscben  Originalhandseliiift  des  grossen  Werkes 
Fray  Bernardino  de  SahagunU,  das  in  der  Biblioteca  del  Palacio,  der 
Privatbibliothek  des  Ednigs»  in  Madrid  aufbewahrt  wird,  und  xwar  in  der 
zweiten  Hftlfte  dieses  Stacks,  die  mit  anderer  Handschrift  als  die  der 
ersten  geschrieben  ist,  findet  sich  neben  anderen  ausserordentlich  Werth- 
ToUen  Abschnitten  auch  ein  Kapitel,  das  der  F.  Sahagnn  in  diesem  Original- 
manuskripte als  j^Capitulo  15"  bezeichnet  hat,  und  dem  er  mit  der  eigenen 
zitterigen  Greisenhand  die  Ueberschrift  gegeben  hat:  — 

„de  los  cantares  qua  deziä  a  hörra  de  los 
dioses  en  los  templos  y  fuera  dellos''. 
Es  ist  eine  Sammlung  von  zwanzig  Liedern  an  Tencfaiedene  Götter, 
deren  einzelne  Strophen  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Lieder  Ton  ein^ 
Kommentar  in  mexikanischer  Sprache  begleitet  sind.  Wie  den  Angaben 
Sahagun's  in  dem  Prolog  zu  der  spanischen  Uebersetzung  seines  Sammel- 
werkes zu  entnehmen  ist*),  gehören  diese  Lieder  zu  den  Materialien, 
die  der  Pater  während  seines  Aufenthalts  in  dem  Orte  Tepeapuleo  der 
Provinz  ('ol/iuacan  oder  Tezcuco  zusanimf nl)rachto.  In  der  Reinschrift, 
die  der  Pater  später  herstellen  Hess  und  zu  der  er,  als  ihm  der  General- 
kuuiiuissar  Fr.  Rodrigro  de  Se(juera  die  für  die  Schreibarbeit  nöthigen 
Mittel  be\villii;te,  auch  eine  spanische  Uebersetzung  anfertigte,  —  es  sind 
drei  Manuskriptbände,  die  jetzt  einen  der  grössten  Schätze  der  Biblioteca 
Lnurenziana  in  Florenz  bilden  —  sind  diese  (lesänge  auch  enthalten.  Aber 
di-r  so  wichtige  und  worthvuili'  UH  xikauische  Kommentar  zu  den  Liedern  ist 
dort  nicht  wiedergeui  beu.  Line  spanische  Uebersetzung  dieses  Kapitels  hat 
der  P.  Sahai'un  nicht  versucht,  hi  ilem  betretfenden  Abschnitte  der  Rein- 
Schrift,  den  der  Pater  im  Anhange  zum  zw«'iten  Buche  eing<>fügt  hat, 
findet  sich  in  dem  spauischeu  Texte')  nur  die  folgende  Bemerkung:  — 

„Es  ist  eine  alte  Gewohnheit  unseres  Gegners,  des  Teufels, 
Verstecke  zu  suchen,  um  von  dort  aus  seine  GeschAfte  zu  be- 
treiben, nach  dem  Worte  des  heiligen  IfSvangeliums,  dass  der 
Uebelthftter  das  Licht  hasst.  Demgemfiss  hat  dieser  unser  Feind 
in  diesem  Lande  ein  Dickicht  und  ein  Unwegsam  ToUer  dichter 


1)  Bdidit  Cirlos  Maria  de  Bnstamante.    Mexico  1829.    Tomo  I,  p.  IT. 
i)  Edid.  Bnstamante.  Tomo  I,  p.  226. 
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Dorneu  gepflanzt,  um  Ton  dort  ans  seine  fiblichen  Tbaten  su  be- 
treiben und  rieb  selbst  in  ibm  su  Terstecken  und  nicht  gefnndeii 
zu  Verden,  wie  es  die  wilden  Bestien  thon  und  die  gifcigeo 
Soblang;en.  Dieses  Dickicht  und  dieses  domige  Unwegsam  sind 
die  Gesänge,  die  ihm  zu  machen  und  in  seinem  Dienste  zu  ge- 
brauchen er  die  Leute  anstiftete,  gleichsam  als  einen  Gottesdienst 
fflr  ihn  und  als  Lobpsalmen,  in  den  Tempeln  und  ausserhalb  d& 
Tempel  (zu  singen),  die  mit  solcher  Kunst  angefertigt  sind,  dass 
sie  sagen  was  sie  wollen,  und  seine  Befehle  predigen,  und  es  doch 
nur  die  yerstehn,  sn  die  er  sie  richtete.  Es  ist  eine  richer  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  zu  der  Höhle,  dem  Dickichte,  dem  Un- 
wegsam, worin  heute  dieser  verfluchte  Gegner  sich  verbii^,  die 
Gesftnge  und  die  Psalmen  gehören,  die  er  gedichtet  hat,  und  die 
gesungen  werden,  ohne  dass  man  verstehen  kann,  worum  es  sieh 
in  ilmon  handelt,  ausser  jenen,  die  Eingeborene  des  Landes  und 
an  jene  Sprache  gewöhnt  sind;  dergestalt,  dass  zweifellos  alles 
gesungen  wird,  was  er  will,  s««i  es  Krieg  oder  Frieden,  Lob  des 
Satans  oder  Schmäliung  Christi,  ohne  dass  von  den  Uebrigeu  irgend 
einer  etwas  davon  versteht.* 

Diese  Lieder  nun,  die  der  Pater  Sahagun  in  dieser  Weise  Terdammt, 
weil  sie  ihm  unverstftndlich  waren,  und  er  mit  Recht  in  ihnen  nichts  als 
altes  Heidentbum  witterte,  sind  fflr  uns  natarlich  von  höchster  Wichtigkeit, 
und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde.  Einmal  n&mlich  zeigen  rie  in  der 
That  die  religiösen  Vorstellungen,  die  die  Mexikaner  mit  ihroi  Götter- 
gestalten  verknöpften,  in  der  reinsten  und  ältesten  uns  erreichbaren  Form. 
Und  dann  enthält  die  Sprache  .dieser  Gesänge,  neben  Abweichungen,  die 
durch  die  poetische  Form  und  die  Anpassung  au  die  Melodie  der  Strophen 
bedingt  sind,  doch  auch  viele  altertömliehe  Formen,  die  in  etwas  dem 
grossen  Mangel  abzuhelfen  scheinen,  den  jeder,  der  uch  mit  den  Spradien 
des  alten  Amerika's  beschäftigt,  beklagen  muss,  dass  wir  nämlich  nichts 
Aber  die  Geschichte  und  die  Wandlungen  der  Sprache  wissen,  seit  rie  von 
anderen  vielleicht  verwandten  Idiomen  sich  abgeschieden  hat  oder  ans  der 
fflr  uns  nicht  mehr  erreichbaren  Tiefe  menschlicher  geistiger  Entwickeluns 
als  das  Ausdrucksrennögen  eines  bestimmten  Bruchtbeils  denkender  und 
thätiger  Wesra  zum  Vorschein  gekommen  ist 

Die  (it'säiiirc  sind  im  .liilnc  1S90,  und  zwar  der  Text  des  Manuskrij>ts 
der  llibliotfca  dcl  Pr.lacio  mit  den  Yariantou  der  Bibliotrra  Lauroiiziaua, 
und  auch  mit  ileii  t'ünl'  HiMt-rn,  die  in  dem  Manuskripte  der  J^aurmziana 
den  Ti  xt  lu  i:l(  iten,  von  Danirl  (i.  Brinton  unter  dem  etwas  sonder- 
bart'U  Titel  Kiirveda  Anierieanus  als  der  VIII.  Band  seiner  ^Library 
of  Aboriginal  Anieriean  Lilerature"*  herausgegeben  wurden.  Die  Druck- 
legung (oder  die  Abschrift,  die  Brintou  geuummeu  hat)  ist  aber  nicht  sehr 
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-orgföltig.  Und  leider  hat  sich  auch  Brinton  Teranlast  gesehen,  diesen 
Liedern  eine  UebersetEiing  beizugeben,  wozu  seine  Sprach-  und  Sach« 
kenntnis  bei  Weitem  nicht  ausreichten.  Seine  UeberaetKang  enthält  in 
«Leu  meisten  Fällen  nicht  einen  Schatten  des  wahren  Sinns. 

Ich  gebe,  in  dem  Folgenden  den  Text  dea  Manuskripts  der  Biblioteca 
•del  Palado  nach  der  von  mir  im  Jahre  1899  genommenen  Abschrift  Die 
Xjeaarten  des  Mannskripts  der  Laurenziana  und  die  fOnf  Bilder  dieses 
Manuskripts  habe  ich  nach  der  Brintonschen  Ausgabe  hinzugefügt.  In  der 
'Wiedergabe  des  Textes  habe  ich  die  Wort-  und  die  Zeilenabtheilung  dea 
Originals  beibehalten.  Man  wird  unschwer  erkennen,  dass  der  Schreiber 
in  Tielen  Fällen  die  Worte  falsch  getrennt  hat.  Bei  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Eenntnisa  von  den  Formen  der  poetischen  Sprache  und  insbesondere 
l>ei  der  Alterthflmlichkeit  des  Textes  dieser  Gesänge,  ist  es  aber  noch 
nicht  möglich,  einwandsfirei  überall  die  richtigen  Wortverbindungen  her- 
atistellen.  —  Ich  habe  nun  auch  meinerseits  eine  Uebersetzung  des  Textes 
versucht.  Ich  erhebe  natärlich  nicht  den  Anspruch,  flberall  das  Richtige 
getroflSan  zu  haben.  Aber  ich  habe  mich  redlich  bemfiht,  den  Sinn  zu 
«erfassen,  und  hoffe  doch  in  Tielen  Fällen  ihm  nahe  gekommen  zu  sein. 
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L  Ued  Uitzilopoclitirs. 


hiic  matlactli  tmaJici  parrapho  ipun 
tpun  mitoa  in  icuic  catca,  mtzUopo- 
cht  lt. 

In  diesem  Tierzebuten  Paragraphen  wird  der  Gesang  au  Uitzdofcd» 
genannt 

1.  Vitzüopuehiy  ywjuetla^a,  yyaconatj^  ynehvihvi 
hvia:  anemcuiCf  ioftquemitla,  i/i/a,  ayyn^  yya 
yyo  via^  (jtteyanoca,  oyatonatjui  i/yaya,  yya 

yyo. 

XJitzihipnrhtli,  der  Kr'u'i^'cr.    Nicnian«!  ist  mir  gleich. 

Niclit  Vergehens  liabe  ich  <his  (u-wainl  aus  i^elboii  Fo'iern  anivk/u 

<lt>nn  durch   iiiicli   ist  die  Sonne  aulgegaugeu  (ibt  die  Zei(  <ie» 

Opfers  erschienen). 

I 

y.  II. 

InifiUihpoehtli  ajfac  nitrivi.  i,  at/ae  ntdmwt' 
välOj  affoe  tuhquij  in  hthquif  anenieuie.  i. 

amo^anenonienic.  ijn  qurtzafli  in  ehalchivitl 
in  i.rquich  i/notlattjiii,  tocitfntniitl,  qunjanora 
oyutunuqui.   id  eät.  onocatonac  onocatlatvic 

Das  heisst:  — 
Ich,  der  UttgOopoektli 

ajfoe  novici.  d.  h.  Niemand  ist  mir  gleich,  Ninnaud  ist  so  wie  ich. 
antnirinr.  <1.  h.  ich  hubo  nicht  vcr^rcbens  angtdeg-t  die  QuetjalW^ru,  of 

grüntio  Kdelstoine ,  meine  ganze  l'racht,  das  Gewaiul  aas  gtlbeo  F^i<n- 
queyanoca  otfatonaqui.  d.h.  durch  ndeh  ist  dia  Sonne  aufgegsogeo,  änk 

mich  ist  es  heU  geworden. 

2.  TttaxoizUi  ya  mixteeaÜ,  ceymoead  pt^OMUteea 
tla  panu^Oj  ovayyeOf  ayyayye* 

Der  Hann  aus  dem  Wolkenlande  hat  (durch  ihn)  ein  naheilivliei 
Vorzeichen  erfahren.  Dem  Manne  aus  dem  Laude  der  KDt»  ^ 
er  den  einen  Fuss  genommen. 

T<t:(ni:tli.   id  est  oqutnttf:aiito.   in  mirttea 
inic  oquiyaochiuhque :  oqtiimanilito  initnic» 
xi  iiiipichuraetpea,  ivan  in  mixteca. 
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d.  h. 

Tetzari::^!.  «1.  Ii.  er  hat  ihnon  ein  unbeilrollM  YoiMiehea  SukommeB  iMaeo, 

den  Mixteken.  als  sie  ihn  bekriegten. 
Er  nahm  ihnen  die  Füsse,  den  Pichacastera  (den  Leuten  aas  dem  Lande  der 

Kilte)  nnd  den  Mixtwa  (den  Leuten  am  dem  Wolkenlmde). 

Ay  tlaxotla  tenamiä  yvitU  maeoe  mujn^MMO- 
tiuhf  yautlittnaifa,  ayyayyo^  noteuh  4^fa 
Itpanquizqui  mitoaya* 

In  der  Gens  TleuBO&an  werden  die  Federn  Tertheilt,  mit  denen  sich 

der  Eriegshäuptling  beklebt 
Hein  Gott  heiest  Tepanquiz<jiii,  („der  Ober  die  Leute  kommt",  der 

sLeuteaberwinder)**. 

,j.  n. 

A>/  tlaxotla  tr>intnitl.  </.  ti.  ifnitupion  in  i'n- 
te»a[iij  hl  aquique  yauchiiuUo.  iritli  maeoc.  q.  it. 
tuutM  quiUma  ii»  HftM.  in  üuM,  mopepuxO' 
Uuh,  ffouüatrajfa.  q,  ».  inie  m^t^uxetiealmfui 

JfOur,  irnn.  q.  n.  t/fratl  tjuifinirira  >in  ijaxiifutl 
quittmarrraltin.  ti pa)i<iiii:>/in  mitoaiftt.  q,  n. 
ythuatl  quichioa  yauyutl. 

d.]L 

Ajf  tUtxcÜa  iemtmM.  d.]i.  er  stlndefc  die  Ktner  derer  an,  die  bekriegt 
werden» 

iritli  macoc.  d.  h.  er  legt  dort  die  weisse  Kreide  und  die  Daunenfedern  hin. 
mopopuxotiuh.  ijautlatoaya.   d.  h.  damit  wird  er  beklebt  als  Krieger,  und 

d.  h.  er  gibt  den  Krieg,  begnadet  damit  die  Leute. 
uptmquiMqui  mito^/a.  d.  h.  er  maehlT  den  Krieg. 

-4.  Oyayeva  vel  rnaynaria,  y  tlcurotecatl  teuhtla,  teuh 
tla  miUacaUoaya^  üUucotecatl  teithüa,  teuhtla  mi 
lacatzoaya. 

Er  machte  sich  sehr  gefOrohtet,  der  Gott  Ton  TUuBOÜan, 
Stanb  wirbelte  auf,  der  Gott  Ton  Tlcutoäan, 
Staub  wirbelte  auf. 

q.  n. 

Ojfaytva  hutlmamavia.  q.  n.  fan  oe  moma- 
mouktiajfa  in  ajfamo  mo^U9a  ytmyiM.  ttuh 
tfa  mUaeattoaifa.  q.  n.  i/n  oUn  in  öptuh  jfau- 

ifutl.  aocar  momnvinuhtl't  in  iquae  pn  Citttk^ 
tu  moquetsa  yn  oUuhtica  tUtjfOttc. 
d.  h. 

otfayera  hndtnamavith  d.  b.  er  fürchtete  ndi,  bevor  man  Krieg  machte, 
UukUa  müaeatgoaya.  d.  h.  wenn  der  Krieg  in  Gang  gekommen  nnd  an- 

gefangen  hat,  fürchtet  ^^ich  niemand  mehr,  wem  der  Stanb  sieh  eriiebt^ 
wenn  ea  von  Staub  dunkel  geworden  ist. 

5.  AnuaUeea  (oyaean  xituekoneentlaUzquma 
^MilyMm  yauliea,  Mttteekancenilalizqui. 
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Unsere  Feinde,  die  Tjoute  von  Amantlan^  vorsanirnle  mich  dort. 
80  wird  in  ihrem  (eigeoeu)  Hause  der  Feind  sein,  Teräammle  mich 
dort. 

q.  n. 

JmaHUea  toyauan.  q.  n.  jfHiyaoa»  yn  ojk^ 

qiu  in  canin  o»ior,  „tlalique  ea  Ineolfpa»  jm  Sfmrt^ 

oa  ea  ilatiaz  jfniHfoL 

d.  h. 

Amanteea  tuyauan.  d.  h.  weon  seine  Feinde  sieh  iigendwo  versammelt  baha. 
dMUi  —  huaiipan  yn  yautirOf  —  dann  wild  ihr  Hau  brauMB.' 

.  6.  P^pütea  tojfooan  xiniehonemlializquma 
yeal^pan  ffoutiva,  aimehan  cenÜdUzquiL 

Unsere  Feinde,  die  Leute  von  PipiflaJi,  versammle  mich  dort, 
80  wird  in  ihrem  (eigenen)  Hause  der  Feind  sein,  versammle  micu 
dort. 

q.  n, 

Yn  i  Pipätea  foyaea»  xineekoncentkih'squi,  q. ». 

Yn  Pipitcra  iftfdonn  nifichiuhflU  jf»  COila  in 
mochioa  yauj/titl.  inealijpan, 

d.  h. 

Yn  i  PipiUca  tojfooan  xinecitonceutlaiizqui.  , 

d.  h.  die  Lente  toa  J^^pcVlofi  wnrdea  seine  Feinde, 
in  ihrem  Bmup  wurde  der  Krieg  geflUirt^ 
tfi  eaUpan. 

Aiiiii6rkii]ig6ii* 

UHzihßOoMi,  der  Nationalgott  der  Stadt  Mexico.  Er  bei« 
OpoMi  „der  Linke%  d.  h.  der  Sfldliche.  Denn  iyeccampa  ftmofnii  ,nr 
Rechten  Ton  der  Sonne'  beseichnete  nnd  bezeichnet  den  MezikanerD  dea 
Norden  ;  iopochpa  tonaüuh  „zur  Linken  yon  der  Sonne**  den  Sftden  (Mignel 
Palma,  Gramdttca  azteca,  pag.  1*22).  Und  er  beiMt  der  üüzä-i^podktii,  weD 
er  in  Gestalt  eines  Kolibris  (uitzitzilin)  den  Seinen  erschien  nnd  in  der 
Stimme  eines  Kolibris  zu  ihnen  sprach.  Sein  Gesicht  wird  daher  auch 
häufig  aus  dem  aufgesperrten  Rachen  eines  Kolibris  heraussehend  ge- 
zeichnet. Diese  Kolibrivcrkleidung  oder  Kolibrinatur  des  Gottes  spricht 
dafür,  da.ss  wir  in  ihm  vermuthlich  einen  vergüttliciiteu  Stauinihäuf'diu^ 
zu  erkennen  haben.  Denn  die  Seelen  der  gefallenen  Krieger  und 
toten  Küjiige  wandelten  sich,  nach  dem  (Glauben  der  Mexikaner,  nach- 
dem sie  vier  Jahre  lang  im  Osthinimcl  geweilt  und  dort  mir  l^esäiii'en 
und  Tänzen  der  Sonne  gedient  hatten,  in  allerhand  SchmuckvOgel,  Kolibri 
und  Schmetterlinge  und  flogen,  Honig  suchen«!,  von  Blüthe  zu  BiQthe. 
dnrt  an  ihrem  Wohnorte,  im  Oüthimmel.  aber  auch  zur  Erde  hernieder- 
kommend  (äahaguu  3,  Appendix,  cap.  3).  Darum  heisst  es  auch  von  ilim 
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im  Sahagnn-Mantiskripte  (Bndi  1,  cap.  1):  ~~  üitg&opoehtH  ftm  maeeuaUi 
pan  tioeaü  catca  naualU  tetzauitl  atlaeafenuUe  tnxetupanif  «U.  war  nur  ein 
Mensch,  ein  Zauberer,  ein  nnheilvolles  Yonseichen,  ein  Bösewicht,  einer 
der  den  Leuten  Visionen  Torspiegelt**.  —  Er  galt  aber  dann  insbesondere 
ala  Krieger  und  als  Kriegs gott  Mit  seiner  Person  ist  ausserdem  die 
mythisdie  Vorstellung  des  jungen  Sonnengottes  Terknflpft,  denn  er, 
der  durch  einen  Tom  Himmel  herabkommenden  Federball,  den  seine 
Mntter  in  den  Bauch  steckt,  parthenogenetisoh  erseagte  Oott,  der  gleich 
SB  Wehr  und  Waffen  dem  Leibe  seiner  Mntter  entsteigt,  mit  dem  «tuA- 
couaäy  der  Feuerschlange,  die  Coi/oUauhqui,  die  feindliche  Schwester,  er- 
schlftgt  und  die  vierhundert  feindlichen  Brüder,  die  Ctntzon  Vttenaua,  die 
„Südlichen**  dra  Couatepetl,  den  Schlangenberg,  herunterjagt,  ihre  Habe  ihnen 
abnehmend,  das  ist  ohne  Zweifel  «ler  junge  Sonnengott,  der  das  (Jespenst 
der  Nacht  erschlägt  und  das  Heer  <ler  Storno  verjagt.    Cliarakterisirt  ist 
der  Gott,  ausser  durch  die  oben  erwiUinte  iv(dibriverkleidung,  durch  eine 
blaue  Streifuiig  der  unteren  Hälften   der  Extremitäten  und  durch  ein  in 
l^uerstreifen  hlau  unil  gelb  genulltes  (Jesiclit,  eine  ( resi(  litsbemalung.  die 
als  pilntc/imalli  „Kindergesichtsbemalung"'  und  mit  roncctiithitl,  mit  „Kinder- 
koth'*   gemacht  bezeichnet  wird.    Sein  Fest,  das  Pam^uetzalütli  „das  Auf- 
stecken der  Falineu"  üel  iu  den  Monat  .November. 

X.  1.  ¥iiMihpaoki' »  üittilopoehüi,  yermnthlich  mit  einer  dem  Artikel 
'tii  parallelen  Endang  t  »  in.  Vgl.  ittehm  =  toehtli,  „das  Kaninchen**. 
Aehnlich  haben  wir  unten  XVIII.  6.  Yifepueki  «  OpoekUi, 

/aqueH  ist  wohl  dem  ihit/aquetl  (H.  J.),  dem  ayyaquetl  (XIX.  4.)  gleioh- 
Euaetaen  «  iyac^  der  junge  Krieger,  der  sich  ausgezeichnet  haf  (vgl. 
unten  die  Anmerkung  zu  H.  2.).  Eine  besondere  Eigenth0m1ichkeit  der 
Sprache  dieser  Gesänge  ist,  das«  das  als  Artikel  fungirende  -tl  eine  weit 
grössere  Verwendung  hat  als  in  der  klassischen  Sprache.  So  steht  ins- 
besondere in  dem  l'exte  dieser  Ciesänge  für  die  Adj«'ktiv-  bezw.  Partizijdal- 
eiidung  -qui  ziemlich  regelmässig  -quetl.  Das  liegt  auch  hier  vor:  ii/aquetl 
=  iyaqui  oder  iyac.  Aehnlich  werden  wir  unten  ijautlafonquctl ,  ftmoquetl, 
atlnvaquetl  u.  a.  finden.  In  gleicher  Weise  erscheint  für  das  Suffix  -ni  des 
Participii  Präsentis  -)/<(  (/. 

a/ttf  yyaconay.  —  Hier  ist  wohl  aifa-yifac  zu  verbinden  =ayac  ,,niemand'', 
wie  auch  der  Kommentar  erläutert.  Es  ist  eine  andere,  sehr  hervor- 
tretende Eigenthamlichkeit  der  S}>rache  dieser  Lieder,  dass,  Tormuthlioh 
in  Folge  einer  Anpassung  an  die  Melodie  der  gesungenen  Strophe,  hinter 
einselne  Worte,  oder  hinter  Koropositionstheile,  ein  a,  ya  oder  aya  ein- 
geschoben wird.  So  ist  hier  hinter  der  Negation  ä  ein  ya  eingeschoben:  — 

/■•Arür/  9S0  wie  ich**,  mir  gleich*,  im  Kommentar  mit  neeknmevUia 
„kommt  mir  gleich**  erläutert 
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foetqmmÜ/a  iozquemitl  „das  Gewand  aus  gelben  Papageien- 
federn**.  . —  Quemitl  waren  M&ntel  oder  Decken,  schUrzen artige  Gewändfr. 
zumeist  aus  Federn  gearbeitet,  die  den  Idolen  yorgebunden  worden.  Im 
21,  Kapitel  seines  vierten  Buches  g^ibt  Sahagun  an,  daas  am  Tage  ce  teepad, 

^eins  Feuersteinniesser^,  der  das  Zeichen  des  Kriegsgottes  Uitzüopochli 
und  des  Gottes  der  Tlaxkalteken  CamaxÜi  gewesen  sei.  man  in  dem 
Tempel  Tlacatecco  vor  der  Statue  des  Gottes  all  seinen  Schmuck  au- 
gebreitet und  durch  Kriucherunfj-en  und  Darbringungen  goelirt  habe.  Dabei 
werden  vier  Decken  oder  Fetlei  iiiäiitel  genannt:  — 

quetzahjiieviitJ  ^cai'a  de  quetzales  Verdes,  y  resplandecieutes*  Decke 

au^<  (hK'tzaltVdern, 
aiu/if<ifO(juf'>nitl  ..caj>a  de  plunias  azules  y  resplamleeientes"  Decke 

aus  den  Fetlern  des  Türkisvogels,  des  blauen  Kotinga, 
ioziiiiemifl  „cajta  de  pliinias  amarillas  y  resplandecientes*  Decke 

aus  gelben  l'aj)agtdenfedern, 
uitzitzüquemitl  ,,capa  hecha  de  ])lunias  resplandeeientes  de  •  intzent-s 

(6  chupamirtos)".  Decke  aus  den  (metallisch  roth  giänzeudeL 

Hals-) Federn  des  Kolibri. 

Das  tozquemitl^  das  „Gewand  aus  gelben  Papageienfedern",  bezeichnet 
den  Gott  der  aufgehenden  Sonne.  In  dem  Göttertrachtenkapitel  Sahagun  * 
wird  der  Kopfputz  UitzHopochtW%  oder  seine  Perröcke  als  toz}>*>hUi  be- 
zeichnet, d.  h.  als  eine  dicke  Masse  aus  denselben  gelben  Papageienfedeca. 

ftf^fonoM^  •/alMaf ■/  b  a^noea'Umac  •  „durck  mich  ist  die  Sonne  aof* 
gegangen".  —  Das  kann  heissen,  dass  mit  ihm  die  Sonne  aufgegangen  iitf 
dass  er  die  Sonne  bt.  Die  Phrase  hat  aber  ohne  Zweifel  auch  hier  d«n 
Nebensinn  (siehe  darflber  unten  die  Anmerkung  zu  IL  6.)»  dass  dorch  des 
Gott,  indem  er,  der  Eriegsgott,  mit  den  Gefangenen  das  Material  zum 
Opfer  Yerschaffite,  die  Sonne  aufg^;angen,  d.  h.  die  Zeit  des  Opfers  tt- 
schienen  sei.  —  queya  ist  quetf-ya  «=  qum  ye,  das  hier  wohl  im  Sinne  toh 
quen  pon  ^  quen  oe  ye^  „cnanto  mas*^,  „um  so  mehr*',  „zumal*,  steht  lo 
oyafymaqui  ist  wieder  ya  zwischen  das  prftteritale  o  und  den  Stamm  eia- 
geschoben,  und  die  Präteritalendung  c  in  f  im  erweitert 

T.  2.  —  TetzawizHf  /a  mixiecail,  —  erklfirt  der  Kommentator  mit 
oquiiitetzavito  in  mij:U'ca^  ..er  Warden  Mixteken  ein  unheilvolles  Vorzeirht-ii. 
er  erschien  ihnen  als  soh  Iht,  oder  that  ihnen  ein  solches  an".  Tt'zanzta 
muss  d(imnarh  ein  Particii»iuni  l'erlecti  Fassivi  des  Zeitworts  teUauia  sein, 
„einem  ein  uidieilvnlies  Vorzeichen  gel)en  oder  sein". 

Man  erwartet  eigentlich,  dass  in  dieser  Strophe  von  den  Onfzon 
uitznaua  geredet  wenion  sollte,  den  feindlichen  Brüdern  i'itziloi»K  htli  ■>. 
die  der  eben  ireborene  (iott  von  dem  Countepetl  verjagt.  An  Stelle  dessen 
ist  hier  auf  ein  Begebniss  angesj)ielt,  das  der  Gott  mit  den  Mt.rtecn.  ileii 
Leuten  aus  dem  Mixtlan^  dem  „Wolkenlaude"',  uud  den  iSchauazteca^  dea 
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Leuten  aus  dem  Pühauazztlan^  d.  h.  wohl  dem  Lande,  «wo  man  vor  Kälte 
stirbt^,  hatte.  Vgl.  im  Wörterbuche  Molina's  ^^tehaukHea  „aterido  ö 
muerto  de  frio*. 

Worin  das  onheihrolle  Torseichen  besteht,  das  wird  in  der  folgenden 
Zeile  gesagt:  —  ee  ymoexi  pidunazteeatla  ^maya^  =  oquinumüito  inimiext 
in  pichauaztiea^  ioan  in  mixteea  „er  nahm  den  Piehauazttea  and  den  Hiueteca 
die  Fflase  weg*^,  —  oder  wie  es  im  Liede  selbst  genauer  su  heissen 
seheint:  —  „er  nahm  ihnen  einen  Fuss  weg*'.  —  Das  Begebniss,  worauf 
hier  angespielt  wird,  wird  nirgends  berichtet.  Aber  man  wird  versucht, 
an  die  bekannten  Bilder  TezcafUpoca'B  mit  seinem  einen  abgerissenen 
Fusse  zu  denken.  —  ce  tpnor.ri  müssto  •larnach  hier  för  ce  iniicri  stehen. 
Und  das  oi/uim<inilifo  des  Kommentars  imisste  im  Thiede  sell)st  durch  das 
jxmiai/a  angegeben  sein,  eine  Wortform,  für  die  ich  aber  keine  Er- 
klärung weiss. 

L  3.  ^  if/  HoMCilk  HnamiiI  —  wird  Ton  dem  Kommentator  mit  den 
Worten:  —  quUopeoa  in  iiUman  in  wjuique  ycnuhMaÜo,  „er  zfindet  die 
Mauer  derer  an,  die  bekriegt  werden'  —  erklärt.  Der  Kommentator  nimmt 
also  tlaxotla  für  eine  Yerbalform.    Das  ist  aber  sicher  irrig.    Tkucoüa  ist 

hier  ein  Ei«xenname.  Tla.votlan  war  eine  Lokalität  zwischen  dem  nordwestlich 
von  Tlattlolco  m'li"j:(>iu'ii  (Quartiere  Nonnualm  und  dem  schon  zu  Tlacoptui  ge- 
hörigen Dorfe  Popothtii.     Bt'i  driii  Painal-\A\\\U'  am  J'amj/fefzaliZt/i-Vi'i^U' 
koninit  der  Zug  von  Tlatelolro  aus  iTst  nach  Xonoualco.    l)<»rt  scliliesst  sich 
ihm'ii  der  (iott  (^nauitl  icac.  d<'r  Diener  und  Helfer  {ttei«ileai(  auh)  d«'s  (Juttes 
Uitzilopdchtli  (hei   s»'inem   Kampfe  mit  den  ('cnf^o/tuifcnmia)   an,   der  im 
«rleicheu  Ausputze  wie  der  (iott  {Vit:ilnpo<htli  (nlcr  l'ainal)  ersdicint,  nur 
weiss-  (statt   Idau-)   gestreift  ist  (titotirnuauan).     Darauf  geht  man  \vfir»'r 
—  ompan  onmocubni^  tla.rotldn.    niniaii  i/c  i/c  ontUunclaud.   popothui  —  ..Ihm 
Tla-rotlan   bicLCt   man    um   und    L;rlir   dann  gerades  \\'cg(  s   naeh  Popoflan 
weiter".  —  Dieses  Thrrotlan.  da-  dem  Orte,  wo  ile|-  'i'empel  irar» 
sich  befand,  unmittelbar  benachbart  big,  miiss  in  dem  Ui(:ilof>*icItt/i-y\\\h(}H 
eine  besondere  Kolle  spielen.     Denn  wir  werden  gleitdi  in  der  folgenden 
Strophe   sehen,    dass   der   Gott   selbst   tla.nttecatL   d.  h.    der  (iott  von 
Tlajrotlan,  genannt  wird.    Und  tlaj^ofecaifofl  war,  wie  Sahagun  ))ei  der  Be- 
sehreibung des  PatHjuetzaiiztU-Festvi^  (Huch  "2,  cap.  34)  angibt,  der  Name 
des  Liedes,  das  bei  dem  cmeoyanolo^  dem  Tanze,  den  die  Krieger  und 
ihre  weiblichen  (Genossinnen  (auianime)  in  den  zwanzig  Tagen  vor  dem 
eigentlichen  Feste  Abend  für  Abend  aufführten,  g(>sungen  wurde:  — 
y»  cuicaü  meua  ytoca  tla.roteeayoü.  ycuic  yn  nitzilopochtli  „man  stimmte  den 
tlaxotecayoü  genannten  Cesang  an,  das  Lied  UitzUopaehtW»**f  ~  oder  wie 
Sahagun  in  «ier  spanischen  Uebersetzung  sagt:  ^.que  es  cancion  a  loor 
de  Vitzüopuchtii":  —  Ohne  Zweifel  ist  das  Lied,  das  ich  oben  flbersetzte, 
eben  der  tiaxoticayoti. 
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Das  Wort  (enamttl  bodeiitot  eigoutlicli  „Mauer".  Ich  glaube  iin. 
(lass  man  es  hier  in  (U'in  Sinne  von  „(leus'*  uehmen  muss,  wie  in  Oft 
Stüdtenamen  i^uetzaltenancOy  Ueuetenanco  \\.  a. 

/V/Y//  macoo.  —  Dauaenfedern  (iutW)  und  weisse  Kreide  {ti^aü)  «d 
Opferschmuck.    Ihre  Uebersendung  bedeutete  Krle^saiikündigimg,  dos 
damit  bestimmte  man  symbolisdi  deu  Oep:ner  zum  Opfertode,  den  er.  sl> 
Kriegsgefangener,  zu  erleiden  haben  würde. 

I.  4.  —  o/a  yeva  va/  mammia.  —  mamavia  scheint  das  Inteam  ma 

Kausativs  Ton  maui  ^sieh  ffirchten'^  zu  sein,  das  hier  absolut  gebnori; 
wäre,  wir  unten  in  IL,  3.-5.  Der  Kommentator  nimmt  es  als  Imf»-r- 
fektum  von  viaui  selbst.  Da  es  aber  sehr  son<lerbar  ersclieiiif.  <Jass  l>: 
der  furchtbare  Kriegsgott  selber  sich  fürchten  soll,  so  suclit  er  ^ 
rationalistisch  dadurch  zu  erklären,  tlass  er  annimmt,  dass  maii  »iL 
fürchtet,  so  lange  der  Krieg  noch  nicht  ausgebrochen  ist. 

I.  5.  —  ämaaiteü  io/mm,  —  Die  AmantBca  sind  die  Leute  dr* 
Qoartiers  Ton  Anumüan^  die  als  Federarbeiter  bekannt  sind,  diend 
rfihmten  —  yn  aehto  vallaque  ifn  eeom  ifn  Üaeapiaoam  munti  »die  entfo 
Ankömmlinge,  die  Menschen  aussäenden  Mexikaner'^  —  gewesen  la  wo. 
und  die  einen  Qott  in  Coyotegestalt  (Cojfotl  maual)  Terebrten.  ~  £ii<t 
sehr  merkwQrdig,  dass  diese  Leute,  die  in  der  historischen  Zeit  ose  ii 
der  Stadtgemeinde  tou  Mexico  aufgenommene  Gens  war,  hier  ab  Feadf 
genannt  sind. 

xinechon  cent/a/izguivia  —  »las  ist  <las  Imi>erativ- Präfix  .r/-.  mit  'lera 
Puturnm  auf  -c  verbunden,  dem  aber  hier  noch  die  Adjektivt  ii.limg  -^i" 
angellängt  ist.    Die  ganze  Form  hat  offenbar  konditionalen  Sinn. 

ycalipan  yautiva  „in  ihrem  Hause  wird  der  Feind  sein",  —  erklin 
der  Kommentator  durch  ca  tlatlaz  yn  incal  yWix  Haus  wird  vtrbraiiDi 
werden",  d.  h.  sie  werden  erobert  werden.    Der  brennende  Tempel 
die  aus  dem  Codex  Mendoza  wohlbekannte  Uieroglyphe  für  „Eroberung'- 

I.  6.  —  Diese  Strophe  fehlt  in  dem  Manuskripte  der  Bibfiotto 
Lanrenziana.  Offenbar  konnten  ähnlich  beliebig  viele  Strophen  ii^ffcö^ 
werden,  indem  man  immer  neue  Feinde  nannte. 

Pipiteca  ioyavan  „unsere  Fciiidt'.  die  Leute  von  Pijjitlan^.  Ein 
wird  noch   einmal   in   der  vierten  Stroj)he   des  XX.  Liedes, 
Yacaterutlffi,  genannt.     Dort  ist  auch  davon  die  Rede,  <lns>  Pipiflu" 
Krieg  überzogen  worden  ist.    Aus  anderen  Quellen  ist  mir  der 
nicht  bekannt 
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II.  Vrfznarac  yauil  icuic. 
Der  Gesang  des  Kriegers  im  Sftdluttse. 


1.  Ahtia  Üaeoehealeo  notequioa  ayayvi 
noeaquia  ÜaeaÜ  ya  neehyapinavia^  ai/a 
ea  nomati  nüetsavitli,  avia^  ayaca  no 
matt  niya^  yautla^  oquitolor  Üacoch 
calco  notequümy  iv€J:catlatoa  ay  nopil 
chan. 

O  mein  Häuptliiit;  im  Speerlinuse  (im  Nordtempel}. 
Das  ist  nicht  der  Name,  auf  «Ion  ich  höre. 
Wenn  man  mir  Schimpf  anthut, 

weiss  icli  loun  nicht,  ich  bin  •Km-  Unheioiliche  (Widernatürliche)? 
weiss  ich  denn  nicht,  ich  bin  der  Krieger? 

Wenn  gesagt  wird;  mein  Häuptling  im  S])eerhause  (im  Nordtempel), 
so  Terl&stem  sie  meine  königliche  Abkunft 

2.  Iltitjaquetl  tocuilechcaü  quaciquemitl 
nepapanoc  vitzetla 

Der  Führer  <ier  jungen  Mannsf  liaft, 

(In  Häuptling  im  TocuüUm  (dem  Wurmtempel) 

das  Adlergewnnd  (hat  er  angezogen), 

das  an  Terschiedenen  Stellen  mit  Spitzen  (Steinmessem?)  besftt  ist 

3.  Heia  ohdlopa  tilipt/chtla,  yi'ii/or  i/u  no- 
viall/\  ye  tumacia,  ye  nimavia^  yviyoc 
yn  nomalli. 

0,  der  junge  lürieger  im  Oolopan  (dem  Tempel,  wo  man  die  Scheiben 

fertigt?) 

mein  Gefangener  ist  mit  Federn  beklebt, 
schon  maohe  ich  mich  gef&rchtet, 
schon  mache  ich  mich  gefOrohtet, 
mein  Gefangener  ist  mit  Federn  beklebt 

4.  Ui'ia  vit::nav(ic  ttitpochtln  ifvi>/or  i/n 
nomnUi,  ye  nimaviaf  ye  nimavia,  yvi- 
yoc,  yn  nomalli. 
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0  der  junge  Krieger  im  üitznauar  (dein  Südtempel), 

mein  Gefangener  ist  mit  Federo  beklebt, 

Bohon  mache  ich  mich  gefürchtet, 

schon  mache  ich  mich  gefürchtet, 

mein  Gefangener  ist  mit  Federn  beklebt 

5.  IJvia  iftzicotla  telipwhüa,  yviyoc  yn 
nomalU  yenimavia  yenünama  yv^oc 
yn  nomalU. 

O  der  jnnge  Krieger  im  Itzamaäan  (dem  Tempel  der  Obsidin- 

spitzenachlange), 
mein  Gefangener  ist  mit  Federn  beklebt, 
schon  mache  ich  mich  gefflrchtet, 
schon  mache  ich  mich  gefflrchtet, 
mein  Gefangener  mit  Federn  beklebt. 

6.  Vitenavar  teuaqui  machiyoüa^)  tetemo- 
ya,  ahvia  oyaUmae  yahvia^  oyatcnac 
ya  maehiyoäa  teiemoya. 

Der  Priester  im  üitznauac  (dem  Sfldtempel), 

die  Auszeichnung  kam  herab  (wurde  geboren). 

Es  ist  Tag  geworden,  es  ist  Tag  geworden  (die  Zeit  des  Opfers  ist  dt) 

die  Auszeichnung  kam  herab  (wurde  geboren). 

7.  Tociiäitla  teuaqui,  mae^iiyoila  tetemo- 
ya,  ahvia  oyatonae  yahvia  oyaUmac 
via  maiekiyoUa  tetemoya. 

Der  Priester  im  ToemUan  (im  Wurmtempel), 

die  Auszeichnung  kam  herab  (wurde  geboren). 

Es  ist  Tag  geworden,  es  ist  Tag  geworden  (die  Zeit  des  Opfers  ist  di). 

die  Auszeichnung  kam  herab  (wurde  geboren). 

Anmerkungen. 

UHznauac  yaoil,  der  „Krieger  im  Südtempel"   oder  Vitznauarafl 
im  Südtempel'*  ist  ein  Name  TizcatlipocaQ.   Ebenso  wie  'Jlaoch'uio'  ij^'^'^- 
der  „Krieger  im  Nordtempel"   oder  Tlacoehcalcatl^   «der  im  Nordtenipfl' 
Das  wird  von  dem  Interproteü  des  Codex  Magliabecchiano  XIII.  «ier 
BilderHclirift  der  Floreutiuer  Biblioteca  ^azionale,  fol.  36  verso  ausdrücklicb 
angegeben;  — 

&  este  tezcatepoeaü,  son  dedieados  los  teucales.  que  ellos  Usmn 
Üaewhßoleali.  y  vidiumaü,  la  y  Tocal  que  qniere  dezir.  yanflW 

1)  VUznaoac  Uuhoaqui  maehiotla  (Ms.  Bibl.  Lanrenziana). 
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8u  adevino.  j  en  neToron^a  desto  toman  eetos  nonbrea  loa  prin- 

(;ipales  yndioa. 

Natürlich  ist  <lio  Etymologie  von  UitznauacaU:  „ —  ya  viene  [uitzj  sa 
adevino  Inauatlj"  —  falsch. 

Uitziunuif  uder  Uitziiauwa  tlalpan  ist  Süden,  gleich  den  häufiger  ge- 
brauchten Worten  uüztlan  oder  uitzUampa,    Vgl.  z.  B.  die  Stelle  — 

niman  y«  ompa  m  wuu^eheopa  ÜalU  miktouajfa  uUtnauaea  ila^n 
—  »darnach  [werfen  sie  das  Blat]  nach  dem  zur  Linken  [von  der 
Sonne]  gelegenen  Lande  (d.  h.  nach  Sflden),  das  man  üüznauaea 
tlalpan  nennt^.^) 

Ebenso  bezeichnet  tlarochcakn,  eigentlich  „im  Sjtecrhause"  den  Norden. 
—  tel  ciino  itncayoca  chic/ü/neca  tlalpan  {an  itocai/oca  teutlalpa  tlacochcalco 
mictlampa  —  „eigentlich  aber  heisst  [das  von  den  Chichinieken  bewohnte 
Land]  nicht  ^Chichimekenhind",  sondern  es  heisst  die  „freie  8teppo",  das 
„Speerhaus-,  das  „Totenland"  (Norden)**  —  „campos  Uanos  y  espaciosos 
que  estan  luicia  el  Xorte''.*) 

In  der  merkwürdigen  (icsralt  Tez<atlipoca%  verbirgt  sich  wolil,  ähnlich 
■wie  in  Uitzilopochüü  ein  Sonnengott.  Aber  er  ist  der  Abendliche,  die 
Sonne,  die  in  die  Erde  eingeht,  und  wird  so  zum  Naclitgott,  zum  Zauberer, 
den  man  mit  dem  Monde  identihzirte.  Er  ist  deshalb  auch  der  (iott,  der 
da.s  Verbrechen  sieht  und  straft.  Er  galt  insbesondere  als  der  Patron  des 
telpoclwulii,  des  Kriegerei /ielmugshauses,  und  heisst  darum  selber  Tel- 
pochtli,  der  „junge,  unveriit  irati'te  Mann"  und  YaotL  der  „Krieger"*.  Aber 
er  ist  auch  der  Patron  des  CuicuvalU,  des  „Tanzhauses".  Nur  andere 
Formen  von  ihm  sind  (ßmacafl,  der  (lott  der  Feste,  und  Macuil  jcochitl^ 
der  Ciutt  der  3Iusik  und  des  Tanzes.  Sein  llauptfest  war  das  Fest  To./ratl, 
das  in  unseren  Mai  fiel,  zur  Zeit,  wo  die  Sonne  über  Mexico  im  Zenithe 
stand.  An  diesem  Feste  wurde  ein  Abbild  geopfert,  das  ein  Jahr  lang 
als  lebendiges  Idol  unter  den  Mensclini  i;eweilt  hatte,  und  gleich  nachher 
diircii  ein  neues  Abbild,  das  im  ueueu  Jahre  den  Gott  zu  repräseutirea 
hatte,  ersetzt  wurde. 

Niiheres  über  diesen  (iott  findet  man  in  meinem  Aufsätze  über  die 
achtzehn  Jahresfeste  der  Mexikaner^)  uud  in  meiuer  Erläuterung  des  Codex 
Borgia/) 

n.  1.  —  tt/a  /vi  nocaguta,  ~  Die  Negation  mit  eingeschobenem  ^a, 
wie  oben  in  I.  1. 


1)  Sahagnn  Bach  9,  cap.  3.  Us.  Academia  de  la  Historia. 

3)  Sahagun  Buch  10,  cap.  29,  §  12.   Ms.  Academia  de  la  Historia. 

.'{)  VeröfTentlichungeD  ans  dem  Königlichen  Museom  für  Völkerkunde  Band  Vi. 

Berlin  md  S.  1 27—152. 

4)  Band  I.   Berlin  1904.   S.  Uö—ibi. 
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ilacail  ya  nechya  pinavia.  —  llacafl  oder  in  tlacatl  scheinen  in  diese« 
Texten  für  in  ca  tieuaü  „der,  welcher  — "  oder  „wenn  jemand  — -  a 
stehen.  Das  ya  ist  hier  an  zwei  Stellen  eingeschoben  hinter  Üacaü  joi 
hinter  dem  Objektpronomen  neck, 

«/»  M  KomaU  sind  Temeinte  fragen,  wiederum  mit  eingetohobeM« 
ya  nach  der  Negation  a. 

pfuHohe  ist  eine  interessante  Form.  Offenbar  das  Impersonale  tos 

iioua  nsagen**,  aber  mit  definitem  Objekt 

IL  2.  —  ihiaqu9il  —  «yac,  mit  der  oben  I.  1.  erw&hnten,  mit  AitiU  i 
versehenen  AdjektiTendimg  "qMÜ  fflr  -gut.  Die  iangm  oder  fa^podliinsf 
sind  die  jungen  Krieger,  die  sich  schon  in  irgend  einer  Weise  aotgeseielnct 
haben.  So  werden  s.  B.  bei  dem  Tanse  in  Schlangenwindungen  (fMopesMo) 
am  2Wa<f-Feste  erwfthnt:  —  auh  m  ü  ixqukh  te^fittsiniU  «n  euexpaUmm  m 
eueapaUgiigineque  yoan  tn  tarizoeoleque  in  Upaäanuuu  in  yiaque  m  «MftwM 
ie^oekiaque  in  et  ie  nemi  in  ee  eadtinem  in  ano^  ome  cadtinmi  —  sSni 
alle  jungen  Leute,  die  noch  den  Kackenschopf  der  Knaben  tragen  und  die 
schon  die  Kriegerfrisur  haben,  die  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Gefaogese 
machen  und  die  ausgezeichneten  der  jungen  Krieger,  die  aUein  gehea  md 
einen  oder  auch  zwei  Gefangene  gemacht  haben*.  —  Vgl.  auch  den  is 
Torquemada  Buch  3  cap.  16  genannten  siebenten  Fürsten  Ton  TlaxeaB»- 
Qttiawizllan^  Namens  J^oetem  Uokua  teeuhtU, 

UeuiMieail  scheint  verderbt  zu  sein.  Yielleicht  ist  Coewibteestf » 
toeuiUecatl  zu  lesen,  wie  unten  in  der  7.  Strophe  Tocuüitla  «  IVifiBw 
Tocuülan  ist  der  Name  eines  Tempels,  der  sich  vielleicht  von  eesÄ 
„Wurm"  ableitet.  Denn  der  nach  diesem  Tempel  benannte  Häuptling 
toeuiUecatl  wird  in»  Codex  Mendoza  liieroglyphisch  durch  das  BiM  einw 
Wurmes  bezeichnet.  (Vo;!.  oben  S.  517  Abb.  11.)  Der  Häuptling  theM'S 
Namens  trägt  dort  einen  temalacayo  tilmätli,  eine  Scliulterdecke,  auf  "ier. 
vermutlich  in  Federarbeit  ausgeführt,  grosse  Scheiben  mit  einer  Art  Sonnen- 
bildes  angegeben  sind.  Das  könnte  ein  Hinweis  (huauf  sein,  dass  (lie>«r 
Häu{)tling  bei  dem  äacrificio  gladiatorio  eine  Holle  zu  spielen  hat  oder 
gespielt  hat. 

quaviquemüL  das  „Adlergewaud",  das  „Kriegergewand".  Verniuthlicli 
ist  die  Adlerverkleidung  gemeint,  die  der  Krieger  anzieht,  der  den  Ge- 
fangenen auf  dem  runden  Steine  {temalacatt)  bekämpft. 

ntpwfiüßoe  scheint  ein  von  dem  Adverbium  nepapan  abgeleitetes  V«)m1* 
nomen  au  sein. 

vfixtih  »  mtzdif  durch  Einsehiebnng  eines  Vokals  switdien  Sttt» 
und  Artikel  entstanden  und  mit  anderer  Yokalisation  des  Artikels. 

H.  3.  —  oholopa  MiptiekHa.  —  Oolopan  ist  der  aus  anderen  Quelle:: 
nicht  bekannte  Name  eines  Tempels.  Der  Kommentar  zum  XVI£LIje<^ 
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jj^ibt  das  Wort  oolli  im  Sinne  von  „Scheibe,  Schild,  Rosette"  an.  Darauf 
ireht  jedenfalls  auch  obiger  Name  zurück.  Was  er  aber  eigentlich  bedeuten 
ma^;,  Iftsst  sich  nicht  ohne  Weiteres  sagen. 

MifiuekHa     tdpoehtU  „JAngliog**,  „juDger  Krieger*".  Vgl.  II.  2.  uitg- 

„mein  Gefangener*.  —  Der  Artikel  hat  in 
•diesen  Liedern  eine  viel  grossere  Verwendung  als  in  der  klassischen 
Sprache.  Die  klassische  Sprache  sohliesst  bekanntlich  seine  Yerwendnng 

bei  mit  Possessivpräfixen  versehenen  Nominibus  aus. 

n.  4.  —  vüxnmmo.  —  Der  Tempel  Tezcatlipoca^B  im  sfldOstlichen 
Theile  der  Stadt  Im  69.  Kapitel  der  Orönica  Hezicana  Tesoiomoc^s  werden 
<)ie  grossen  Opfer  bei  der  Einweihung  des  Nenbaues  des  grossen  Tempels 
besehrieben.  Die  drei  Terbündeten  Könige  yon  Mixico,  Tttecoeo  nnd  TUtcofan 
Tollsiehen  selbst  die  Opfer,  und  zwar  der  König  von  Mexico  Auxtzoil  auf 
dem  Couatepeüy  der  Hauptpyramide  Uitzilopochtl^s.    Der  König  von  Acol- 
huacan-Tetzcoco  auf  dem  Yopico^  dem  Tempel  Xipe  Tofecs  und  der  König 
von  Tlacapan  —   ^cn   el  templo  del  barrio  de  lliiitzntihua  Aijauhcaltit/an 
<(uo  ahora  es  el  tianuuillo  de  San  Pablo  en  Mexico'*  —  Die  Plazuela 
de  San  Pabh)  licLct  im  südöstlichen  Theile  der  Stadt,  zwischen  der  Calzada 
<lü  Iztapahipa  inul  <lem  See. 

Der  Tempel  I  ttznauac  war  einer  der  bedeutendsten  Tempel  des  alten 
Mexico.  Nach  der  Croniea  .Mexicana  Tezozomoc's  (Kaj)itel  56)  hat  der 
neugewählte  Konig  zuerst  auf  der  Höhe  der  Tempelpyramide  VitzUopochtlCs 
7.U  räuchern,  «iarnach  an  dem  i/uaiih.rv  aUi-t^tiHUo  an  dem  Fussi»  <les  Tre]»pen- 
aufgan^'s  zu  dem  grossen  Tempel,  (hirnach  im  TliUancnlro  (ilem  Temj)el 
der  Erdguttin),  im  Tempel  Yopiro  (dem  l'empel  Xipe  Totec's),  s<Mhnin  im 
Uitznauar  (dem  Tempel  Tezcath'poca'A)  und  endlich  am  liandö  der  grossen 
Lagune,  der  Kultusstätte  der  Hegen-  und  Wassergottheiten. 

Die  Erhaltung  des  Tempels  Uitznauac  lag  nach  Codex  Mendoza  Blatt  19 
4ien  Bewohnern  von  TlatelolcOf  d.  h.  der  reichen  Kaufmaunsgilde,  ob. 

II.  j.  —  /tzicoi/a,  vermuthlich  =  Itz'ouailun,  der  „Temj»el  der  Obsidian- 
spitzenschlange".  Der  Name  des  itzrmiaü  genaimten  mythischen  Wesens 
i>t  bekannt,  ihn  trägt  einer  der  Ijedeutendsten  der  älteren  Könige  von 
Mexico.    Über  deu  Tempel  Itzcouallan  weisd  ich  nichts  Näheres. 

n.  6.  —  wÜMimvm  Hauqui  —  aber  ÜUznauac^  siehe  IL  4.  tmaqui 
steht  für  te<maqui^  die  Form,  di(!  ja  auch  die  Lesart  der  Biblioteca  Lauren- 
xiana  gibt,  und  das  ist  teoiMz,  der  »Priester*,  oder  Tielleicht  auch  allge- 
meiner der  „Verehrer  des  Gottes",  mit  der  Adjektivendnng  -//«t. 

machiyoila  fefemoya.  —  ttiacltii/otla  =  machiotl  „senal";  ietemoi/a  ist 
Imperfektum  der  Inteusivform  vou  temo  „herabkommen'^.    Temo  „herab- 
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kommen"  und  uetzi  ^herabfallpii"  bedeuten  in  der  mexikaiiiscLt  n  l'i  n- 
8eolo£!:ie  häutig  „geboren  werden"',  „cutstehen",  „nunmehr  da  sein*.  w<u.  s  ■: 
ist  liier  wohl  im  Sinne  von  „ Auszeichnuni;"  zu  verstehen.  Also  tnacht\":<^ 
tetemoya^  die  „Auszeichnuuii;'^  ist  nunmehr  erlanj;t  worden,  nachdem  aai 
einen  Gefangenen  {malli)  zum  Opfer  «gestellt  hat,  der  iu  den  vorifcc. 
Ötrophen  im  Opferschmueke  präsentirt  worden  war. 

oyatonao  —  das  Präteritum  von  tona  ^hacer  calor,  6  sei'*  mit  swiicbea 
dem  Präteritalpräfixe  o-  und  dem  Yerbalstamme  eingeschobenen 
Sonne  scheint*',  es  ist  Tag  geworden".  Die  Phrase  scheint  in  dies«« 
Liedern  immer  auf  das  ^lenschenopfer  Bezug  zu  haben  und  so  ritl 
als  „die  Zeit  zum  Opfer  ist  da"  zu  bedienten.  In  den  vorhergehend« 
Strophen  3—5  war  der  Gefangene,  den  der  Krieger  gemacht  hat,  im  Opfe:- 
schmnoke  (juiyoc)  den  Terschiedenen  Tempeln  {Toniillan,  Oohpaiii  Vit' 
nauae,  Itzcouatlun),  präsentirt  worden.  Nunmehr  wird  der  Priester  {tMtfd 
»  teond)^  des  Tempels  Uüznauae^  des  Hauptempels  Teseaä^poea%  osd  m 
der  folgenden  Strophe  der  des  zweiten  Haupttempels,  des  Tempels  Toenittm, 
angerufen.  „Die  Sonne  ist  aofgegangen**  »  „jetzt  ist  die  Zeit  de» 
Opfers  da,  jetzt  wird  das  Opfer  Yollzogen*^. 

Aehnlicb  heisst  es,  wenn  eine  Frau  zur  moduaquetzqid  geworden,  in 
Kindbette  gestorben  ist  —  was  ja  den  Mexikanern  mit  „im  Kriege  steibcn' 
oder  „auf  dem  Opfersteine  geopfert  werden**  eins  war  — ,  in  der  Rede,  die 
man  der  Toten  hielt*):  — 

„O  meine  vielgeliebte  Tochter,  tapfere,  schöne  und  zarte  Tasbt, 
meine  Herrin!  Du  hast  <Uch  angestrengt  und  gekftmpft  als  Kriegerin. 
du  hast  gesiegt  und  gehandelt,  wie  deine  Mutter  die  Herrin  Ciuaeoaü  oder 
Q^ilaz&i,  Du  hast  entschlossen  gekämpft.  Du  hast  Schwert  und  Schfld 
gebraucht  als  schreckliche  und  tapfere  Kriegerin,  den  Schild  und  dst 
Schwert,  die  dir  deine  Mutter,  die  Herrin  CiuaefwU  QaUazÜi  in  die  Hiad 
gelegt  hat.  Wache  also  auf  und  erbebe  dich,  meine  Tochter.  Dens 
schon  ist  es  Tag,  schon  ist  der  Morgen  angebrochen,  die  Bdtke 
ist  am  Himmel  erschienen,  schon  singen  die  Schwalben  and 
alle  anderen  Vögel.  Erhebe  dich  meine  Tochter  und  rüste  dich,  gehe 
nach  jenem  guten  Orte,  dem  Hause  deines  Vaters,  deiner  Mutter,  d« 
Sonnengütt«'s,  wo  alle  in  Freude  und  in  Seligkeit  leben,  gehe  zu  deinem 
Vater,  lass  dich  hinbringen  von  deinen  Schwestern,  den  himmUsihen 
Frauen  {Ciuapipiififi).  die  dort  in  Herrlichkeit  und  in  Freude  uiii  ih"'- 
leben,  und  ihn  erheitern,  da  er  unsere  Mutter,  unser  Vater  (d.  h.  uDs^r 
König)  ist,  u.  s.  w.** 

Und  ganz  ähnlich  im  zehnten  Buche  Sahagun's"),  wo  davon  die  le-^^ 
ist,  dass  die  Sucleu  der  toten  Könige  und  der  toten  Fürstinnen  2U  (iotten 

1)  Sahagun,  i3uch  G,  cap.  Üt. 

2)  Sahagun,  Bach  10,  cap.  2.',  §  12.  Ms.  Acsdemia  de  la  Historia. 
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würden.  FoIgeDdermaasen  hätte  man  den  Toten  angeredet,  nachdem  er 
gestorben  sei:  —  Wenn  es  ein  Mann  gewesen,  hätte  man  ihn  mit  dem. 
N'amen  Cueeuixtzin  (j,£deUteinarmbnnd")  als  Gott  angeredet,  und  wenn  es 
eine  Frau  war,  mit  dem  Namen  Chamotzi  („dunkle  ächmuckfeder'*).  Und 
man  hätte  zn  ihm  gesprochen  —  ma  xifa  ea  otlaine^alevac  ca  oäaoizcaUi 
moq%t€tz  ca  xje  tfofoa  cuecalpaxiU  yn  cuefalciacutUcafl  ca  ye  nemi  yn 
cziefxdpapuloü,  „erwache,  schon  i&ngt  ea  an  zn  tagen,  schon  hat  die  Morgen- 
röthe  aieh  erhoben,  schon  fitngt  es  an  zn  tagen,  schon  singen  die  Fener- 
hOhner  und  die  Feuerschwalben  nnd  schon  fliegen  die  Feaerschmetterlinge* 
^despierta  que  ya  comienza  Aamanecer,  jik  es  alba,  pues  ya  empiezan 
a  cantar  las  aves  de  plumas  amarillas,  ya  andan  Tolando  las  mariposas 
de  diyersas  eoloree). 

Der  Sinn  ist  natOrlioh  —  der  Morgenhimmel  ist  anfgethan,  wo 
die  Geopferten  ihren  Wohnort  nehmen  sollen. 

n.  7.  —  In  dieser  Strophe  ist  der  Sinn  und  der  Inhalt  der  vorher- 
^henden  einfach  wiederholt 

Ttomiitia  lnaqm  «  ToeuiUan  ttoud.  Es  ist  hieraus  zn  schliessen, 
dasa  ToeuiUan  „der  Ort  der  Warmer**  (oder  der  Wuradeute),  der  Oeuüieea 
—  das  ist  bekanntlich  der  Name  eines  Volksstammes,  der  an  dem  Sfld- 
abhänge  der  Bergkette  des  Nevado  de  Toluca  wohnta,  —  der  zweite 
Haupttempel  TezeaUipoea^B  in  Mexico  gewesen  sein  mnsa. 


. .  i .  ■  •.  • 
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III.  Tkihe  kuk. 
Der  Gesuig  des  BegeHgottes. 


1.  Ahvia  mexieo  tnUkmemloe  amapamUOf 

0,  Mexico  hat  sich  bei  dem  Gotte  in  Dienst  begeben. 

Die  Papierfobne  ist  nach  den  Tier  Himmelsrichtongen  aoigeilMkL 

es  ist  nicht  mehr  die  Zeit  der  Trauer. 

q.  n. 

Avia  tnexico  trutlanfn'loc.  q.  »i. 
y«  tuerico  onethiiievUoc  in  tlaloc.  Amapa» 
miU  änauheanpa  yemaquetzqueü.  q.  n.  «no- 
pamitl  lAmheanpa  omofiuqHtU.  moiftqu* 
na  iehocafo,  id  Mt  itfa—wffr. 
d.h. 

Avia  mexico  teutlaiurihe 

d.  h.  Käxieo  ut  dem  Regengotte  Terechuldet, 

Änuqttmia  anauhetmpa  yt  moqiuttifiutä, 

d.  h.  die  Papierfalme  ist  nadi  den  vier  ffinunelnichtmgMt  watgtiibedtwttkk 

aoffequenn  ichocat/a. 

d.  h.  die  Zeit  der  Trauer. 

2.  Ahuia  anneoaya  7iii/ocoloc  annotevo  cz' 
tlnmii/aval  aylhuifoUa  nicyavicaya  teu' 

tivalro>/a. 

0  ich  (der  Regengott)  bin  geschafien  worden 

(d.  h.  meine  Statue  ist  auf  dem  Tempel  aufgebaut  wor«leu), 

mein  Gott  (oder  mein  Priester)  hat  Ton  dem  Blute  (der  Opfer)  eiw 
dunkelrothe  Färbung  bekommen. 

Den  ganzen  Tag  hat  man  mit  dem  Begenmachen  sugebracbt, 

auf  dem  Tempeihofe. 

q.  n. 

Avia  amuvaifa  nii/oetioe,  q.  «.  fndbiMrtl 
nälaßoe  onjyoeufoe.  Annateua  «Mami- 

i/aral.   q.  n.  notru  rttlamiijaraltitiuh,  A>/1- 
hm\oUa.   q.  n.  int  tnupa  ilhui^ololo.    inic  yavi- 
caifa.  teuitfulcoifa.  q.  n.  in  teuitvaloc. 
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d.h. 

Avia  anntvatfa  niyoeoloe, 

d.  h.  ich,  der  Begeogott,  bin  gmihaffm  worden. 

Annotetta  tztlamiifavtU, 

d.  h.  UMin  Gott  tat  tiiii  Blnt  dnkdiotli  gdMit 

d.  h.  wo  man  den  ganzen  Tftg  damit  nbliag^ 

»nie  ijaricaya,  [mit  Reg:Pnmachen]. 
teuitualcojfa,  d.  b.  auf  dem  Tempolhofe. 

Z»  Akoia  ümmekquiaa  naoa^pUH  aqui' 
HamBa  matmoeayotih  Hcyachmk' 
qmäa  eaUaehiogutU,  com  wnitzii/apina 
via, 

O,  mein  Häuptling,  der  Zauberfürst, 
fürwalir  es  sind  deine  Lebensmittel, 
■du  schaffst  es,  wenn  etwas  zuerst  (aufspriesat), 
(und  doch)  thun  sie  dir  nur  Schimpf  au, 

(erweisen  sie  sich  dir  gegenüber  nicht  als  dankbar,  spenden  dir 

keine  Opfer). 

q,  n. 

AHa  mmotmuiva  ntnalpßlt,  q.  n.  1»  Mio- 
ImA  iMMM^pAtf.  id  ait.  ÜaUoc.  aquitianeUa 

motonaeayouh.  q.  n.  ra  urlli  trratl  iinnochi- 
vüia  in  motonaea^h.  ca  Uaehtoqutti.  g.  n. 
Uvatl  HetHoekitiUa  emk  in  aqmin  nUtapina^ 

d.h. 

Avia  annotequira  naralpUUf 

d.  h.  du  mein  Gott,  der  Zaab«rfbit|  d.  h,  TMoc 

aquiÜaneUa  motonacatfouh. 

d.  h.  Arvihr  dn  enengit  ddne  Lebmraiittel  (d«n  Halt). 

eaUachioquetL 

d.  h.  du  schaffst  «t,  Midi  wann  jemand  dir  Sdumpf  aathut  (dir  die  Opfar 
vorenthilt). 

4.  ^tfM  eanaetMa  ntdt^apinawia 
(UMchyayca  vehnaHa^  anotata,  yno- 

(juacuüh  oedocoatiaycu 

Aber  sie  beschimpfen  micli  (enthalten  mir  die  Opfer  vor), 
befriedij^en  mich  nicht  darum  (um  dieser  Wohltiiat  willen), 
meine  Väter,  meine  alteu  Priester, 
die  JaguarscbiaDge* 

q,n. 

Ahuia  eanaeatdla  ntchyapinaria.  q.  n. 

ra  tr!  nrrhpinaria  ra»ioni,'htelmati.  anno» 
tata  ynoquacuülü  ocelocoutlaya.  q.  n.  yn 
notava  ioan  ynoquacuüou  yn  octloquacuili. 

e8* 
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d.  h. 

Alm  in  ftiuaratrUn  ncrhiftipiitaria, 

d.  h.  aber  sie  beschimpfen  mich  (eatbalten  mix  die  Opfer  vor), 

&ie  befriedigen  mich  nicht,  , 

annotata  ynoqudeullh  otdotomttmj/Of  '       •  ' 

d.  h.  mdn«  Viter  und  meiiie  aUoi  Priester,  der  Jegnaiptfeiler. 

5.  Äkuia  tlallocanoy  xieaeakoa^' 
qma^ui  aquamoUa  aeatonalaya. 

0,  auB  Tlahean^  dem  TOrkisKaiise '(depn 'blanen  Hanw) 
kam  dein  Vater  AeaUnuU. 

Aliiiiit  tialloraiia  xiracalco.   q.  n.  in  tlalo- 
ciin  xiuhcalco.  id.  est  acxoifacaleo.  ayuquizqui. 
q.  th  ompa  valquizque.  aquanH/tia  aeaiomla 
f».  q.  n.  jfWftavan  ffnoqmacuäoon  aeatonoL 

d.h. 

Ahuia  tldllftrniin  riraeulcft.  — 
'  "  •    •'    'l.  h.  Tlalocnu,  das  Türki-ihan?,  d.  h.  da«  FiobteollMMs 
(ii/n  quizqui.  —  d.  h.  von  dort  liamcn 
aquuinoita  aetiUMotajfaf 

d.  h.  meine  Viter,  meine  alten  Priester,  AcatonaL 

6.  Ahvia  xiyanoma,  nahmd  xiyamoU^' 
caya  ay  poyauhtla,  a^iuh  ^ieav€uUi' 
Ca,  ayamealo  Üaüoeanaya. 

O  geht,  lasst  euch  nieder,  auf  dem  Berge  Poyauhtlan. 
mit  dem  Xebelrassellirette  wird  au3  llalocan  (dem  Keiche  des  Regeß- 
gotte»)  Wasser  herb^geführt. 

q.  n. 

Ahvia  xtyanorin  nnvio  xij/tmotrcatfa 
*>  '     q.  n.  ririfin  riinotfcafi.  af/  pot/ai(htlan.   q.  n. 

in  vtnpu  poyauhtlan  tepeticpac,  ayauhehicei' 

vaztiea  ayaviealo  Üalocana.  q.  n.  ayauh- 

€kico9o*tica  in  «tiealo  Üaüoemt  . 

d,h.  ••       f   •  ? 

Ahn'a  riyanofia  naria  xitfamoteeoffa  , 
d.  h.  gebt,  lasst  eueh  nieder. 

■  Of/  /Kii/aiiihfdu. 
^-  d.  h.  durt  auf  dem  fiergo  l'oyauhtlan. 
ajfmdiehicatiutiea  oj/twietdo  Uatoama. 

d.  h.  mit  dem  Nebelnsselbrette  vird  ans  luaoean  Wasser  b«)»eigalilit 

7.  Avanaeha  ioteuecuexi  nufOjfaUzqtd  ajfa 
ychocaya 

O  mein  älterer  Bruder  Totcuecuex^ 

loh  verde  gehn,  das  ist  ein  Anläse  für  ihn  aom  Weinen. 
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Ära» ach  tozeurcueri  nitfaijathqui.  q.  n.  *  | 

jfnaeh  tozcueeuex  i/j/eniauh  niman  ift  choea 

d.  h.    •  • 
Avanaeh  ioseuteutxi  niyajßtiiaqiti 
d.  h.  mein  älterer  Bruder  Tnsfutmtx^  ■' 
ich  werde  gehn,  da  weint  er. 

.        .      .  . 

S.  Ahoiya  queyamica  ainechivai/a,  tenuh 
qttetl  aitlatol  aniquiya  ilhuiquetl.  te* 

tzauhpilla  niyai/ali'ijui  ai/<i  yehocaya. 

O,  uacli  dem  Orto,  dosseu  Art  man  nicht  kennt,  schicke  michl 

herab  kam  sein  W(»rt, 

ich  sprach  zu  ihm,  dem  TcUaufipilli, 

ich  werde  gehu,  das  war  ihm  ein  Anlass  zum  Weinen. 

g.n. 

Ahuia  qitetfnmica  rinechiraiia.   q.  v. 
quenamican  yyeniauh  a^oantchttmozqut. 
irniq/nUifa  WnUqutiU  tetzapiOa  niyofya- 
Uzqui  aya  ithocoya.  q.  n.  imi^uähui  jm 
tetsapilli  j/e  n^uh  nma»  pe  chcea 
d.  Ii. 

Ahuia  queyamica  xinechivajfa. 

.4.  Ii.  aftch  dem  Orte,  dessen  Art  man  nieht  kmnt,  werde  ich  nunmehr  gehn, 

Tielleicht  werden  sie  mich  nicht  suchen. 

aniqtihia  ilfnn'i/iut!  f<t~aj>il!n  ttiifnifalizqui  aita  rrhorai/a 

d.  h.  ich  sprach  zu  ihm,  dem  TetzapiUi,  ich  werde  uunmehr  gehn,  da  weint  er. 

9.  Akoia  nauhaBmhtieaya  üopaweavüoe 

ayoc  ynomatia^  ay  motlapoallij  aya  xi 
movaya  ye(2uetzokaUa  nepanmia 
ay  yeueecma  UizealHqwä, 

Nach  vier  Jalireu  wurde  er  über  uns  gebracht, 

nicht  habo  ich  es  nit'hr  erlebt,  von  dir  wird  es  erzählt, 

der  Ort  des  Versunkenseius,  das  Quetzalfederhaus,  der  Ort  der  Fülle, 

mid  jetzt  ist  er  ein  Öi)en«ler  des  Keichthums  geworden. 

q.  n. 

Ahuia  nauh  xiuhUcutfa  aitopanecavUoc,  q.  n. 
nmthxiuktiea  in  i^panttavüoz.  Id.  eeL  in  iopan 
modtitu.  Affoc  ht&matia  «jnwetfffpoaW.  f.  n. 

aoemo  nomatia  in  iquin  tnotlapoalpan  ca  OOfimoae 
yeqintzfilcaUa  nepannria.  q.  ».  quntcan  yc 
nftlumuchtiloyan  ynemoa.    Ayyaxcana  tdzcal- 
UqiieH.  q.n,  in  ioafcu  inie  cteite^. 
d.h. 

Ahuia  nauhxiuhtieaya  aitopanecavHoe 

d.  h.  iu  vier  Jahren  wird  er  über  uns  gebracht  werden, 

d.  h.  wird  er  über  uns  kommen. 
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d.  h.  ich  habe  es  nidit  mebr  «ilsbt|  di«  Zdl^  wo  lueh  ddaer  Rrtihhiif  alt 

hinabsankeii. 
quetzaleaüa  nepatiacia 

d.  h.  an  «iamn  gntM  Qfte,  an  dii«n  Oite  dM  BaiebUimiia,  leM  man 

^  Ifooeeana  UizeaMiqutÜ, 

d.  h.  Bfline  Habe,  vomit  er  die  Lotte  wadiMn  liait  (ec  die  Leute  boeickBl} 

10*  Ähida  aijfan<nna:  ahvia  myamO' 

teca^a  ay  poyauhtla^  ayaMhchicavaztir' 
ea  aya  vicaüo  UaUoea* 

0  geht,  laset  euch  nieder  in  Poyauhilan, 

mit  dem  Nebebasselbrett  wird  Wasser  aus  Tlaloean  heibeigefUiit 

q,  n. 

Ahvia  xiyanoviä.  q.  n.  xitia,  Avia  Ti't/a- 
motfcai/o  «//  pof/auhtlan.  q.  n.  ximoferati  ijn 
vmpa  poi/auhUa.    Ayauh  chicacaztica  acica- 
tt»  Üolottm.  q,  n,  ajfmiAeA<c0WM(»e«  «m 
avfpoAo  In  vmpn  tMlom». 

d.h. 

Ahvia  xijfanwia,  d.h.  geht 

Ahria  Tiyamotrcai^a  atf  potfauhtlan, 

d.  h.  lasst  euch  oieder  (oehmt  eure  Wohnang)  in  Foi/auhUan. 
AjfoiikeklemmKtiem  mvimBo  Uvioeam. 

d.  h.  mit  dem  Nehelraaselbrett  wird  Wasser  ans  Tlahean  heibdgrflhit 


AnmerknngeB* 

Tlahc  „der,  der  aufspriessen  macht",  der  Kegengott    Der  Kaae 

knüpft  sicli  insbesondere  an  die  Kamnihöho  der  Bergkette,  die  sich  tot 
<ler  Itztac  riuatl  nach  Norden  streckt,  die  man  auf  dem  Wege  von  Tftzcoc9 
nach  üt\LOtzinco  überschreitet.  Dort  stand  ein  uraltes  Idol  dieses  Gottw 
aus  weissem  TtxofUle,  mit  einer  Scliale  auf  dem  Kopfe,  in  die  man  in  jetlem 
Jahre  von  jeder  Art  von  Samen  und  Feldfrüchten,  die  da*;  Land  hervor- 
brachte, lo«;te.  Dort  kamen  am  UcitecuilhuitU  wenn  die  Regenzeit  auf 
ihrer  Höhe  war  und  der  Mais  in  vcdler  Blüthe  stand,  aus  den  Städten  uii*2 
T^andschaften  zu  b»'ideu  Seiten  des  (tei)irije8  «lie  Könii^e  mit  grossem 
Gefolge  zusammen,  um  dem  Kef^eng^otte  ein  feierliclies  ()pf«'r  zu  brinjiru 
Geopfert  wurden  dem  Jieucniiutte  Kinder.  Denn  <lie  Kegengötter.  di'? 
zugleich  die  Berggötter  waren,  wurden  als  Zwerge  gedacht.  Vud  als 
Gaben  brachte  man  ihnen  Federgewänder,  mit  Kautschuk  betropfte  Papier- 
gewänder —  verschieden  geschnitten  und  bemalt,  je  nach  der  Art  de* 
Berges^  dem  man  das  Opfer  brachte  — ,  Perlen  ans  grünem  Edelstein  lai 
Lebensmittel. 

Näheres  Aber  diesen  €U>tt  nnd  sein  Aussehen  siehe  in  meiner  Eh 
lAutenmg  des  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904^  8. 107—112. 
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IIL  1.  —  Huflanwilw.  —  Wie  der  Kommentar  erläutert,  steht  hier 
das  Impersonale  des  einfachen  Yerbums  tlaneuia  f  ür  das  mit  dem  HefleziT 
"verbundene  Yerbnm  und  das  Objekt  ist  in  die  Verbalform  aufgenommen. 
Das  mit  dem  persönlichen  Objekt  verbundene,  reflexiv  gebrauchte  tlaneuia 
"wird  im  Molina  mit  ^putanear  el  vnron'^  ^«It  ii  Huren  nachlaufen**,  übersetzt, 
also  im  Sinno  von  „in  ein  sclimaohyolles  Dienstverhältniss  treten".  Aber 
das  Schmachvolle  liegt  offenbar  an  sich  nicht  in  dem  Worte.    Das  ein- 
fache Reflexivnm  t^oiMiM,  .ntno  bedeutet  «ein  Schnldverhiltniss  eingehn* 
(tomar  algo  prestado  para  volverlo  en  la  misma  especie,  6  arrendar 
Tifia  etc.)  Das  mit  einem  persönlichen  Objekt  Terbundene  muss  demnach 
«einer  Person  gegenfiber  in  ein  SchnldverhftltDlss  —  oder  Dienstverhältniss 
(das  ist  in  diesem  Falle  wohl  das  Gleiche)  —  treten**  bedeuten.  Das 
Yerhältniss  des  Volkes  zu  dem  Regengotte  seheint  immer  als  ein  Sehnld- 
▼erh&ltniss  betrachtet  worden  zu  sein.  Wenn  man  dem  Regengotte  Opfer 
brachte,  so  bezahlte  man  seine  Schuld.   Der  Sauberer,  der  da  weiss, 
ob  es  regnen  wird  oder  nicht  regnen  wird,  spricht  zu  dem  Volke'):  — 
Mumoeaquiitkan^  ea  cqwUanqite  m  tlaloqutt  ma  mxtiavaloy  ma  iieilaäauhikan 
in  UalocanteeutH  „HOrt  [mich]  an!  die  Regengötter  sind  erzürnt,  es  möge  die 
Schuld  bezahlt  (mögen  Opfer  gebracht)  werden,  lasst  uns  zn  dem  Herrn 
Ton  Tlaloean  beten*^.  —  Die  Kinderopfer  an  die  Regengötter  wurden 
geradezu  nextiawdU  „die  bezahlte  Schuld"  genannt 

mmptulHIa  =  amaparniü^  die  Papiert'aline.  Falinenstangon  mit  ver- 
schiodonen  Papieren  behangen,  die  als  Opfer  für  die  verschiedenen  Berge 
lind  Kultusstätten  des  Regenjj:ottes  in  besonderer  Weise  geschnitten  und 
in  besonderer  Weise  mit  aufgetropftem  Kautschuk  bemalt  waren,  wurden 
an  dem  ersten  Jahresfeste,  dem  Quauitl  eua,  überall  in  den  Häusern  und 
Höhen  aufgesteckt  und  dann  in  feierlichem  Zuge  nach  den  verschiedenen 
Bergen  und  Kultusstätten,  fOr  die  sie  bestimmt  waren,  gebracht,  zusammen 
mit  einem  Kinde,  das  dem  Regengotte  oder  dem  Nnmen  jener  Kultusstätte 
geschlachtet  werden  sollte.  Vgl.  die  Beschreibung  dieses  Festes  in  den 
Veröffentlichungen  aus  dem  KönigL  Museum  fflr  Völkerkunde,  Band  VL 
Berlin  1899,  S.  68—76,  168-172. 

änauhcampa,  im  Texte  mit  t'inom  Striche  über  «Ifin  «,  mIso  als  mit 
langem  Aiifani^s-a,  bezeichnet,  winl  im  Kommentar  einfach  mit  nauhrampa 
wiederge*;el)»']i.  Es  seheiiit  hier  für  die  Zalil  nani  „vier'*  eine  alt«'  vollere 
Form  ünaui  vorziilieireii.  ähiilii  h  wie  für  nauatl  „Mund,  runde  ( )etfuung'' 
die  alte  vollere  Form  anauaü  in  der  Bedeutung  „Hing"  in  «It  ii  Tracht- 
beschreibungen  der  Uotter  erhalten  ist.    Auf  die  letztere  vollere  Form 


1)  Sahagun,  Iis.  Academta  de  k  Hisioria,  foL  56.  Vgl.  Seier,  «Zauberei 
und  Zanberer  im  alten  Mexico".  Veröffentlichuogen  ans  dem  Rönigl.  Husenm 
für  Völkerkunde,  Band  VI.  Berlin  1899,  a  40. 
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scbeint  auch  das  Wort  Anuuatl  iiinl  Anauac,  die  «iSchi'ibo"  da^i  ^Enl-n- 
rund'^  zururkzu<^^elin.  von  dein  der  Liinderuauie  Atiauac  uud  da^  Won 
cemanatuK,  die  „gaaze  Welt''  sich  ableiten. 

moqueizqueif  —  wieder  mit  dem  Artikel,  fOr  moquetzqui  ^  «mtfkb 
„ist  aufgerichtet  worden*'. 

ao/ftnua  —  a  ist  die  Negation,  o  das  Prftteritalzeichen,  ffefm»- 
yequene  „nunmehr  bereits*. 

yehocaya  ^woiiiit  man  weint",  —  vom  Kommentar  «lurch  itlao<^\jap 
„womit  man  trauert"  erläutn  t «las  „Zeichen  der  Trauer**  oderj,Onink 
Zeit,  wo  oder  wann  mau  trauert**. 

m.  2.  —  «imvtfjfa  —  erklärt  der  Kommentar  mit  yndmaü  m&fir 
„ieh,  der  Begengott**,  d.  h.  es  steht  an  fflr  das  demonstratiTe  mm« 
nettäü  „ich'';  und  ya  ist  eingeschoben. 

niyocoloc  „ieli  hin  Lzi-soliaffcn  worden"  —  ich,  d.  Ii.  di-r  Re^'^ä^u. 
Das  ht'isst,  die  Statue  des  Gottes  ist  zu  seinem  Feste  auf  dem  Temp«i 
au%ebaut  wordeu. 

annoteva  —  erklärt  der  Kommentar  noteu^  d.  h.  noteouh  „mein  Gotr. 
£s  steht  also  wieder  an  fflr  das  demonstratiTe  m,  und  es  mü^ste  di*  mi' 
PosseaitTprofix  yersehene  Form  notmh  oder  noteouh  hier  ohne  Artikel  aber 
mit  angeffigtem  a^ya  gebraucht  sein.  Wahrscheinlicher  ist  indes,  da« 
annoUtja  hier  fflr  «n  notetmd  „mein  Priester**  steht. 

•tUmiymol  —  miemaü  ist  die  männliche  Blflthenrispe  des  MaiiM.  ^ 
durch  die  Färbung  der  Antheren  in  reifem  Zustande  eine  dunkelvioktte 
Färbung  hat  Davon  leitet  sich  das  Zeitwort  ikaniaua  j,eiueni  6^ 
Stande  die  Farbe  der  männlichen  Blfitenrispe  des  Ibdses,  d.  L  eine  dunkel* 
jrothe  Färbung  <,'eben*  ab,  das  insbesondere  mit  Besiehung  auf  das  BeÄ- 
llbrben  der  Zähne  gebraucht  worden  zu  sein  scheint,  das  von  d«i  vu^ 
nehmen  mexikanischen  Weibern,  in  Anlehnung  an  eine  in  der  HaiXt»b 
heimische  Sitte?,  «jeubt  wurde.  So  wird  in  d«'m  Sali ai^un -Manuskripte  J*f 
Aeademia  de  la  Ilistoria  von  den  vornrlimen  mexikanischen  WfiWii 
gesagt:  —  mutlantlamiava^  motlannoc/iezcia,  tziquaquatmemi  „sie  lilrbentiA 
die  Zäline  dunkelroth,  färben  sieh  die  Zähne  mit  Karmin,  liaben  spiö* 
grefeilte  (Zälme)^.  —  Und  fast  «gleichlautend  wird  in  dem  ethnographi-cb^o 
Kaj)itt'l  Saha  irun's  von  den  ('uc.rte<-a  ^  d.  h.  den  Hnaxteken.  Iiericlitt't'i: — 
Afotlantzicuatiiiai/a  motlamiaca  (lapa/in-a  (tnoro  tlamiavaltica  „sif  feilfn  äoi 
die  Zähne  spitz  und  färben  sich  »Ii»*  Zähne  dnnkd  mit  rother  oder  duiikf!- 
violetter  Farbe."  —  eztlamiaualtitiuh  heisst  entsprechend  ,,(der  <n>tt.  <Hlei 
der  Priester)  ist  mit  Blut  dunkelroth  «gefärbt",  d.  h.  er  hat  schou  so  viele 
Offer  bekommen,  (oder  so  viele  Opfer  vollzogen). 

1)  Sahaguu,  Buch  10,  cap.  29,  §  ö.  Ms.  Academia  de  la  Historia. 
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ay/kmfoUa  ist  aif^ylkuipoÜa' ^  ah  Hkttifolku,  in  ilkmfoüa.  Et  wird  Ton 
dem  Kommentator  mit  «n  owtpa  Hkuip(UoIo  erklfirt,  „wo  man  den  ganzen 
Tag  ilas  Fest  feiert^.  Daraus  geht  berror,  dass  in  dem  ühmifoUa  das 
Suffix  -Üa  anannehmen  ist,  das  den  Ort  (oder  die  Zeit),  wo  etwas  sieh 
befindet  oder  geschieht,  ansdrficki  ühU^olioa  heisst  „den  Tag  oder  das 
Fest  alt  und  zerlumpt  machen",  d.  h.  ,»den  Tag  alt  werden  lassen*",  „den 
ganzen  Tag  mit  etwas  zubringen*.  Han  Tergleiehe  die  folgende  Stelle  aus 
der  Besohreibung,  die  im  Saha^un-Manaskripte  von  dem  Üaeaxipeualizüi' 
Feste  gegelten  ist'):  —  cuicatoque  ayacachotoque  yc  ovetzi  cemühuitl  yc 
tlacemilhvitiltitoque  yc  tlalvihnextiioque  tlalci^ltitoque  yIhui{-<)lotnqne  yr  veiietzin 
cemilhuitl  „sie  sinsren,  sie  schütteln  die  Kiussel.  bringen  damit  den  ganzen 
Tag  zu.  lassL'ii  ihn  damit  be<;inn<'n,  lassen  ihn  damit  alt  werden,  t>o  da.ss 
damit  der  ganze  Tag  ausgefüllt  wird"  (estaban  cautaudo  y  taüian  sonajas 
todo  Uli  dia  en  el  dicho  templo). 

nie yavicaya,  d.  h.  ime yavieaya.  wie  der  Kommentator  erklärt  In  dieser 
Form  istdas  Zeitwort  aw/m  „Wasser  ht'rl)ei führen",  d.  h.  „Regen'zaubern* 
euthalteo.  Die  Form  ist  wohl  die  des  Instrumentids  i-amea^ifa  »womit  er 
Wasser  herbeiführt^*. 

H&ihrafeü/a,  durch  ifetathesis  ans  teuitoalcoya^  d.  h.  twitualco  »auf  dem 
Tempelhofe*.  Das  imtäoaloe  des  Kommentars  ist  wohl  Schreibfehler  fUr 
teuUi>aleo. 

III.  3.  ~  mwhqMnra  =  in  notequiuä  „du  mein  H&uptling*. 

MvülpUH,  der  „Zauberprinz*,  „Zanberfitlrst*,  wird  im  Kommentar  ein- 
fach als  Name  fOr  Tlaloc  angegeben.  Die  Zauberei  besteht,  wie  die 
folgenden  Worte  deutlich  erkennen  lassen,  darin,  dass  der  CU}tt  die  Vege- 
tation und  den  Mais  wachsen  und  reifen  lässt.  —  Mit  dem  Namen  Namair 
piiU  wurde  fibrigens  die  eine  der  vier  Gottheiten  benannt,  die  von  der  aus 
XockhnUco  stammenden  Zunft  der  Steinschneider  verehrt  wurden.')  Die  erste 
dieser  rier  Gottheiten  ist  die  Feuergöttin  Chicunaui  itzcuintli  „neun  Hund", 
auch  Papaloxaual  ^die  mit  Schmetterlingen  bemalte"  oder  Tlappupalo  „die 
mit  dem  rotheu  Schmetterling'*  genannt.  Die  zweite  Gottheit  ist  Xaual- 
pilli,  die  dritte  der  Oott  Maaiil  rnlli  „fünf  Ilaus",  ein  mit  dem  Scheitel- 
federkamm Maruil  uochitri:  abgebildeter  Gott,  der  im  Wesen  vermuthlich 
diesem  (Jotte  des  Spieles,  Tanzes  und  der  Lust  fjleich  steht.  Der  vierte 
endlich  (Auttofl^  der  Maisgott,  der  mit  Türkismask»'.  hellblauem  AVanis, 
<iem  Brustge.-sehmeide  des  ^Vindgottt•^  uml  dessfu  kegelförmigen,  al>er  von 
Maiskolben  überragten  Hute,  al>gebildet  wurde.  Der  zweite  dieser  vier 
Götter,  eben  Natialpiilif  soll  wie  ein  Cuextecaüj  eiu  Huaxteke,  gekleidet 
gewesen  sein;  — 

1)  Sahagun,  Buch  "2,  cap.  22.    Ms.  Bit>Ii()tL'i  u  del  Palario.  •  ' 

2)  Sahagun,  Buch  ^,  cap.  17.    Ms.  Academia  de  lu  liistoria. 
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Auh  in  i/ehoatl  navalpilli  con  iuhtiid  cue.rfecatl  //c 
viorhichinaija  —  und  N.  war  wie  ein  Huaxteke  gekleidet, 
moijuatzitzititiaiia^  i/uafafapatif\  quafconiafir.  ipiapacoltic^ 
moqua.celolti  —  mit  wirrem,  lang  herauterfallendem,  zerzaustem, 

in  der  Mitte  gescheiteltem  Haarn, 
yoaji  teocuitlatl  i/n  ü</uafi'rhimal  yxtjuac  manca^  mit  einem  goUenen 

Stirnscliilde  auf  tler  Stirn, 
yoan  i/nacazpilol  teocuitlatl  —  und  mit  goldenem  Obrgehioge, 
}/oan  ifhuitopil  —  und  einem  Federstabe, 

^an  >/f/iimat  i/huichnchnjutni/ni  nan'i<a7ipa  —  und  einem  an  den 
vier  E(  ken  mit  zusammeDgebailteu  Massen  toh  Federn  be» 

steckten  Schilde, 

yoan  jfxicol  i'anno  tlappoi/anac  tenchayauac  —  und  einem  M'amse, 
das  gleich  dem  (Jewande  der  Chicunaui  itzcuintli,  in  verschiedenes 
Schattirungen  roth  gefärbt  und  am  unteren  Rande  gefiranst  ist, 

jfwm  dMilUc  yn  icac  —  und  mit  rotheu  Sandalen. 

—  Die  Huaxteken  waren  als  Zauberer,  als  Suggestioiiskflnstler  bekanst*). 
Man  kann  sich  Torstellen,  dass  die  Formgebung,  die  schaifende,  gestaltende 
Thätigkeit  dieser  Steinschneider  gewissermasseu  als  Zauberei,  als  Tor- 
tftnschnng  nicht  wirklich  zur '  SteUe  seiender,  lebendiger  oder  andertr 
Wesen  aufgefasst  wurde,  und  dass  die  Personifikation  dieser  Tbftti^ek 
der  NauaipilU  war.  Ebenso  werden  wir  den  Naua^pilU  unseres  IWoe^ 
Liedes  nicht  als  den  Begengott  schlechtweg  aofsofassen  haben,  sondern 
als  den  Regengott  in  der  besonderen  Bolle  als  Eneogers  der  Yegatation, 
des  Erschaffers  der  Feldfrncht 

aquiila  nella  wird  im  Kummentar  einfach  mit  ca  nelli  „fürwahr", 

„wirklich",  erklärt. 

motonacayouh  —  tonacayotl  ,,unser  Fleisch**  bezeichnet  Lebensmitlei 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  den  Mais. 

Heyaekmkfw  —  hinter  dem  Objektpronomen  ist  wieder  ya  einge- 
schoben, und  der  präteritalen  Yerbalform,  wie  auch  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  selten  geschieht,  das  A<yektiY8nffiz  -qw  angehängt  werdeo. 

ihtaH  agktoqmH  —  in  dieser  Weise  sind  die  Worte  au  Teibinden  nad 
SU  trennen,  was  allerdings  dem  Kommentator  nicht  ganz  klar  gewesen  n 
sein  scheint.  Hier  steht  tlaeaü  wieder  fflr  in  ca  ÜeuaÜ  „wenn  jemand*, 
„wenn  etwas**,  und  aehtoqueü^  das  wir  unten  in  dem  Z^Iaede  iriedsr 
antreffen  werden,  ist  das  mit  dem  AcyektiTsnlBze  nnd  dem  Aitikri 
'Ü  versehene  AdTerbinm  aeklo  „zuerst**,  also  — '  „was  zuerst  geworden  ist*. 


1)  Sahagan,  Bnch  10,  c«p.  29,  §  12.  Tgl.  Seier,  „Zaabeiei  aod  Zaahsitr 
im  alten  Mexico*.  yeiOffentUchoDgen  aas  dem  KOoigl  Mnseiun  fllr  YAIkeitaaide. 
Band  VI.  Berlin  1899.  8.  87. 
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ftti  mÜMi/^ßiämk.  Hier  ist  hister  dem  Objektpronomen  wieder 
eingesohoben.    Die  Worte  eeheinen  anf  das  in  der  niobateii  Strephe 
Folgende  Bezug  zu  nehmen. 

m.  4.  —  MMeafeMi  —  im  Kommentar  einfach  mit  ea  td  ^  »aber**, 
erkl&rt 

n9chyapina¥iiL  —  Das  Wort  pinnuia  oder  pinauhtia.  das  im  Molina 
mit  „avergonzar,  6  afreutar  ä  ütro**,  „avergonzar  ä  otros,  6  tachar  y 
j>arecerme  mal  los  defectos  ai^enos"  übersetzt  wird,  scheint  in  diesen 
Liiedern  insbesondere  in  dem  Sinne  von  „einem  Gotte  sein  Opfer  vor- 
enthalten" gebraucht  zu  werden.  —  Die  Objektpronomina  wechseln  in 
<liosen  Liedern  häufitr,  indem  der  (iott  bald  angeredet,  bald  selbst  als 
redend  eingeführt  wird.  So  hatten  wir  in  der  vorhergehenden  Strophe 
mitziijapinama  „sie  enthalten  dir  die  Opfer  vor",  und  hier  7i€c/ii/apinavia 
„sie  enthalten  mir  die  Opfer  vor"*.  In  beiden  Fällen  ist  hinter  dem 
Objektpronomen  ein  ifa  eingeschoben.     .  . 

m§ok  j9  /M  rt/melAL  Der  Kommentar  erklSrt  eamo  mAtthnaU* 
Es  ist  aber  hier  ein  besonderes  KansatiTum  udmaüa  anannebmen.  ud 
moH  hettst  „Geüslleu  an  etwas  finden**,  sich  etwas  wohl  schmecken  lassen", 
nnd  hier  das  ElansatiTom  ica  iitflmafNi,  niu  offenbar  „ihn  (den  Gott)  dafür 
(um  dieser  Wohlthat  willen)  erfirenen",  „ihn  nunmehr  sur  Belobnnng  dafdr 
auch  etwas  schmecken  lassen*'«  Die  Negation  ist,  wie  in  diesen  Liedern 
meist,  das  einfache  a.  Hinter  dem  Objektpronomen  ist  wieder  ya  ein- 
geschoben. 

anoiata  ist  an  noiatuy  d.  h.  in  notauan  „meine  Väter"",  nämlich  „meine 
Priester**. 

/ooquaeuifh  ist  in  noquacuiluan  meine  alten  Priester'^.  Mit  dem 
merkwürdigen  Namen  quacmUi  wurden  die  alten  Priester  bezeichnet:  — 
yoan  yn  quaquaeuiUi  ytkoan  yye  vevetque  Üamacazque  „und  die  quaquacuiltin, 
das  sind  die  alten  Priester"*).  —  Sie  gehen  bei  der  grossen  Prozession  der 
Priester  am  Efzalqualü^i  Yoran,  mit  dem  Basselbrette  (ayockieaMagiU) 
auf  der  Schulter*).  Sie  zerlegen  und  enthauten  die  Leiber  der  G^pferten*), 
sie  nehmen  die  Opfergaben  an  sich*).  Der  Name  bedeutet  vielleicht 
„der  zum  Haupte  gewählt  ist". 

oce/oeoail  aya  wird  im  Kommentar  mit  orelnqudodlU  „Jaguarpriester" 
übersetzt,  orehwoatl^  wie  es  hior  geschrieben  ist.  müsste  ^Jaguarschlange" 
sein.    £s  ist  aber  nicht  unmöglich,  dasB  ocelocoaü  nur  ungewöhnliche 


1)  Sahagun,  Buch  2,  cap.  20.   Ms.  Bibl.  Palacio. 

2)  Sahagun  2,  cap.  25. 

3)  Sahagun  2,  cnp.  21. 

4)  Sahagun  2,  cap.  25. 
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Orthograpilip  für  oveloijuQtl  oAov  '«'Plmpiniti  ^Jaguarbaapt^  ist,  und  das 
könnte  in  der  That  ein  Ausdruck  für  deji  Hauptpriester  sciti  Anderer- 
seits aber  erinnere  ich  daran,  dass  der  Schlangenkopf,  deo  die  Was8M> 
gOttin  als  Uelmmaske  trftgt,  im  Codex  Fejerväry-Mayer  ininior  mit  einen 
Jagaarohre  Versehen  ist.  Es  ist  daher  ebenfalls  denkbar,  dn><  ..Tjis^nir- 
sohlange"  der  Name  eines  das  Wasser  oder  den  Regengott  bezeicliiifudeo 
mythischen  Wesens  ist  mit  dem  dann  hier  der  Uaaptpriester  des  Begn- 
gottea  bezeichnet  worden  wftre. 

III.  5.  —  Hailoeana  =  Tlalocan^  das  Reich  des  Kegengottes,  auf  dem 
Kamme  der  Berge.  Das  a  ist,  ähnlich  wie  das  mehrfach  erwähnte  »fa  vaA 
wie  aya  am  Schlüsse  der  beiden  Zeilen  dieser  Strophe,  durch  den  Kythmoi 
•oder  die  Melodie  bedingte  Einschiebong. 

jtnrahah§a/a  —  xiuhcalco  TarkishaaBe**.  Hinter  «imA-  iat  ein  « 
imd  hinter  caico  iat  aya  eingeschoben.  Der  Kommentator  hat  dies  aya, 
aber  angenscheinlich  unberechtigt,  su  dem  folgenden  qwizqui  gesogen. 
muhealeOf  das  «Tflrkishans'',  erkUrt  der  Kommentar  mit  acjtoifacalta,  das 
«Fiehtenhaos'',  d.  h.  er  nimmt  hier  deutlich  Bezug  auf  die  bewaldetes 
Bergkflmme,  die  als  die  Heimath  und  der  Wohnsitz  des  Regengottet 
galten. 

quizquia  —  das  a  scheint  mir.  dem  Rhythmus  entsprechend,  zu  (piizqui 
gezogen  werden  zu  müssen.    Es  ist  ein  Einschiebsel,  ähnlich  dem  a  io 
•tlallocanoy  xivaralcoat/a.  —  quiztfui  ist  wieder  das   Präteritum  mit  der 
Adjektivendung.    Der  Kommentator   gibt  dafür  die  Pluralform 

valquizque. 

9</ö  motto  übersetzt  der  Kommentator  m\i  yiiotacan  „nieine  Väter".  Das 
motta  ist  Sing-ular  uml  heisst  „dein  Vater",  qua  kann  Ith  nicht  rrklar»-ri. 
Vielleicht  ist  t^eua  „er"  zu  lesen.  Das  würde  auch  besser  iu  den  liiij  tluauj 
passen:  — 

ff  /  r 

ahuia    tlullocnna.     .lica  calroai/a 
quizquia  ymumutta,    oca  tonalaja. 

Das  u  in  yeua  ist  Konsonant,  gleich  dem  englischen      das  Won 
also  zweisilbig. 

oeolMd^  das  „Zeichen  Rohr**  ist  wohl  als  Name  eines  Mannes  aofra* 
fassen.  Torqnemada,  Monarquia  indlaoa,  Buch  1,  eap.  27  erwfthnt  einen 
Mann  dieses  Namens,  der  Ton  dem  Begründer  der  Ohiehimekendynastie  tou 
Titeoeo,  dem  »gran  Chichimeca  Xo2o£2^»  als  Herr  Ton  Couaiepte  eingesetzt 
worden  sei.  —  £1  gran  Chichimeca  XohU  —  nombrö  por  Sefior  de  la 
Ciudad,  y  Provincia  de  Cöhmtepec^  al  Chiohimeoa  Acatonale^  que  eta  nno 
de  ans  mas  queridos;  y  la  de  MamalhuazeOj  h  Cphuadupal  j  CoKopumkiK; 
y  la  de  Tepeaeüy  h  Iztacmiü^  que  era  el  aio,  quo  avia  criado  al  principe 
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fiu  Hgo  .Uamado  NopaUtm\  y  la  de  Äfazakuaean^  con  Um  qn«  coxren  iusia 
aqnellos  partes,  entra^  au  Goviarno  &  Tecpa  e  Ißkiequaiihäi, 

in.  6.  —  oAr/ff  .z//uror/«.  So  iat»  entgegen  der  Sebreibweiae  dea 
Textes  zu  verbinden.  Der  Kommentar  erklärt  „gebt*.   Ea  iat  also 

hinter  dem  ImperatiTpräfize  xi^  der  zweiten  Person  wieder  ein  ya  ein- 
geaeboben.  Aber  ausserdem  stebt  hier,  statt  des  einfacben  «t  „gehen**, 
noui,  das  vielleicbt  einem  on-ui  n\veggehen*'  entspricht. 

ahvia  xt/amoteca/a  =  ,vimotecati,  wie  der  Kommentar  erläutert.  liier 
ist  hinter  dem  Imperativpräfixe  xi-  ebenfalls  ein  ya  eingesoboben,  und  ein 
zweites  ya  der  ganzen  Yerbalform  angefflgt  . 

of  ßoymikUmi,  —  ay  oder  aycty  daa  an  anderen  Stellen  in  ibnlicher 
Waiae  vorkommt,  iat  wobl  ay-ya  =  «mya,  d.  b.  die  DemonatratiTpaiÜkel  m 
mit  angebingtam  ya.  —  Poyawküan  oder  Payauktaeod  ist  ein  Name,  der 
fOr  Torsobiedene  Berge  gebrancbt  wird.  Bineraeits  beseiebnete  man  damit 
die  Bergkette  dea  Pieo  de  Orizaba.  Vgl.  Torquemada,  Monarqaia  Indiana 
Bach  3,  cap.  11:  —  «los  TettdMtmMOM  «  .  .  foeron  marcbando  adelanta 
bacia  la  otra  Sierra  Nevada  qne  los  Natnralea  llaman  FoyauhUead,  j  noa- 
otroa  los  E^anoles  Sierra  de  Perote**.  —  Das  sobeint  bier  ausgescblosaen 
zu  aein.  Andererseits  fSbrt  diesen  Namen  auob  ein  Berg,  den  Sabagun 
Buch  2,  cap.  20  als  einen  Berg  im  Gebiete  von  Tiaxeala  (qne  estb  acullb 
en  los  terminos  de  TUueala)  bezeichnet,  der  aber  im  Wesentlichen  mit 
der  oben  beschriebenen,  auch  Thloean  genannten  Beigkette  im  Norden 
.der  htae  dttati,  Aber  die  der  Weg  von  Tetieoaeo  nach  üsMtzineo  geht,  zu- 
sammenzufallen scheint.    So  spricht  Torquemada  im  9.  Kapitel  des 
3.  Buches  seiner  Monarquia  Indiana  —  in  einem  Abschnitte,  den  Torque- 
mada der  Historin  de  Tlaxcala  des  Diego  Munoz  Camargo  (Buch  I, 
cap,  3)  entnommen  luit  —  von  den  ^Llanos  de  Poijauhtlan'^  —  „entre  la 
ciudad  de  Tetzcuco  y  pueblo  de  CA<//<a//<«ac'rtn  (ijue  es  Ii  la  vera  »lel  agua 
de  esta  laguna  Mexicana,  casi  dos  leguas  de  la  niisma  ciudad  de  TetZ' 
ruco)  ii  las  faldas  ile  la  siorra  y  inuutaüa  de  Teizriun^.  —  Dieser  letztere 
lierg  ist  augenscheinlich  auc    iiier  in  unserem  Liede  gemeint. 

a/auh  ehicavaxiiea  „mit  dem  Nebelrasselbrette".  —  In  der  Beschreibung 
des  Etzalqualiztli-F estcs^  im  25.  Kapitel  des  zweiten  Buches  Sabagun's  wird 
der  Prozession  der  Priester  ein  ayochirauaztU  vofangetragen.  Das  Wort 
bezeichnet  offenbar  dais  Gleiche  und  ist  durch  eine  geringe  Aenderuog  der 
Aosapracbe  aus  ayauh-rhicauaztli  entstanden.  Das  Inatmment  diepte,  wie 
man  aua  dem  Folgenden  ersiebt,  zum  Begenzaubem. 

tfwrioah  iai  oeicttA»,  mit  eingeschobenem  ya,  wie  der  Kommentator 
ganz  richtig  erklärt.  aymAehbmuastiea  m  aetea/b  tiaUocan  „mit  dem 
Nebelrasaelbrett  wird  Wasser  aus  dem  Reiche  dea  Kegengottea  herbei- 
geftthrt".  .Das  heiaat, .  mit  dem  Nebelrasselbrett  wird  Regen,  ge- 
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canbert  Man  begreift  darnaob,  wetludb  Xipe,  der  Frfihlingsgott,  dar  d» 
Eraeaeruiig  der  Vegetation  bedentet,  und  die  Regen-,  Erd-  und  Mnfott- 
betten  im  AUgemdinen,  ganz  regefanäMig  mit  diea«iii  Memtazdi  n  in 
Hand  auftreten. 

in.  7.  —  iOMai9eiiext\  „der  ein  Armband  aus  gelben  Federn  haf-.  ist 
ein  Eigenname.  Einen  Mann  dieses  Namens  gibt  der  Gescbichtfisehreiber 
Chimalpais  ala  einen  der  Häupt1ii)(::o  der  Mexikaner  in  der  Zeit  ihrer 
"Wandeninp:  an,  und  zwar  als  den  siebenten  der  mit  UitzüUm  oder  üitälr 
opoihtli  in  T<^n  beginnenden  Beihe.  Er  soll  gewählt  worden  sein,  ab 
die  Mexikaner  nocb  in  Apazco  weilten,  soll  40  Jahre  regiert  und  die 
Mexikaner  bis  Ccuatiäm  gefflbrt  haben.  Sein  Naehfolger  soll  ümm'OitBik'' 
mUy  der  ftltore  üiUiUuiä^  giowetetk  sein,  der  mflIteriieberMils  ans  den 
Kdnigdiaoae  toh  Ttomptmeo  atammte,  nnd  der  naebmalen  mit  sebMa 
Volke  in  die  GMangenacbaft  der  CoUkuaqttt  fiel.  —  Ob  der  in  dieMT 
Tradition  genaniite  TozeusamUi  mit  dem  Tautueusm  unaerer  Stroplie  ia 
izgMd  einer  Weiae  nisammenbftngt,  rerroag  ieh  aUerdinga  nielit  n  aagMi 

niyayalizqui  ist  eine  merkwürdige  Form.  Der  Koninicntar  erklärt  si« 
mit  yiie  niauh.  Offenbar  ist  es  ein  Futur,  mit  dem  Adjektivsuffix 
das  auch  in  der  gewöhnliehen  Sprache,  wie  wenigstens  die  Grammatiker 
angeben,  dem  Futur  mitunter  angefügt  wird.  Das  erste  ya  mag  man  als 
die  schon  oft  erwähnte  eingeschobene  Partikel  ansehen.  Dann  bleibt  t/a/c- 
als  Futurstamm  für  das  yäz-  der  klassischen  Sprache.  Man  möchte  aus 
dieser  Form  schliessen,  dass  die  bekannten  Abstrakta  auf  -ztii  und  '■iizüi 
auf  einen  solchen  Futurstamm  zurückgeben. 

i^a  iat  wobl  wieder  *>«  o»  yoy  d.  b.  gleich  dem  demODatratiTea  m* 

/aAtM/a,  die  Inatnimentalform,  wie  oben  in  der  enton  Stroplie. 

III.  8.  —  queyamica  erklärt  der  Kommentator,  wobl  richtig,  mit  qmmh 
otnican,  das  man  mit  ^in  irgend  einer  Weise"  übersetzen  kann  (eigentliek 
„der  Ort  des  wie'*).  —  quenamicaji  ist  einer  der  Euphonismen  für  die 
Unterwelt.   Der  Tote  wird  angeredet^):  — 

ea  mtonmovkae  in  quman^an  mmovoian  in  väowdan  —  «da  bist 
nach  dem  Orte  gegangen,  denen  Art  man  nicht  kennt,  dem  Ort» 
des  Yergesaena,  dem  Orte,  wohin  alle  gehen.* 

in  opoehqi^jittoaioean  tn  aiUeealoean  —  »wo  alle  Thilren  ünka  (d.  k. 
yeracblossen,  versperrt  sind),  wo  es  keine  Gassen  (keine  PWe 
an  menachlichen  Behaasvngen)  gibt*  «  oo  fiuatda  al  Ingar  obm- 
.  risimo,  qae  no  tiene  Ins,  ni  rentanas. 


1)  Sahagnn  Bach  3,  Appendix.  Oap.  1.  Ms.  BibL  Laarenaiaaa. 
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jTfMßMmfü  erklärt  der  Komnieiitstor  sieht,  und  das  Folgende  gibt  er 
aageneehetnlieh  unriehtig  wieder.  mineM>aya  itt  ImperatiTfonn,  und  ee 
fleheint  das  Zeitwort  4ua  „schicken*'  angenommen  werden  su  mfissen, 
obwohl  der  Sinn  dunkel  ist. 

temoguef/  a  tt/atof  a  —  so  glaiibo  ich  verbinden  zu  müssen,  indem  ich 
die  a  den  eing^eschobenon  ya  gleieiiset/o.  temoquetl  ist  Präteritum  von 
temo  „herabkommen",  mit  dem  Adjektivsuffixe  -qtn  und  dem  Artikel  -tL, 
wie  in  arhtoquetl,  moquetzquetl  und  anderen  ähnlichen  Formen,  xtlatol  ist 
deutlich  ^sein  Wort".  —  Die  Erläuterung,  die  der  Kommentator  gibt,  ist 
in  dem  Wortlaute  des  Textes  nicht  b^grflndet. 

jMf «(fc  ilbm^uU  ist  auch  eine  interessante  Form  und  Ton  dem  Kon- 
mantator  ganz  richtig  mit  mUigmlhm  erläutert  Es  ist  das  Präteritum  toa 
'sZAtMo,  nUt  „SU  jemandem  sprechen",  mit  dem  AdjektiTsofiBze  -gut  und  dem 
Artikel  "Ü  yersehen,  und  hinter  dem  Objektpronomen  ist  ya  eingeschoben. 

MMmißifh  ist  TttsauhpilU  oder  Tetseg^päUf  was  der  Kommentator  an« 
dentet  Offenbar  der  Käme  einer  Person.  Das  Wort  bedeutet  der  «Ffliat 
4ea  flblen  Yorseiehensf'.  2WsMwtf .  oder  THstaJUeoU  -„das  unheilTolle  Yor- 
seiehen"  oder  „der  Gott  des  unheilToUen  Yoneiehens*'  hiess  Uitzil^poMif 
der  Gott-  der  Hezikaoer,  und  TetzaukquaeuiUi,  der  „Priester  des  bfleen 
Yorzeiehens**  wird  Toa  Ohimalpain  als  Name  eines  Färsten  Ton  r/afaiawatos 
genannt 

ai/a/att*qiü,    Siehe  die  Auraerkuug  zu  der  yorigen  Strophe. 

TU.  9.  —  nauhxiuhiicaya  =  nauLnuhtica  „vier  Jahre  lang"  oder  „in 
vier  Jahren'',  ^seit  vier  Jahren".  —  Diese  Zoitan<^abe  bezieht  sich  offenbar, 
wie  schon  Briiitun  sah,  auf  die  vier  Jahre,  wöhrend  deren  die  Seele  des 
Toten  ein  Provisorium  durchzumachen  hatte,  elie  .sie  definitiv  an  ihrem 
Orte  —  in  der  Unterwelt,  in  dem  Hause  der  Sonne,  im  Himmel  oder  in 
dem  Paradiese  des  llegengottes  —  zur  Kuhe  gebracht  war. 

Hopanecaviloc  ist  im  Kommentar  in  fopaneraviloz  geschrieben,  also  als 
Futur  aufgelasst  Damach  mflsste  im  Texte  das  Schlnss-c  mit  cedille:  p 
geschrieben  werden.  Den  Sinn  erläutert  der  Kommentar  mit  m  iopan 
mocMm»  «es  wird  Aber  uns  kommen*.  In  der  Form  steckt  das  Kausatimm 
Ton  ho  «kommen*!  —  eeauia  «Aber  einen  kommen  lassen*,  wie  Ton  Uho 
«in  die  Höhe  steigen",  üieauia  «in  die  Höhe  steigen  lassen*,  «auf  die 
Höhe  bringen*.  Also  in  iopan  seauäoe  «man  hat  es  Uber  uns  kommen 
lassen*,  oder  «i  iopan  «emiUoz  «man  vrird  es  Aber  nns  kommen  lassen.* 

a/oo  /nomaiia  a/  moHapoaffi  erklärt  der  Kommentar  mit  aocmo  timnaHa 
imqtdn  moüapoalpan.  Hier  und  in  dem  Folgenden  scheint  der  Kommwi* 
tator  den  Sinn  nicht  recht  erfasst  zu  haben,  ayoc  ytwmatia  ist  ooomo  in 
nomatian  «es  ist  nicht  mehr  in  meinem  Wissen,  oder  meiner  Erfahrang**  d.  h. 
«ich  habe  es  nicht  mehr  erlebt".  Und  dem  steht  dann  das  Folgende  ganz 
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korrekt  gegenüber:  ai/  motlapoaüi  ^  in  motlapoal  ^das  was  du  enEftkUf - 

das  mit  Possessivpräfix  Tersehene  Substantiv  steht  hier,  abweichend  tod 

dem  Gübrauehe  der  klassischen  Sprache,  wieder  mit  Artikel.  Das  im 
Fülgeudo  aber,  dn^  dor  Komnioiitatür  mit  den  Worten  ca  oximoac  ik 
(nat'li  <leiiit>r  Erzälilung)  .,iiiau  liiiiabsank"  anknüpft,  scheint,  wie  wir  ^lei  L 
Rollen  werden,  »-twas  anderes  zu  bedeuten.  Aus  dieser  Zeile  aber.  giauU 
ich,  nUHs  man  scliliesson,  dass  in  der  ersten  Zeile  der  Strophe  da*  l'r«- 
teritum  iUipanecavilo',  tlas  <ler  Text  tler  Strophe  gibt,  riclitig  ist  uod  nick 
durch  das  Futur,  wie  der  Kommentar  schreibt,  ersetzt  werden  darf. 

•/  ximvaya  /e  gutiitieaffü  mpaiuarfü  —  diese  Worte  gehören,  mmec 
Ansidit  nach,  zusammen,  ünd  zwar  ist  jmnoooya  hier,  wie  ich  dmim,  du 
Atmouai/a/iy  das  irir  eben  (aiehe  die  Anmerkung  sn  der  Torigen  Stropbf 
1  V.  queyamica)  als  eine  Bezeichnung  der  TJuierwelt,  des  Toteoreiehi. 
kennen  gelernt  haben.  Das  Wort  wird  in  *  Oröniea  Mencana  des  Teio« 
zomoe  einmal  (Cap.  55)  mit  „en  lo  pr<iTundo  *d«l  oontento  j  obiairidid*. 
ein  anderes  Mal  (Cap.  60)  mit  ..en  Itiirar  donde  nadio  sabe,  ea  ito» 
oMdo"  öbersetzt.  Die  oifjeiitliche  BpdeunMi?  von  /•  •c.  das  ist  d« 
definitive  Verbum,  wozu  .ihnoua  als  Imp  r  •  j  .i.  i:«ijt.ui  ^  -if^heint  »l)«f 
^herabsteifreu"  /.u  sein.  Als  Beweis  führe  >  \\  die  ^ fol:.^»  i5  ^^fe^Ue  au 
der  Historia  Tolteca  Chichimeca,  einer  zu  «le;  i  «n  .Am  -(^«Bpil 

gehörigen  Handschrift,  an:  —  (Die  Chichimeken  >]>reciit^'  :  -  f  ^ 
das  freie  Feld,   die  Steppe   aufsuchen,  wir   wollen   nicht    'f*  '  ' 
arbeiten)  —  niman  ye  ir  huaUiinv/iua  mo'  oc Iiitito  in  Cihnufi  -'i.'  •  • 
herunter  (von  den  Hergen),  da  schliefen  sie  in  Cilman'^.  —   J'  " 
des  Verf;<>ssens  scheint  demnach  erst  ein  abgeleiteter,  aus  dem  -.'  *  ■ ' 
gesnnkeuseins"  entstanden  zu  sein. 

Das  .rimouayaii  wird  dann  i^enauer  als  das  (/iietzofrolla^  das  -l* 
federhaus'^,  das   .,grüne  Haus  der  Kostbarkeit   erklärt,   oder.  \rie 
Kommentator  seinerseits  deutet,   —   i/e  ijuolan  i/e  netlamarhtihrian  A\ 
gute  Ort,  der  Ort  des  Keichthums''.    Offenbar  ist  das  Tlalocan^  ila*  Pi^' 
dies  des  Regengottes,  gemeint,  wo  die  durch  TlaUx^  Gestorbenen  'tiin- 
kommen.   Und  wir  können  nunmehr  wohl  die  Yermuthong  wagen,  d^'* 
die  beiden  in  den  beiden  vorigen  Strophen  genannten  Personen,  Tozf^i^ 
und  TeUauhpilU  solche  durch  Tlahc  Gestorbene  waren,  die  in  du  f tfsdi« 
des  Begengottes  eingegangen  sind. 

nepanavia  ist  eine  Kausativform  von  n^panoa  Jantar  uns  cosa  cod 
Otra''.  Vielleicht  liegt  ein  Verbalnomen  nepanavian  oder  nepanam!f<» 
vor,  das  etwa  „wo  man  die  Dinge  auf h&uft",  „Ort  des  Reicbthoms''  ibe^ 
setzt  werden  könnte. 

0/  yaxoana  HiMealiiqyil.  —  Hier  nimmt  der  Kommentar  das  Ssluf'' 
tivum  ajccaitl  „Besitz,  Vermögen"  an,  aber  offenbar  steht  hier  da«  Adwf'''* 
axcan  „jetzt".  —  teizcaltiquetl  „der  die  J^eute  wachseu  macht",  d.  t  ^ 
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Keichtlium  verleiht**,  —  wieder  ein  Präteritum,  mit  »leiii  Adjektivsiit'tixe 
-gut  lind  floni  Artikel  —  scheint  von  der  Seele  des  Toten  nesagt  zu 
sein,  der  zum  Gütte,  zum  Tlaloc  i^oworden,  nunmehr  wie  der  Kegengott 
selbst,  Keichthum  spenden  kann.  —  Dass  eine  solche  Weiterentwickelung 
der  Seele  des  durch  Tlaloc  Gestorbenen  in  der  That  angenommen  wurde, 
i^eht  aus  der  Beschreibung  hervor,  die  Öahaguu  von  dem  Tepeilhuiü^  dem 
Feste  der  Berggötter,  gibt.  An  diesem  Feste  wurden  die  EecatotorUm, 
die  „Wiudswerge**,  aufgebaut,  d.  h.  Abbilder  der  Berge  und  der  Ter- 
>4torbenen  Angehörigen,  die  durch  Tlaloc  getötet  waren,  und 
beiden,  in  Reihen  aufgebaut,  wurden  dann  Darbringungen  gebracht, 
ra.  10.  -  III.  6. 

Auch  der  Kommentar  bringt  hier  absolut  nichts  Neues.  Diese  Wieder- 
holung der  Htrophe  ist  auch  ein  Beweis,  dass  die  drei  dazwischen  liegenden 
Strophen,  die  Ton  den  Schicksalen  Twxuicuiat*»  und  TetzaupäWB  su  bandeln 
acheinen,  sich  auf  Personen  beziehen,  die  in  dem  Tialoean  weilen,  in  das 
TkUoean  eingegangen  sind.  Sie  werden  hier  offenbar,  wie  die  Yorletste 
Strophe  erkennen  Ifisst,  als  Helfer  angerufen,  aus  Tlaloean,  ihrem  Wohn- 
orte Regen  herbeisusohaffen. 


Saler,  GMammnlt»  Abbandlungen  11. 
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IV.  Teieu  ynan  ycuic. 
Gesang  der  OöttermuUer. 

1.  Ahuiya  rocdrir  ./vr/iitla  oifacueponca 
i/ero  tonanu  ti  unn'chtirt  moijuif^iran 
tamiHinchdU.  arauyc,  arai/i/a,  yynOy 

.yy"  y.''"'  «i/''  "yf>  «y/y  f.'/y(i<^- 

Die  gelbe  Biütlie  ist  auigebrochen, 

sie  unsere  Matter«  «Ue  mit  der  Scheokelhaut  der  Göttin  im  Uesicbte 

bemalte, 
sie  kam  aus  Tamoem^an. 

q.  ti. 

In  Uman  oeutponin  rmpa  wlgui*  ^ 
tumtumdUM. 

(I.  h.  Vmore  Hattet  ist  aufgeblüht, 
sie  icam  aus  Tamoanehan. 

2.  Co^aoüf  Mchüla  oycmojeocha  yeva 
tonana,  leiMMeAaM,  moqtdeiean  tamo- 
an«s&afi,  ovajf!^,  aeajtfjfOy  yyao,  yya 
tfjfeo^  aye  aye,  ayya  ayyaa. 

Die  gelbe  Blflthe  ist  aufgeblfiht, 

sie  unsere  Mutter,  die  mit  der  Schenkelbaut  der  Göttin  im  Gesichte 

bemalte, 
sie  kam  aus  Tamoandwn. 

«/.  ». 

1)1  uuiona  cfiura  i/ti  oxochinh  ca  nnjm 
onifuts  jfu  tamotinekan. 

d.  h.  Kare  Matter,  die  hier  aofgebNUit  ist, 
ich  kam  tx»  TanManfhan. 

3.  Akvia  iztae  xochida^  nyacuepcnea 
yeva  tonana  teumeeltave  mw/uifiean 
iamoanchanf  ovayyey  acayya,  yy<*Oy  yya 
yyeoy  aye  aye,  ayya  ayyaa. 
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l)"u'  weisse  Bliithe  ist  auf}j:el>rucheii. 

Si«>,  unsere  Matter,  die  mit  der  Schenkelhaut  der  Göttin  im  Gesichte 

ht^iiialte. 
sie  kam  aus  Tamuanchan, 

q.  M.' 

Im  Umau  otufpo  in  tmpa  oquiz  to- 

d.  h.  unsere  Matter  ist  aofgelmocliMi, 
rie  kam  «w  TamoanchaH. 

-A.    A/irif/d  iztftr  .rrchitlü,  oi/amo.rücha 
ijerd  fiifinnd  teumerhare  mocpticiran 
famoonchan^  orai/i/f,  avai/ufa,  yyao^  y 
ija  yyeo,  aije  aye,  ayyi  ayyaa. 

Die  weisse  Blfithe  ist  aufgeblüht, 

sie  unsere  Mutter,  die  mit  der  Sohenkelhaut  der  Qöttin  im  Gesichte 

bemalt  ist, 
sie  kam  aus  Tomoanchm,^ 

q.  n. 

In  antotta  t/ztar  i/u  oroehhih,  jfu 
ntipa  oiiiijiii;  famninir/tan. 

d.  h.  eure  Mutt«r  ist  als  weisse  autgeblübt, 
ich  kam  ans  Tamoanehan. 

5.  Ahuiu  olioijuteutl  ca  teucontli  pnca  tonu 
aya  itzpttjxilof/i  acuyye,  avayya  yyao 

yyu  yyeo  aijyua. 

O,  sie  ist  zum  (iotte  geworden, 

auf  dem  Melonenkaktusse,  unsere  Mutfcr, 

JtzpapaioU  (der  ObsldiaDschmetterliug). 

q.  n. 

In  tonan  ca  teucumitl  ifcpac  yit 
quiz  yn  itzpapalcü. 

d.  h.  —  uassre  Muttsr  anelikii  auf  dem  MaloneDkaktiis, 
die  ItspapahÜ  (der  ObstdiaasdimetteiUiig}. 

6.  Aoy  avaiieytniaea  ehieunavu^vatia 
mafttü  jfyollo,  yca  mozcahizqvi  tonan  Üal- 
teeuiUy  ayaOy  a^fjfao,  affyaa, 

O,  du  sahst  die  nenn  Steppen, 
mit  Hiraehherzen  emfthrt  sich, 
unsere  Mutter,  der  Herr  der  Erde  (die  ErdgOttin). 

68* 


Digitized  by  Google 


9% 


Vierter  Abschnitt:  Die  religiösen  Gesänge  der  alten  Meukaner. 


9.  f». 

In  totuin  ixtUtv(Kan  in  mosceUUt» 
auh  in  ff  mozralii  mo^l  fßfoUo  Jfyvw 

tonau  tlalti  riit/i. 

d.  h.  Unsere  Motter  wurde  auf  der  Steppe  enogen 

mit  HizidilMn«n  wurde  sie  geniiiE^ 

miera  Mntter,  der  Herr  der  Erde  (die  ErdgOttia). 

7.  AhOi  tfe  ycMcme  HfoÜa  y»  yaneuie  i/müa 
oya  potonäoe  ynavieaeopa  aeaU 
toea. 

Of  frisch  mit  Kreide,  friscli  mit  DaQnenfedem 
ist  sie  [bestrichen  imd]  beklebt, 

nach  den  Tier  HimmelsrichtuDgen  lerbrach  das  Rohr  (der  Pfe3 . 

q,  n. 

A  uh  inie  pvUmäoe^  ionattf  f/anruic 
ti\-atl  ioan  yanenie  tfit  ivlU  OtfA  nauh 

rainpa  quitz  i/n  ueatl. 

d.  h.  Unserti^  Mutter  ist  mit  neuer  Kreide  und  neuen  Federn 
[bestricheD  Und]  beUebt 

niid  wteh  den  Tier  Biehtongen  «rgteng  der  PfeiL 

Aho  macatl  mochiuhea  teuüalipan  müzi 
jfanoütaeo.  jfeva^)  xiuhneUo  yeva^)  mimi- 

Zum  Hirsche  geworden  sahen  dich  anf  der  Steppe 
[die  Mimuemiä}  Xiuhnel  und  Mimiek. 

q.  n. 

In  mucatl  i/>  1(1  II  cuntlii/u  yn 
iaeäatatait  t/uhqtii  inie  quienoitaga 
jfißataü  inimieh  ioan  niaeiidm^. 

i\.h.  den  Hirsch  nahmen  sie  auf  der  Steppe  weg^ 

indem  sie  sich  soiner  gleichsam  erbarmten 
[die  Mimixcoual  Xiuhnel  und  Alimich. 


Anmerkaogen, 

reise  mm.  die  «OOttermutter*',  ist  die  Göttin  des  OdhfMmetfhFeilM, 
das  im  September,  zur  Zeit  der  Ernte,  gefeiert  wurde,  an  dem  die  Gebort 
der  Maisirncht  durch  eine  mit  der  abgezogenen  Haut  der  Göttin  bekleide» 
und  mit  dem  ganzen  Ausputz  der  BfaisgOttin  ausgestattete  Gestilt  tciu- 
schaulioht  wurde,  und  zum  Schlüsse  der  den  mexxayaeaü^  die 
Schenkelhaut  der  Göttin  gefertigte  Maske  tragende  Cmteod  UtlhnMp^ 
der  mit  dem  Hute  des  Gottes  der  Kalte,  des  Gottes  der  Strafe,  bekkidde 

1)  j/ehoa.  Ms.  Bibl.  [jaiireindaoa. 
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Maisgott,  diesen  mejcxayacatl  ausser  Landes,  auf  den  BtT«;  popotl  teini  „wo 
flie  Besen  niodorgclegt  werden'',  liraclite.  Die  Göttin  ist  mit  der  Tlarolteotl 
»J«>r  Kaleiiderscliriften  ident,  der  von  den  Olmeca  üljtotin,  den  Bewohnern 
« ler  arlaiitisclien  Küste,  verehrten  „(iottin  des  ünratlis",  d.  )i.  der  (Jöttin  der 
Klt'is(  hesiust.  der  Sunde,  zu  deren  Priestern  die  Ehebrecher  beieliren 
ii^iengen.  uin  durch  diese  Beiclite  der  Sünde  ledig  und  von  der  auf  diese 
«Sünde  gesetzten  Sti'afe  het'rcit  /.u  werden. 

Man  vergleiche  über  iliese  (lottin  meine  Erläuterungen  des  Codex 
liurgia,  Band  1,  Berlin  1904,  IS.  15*2—165. 

IV.  1.  —  cofa¥ie  =  cocauhqui  »gelb''.  —  rocavic  xochitla^  die  »gelbe 
Ülütbe'*  und  iztac  xochtÜcL,  die  weisse  Blüthe"  wird  die  Göttin  genannt, 
weil  sie  die  Göttin  des  gelben,  des  reifen  Maises,  der  Zeit  der  Ernte,  ist. 
Daher  ist  auch  der  Ausputz  der  Göttin  im  Wesentlichen  weiss,  oder  er  ist 
in  den  Farben  der  Pulquegötter  gehalten,  weil  diese  die  Götter  der  Ernte 
.«^iiid.  An  ilirem  Feste  trugen  die  Tanzenden  die  gelben  cempoualxochiU- 
Hlüthen,  die  Blfithen  der  Tagetes- und  anderer,  das  Ackemnkraat  bildenden 
Heliantheen-Spesies  in  den  Händen.  Die  Xilonm^  die  Göttin  des  jungen 
Haises,  der  man  im  FrOhling  und  im  Anfange  der  Regenzeit  Feste  feierte, 
-wurde  mit  rothem  Gesichte  und  mit  rothem  Gewände,  der  Farbe  der 
lang  heraushängenden  Narbenbfischel  der  jungen  Maiskolben,  dargestellt 

o/a  eiMpoßoa  —  nach  dem  Kommentar  ocu^^oma.  Imperfektum  Ton 
^ueponi  „aufbrechen*',  ^aafbltthen^.  mit  dem  Ton  den  Grammatikern  als 

Plusquamperfektum  bezeichneten  Suffixe  -ra  und  mit  eingeschobenem  yo 
hinter  dem  Präteritalpratixo  o-. 

ionana  =  fnnan  „un.sere  Mutter",  —  ein  allgeint  in  auf  <lie  Erdgöttinnen 
angewandter  Name,  die  als  <iie  Krzeugerinnen  der  Götrcr-  und  des  Mensclien- 
LTosrlilechtes  betrachtet  wurden.  Die  Göttin  heisst  sonst,  als  die  alte 
(iöttin,  auch  Tod  ^^unsere  Grossmutter''. 

f^OTa«A«re  —  scheint  in  ieo'meU-xavhrf  aufgelöst  werden  zu  mflssen, 
«der  (oder  die)  mit  dem  Schenkel  (der  Schenkelhaut)  der  Göttin  im 
Gesichte  bemalt  ist*.  Vgl.  Xauo,  nino  „afeitarse  la  muger  A  su  modo  antigno**. 
Der  Name  bezieht  sich  also  auf  den  fMxxayacati^  auf  die  aus  der  Schenkel- 
haut  der  Göttin  gefertigte  Gesichtsmaske.  Wir  werden  unten  noch  zwei- 
mal (Yni.  9,  XIX.  2)  dieselbe  Bezeichnung  auf  die  Erd-  und  Maisgottheit 
angewendet  finden. 

moquf'fican  —  vom  Kommentator  mit  onipa  oali/uiz  „sie  kam  her  von, 
sie  stanuut  au>  '  übersetzt.  Im  Liede  an  den  Feuergott  (VI.  3.)  werden 
wir  noch  einmal  jnmpnca  im  Sinne  von  tiuhpiiru  „herkduinien"  gebraucht 
antreffen.  Die  Form  moijui^icun  oder  moquizran  könnte  ein  Verbalnomen, 
das  den  Ort  bezeichnet,  sein.  Da  aber  unten  (VI.  II)  als  detinitive  Form 
ebenfalls  moquüea  gebraucht  wird,  und  monuizvan  bis  jetzt  nur  in  dieser 
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stehenden  Verbindmig  in  den  ersten  vier  Strophen  dieses  vi«>rt«'ii  Liede« 
bekannt  ist;  so  muss  man  mit  der  Möglichkeit,  oder  sogar  Wahndin»- 
lichkeit,  rechnen,  dass  moqtiuean  tamoanehmi  in  moquizca  m  tamwadm 
e  ompa  ualquiz  m  tanuMtn^an  »sie  kam  ans  Tamoaneham'^  auikalüees  i«. 

loatMUMAoff  oder  tam^foan  iehan,  das  „Haus  des  Herab8te^geD»^  d« 
»Hans  der  Geburt'',  der  Wohnort  der  zeugenden  Götter,  in  der  Beg»4 
mit  dem  mythischen  Westen,  aber  auch  mit  dem  obersten  Himmel, 
die  Götter  der  Zeugung  wohnen,  identifizirt.  Vgl.  meine  Erlftutemogci 
zum  Codex  Borgia,  Berlin  1904j  8.  184,  und  unten  die  Anmerknng  zi 
IK,  1. 

IV.  2.  '  o/am^MOoka,  vom  Kommentar  in  der  Form  ojtoekiuk  wieder 
gegeben.  Es  ist  also  hier  von  xotkiü  „Blorae'*  ein  Zeitwort  ,Bliime  teio*. 
«blflhen''  gebildet,  das  nach  der  im  Texte  Torliegenden  Fonn  Mcki  m 
Prfisens,  xoch  im  Priteritum  lautet  und  reflexiy  gebraueht  wiid;  «ikewi 
die  im  Kommentar  gebrauchte  Form  aoekmi  im  PrSsens.  jtoekmk  m 
Prftteritum  lautet  und  nicht  reflexiv  gebraucht  wird.  Von  dem  letstfrn 
Zeitworte  ist  dann  weiter  xochiuia^  das.  mit  einem  persönlichen  Objektr 
gebraucht,  im  Vokabulare  Molina's  mit  ^cncaiitar.  <»  enlabiar  a  la  niuger 
para  llevarla  a  otra  parte,  o  lu'chizarla"  .,eiM  W  cili  ilurrli  zaubtriscfl-' 
Praktiki'U  verführen"  übersetzt  wird,  lu  oiiavwxiuka  ist  hinter  *lem  pri- 
teritaleu  Prätix«'  <>-  wieder  //a  eingeschoben,  und  ebenso  der  gaazeo  Fi»rni 
noch  ein  a  aii;j;ehänii;t  worden. 

tonana  „unsere  MutttT".  Der  Kommentar  .s(hr»'il>t  dat'ur  in  <:i?käj 
„eure  Mutter**  oder  .,icii.  eure  Mutter"*.  d<»nn  der  Kuninifiitar  -.  tzt  'ii«^-» 
i,'anz«'n  zweiten  Strophen  in  die  erste  Person,  als  von  der  (jiöitin  selU; 
gesprochene  Hede. 

IV.  3.  —  /rfee  xoeh/'t/a,  die  „weisse  Blüthe"  —  bezieht  sich  jed«- 
falls,  wie  das  focavü-  xochitla  der  ersten  beiden  Strophen,  auf  die  Farbr 

des  reifen  Maises. 

IV.  4.  ist  mit  der  entsprechenden  Einsetzung  von  ütac  ffir  etKvir 
jBoekiÜa  im  Text  und  Kommentar  =  IV.  2. 

IV' .  5.  —  oko/ttimtH  ea  „sie  ist  zu  einem  Gotte  geworden*.  Da 
Substantivum  t^tl  „Gott"  ist  hier  als  Verbum  gebraucht,  mit  dem  redi* 
plizirten  Prftteritalpräfixe  o-  und  dahinter  eingeschobenem  ya  TenebciL 
und  diesem  Ausdrucke  das  präteritale  (plnsquamperfektische)  SulBz 
angehängt  worden.  — 

Teieo  «nnon,  die  „Göttermutter"  ist  die  Gebärende  und  als  mMtt 
die  Kiiegerin,  die  einen  GefSsngenen  gemacht  hat  (Tgl.  meine  Erlintenagc* 
zum  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904,  S.  156).  Die  Frau  aber,  die  in 
Kindbette  stirbt,  das  ist  der  moemaqttetzqtti  „der  Krieger,  der  die  Gestsh  dsff 
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Frau  angenommen  hat**  oder  die  Ciuateotl  „der  zu  einem  Gotte  gewordene 
Toto  weiblichen  Geschlechts''.  Als  deren  Repräsentantin  wird  iiier  in 
diesem  zweiten  Theile  de»  Liedes  die  Teteo  innan  dargestellt.  Diese 
Toten  hatten  iliivii  Wohnsitz  in  dem  f  iuatiampa,  der  ^Hej^ion  der  Weiber", 
d.  h.  der  (.Je^jend  tl<  r  untergehenden  Sonne,  dem  Westen.  I)»*r  W^esten 
ist  aber  das  Land,  wo  die  Erdi'  ein  Loch  luir.  wo  die  (ieschlechter  aus 
der  Krdo  liorvorgekommen  sind,  das  Land,  wo  die  Vorväter  der  Menschen 
lebten,  die  Menschen  der  chicbiinekisehen  Zeit,  wo  die  Menschen  noch 
als  (JhiehiiMca.  als  Jägerstamme,  auf  der  Erde  lebten,  darum  wird  die 
Ciuateotl,  und  darum  wird  hier  die  (föttermutter  Teteo  innan,  mit  der 
chichi nieki scheu  Göttin,  der  ItzpapaloÜ^  dem  Obsidianschnietterlinge, 
identißzirt  (vgl.  über  diese  Göttin  meine  Erlftutenmgen  zum  Codex  Borgia, 
Band  1,  Berlin  1904,  8.  181  ff.}. 

imteonili  paca,  nach  dem  Kommentar  ^  Uucumitl  t/cpar  „auf  dem 
Mclonenkaktusse**.  —  feoeamiti,  der  „göttliche  (echte,  wahre)  Topf"-,  oder 
uei  comitl.  «1er  „grosso  Topf"  wurden  die  Meloneukaktusse  genannt. 
Auf  ilem  Melonenkaktu.sse  oder  am  Fnsse  der  Dornakazien  erscheinen  den 
wandernden  Stäniinon  ilie  Dämonen  »ler  Chichimekeuregion,  der  Steppe. 
So  als  ilie  Tolteken  auf  der  Wanderung  begriffen  sind  und  Cincoy 
'riamaruzi utzinnt  und  QuuuJinenec  passirt  haben  —  oncan  »u'pae  yn  teocomitl 
motfuet:  tfn  tlacatixohtl  i/uotl  oncan  ({uicennotz  i/n  icnüiuan  tjuimilhui  ^da 
erschien  auf  dem  MelonenkaktU8.se  der  Dämon  Yaofl  (d.  i.  Tezcattipocu)  und 
rief  seine  Freunde  /.usanimon  und  sprach  zu  ihnen:  —  (Sie  sollten  die 
Toltokeii  weiter  zit  hen  lassen  und  hier  in  Xaltocan,  unterhalb  Tlutepotzrtt^ 
sich  aiisieilelii)'  .  l'nd  al.s  die  wantiernden  Azteken  sich  vtiu  den  acht 
verwandreii  Stäniinen  (den  Aatutt/acä)  getrennt  haben  —  tjn  "t/ica  i/mpan 
oacico  i/n  ilatlarafertih,  ceij  romitl  '/flau  /iiic/iuetzf'i'/uc  //nin  ce<fuintin  luizipiitl 
t/t~intJa  ce/iuef:toi/i(e  i/ehuuntin  ji/n  i/iiintoraijotia  /iiiini.ifouu  ..aut  dem 
Wei;e  trafen  sie  die  Dämonen,  die  zwischen  d<'n  Meloneiikaktussen  und 
einige  auch  am  Fusse  der  Dornakazien  heruntorgefalleu  waren,  die 
Dämonen,  die  mau  MimUroua  (die  Woikeuschlangeu)  nennt***). 

lA'.  (5.  —  iicyaitaca  füpa'ttac  „du  sahst  sie"  (die  Steppe),  wieder 
mit  hinter  dem  Objektprouomen  eingeschobenem  jfa. 

moMdiii^,  im  Kommentar  mit  mozealiUo  wiedergegeben  =  „ern&hrte 
sich,  wnrde  ernährt^.  Die  Form  ist  die  eines  Futurs,  mit  angefügtem 
A4jekti?suffix  -^t.   Vgl.  oben  IIL  7.,  8.  nitfoyaltzqui. 

1)  Anales  de  Quauhtiihm 

•J)  Histoire  de  la  Nation  Mexicaine  depuis  le  depart  d  AzÜan.  Manascril 
de  1570,  appartenant  ä  la  oolleotion  de  H..E.  Eugi^ne  Goupil,  anoiemie  oollection 
Anbin,  p.  7. 
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Ha/i9eiitli,  nicht  tiaUntl,  ist  ein  stehender  Ausdnick  fOr  die  Oottkeii 
der  Erde.  So  heimt  es  in  der  „Higtoria  de  los  Mexicanoe  por  «m  pia> 
tun»**,  dass  die  vier  yereint  sehaffendeii  HaopigOtter  —  ^luneioii  d»l 
pexe  e^jkteuatU  la  tierra,  i  la  qnal  d^eron  ThÜBcHy  j  pintanlo  oomo  dio» 
de  la  tierra,  tendido  sobre  nn  peacado  por  se  barer  hecbo  dä**).  — 
Wenn  der  Kaufmann  sidi  zur  Reise  nach  Afumae  in  die  Tierra  eaüeMe, 
die  Landschaften  an  der  Kflste  des  einen  der  beiden  Heere  rfietefte,  m 
schnitt  er  in  der  Nacht  znTor  eine  Ansabl  Papiere,  die  mit  Kaatadiak 
betropft  wurden  und  als  Opfer  für  eine  Beihe  von  Oottheiten  bfislimmi 
waren:  —  zuerst  für  XtukitaUli,  den  Fenergott;  darnach  —  m  üeek  pm 
MU  quäUouaya  HaHeoetH  «die  ÜQr  die  Erde  bestimmi  waren,  die  man 
TIaUeucUi  nennt**;  darnach  die  für  YeteattctUU  n.  s.  w.*).  —  Und  wenn  ia 
den  Reden  und  Gegenroden  davon  die  Rede  ist,  dass  die  Krieger  mh 
ihrem  Hinte  und  ihrem  Herzen  die  Oottheiten  der  Erde  und  der  Sonne 
zu  nähren  haben,  so  heisst  es  immer:  —  m  tonan  in  tota  m  Mttemdi 
tonatiuh  „unsere  Mutter,  unseren  Vater,  den  Herrn  (Gott)  der  Erde  (und) 
die  Sonne**').  —  ünd  fOr  ^sterben''  (morirse  el  enfenno)  gibt  dai 
Vokabular  Moliua's  (II.  fol.  42)  an:  —  itech  naci  in  tlaltecutU  «zum  Hem 
(Gotte)  der  Erde  gelangen".  —  teotl  „(lott"  im  engeren  Sinne  ist  eben  die 
Sonno  und  <lie  andoren  Götter  des  Himmels,  der  lichten  Seite  der  Natur. 
teofl  ac  „der  (lott  ist  (in  das  Loch,  in  das  Haus)  eingei^aiiiron"  bedeutet 
„die  SoniU'  ist  unterii;egangen".  Ent.s])rechend  sagt  man  u4^uetef>fL  der 
y.alte  Gott'*,  der  Feuergott;  aber  ilamaiecuüi^  die  ^alte  Göttin",  die  Erd- 
göttin. 

rV.  7.  —  /e  yaneah  Üf&ih.  /e  /OMUic  yvHh.  —  ti^ti  iuitl  ^weisse 
Kreide  und  Daunenfedem*^  oder  Tollstftndiger  ii^Ü  iuiü  in  tüUi  in  ÜapdS 
in  teeofouiä*)  „weisse  Kreide,  weisse  Daunenfedem,  schwarze,  rotbe  und 
gelbe  Farbe*^  sind  der  Opferschmuck.  Mit  üpaä  wird  der  Leib  und  dit 
Gesicht  des  zum  Opfer  Bestimmten  weiss  angestrichen,  mit  Daunenfedem 
(iuitl)  werden  ihm  der  Kopf  und  die  Haare  beklebt,  mit  schwarzer  Farbe 
(tliUi)  wird  ihm  das  mirtetlilcomolo  oder  miecitlalhuiticac,  die  Gesicht»- 
bernalunir  des  Morgensterns  gemacht,  mit  rother  Farbe  {tlapaUi)  werden 
ihm  Lippen  iin<l  Kinn  bemalt,  und  mit  gelber  Ockererde  (Jemrauitr 
werden  auf"  dem  weissen  (irun<le  der  Körper-  und  («esiehtsbenialmi;:  iliiu 
liängsistreifen  gemalt.  <lamit  winl  er  zum  uatiantli,  zum  «(Jestreiften".  zu 
dem  für  das  Sacrifieio  i;ladiatoi"io  Bestimmten,  gemacht.  Dt-nn  dir  vvfis^ 
Kreide  und  die  Daunent'edera  bezeichnen  den  liimmel  und  die  Luft. 


1)  Jcaquin  (Tarcia  Icazbalceta.  Nueva  Coicccion  de  Documentos  ptin 
lu  liistoriu  lic  Mexico.    Tomo  III.   Mexico.    1891  p.  2.'il. 

2)  Sahagnn  Buch  0,  cap.  3.  Ms.  Academia  de  hi  Bistoria. 

3)  Sahagnn  Buch  3,  cap.  4.  Ms.  Biblioteca  Lanrensiana,  n.  a.  a.  0. 

4)  Olmos,  edid.  Remi  Simdoo,  p.S13. 


Digitized  by  Googl 


IV.  TetHt  j/noH  jfeuie. 


1001 


<ljis  Itlasse  Licht  (U»s  Morf^t'iiliimnu'ls.  wo  dio  Somic»  sich  »'rlifh^n  soll, 
wohin  die  zum  Opfer  lieHtiminteii.  die  fonntiuh  üj-m  oder  tonafiuh  Uhuicac 
ifftul.  gehen  sollen.  Mit  weisser  Kreide  und  Daunenfedern  wird  aber  auch 
*lor  Feind  beschenkt*),  der  damit  syml>oliscli  zum  Sacriticio  gladiatorio 
b»'stin)nit  wird.  Und  mit  weisser  Kreide  und  Daunenfedern  schmückt  sich 
auch  «U'i-  t/iiitiani.  der  Krieger,  der  einen  (Jefangenen  gemaciit  und  zum 
Oi>fer  gestellt  hat.    Denn,  wie  es  im  aztekischen  Sahagun-Texte  lieisst'): 

  quitorayotia  tonatiuli    firaf/  /ii/cif/  i/pantpa  t/uJitfuin  i/ticai/"  >/vii/o  i/potoni- 

/f>ca  oinochiult  yn  tlainani  ynic  avio  ovipa  otnic  yaopan  yn  anoce  nc  mitfi/ifi'uh 
ffiii.rtlavatiuh  yr  (/utchnfjuiztlapalon  y<'ll(upiava  yn  ioanyoUjite  —  (diesen 
Krieger)  nennt  man  Sonne,  weisse  Kreide.  Dauuenfedern.  weil 
weisse  Kreide  und  Daunenfedern  die  dem  Fänger  zukommende  (Bemalung 
und)  Beklebung  sind,  indem  der  im  Kriege  nicht  gestorben  ist.  ein  ander 
Mal  spater  darin  sterben  um!  es  büssen  wird,  und  so  begrüssen  ihn  seine 
Verwandten  mit  Thränen  und  trösten  ihn**.  —  Der  Krieger  ist  eben  xoi' 
^ Sa/ t/r  der  zum  Opfer  Bestimmte.  Und  so  verstehen  wir  es.  dass  einen  mit 
Uem  Opferschmucke  ausrüsten,  in  der  Grammatik  des  P.Ol  mos  geradezu 
mit  „armar  algun  caballero"  „einen  zum  Krieger  schlagen**  erklärt  wird", 
nn<l  das^  an  der  oben  nicht  ganz  YoUst&ndig  angeführten  Stelle  —  ticaü 
t/uitl  in  tum,  m  HapalU  in  teeu^ttvitl  in  quitlalia,  tu  qmMia^  in  «eteek 
^imatdooy  Mr  .  .  .  teH^xweL,  m  tepoUmia  m  fSrtiMor,  m  Meeofouia  in 
tlacaü  mit  „hacer  misericordia  la  persona  ö  el  Senor,  ö  hucer  limosna, 
6  consolar  al  afligido**  „einem  eine  Onade  erweisen  oder  den  Betrübten 
trösten**  übersetzt  wird. 

hzpapaloH  wird  ye  yancuic  iifatla  ye  yancuic  yvitia  mit  „neuer  Kreide 
und  neuen  Daunenfedern"  oder  M^^^ch  mit  Kreide  und  Daunenfedern* 
(bestriehen  und)  beklebt,  weil  sie  hier  als  die  eben  geborene  Güttin,  als 
"flie  eben  zur  Ciuateoü  gewordene  Kindbetteriu,  dargestellt  ist.  —  In  den 
Bilderschrift«*n,  z.  B.  im  Codex  Borgia,  ist  Itzpapahtl  in  der  That  mit 
weiriser  Kreide  und  mit  rothen  Längsstreifen  gemalt  abgebil<let  und  mit 
ein»*r  Dauiu'nfederbeklebung  des  Haares,  auf  dem  ein  mächtiger  Adlerfeder- 
gabelschmuck,  das  Abzeichen  der  Krieger,  ruht.  Nur  die  Hcinalung  des 
MorgtMisterns.  das  ini.rtetlilcomnln^  mi.rnilalhititicw,  die  die  zu  (iöttern  ge- 
wordenen männlichen  Toten,  die  in  den  Himmel,  in  das  Haus  der  Sonne 
versetzten  Seelen  der  geo])f»'rten  Krieger  tragen,  fehlt  der  Itzpapa/aff^ 
ilie  dafür  die  schwarze  Gesichtsbemalung  des  alten  Ciottes,  des  Feuer- 
gottes,  zeigt. 

o/apoionifoc  —  poUmia  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Bekleben 
mit  Daunenfedern  („poner  (\  otro  bizma  con  pluma  mennda  mhtQ  treroen- 
tina,  ö  emplumar  ä  otro**,  Yocabulario  de  Moliua).  Hier  haben  wir  das 

1)  Codex  Mendoza  07.    12  14. 

1)  Sahaguii  Uuch  2,  cap.  21.  Ms.  Biblioteca  del  Palacio. 
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FVitf*n:unj  oder  «lie  Adjektivform  des  PassivuiDSf  mit  hinter  dem  l'uteri» 
»fc>.v7itUwe  «> —  eine;esch(d>enem  //a. 

/mvicaeopa  acati  xamantoea  wird  im  Kommentar  einfach  mit  nav/*eaw^ 

fm*i':  yn  aratl  erläutiTt.  woboi  i/uif:  für  qni:  zu  stehen  scheint.  —  iwtrtf 
vhKt  nauircopa  „nach  den  vier  Riclituncfen'*,  wie  tlap-ro-p*t  .„nach  d^r 
Ku  litung  d«^s  Hellwerdens**,  ^nach  Osten".  —  acatl  „Rohr"  steht  für  mitl 
»l'teil'*.  Nach  <l«'n  vier  Hinimclsrichtiini^en  sobiessen  die  Cbichimeken. 
Si>  heiMt  es  in  dun  Anales  de  Quauhtitlan:  — 

auh  fUman  anyuzque  in  ompa  Tlapeo,  ompa  anÜ/emmazque;  ntjyuhqtti 
m  MieÜampa  Uotialli  yytic  antlaminasque:  noiuK^  m  HuitzÜampa 
ompa  antiaminazque,  noi/u/npä  in  Amilpampa  in  Xochitialpan  nmpc 
antlaminazque  auh  in  iquac  oantlaminato  in  oanquimafHo  in  tetm  tR 
aojxntqui  in  cozHc  in  iztac  in  tlatlauhqui  quauhfU  ncehtl  matf 
twkin  etc.  — 

„und  ihr  sollt  uucli  Osten  Radien  und  dorthin  schies.sen.  t'bt'n>o 
nach  Norden  in  das  Innoro  lU^r  Steppe  schiessiMi.  ebenso  nacli 
ilciu  J^aiide  iler  Dornen  (nii(.li  Süden)  sehit'ssfn,  i'htMisu  nach  der 
Ixiclitun^  der  bewässerten  Aecker,  dem  J.ande  »Irr  Bluniin  fnach 
\\  ostiMi)  schiosst'ii.  lind  wenn  ihr  ncscliosson  habt  und  die  <  tutt*r 
getroffen  liabt,  den  Ijlaueii.  >;«dben,  weissen,  rothen,  den  Adler,  den 
Jaguar,  «lie  Schlange,  das  Kaninchen  u. ».  w.* 

—  Hier  in  unserer  Strophe  ist  nun  aber  merkwflrdiger  Weise  nicht  ron 
dem  Schiessen  der  Pfeile  nach  den  vier  Richtungen  die  Rede,  sondeni 
es  heisst  ynavicacopa  aeaü  »ammtoea  „nach  den  vier  Riebtungen  aerbnch 
das  Rohr  (der  Pfeil)*.  Das  bat  o£Fenbar  darauf  Bezug,  dass  die  itzpapa- 
ha  die  Güttin  der  alten  Zeit  ist.  ünd  das  Alte,  das  längst  Ent- 
schwundene, das  längst  schon  dem  Totenreiche  Angehörige  wird 
in  den  Bilderschriften  in  derselben  Weise,  wie^as  fQr  den  Gebranch  der 
Toten  Bestimmte  gezeichnet,  d.  h.  zerbrochen,  in  Stftcken,  d.  h.  tb- 
siohtlich  für  den  Gebranch  der  Lebenden  nnnfitz  gemacht  (Ygl.  hierfiber 
meine  Erläuterungen  zum  Godex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904,  am  SchloiM 
des  sechsten  Abschnitts.) 

iV.  a.  —  mafati  moehiuhea  „zum  Hirsch  geworden'*,  „in  liir^icb- 
gestalt". 

ieuilalipan  -  feotlalpan.  —  teotlaUi  die  „göttliche,  wahre,  eigentliche 
Erde'%  d.  Ii.  tb  r  Norden,  die  Steppen  des  Nordens.  In  der  oben  (IV.  7.» 
aus  den  Anales  de  Qnanhtitlan  angefahrten  Rtelle  ist  teotlaUi  dem  nUctlan^ 
der  Gegend  des  Totenreicbs,  d.  h.  dem  Norden,  gleichgesetzt,  aber  mit 
iiftr  .,im  Bauche  von",  „im  Innern  von''  verbunden,  offenbar  weil  «• 
im  Norden,  dem  deiche  des  Dnnliels,  in  das  Innere  der  Erde,  in  da» 
Totenreich  hineingieng. 
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mitMifn^hlmt»,  Hinter  dem  Objektpronomen  mitz  „dich''  ist  wieder 
ya  eingeschoben,  und  dann  bleibt,  wie  ee  scheint  ein  Verbalthema  noäto, 
das  vielleicht  für  on-üta  steht,  das  der  Kommentator  aber  mit  ienoitta 
«sich  jemandes  erbarmen**  eriLl&rt 

jfwa  MhUuftto  jwra  mimicku  —  XtuAn«^  und  Mimich  sind  bekannte 
Namen  alter  Ghichimeken.  In  den  Anales  de  Quauhtitlan  werden  Tozpan^ 
Jviü  und  JSiuhMl  als  die  Priester  des  Fenergottes  genannt  Es  heisst 
einmal:  —  auh  in  iquac  in  oantiamümto  ye  imae  tu  XinkttuÜi  in  Hu&' 
ktuttoä  jeiqmÜaUea»  in  [qui/piazqm  eyntin  MixeoaÜ^  Tozpan,  Ihuitl  yehuan- 
ün  iniotoea  in  TenamazÜi  Etmt  ihmnin  tu  quimmackiti  Chiehmee»  tu 
Jtzpapalotl  „und  nachdem  ihr  geschossen  habt,  sollt  ihr  (eure  Beate)  in 
die  Hftnde  des  Feuergottes,  des  alten  Gottes,  legeu,  damit  es  hüten  (oder 
damit  ihn  hüten)  die  drei  Mixcoatl  Tozpan,  luitl,  das  sind  die  Namen  der 
drei  Herdsteine,  so  lehrte  es  lizpapaloü  den  Ohichimeken**;  —  und  ui  der 
anderen  Stelle:  —  auh  niman  anquitlalLque  in  <iuipiazqu*  Xiukitttt^  in 
Tozpan  ihuan  Ihuitl  ihuan  Xiuhnel  „und  darnach  sollt  ihr  es  niederlegen, 
(vor)  denen,  die  den  Feuergott  hüten  werden,  (vor)  Tmpan^  Ttdtl  und 
Xiuhnel'*.  —  Nach  der  Historia  de  Tlaxcala  des  Diego  Mufio2  CamnrjRro 
lassen  die  aus  Chicomoztoc  ausgezog(>nen  TlaxeaUeca  in  dem  Orte  Alarafc/ifc 
die  Häuptlinge  ItztoUi  und  Xiunel  zurück  und  in  der  Provinz  Teptuencc 
opfern  sie  die  Itzpapalotl.  und  das  Opfer  vollzieht  Mimich.  l'nd  im  Codex 
Boturiui  und  in  der  gleichlautenden  Sclirift  über  die  Cieschichte  der  Mexi- 
kaner seit  ihrem  Auszui,''  aus  Azfian  vom  .lahre  157(i  (Ms.  der  Sammlung 
Auhin  (ioupil)  werden  Xi/th/irf  und  Mimirh  durch  die  Hieroglyphen  als 
die  Miinironia  genannten  Dämont  ii  ;ingege))en.  die  die  wandernden  Azteken 
antrafen.  —  iieif  comitl  i/tlan  hue/iuftztoifut'  yoan  ceiiuintin  i/iiz'iuitl  i/tzinfla 
vehuetzfoifue  -die  zwischen  den  Melonenkaktnssen  und  einiire  auch  am 
Fusse  der  Doruakazien  heruntergefallen  waren"  (vgl.  oben  die  Anmerkung 
XU  IV.  5.). 

Urin  ton,  der  von  Eigenmnuen  wenii;  gewusst  zu  halx-n  scheint, 
übersetzt  diese  Stroj)he:  —  „.\nd  as  you  see  the  goddess  of  tlie  earth 
do  to  the  wild  beasts.  so  also  does  »he  toward  the  greeu  herbs  and  the 
fishes".  —  Miviich  heisst  allerdings  der  Fisch,  aber  Xiuhnel  ist  (h'r  „echte 
Türkis"  uml  der  Name  wird  auch  hieroglyphisch  durch  Mosaiksteinchea 
blauer  Farbe  wiedergegeben. 
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V.  Chima/panecat/  icuh  ioan  ilaliecaua  (nanoil)') 

Lied  des  im  Schilde  (mit  dem  Schilde  Geborenen)  and  der  HenrUi 

der  Erdleate  (der  Mutter). 

1«  li^imaUpan  ehipuchiea  veya^  mid' 
viloc  i^auUatoaya  iehimalipan 
ckipuehiea  v^fa,  migimbe  ffouUatoa 

In  seinem  Schilde  (mit  seinem  Schilde  ausgerastet)  Ton  der  Jmg- 

frau  wurde  der  Grosse, 
wurde  der  Kriegshftuptling  geboren; 
in  seinem  Schilde  von  der  Jungfrau  wurde  der  Grosse, 
werde  der  Kriegshftuptling  geboren. 


In  der  Kriegsbäoptlingscbafl  gebar  die  Matter, 
im  SeUldo  gebar  de, 

d.  b.  in  ibm  (mit  dem  Schilde  ausgerüstet)  eneugte  ihn  die  Ifntter, 
den  UittOepochUi,  den  Krieg  (den  Gott  des  Krieges). 

2.  Coai^pee  tequiea.  tepeüäa  mmayaval 
ieond  «^aqtantUi  moqmehUvm  Ütt" 
lU  euecufckioia  aqui  maxayiwal  te 
vevelia 

der  auf  dem  Schlangenberge  seinen  Heldentitel  erwarb,  zwiscbeD 
den  Bergen 

in  seiner  cKrieger)  Öesichtsberoalung  (und  mit  dem  Sehilde)  temuBL 
Niemand  fttrwahr  erhebt  sich  (wider  ihn), 
die  Erde  erzitterte^ 

als  er  seine  (Krieger)  Gesiohtsbemaluiig  (und  seinen  Schild)  teuauBi 
anlegte. 

Coateptc  otepeu/i  tejjttit/uii  yc  muuau/i 

to«»  ffttfttvd.  id  est.  iehimtU.  ie  oteptuh.  ao- 

coc  omoquichqttetz.  in  iquac  pertthqtu  Coatepeca  jfm 

II  {qua  r  otlalU  euteueekiuh,  id  est.  iquac  itpopo- 

liuhqtte 

1)  TialterooannanoU.  Ms.  Bibl.  Lanrensiana. 


q.  n. 

jfOKÜaUiOi        omixluh  jf$umcü  eftt 
mälipan  in  oinixiuh.  id  est.  iptm  oquitlaeatHK 
tfnanoü  in  wtzilopoehtli  jfn  yauyutl 
d.h. 
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Auf  dem  Schlangenberge  war  er  Sieger,  zwischen  den  Bei)g«ii. 

Er  bemalte  .sirli  and  tftevtnd,  d.  h.  tein  Schild. 

Damit  war  er  Sieger. 

Mienuuid  erhob  sich  mehr  gegen  ihn, 

ab  die  Leute  des  SeUengenbcngee  «ngegriffen  murdoi, 

als  die  Erde  enitteite, 

d.  h.  d»  worden  aie  vernichtet. 

ABmerkniiseB. 

In  (lein  <?r8teii  Liod«'  an  üitzUopochtli  liatio  icli  als  etwa.s  Vorwuuder- 
lieht's  feststellen  müssen,  tlass  darin  keine  Anspiolnntj  auf  den  bekannten 
^lytlius,  die  Heldentbat  Uitzilopochflii>  auf  dem  Berge  Couatepec,  sieh  findet, 
wo  dieser  Gott  in  \Yehr  und  Watten  dem  l^eibe  seiner  Mutter  ('onatlicue 
entsteigt,  mit  dem  xiuhcouatl,  der  Feuer8chlan<,'e,  die  Cayoljcauhqui  erschlägt 
die  Anföhrerin  der  zum  Kampfe  gegen  seine  Mutter  heranziehenden  feind- 
lichen Geschwister,  und  diese  selbst,  die  Centzonuitznaua^  die  „vierhmidert 
SüdlicheD**  den  Berg  herunter  und  um  diesen  herumjagt,  ihren  Schmuck, 
das  anecuyotl  (die  nach  oben  sich  verbreiternde,  korbartige,  mit  Feder- 
mosaik  beklebte  Tiara  des  Feuergotts)  ilinen  nehmend,  worauf  die  Ueber- 
lebenden  nach  dem  Süden  {uitztlampa)  Hiehen,  wie  der  astekische  Text 
Sahagun's  angibt^),  der  diesen  seinen  Namen  uitztlampa  von  den  Centzon 
Uitznaxia  erhalten  habe,  w&hrend  eine  andere  Tradition,  die  der  „Historia 
de  los  Mezicanos  per  sus  pintnras'*  zu  berichten  weiss,  dass  die  Bewohner 
der  ProTinz  Cuzeo  (sie!)  diese  Tierhnndert  von  ÜUeUopoMi  Oetttteten,  die 
dieser  Bericht  mit  den  Tierhondert  Ton  Tegeaüipoea  geschaffenen  Menschen 
identifizirt,  „rerbrannt  nnd  als  ihre  Odtter  angenommen  hätten  und  sie 
noch  hente  als  solche  hielten"  (los  qaemaion  y  los  tomaron  por  sus  dieses^ 
7  fasta  agora  por  tales  los  tenian).*) 

Das,  was  wir  in  dem  ersten  Liede  Tergebens  suchten,  wird  nun  hier 

in  diesem  fOnften  Liede  nachgeholt.  Denn  dieses  ist,  wie  aus  dem  ganzen 
Texte  zu  erschliessen  ist,  und  wie  der  Kommentar  ausdrflcklich  sagt, 
üitzilopor/ttli,  dem  Helden  des  Couatepetl,  des  Schlangenberges,  gewidmet. 
Denn  der  Chimit/pattcat/  „der  im  Schilde",  der  in  der  Ueberschrift  dieses 
Liedes  genannt  wir<l,  das  ist  eben  Uif:ihpoc/ifli,  der  junge  (Jett,  dj*r  als 
die  feindliche  Heerschaar  schon  den  Kamm  des  Couatepetl  erreicht  hat. 

mmofi  iß  «aUlaeat  niman  iüatqiti  vafyeiia  —  da  wurde  er  geboren 

und  zwar  gleich  mit  seiner  ganzen  Tracht 
yn  iMnal  üueuelU  —  mit  seinem  Schilde  teumtelU. 


1)  Sahagun.  Buch  3,  cap.  1,  §  1.    Ms.  Hibliotcca  del  Palacio. 

2)  Joaqain  Garcia  Ica/.balceta.  2«ueva  Coleccion  de  Documentos  puru  la 
Historia  de  Mexico.  Tomo  III.  Mexico  1891.  p.  S40.  341. 
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yoaft  ^  itniith  jfoan  i/iaHauh  mmbocUc  viifoa  .rinatlatl  —  utnl  mit 
seinem  Pfeile  und  »einem  grflnen  Wurfbrett,  das  das  Tflrki*> 
wurfbrett  genannt  wird.*) 

Far  die  Matter  UitzibpoehtifB^  die  hier  auch  als  Jungfrau  beseidnut 
wird  —  sie  wurde  durch  einen  vom  Himmel  berantergekommeuen  Feder- 
ball schwanger,  den  sie  ixUUm  etmUaH  „in  ihren  Bauch  steckte*,  —  winl 
hier  aber  nicht,  wie  in  der  bekannten,  im  Sahagun  wiedergegebenen  E^ 
zShlung«  der  Name  CouatUme  angegeben,  sondern  sie  wird  TlalUemu  ge> 
nannt,  wa«  entweder  die  „Herrin  der  Krdlente  (tfotoeo)'*  oder  «des  Erd> 
manne  {tUdUeatiy^  oder  Tielleicht  auch  die  ^Herrin  des  EinseblflrfeiHkB 
(tkUtea/ui  ^  Üa-  ilteequi)''  heissen  könnte.  Den  Namen  TUUkcaÜ  od«r  i 
Ttadteatzin  begegnen  wir  mehrfach  als  Eigennamen  männlicher  FersoM». 
So  gibt  Torquemada  ihn*)  als  anderen  Namen  QianatsitC9^  des  Sofanci 
Tlotsm%i  des  (^hichiniekenkaisers  von  Tezeoco^  an.  Sahagun  nennt  iho 
als  den  ersten  der  (^hichimekenkönige  {chiehimeea  Üatoque)  von  Teizn»,'] 
Einen  anderen  TlaUeeatzm  erwähnt  Torquemada*)  als  Sohn  des  Jungen 
TecofornoeUi  und  vierten  der  von  Mexico  abhängigen  Regenten  Azeapolzd»\ 
der  noch  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Spanier  dort  herrschte.  Den  Nsmen 
TldUeeaua  selbst  nennt  Chimalpain*)  als  den  eines  der  ffinf  unprflDg- 
liehen  Stämme  von  Tlalmanaleo-^Jkaleoi  —  Aexoteea,  Miuaquey  TUdtecmuqte, 
i'onfeeay  Ttailoffague. 

nanotl      n<nnji>tl  uiltT  nayyotl^  so  viel  als  tenan   «jemuudt'ü  Mutter*.  | 
Mutter  üliorhiiuj)t~. 

V.  I.  —  ichimalipan  =  irhimalpan  ,in  seinem  Schilde". 

chipuchica.  tliin  h  M(  tatliH^is  aus  ichpoehca  s.  ichpochtU  ica  „durch  «üe 
Jungfiiiu  -.  „von  «Ut  Jungfrair*. 

mixiviloG  ist  eine  passive  Form  von  muciui  ^parir  la  mnger**.  Di' 
Form  scheint  von  dem  Kommentator  aU  ungehöri«^  empfunden  worden  n 
sein,  denn  er  gebraucht  dafür  immer  das  Aktivuin  ovtinuh  i/tumotL 

re/a  jüutMoa  =  uei  jfootlut'i,  der  ^grosse  Kriegshäuptliog"* 

V.  2.  —  Coat0pec  —  «ler  „Schlanj^enborg**,  nach  der  Legeade  bei 
ToUan  gelegen.  —  auh  ^iuh  quimatia  Iniehuetqufi  i/n  uitzUopoehtli  yn  renn 
qtumaniztüia^a  i/n  vif.nca^  jf»Mt,  yn  quimuda  yn  itzintiliz  //n  ipeiializ  ra  iß 
rf>uiifq*fr  i/iiiepa  m  ioUan  —  „und  wie  die  Alten  erfuhren,  UiuilopfK^ 
den  die  Mexikaner  sehr  verehrten,  —  dieser  hatte,  wie  sie  erfohrMiT 

1)  Sahagun  I.  c. 

'2)  Monarquia  indiana  Buch  1,  cap.  4.n. 

.i)  Sahagun  Buch  8,  cap.  ü.   M».  Aeademia  de  la  Uistorin. 

4)  Monarquia  indiana  Buch  ö,  cap.  G. 

5)  edid.  Römi  Sim^n  p.  27.  . 
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«einen  Ursprung  auf  dem  Couatepetl,  der  in  der  Gegend  Ton  Toüan  (in 
iler  Richtung  nach  ToUan  zu)  gelegen  iit"^.  ~  Mit  dem  Kamen  CoutUepeÜ 
inirde  aber  anch  die  Hauptpyramide  UitzUopoehUCB  in  der  Hauptstadt 
Mexico  genannt.  So  gans  gewöhnlich  in  der  Crönica  Mexieana  Te^o- 
^-omoc's. 

tepeiiila  —  tepetifUni  ../.wisclMMi  ileu  Bergen**.  Man  würde  eigentlich 
Jtepi'ticpar  „auf  tloni  Bt'r;:;o"  erwarten. 

moMa/wai  gibt  der  Kommentar  mit  ifc  moatauh  "^er  bemalte  sich  damit*" 

Avied««r.  Da»  Zeitwort  .rnua.  nino  scheint  sonnt  insbesondere  von  der 
-Oesicbtsbemalung  der  Weiber  gebraucht  zu  sein.  Hier  niQssten  wir  ein 
erweiterte»  Thema  atayaua  annehmen,  und  wir  hätten  aussordom  den  in  der 
klassischen  Sprache  nicht  vorkommenden  Fall,  dass  ein  Verbalnomen,  — 
ein  solches,  und  /.war  das  l'articipium  Perfectum  Passivi,  liegt  hier  vor, 
—  mit  dem  n-flcxiven  Objektpronomen  w/"-  verbunden  ist.  In 
der  klassischen  Sprache  tritt  für  mo-  in  diesem  Falle  ne-  ein.  —  Vgl. 
unten        U.  xajeavinoqui. 

twwl  —  UueueUi  ist  der  Name  des  Schildes  üitsUopoeküC%.  Er 
wird  im  neunzehnten  Kapitel  des  zwölften  Buches  Sahagun's  mit  folgenden 
Worten  beschrieben:  —  ottatl  in  ilachioaUi  oÜaMnalHi  naukran  tlapoionälij 
quatthüacheayotiea  fUoichaekapanquif  moteneoa  tneoelli  „ein  aus  Bambus  ge- 
fertigter Schild,  an  vier  Stellen  mit  Federn  beklebt,  mit  Adlerdaunen 
sind  (an  vier  Stellen)  grosse  Tropfen  von  Federn  angebracht,  er  heisst 
teueuelli*^.  —  Das  ist  also  der  bekannte,  mit  Federbällen  auf  der  Fläche 
besteckte  Schild,  den  man  im  Codex  Mendoza  regelmässig  vor  den  Bildern 
der  mexikanischen  Könige  angegeben  findet.  —  Dazu  trägt  der  Gott  eine 
Handfahne  oder  Schildfabne,  die  als  Blutfahne  (ezpamitl)  bemalt  ist  und 
vier  Pfeile  (yoan  naoi  imjuh  ie  tjujcentzitzquja  injckimal),  —  Der  Name  teueuelU 
ist  noch  nicht  sicher  erklärt.  Vielleicht  hängt  er  mit  ueloa  ^zerstflcken**  zu- 
«ammen.  Das  Wort  kommt  auch  als  Kigenname,  als  Name  eines  Königs 
Ton  Quauhnauae  vor  (vgl.  Uhimalpain,  edid.  Remi  Simeon  p.  165  und  174. 
175  und  die  Hieroglyphen  fol.  41  verso,  42  (—  Kingsborough  IV  24  und 
25)  des  Codex  Telleriano  Remensis).  An  einer  Stelle  der  Historia  Tolteca 
«Chiehimeca  (Ms.  der  Sammlung  Aubin-Goupil)  scheint  teuelli  einfach  fOr 
„Schild*"  zu  stehen  —  ouh  yn  flaeochtU  yn  teveveU  ynomaeevid  ynonaoaiiL  — 
Und  au  einer  merkwürdigen  Stelle  im  Chimalpaiu  ist  von  einem  „in  Be- 
wegung setzen*"  (onttlinia)  des  otlanamitl  und  de«  tauuetU  die  Rede,  wo- 
durch die  Feinde  besiegt  werden  —  ynic  conolmique  yn  oüanamitl  yn  Uhue- 
Äueliiy  ynic  opopoliuk  yn  TepanecatL 
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VI.  YMCogauhqui  icuk, 
Ctosaig  4m  M1»ge§lelitigm  (des  Fevergottes). 


1.  Uuii/a  tzonii/iolco  notamne  yenainack 
mat/a  pinauhtiz.  tetemoca  ymamech 
mai/a  pinauhtiz. 

0  im  Tzommolco^  meine  Väter,  soll  ich  euch  Schimpf  anthoo?  (eucli 
die  Opfer  vorenthalten?) 
im  Tetemoam^  soll  ich  eoch  Schimpf  anthun?  (euch  die  Opfer  «voreut- 
halten?) 

q.  n. 

1h  itgonmolcati  notutune  yt  nentechpiitauh- 

tUt  naehean  nodtn»  tdemcem»,  jft  fumtd^mauklut, 

d.  h. 

ich,  der  Mann  Ton  Tzommoico,  o  n^e  Viter,  aoU  kk  encli  Sdiimiif  eothim? 

(euch  die  Opfer  vorenthalten?) 
dort  ist  meine  Heimuth,  im  T<tcntocaH,  soll  ich  euch  Schimpf  anthun?  (euch 
die  Opfer  vorenthalten  ir) 

• 

catoc  chiatejfoean  navaleaUi  navali 
temoqueü  aya. 

Im  Tempel  liecatlan^  o  meine  Herren,  drdhnt  der  Taeca-Baom  (die 
aue  dem  Holze  des  Yucca-Banmes  gefertigte  Pauke) 

Im  (Meueifoean  (dem  Orte  der  Achtheit),  dem  Hause  der  Verklei- 
dungen iät  die  Verkleidung  (der  Maskeutauz)  herabgekommen. 

q.  n. 

In  mecaüa  «HoUeukvan  in  ohmm»  iegoU  m»- 
milraior  ret/n  fitiaetoe  icfoU  MMON  nHemot  jn» 

chicue!fOcai%, 

(1.  h. 

der  (Tempel)  Mecatlan,  o  meine  Fürsten, 

WO  der  Tnecabann  drOhnt,  der  groiee  Tveeabiain  hemukan,  dort  bb  ich 
herebgekomiDen,  im  Orte  der  Achtheit. 


1)  xoncan  mreatlan  noteehoan.   Hl.  Bibl.  Laaremianai 
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3.    Huiya  tzonimolco  cuieotipenhque 

aya  tzonimolco  ruirotifmihque,  uyu  yz 
tleica  nacal  moquizcacia^  iz  tUica 

naval  moquizra. 

Im  Tzonimolco  hnt  man  zu  singen  augefangen, 
Im  Tzonimolco  hat  man  zu  singen  angefangeo. 
Warum  kommen  sie  nicht  her? 
warum  kommen  sie  nicht  her? 

q.  H. 

In  Uonmoko  otipeuhque  nta  euico  yn  tzonmolco 
ma  euieo  otipmhqtu  tleiea  in  «uHoantatquif» 
tieiea  y»  ajfawi^quifa. 
d.h. 

im  Tznnntnlro  haben  wir  angefangen  zu  singen, 
im  TzQumulco  haben  wir  Hngcfangen  zu  singeu, 
wanim  kommt  ihr  nicht  herbd? 
wamm  Jumraneii  sie  noch  nieht  heibd? 

4.  Hvia  tzonimotieo,  maeevalU  maya 
temaeoüia^  oyatonaquiy  oyaUma 
qm  maeevalH  matfa  temaeovafa, 

im  TzonnDolnj  Mfiisclicii  sollen  gegeben  (mir  geopfert)  werden. 

Die  Sonne  ist  aufgegangen, 

Menschen  süllen  gegeben  (mir  geopfert)  werden. 

q.  n. 

In  tzottmeieo  otonae  auh  iiiomaeeMMocn 
rituehmaeaqiU  uotechpocizqite  iquae  jfneneUtitäojfa 

d.  h. 

Im  Tsonmolco  ist  die  Sonne  aufgegangen, 

und  mdm  Meweheii  gib  mitt 

dio  mir  a&gditeMi  worden  (mir  boitimmt  und) 

seit  der  Zdt,  wo  das  Gelftbdo  ansgeqprodieii  wurde. 

h.  Huiyu  Uonimoleo  xoMlemeaU  eaeavaiUoe 
ya  üjfooka  moeviUono  aeitcntteuiä  mote- 
iendU  mavizUi. 

Im  Tzommnlio  kommt  der  -    Gesang  nunmehr  zu  Ende. 
Müllelos  ist  er  reich  geworden.  Herrenrang  hat  er  erlangt, 
Seine  Reirnadung  (tlie  ihm  zu  Theil  gewordene  Begnaduug)  ist 
wunderbar. 

9.  n. 

In  euieatl  tzomolro  cm/ecaraui 
iiHiir  itfcitiltonollo  netotilo  in  tetfcuti 
'/iliirii  inihienelil  ea  maciztie. 

64 
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d.h. 

Im  Tzommolco  kommt  nunmehr  der  Gesang  zu  Bnde, 
möge  Rcichthum  erlanfjt  sein  durch  den  Horrentanr,. 

denn  seine  Begnadnng  (die  von  ihm,  dem  Gotte,  ausgehende  Beladung  n 
muderbar. 

(i.  Huiya  euwUmÜa  jmteiumotea,  ayyatth- 
calratl  quiyavatla  .ratenonotza. 

0  kleiue  Frau,  halte  die  Kedc  (gib  die  Ennaliming). 
Herrin  des  Nclx  Uiauscs,  draussen  (vor  den  Thoren)  halte  die  H*.'^ 
(gib  die  Ermahnung). 

q.  M, 

In  ftfitatonUi  xitmtWMigti  in 
quiarae  ai/aufiealeatl.  id.  6tt  in  tifi. 
patontli  xittnwDiza. 

d.  h. 

Da  kleine  Frau  halte  die  Rede  (gib  die  £rmahnung\ 
H«nfai  des  Nabelhaoaei  drausen  (Tor  den  Thomi). 

Anmerkangen. 

JÄOOfuuhqui,  der  ^(relb'^eaiohiige''  oder  Xiuhtecutli,  der  ^Tarki»henr. 
der  „blane  Herr"^  ist  der  Peaergott.  —  Xiuhtecutli,  Yurocauhqui  y<>a% 
Cuecaltzift  i/Zimutl  motoraifotta  yn  tletl,  uno':o  ueueteoÜ,  yoan  tota.  ^X.  ^. 
und  Cu€{alt:in  (die  heilige  Flamme)  heisst  das  Feuer,  oder  Ueueteofl  (»Ifr 
alte  Gott)  und  Tote  (unser  Vater)"  —  so  leitet  SahaL^un  das  Kapitel,  da« 
Yon  dem  Feuergotte  handelt  (Buch  1,  cap.  13)  ein.  Und  an  einer  anderen 
Stelle  (Buch  6,  cap.  17),  in  einer  im  höheren  Style  gehaltenen  Rede,  die 
der  König  seinen  Söhnen  hftU,  stellt  dieser  ihnen  vor  Augen,  daas  Gott 
den  Frommen,  die  ihm  mit  Inbrunst  dienen,  Ehren  und  Worden  ertheUc 
und  in  ihre  Hand  das  Amt  legt,  das  Volk  mit  (lereehtigkelt  zu  regierei. 
sie  an  die  Seite  des  Fenergottes  setsend  —  tn  teUu  ittnan  m  mm  Mto< 
in  Ualaieco  onoc  in  xiuhteteafualeo  maquüoe  in  Muhtotoatiea  mueteatzacuXlif 
in  vmeteutl  in  aiamicÜ4m  in  muhUculU  —  der  die  Mutter,  der  Vater  (d.  k 
der  EOnig)  der  Götter  ist,  der  im  Nabel  der  Erde  seine  Wohnung  hat,  ia 
die  blaue  Steinpyramide  eingeht,  mit  tflrkisTogelfarbenem  Wasser  du 
Oesicht  umschlossen  hat,  der  alte  Gott,  der  Aifamietlan  XimkUaiUi*  (el 
padre  de  todos  los  dioses,  que  reside  en  el  albergne  de  la  agua,  y  «t» 
las  florea  que  son  las  paredes  almenadas  entre  unas  nubes  de  agua.  Este  ci 
el  antiguo  dios,  que  se  Uama  Aiamieüan  y  XhAtMuUi),'*  —  also  als  der 
Gott  des  Heerdfeuers,  der  Vater  und  der  Hausherr  stellte  sich  dieser  Gott 
den  Mexikanern  dar,  und  als  der  in  den  Wolken  verborgene,  den  9tnU 
herabsendende  Richter  und  König,  und  weltliche  Ehren,  Reichthum  oed 
Macht  sind  es,  die  mit  dem  Begriffe  dieses  Gottes  verknüpft  sind  und  dir 
er  seinen  Frommen  ertheilt.    Das  spricht  sich  anch  in  dem  vurliegendct 
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LitMle  aus.  Xälieri'8  übor  diosoii  (Jott.  soine  Wandlimu:«'!!,  sein  An.sehon 
und  soine  Tracht  findet  der  Leser  auf  den  Seiten  ll'i  — 12.')  meiner  Er- 
Uiuteruiiguu  zum  Cudex  Borgia  (Bund  1,  Berlin  1Ü04)  zusaninieugestellt. 

VI.  1.  —  tzonimoico  —  Tzamt/tolro.  der  l'empel  des  Feuerguttes.  wird 
ifleichziMtig  als  Name  eines  «1er  sieben  ralpulliy  d.  h.  (ientes  oder  Quartiere, 
«ier  Kaufleate  von  TlateloCco  angegeben:  — 

niman  ye  ic  quieuepUia  m  M/aklul  m  piidiUeaÜahtaqve  m  igqui 
peUtane  m  ie  ceeenea^inüpan  teyaeana.  puMan,  auaekäan,  atktuhca. 
aexoüan.  t^peUäan,  iiziuleo,  ieomvndco,  Mm  d^quaeen  petiame 
cehcemme  teyacanque  tiapachoua  ^^darauf  erwidern  die  Vorsteher  der 
Eaufinannschaft,  soviel  RicbterstOhle  sind,  die  in  den  einseinen 
Gentes  Torsteher  sind,  (in  den  Gentes)  IMtUm^  AuaMan, 
Atlanheo,  Aeaoäan,  Tepetittan,  ItzUiUo,  Tiommoko,  Das  sind  die 
sieben  Richterstflhle,  wo  fflr  jeden  ein  Vorsteher  das  Regiment 
ftbrte«»). 

—  Der  Tempel  des  Fenergotts  wird  natürlich  in  «liesem  Barrio  gelegen 
gewesen  sein.  Der  Tempel  Tzommolro  selbst  wird  im  Anhange  znra 
zweiten  Buche  Sahagun's  als  das  648te  der  Tempelgebäude  aufgeführt. 
Auf  ihm  fanden  am  IzcalU,  dem  Feste  des  Feuergottt's.  die  Opfer  statt 
Und  es  gehörte  dazu  eine  Priesterwolmuiig.  da«  Tzortimolco  calmecar^  das 
Saliagnn  in  der  Aufzählung  der  Tempel  und  zugehörigen  (lebäude  unter 
der  Noomier  61  auffahrt,  wo  am  Feste  des  Fenergottes  die  Priester  des 
Gottes  neues  Feuer  erbohrten. 

noiavane   ..o  meine  Viitei"*   ist   zweifellos,  ähnlieh   wie  das  antwtata 
i/noquacuillo  von  IIJ,  4  als  Anrede  an  die  Priester  gemeint. 

/•  »uMtk  ma/a  ßtaagkÜM,  Das  Zeitwort  pmauta  oder  pmauktia  ^»einem 
Schimpf  anthun"  scheint,  wie  ich  oben  in  der  Anmerkung  su  III.  4  schon 
bemerkte,  in  diesen  Liedern  besonders  von  dem  Vorenthalten  des 
Opfers  den  Göttern  gebraucht  worden  su  sein.  Der  Kommentar  gibt  die 
oben  angeführte  Form  des  Textes  einfach  mit  yenemeehpkuuikUt  wieder 
(wobei  -iMHMcA-  Termuthlich  Sehreibfehler  fdr  namech  ist).  Die  Form  des 
Textes  enthält  aber  noch  ein  mo,  das  offenbar  Optativen  oder  subjunktiTen 
Smn  geben  soll  und  hinter  dem,  wie  sonst  unmittelbar  hinter  dem  Objekt- 
pronomen, ein  ya  eingeschoben  ist.  AuffUlig  ist  nur  die  Stelle,  wo  hier 
dieses  ma  steht,  da  dieses  in  der  klassischen  Sprache  in  der  Regel  vor 
die  ganxe  Verbalform  gesetst  su  werden  pflegt.  Der  Sinn  ist  natürlich 
hier  nicht  ein  direkt  optativer  „ich  möge  euch  beschamen%  sondern  der 
emer  iweifelnden  Frage  „soll  ich  euch  beschimen?" 


1)  Sahagun,  Bach  9,  cap.  ö,  Ms.  Academia  de  la  üistoris. 
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Mtmaea  „wo  Tenohiedene  Dinge  hentbkommen*^  ist  ans  axndeteo 
Quellen  nicht  bekannt  Ans  dem  Parallelismns  der  Zeilen  der  Strophe 
aber  seheint  herroisngehen,  das»  diese«  teimoean  (wie  es  der  Kommantv 
schreibt)  nur  ein  Synonymen  für  TgoMmoho^  nnr  ein  anderer  Name  ftr 
den  Tempel  des  Feuergoltes  ist 

VL  2.  —  xonem  —  ist,  vrie  aas  der  Wiedergabe  im  Kommentar 
henrorgeht,  cnean.   Ffir  das  a  im  Anfang  weisi  ich  keine  Erkläning. 

mecatia,  oder  mecailan,  nach  d<'r  Lesart  der  Lauronziaiia.  \vir<l  ini 
Anliaiigo  zum  zweiten  Buche  Sahaj^un's.  unter  der  Nummer  4J.  ais  fin 
Tempelgebäudc  aufgefüiirt,  in  dem  man  die  Priester  in  ilem  Blas.  ii  irr 
Muschelhörner  u.  s.  w.  unterwies.  Es  war  alter  zweiftdlos  keine  t  infa^h»- 
Musikschule,  denn  in  der  Aiifzähluni;  der  verschiedenen  Priester,  die  in 
einem  s]>riteren  Abschnitte  «lesselben  Anhatiures  zum  zweiten  Bucb-e 
Sahagun'.s  gegeben  wird,  wird  ein  fla<,'olqu(iruilli^)^  ein  ,.Unrath])riest»-r-. 
der  den  Cii  Mecatlati  zu  bewachen  hätte,  erwähnt.  Er  wäre  nach  Priesfeni^T 
gekleidet  gewesen,  mit  dem  Wams  {xkolli)  und  mit  der  Kalebasse  veU 
picietl,  d.  h.  Tabak,  auf  dem  Kücken,  und  er  hätte  grosse  Sorge  getragen, 
dass  Niemand  in  diesen  Chi  einträte  oder  sich  ihm  näherte,  ausser  mit 
grosser  Ehrfurcht,  und  dass  es  in  ihm  keinerlei  Unreinigkeiten  g^be.  and 
wenn  einer  in  der  Nähe  dieses  Cii  Hchweinereien  machte,  so  ergriffen  sie 
ihn  und  bestraften  ihn.  —  Es  ist  nicht  recht  zu  ers(>hen,  was  fflr  eines 
besonderen  Charakter  dieses  Gebäude  hatte.  Ich  möchte  nur  darauf  anf- 
merksam  macheu,  dass  die  beim  Sacrificio  gladiatorio  am  Üacaxip^ilizäi 
auftretenden  Musikanten  als  Cozcatem  bezeichnet  werden,  und  dass  in  dem> 
selben  Kapitel  Sahagun's  (Buch  2,  cap.  21)  die  Nonoualfo,  CozcaUrm. 
Cemputdteca^  Meeattea  als  Feinde  der  Mexikaner  genannt  sind,  dass  endlich 
in  Teouacani  Cozeatian  und  TeotiUan  der  Gott  MaeuäaoehiÜ  an  Hanse  war. 
der  den  Hezikanem  als  Gott  der  Musik  und  des  Tanses  galt.  Viel- 
leicht  war  also  Meeaüan  das  Heiligthum  eines  ans  jenen  Gegenden  nach 
Mexico  yerpflanaten  Gottes,  wo  die  Kunst,  die  dieser  Gott  in  seiner  Heimalh 
EU  yertreten  schien,  die  Musik,  gefibt  wurde. 

noiecvan  —  ist  eine  Parallele  zu  notavanCf  und  ohne  Zweifel  auch  sli 
Anrede  an  die  Priester  gemeint. 

f9f9il  mMhaioe,  —  Mit  dem  Namen  iefoü  oder  uoit  —  in  der  ab- 
geschliffenen  Form,  wie  das  Wort  Ton  den  spanisch  redenden  BewtihBfcn 
ansgesproohen  wird  werden  yerscfaiedene  Arten  der  in  den  Steppen  du 
nördlichen  Möxioos  häufigen,  rar  Familie  der  LUiazeen  gehörigen  Tncta- 
Bäome  beseichnet  (Yucca  alolfolia  L.,  baooataTorr.,  f ilamentosa  Ih 
treculeana  Carrribre).  Das  tqpotf  mimilcaioe  erlSntert  der  Kommfirtr 


1)  Verbesiert  für  Ttaholquaeitmi. 


Digitized  by  Google 


VI.  yxc(H'auhqui  ieuie. 


loia 


«itifaoh  nrit  m  cnean  veifa  quüetoe  icfoü  —  ^Cder  Tempel  Mteatlan)^  wo 
der  grosse  Yucca-(Stamm)  herkam  oder  herauskam**.  Ich  glaube  aber, 
dass  in  dem  mimileatoc  eine  viel  prägnantere  Bedeutung  steckt.  Das  Wort 

heisst  zwar  deutlich  «,^erolIt  kam**.    Es  wird  aber  insbesondere  von  dorn 
r olliMidfii,   dröhnenden    liüute  der  Pauke  gebraucht.    So  heisst  es 
im  Sahagun  (Buch  2,  cap.  25),   bei  der  Besehreibuno;  des  Etzal<iualiztU- 
P^estes:   —   //n  teocalticpar  flalocan  tepona^lo  tlapitzalu.  ymaü  ijm  mcpifca 
terciztli.  i/uun  araferciztli.   ruiro  i/n  teponaztli  mimileatoc.  nanalcatoc.  i/uhquin 
>/uif/ui7iarafor  y^iian  ayacar/io/o   „Auf  der  Höhe  des  Tempels  Tlalocan  wird 
«iie  Holzpauke  gesclüagen  und  werden  die  Bhisinstrumente  geblasen.  Das 
.Miiselielhorn  wird  gebhisen   und  (his  Rohrniusrlielhorn.    Man  singt.  Die 
Holzpauke  gibf  ihren  rollenden  I^aut,  klingt  dun)])f  und  dröhnt.   Und  man 
•-rhiiltelt  die   Rasseln".   -     Es  erscheinen  also  hier  als  Synonyma  von 
iti imilraior  die  Ausdnieke  naruilrafrx-  t/uJiquin  qniquinaaitor,  die  sich  nur 
auf   einen   dumpfen   dröhnenden    Laut  beziehen.     (Vgl.   im  Vokabular 
Molina's:  —  nanalca  ,graznar  el  ansär,  ladrar  ö  reganar  y  gruuir  el  perro 
y  el  puerco,  ö  aonar  a  quebrada  la  campana  ö  la  oUa**  :  quiquinaca  ^gemir 
coli  dolor,  zumbar  el  abejon,  gninir  el  pnerco*").    Offenbar  bezeichnet 
iixotl    Yucca-Baum*'  hier  die  aus  dem  Holze  dieses  Baumes  gefertigte 
Pauke;  itxotl  mimücatnc  ,,der  Yuooa-Baum  dröhnt^,  „die  ans  Tucca-Hols 
gefertigte  Pauke  dröhnt^. 

ckktffon  imnhaUl  —  Wie  wir  in  Strophe  1  aus  dem  Porallelismos 
•der  Zeilen  sohlieesen  mussten,  dass  mtmoetm  nur  ein  Synonymen  von 
Tttmmoko  sei,  so  ergibt  hier  ein  Ähnlicher  Parallelismas,  dass  ekieueyoetm 
„der  Ort  der  Aehtheit**  nur  ein  Synonymen  Ton  dem  in  der  ersten  Zeile 
^nannten  Tempel  MeaxÜan  sein  kann.  Mteaüan  ist  der  Tempel  der 
Musik.  Und  «hieuiByoean  wird  hier  als  naoalcaXU  erklflrt  Das  kann 
natflrlich  in  diesem  Falle  nicht  das  »Haus  des  Zauberers''  bedeuten 
«ondem  muss,  der  nrsprflnglichen  Bedeutung  des  Wortes  namlU  gemftss, 
•das  „Haus  der  Verkleidungen*'  bezeichnen.  Musik  und  Maskerade, 
Theaterputz  gehören  eben  zusammen.  Und  demgemäss  heisst  das  folgende 
natcdi  temoquetl  nicht  etwa  ^der  Zauberer  kam  herab"",  sondeni  „die  Ver- 
kleidung kam  herab",  „die  Maskerade  wurde  geboren**,  d.  h.  man  hat  mit 
dem  Maskentanze  begonnen. 

iemoqueil  aya  —  ist  wieder  das  Präteritum  mit  dem  Adjektivsuffixe 
-({xn  und  dem  Artikel  -f/,  dem  in  Anpassung  an  den  Kythmus  und  die 
Melodie  noch  ein  aya  augehängt  worden  ist. 

Es  ist  nach  dem  oben  Angeführten  übrigens  klar,  dass  der  Kom- 
mentator diese  Strophe  nicht  mehr  vollständig  richtig  Terstanden  hat 

VI.  3.  —  MMseft^pMfM  —  ist  offenbar  ein  zusammengesetzter  Aus- 
druck, der  abtir  in  der  klassischen  Sprache  ewkatipeuhque  ^man  hat  an- 
gefangen zu  singen lauten  mflsste.   Dem  Kommentator  ist  die  Unregel- 


Digitized  by  Google 


lOU 


Vierter  Abeekvitt:  Di«  ceUgifleeii  Oetlage  der  alten  Meiikaaer. 


i)iä88igkeit  aufgefallen  imd  er  hat  diese  Komposition  in  anderer.  al>er 
augeDBcheinlich  unrichtif^er  Weise  wiedergegeben,  indem  er  oHpeuJu{ue  ttuj 
aUco  y,v/\r  haben  angefangen,  man  möge  singen^,  —  das  aoU  wohl  heia»ea 
»wir  haben  angefangen  su  singen''  —  erl&nkert. 

ayw  —  im  Anfang«  der  «weiten  nnd  dritten  (wirkliehen)  Zeile  ent- 
spricht  wohl  dem  Au^a  im  Anfimge  der  Strophen. 

/X  ihhm  "  hier  ist  das  Fragewort  Üdea  ,wamm**  noch  mit  dem 
DemonstratiTnm  iz  Terbnnden,  das  der  Kommentator  als  stdrend  weglässt. 

naua/moquizca¥/a  —  ist  in  a-ual-maquizca  via  „konmien  sie  nicht  her~ 

aufzulösen,   indem   inoqtiizca   hier  für  ualquii'a  steht,   wie  oben  IV.  1  — + 

mmjuirican  für  in  ompa  ualquis.    Der  Kommentator  setzt  in   der  ^-rsten 

dieser  beiden  Zeilen  die  zweite  Person  pluralis  ein  —  i«  amo  anva/quKi 

„warum   kommt  ihr  nicht  herbei?**    In  der  zweiten  der  beiden  Zeih-n 

sftzt  er  für  die  einfache  Negation  a  das  erweiterte  a^a  ein,  das  hier  wohl, 
wie  in  ayamo^  „noch  nicht"  bedeutet. 

VI.  4.  —  macBualli  —-  ..vasallo"  (Molina)  bedeutet  die  .,rnterthanen". 
das  „gewöhnliche  Volk",  Vgl.  niuceual  ;ie  toca,  nino  „tenerse  por  siervo 
6  por  })ersüna  de  l)aja  suerte"  (Vucab.  de  Molina);  mareualiuid  .gewöhn- 
liche, gemeine  Federn",  im  (Jegensatze  zu  tlaroiuitl  „kostbare,  theu» 
Federn".  —  Hier  in  unserer  Stroj)lie  aber  bedeutet  maceuaUi  einfar  i 
„Mensch",  wie  z.  B.,  wenn  es  von  Uitziloporhtli  im  ersten  Kapit»'! 
Sahaguns  (.Ms.  Hiblioteca  del  Palario)  heisst  —  r«n  maceuaUi  ran  tlacail 
ratfu  „er  war  nur  ein  .Mensch".  Ks  handelt  sich  in  dieser  Strophe  eiu- 
fach  darum,  dass  Menschenopfer  gegeben  werden  sollen. 

maya  iemacowia  —  ist  Optativ  des  Impersonale's  mit  eingeschobenem 
ya  hinter  der  Optativpartikel  ma,  wie  in  Strophe  VI.  1.  jfe  namech  wi^ 
pinauhtiz.  Und  der  gansen  Verbalform  ist  noch  uia  angehän<;t,  wie  in 
VL  3.  yzüeira  rmal  moquizcavia.  Der  Kommentator  ersetzt  die  Wunsch« 
form  und  das  Impersonale  durch  den  Imperativ  und  die  bestimmte  Form:  -> 
amet^maeaqui  „gib  mir**. 

9/a  tttaqui  =  (^onac  „die  Sonne  ist  aufgegangen'^,  „der  Tag  ist  an» 
gebrochen**  mit  hinter  dem  Prftteritalpräfixe  eingeechobenem  ya.  Die 
Phrase  scheint  in  diesen  Liedern  immer  anf  das  Menschenopfer  Besog 
zu  haben,  so  viel  als  ^die  Zeit  des  Opfers  ist  jetst  da''.  So  in  I.  1.  ind 
noch  deutlicher  in  II.  6.,  7.,  wo,  nachdem  vorher  gesagt  worden  ist  dsts 
der  Gefangene  mit  Opferschmnck  versehen  ist,  nunmehr  der  Priester  sn> 
gerufen  wird,  nnd  —  ahvia  oyaUmac  „die  Sonne  ist  aofgegangen'*.  .die 
Zeit  des  Opfers  ist  jetst  da**. 

Dass  es  sich  in  dieser  Strophe  um  Menschenopfer  handelt,  hebt  sacb 
der  Kommentator  aosdrflcklich  hervor,  da  er  den  Gott  geradean  das  Opfer 
heischen  Iftsst,  das  ihm  in  Folge  eines  Gelflbdes  (joMmtoiUüo^  gebAhrt 
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VI.  5.  —  jojnlemcttt/  wein  hsh  nicht  su  erküren.  Der  Kommentar 
enthält  sieh  anch  einer  Deutung.  Soll  man  an  «otb,  im  1nt#^  Vr  Mkcotia 
„abrasarte  1a  tierra,  6  enoenderse  los  earbonea**  denken?  ^ 

eaearantoe  /a  —  ist  die  lutensivform  von  raua  „auf hören ^,  in  der 
Form  der  sogenannten  Bewegungskonjugation,  die  durch  Anh&nguog  von 
-to,  im  Präteritum  -toc  gebildet  wird.  Aber  diene  Zusammensetnmg  ist 
liier  augenscheinlich  nicht  mit  dem  einfachen  Prftaensthema,  sondern  mit 
dem  Participiam  Prftsentis  auf  -m  erfolgt 

ayavha  ist  wohl  ä-omea  „nicht  mit  Schwierigkeit**,  „ohne  Hflhe**. 
Von  dem  „mflheloe  Reichwerden**  ist  in  den  augurisohen  Abschnitten  Tiel 
«lie  Rede.  Offenbar  ist  das  hier  als  Geschenk  des  Fenergottes,  des  Herrn 
des  Reichthums,  als  Belohnung  für  den  ihm  gewidmeten  Kultus,  gedacht 

m^iM  HwiiH  kann  ich  nur  entweder  mit  ^er  hat  den  Herrn  erreicht** 
oder  „der  Herr  hat  es  erreicht"  übersetzen,  in  aus  der  mexikanischen 
l'rovinz  Htammeiiden  Bilderschriften  der  Uhde'sclien  Snnnniuug  u.  A.  finde 
ich  tecuitl  für  tecuhtli  aun^egebeu.  Ich  glaul)e,  dass  als  weiteres  Geschenk 
des  Feuergottes  hier  das  Krhiiigen  von  Hang  und  Würden  bezeichnet 
werden  soll.  Der  Koniinentator  Itsst  das  freilich  ganz  anders,  denn  er 
erläutert:  —  inu  ir  neruiltanolü»  iietotU»  in  terati  ^inüge  Reichthuni  er- 
worben sein  durtdi  «len  Herrentan/,".  —  Von  einein  Tanze  ist  im  Texte 
nichts  angegeben.  Oder  liegt  etwa  iiier  ein  Irrthum  vor,  und  hätten  wir 
wieder  lunetoUüo  in  tetecuti  zu  lesen? 

mMomMI  mmfixili  —  triendäU  ist  „heneficio  hecho  li  otro*".  Zum  Aus- 
drucke der  Begnadnng,  die  ihm,  dem  Veranstalter  des  Festes,  selbst  zu 
Theil  geworden  ist,  ist  hier  wieder  das  ReflexiTpronomen  mo-  geeetst, 
eine  Verwendung,  die  in  der  klassischen  Sprache  nicht  xulftssig  ist  Darum 
änderte  das  der  Kommentator  in  ^«ica  m  ihienetÜ  ca  mtnixtie  «weil  seine 
Begnadung  wunderbar  ist**,  und  er  fasst  auch  offenbar  das  Pronomen  nicht 
als  Ausdruck  eines  QenitiTus  objectiTus,  sondern  als  den  eines  Genitivus 
subjectiTus  auf,  „die  von  ihm,  dem  Gotte,  ausgehende  Begnadung". 

VL  6.  —  Diese  lotste  Strophe  ftllt  ToUkommen  aus  den  fibrigen 
heraus,  und  es  ist  schwer  su  sagen,  ob  ein  Zusammenhang  mit  dem  Vor- 
hergehenden Oberhaupt  besteht,  und  welcher  Art  er  sein  kann.  Das 
cMmUla  die  „kleine  Frau'*  und  das  e^fifaukealeaü  „Herrin  des  Nebel- 
hanses**  deutet  auf  eine  Berggdttin;  und  ans  dem  quitfavaUf  wofür  der 
Kommentar  qutavae  „an  der  Thfir**,  „Tor  der  Thflr**,  „draussen**  setzt, 
möchte  man  scbliessen,  dass  von  einer  Gottheit  die  Rede  ist,  die  Tor  den 
Thoren  der  Stadt  ihr  Heiligthnm  hatte.  Vielleicht  ist  das  ajfouheaUi 
gemeint,  das  cap.  Ö2  der  Crönica  mexicana  Tezosomoc's  mit  den  Worten 
erwähnt  wird:  —  „manantiales,  ojos  de  agua  y  cnevas  de  agna  .  .  .  como 
la  de  nnestra  madre  quo  llaman  Ayauhcaleo  qne  esta  alll  el  reparti- 
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miento  del  zacate,  labcado  encima  y  oegado,  esta  la  hermita  de  Sant 
Thoma^oiiPOBtol''  ...  —  Die  Plazuela  de  Santo  TiioniM  ü^;t  im  äü* 
Osten  deiir  liftdi,  jenseit  des  Kanals  de  la  Yiga,  und  ganz  nahe,  diesiei; 
des  Kanals,  liegt  die  Piazuelu  San  Pablo,  wo  nach  dem  69.  Kapitel  dtr 
CronicH  Mexicana  Tezozomoc's  sich  der  Tempel  des  „barrio  Huitznakm 
AyauhcaUithm''  befand,  der  oben  erwähnte  Tempel  üüznauae,  der  Tmfä 
TezcaÜ^oea'H,  Bei  dem  Feste  der  Einweihung  des  grossen  Tempels  tk 
Mexico  unter  AvitBotl  opferte,  wie  ich  oben,  in  den  Anmerkungen  zum 
IX.  liiede  schon  einmal  erwihnt  habe,  der  König  AuUm&Ü  selbst  auf  6m 
Qmaiepeüy  der  Hanptpyramide  UiigUopoekÜi\  der  König  Ton  Aeottmaem 
auf  dem  Tempel  Kopie»,  dem  Tempel  Xipi^B  und  der  König  too  Itaetpaa. 
der  König  der  Tepcauea^  eben  auf  jenem  Tempel  UittnaMae  im.  SSdsstn 
der  Stadt  Da  der  Gott  der  Ttgtaneea  der  Fenergott  ist,  so  w&re  es  nieht 
unmöglich,  dass  die  Göttin  de«  dem  Tempel  üitawuae  benaehbaila 
^fauhealH  jenseit  des  Kanals  de  la  Yiga  im  Sfldosten  der  Stadt  mit  den 
Feuergotte  in  Verbindung  stand. 

MfaMMtes  wird  im  Kommentar  in  Mtgiumatea  Terbessert,  ehalte  St 
Bede*",  „gib  die  Ermahnung*  oder  fthnlieh. 
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Vn.  MimiMcmm  yncuk, 

CJesang  der  Wolkenschlangen  (der  Gdtter  des  Nordens^  der  Götter 

der  Jagd). 


1.  Chicomoztoc  quinevaqui^),  {ani  aveponi 
canif  ran»  teifoinü 

Den  „Siebea  Höhlen''  ist  er  entstammt 

q.  n. 

Ckieomaetoe  onivaUevae  fani 

ni  f«mi  Ujfomt. 
d.h. 

Von  den  „Sieben  Höhlen"  kam  ich  In  r 
(■afii  anpoui  —  ist  ein  ChichimekeDWort. 
(■ani  aveponi  ^ani  fani  tetfomi. 

2.  Tzkactitla  (piinecaqui  fania  aveponi  fa- 
ni cawi  teifomi. 

Dem  n  Lande  der  dtachelpflaDBen*"  ist  er  entstammt. 

q.  n. 

tsiractli  in  Ulan  onivaUtcac  \:ania 
ceponi  fani  fani  teyomi. 

d.  h. 

mitten  ans  den  Stsehelpflanien  kam  ich  her. 

3.  OyonäMmie,  OffonUemoc  aya  ica  nitemoc 
naizioaquimiufi  aya  ica  nitemoc  noUica- 
quiiniuh. 

loh  kam  herab  (wunlo  geboren),  ich  kam  herab  (wurde  geboren) 
mit  meinom  aus  der  Stachelpflanze  gefertigten  Speere, 

ich  kam  herab  (wurde  geboren)  mit  meinem  aus  der  StaobelpflanBe 
gefertigten  Speere. 


1)  qninthoa^^  Ifs.  Biblioteca  Lanreoiiana. 
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oyanitemoc.  q.  n.  unitcinoc  ouiUacat  ipaii 
tfnotsncacmtuh :  onittmoe  ipan  ynotzi- 
mcmhih  fomimtm  ipan  nUlaeat  t/no- 

offanitemoc.  d.  h.  ich  kam  herab,  ich  wurde  j^^eboren 

in  meinem  aus  der  Stachelpflaaie  gefertigteu  Pfeile  (d.  h.  mit  ihm  atb»gefü<9: 
ieh  kam  kerab  in  maineni  ans  dar  Stadielpflaaie  gvfcrtigtn  FfUli^ 
iek  warde  gleidi  in  mwneni  Bogoi  ond  Pfeile  geboran  (d.  k.  aift  An  «• 
geirtita^ 

4.  Oyanitemoc  oyaniiemoc  aya  yca  nüemoe 

nomatlavacal. 

loh  kam  herab  (wurde  geboren),  ich  kam  herab  (wurde  gebons) 
.mit  meiner  Netotasche. 

tj.  n. 

OiUUmoe  imilkieat  j»  weMO- 
d.  k. 

iek  kam  herab,  ich  wurde  geboren  in  meiner  Netztasche  (mit  ilir  mufiinf^ 
sogleich  darin  (damit  ausgerüstet)  wurde  ich  geboren. 

5.  Niquimaetiif  niqutmaati,  yvaya  niqui' 
nMcui,  niquimacui  yvan  ia  ayo  macui 
vi. 

Ich  ;j;^reife  iliu,  ich  greife  ihn, 
und  ich  greife  ihn,  ich  greife  ihn, 
und  er  ist  gegriffen. 


q.  H. 

jfjfaHeaUatoL  j/ea  tt$Hia  tu  «kidiimeeo 
tu  ckidttmeeatlatok 

d.h. 

es  ist  ein  Jäger- (Fänger-)  spruch, 

mit  ihm  pflegten  die  Chichimeken  su  fangen, 

mit  dem  GkieUomkenspnieke. 


Anmerkungen. 

KixGouail,  die  .,\Volken8chluuge''  war  den  Mexikanern  <ler  Gott  'i^r 
Chichimeken  und  der  Jagd  und  wurde  mit  CamawUi,  dem  Stamm ipn!- 
der  TlaacaUeea  identifizirt.  Sein  Fest  hiess  QuechoUi  und  wurde  im  ^o"^' 
Oktober  gefeiert,  wobei  man  alle  Arten  von  Waffen  anfertigtet  auch  »in: 
Toten  Miniaturpfeile  darbrachte  und  dann  auf  dem  Cacatep(<-  eine  ^'ri>!* 
Jagd  ahliielt.  In  der  äu88er(>ii  Erscheinung  ist  di€«er  Gott  fast  das  :^pic^'- 
bild  riauizcaipantenUlf%,  der  Gottheit  des  Morgonsterns,  untorscb?i<^''^ 
sieh  aber  Ton  diesem  dadurch,  dass  ihm  der  charakteristiscbe  Kop^B 
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der   Gottheit  des  Morgensterns  fehlt,  und  er  dafür  nur  das  Haar  mit 
DaanenfederbäUen  besteckt  hat  (wie  lUtpapaloU)  und  darauf  einen  grossen 
Adlerfedergabelsohmoek  liegen  hat.    Diese  UebereinBtiinmiulg  mit  der 
Oottheit  de»  Morgensterns  könnte  darauf  beruhen,  dass  eben  er  und  der 
Morgenstern  die  Pfeilwerfer,  die  schiessenden  Götter  sind,  hat  aber  wahr- 
ttoheinlieh  einen  tieferen  Grund.  Noch  heute  ist  s.  B.  bei  den  Huichol  in 
der  Siena  Madie  des  Staates  Jalisoo  ZbnooiM^  der  Morgenstern,  sogleich 
auch  der  Gott  der  Jagd.  Als  Reprftsentant  der  JBMeger  ist  der  Gott  su- 
gleich  auch  der  Gott  der  Geopferten,  der  „Opfermensch**  mot*  ^x^* 
Bs  ist  seine  Bemalung  und  seine  Tracht,  in  der  die  som  Opfer  Bestimmten 
erscheinen.  Nftheres  Aber  diesen  Gott  findet  man  im  yierten  Abschnitte 
meiner  ErlAuterungen  zum  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904. 

Kimixcoua  „.Tagdj^öttor",  in  der  Mehrheit,  werden  u.  A.  in  der  (dxMi  i» 
<ler  Anniorkuni;^  zu  lY.  f).  zitirten  Stelle  irenannt.  Es  sind  die  Diimonen.  die 
—  vey  comiü  ytlan  huehuetztoque  yoan  ce<fuintin  niizquitl  yUintla  vehuetztoijue 
^zwischen  den  Melonenkaktussen  herahgefallen  kamen  inul  eini;,'e  aiu  h 
am  Pusse  der  Dornakazien  lierabi;efallen  kamen".  MimUcoua  intUUpun 
„das  Land  der  Wolkeuschlangeu"  ist  einfach  Synonymen  für  „Norden**. 

Yn.  1.  —  CümpsMMxfoc  qyiHwaqtU.  —  Ckieomoztoc,  die  ^sieben  Höhlen^, 
der  bekannte  mythische,  im  Norden  gedachte  Ort,  aus  dem  die  Stimme 

des  Landes  hervorge<i^an^en  sein  sollen.  So  heist  es  in  einer  Stelle  (S.  60) 
des  Sahagun-Mauuskripts  der  Acudemia  de  la  iiistoriu:  — 

izcatqui  in  quimatia  totavan  in  taeotkuan  in  quUot^  ittch  quiUamit^ 
ckieomuztm-  valquizque  inic  quiUtaya  tmcan  qiutqii»  vncan  ydque  t^ieon- 
tiama$uii  ^folgendes  erfuhren  unsere  Y&ter,  unsere  Grossonkel,  sagten  sie, 
gabso  sie  als  Erklämngsgrund  an,  dass  aus  ClUeemegioe  kamen,  wie 
sie  sagten,  die  dort  hervorgegangen,  dort  geboren  worden  waren,  sieben 
Stimme:  — 

1.  terpil  ddekimeea  oder  aeulwtca  cAtrAnfMra, 

2.  colhuaea  eMMmea  (mit  ihrem  Gotte  Tonan  QuilaztH)^ 
H.  OUmäaea  (mit  ihrem  Gotte  OkmUeutU), 

4.  msmi  ehuMmsea  (mit  ihrem  Gotte  üitziiopwAtH}, 

5.  etuxUea  chiehimeea^ 

6.  tenime  ehichimeca, 

7.  totonaea  chichitneca. 

Nach  einer  anderen  Tradition  berichtet  Motoliniu'),  das«  die  Indianer 
Ken^nieuH  ilir(Mi  Ursprung  von  einem  Lande  Namens  Chvovioztor  aldeiten, 
den  „Sieben  Höhlen'^,  und  dass  ein  König  dort  —  den  Mendieta,  der 


1)  Joaqain  Garcia  Icasbalceta.  Ooleccion  de  Docomentos  pars  la  Historia 
de  lUsico.  Tomo  I.  Mexico  1858,  p.  7—11. 
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die  gleiche  Tradition  wiedergibt*)  Iztac  Mixetmatl  nennt,  und  seine  Fm 
Jlancut^  —  sieben  Höhne  gehabt  hätten.    Der  älteste  (den  Men<l>«a 
Xelhua  nennt)  hätte  QuauAquschoUan  und  viele  andere  Städte  besiedelt,  aad 
seine  Nachkommen  aeien  bb  nach  rdkiiaom,  CctoaUan  und  Teotiüan  gehagt 
Der  sweite  habe  TWeA  geheiaten,  von  ihm  stammten  die  Temoehem  od« 
Mexikaner  ab.  Der  dritte  and  yierte  Sohn  (die  Hendietm  Olmeemd  mik 
XkalaneaÜ  nennt)  hAtten  iiraprttnglich  in  der  Gegend  der  Cmdad  de  im 
Anffele»,  d.  h.  Ton  Pnebla,  gewohnt^  wären  aber,  tob  dort  Tertriebeii,  tqp- 
•wArts  gesogen  bis  so  einer  grossen  Handeletadt  Xsiealaneo  (in  Tabaaca. 
an  den  Orensen  des  Maya-Oebieta  gelegen).    Der  iDnfte  Solin  habe 
MixUeaü  geheissen;  Ton  ihm  stammten  die  MwUea  ab,  die  tob  Actäm 
bis  nach  Totoltpte  an  der  Kflste  des  Sfldmeers  und  bis  som  Falb  dt  Oamm 
reichten.  Der  sechste  nnd  lotste  habe  (HomiU  geheissen,  Ton  dem  stawntea 
<lie  Otomt  ab,  die  in  der  Gegend  Ton  XüoUpBo  und  in  den  Provuum  tm 
TcUim  und  Oumpa  wohnten  und  in  dem  besten  Theile  Neuspanioia  noch 
Tiele  andere  Dörfer  hätten.  Darauf  hätte  derselbe  König  tob  C^iwiertbr 
mit  einer  sweiten  Frau  Chimdlimatl  einen  Sohn  QimUtakoaiU  erseugt,  dar 
sich  als  Priester  und  frommer  Mann  berühmt  gemacht  hätte.  Diesen 
hätte  ein  Chichimeke  einst  oinen  Kiemen  um  die  Schulter  [ocollij  irt^ 
blinden,  wonach  er  AroiÄuatl  genannt  worden  8ei.  ünd  von  diesem  sramnnen 
ilie  Colhua  ab,  die  Vorgänger  Moteucz&nid's,  als  Herren  von  Mejcieo  und 
{JoUiuacan. 

Andere  Berichterstatter,  die  ihre  Nation  von  einer  anderen  mjtlu8cheo 
Urheimath  ausij^'elicn  lassen,  fähren  diesen  Ort  Ckicomoztoc  dann  wenigstii 
als  eine  der  Gegenden  auf.  die  von  dem  Stamme  auf  der  WandeniBg  aaek 
ihrer  späteren  Heimath  berflhrt  worden  sei.  Und  immer  tritt  dabei 
•deutlich  hervor,  dass  dieser  Ort  Qiicomoztoc  in  den  Steppen  des  Norden» 
liegrad  gedacht  wurde.  So  erzählt  die  Tradition,  die  Sahagnn  Buch  IOl 
cap.  29,  8  12  uns  erhalten  bat,  dass  die  verschiedenen  Stämme  snaansmca 
über  Meer  gekommen  und  in  Pdnuco  gelandet  seien.  Dann  seien  sie 
längs  der  Käste  bis  nach  Guatemala  gewandert  nnd  seien  von  dort  nach 
einem  Lande  Tamoanchian  gelangt .  Dort  hätten  sich  von  ihnoi  smädnt 
die  Weisen  (J^Umaiiinmfe)  getrennt  und  seien  nach  Osten  gesi^n.  Eini|[« 
Zeit  nach  diesen  wären  dann  auch  noch  die  ObMcm  üietotm  und  die 
CutJBteea  fortgesogen.  .  Damach  hätten  die  Uebrigen  Tamoimdkim  verlaasea 
und  wären  nach  XcmUtepee  und  Teoduacan  gelangt  Bei  dem  Weitersieheo 
hätten  sich  wieder  die  Otomi  von  ihnen  getrennt,  die  anderen  aber  wäm 
in  die  Steppen  des  Nordens  gelangt  (teuthlU  ixäamtl  ^'namt^w)  nnd 
wären  dort  lange  Zeit  umhergeirrt  —  aeiio  in  teutiaUi  yitie  ifn  tetttdU 
jftzala  onea  quitiaque  dukonud  oetoü.   Auk  tarn  ogtoü  itUeueal  qtdehmkqm 

1)  Bistoria  Ecclesiasttea Indiana  lib.  II,  cap.  33.  Joaquia Garcia  Icasbalcsts. 
Coleccion  de  Monnmentos  pora  la  Hisloria  de  MMco.  Teno  III.  M^kioo  1870^  p.  141 
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tlaÜatüUiaya  ^sie  kamen  in  das  Innerste  der  Steppe  (de«  Nordlandes), 
mitten  zwischen  die  Felsen,  dort  entdeckten  sie  Sieben  Hölilen,  und  diese 
hieben  Hölilen  iniuhten  sie  zu  ilircin  Tempel,  beteten  dorf^. 

Aehnlich  bericlitot  die  „Historia  de  los  Mexicanos  por  sus 
p  i  n  turas"  dass  die  aus  ihrer  ürlioimath  Aztlan  ausziehenden  Mexikaner 
erat  nach  den  zwei  Bergen  kamen  /=  TeocoUnutcan] ,  darnach  nach  Quauitl 
icacan  ^wo  der  Baum  steht*"  /=  Tamoanehan]  und  dann  nach  Chiromoztoe^ 
un<l  dort  wären  swei  Männer  und  eioe  Frau  K^^^oren  worden,  Namens 
Tlacuxquin  [Tlacochtzin  „Speer"],  .Manzamoyagual /il/araTn^yoiiaf  ,der  Ter- 
scheuchte  Uinch'*]  und  Minaqueciguatle  [Minacaeiuaäfj, 

Bis  sn  den  Maya-StSmmen  Ton  Guatemala  und  Yncatan*«  kOnnen  wir 
diese  Yorsftellnngen  Ton  den  «»Sieben  Höhlen**  Terfolgen.  So  heiest  es  im 
Popol  Vnh  (Buch  m,  cap.  4):  ~ 

fa  .re  pe  rfn'la   lulun  Zuh'u  VuhlO  pck  l'ukub  zicaji 
chu  cliupa  oher  tzik  izatz  chu  binic  xopan  cht  TuLan, 

y^als  sie  aus  Tulan  Zuiva  kamen,  den  Sieben  Höhlen,  den  Sieben 
Schluchten,  ist  in  den  alten  Historien  erzählt,  in  diebton  Haufen 
marschirend  kamen  sie  aus  TtUa'^*  —  Und  in  der  ynkatekischen  Tradition, 
in  den  Bflchem  des  Chilam  Balam,  wird  dieser  selbe  Ort  Zuioa  wenigstens 
hoUun  fui^a  „die  Höhle  Zuwa**  genannt 

quinwaqm  —  wird  im  Kommentar  mit  onivaiievac  „ich  brach  von  dort 
hierher  auf"^.  Von  einer  ersten  Person  ist  in  quineuaqui  nichts  enthaltou. 
£s  ist  die  dritte  Person  des  Präteritums,  mit  der  Tolh  n  Kndung  -^«t  statt 
-c.  Der  Stamm  aber  ist  nicht  das  einfache  «im  „aat'l)recheii'',  auch  nicht 
ual  eua  „hierher  aufbrechen**,  sondern  quinetta,  das  offenbar  den  Sinn  von 
„herkommen,  abstammen"  hat  Wir  treffen  dieses  Zeitwort  in  dem  Verbal- 
nomen gumeuagfon  „Abstammungsort,  Ursprungsorf*  wieder,  das  in  der 
Geschiohto  der  Mexikaner  seit  ihrem  Auszuge  aus  AzÜan,  Tom  Jahre  1576 
(Ms.  der  Sammlung  Anbin  -  Goupil)  zu  lesen  ist:  —  y»  cncan  ytoeojfoean. 
Qmimajfan  ottoü  oncan  ea  }fn  oncan  qukque  ekieue  eaipoUm  „dar  Ort,  den 
man  QumeuaffaH  (Urspmngsort)  nannte,  dort  befindet  sich  eine  Höhle,  ans 
der  die  acht  Stämme  herrorkamen**.  —  Das  Zeitwort  ist  ausserdem  in 
dem  merkwflrdigen  Ausdrucke  üe^  qumeua  (üeeh  qmnmihquih  ^ttch  qmHmiaey 
enthalten,  der  einen  ^Besessenen**  (endemoniado)  bezeichnet 

fani  aveponi  wird  im  Koniineiitur  als  ein  der  alten  Ch ich i nicke ii- 
Sprache  angohüriges  AVort  (iV/aV/am^m^/^^o/)  bezeiclmet,  das  der  Kuiiiiiit'ii- 
tator  nicht  verstand.  Soll  mau  rueporu\  Präteritum  ocuepon  „er  platzte  aul', 
blähte  auf*  annehmen?   Vgl.  unten  Anmerkung  zu  XL  4. 

1)  .Tonqnin  Gurcin  Icnzbalceta.  Nucva  CoIecoioD  de  Docomentos  pars  la 
ÜUtona  de  Mexico.   Tomo  III.   Mexico  1Ö91,  p.  240. 
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fani  fani  te/omi  —  ist  auch  ein  dem  Kommeiitator  nicht  mdir  tct- 
atftndlioheB  Wort  der  alten  Ohichimekenspraehe. 

Brinton  bat  sich  nicht  abhalten  lassen,  die  Worte,  die  selbst  4er 

indianische  Oewahrsinann  Sahagnn's  nicht  mehr  yerstand,   xa  ftbcr> 

setzen.  Er  gibt  die  Worte  cani  aceponi  cani  cani  teyomi  mit  —  ^oak 
to  vou  niv  frioiids,  to  von.  honored  ones"  —  wieder.  Don  Werti 
.süh-hor  UelKM'8et2ungeu,  und  den  Math  dazu,  abzuschätzen,  überlasse  irn 
dem  Leser. 

VII.  2.  —  TihfaeUHü  nach  dem  Kommentar  »  tnoaeiU  m  «flau  ^zwischsa 
den  tenMcd^Bflscben.  Mit  tzütaeüi  beseichneten  die  Mexikaner  eine  8taehd- 
pflanse  der  Steppen  des  Nordens,  die  bald  als  eine  Agareart  (TgL  die 
Hieroglyphe  Tziuactepetl ,  Codex  Telleriano  -  Remensis  fol.  25  «  Ki^g»- 
borough  in,  1),  bald  als  eine  Kaktnsart  gezeichnet  wird  —  so  s.  &  ii 
der  Hieroglyphe  einer  Person,  Namens  Tziuac  mitl,  die  in  dem  Mannscrit 
Mcxicain  No.  '^  der  Bibliotheque  Nationale  (Paris)  abgebildet  ist.  Nad: 
Friiiu  iscü  Heriiandez  wäre  es  eine  Kaktusart  mit  stieiruntleni  gestreiftem 
Stengel  gewesen  (a<l  fmiiirum  sjiecies  ])»'rtinere  videtur  tfitzih*>a<iU,  qiiae 
cum  natura  »  r  t'ormu  siinili>  esset,  nisi  hrarhia  caulesve  tcreti'Ui  form;in 
et  striatam  soitirrntiir).  Jedenfalls  war  es  eine  für  «lie  Stvjipeii  i»- 
Nordens  be/eiclincnde  IMianze,  In  «Umu  StejijUMigarten  Teotlalptin^  «it^n 
man  in  .Mexico  für  el)en  unseren  Afiirouat/,  den  <T<ttt  der  ( 'hichinieken 
und  der  Jagd,  angelegt  hatte,  fehlte  darum  das  t:iuurtli  nicht  —  _t'ra  uii 
bosquecillo  cercado  con  cuatro  pan-des  como  un  r(>rral  en  »1  eiial  e^tabari 
riscus  hechos  ji  inano.  v  en  ellos  plantados  arbust(».s  qnc  nao«'ii  en  dem 
fragosa.  conio  son  niagueyes  })e(|uenuelos,  y  otros  que  Hainau  tzioactli.'^)  — 
Und  vou  den  Teorhirhiviera,  den  Stämmen  des  Nordens  wird  in  dem  »  tbiu- 
^aphischen  Kapitel  Sahagun  s")  angegeben:  —  .,Su  comida  y  sustento  de 
estos  Tmduichimeca  era  hojas  de  tunas,  las  mismas  tunas,  y  la  raiz  que 
llaman  cimatl,  y  otras  que  sacaban  debajo  de  la  tierra  qne  llaman  tzioaeiät 
nequnmt  tl,  mi:<ptitl^  palmitas  j  flores  de  estas  qne  llaman  yccoUf  y  miel 
ellos  sacaban  de  muohas  cosas,  como  de  palmas.  de  mi^ey  y  de  abejs» 
j  otras  raices  que  eonocian  y  sacaban  debajo  de  la  tierra.**  —  Die  chiclii> 
mekischen  (iötter  OtoiUecuhtU  und  Amimitl  führen  den  tziuac  tlaemeUi 
üetuac  tniUf  den  ans  dem  Stengel  dieser  Pflanae  gefertigten  Speer.*) 

VII.  3.  —  oyanitemoc.  wird  im  Kommentar  mit  onitenuu  onitlarat  »r- 
klärt.  »1.  Ii.  es  ist  «las  l'räteritnm.  erste  Person  Singnlaris  von  temo  -herab- 
kommeo",  mit  hinter  dem  Präteritalprätixe  o-  eingeschobenem  ya.  Aber 

1)  Sahagun  Buch  i,  Appendix. 

2)  Sahagun  Buch  10,  cap.  ili, 

3)  Sahagun,  Ms.  Biblioteca  del  Faiacio.  Vgl.  Seier,  Gesammelte  Abbsod« 
langen  Ii.   Berlin  1904.   S.  — 
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das  Zeitwort  tmno  „herabkoramen**  bedeutet  hier,  das  erklfirt  der  Kom- 
mentator auidrfioklich,  ^etOi  „geboren  werden*'.  Und  das  ist  ja  auch 
eine  ganz  TerstBndHobe  Synonymie.  Nach  der  Vorstelluug  der  Mexikaner 
wohnten  die  Götter  der  Zeugung,  die  Götter  der  Gebort,  OmeUeuÜi  OnU' 

ri-tiatl  in  dem  Omejfocan^  dem  obersten,  dreizehnten  Himmel.  Von  dort 
aii8  werden  die  Kinder  in  die  Welt  geschickt.  ^Geboren  werden"  heisst 
<iaher  „von  dort  liorabkonunen".  Und  in  der  Tlint  zeiijt  in  den  Bilder- 
schriften t'ine  vv)ii  oben  herabkomniende  Fussspur  fast  aubnabnislos  die 
£iiiptäu«^ni8S  oder  das  Geborenwerdeu  eines  Kindes  an.'). 

a/s  ha  »itBmec  ist  wohl  ayya  ica^  d.  h.  an^faitu  ■>  «n  ya  icoy  d.  h. 
daa  demonstra^Te  tn  mit  dahinter  eingeschobenem  ya.  —  Das  in  iea  notei^ 
uaemiuh  ^mit  meinem  oder  durch  meinen  Stachelpfeil'^  hat  der  Kommen- 
tator durch  ipan  m  notzkutemiiih  ersetzt  «in  meinem  Stachelpfeil'',  d.  h. 
bekleidet  und  ausgerfistet  mit  meinem  Stachelpfeil. 

mKbuvaqaimiuh  —  ist  fast  genau  die  Form  der  klassischen  Sprache, 
nur  ist  die  Härte  der  Konsonanz  durch  ein  zwischen  tziuw  und  mitl  ein- 
geschobenes /  «remildert.  —  Der  Kommentator  scheint  den  tziitai-viitl  nicht 
als  besondere  Waffe  gelten  lassen  zu  wollen,  sondern  erläutert  es  durch 
ynoüavitol  ynomiak  „mein  Bogen  uud  Pfeih. 

Vir.  4.  —  nomat/avaea/  „meine  Netztaschc"*  —  das  vuitlauaralU  wird 
in  <b'ni  Snhagun-Manuskripte  der  Biblioteca  del  Palacio  bei  dem  Gotte 
AmimitL  der  auch  ein  alter  chiehiniekischer  Gott  sein  soll,  ano;egeben  und 
dort  als  ^Netztasche''  deutlich  gezeichnet.*)  Da«  Wort  uaealU  bezeichnet 
die  gitterartigen  Traggestelle,  in  denen  die  Indianer  Mexikos  und  Mittel- 
amerikas I.<asten  auf  dem  Rficken  tragen,  und  maäauaeaüi  ist  entspreohend 
das  Tragnetz.  Mit  der  Netstasche  wurden  die  Chichimeken  und  die  ohichi- 
mekischen  Götter  fast  ausnahmslos  ausgerfistet  Bei  den  altmexikanisohen 
Jägern  und  Jägerstämmen  scheint  diese  Netztasche  ein  ebenso  nothwendiges 
Requisit  gewesen  zu  sein,  wie  der  aus  MrayiMito-Faser  gestrickte  Netz- 
bentel  bei  den  Stämmen  des  Gran  Chaco,  des  ^grossen  Jagdgebietes**, 
durch  das  die  Zuflfisse  des  Rio  de  la  Plata  strOmen. 

Bei  dem  Gotte  Amimitl  ist  das  mtUlauacalU  der  Begleiter  des  zuvor 
«nd  auch  in  unserem  Liede  genannten  tziuacmitl. 

YU.  5.  —  aiqaimaaMi  —  ist  nMMna-at«  ^ich  «.'reife  ihn  mit  der  Hand**. 
Die  Konsonanz  wieder  durch  ein  eingeschobenes  i  gemildert. 

1)  Vgl   Codex  Botgia,  erläutert  too  Dr.  Eduard  Seier.  Band  I.  Berlin 

11104,  S.  M.  \:ü,  Uli'. 

i)  Vgl.  Seier,  Gesummelte  Abhandlungen  zur  amerikanischen  Sprach-  und 
Altürthnmskunde,  Band  IL  Beriin  1904.  a  482. 
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/rat      —  hier  ist  das  ya  sogar  hinter  tuofi  «und*  eingeschoben. 

9,y9  mamhn  —  das  hat  das  Ansehen  einer  passiven  Form.  Ich  kann 
die  Form  aher  nicht  genauer  analysiren  und  vermag  auch  ji  tzt  noch 
keine  Parallelen  beizubringen. 

j/aneat/atof  —  ist  iflatol  in  anqui  „die  Rede,  der  Spruch  des  Fäuirers- 
—  ein  Zauberspruch,  den  die  Chichimeken  anzuwenden  pflegten,  wenn  tie 
ein  Wild  fangen  wollten. 

Die,  wie  es  scheint,  in  beiden  Manuskripten,  dem  Madrider  und 
Fiorentmer,  als  lotste  dieses  Liedes  aufgefflhrte  Strophe  gehört  onsweifel- 
haft  zu  dem  folgenden  Liede.  Ich  habe  sie  dort,  als  erste  des  folgenden 
liedes  wiedergegeben. 


Digitized  by  Google 


Vlll.  Xoekipmi  iatie. 


1025 


Vlll.  Xochipi7/i  kuk. 
Der  Gesaog  des  Gottes  der  Blttiuen. 


1.   TlaeklH  tepaeai/a*'),  vd  m  ewcaya,  quetztUcux 
evuayo,  ffuinanquüia  finUuÜa.  oay. 

Auf  dem  Ballspielplatze  siugt  der  Quetzalcojccoxtli^  es  antwortet  iiim 
der  Maisgott. 

q.  n.  ' 
Intia  tafiea  HeUea^qn*  totkieh  pneon  Heuieotqu* 

d.h. 

Wenn  die  Zeit  für  ans  d»  ist,  werden  wir  uns  unseren  BnUspielpiats  ein- 
richten. 

Dort  werden  wir  singen,  nnd  (mit  uns)  der  QuH»oleoxe9aM. 


'2.    iferuirai/(i  tornivatja  ovai/a  i/eo,  ye  cuica- 
i/u  i/equf(zalcou-cuu:u  yoalticu  tlao^n- 
teutla  oay. 

Schon  singt  unser   Frounri,   es  singt  der  QueUalcMcaatU^  in  der 
Dämmerung,  der  rothe  Maisgott 

q.  n. 

eaokmae  eacüatne  eaffteuieo  eoj/tcttiea  emUoÜ 
in  giMiMfeoeoar. 

d.  h. 

Es  ist  Tapr  geworden,  der  Morgen  ist  anppbrochen, 

Schon  siu(;t  uun,  es  singt  der  Msisgott,  der  (^«UalcozcoxUL 


8.  ( an  (juicaqui:  nociiic  oroi/oalle  ieume^ 
chave  fKfufrftipiiz  nocuica  ifncipac 
tonaüa  atUüi  otsayya. 

Meinen  Gesang  soll  hOren  der  Herr  der  Dftmmemng,  der  6k>tt  mit 

der  Schenkelhantgesichtsbemalnng. 
Meinen  Gesang  soll  hören  Cipoeional  (der  Gott  des  Zeichens  OgM«tf^ 

der  Erdgott). 

J)  ipaeojfa.  Ms.  Biblioteca  Lanrensians. 
Seler,  OwimineUd  AbbandlaaRra  IL  65 
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q.  M. 

Mttcaco  iittocuic  ifnican  maquicuquicun  i^nmcuntiaca. 

d.h. 

Unier  Gesang  möge  hier  gehört  werden,  ei  mögen  ihn  bOren  die  McmdMi 
der  Erde. 

4.  AyaOj  ayao  ayao.  ajfiio,  mUanavO' 

U  ajf  tlalocan  Üamaewtqiu  ajfao.  aj/ao. 

Hoiho,  hoiho»  hoiho  —  ich  lasse  meinen  Befehl  ergehn. 

Ho,  an  die  Diener  des  Oottes  in  TIaloeant  Hoiho,  Hoiho,  hoiho. 

7.  /I. 

Jfi  tlaioqt^  tiamaeaaque  tugmimavaUa  fft  niamk  inHoe/um. 
d.  h. 

l>ea  Begeogöttern,  den  Dienern  (Tialoe's) 

laaee  ich  den  Befehl  ngehn,  ieh  werde  jeM  nach  meiner  Heimath  gehn. 

5.  Ajfoo  ayoo,  ogao.  Ualioean  Üamaeaz- 
que  nülanavaU  oy,  oyjfao^  a^fjfo. 

Hoiho,  hoiho,  hoiho  —  an  die  Diener  des  Gottes  in  Ttalmmn 
lasse  loh  den  Befehl  ergehu,  —  Hoiho,  hoiho,  hoiho. 

q.  II. 

In  tiaioqH0  Oamaeaague  nifuimMvatia  ffe  niauk  innoehan. 

H.  h. 

Den  Hegeugötteru,  den  Dienern  {TlaJoc's) 

hma  ich  den  Befehl  tagohn,  ich  werde  Jezt  nach  meiner  Heimatli  gehe. 

m  fintnUla  eampa  yenoyaz  campa 
«Ui  nieyatoeaca  aay. 

Ich  kam  an  der  St«»lle  au,  wo  die  Wege  zusanimeugehn, 
ich,  der  Mais^ott. 

Wohin  soll  ich  nun  gehn?  welchen  Weg  soll  ich  einschlagen? 
q.  n. 

ea  onitlaimvtM  IM  Üoioea  catti  yenUiow»  tili 

d.  h. 

Ich  lasse  den  Befehl  ergehn, 

nach  (?)  lliUocan^  welchen  Weg  aoll  ieh  eiiuchlogea? 

7.    Ayyuoj  aya,  aya<>^  tlalocan,  flamataz' 
ijue  quiavititen    ayijao^  a^a,  ayao. 

Hoiho.  hoiho,  hoiho,  Diener  des  Gottes  in  TUdocan, 
Kegengötter,  Hoiho,  hoiho,  hoiho. 
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9. 1». 

Inantlaio^  j/ttatithnmmiefift  cmüi  nUioeaz  ffmmMmüt. 

(1.  h. 

Ihr  Begengötter,  ihr  Diener  des  Gottes  (in  Tlaioran\ 
mlehen  Weg  soll  ich  eiuchlagen?  ihr  Götter! 

AnnerkiiBgeB. 

XochipiUi,  der  „BlunicnfÖrst",  der  „Blunienprinz",  wird  im  Hahagun  als 
•«l«'r  (lonosse  MamHjcochitr aiif^egelien.  der  der  Gott  des  Spieles,  Gesänge» 
uud  Tanzes  und  auch  der  Auiuieotl.  <ler  (rott  der  Lust  ist. 

Im  eii^eiitlichsten  Sinne  ist  er  wolil  der  Gott  der  Zeugung  und  <ler 
j  Liiige  >[;nsi;ott.  Die  Bilderiiandschrift  der  Florentiner  Biblioteca  Nazionale 
■führt  ihn  uns  als  (icttt  des  l'ei  tpcuilhiiiü  vor,  des  Festes  des  jungen  Maises, 
wo  der  (Jett  auf  einer  von  blühenden  MaispHauzcn  gebildeten  Bahre  ge- 
tragen wird,  während  Priester  vor  ihm  hergehen  und  die  Muschelhörner 
blasen.    Und  auch  im  Codex  Borbonicus  ist  dieses  Fest  des  jungen  Maises 
durch  die  Bilder  XochipiUCs  und  Xipe  Totccs  bezeichnet.   Den  ersten  sieht 
man  dort  auch  auf  einer  Bahre,  die  wohl  auch  aus  Maispflanzen  bestehend 
gedacht  ist,  die  aber  nicht  realistisch  gezeiclmet^  sondeni  durch  Streifen, 
die  in  den  Farben  der  Hieroglyplie  rhuhhiuiü  ,,grüner  Edelstein"  gemalt 
sind,  versinnbildlicht  wird.  Und  das  vorbereitende  Fest,  das  kleine  Herren- 
fest  Tecnilhuintotli  ist  im  (*odex  BorbonicUB  durch  das  Bild  eines  Ball- 
spielplaises  {tlarhüi)  bezeichnet,  an  dessen  einein  Ende  man  Xochipüli  als 
MaiBgott  gekleidet  und  neben  ihm  seinen  dunklen  Genoiseii  Letlilbm,  den 
Clott  des  Tanzes,  tiebt,  wfthzend  auf  dem  anderen  Ende  die  Gegenpartei 
TOD  QugLuUeouaU  und  der  alten  ErdgOttin  CoualUeue  oder  ( iuaeouaü  ge- 
bildet wird.  Wie  die  Junge  MaisgOttin  ist  XodtipäH  roth  gemalt,  hat  aber 
4ie  obere  Hftlite  des  Gesiebtes  gelb  und  auf  der  unteren  Hälfte,  den 
Mund  umgebend,  in  weisser  Farbe  tou  dem  rothen  Grunde  sieb  abhebend, 
die  Figur  eines  Schmetterlings.  Das  ganze  Gesiebt  des  Gottes  sieht  aus  dem 
aufgesperrten  Rachen  eines  Vogels  heraus,  der  durch  einen  hohen  Federkamm 
auf  dem  Scheitel  sich  ausseichnet,  des  quätzakoxeoaüi,  der  irgend  eine  Wald« 
huhnspesies,  ein  Schakuhuhn  oder  Hockohuhn,  oder  vielleicht  auch  den 
Helmbocko,  den  Pauai,  darstellte.  Im  Kalender  beseichnet  dieser  Gott  das 
Tagesseichen  ofomatH  ^Affe''.    Näheres  Aber  ihn  siehe  in  meinen  Er^ 
läntemngen  eum  Codex  Borgia,  Band  T,  Berlin  1904,  8.  1*21»- 137. 

YUI.  1.  —  Diese  Strophe  ist  in  dem  Originalmanuskripte  als  letzte 
des  Torhergehenden  Liedes  aufgefflhrt. 

HaMi  hpoMtft.  —  ^auf  dem  Ballspielplatz**.  —  Das  Ballspiel,  Musik 
und  Tanz  gehören  zusammen.  MaemLeoehitl^  der  der  Gott  der  Musik  und 
des  Tanzes  ist,  präsidirt  in  der  Bilderbandschrift  der  Florentiner  Biblioteca 
Nasionale  auch  dem  Wflrfelspiel  (patent).  Und  sein  Steinbild,  in  hockender 
Stellung,  gewissermassen  als  Zuschauer  und  Richter,  wurde  auf  den  Bail- 
eo* 
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spielpl&tsen  aufgestellt  Das  grosse  Fest  des  joDgen  Maises,  das  gm» 
Herrenfest  üei  Ucmlkmdy  wird  im  Codex  Borbonicns,  wie  ich  ebst  » 
führte,  vorbereitet  und  eingeleitet  durch  das  Arrangement  einer  BsUipiel- 
partie.  Der  Kommentar  sagt  auch  aosdrflcklioh,  wenn  die  Zeit  \iti 
Festes)  da  ist  (ßnda  tafiea),  werden  wir  uns  einen  Ballspielplste  eiBriekin 
(Heitcazque  taäaek)  nnd  werden  dort  singen  (onean  Uemeasqtie), 

quetzaicuxcoxaya  —  der  Quetzalcoxcowtli  ist,  wie  auch  aus  der  folgetiüd; 
8trophe  horvorgoht,  der  Vogel,  der  in  der  3Ioru^endämmerung  siogt. 

finteui/a.  —  In  diesem  ganzen  Liede  wird  XochipiUi  ausnahmslos  ih 
der  (JinteoU^  der  Gott  des  Maises,  der  Gott  der  Lebensmittel,  bezeichnet, 
der  er  ja  auch  wirklicli  ist,  wie  aus  dem  in  der  Einleitung  ADgefühnes 
hervorgeht.  Im  Codex  Borbonicus  ist  er,  auch  wo  er  an  anderen  Fwtt'i 
(als  dem  des  jungen  Maises)  auftritt,  regelm&ssig  mit  Maiskolben  in  der 
Rflckenkraxe  dai^estellt. 

Der  Rhythmus  ist  in  diesem  Liede  ein  sehr  bewegter.  Hioter  jedea 
der  Strophentheile  ist  ein  aya  oder  ya  eingeschoben. 

VIII.  2.  —  ioonivaya  —  von  kniuMU  «Freuiid''.    Der  „Freimd"  «der 
„Oeuosse*^  ist  natürlich  der  Maisgott 

/•  ümoa/ü  f  ^waHulf^MmtMa  /SffAte  —  Der  qwetzalbomoxtli  ist  aj«» 
das  Waldhuhn,  das  in  der  Mo^ndämmerung  (j^oaMea)  singt  Und  daher 
kommt  es  wohl,  dass  es  zum  Abbilde,  Bur  Maske,  zur  Yerkleidiii; 
Xoeft^^t^s,  des  jungen  Gottes,  des  Gottes  des  jungen  Maises,  des  Siogm. 
geworden  ist.  Man  yergleiche  die  oben  aus  dem  Originalmanosfaript»  n 
Sahagun,  Buch  10,  cap.  29,  §  12  angeführte  Stelle:  —  ca  ittlamefiAm  n 
otlavüeaUi  mßquttz.  ca  ye  tiatoa  ffn  euefolpoMU  ^  cuefiaktuemtuad  ea  jjt 
nem  yn  eue^alpapaioU  „schon  fftngt  es  an  zu  tagen,  schon  hat  die  Jtoigitr 
r5the  sich  erhoben,  sehen  singt  das  Fenerhnhn,  die  Feuerschwalbe,  tAw 
fliegen  die  Feuerschmetterlinge*^.  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  da»  di« 
cuifalpoMÜ  —  der  Helmhocko?»  Pauxis  panxi?  —  mit  unserem  fMtulr 
eoiaseiwiU  ident  ist.  —  Der  Morgengott  ist  flbrigens  auch  bei  awkm 
Stftmmen  der  Sänger,  der  Gott  der  Musik.  So  heisst  bei  den  IhtkU  'er 
Sierra  Madre  Ton  Jalisco  der  Gott  des  Morgensterns  Tomam  > 
Sänger«*»). 

jfoaUica  ..in  der  Nacht'',  d..  h.  in  der  Morgendämmerung. 
tfaof/nieut/a.  —  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  in  dieser  AVeise  ru  ver-  j 
binden  ist    Ist  es  richtig,  so  würde  hier  TIaukcinteoU  für  Tlatia»^  i 

1)  Karl  Lumhollz.    „Symholism  ol  Ihe  Iluichol  Indians."    xMomoirs  o/ li»«' 
American  Museum  of  Natural  History.    Volume  III,  Anthropology  H.  Artidel  | 
New  York,  May  1900.    p.  16.  —  Vgl.  Seier,  „Die  Huichol-Indiaiierite 
Jslisco  in  Mdxico*.  Miltheilwigen  der  Anthropologisoben  Geselltebsft  is  V>» 
fiand  XXXI  (Wien  1901).  S.  153,  154. 
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cinteoü  stehn.  Das  letztere  scheint  in  der  That  nur  ein  anderer  Name  für 
Xochipmi  zu  sein.  Ihm  und  der  Göttin  Atlatonan  —  die  Diiran  als  „diosa 
<le  la  lepra  y  de  la  gafeda«!"  be/j'iclinet,  die  abor  in  dor  Tliat  wohl  nur 
«lio  (töttin  des  Küsteiilaiules  ist  —  wurde  am  Ochpom'zth'-Fi'Htt'  in  dem 
'l\'iiijMd  Xochicalco  ein  Fest  gefeiert,   das  sich  im  Wesentlichen   in  den 

Formen  vollzogen  zu  haben  scheint,  wie  das  der  grossen  (löttemmtter 

Teteo  innan^  das  in  dieselbe  Zeit  tiel. 

«ff  «l^ivw  M  otkiwh  —  des  EoiiimentarB,  bat  natflrlich  nicht  den  be- 
sonderen Sinn  des  cyaUmaqui  des  Textes  der  Lieder  (ygl.  Anmerkung  zu 
II.  6,  oben  8.  976,  977),  sondern  ist  nur  Erläuterung  des  yoaUxca  des  Texte«. 

YII.  2.  —  oeüjovaUe  —  scheint  in  oe  oyouaUe  „der  Herr  der  Zeit,  wo 
es  noch  Nacht  isf  =  der  Herr  der  Dämmerung,  der  Morgendämmerung, 
aufgelöst  werden  ku  mllssen.  In  Strophe  1  und  2  des  XIX.  Liedes  finden 
wir  ÜamoeeyoaU,  anscheinend  tou  Maembeo^iä  gebraucht,  und  zwar  erscheint 
dort  dies  Wort  geradezu  als  Synonym  yon  Ümneeal^  »Herr  der  Morgen- 
dämmerung*^. 

ieumechave  „der  (iott  mit  der  Schenkelhauti^esiclitsbeinalnu«;^''  —  dies 
"Wort  fanden  wir  oben  IV.,  1. — 4.  von  der  Teteo  innan  gebraucht. 

dpaclMaihy  das  ^Tageszeichen  cipadUf^  oder  der  Gott  des  Tageszeichens 
dpQieÜit  der  Erdgott.  —  Der  Name  dpacUmal  begegnet  uns  einerseits  in 
dem  Paare  Oaamoeo  und  OpadoikiA        ^  Zauberer  und  Er- 

finder des  Kalenders  bezeichnet  werden;  andererseits  aber,  und  das  ist 
bedeutsamer,  in  dem  Paare  TamagaiaUiii  und  p»jMiMona/,  das  ist  TUmacazeaA 
und  CtjMurtona^,  die  dem  Pater  Fray  Francisco  Bobadilla  in  dem  Dorfe 
Teomitga  in  Nicaragua  als  die  Hauptgötter  dieses  weit  getrennt  yon  den 
SprachTerwandten  wohnenden  und  Termuthlioh  schon  Jahrhunderte  zuTor 
ausgewanderten  Zweiges  der  mexikanischen  Nation  genannt  wurden:*)  ^ 

Pues  hombre  principal  eres,  dime  si  sabes  ö  has  oydo  de^ir 
quien  crio  el  Qielo  e  la  tierra  ö  todo  In  deniäs? 

Tamagdstad  e  (ipattooal:  e  {'ipattfwal  es  niu«j;or,  e  son  dioses, 
e  como  uo  los  he  visto,  no  sö  si  son  de  carne  ö  de  que  son;  nias 
mis   passados   me   dixeron   que   estan  arriba   dentro  del 
cielo.  .... 
—  erklärt  der  eine. 

Quien  crio  el  ^lelo  e  la  tierra  y  (»strellas  e  la  luna  e  al  hombre 
e  todo  lo  demäs? 

Taniagastad  6  fipattovali  4  Tama^Had  hombre  e  ^  ipattowU 
es  muger. 

1)  Oviedo,  Historia  Geneml  y  Natural  de  Indias.  Lib.  42.  Cap.  2. 
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Qnien  eriö  ease  hombre  j  easa  muger? 
No:  nadio,  ante»  descienden  delloa  toda  1a  genertfint 
de  los  hombres  e  mugeres. 

—  erklftrt  ein  anderer. 

Sabes  quien  criö  el  cielo  e  la  tierra? 

Seyendo  muchacho  roe  dixeron  inis  padres  que  Tama^otbtr 

(^ipattonal  lo  criaroii  

Quien  crio  iil  hombro  «?  h  la  muger  e  ü  todas  las  utras  lossv' 
Todo  lo  orianm  esto«  <jin'  he  dicho:  Taniagostai  e  ('i^ttMa» 

u  O.roimgo    e  Calchitguegue  c  Uticoi-iagai. 
Donde  estsin  «»ssos? 

No  lo  86;  siuu  que  doii  uuetitros  dio8ti8  niayores,  a  quieD«i» 

llaniamos  teotes. 

—  erklärt  ein  dritter.  —  ächliesälich  erwähue  ich  noch  folgeude  iat«>ei«i(^ 
Fragen  uod  Antworten:  — 

Qnando  los  indios  nineren»  dönde  Tan? 
Yan  debaxo  de  la  tierra,  y  los  que  niuereu  en  la  gnerri 
de  los  que  hao  Tivido  bien,  Tan  arriba  donde  eatin  TawiywW 

e  ^ipattooal. 

Primero  dizisteB  que  no  eabias  donde  aqnestos  estabao:  cm 
dipee  agora  qne  los  que  mueren  en  la  gnerra  de  los  que  rirei 
bien.  Tan  airiba  con  ellos? 

Donde  el  sei  aale,  llamamoa  noaotroa  arriba. 

—  E«  geht  aua  dieaen  Fragen  und  Antworten  herror,  daaa  diese  Ibs* 
kaner,  bei  denen  aich  Termnthlich  die  alten  religiöaen  YorstellimgaD  is 
TorbftltnisamSsaiger  Ursprflnglichkeit  erhalten  hatten,  Tlamaaucati 
O^faeioneU  als  die  Himmelagötter  und  ala  daa  Urgötterpaar  und  (j^paclmii 
als  den  weiblichen  Tbeil  dieaea  Urgötterpaarea  anaahen,  also  im  Wetea 
wohl  zuaammenfallend  mit  der  Xoekiquittzaly  mit  der  Tmaeaeiiuä  and  4ff 
OmeeiuaÜ.  Da  wir  nun  weiter  unten,  im  XIX.  Liede  den  Kamen  7to* 
cazeaü  in  Verbindung  mit  dem  in  der  eraten  Zeile  dieser  dritten  Strophe 
genannten  oeoyoaUiB  antreffen  werden,  so  werden  wir  schliessen 
dass  in  dieser  dritten  Strophe  unseres  Xochipilli-hicdoH  dieselben  beid* 
Urgötter,  TlamacazcaÜ  und  Cipartoncl  "genannt  sind,  die  den  merikiaW 
redenden  StäninuMi  im  fernen  Ni(  arat^iia  als  I  i-.  Haupt-  und  Schöpftw?*- 
göttor  galten.  Und  der  Sinn  dieser  dritteii  Stioj)li«'  mns.s  demnach  sein: — 
„es  mögen  <lie  (  Jött<'r  des  Himmels  und  der  Krde  meinen  <  iesaii^' hören" - 
einen  Sinn,  <len  alh^rdings  der  Koiiiiuentator  nicht  erlabst  bat.  'lafür 
arg  banausische,  verwasserte  Erklärung  unterschiebend:  —  ,es  mögen  "i*^ 
hiesigen  Leute,  die  Leute  der  Erde  meinen  Gesang  hören^. 

Vm.  4.  und  YIÜ.  5.,  die  im  Weaentliohen  ident  aind,  sind  noo  der 
Gesang,  den  „die  Gdtter  dea  Himmeln  und  der  Erde  hören  aolleo'-  ^ 
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enthalten  eine  Anrufung  an  die  Begengdtter,  angenscbeinlich  ein  Herbei' 
rufen,  einen  Regensauber.  In  den  enten  drei  Strophen  war  gesagt  worden, 
daas  der  QiuUnlMast»M  in  der  Moigendimmemng  seine  Stimme  ertönen  Iftsst, 
der  der  Haiigott  ist,  und  daia  man  ihm  antworten,  in  den  Qesang  einstimmen 
wilL  Der  QßttBakoMoM  war  TennutUich  ein  Vogel,  dessen  Stimme  man 
am  Morgen  und  in  der  Kegenseit  Temünmt.   Denn  um  die  Regenzeit 
handelt  es  sich  bei  Xodl^iäK,  dem  Gotte  des  jungen  Maises.  Nun  kam  es 
wahrscheinlioh  darauf  an,  dass  auch  der  für  die  spätere  Entwickelung  der 
j  untren  Pflanzen  nöthige  Hegen  nicht  ausblieb.    Und  darum  verniuthlich 
diese  Anrufung  der  Regengötter  in  dem  XorÄiptV/i-Liede.    Der  Zweifel, 
wie  sich  die  Pflanzen  entwickeln  werden,  scheint  in  der  sechsten  Strophe 
unter  dem  Bilde  des  Wanderers   veranschaulicht  zu  sein,  der  an  eine 
Wegkreuzung  oder  ^wo  die  Wege  zusammenstossen"  (otlhiepamvia),  wie 
t*s  im  Texte  heisst,  gelangt  ist  und  nicht  weiss,  welchen  Weg  er  ein- 
schlagen  soll.     Diesen   Zweifel,  welchen  Weg  der  Maisgott  einschlagen 
soll,  bezw.  die  Frage  darnach,  nimmt  der  Kommentator  als  <len  Inhalt 
«los  llnt'es  an,   der  an  die  Regengötter,   an   die  Tlal'K^w'  erL,'eht.  Diese 
Auffassung  dürfte  aber   kaum   genau   zutreffen.     Das  in   diesen  beiden 
Strophen  gebrauchte  Zeitwort  tlanauati  ^8}>rechen,  befehlen''  gibt  doch  nitdir 
<len  Sinn,  dass  ein  Zauberer  die  Geister  zwingt,  dass  die  Regeugötter 
herbeibefobleu  werden. 

VIII.  6.  —  oilin^paniwia  =  ötli  inepaiituUya  „woniit,  oder  wo,  die  Wege 
zusammenstossen'*. 

M/ox  =  »KU,  oder  vielleicht  m  ojf-yaz  =  ni  onyaz. 

9Hi  ah/altoafa  «  dll»  wkioeaz^  mit  hinter  dem  Objektpronomen  ein- 
geschobenem ya^  wie  wir  das  schon  so  oft  angetroffen  haben. 
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IX.  Xoehhfurtni  kok. 
Das  Lied  der  Göttin  der  Blumen  und  der  Liebe. 

1.  Atk^foviean  nLooekiqiutBalH  tfocya  mieiibM}faimo 
UneaUoan  tamiHmiAa  oay. 

Aus  dem  Lande  dee  Regen»  nnd  des  Kebelt  komme  Ich  Xockiqiittad, 
aus  ,  aus  Tamoan^unu 

q.  II. 

ompa  nieitg  ^mxoekiqutittal  tamoaneha. 
ich  Xo^iquätol  konme  am  Tamtotmehan, 

2.  Ye  (juitichocaya  Üamacazerutla  piltzintecntlo  tjui 
ytUemoayn  ye  jcochmquetzaUa^^  jcoyama  ay  iopa 
«1102,  oay. 

Es  weint  der  Fromme  PüUzüiUeuÜiy 

er  suchte  die  XoekiqiutgaL 

Nach  dem  Lande  der  Verwesung  soll  ich  gehn. 

'/• " 

rhoca  piltztHticutii  quiliinuu  iii  jcuchiqueUal 
xf^foci«  IM  tmpa  nias. 
d.  h. 

OS  weint  Piltzintmiffi,  er  sticht  Xocltiinntzul. 

Illach  dem  I^ande  der  Yonresung  soll  ich  gohn. 

Anmorkungeii. 

XoekiqiMtxai  ist  die  Oöttin  der  Blumen  und  der  Liebe.  Die 
junge  (löttin,  das  GegenstQck  su  Xochipilti\  dem  jungen  Maisgotte,  dsB 
Getto  der  Lebensmittel,  der  Zengung  und  der  liust.  Nach  dem  Historilctf 
Diego  Munoz  Camargo  wftre  sie  ursprünglich  die  Gemahlin  desRegeo- 
gottos  Tlaloi-  gewesen,  aber  TetcaU^toca  habe  sie  diesem  ge«tobbo 
und  sie  nach  den  Neun  Himmeln  gebncht  nnd  sie  in  die  GOttiD 
der  I^iebe  verwandelt.')  Sie  thront  dort  als  Königin,  wie  derselbe 
Historiker  angilit.  in  dem  Himmel:  —  Tamohuan  ichan  Xochitl  ihrartB 
Chicuhnauhnepaniuhi'an  Itzehecayaiiy   d.  h.   ,,el    iugar   de  'J'amohuan  y 

1)  Verbessert  ftlr  oio^inqurizalia, 
i)  Historia  de  Tlaxcala,  cap.  19. 
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3i8i«»nto  del  ärbol  Horido.  donde  los  airos  aon  imiy  frios,  delicados  y 
heiados,  sobre  los  nueve  cielos".  —  Dio  Kalciidt'rintcritreten  identifizireii 
sie  mit  TonacaciunÜ,  der  Frau  TonacaterutU's,  des  Horm  der  Lebensmittel, 
des  Kegenten  des  ersten  Tap;eszeicheus  ripactli  „Krokodih.  Sie  selbst 
wurde  in  dem  letzten  Ta<^eszeiclien  Xnr/titI  „Blume"  verkörpert  gedacht. 
Pedro  de  Ries  in  seiner  Interpretation  des  Codex  Vaticanus  A  (No.  .3738)*) 
nennt  sie  die  Gemahlin  Tzintmtl\  —  |d.  h.  Crutruffa,  des  Maisgottes,  oder 
Xor/iipil/r^]  —  ujui  die  Patronin  der  Schwangeren.  el)ens(»  wie  die 
i*atronin  der  Weberinnen  und  Stickerinnen,  da  man  sa<;e,  dass  sie 
«liese  beidcM»  Kunsthandworke  erfunden  habe.  Die  Tla/huica.  die  Bewohner 
der  warmen  Thäler  im  Süden  des  llochthals  von  M<'*xico,  feierten  ihr  ein 
Fest  am  Tepeilfiuitt,  dem  Feste  der  Berggötter,  das  in  unseren  Oktober 
fällt,  und  dabei  soll  man  Knaben  von  9 — l(i  Jahren  und  Miidchen  ent- 
s]>rechenden  Alters  trunken  genmclit  und  sie  allerhand  unzüchtigen  Ding»ui 
sich  liabtMi  hingeben  lassen.')  Die  Tlaxkaltekeu  feierten  ihr  und  der  Göttin 
XocIiitt'Vittl  am  Quec/mllt,  dem  Feste  j)//./ro?/a/rs.  des  chichimekischen  Gottes, 
•les  Gottes  der  Jagd,  ein  Fest,  wobei  viele  Mädchen  geopfert  wurden,  und 
wobei  die  Freudenmädchen,  die  Genossinnen  der  unverheiratheten  Krieger, 
sich  zum  Opfer  tirängten. '')  Denn  die  (iöttin  galt  als  die  Patronin  der 
Freudenmädciien.  der  aiiianimf'  o<ler //mr/Mi,  wie  sie  Torcjucmada  nennt. 
Die  (töttin  wurde  in  reicher  Tracht  dargestellt,  und  ihi'  besonderes  AV»- 
zeichen  war  das  ome<iuetzalli.  zwei  (juetzalteclerhüsche  auf  «lern  Scheitel. 
Näheres  ül)or  sie  siehe  in  iiieiuen  Erläuterungen  zum  Codex  Borgia, 
Berlin  J904.    Ö.  208,  20J>. 

IX.  I.  Mü/awicoM  . . .  iMUM^iwui  ^momeka.  —  Tamoanchan  oder 
Tamouan  ieAan,  wie  der  tlaxkaltekiscbe  Historiker  Diego  MoAoz  Camargo 
echreibt,  war  die  Urheimath,  der  mythische  Westeo,  der  in  den 
Bilderschriften  durch  einen  gebrochenen  Baum,  aus  dessen  Wnnde  Blut 
fliesst,  yeranschaulicht  wurde.  Denn  diese  XJrheimath,  der  mythische 
Westen,  wurde  als  ein  Garten  gedacht,  daher  als  sein  ständiges  Synonym 
4iie  Bezeichnung  A'ocAtd  icaran  „wo  die  Blumen  stehn"  erscheint  Darum 
wird  diese  ürheimath  Ton  Sahagnn  und  anderen  in  der  Regel  auch  Paraiso 
terrenal  genannt.  Sie  gehört  aber  den  Toten,  den  lingst  Verstorbenen, 
an.  Daher  wurde  der  Baum  serstfiokt,  gebrochen  gezeichnet.  —  Den 
Namen  erklftrt  Sahagun  in  der  Einleitung  zum  ersten  Buche  seiner  Ge< 
schichte  und  ebenso  in  dem  letzten  der  ethnographischen  Kapitel  (Buch  10 
cap.  29,  i$  12)  mit  „buscamos  nuestra  casa**,  j,wir  suchen  unsere  Heimath^ 
(mexikanisch  quümnoua  ioehan).  Das  ist  zweifellos  irrig.  Richtigor  er- 
scheint die  Erklärung  des  Interpreten  des  Codex  Telleriano  Remensis 

1)  Pol.  ^\  vcrso  (=  Kingsbnrnugh 

2)  Codex  Miighabecchiano  .i     foi.  40  verso. 

'6)  Torquemada  Monarquia  Indiana,  Uuch       cap.  '60. 
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(Pedro  de  Bios):  —  ,alli  ee  ea  oasa  donde  abajavan",  y  „donde  eetan  ras 
rotac  ierantadu''.  —  Dieser  Interpret  leitet  das  Wort  also  von  temo- 
«hmbkommen*^  ab,  s.  t.  a.  «wo  man  herabkommt'^  oder  „da»  Haiu  de» 
Herabkommeiis*,  wobei  wir  fBr  Inno  aherabkommen''  wieder  den  besonderea 
Qiwi  des  GeborenwordenB  (ßacati)  anzuuebmeu  hätten  (vgl.  oben  die  An- 
merkung an  YU.  3),  also  das  „Haus  des  Herabkommena*^,  das  «Hans 
der  Geburt".  leb  halte  es  indes  nieht  für  ganx  ausgeschlossen,  dsM 
Tamoan  gar  nicht  der  mezikaniachen  Sprache  angehört.  Ich  habe  im  achtes 
Abschnitte  meiner  Erl&ntemng  anm  Codex  Borgia  (Band  I,  Berlin  1904)  einea 
Vergleich  aasgefOhrt  swischen  einer  besonderen  Reihe  von  zwanzig  Gott- 
heiten, die  auf  den  Blikteni  2'2~24  des  Codex  Borgia  abgebildet  aind,  aad 
Bwanzig  GOtterhieiogljphen,  die  in  swei  Reihen  auf  den  BUttem  46—50 
der  Dresdener  HayapHandschrift  Torkommen,  den  berflhmten  filnf  Blittsn, 
auf  denen  die  18  x  5  Yenusperioden  daigestellt  sind.  Bei  diesem  Ver- 
^eiche  ergab  sich,  dass  dem  gebrochenen  Baume  des  Codex  Borgia,  d.b. 
also  dem  TamomuAani  die  Hieroglyphe  eines  mythischen  Vogels  entsprsdL 
dessen  Kopf  die  Hieroglyphe  des  fünfaehnten  Jahresfestes  der  Haya,  dem  der 
Name  Moan  oder  Muan  aukommt,  bildet  Moan  oder  Muan  muss  di» 
«Beneblung,  Wolkenbedeckung'^  beioichnen.  Und  ich  möchte  es  wenigsten» 
als  einen  Gedanken  aussprechen,  der  zu  weiteren  Untersuchungen  leiten 
könnte,  dass  ein  demonstratives,  den  Werth  einer  Lokativpartikel  besitseade« 
ta  mit  moan  „Wolkenbedeckung**  verbimden,  den  Namen  Tamo€M  gegeben 
haben  könnte. 

ailayavioon  »  aüayauhean^  das  ^Land  des  Wassers  (Regens)  und  de» 
Nebels".  Das  Wort  erscheint  ähnlich  noch  einmal  in  XPT.  4  als  SvnoDjm 
Ton  Tamoanehm. 

molencalivan  —  vi»rmag  ich  nicht  mit  Sicheriieit  zu  erklären,  tencaliutnnii 
wird  im  Torcjuemada')  als  t'ine  besonder»'  Art  ^^aMtel  ir»'n5innt.  der  vol 
den  Prinzen  s^etragnii  wurde,  die  sich  schon  in  irgend  einer  Weise  ira 
Kriege  ausgezeichnet  liatten.  tem  aliulnj^ti  kininte  vielleicht  heissen  .mit 
besonders  eingefasstein  Saume"?  Oh  aber  lilierhaupt  hier  das>ell.K'  Zeit- 
wort vorliegt,  wie  iu  moUru^uUcan  ist  doch  noch  »ehr  zweifelhal't. 

fhtoja  —  kann  ich  auch  nicht  erklären.  Hau  weiss  zonichst  aichi. 
ob  Üac-ya  (mit  einem  Guttural)  oder  Üacia  (mit  mnem  Sibilanten)  au  IsMs 
ist.  Und  bei  keiner  der  beiden  Annahmen  vermag  ich  einen  rediten  Sias 
herauszufinden. 

IX.  2.  —  /»guHichoca/a  —  ist  auch  eine  Form,  die  ich  aus  dem  be> 
kannten  Materiale  der  klassischen  Sprache  nicht  zu  belegen  weiss.  Der 
Kommentar  setzt  einfach  daffir  ehoea, 

1)  Monarqula  Indiana,  Buch  14,  cap.  b. 
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Pi/txiirteeuiff  ist  nur  ein  anderer  Name  für  XochtpüU^  aber  wie  es 
sclieiut,  in  der  besonderen  Rolle  als  Sonnengott.  Unter  diesem  Namen 
wird   er  als  dritter  der  neun  Herren  der  Stunden  der  Nacht  aufgeffihrt 

und  «lementsprechond  im  C'oJex  ßorgia  durch  ein  Bild  Xf>cÄi)>i7/»*8,  mit  der 
(iesiehtsbemalunj^  des  Soiinengottos,  in  anderen  Handschriften  einfach  durch 
ein  BiUl  Tonatiiüi»,  des  Sonnengottes,  dargestellt.  Vgl.  hierüber  meine 
Erläuterungen  zuui  Codex  Borgia  (Band  1,  Berlin  1904),  S.  222,  223.  Nach 
<1<T  ^Historia  <le  los  Mexicanos  por  sus  pinturas"  ist  Piltzinteculli  der  (iemahl 
iler  XochiquetzaU  und  beider  Sohn  ist  Cinteotl,  der  Maisgott.  (  inteotU  der 
Sohn  Pilfzintecutlfs,  wird  in  diesem  Berichte  als  der  Stammgott  der  Leute 
von  Colhuacan  angegeben. 

HamaeaxeeaHa  =  UavMcazcatL,  d.  tu  das  aus  der  klassischen  Sprache 
bekannte  Wort  tlamacazqui^  der  „Fromme**,  der  Prieaier,  der  Diener  des 
Gottes,  mit  dem  Artikel  "Ü  versehen.  Das  ist  auch  nnr  ein  anderer  Name 
für  XodUfUH  und  den  mftnnliohen  Theil  des  UrgOtterpaares.  Vgl.  oben 
die  Anmerkung  zu  VIII.  3. 

gy/'/atemoa/a  /•  jneäinquetxalla  =  quitemoa  m  ootAiquHzalf  mit  hinter 
dem  Objektpronomen  eingeschobenem  ya  und  einem  sweiten  der  ganzen 
Verbalform  angehängten  ya.  ~  Wie  aus  dieser  Strophe  hervorgeht,  muss 
ein  Mythos  eadstiert  haben,  dasa  PSisiiUteiaii  die  Geliebte  verloren  hat  und 

sie  weinend  sucht.  Das  ist  eine  jener  Erzählungen,  die  dem  Raube  der 
Proserpina  zu  vergleichen  sind,  die  das  Verschwinden  der  Vegetations- 
decke tier  Erde  in  der  kalten  und  trockenen  Zeit  mythisch  erklären. 

xoyavia  ay  topaniaz.  —  .royaui  ist  im  Vokabular  Molinas  mir  ^aini- 
blarse  el  trigo,  o  cosa  semejante",  joyauhqtd  mit  „cosa  ranciosa"  übersetzt, 
und  Üanxoyauhqui  ist  im  Sahaguii  -  Manuskripte  als  Synonynion  von 
tlampalanqui  „faule  Zähne  habend"  und  als  einer  der  körperlichen  Fehler 
genannt,  die  das  Abbild  Tezratlipoca»  nicht  haben  darf.  Xoyavia  werden 
wir  demnach  mit  „Fäulnis«'*,  „Fäulniss  herrscht''  zu  libersetxen  haben, 
ay  wird,  wie  es  ja  auch  an  anderen  Stellen  dieser  Lieder  der  Fall  zu  sein 
scheint,  für  das  demontrative  in  stellen.  Und  topa  mflsste  demnach,  wenn 
das  Wort  richtig  fiberUefert  ist  und  die  Erklärung  des  Kommentators  4len 
Sinn  trifft,  für  ompa  „nach  jener  Kiohtung",  also  to  für  on  „durf  stehen: 
—  „Fäulniss  herrscht  in  jener  Gegend,  wohin  ich  gehn  soll'*.  —  Es  scheint 
also  die  Analogie  mit  der  Proserpina  und  den  ähnlichen  Sagen  eine 
▼ollständige  zu  sein.  Die  Xockiquttzal  ist  tot,  ist  gestorben,  und  ihr  Lieb- 
haber steigt  zu  der  Toten  hinab,  sie  zu  suchen. 
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Vierter  Abschuitt:  Die  religiöseo  Ges&Dge  der  alteo  Mczikauer. 


X. .  Ammkl  kuio. 
Der  GwMg  iet  Ctottes  der  Wenenril^jagd. 

In  amkmUi  fettte  ffuh  mMoa  A»  mI  IcMdUMw«« 
euic  amovefoofUHif»  in  Uein  qnUoa  in  Unmv»- 
tlatol  ypa. 

Der  sogenannte  Gesang  Amimitrs  ist  ein  echter  Chicliimekcngcäan^.  MlB 
kann  es  nicht  Terstehen,  was  es  in  unserer  A'<rtia//-Spracbe  heisst. 

1.  Cotioana  eotioana  ealiModmaw^')  kmi^  tfjfa 
fimanieo  oquixanimameo  ÜaeochealieOi  ova  yya 
yya,  matonieaya,  matomeaUeo^  ow^fjfßjfa,  pona, 
(anoj  ayoveeamma^  (vma,  (xmojyo,  veea  nioia 
IßfOi  .W^  ffyevaifa,  fona,  fana  ifeeecanma. 

2.  YenecuUiretya  nioaya^  meMfO^  moayuy  aifca 
nauh  nioahuaya^  «ttwyfi,  ntooj/a,  ayeanauh. 

3.  'l'Uii.itotocu  i/ecanauhf:i,  tlai.itoUxa  yemnauhtzt- 
ni  ayoaya^  yoayan  yeranauhtzini. 

4.  iimrjfa  ittipana  nomamHa^  axeya  itzipana  «MHna- 
vtlui,  üveya  Usapana  wmamUa. 

Anmerkungen. 

Aniimid  uihI  Atlnua  werden  in  einem  Kaj)it('l  des  ersten  Buches  de* 
Saljaijiin- Manuskriptes  il<'r  Hildioteca  del  l'alacio,  das  dem  spanischen 
Texte  t't'ldt.  als  (lütter  der  (  IniKtiiijntnica  von  (  uitlonac  j^enannt  — .  der 
bekannten,  lientt-  Tltihuar  gmannten  Stadt  auf  dem  Damme,  der  die  beitlen 
Süsswasserst'cn.  dm  von  <  ha/m  nnd  den  von  Xo'  fiijnilco,  trennt.  Salju<;iin 
weiss  al)»'r  von  diesen  (iüttern  weiter  nichts  zu  bericliteu.  als  dass  es  ihn<'n 
zui!:esoliri(dH'n  wurde,  w«Min  jemand  Dyssenterie.  Diarrhu«',  Husten  oder 
Sclinnpf'tMi  hattt'.  Otl'enbar  sind  das  die  Kranklieiten ,  die  bei  dm  halb 
ainphiltix  hm  Ut  wohnern  jener  Seestrecken  besonders  verbreitet  warm  - 
Und  Ftirij  n»'mada.  «ler  im  '2!'.  Kapitel  des  sechsten  Buches  seiner 
Monart|uia  imliana  lÜe  Anjxabm  Sahagun  s  wiederholt,  fflift  hinzu.  dai?s 
(le^halb  diejenigen,  die  au  diesen  Krankheiten  litten,  nach  dem  Tempel 

1)  calHotoehmtmea,   Ms.  BibUoteca  Laureoziana. 
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dieses  Gottes  in  Cuitlanar  wallfalirteten,  um  i^olieilr  zu  worden,  und  »las» 
sich  (Ii ose  Sitte  uoch  bis  weit  in  die  cliristiicbe  Zeit  hinein  erhalten  ge> 
habt  hätte. 

Der  Name  Amimitl  bedoutt-t,  nach  Torquemada,  „C'o^a  de  Pesca,  6 
Ca<;a  en  Agua".  Dass  er  in  der  That  als  Gott  des  Fischfani^s  und 
der  Wasserjagd  betrachtet  wurde,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Sahagun 
in  seinem  ethnographischen  Kapitel  (Buch  10,  cap.  2ii,  sj  12)  einen  Gott 
desselben  Namens  aU  (^ott  der  westlich  wohnenden  Mtchhuaque  nennt. 
Denn  MickhtuiquS  bedeutet  bekanntlich  Fischleute Auch  in  der 
„Historia  de  los  Mexicanos  per  sus  pinturas "  wird  Amimitl  als  Stammgott 
von  Cuitlatuic  erklärt,  mit  dem  Hinzufügen,  dass  es  ein  Speer  ntler 
Pfeil  (una  vara)  Mitcouatl des  chichiraokischen  Ciottes,  des  Gottes  der 
Jagd,  gewesen  wäre,  den  sie  als  Gott  angesehen  hätten,  und  dass  sie  zum 
Ge<lächtni88  an  ihn  jenen  Speer  oder  Pfeil  aufbewahrt  hätten  („saliö 
AtitlaUibaca  y  8U  dios  era  Atnimicliy  qne  era  nna  vara  de  Mixcaatl,  al  quäl 
tenian  por  dios^  y  por  su  memoria  tenian  aquella  vara*"). 

Diis  Lied  an  AmimiÜ  wird  von  dem  Kommentator  als  ein  alter 
Ohichimekengiesang  erklärt,  der  den  Leuten  seiner  Zeit  nicht  mehr  ver- 
ständlich war.  Brintou  hat  sich  trotzdem  nicht  enthalten  können,  eine 
Tollständige  Uebersetzung  zu  geben.    Sie  ist  aber  auch  darnach. 

loh  habe  auf  eine  eigentliche  Uebersetzung  dieses  Ijiedes  verzichtet. 
Immerhin  habe  ich  doch  so  viel  gesehen,  dan  es  sich  in  der  That  in 
diesem  Liede  nm  einen  durch  einen  Yogelspeer  repräsentirteu  Gott 
der  Wasserjagd  handeln  mnss:  — 

X.  1.  —  fofio,  (ona,  ayt»  veea  mma  ~  glaube  ich,  kann  man  fiber- 
setsen  „ich  fliege  weit".  Dnd  das  mflsste  von  dem  Pfeile  oder  Speere 
geragt  sein. 

X.  2.  —  ye  neeuUioaya  nwaya^  nivaya,  nivayay  ay  canauh  —  ist,  glaube 
ich,  siemlich  sicher  etwa  zu  tlbenelsen:  —  „er  nmschleicht  die  Enten**.  — 

Vgl.  canauhäi  ^anade,  o  pato*"  (Molina). 

X.  3.  —  flni.itotoca  ye  canatüitzini  —  heisst:  —  „er  verfolgt  mit  dem 
Auge  die  kleinen  Enten". 

X.  4.  —  aveifa  itzipana  nmnavilia  —  muss  heissen:  —  «der  itxpan 
(die  Obsidianfahne?)  ist  meine  Belustigung*'. 

In  dem  oben  wied«rgegebenen  Schlosse  der  ersten  Strophe,  sowie  in 
den  Strophen  2—4,  ist  die  betreffende  Phrase  jedesmal  dreimal  wieder- 
holt. Das  weist  darauf  hin,  dass  diese  Strophen,  ähnlich  wie  die  oben 
8. 1018  wiedergegehene  Strophe  YII.  5,  ein  itmeaHatol^  ein  Jagdzauber, 
war,  mit  dem  die  Indianer  der  alten  Zeit  die  Jagd  auf  Wassergeflflgel 
ergiebig  an  machen  suchten. 

1)  1.  c.  cap.  10. 
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XI.  Otontecuili  ycuk. 
Der  Gesang  des  Fürsten  der  Otomi, 

1.  Onoah'ro,  orutnliro  pomaifu^  Jfyajfa  o^yyo  ayjfo 
nyaf  aya,  aya  ayyo. 

"2.  C'himal  ocutitlana  moflaifucvia,  avefzini.  nono- 
valüo  (fuaüiiiOi'hiÜa^  cacavaUa  moüaque' 
via.  acetzini. 

In  dem  als  ein  Sciiild  geformten  (oder  zu  einem  Schilde  amgestalteMo) 
Kieferwipfel  verkörpertt*  er  sich  (oder  wurde  auf  ihn  empor* 
gebobem)  der  Herabfallende 

in  Nanoualco  vorkörperte  sich  (oder  wurde  auf  die  Spitze  des  Baumes 
gehoben)  die  Kaktusfeige,  die  Kakaoeohote  (das  Hers  des  Ge- 
opferten), der  Herabfallende. 

S.  Nitepanecatli  aya  cuecueoi  ni  tjuetzalli  coatU 

aya  nienif.ri. 

Ich  l)in  der  Tepanoke.  «las  lOdeUteinarniband  (der  göttlich  ^wordeut* 
rote),  i<)i  bin  der  i^iietzalcouatl^  das  Edelsteinarmband  (der 
göttlich  gewordene  Tote). 

4.  Cane  eaya  ytzivepont,  cane  »aya  itzi 

Wo  blfibte  er  auf?  wo  blflhte  er  auf? 

■5.  Otomtoo  HoyoeOt  navaco^  miMeawU' 
ya  yaviliii  noyoco  navaco  mexieo' 

Im  Otomt- Lande,  im  Nachbarlande,  o  Mexikaner,  wurde  er  daige- 
bracht  im  Nachbarlande,  o  Mexikaner. 

^.  AchttnalUcaya^  jw.  aavinotju^fci- 
mUU  noyoco  navaco  mAeieamt 
ya. 

Mit  dem  Hchilde  und  in  der  (Opfer)-Bemalung  wurde  er  dargebracht 
im  Nachbarlande,  o  Mexikaner. 
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Anmerkuiigeii. 

OftmforwAtft,  der  «Fflnt  der  Otomi'^,  ist  nach  der  «Hietoria  de,  1o« 
Kexioanos  per  tm  pintoras*^  der  Gott  der  Ttpamea  von  Tlaeopan  und  Atea- 
jM>tzalco  uad  der  Gott  des  Opferns  lebender  Gefangener  ins  Feuer. 
(,,Sa1ieron  los  de  Taeuba  y  (kUuaean  j  AzeaputalcOj  i  los  quales  Uamavan 
Tenptmeeo»,  j  eetos  otros  pueblos  traian  por  dies  i  OeoteeUy  qoe  es  ei  Aiego, 
y  por  esto  tenian  de  eohar  en  el  faego  para  saerificar  &  todos  los  qoe 
tomaTan  en  la  gnerra'*).  Das  heisst,  er  ist  der  Gott  des  XoeoU  Mfet-Feates 
oder  des  grossen  Totenfestes  üei  mtfcaiikmU  und  in  der  That,  wie  ich  das 
zuerst  nachgewiesen  habe  (Tgl.  oben  S.  448—  452)  mit  dem  XocoU  ident»  der 
an  diesem  Feste  herabfällt,  d.  h.  geboren  wird,  dessen  Idol  an  diesem  Feste 
auf  hohem  Mastbaume  aufgebaut  und  Ton  den  noch  nicht  in  die  Kiieger- 
klaase  aufgenommenen  j  ungen  Mftnnem  im  Wettklettem  heruntergeholt  wurde. 
Dieses  auf  dem  Mastbanme  aufgebaute,  aus  Teig  gefertigte  Idol  XocofTs  oder 
Otonteeuhüi^s  hatte  die  Gestalt  eines  Vogels  oder  eines  Mumienbfindela, 
einer  eingebfindelten  Leiche.  Bemalung  und  Schmuck  dieses  Idols 
waren  weiss,  und  sein  besonderes  Kennseioheii'  sind  swei  oder  drei  an 
einem  Stiele  befestigte  weisse  oder  aus  glänzendem  Metall  gefertigte  gesackte 
Platten,  die  eine  Schmetterlingsfigur  (iizpapaloü^  imitiren  oder  den  ZubehOr 
-einer  solchen  Torstellen  sollten  und  in  das  Haar  oder  den  Kopüriemen 
•des  Idols  eingesteckt  wurden  (ygl.  oben  S.  448,  450,  451,  Abb.  8-  12). 
Dieses  Idol  ist  der  Gott  des  Kriegertodes  oder  die  Seele  des  toten 
Kriegers,  wie  ich  das  in  meiner  im  XXXIV.  Bande  (1904)  der  Mit- 
theilungen der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft  (S.  1—68)  TorOffent- 
lichten  Abhandlung  Aber  „die  h5lseme  geschnitste  Pauke  von  MaUnaleo 
und  das  Zeichen  atl  tlaehinoüi'*  nachgewiesen  habe.   Und  der  Kriegertod 
wurde  an  seinem  Feste  durch  Gefangene  sur  Anschauung  gebracht,  die 
man  lebend  ins  Feuer  warf  und  halbtot  dann  mit  Haken  heranssog,  um 
aie  in  regulärer  Weise  su  opfern.  Deshalb  wird  dieser  Gott  in  der  „Historia 
de  los  Mezicanos  por  sus  pinturas*'  in  der  oben  angeführten  Stelle  geradesu 
als  Feuergott  bezeichnet   In  Wahrheit  aber  ist  dieses  schreckliche  Opfer 
gewissermassen  eine  Imitation  oder  dramatische  VorfQhrung  des  alten 
mythischen  Voiganges,  wo  Nanau^Uzm,  der  syphilitische  Gott,  und  nach  ihm 
Tecdztteaüy  der  Gott  mit  der  Meersehnecke,  ins  Feuer  springen  und  sich 
selbst  Terbrennen,  um  darnach  als  Sonne  und  Mond  am  Himmel  empor  zu 
steigen.  Der  Gefangene,  der  hier  ins  Feuer  geworfen  wird,  soll  als  quauh- 
UcaÜ^  als  Adlergenosse,  als  Sonnengenosse  gewissermassen  selbst  als 
Sonne,  am  Osthimmel  emporsteigen. 

XI.  1.  —  Onottlieo  —  könnte  man  versncht  sein,  als  Nebenform  des 
in  der  zweiten  Stroplie  genannten  Nonovalico  anzusehen,  da  in  Torque- 
mada.  Buch  3  cap.  7  deutlich  Onohtutlco  fSr  Nonoualco  geschriebon  ist 
Aber  abgesehen  davon,  dass  man  an  der  Korrektheit  der  Angabe  Torque- 
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inada  s  sehr  zweifeln  muss,  wäre  es  tloch  liier  sehr  merkwürdig,  wenn  ic 
demselheu  Liede  in  der  einen  Strophe  Otnudiro,  in  der  anderen  Sonorali' 
und  zudem  der  Vokal  des  Radiküls  einmal  einfach  o,  das  audere  Mal  et 
geschrieben  worden  wäre.  Eine  audere  Bedeutung  weiss  ich  aber 
Worte  auch  nicht  zuzuschreiben.  Da  nun  das  einzige  sonst  in  der  Stropke 
noch  vorkommende  Wort  auch  unsicher  ist,  so  habe  ich  mich  einer  Ceba- 
Setzung  ganz  enthalten. 

^Mm|f«  —  d.  i.  wohl  jMHiuh^o,  itt  «ine  aus  anderen  Quellen  mtk 
bekanttte  Worfcfonn,  die  wir  aber  schon  oben  einmal  (L  2)  angecroAs 
haben,  und  die  dort,  wie  es  sehien,  Yon  dem  Kommentator  mit  «fß^ 
mamtäo  „er  nahm  es  ihnen  weg*^  erklftrt  wurde. 

XL  *i.  —  ekimoi  oeuÜHana  —  mfisste  dem  WortUut  nach  ^zwiieUa 
den  Sehildkiefern**  heissen,  nnd  das  konnte  Tielleicht  „swischen  4er 
Sdlirmkiefem'*'  bedeuten,  obwohl  mir  ein  solches  Wort,  und  Tor  allem  ea 
solches  Bild,  bisher  in  mexikanischen  Texten  noch  nicht  begegnet  ul 
Wenn  ich  das  folgende  moUagutoia  richtig  yerstehe,  so  meine  ich,  ba: 
man  das  MnakmiiiäeMa  auf  den  Baum  zu  beziehen,  auf  dem  das  Abbik 
Xoeaffs  aufgebaut  wird,  dessen  Gipfelzweige  man  nicht  entfernte,  sonden 
zusammenband  und  in  der  Höhlung  eines  offenbar  8cheibenf5nni^ 
gearbeiteten,  unten  ausgehöhlten  Holzes  barg,  das  die  Unterlage  für  di^ 
Bild  Xovotra  abgab. 

moHaqyevia  —  sieht  aus,  wie  das  Applikativ  des  Zeitworts  tla/pif^c. 
nUe  ^einen  miethen"*  (alquilar  ä  otro).  Das  verstehe  ich  aber  ein&di 
nicht.  Ich  meine,  dass  man  entweder  eine  wörtlichere  Bedeutung  anzu- 
nehmen hat,  —  in  dem  Worte  tlaqueua  steckt  tlaßtiiy  der  „Körper",  dtr 
„Rumpfe  und  eua  „aufbrechen  machen'',  „in  Bewegung  setzen^  „wbobes" 

—  oder  dass  man  hier  geradezu  eine  Metathesis  voraussetzen  muss  —  flo*ptma 
für  flirauia^  nite  „einen  auf  die  Höhe  bringen'^.  Also  „auf  den  Wi\kA 
der  Kiefer**  oder  „auf  das  scheibenförmige  Holz  wurde  er  gehoben*'. 

m/tUini  —  ist  offenbar  an-vetzimi  an  uetd^  das  ist  m  uetzi-m  «dff 
herabfiUlt,  herabkommt'',  „der  herabfallen,  herabkommen,  d.  h.  geboren 
werden  soll".  Hier  scheint  mir  die  Beziehung  auf  das  Xoeod  und  od« 
XoeoU  utduHzi  „das  Herabfallen  (die  Geburt)  XoeotFn  oder  OtontteMf* 
deutlieh  zu  sein. 

nonovalico  —  Nonoiiabo  (oder?  Onoualro,  nach  Torqueniada)  >h* 
„fremdsprachlielie  <«('hiet'*,   wie  Ch  i  ni  al  pai  n ')  ausdrücklich  erklärt 

—  iftocayocaii  l  lopallan  ISonoliunlco  fla/ifoUi  i/mi>cue/i(  Uri>i/an  ^das  sojjenanni?- 
J^ud  <ler  rothen  Farl»»',  Nonoualco,  wo  die  Sprache  sieh  äiwlert".  Da.» 
Wort  leitet  sich  von  nafiUi  oder  iionotU  „stumm"  ab,  ist  also  ein  rdndicher 
Ausdruck  wie  Njemitzija^  das  „Land  der  Stummen  (ujeinüi^^^  womit  •iif 
Küssen  und  andere  Slawen  Deutschland  und  die  Deutscheu  bezeichneteo. 
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loBbetondere  wurde  daa  Wort  auf  die  Länder  des  Oateiii,  die  an  das 
Hayagebiet  grenzenden  fremdspraehlicben  YMker  der  atlantiseben  Oolf- 
Icüste  oder  auf  die  Maya-Läuder  selbst  angewendet  So  sagt  Sahagun 
in  dem  ethnographiscben  Kapitel^):  —  m  (onatiuh  iixco  tlaea  amo  mitoa 
4'hiehtmeca.  mitoa  Olmeca  Uurtoti  Nonovalca  ^die  östlich  wohnenden  ViUkor 
lieigsen  nicht  ( 'hichinieken,  man  nennt  sie  Olmeca^  Lirtoiiii,  Nonoualca"^ .  — 
Und  Torquemada'')  erzählt  von  (^uetzalrouatl.  «lass  er  vor  dem  Heran- 
nahen Uemars  aus  Cholula  gowithen  sei,  —  «dando  color  de  su  Ida  con 
«let'ir  (jiie  il)a  a  visitar  otras  provincias  y  gentes  <jue  avia  enviado  ii  polthir 
las  tierras  de  Onofmalro  {|ue  son  vecinas  al  mar.  y  son  his  ijue  aora 
llamanios  Yucatan,  'l'uba.sio  y  Caviprch.  (|ue  todas  aquellas  las  uombraluiu 
estus  naturales  en  8ii  «ijeutilidad  Onohualco^ . 

Wir  treffen  das  Wort  auch  in  den  Traditionen  der  Maya-Stäninio.  Ks 
wird  hier  auch  auf  ein  ausserhalb  ihres  (Jeldetes,  aber  im  Westen 
leinenes  und  dtni  mythischen  Zuivn  benachbartes  Land  ani^ewendet. 
So  heisst  es  im  Anfange  des  Chiluvt  Jialum  von  Mani:  —  L<ii  u  tzolan  katun 
lukci  ti  nib  ii  t/otot'h  Nonoual  can  te  itnilo  TutuUiu  ti  chikin  Ziiivn  u  iuuinil 
it  talelolj  Tulapun  C/iironahtan  Folgendes  ist  »lie  Aufzählung  der  Zeit- 
periodeu,  seit  aus  dem  Lande,  aus  ihrer  Heimat  Nonoual  die  vier  Tuiul  Xiu 
auszogen,  aus  dem  Westen  kamen  sie,  ans  dem  Lande  Zutva,  aus  Tulapan 
<  'hininaululan'^ .  —  Und  die  Anualen  der  Xa/iil,  des  Königsgeschlecbtes  der 
Cakchiquel,  erzählen,  dass  die  wandernden  Stämme,  nachdem  sie  gemein« 
sain  da»  fern  im  Westen  gelegene  Tulu  verlassen  und  das  Meer  fibersohritten 
haben,  die  Orte  '/'rnzficuancu,  Afea/iauh,  Valmi  xur.mc  passirend,  nacb 
Tapcu  Oloman,  -r  d.  h.  wohl  Tlapro  (Um an  „die  im  Osten  wohnenden 
Olmeca"'  —  gelangen.  Dort  legen  sie  Kriegsrüstung  an  und  treffen  auch 
alsbald  eine  Kriegspartei  der  Ah  Nonualeat  Ah  Xulpiti  —  he  e'oh  chu  chi 
palauh^  pa  hueu  «  i^oh  vi  „die  am  Ufer  des  Meeres  und  auf  Kähnen 
wohnen'*.  Diese  werden  besiegt,  und  auf  den  Schiffen  der  Ah 
Noncwdcat  fahren  sie  nach  dem  im  Sonnenaufgang  (eftifa  rdAal  Kih) 
gelegenen  Lande  der  Ah  Zuiva,  tot  deren  Zaubereien  sie  aber  weicben 
mflssen.  —  Es  sind  das  wohl  im  Wesentlichen  von  mexikanischen  Stämmen 
fibemommene  Traditionen,  denn  die  Worte  und  Namen  sind  snm  Theil 
mexikanisch.  Aber  auch  diese  Traditionen  weisen  auf  die  an  den  Lagunen 
und  Hinterwassem  der  Kflste  und  an  den  grossen  Strömen  wohnenden 
Grenzstämme  von  Coaitaeuako  und  Tabaaeo^  als  auf  das  Land  der  iVb- 
noualea^  bin. 

Im  engeren  Sinne  scheint  Nonoualeo  eine  bestimmte  zur  Gruppe  der 
Städte  Tantacem,  CozcatloHy  Teotiäan  gehörige  Landschaft  bezeichnet  zu 
haben.   Im  zweiten  Buche  Sahagun*s*)  werden  als  die  Feinde,  die  der 

1)  lJucli  Kl.  cap.  -211,  §  3. 

2)  Motiarquia  Indiana  Buch      cap.  7. 

3)  Sahagun  Buch  2,  cup.  21.    Ms.  Bibl.  Palacio. 

Seier.  GesMnmelte  Abtaeadtangeii  II.  ^ 
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König  Maiecuhfvma  einlädt,  als  Zosdianer  am  Saerificio  ^adiatorio  Theü 
zn  nehmen,  die  Nanovakoj  QacaUca^  CimpuaUeea,  A/eeatgea  genannt.  In 
den  Anales  de  Quauhtitlan  wird  Ton  den  ansgewandeiten  Toll^kta 
bericbtet,  dass  einige  yon  ihnen  sieh  in  Tenchiedenen  Stidten  niadeilieMet 
—  auh  yn  oyaqus  yn  ocalacque  aliepetl  ypan  cequimtm  moüalique  CholoUmM. 
Teohuaean.  CozcaÜan»  Nonokuako,  Teotidan,  CoayxUakuaean.  Tammroiac, 
CopUco.  Tapilan,  AtfoHan.  Mazatlam,  yn  ye  nokman  tmakuaca  ÜaU  ypm 

modaUto  yn  axean  otnpa  onoque  „Qberall  in  dem  Lande  der  Anmmem 

liessen  sie  sich  nieder,  wo  sie  noch  heute  wohnen**.  —  Und  in  der 
Historia  Tolteca  Ohichimeca  (Ms.  OoUection  Anbin  -  Qonpil)  wird 
ersfthlt,  daaa  die  Stammväter  der  ('hobtlieea  {Icjeieohwitl  nnd  QuefcalUkiuyae) 
in  dem  Zeichen  1 1  tecpatl  —  m  iquAuaque  Nonokuaücft  .  .  .  ompa  wtncMÜr 
tUo  in  Tetkpac  ^brachen  sie  von  Nonoualeo  auf . . .  und  gelangten  imr  Xadt 
nach  TeHcfoe,^ 

Yerwandtschaftliche  Beziehungen  scheinen  Ton  diesen  Gegenden  am 
bis  nach  dem  zentralen  Hochland  hinaufgereicht  zu  haben.  Die  regierend«« 
Stämme  in  Chako  TIalmanaXco,  die  als  Stammgott  den  rothen  (Hatlaukqm^ 

Tezcatlipnca  hatten,  rflhmten  sich  Ntmohualca^  TeotUcca,  Tlacockcalra  se 
sein 

Aber  auch  ein  Barrio  in  der  uiimittelban'n  Nachbarschaft  Wer  Haupt- 
stadt Me.i-iro,  im  Nordosten,  nalie  der  (  '(i/:a</(/  <h  Taciibd  fiihrt«>  dt-ii  Namen 
Nonoualeo.  Bei  dem  7^«t//6j/-Laufe  am  J^afiquet:ali:tli-Vvste  st  liliesst  sich 
dort  dem  'Aui^o  «las  Abhihl  Quaititl  ?V-«r's.  des  I)ien«?rs  un<l  Helfers  l'tt:)'- 
opiirftt/i'^  an,  und  es  j^eht  dann  der  Lauf  weiter  nach  Tlajuttlan  (vgl.  obes 
Anmerkung  zu  I.  3.). 

Es  fraijr  sieh  luin.  welches  dieser  vorschiedent'n  Xounualco  liier  ge- 
meint ist.  \\  eiin.  wie  es  wahrscheinlieli  ist.  diese  uiinze  Strophe  auf  <l3> 
X(K'i>tl  uef:i-VvsX  Be/.ii^^  hat,  so  werden  wir  wohl  annelimen  müssen.  d*<> 
das  letztere,  das  Ai>H"ua/io  auf  cier  kleinen  La^rnneninsei  an  der  Xords«*ite 
der  Cal/.ada  de  Tacuba  gemeint  ist.  Da  i HonlecuhlU  nicht  ein  einheiniisch 
mexikanischer  Gott,  sondern  der  (lott  der  '/Vj>anera^  der  Leute  voo 
Coifouacan  und  Tacuba,  war.  so  kann  man  vermuthen,  dass  das  Fest  die^ies 
Gottes,  da«  im  Sahagun  be.schrioben  wird,  ausserhalb  des  Weichbilde« 
der  Stadt,  in  diesem  der  Hauptstadt  Tacufja  benachbarten  liarrio  gefeiert 
wurde.  Und  man  ist  versucht,  den  l'mstand,  dass  dort  der  Tempel  und 
da»  Idol  Quauül  icacs  8tan<l.  damit  in  Zusammenhang  zn  bringen.  Den 
QuauiU  ieae  heisst  ^der  stehende  Banm^. 

qtuurmoeiiikt »  quauhnoehili.  Eigentlich  die  pitahaya  der  Halti^^piack, 
die  essbare  Frucht  des  Cerens  pitahaya  oder  yerwandter  Spezies,  siner 
Säulenkaktnsart  der  Tierra  Galiente.  Mit  demselben  Worte  wurde  akcr 
auch  symbolisch  das  Herz  des  Geopferten  bezeichnet:  — 

1)  Chimalpain,  Anales,  edid.  Bdmi  Sim^n.  Fsris. 
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auk  }fn  mjfoUo  mamahi  quüoeayotia  quavhtuKhiäiÜofOÜi  —  »und  das 
Hen  der  (geopferteo)  Gefangenen  nennt  man  die  kostbare 
Baum-  (oder  Adler-)Kaktu8feige''. 

coniavilia  yn  tßnatiuh  xippüU  t/uauhllevanitl  tjuitla7naca  ijuizcaltia  — 
^maii  hebt  es  weihend  zur  Sonne  eni|K)r.  dem  Türkisprinzen, 
dem  iiufsteii^tüidcii  Adler,   bi'sclicnkt  iliesr,  nährt  diese  damit**. 

atüi  yn  ouentic,  ijuaiJu-icalco  'ontlahti  (/uau/i.n'calro  contlalith-i  — 
^und  nachdem  es  dargebracht  wordeu  ist,  legt  maa  es  in  die 
Adlerschale 

auh  yjfeoantin  miijuia  mamaUi  qunUocayotiu  iptauhteea  —  »und  die 
geopferten  Gefangenen  nennt  man  Adlerlente''.  — 

In  diesem  letzteren  Sinne  ist  das  Wort  qutiuhnoclttli  hier  ii:emeint, 
deun  OUmtecuhÜi  oder  XocoÜ  ist  ja  die  Seele  des  geopferten  Kriegers. 

tmownUo.  =  eaeauatl  „der  Kakao'',  scheint,  da  er  hier  als  Synonymen 
▼on  ^auhnoehtU  steht,  auch  ein  symbolischer  Ausdruck  für  das  Hers  des 
Geopfnrten  an  sein. 

IX.  8.  —  hßnnttmHi  die  ^auf  dem  Steine  {miy^  d.  h.  die  am 
Steinfelde  ((M/o),  dem  Pedregal,  Wohnenden,  dem  grossen  LaTastrome, 
der  einst  von  dem  Gipfel  des  AxodM  (Cerro  de  Ajusco)  herunter  ins 
Thal  floss  und  auch  heute  noch  als  rauhe,  nur  mit  Gestrftueh  und  Gestrflpp 

bewachsene  Felsmasse  in  die  Kalturen  und  Oftrten  hinein  sich  erstreckt 
Es  sind  die  Bewohner  von  Coyouacan^  Tlaropan  (Tacuba)  und  Azcapotzalcoy 
deren  Gott  ja  in  der  Tliat,  wie  die  „Historia  de  los  Mexicnnos  por  sus 
pinturas'*  berichtet,  Otontecuhtli  war. 

«/>  »  ajf-yoi  d.  i.  an-^t  das  demonstrative  m  mit  angehängtem  yo» 

cuecuexi  —  ist  in  den  Worten  nidriu.tlli,  chalchiuhcurcurutii\  cJialcliluhtfi- 
cuecuextli  enthalten,  womit  ein  um  das  Handg;elenk  geknüpftes  Hand,  ein 
Riemen  aus  veri,'n|(h'tein  T.eder,  dem  Ivhdsteine  aufgesetzt  waren,  be- 
zeichnet wurde.  (  iwnu.i  tcin  aber  war.  wie  wir  aus  der  oben  schon 
oiunial  angeführtt'ii  Stelle  ans  dem  ethnoirraphischen  Kaj)itel  Sahagun^s 
■wissen,  licliknsendr  Hezeirhnun«;  für  die  verstorbenen  Melden,  die  zu 
Hinim(dsbe\\  uhnern  und  iiöttern  gewordenen  Secden  der  Kunige  und  der 
im  Kriei,'e  gestorbenen,  d.  h.  auf  dem  ( )|)fersteine  ^^eopferten,  Krie^rer. 
Die  weiblichen  Toten  wurden  in  dem  »'ntsprechenden  Fall  mit  einem 
anderen  liebkosenden  Manien  chamoUin  „dunkelrothe  •Schinuckfeder''  be- 
xeichnet:  — 

hne  qumottaya  nueqwi  vnqitae  oommic 

Mida  oquiehiL   ca  quühma.   m  qu/Ueunotza  eueetuxttin, 

auch  müa  eivaU  ea  quHhuia  chamotgi  — 

06* 
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—  ^wenn  es  ein  Mann  war,  der  Gestorbene, 

redete  man  ihn  als  Oott  mit  dem  Namen  Citeeuejrtzm  an; 
wenn  es  eine  Frau  war,  mit  dem  Namen  (^amotsm'^*),  — 

W»'nii  also  der  (Jott  dieses  Lifdos  sich  selbst  als  ni  te/>a/i><  atli  .jy] 
cuecue.ri  „ich  der  Tej)aiieke,  das  E<lolsteinhalsband"  ht'/,eichn«'t.  st>  ist  -la.» 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  dieser  (iott  seinem  Wesen  nach  die  Keprä- 
sentation  der  Seelen  der  verstorbenen  Krieger  war. 

quetzallicoaili  —  Wenn  der  Gott  sich  hier  ausserdem  als  Quetzalcomati 
bezeichnet,  so  gehört  das  in  den  Kreis  derselben  Vorstellungen.  Wie  der 
Krieger  ins  Feuer  geworfen  wird,  um  nachher  als  (juauhteeatl,  gewisser- 
massen  selbst  als  Sonne,  am  Himmel  empor  zu  steigen,  so  verbrennt  ^ich 
anch,  wie  die  Anales  de  Quauhtitlan  ausdrücklich  angeben.  Quetzalrauaü 
selbst  —  niman  ye  ynamatea  moüati  motilsraAtw  ye  motocayotia  yn  TlaÜayaM 
yn  cmpa  moUatüo  yn  Quetzaleoaä,  —  nm  darnach  als  Morgenstern  an 
Himmel  emporsosteigen.  Damm  finden  wir  auf  Ascheukisten  (vgl.  oben 
S.  733)  QuiizaleouaÜ  und  die  seinen  Namen  angebenden  Daten  znr  An- 
sehaunng  gebracht.  Und  darum  kleidete  man  anch,  wie  ich  ebenfalls  obn 
(S.  749)  in  meiner  Abhandlung  Aber  „Steinkisten,  tgpedacaüi,  mit  Opfsr^ 
darstellungen'*  angegeben  habe,  die  Leiche  des  toten  Königs  znletit  sb 
Quetzaleouad,  um  sie  als  solchen  bi|  Terbrennen. 

XI.  4.  —  mute  ea/a  /iztvepMt,  —  In  cane  ca  ya  scheint  eOn^  eOmm 
„wo?*  enthalten  zu  sein.    In  ytziveponi  möchte  ich  den  Stamm  it:  —  ät 

(Präsens  itta)  in  niediopassiver  Bedeutun«;  nnd  ueponi  =  ctuptmi  «auf- 
blühen" annehmen.    Vgl.  (dien  VII.  1..  '1.  rcmi  aceponi. 

XI.  5.  —  Oiomico,  noyoco,  navaco.  —  Die  Uebersetzun;.'.  die  ich  g«^ 
geben  habe,  ist  hypothetisch,  co  scheint  Lokativsufti.x  zu  s*»in:  ihiun-- 
heisst  in  der  That  bekanntlich  ..an'*  oder  «bei**;  aber  noyoco  kann  ich  an 
keine  mir  bekannte  Form  anscbliessen. 

mMhßOMfa  —  scheint  Vokativ  su  sein,  «  H§xieäf,  mit  dem  Plural- 
snffixe  mi  und  angehingtem  ya, 

ymilili  -  ist  wohl  als  iyamWM.  «was  dargebracht,  weihend  empor- 
gehoben worden  ist*  zu  deuten. 

XI.  6.  —  achimallica  ya  —  ach-r/n'rnalli  tat  //</,  d.  i.  an  chtitMÜt  ira.  M 
chimalli  ira,  mit  angehängtem  ija  —  „mit  dem  Scliilde**. 

xaxavinoqui  -■  möchte  ich  als  .ni.rauin-\jo-c  ^  .rn.rnuhyoc  „mit  BeniahiUi.' 
versehen""  fassen.  Das  Zeitwort  j:aua,  nino  oder  .vayaun,  wie  es  in  diesen 
Liedern  auch  erscheint,  das  nach  dem  Vokabular  ^lolina's  sich  nur  auf 
die  Weibergesichtsbemalung  beziehen  soll,  haben  wir  oben  V.  2,  auch 
schon  für  die  Kriegergesichtbemalung  angewendet  gefunden. 


1)  Sahugun  Bach  10,  cap.  39,  §  12.   Ms.  Academia  de  la  Uistoria. 
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Xil.  Ayopechtli  ycuic. 

Der  CtoflaBg  der  Clöttim  Mf  dem  SehlldkrMensitie 
(der  Odttin  der  Oebnrtea). 

1.  Caiif^  cdHit  iclian  ayopechcati  cozcapan- 
ticu  mLniüitor 

Im  Hause  der  G&ttio  auf  dem  SchildkiOtonntie 
gebar  die  Schwangere. 

y/«  oncan  ichaii  ayopechtli  onean  uiixtvi  qut- 
Uae^NUa  in  etueaa  gwiCrafll. 

d.h. 

Wo  du  Emu»  det  SehildkrttonsItiM  itlt^  kommt  «le  niadm, 
g«bi«t  ne  die  Perle,  die  Sehamekfeder  (d.  h.  dae  Kiad). 

2.  eane  eana  iekan  ayopechcaä  eoxeapan- 
tita  munukioe  eane  iehan  ehaeayO' 

Im  Hause  der  Göttin  auf  dem  Schildkröteiisitze 

gebar  die  Schwangere, 

dort  im  Hause  werden  die  Kinder  geboreD. 

q.  M. 

fane  eauo  «cAoit.  g,  n.  tn  memi  idum  ^opeeh' 
ratl  nican  quiUaratUia  m  COtCuU  quttamßi 
oncan  jfotita.  tlacatita. 

d.  h. 

rane  catia  ichan. 

d.  h.  WO  du  Hans  der  Göttia  »af  dem  Schildkröteusitze  ist, 
dort  gobiert  sie  die  Perlkette,  die  SehmnckfSeder  (d.  h.  du  Küid). 
Dort  wird  maa  lebeadig,  wird  maa  geborea. 

3.  jeivalmvaya  via  jbüo,  aeival- 
mevi^  aviaya  yanewpäia  ^ 

Komm  her,  komm! 

Komm  her,  du  neu^jebildetes  Kind,  komm  her. 
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q.  n. 


(1.  h. 

mach  ^eb  auf  den  Weg,  mach  dich  auf  den  Weg,  du  Kind» 
komm  her,  der  d«  Ton  mir  gieren  Mit»  da  Kind. 

va  wioaimepajfa  etaeapiUa  xir 
valmeoaya. 

Komm  her,  komm! 

Komm  her,  o  PerUdnd,  komm  her! 


Die  Gdttin  AyopechtU  oder  Ayopecheatl,  was  wohl  der  richtigere  Nam» 
ist,  habe  ich  in  anderen  Qoellen  bisher  nooh  nicht  geftinden.  Der  Name 
bedeutet  «die  auf  dem  Schildkrötensitse,  der  Schildkrötenbank*; 
könnte  aber  Tielleicht  aach  heissen  „die  auf  der  Nebelbank".  Vgl.  oyoek»- 
eauaztü  oder  otyatcAMtMtfosä»,  das  „Basselbrett  der  RegengOtter**.  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  man  „die  auf  der  SchildkiOtenbank''  Ubersetien 
mnss.  Aof  einer  Schildkröte  ist  Mayandy  die  Göttin  der  AgaTopflaase, 
im  Ck>dex  Land  dargestellt.  Letztere  wird  von  dem  Interpreten  als  eine 
Fran  mit  yierhondert  Brflsten  erklfirt,  die  ihrer  Fmchtbarkeit  halber  in  die 
Agavepflanze  verwandelt  worden  sei.  Da  die  in  diesem  Ltede  besungene  Ayt- 
peehaiä  eine  Göttin  der  Geburten  ist,  so  ist  es  nicht  nnmöglich,  da» 
sie  nur  eine  andere  Form  oder  ein  anderer  Name  der  auf  der  Schildkröte 
thronenden  Göttin  der  Agavepflanae  ist 

XII.  1.  —  eme  mm  —  wird  im  Kommentar  mit  m  onean  ,üa  wo  — * 
erklärt 

Mxei^aiilnM  m/r/aMso,  —  nach  dem  Kommentar  =  quiilatatäia  w  ces- 
caä  quetxiUH  „sie  bringt  die  Perle,  die  Schmuckfeder*  zur  Welt  Letzteres 
sind  bekannte  symbolische  Ausdröcke  für  das  Kind:  —  nopähtae^  noeusqne, 
notputzak^  otiyoly  otUlaeai^  otknotlalhiicparquuetieo  m  jfthlhlujfac  in  Mean/Q 
omüzjfoetUD  omUzpic  omitgäaeatÜU  tu  ypalhnmoani  m  JHo»  „mein  geliebtsr 
Sohn,  meine  Perle,  meine  Schmuckfeder,  du  bist  lebendig  geworden,  dn 
bist  geboren,  es  hat  dich  auf  die  Welt  gebracht,  auf  seine  Erde,  onaer 
Herr,  es  hat  dich  geschaffen,  dich  geformt,  dich  erzeugt,  der  Gott  durch 


q.  n. 


xivalm$oa  xivaltmea  tu  tiyiltzinUi 
d.h. 

komm  her,  komm  her,  du  Kind, 
da  Perle,  da  Schmnckfeder. 


Anmerkaiigeii. 
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den  alles  lebt**  —  so  beginnt  die  in  yenchiedenen  Abschriften  yorhandene 
CSrmalmnng  des  Vaters  an  seinen  Sohn.')  —  Die  oben  angegebene  Phrase 
des  Textes  kann  nun  allerdings  nicht  heissen  »sie  gebar  ein  Kind'*.  muM 
j^parir  la  muger**  ist  ein  Intransitivnm,  tmteapaniiea  und  miiekiktoe  sind 
eigentlich  zwei  parallele  Ansdrflcke.  eozca-pan-ti^  «sie  ist  in  einer  Perle^ 
oder  „sie  hat  eine  Perle  getroffen,  eine  Perle  erlangt*^  =  ,,sie  trflgt  ein 
Kind".    Vgl.  ipanti  „treffen**  (Tom  Pfeile  gesagt).    Also  etm^npanUca 
mianuktoe  „gebar  die  Schwangere''.  —  Der  ganie  Gesang  ist  offenbar  ein 
Zanberlied,  um  die  Geburt  xa  erleichtern.   In  den  ersten  beiden  Strophen 
-wird  daher  znnSohst  konstatiert,  dass  im  Hanse  der  fruchtbaren  GOttin 
Oeburten  vor  sich  «Jüchen,  d.  h.  yiel  und  leicht  Tor  sich  gehen.  Das  ist 
als  Zauber  für  die  Geburt  gedacht,  die  jetzt  gewflnscht  wird. 

Xn.  2.  —  9W  ibktm  eAm/o/zra/a  —  erklärt  der  Kommentator  mit 
oncan  yoUna  Üacatioa  «dort  wird  man  lebendig,  wird  man  geboren^.  — 
ehacoyoSU  heissen  aber  die  „Schwielen^  (callos  de  los  pies  6  de  las  manos); 
^uuhaeayolib»  «n  noma  «die  Hftnde  ToUer  Schwielen  haben*'  (teuer  las 
manos  llenas  de  callos);  ehaeayoU  darnach  «es  enstehen  Schwielen*';  ekaeo' 
yoUua  «man  bekommt  Schwielen'*.  —  Ich  weiss  nicht,  wie  das  mit  dem 
sonstigen  Inhalt  der  Strophe  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist  Es  wird 
yrobl  hier  eine  Yerderbnu  vorliegeD,  oder  es  muss  ein  altes  Wert  €haea 
mit  der  Bedeutung  imean  «dorf*  geben.  Denn,  wie  der  Kommentator 
erklärt,  das  scheint  mir  in  diesem  Zusammenhange  das  einzig  Gegebene 
zu  sein. 

Vn.  3.  —  Jthal  mwa/tt.  —  Die  2.  Person  Sing.  Imperativi  von  wU- 
eua^  nmo  „sich  hierher  auf  den  Weg  machen**,  «herkommen**. 

jr/Va,  xiwalmevaya  —  ist  wohl  nur  Kedii])likation,  um  die  Aufforderung 

oindringliclior  zu  matlien.  Denn  diosr  dritte  und  vierte  Strophe  stellen 
d«*n  «'igcütlic'hon  Zaubersprucli  vor,  der  die  üeburt  erleichteru,  das  Kind 
herausbringen  soll. 

janeuipilla  —  yancuie  püU,  das  «neue,  neu  eutstandene  Kind**. 
XEL  4.  —  eoxetipilfa  »  eozeapilli. 

1)  „Platica  qne  hase  el  Fadre  al  Hijo  avisandole  ö  amonestsndole  qne  sea 

bueno**,  vgl  Fr.  Andres  de  Olmos,  Arte  para  aprender  la  lengna  Mexicana. 
1547.  edid.  Remi  Simeon,  Paris  1875,  p.  231. 
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XUL  CiwacoatI  ieuie. 
Ctomg  der  Erdgttttn. 


1.   Qwiii  i/uari,  quilmllu  coaeztUa^)  jcayava* 


loc  viviya  tjuuvicitl  vitzalociipan  chaU' 
ma  avevetl  yecolhoa. 

Der  Adler,  der  Adler.  QuilaztU, 
mit  Schlangenbliit  ist  sie  bemalt, 
Adlerfedern  bilden  ihre  Krone. 

Die  hohe  Zypresse  (der  Sohirm,  der  Schutz)  des  6%a/iM«a-Laiidee, 
die  (Göttin)  tod  Cdhuacan, 

In  qiumhcipatlt  jir  oaeavaloe 

t»  eoaetüi,  ioau  in  qnanhtli  j^^fvio 

in  tnofriiira  iijiumhtznii .  i'jiaii 
ralrieoc  tfti  cmpa  colhoacau. 

d.h. 

Die  Adlerfraa  (die  Krltgerfrau,  Kriegerin) 
mit  6elilMi|renblat  ict  sie  bemalt, 

und  die  Federn  des  Arllors  bilden  ihre  so^rnanntc  AdlerkroiK*. 
darin  (damit  bekleidet)  wurde  sie  von  Coihuaean  liierhergebracfat. 

2.    Iluiya  tonacaac.robna')  centla  teumü- 
co  chicavaztica  moüaquecliizca. 

Der  Mais  ist  

auf  dem  Acker  des  Ciottes^ 

auf  den  Rasselstab  stützt  sie  sich  (der  Rasselstab  ist  ihr  Stab). 

Tnie  mvtoenjßa  ftnUi,  in  moehi' 
«oy»  temnUpanf  idUewHuHea  jfnic 
UalaUicava.  ff  nie  toea^a. 

Wenn  der  ^lais  pcsSt  wird, 
so  geschieht  da«  auf  dem  Acker  des  Gottes. 
]fit  dem  Basselstabe  gribt  sie  die  Erde  nnf; 
Damit  sIt  sie. 


1)  eohotuztiea.  Ms.  ßibl.  Lanrensiana. 
i)  arxoima.  Ms.  Bibl.  Laorensiana. 
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3.  VüzÜa^  tfUztla  namaetemi,  titzUa^  vitzüa 
nomaeitmi  acan  tnmiieo  M^avazHca 

Der  A>:iiv('-l)onu  dor  Aj^ave-Doni,  ruht  in  meiner  Hand, 
der  AtjMve-Dorn.  der  Agave-Dorn,  ruht  in  meiner  Hand 
auf  dem  Acker  des  (lottes, 

auf  den  KasseUtab  stützt  sie  sich  (der  Uasselstab  ist  ihr  Stab). 
q,  n. 

POtlkt,  q.  n,  nomaetuni  »oekienraeHea 

Der  Agave-Dom,  d.  h.  ist  in  meiner  Hand, 
mit  Tneinem  Easselbrette  süc  ich, 
damit  grabe  idi  die  Erde  auf. 

4.  Maltnaila  nomaetemi,  afai»  teumüeo  chi' 
eaoagUea  motiaquichisea. 

Der  Grasbusch  (der  Besen)  liegt  in  meiner  Haod, 
auf  dem  Acker  des  Oottes, 

aaf  den  Rasselstab  stQtet  sie  sich  (der  Bassektab  ist  ihr  Stab). 
q.  M. 

mt^iuUa,  riet  lt.  q.  n.  rietic*  in  tlaehpa- 

uni/a.  u\  t'st  treliinii/uia,  »j»  nirnn  tfumil- 
pun  auh  ychicacttstieu  inic  nitlataiaeaifa 
im^  nitocaya. 

d.h. 

Der  Gnstnudi  (der  Besen),  die  Hacke, 
d.  h.  mit  der  Hacke  fegt  sie  deu  Boden, 
d.  b.  das       ihre  einzige  ResehäfHgUliK 
auf  dem  Acker  des  Gottes. 

Und  mit  ihiem  Rasielbrette,  damit  grabe  ich  den  Itoden  aot 
damit  sie  ich. 

5.  Avm^  quauhUif  y«  tonant^  ehalmeea" 
tecutH  aytzhae  ymwoiztHa  neehyateU' 
fnUUy  yeta  nopÜtzinaya  muteoaüa. 

Dreizehn  Adler  (so  wird  sie  genannt), 
unsere  Mutter,  die  Göttin  der  Ckahmtea, 

Den  aus  der  Stachelpflanze  gefertigten  Speer,  das  heilige  Abzeichen, 

lege  nur  nieder, 
es  ist  mein  Soiiu  Alürcouatl. 

q.  lt. 

Matlactli  rnii'i  i/iinu/i(li  i/n  uotfni<tl  In  iia- 
mona  auh  ynan  nopilhoait  uncltulmeea  xicui- 
ti  in  tsipaetli  xinechtemilica. 
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(1.  h. 

Dreizehn  Adler  ist  mciu  Zeichen, 

ich  eure  Hvttor  und  die  Mutter  mdner  Kinder,  von  eneh  Gudmtem, 
Holt  den  eu  der  Stiehelpianse  gefertigten  Speer»  legt  flm  mir  nied» 

6.  Yutonani  i/aucicatzifi.  aifu  fonan  i/aufu- 
vatzin  aya  ifmafa  coUvaca  yymüa 
poiocaya. 

Unsere  Mutter  die  Kriegerin,  unsere  Matter,  die  Kriegerin, 
der  Hinch  Ton  ColkiMean, 
Federn  aind  ihre  Beklebnng. 

q.  H. 

1h  iyaucicatsin  i/namona  rmpa  no- 
ehan  in  eofroM  muh  in  gnotMU  nitUma- 
cu  tfnie  oquvnkUvoe. 

d.  h. 

Die  Kriegerin.  eure  Mutter, 

in  Colhuacan  ist  meine  ileimath, 

nnd  die  Adlerfedezn  sehenke  ich, 

mit  denen  mm  mm  Adler  (nun  Krieger)  geworden  ist 

7.  Akm^  ifetonaqueUi  yan^atacaya,  a 
kuia  yetonaqueüi  yauüatoeaya  ma 
neo&a  no  Üaea  eenpUMz  aya  ymaea  eoH' 
vacan  yyviila  ypotocaya. 

Der  Morgen  ist  angebrochen,  der  Befehl  zum  Kriege  ist  ei^^an^ 
<ler  Morgen  ist  angebrochen,  der  Befehl  zum  Kriege  ist  ergangen, 
es  mögen  (Gefangene)  herangeschleppt  werden, 
das  jjanze  Land  soll  vernichtet  werden, 

der  Hirsch  von  Colli itaraj}. 
Fedorn  sind  ihre  Beklebuug. 

q.  n. 

otonar  ra  otlatric  mamochira  yau 
ijutl  matlaiiift/o  Ualpoliciz  nicttmaca 
in  qua  vi  ritt. 

d.h. 

Der  Tag  ist  angebrochen,  es  ist  Morgen  geworden, 

es  möge  Krieg  gemacht,  •  >  mSgen  Gefangene  gemacht  werden. 

Das  I>and  soll  vemichtot  werden, 
ich  schenke  die  Adierfcdem. 

8.  Ahviya  quavioitl  amoxayavaUi  ofut' 

rt'ya  yeroifametl  amo.ra\i<ivalU.. 

Adierfedorn  sind  eure  Bemaluug. 
Der  itn  Kri.  ire  tapfer  kämpft, 
eure  Bemaluug. 
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lOÖl 


q.  M. 

Aakuia  i/n  oUamaioe  in  gtutaipM 

jfc  moxaca. 

d.h. 

W«iiii  G«fiuig4Mi6  geniMlil  wwdaa  sbd, 
bamalfe  er  tich  mit  Adlarftdanu 


Cktaeouatl,  die  „Schlange,  die  ein  Weib  ist'',  wie  tlMoitei^Ü,  die 
„Eule,  die  ein  Mensch  ist",  ist  offenbar  als  ein  Wesen  gedacht,  dat  bald 
alB  Weib,  bald  als  Schlange  auftritt,  wie  die  ttaHaeaUcoh^  die  Zauberer^ 
'Weaen  sind,  die  bald  in  Menschen-,  bald  in  Eulengestalt  auftreten.  Se 
sehen  wir  diese  Göttin  in  einem  allerdings  schon  der  spanischen  Zeit  an- 
gehörigen  Manuskripte  der  Anbin-Goupirsohen  Sammlung  als  Weib  in 
Schlangenmaske  dargestellt  (Abb.  I).  Und  so  berichtet  Ton  ihrMendieta: 


Abb.  1.    Colhnncati  und  ('iiiarouatl,  die  Göttin  von  folkuaeaUf  Und  die  mexikanischen 

Gefangenen,  der  H&uptlinfr  f'itziliuit/  und  seine  beiden  Töchter  Tnzpan.rttrh  nnd  i'hhtialairorh. 
(^Uiatuire  Mexicaioe,  Ms.  Aubiu-Goupil.   Ms.  Mexicains  de  la  Bibliotbuque  Nationale  Nr.  G^.) 

—  unas  yeees  se  tornaba  cult^bra  y  otras  veces  sc  trasfiguraba  en  moza 
mny  hermosa,  y  andaba  por  los  mercados  enamorändose  de  lo.s  niancebos, 
y  proTocabalos  a  su  ayuntamiento,  y  dcnpues  de  cumplido  los  mataba.*'  — 
Ein  anderer  Name  der  Göttin  ist  Quilaztlü  den  ich  nicht  erklären 
kann.  Es  ist  die  (Göttin  von  Colhucn-an,  th^r  alten  Stadt,  die  an  dem 
breiten  Kanal  lag,  ilnrch  den  «Icr  Siisswasserseo,  der  See  von  Xorhimilco. 
mit  dem  Salzwassersee,  der  Lagune  von  Mtuüo  und  Tef^rrko.  in  Vor- 
binduug  stand,  wurde  aber  in  verwandten  Gestalten  auch  in  Cuitlauac  iinii 
Xochimilco  verehrt.  Wenigstens  gibt  das  die  „Historia  ile  h>s  Mi  xicaiids 
por  sus  pinturas"  an.  An  einer  Stelle  ist  hier  hcrichtet.  ila.ss  in  einem 
bestimmten  Jahre  ein  zweik<'»|)t'iger  Hirsch  vom  llimnit  l  -stallen  M'i*), 
und  dass  Caina.itti  diesen  den  Leuten  von  Cuitltmar  als  (lotr  tr*'u'<dien  hab«', 
die  ilini  (alle)  vier  .lalirc  KaiiiiicluMi.  Schlaniren  un«l  Sthinctirilinm'  /.u 
esseu  gL'm'ben  (d.  h.  ihm  iu  jedem  vierten  Jahre  ein  Fest  gi'l'eiert)  hätten. 

1)  Historia  eceletiastica  indiana,  Lib.  '2,  cap.  9. 


AnnerknBgen. 
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Und  weni^o  Seiten  darauf,  heisst  es  in  derselben  Handschrift,  dass  aoi 
Toüan  mit  den  anderen  Stämmen  die  T^cute  von  Xochimilco  gekommen 
wären  und  QuiUUzli  als  ihren  Gott  mitgebracht  hätten,  der  der  Uirach 
Munmiatr»  gewesen  wäre,  Ton  dem  oben  die  Rede  gewesen  sei  (j  er*  el 
venado  de  Mircoatl  que  esta  dicho)^).    Es  ist  die  in  dem  Hochthale  tod 
Mexico  eigentlich  einheimische  Form  der  Erdgöttin,  in  deren  Wesen  das 
Kriegerische,  die  Auffassung  als  Kriegerin,  als  Kriegsgöttin,  —  die  auf 
<ler  Paralleli8ierun<i:  der  gebflrenden  Frauen  mit  den  kämpfenden  und 
Gefangene  machenden  Kriegern  beruht,  —  besonders  stark  hervortritt 
Wenn  in  »len  zehn  Tagen  vor  dem  Feste  Tosccall  das  Abbild  Tezeattipoem*» 
«eine  Flöte  ertönen  lässt,  so  beten,  wie  Duran  berichtet,  die  Krieger  — 
„al  dies  de  lo  criado  y  al  senor  por  quien  vivimos  —  damit  ist  augen- 
scheinlich der  Fenergott  gemeint  — ,  y  al  sol  /  Tcnatiiuh]  y  :i  Quetzalcoumä 
y  ii  TeteatUpoea  y  >i  HnUzüopockÜi  j  ä  Cihuaeoati . . .  que  les  diese  vitofia 
contra  sus  enemigos,  y  fuerzas  para  prender  muchos  cautivos  en  la  goOTra.*'  — 
Quauhcmati^  die  „Adlerfrau",  Yao<'iuatl,  die  ,,Kri^;erin''y  sind  daher,  ausser 
-den  oben  genannten,  die  gebräuchlichsten  NnineTi  dieser  Göttin.  Und  wem 
aie  sich  in  den  Lfiften  Temebmen  Usst,  so  bedeutet  das  Krieg:  — 

yooaiHea  ehoaUinmea  Ueo^ouhHnmca 

in  der  Nacht  schrie  und  heulte  sie  (oben  in  der  Lnll)t 

no  yaotttzaviil  eaiea 

und  das  war  ein  Vorseichen  fOr  Kri^*).  — 

—  Die  (löttiii  icalt  ferner  als  die  auf  dem  ueif  nochtli,  dem  Melonenkaktus, 
■erscheiui'ude  (iüttiii  (vgl.  Toniuemada,  Monarquia  indiana,  Lih.  '2.  cap.  *2). 
A.  Ii.  als  die  ältere  Schwester  der  Mntiürroua,   der  cliichimekischen  (iött»^r. 
der  Hölter  des  Xordetis   und  der  Steppe,   und   wurde  ja  auch,  uach  dei 
obigen   Angaben   der  „Ilistoria   de   lo^  Mt'xicaiio.s   ])or  sus   pinturas"  iü 
Hirschgestalt  i^fdacht.   Es  heisst  dort  auch,  dass  Mta-couaf/  oder  <  amoj-Üi 
in  dieser  Verkleidung  oder  mit  dem  Hirsche  als  Kiickeudevise,  die  Feiii<lf 
besiegte   (tum«'»  aquel  venadu  y  llevandolo  ji  cuestas  veuciö).    Die  Hirscli- 
gestalt   Iteweist,   dass  sie  auch  als  Feueruöttiu  gedacht  wurde,  —  «lonn 
der  Hirsch  bedeutete  den  Mexikanern  Feuerregen  oder  Feuer').   —  eine 
Auffassunii:,  die  ja  auch  zu  ihrer  Rolle  als  Kriegerin  und  KriegSL'öttin 
vurtreff li<  li  passt     l  ud  die  Zweik(>]»tigkeit  des  Hirsches,  in  ilessen  (i.\stah 
die  OTiftin  erscheinen  soll,  brin,i;t  insbesondere  diese  (Jöttin  mit  der  Quau-olvtl. 
dei-  „Zweiköpfigen",   oder  ChantUo,   der  ,,im  Hause  Verscdilosseufn".  dor 
Feuergöttiu  von  Xochimilco^  in  Verbindung.    Die  ausdrückliche  Koosta* 

1)  .Ioa(|uin  Gurcia  Icazhaiceta,  Nueva  Colcccion  de  Documentos  («n  U 
Historia  de  Mexico.    Vol.  III  (Mexico  IbiÜ),  pag.  237  und  289. 

2)  Sahagun,  Bach  1,  cap.  G.  Ms.  BihUoteca  del  FMacio. 

3)  Siehe  meine  ErUtatemngen  sam  Codex  Boigia,  Band  I,  Berlin  IWi 
8. 107,  108. 
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tiening  endlich,  der  wir  in  der  ersten  und  fünften  Strophe  begegnen,  das» 
die  in  diesem  Idede  besungene  OOttin  Ciuaetnuai  oder  QuüazÜi  die  GOttin 
▼an  Colhmean  und  von  Cfta&nan,  oder  die  Göttin  der  OiahMcoy  gewesen  sei» 
lAsst  einen  vermuthen,  dass  die  in  dem  Gottertrachtenkapitel  Sahagun's 
als  besondere  Göttin  aufgeführte,  mit  Symbolen  einer  Tode^ttin  und  mit 
dem  yoOtaoipUH^  dem  Stab  mit  dem  Herten  Maeuä  jeoehittB,  ausgestattete 
Chabnteaemali  (vgl.  oben  8.  5012,  508)  nur  eine  andere  Form  derselben 
GiHtin  sei,  die  Göttin  in  einer  anderen  Rolle  darstellen  solle.  Die  Traeht 
der  Göttin  üktaeouaü  selbst  ist  in  demselben  -  Sahagun-Kapitel  schon 
an  swansigster  Stelle  beschrieben  (oben  S.  476,  477),  die  der  oben  ge- 
nannten Feuergöttin  (^antieo  aber  uumittelbar  vor  der  Chalmeeaeiuati  an 
einonddreissigster  Stelle  (S.  501,  502). 

Gleich  der  Hamaiteuüi  und  gleich  den  üiuaUteö,  mit  denen  beiden  die 
OMtin  sich  ja  sehr  nahe  berOhrt,  ist  CiwtUoä  in  der  Hauptsache  weiss 
gekleidet:  — 

anh  ijHil-  moteifttitiujja  niotfru'.i  ti/i(ti/a  ifuhquin  tnyuncivatl 

uikI  sit'  erschi»'!!,  zeiirto  sich  vor  ilen  Leuten  in  der  Tracht  uiiior 

Frau  aus  köniii:li<'!i«'m  Hause, 
na  na  corh  t>  i/if  fznacorht' 

mit  ()lirj)tl<»ckt'ii  aus  Ohsidiao, 
i/ztai/an  rno<iuet:ii  i/:faifan  actica 

U^iiuz  w«Mss  goklt'iili't. 
yzUtcatla  f/rat/a,  yztazticac 

als  ijanz  weisse  Persou. 
uel  pani.    quiquequetza  //n  itwa.rtlaval,  yn  kut/aeuil 

mit  (I(>n  hürnorartig  aut'rageudcn  Flechten  der  mexikanisi-heu 

Weiberfrisur. 

• 

—  Sahagnn  (im  spanischen  Texte)  en&hlt  noch,  dass  sie  hftufig  auch 
mit  einer  Kindertrage  und  einem  Kinde  darin  auf  dem  Röcken  erscheine 
und  sieh  auf  dem  Markte  unter  den  Weibern  niederlasse  und  dann  plötslich, 
unter  Zurflcklassung  der  Kindertrage,  yerschwinde.  Und  wenn  die  Weiber 
dann  in  der  anscheinend  vergessenen  Kindertrage  nachsfthen,  fftnden  sie 
statt  eines  Kindes  ein  Steinmesser  darin'). 

XIIL  1.  —  quw^  qywi,  Tom  Kommentator  mit  qmukeiuaä,  die 
^Adlerfrau'^,  erklärt,  scheint  das  Radikal  quauk  „Adler**  in  Verbindung 
mit  einem  als  Artikel  fungirenden  demonstratiTon  Elemente  t  zu  enthalten, 
das  dem  t»  in  tochin  —  tochtU  „Kaninchen*  entsprechen  würde.  —  Diese^ 
Adlergestalt,  der  Name  Quauheiuatt  und  der  Ausputs  mit  Adlerfedern  bei 
dieser  Göttin  stehen  jedenfalls  mit  der  besonderen  Auffassung  der  Göttin 


1)  Sahugun,  Bach  1,  cap.  6. 
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als  «Ut  K riegerill  und  der  Repräsentantin  dor  Cinatefe^  <U'r  im  We«en 
wolmi'niit'U  Seelen   <ler  im  Kindbett  geHtitrbenen  Frauen  zusamm^'n.  So 

hiiet  jü  der  Codex  Borbeiiiciis  aiifli  die  ItzpapalotL  den  Scbmetterlin^ 
der  anderen  Hilderseliriften,  in  Adler\ erkleidun^  (virl.  oben  S.831,  Abb.  25b), 
und  die  anderen  Iliblerscbritreu  Uibb-n  tlie  lt:pap<tl<i(l  \veniir!>teii!s  mit 
A<llerfüsseii  ab.  Zu  den  Schmetterlin^devisen.  die  von  den  ine\i kanist  hen 
Kriegern  getragen  wurden,  gehört  ein  S(diild,  auf  de>sen  Fehle  ein  Ailler- 
fu88  gemalt  ist  {quauhUtepontli  chivKilli,  vgl.  oben  S.  'ü'.i.  Abli.  lOJS».  Die 
Interpreten  erklären:  —  ,,jMntanlo  eon  jiies  de  aguila,  porque  dizeii  tjue 
algunas  vezes  les  a|»arecia,  y  solaniente  vian  los  pies  como  de  aguila"**). — 
^Veil  sie  im  (irnnde  mit  den  (tuateteo,  den  im  Westen  wobnenden 
Dämmerunggestalten,  idenr  ist.  wurde  sie  aucli  /'zifzimiciuatly  das  „weib- 
liche Schreckgespenst",  der  „Dunkelheirdämon".  genannt*). 

eoa0ztica  xayavaloc.  —  Ueber  eine  besondere  Bedeutung  des  Sehlangeo- 
bluts  finde  icli  in  den  Quellen  nichts,  aber  die  Schlange  und  das  Blot 
■waren  in  den  V^orstellungen  der  Mexikaner  überhaupt  assoziirt.  In  den 
Bilderschriften  der  Codex  Borgia-Gruppe  erscheint  eine  nach  Art  der 
Korallenotter  gemalte  Schlange  ganz  allgemein  als  Symbol  des  Hlufä 
(vgl.  meine  Erlftuterungen  zum  Codex  Borgia,  Band  1,  Berlin  1904,  S.  91). 

xaymahe.  Erweiterte  Form,  die  wir  oben  Y.  2  angelroffen  hab^n. 
Der  Kommentator  erklärt:  —  ye  oxavaloe  m  eotusUL 

vMya  —  scheint  Im  Kommentar  dorch  iuan  ,and<*  erläutert  zu  werden. 

fumhfii  wiiuihckpmi  —  erklärt  der  Kommentar  mit  «n  quoMkiH  jfkjfw» 
«n  moteneoa  iquauhtzon  „die  Federn  des  Adlers  bilden  ihre  sogenannte 
Adlerkrone**.  Das  qwtiuhitzontH  ist  im  OOttertraehtenkapitel  des  Sahagnn» 
Manuskriptes  als  steife,  aufrechte  Krone  aus  weissen  Federn  abgebildet  (siehe 
oben  S.  476,  Abb.  29).  Das  hier  gebrauchte  Wort  wUealoeMU  —  wenn  es 
richtig  überliefert  ist  —  'ist  mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt  Ei 
könnte  „iikheitel**  bedeuten,  könnte  aber  auch,  und  das  ist  mir  wahrschein- 
licher, Name  des  Federschmuckes  selbst  sein. 

ekdimm  «rerei/  —  ckahnon  ist  das  Land  der  Chahmea^  und  das  fahrt 
«ich  wohl  auf  ekalH  „klaffende  Oeflhung*',  „Hund*^  surtick  und  whrd  im 
Orunde  dasselbe  wie  Chaleo  sein.  Nach  Torquemada  Buch  3,  cap.  11 
—  der  hier  wohl  den  tlaxkaltekischen  Geschichtsschreiber  Diego  Munoi 
Oamargo  abschreibt  —  hätte  man  unter  der  Prolins  der  ChakmtM  die 
Abhänge  des  BopaeaUpeÜ  und  Act  htae  eimü  Terstanden  —  „la  proTinds 
de  los  Chahmea»  que  (como  hemos  dicho)  discorre  7  se  estiende  por  todas 
■estas  llanadas  y  faldas  del  Volcan  y  Sierra  Neyada**. 

aueueii,  die*  Sumpfzypresse  (Taxodium  niexicanum)  ist  Sinubiid 
und  Bezeichnung  des   hoch  über  die  gemeine  Menge  enij)orrageDdeü, 

1)  Codex  Telleriano-RemensiB,  fol.  1^  verso  (=  Kingaborongh  II,  23). 

2)  Torquemada,  Monsrqaia  Indiana,  Lib.  2,  ci^.  2. 
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Schirm.  Schutz  und  Stütze  gt-währendeu  Könif^thunis.  Insbesondere  in 
V^erbiiidinii;  mit  /»hhotl  —  Ceiba  pontandra  (s.  Houibax  Ceiba).  So 
lieisst  OS  im  21.  Kapitel  der  Crönica  mexicana  Tezozomoc's:  —  .  .  .  el 
y^ftza/iuitl  Hulfzilnjmrhtli,  que  nos  tiene  abrigados  con  su  favor  y  amparo, 
»lue  estamns  debajü  de  el.  conio  recibiendo  alegria  ü  8U  sombra  como  arbol 
gründe  de  Ceiba  puchotL,  e  cipres  anchu  uhuehuetl. 

XIII.  'i.  —  tonaca  acxolma  -  kann  ich  nicht  «erklären.  Der  Sinn  ist 
vielleirht,  der  Mais  (rr/if/a)  ist  die  Basis  (vgl.  icjcitl  ..Fuss"),  die  Substanz 
lier  Lebensmittel,  aus  denen  uuser  Körper  {tonacayo)  sich  aufbaut. 

ckieawMXtiea  mot/aguechixca.  —  Der  rhicaua:fli,  der  Kasselstab,  das 
Musikinstromeiit,  das  die  Erd-  und  Mais<;ötr*'r.  und  die  Regen-  und  Wasaer^ 
^ötter.,  vor  allem  Xipe  Totei\  der  (Jotr  »Ics  Frühlingsfostes,  der  Erneuerer 
der  Vegetation,  in  der  Hand  führen.    Das  ayaukehicauaztU,  da.s  Nebel- 
rasaelbrett,  wird  bei  der  Prozession  der  Priester  am  EtzaltiuaUztU  voran- 
ij^etragen.    Es  ist  das  Zanberinstrnment,  mit  dem  Hegen  gemarlit  wird 
(vgl.  obt'ii  III.  I»  und  10).    Das  chicauaztli  ist  zugleich. Sinnbild  der  Frucht- 
barkeit und  ohne  Zweifel  auch  das  Zauberiostnunent,  mit  dem  Fruchtbar- 
keit bewirkt  wird.    In  den  Bildern  des  ersten  Menschenpaares  in  Kopu- 
lation, die  )»ei  TonaeateeutH^  dem  Herrn  der  Lebensmittel  und  der  Menschen- 
seugnng,  dem  Regenten  des'  ersten  Tageszeichens,  das  Bild  des  Gottes 
:aelbtt  begleiten,  sieht  man  zwischen  dem  nnter  der  Decke  verborgenen 
Paar,  ein  ekieauaztU  aolhigen. 

moUa^vehiMeü  —  von  tlatjuechia,  nmo  „sich  auf  einen  8tab  stfltzen** 
(„estribar,  ö  sostentarse  sobre^algtm  bordon,  ö  mnleta".  Yocab.  de  Molina), 
Die  Form  ist  die  des  Futurs,  das  hier  wohl  als  ein  Verbalnomea  steht, 
im  Sinne  eines  Dauerprfisens,  in  Verbindung  mit  dem  Yerbum  des  Seins. 

Der  Text  der  Strophe  besagt  nur,  dass  die  Göttin  anf  ihren  Stab 
sich  stützt,  d.  h.  mit  dem  Rasselbrette  in  der  Hand  erscheint.  Aus  dem 
Kommentar  aber  ersieht  man,  dass  zur  Zeit  tler  Aussaat  ein  Abbild  oder 
Repräsentant  der  Göttin,  mit  dem  Rasselstab«'  in  der  Hand,  auf  dem  Acker 
erschien,  und  dieses  RasselVirett  vermuthlich  in  der  Art  einer  Hacke,  oder 
des  spitzen  Orabstocks.  gebrauchte,  uiu  die  Löciier  in  den  Buden  zur  Auf- 
nahme der  Saatkörner  zu  machen. 

XIII.  3.  —  wÜMilm,  wHiHm  itmauo  Hmi  —  der  AgaTedom  liegt  in  meiner 
.'Hand. 

XIH.  4.  —  nm/Mk  «eaiae  laut/  —  der  (trasbusch  (der  Besen)  liegt 

In  meiner  Hand. 

Diese  Strophen  besagen,  dass  das  Abbild  der  Göttin,  ausser  dem 
Kasselbrette  noch  den  Agave-Dom,  oder  die  Agav(>-BIatt«ipitze  (w'fetft),  das 
.Sinnbild  der  Kasteimig,  der  Blutentziehnng  zn  Ehren  der  Götter,  und  den 
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GiasbuBeh  («MlKNoib*)»  den  Beaen,  in  der  Hand  hielt,  der  hier  wohl  als 
Sohne  und  Reinignngsejinbol  und  auch  als  Kultnswerkxeng  steht,  mit  dem 
man  den  Boden  vor  dem  Bilde  der  Gottheit  reinigte.  Der  Kommentstor 
setst  auch  diese  Werkzeuge  geradezu  der  Hacke  (uieUi)t  dem  an  eiiiMn 
Ende  Terbreiterten  spitzen  Stabe  gleich,  der  zur  Bodenbearbeitung  und 
zur  Herstellung  der  Löcher  ffir  die  Aufnahme  des  Samens  diente.  —  Die 
AgaTe-Blattspitce  (vHztU)  und  andere  Kasteinngswerkzenge.  and  den  Gras- 
busoh  (ifiaäfMi//t)  halten  flbrigens  auch  die  OnuUtted  in  der  Hand,  die  in 
den  Bilderschriften  der  Codex  BorgiarGruppe,  zusammen  mit  den  Tagen» 
an  denen  sie  zur  Erde  hemlederkamen,  abgebildet  sind  (Abb.  'J,  3). 


Abb.  8.  C$  muftal  »efau  Hineh",  Abb.  8.  Ce  ofomatti  „ein«  Affe" 

erste  der  fSnf  CiuaUttö.   Codex  Boigis  47      dritte  der  fünf  Ciuateteo.   Codex  Taticvias  B 
(=  Eingtborough  68).  (Nr.  377^)  BIstt  78  (=  Kingsboroofb  19'. 


XUL  5.  —  M  om»y  quauhili  —  der  Kommentator  ergänzt,  unzweifelhaft 
viiihiig  matkutU  omei  qitanhtli  „dreizehn  Adler*^,  und  fügt  noch  €>rklärenti 
hinzu:  —  //«  notonal  „das  ist  mein  Tag,  mein  Zeiclieii'*.  —  Der  Ta,' 
„dreizehn  Adler"  ist  der  letzte  Tag  der  mit  ce  calli  „eins  Haus"  be- 
ginnenden Dreizehnheit,  der  einen  der  fünf  Abtheilungen  des  in  fönf- 
gliedrige  Säulen  geordneten  Tonalnmau\,  die  der  Himmelsrichtung  des 
Westens  augehören,  die  zugleich  der  Abschnitt  ist,  in  dem  IltpapakÜ  vaA 
Tamoanehan  Regenten  sind. 

/•  #9««i  ff/a  cMamahowUi  „sie  unsere  Mutter,  die  Herrin  (GMio) 
der  Chalmeea*.  Hier  steht  ye  fflr  yeua  „er,  sie*;  aya  fQr  ayya  —  an  ya w 
„der,  die*. 

cha/mecatecutli  —  nielit  <httbiu'cateotl.  weil  es  sieh  um  eiue  tiolliieil 
der  Erde  handelt.    Vgl.  oben  Aiinierkiiiig  zu  IV.  6. 

tzivac  —  tziuacmitl,  tziuacüacochüi,  der  aus  der  Stacbelpflanze  (dem 
Säulenkaktus)  gefertigte  Speer,  der  das  Abzeichen  und  die  Waffe 
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xntatrs  und  Mfc  (vgl.  oben  VII.  2;  YII.  3).    Dieter  Speer 

irird  in  dieser  Strophe  geradezo  mit  Mixcouaü  identifisirt  —  ytea  nopHtzin 
lya  mixcoatia.  —  In  der  ^Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas'*  wird 
Amimiti^  der  Gott  von  CuUlauac  (Tgl.  oben  Lied  X)  als  »ana  yara  de 
MixeoaU*y  „ein  Speer  Ihjeeouatrs"  erklärt. 

jamriMÜm  »  wundzüi  „wodnreh  oder  mit  dem  jemand  sieh  fflrobtet"  « 
«miedo,  6  persona  digna  de  honra*  (Molina). 

mdifuMmmW  —  fiisst  der  Kommentator,  wohl  mnweifelhaft  richtig, 
als  LnperatiT,  zngleiob  aber  —  und  das  ist  nicht  gans  berechtigt  —  als 
Plural  amediitmäiiean,  —  ttlemiäU  ist  IhtensiTfoim  Ton  ImiHa^  dem  Apli- 
katiTo  Ton  tma  „ hinlegen''  =  „fdr  jemanden  hinlegen''.  Hinter  dem 
Objektpronomen  ist  in  der  Yerbalfozm  des  Textes  wieder .  ein  ya 
geaohoben. 

Xni.  6.  —  ya  ionani  yauciwaizin  ^sie  unsere  Mutter,  die  Krie^erin". 
liier  kommt  als(t  der  andere  Name  der  Göttin,  der  ihre  kriegerische 
Natur  hervorkehrt,  zur  Anwendung. 

c|w  ~  wieder  s  ay-ya,  an  ya  ^  in. 

*  jmmfa  üoUwuml  «der  Hirsch  Ton  CfftttMeosi*.  So  glaabe  ioh,  mnss 
man  (Iberseisen.  Die  oben  S.  1052  wiedergegebenen  Angaben  der  „Historia 
de  los  Mexicanos  por  sns  pintnras"  werden  also  hier  direkt  bestfltigt. 

Colivacan  =  Colhuacan.  In  der  Form  des  Textes  ist  ein  Vokal  (i) 
eingeschoben,  um  die  I)oj)pelkon8onanz  zu  vermeiden.  Denn  das  v  (hu) 
ist  kein  Vokal,  sondern  ein  etwa  unserem  w?,  oder  dem  englischen  m?,  ent- 
sprechender Konsonant. 

/poioea/tt^  muss  wohl  ipotoncaya  heissen,  „womit  sich  jemand  beklebt'', 
„st»ine  Beklebung"  —  abgeleitet  von  potonqui  „beklebt",  potoni,  m  ,be- 
klebt  sein*"  (vgl.  potomOf  mno  „sich  bekleben"). 

Xm.  7.  —  jre  ioamqmäi  ea  oUmac  ,,der  Tag  ist  angebrochen".  Das 
-e  des  PMUeritalsaffixes  ist  in  qui  erweitert  und  mit  dem  Artikel  Tersehen, 
wie  wir  das  oben  schon  Öfter  angetroffen  haben.  Ich  habe  oben  in  der 
Anmerkung  su  II.  6  angegeben,  dass  die  Phrase  „der  Tag  ist  angebrochen" 
in  diesen  Liedern  in  den  meisten  FäUen  den  Sinn  hat  „die  Zeit  für  das 
Opfer  ist  da".  Hier  bedeutet  sie  nicht  unmittelbar  «die  Zeit  für  das 
Opfer  ist  da",  sondern  „die  Zeit  fflr  den  Krieg  ist  da",  —  was  aber 
gewissermassen  zusammengehörige  Vorstellungen  sind,  denn  das  Opfer  ist 
erst  durch  den  Krieg  möglich,  und  der  Krieg  wird  in  der  Hauptsache 
Kum  Zwecke  des  Opfers  geführt.  So  muss,  ehe  die  Sonne  geschaffen 
werden  kann,  die  Institution  des  Krieges  geschaffen  werden,  damit  man 
Blut  und  Herzen  habe,  die  Sonne  zu  ernähren. 

yautlatocaya  —  ist  das  mit  dem  Suffixe  -ca  gebildete  Instnnnental- 
nomen  mit  angehängtem  ya.    Das  setzt  allerdings  einen  neutralen  oder 

Seler,  Gesammttlte  Abbandlangeo  IL  67 
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passivpii  Stamm  voraus  —  tlätoua  =  tlatolo.  Der  Sinn  würde  dann  ijein: 
^womit  der  Krieg  anbefohlen  oder  ausgesprochen  wird",  d.  h.  ^derBefn 
zum  Kriejj^e  ist  ergangen".  —  Der  Kommentar  gibt  das  mit  dem  ÜputiTp: 
-ma  viociiiüa  yautfuü  „es  möge  Krieg  geführt  werden"  —  wieder. 

mu  Mui/ano  —  ist  der  Optativ  Praesentb  Passivi  Ton  «tZana  «ciia 
oder  etwas,  am  Boden  sohleifen^. 

XITL  8.  —  amoxayavalli  —  ^ourc  Beinalung**.  liier  steht  wink 
jcayaua  für  das  jcaua  der  klassischen  Sprache,  und  es  ist,  abweichend  vi 
dem  Gebrauche  der  klassischen  Sprache,  der  mit  dem  PoseeeeiTjwäüit 
verbundeoe  Ausdruck  noch  mit  dem  Artikel  yersehen. 

onawiya  fco/aauH.  —  Hier  scheint  yecoyamed  eine  Parallelfonn  tos 
Ansdrficken  wie  yaotlatoaqued  in  sein,  d.  h.  ein  Nomen  agentis  (Partici|iiaB 
Piaetentit)  auf  -mi*  -m),  in  Yerbindmig  mit  dem  Artikel  -tL^ftm 
für  ^yeeoa  »kämpfen*.  —  VgL  Toiutmeü  [der  »Lenehtende*],  ein  Wut 
das  im  Anhang  tum  zweiten  Bnehe  Sahagnn's  als  Name  des  Seai» 
gottes  angegeben  wird:  „jk  ha  aalido  el  Sol  qne  se  llama  kmamtdäi- 
fätmUa  quankUtwmiff',  —  Das  hier  inletat  genannte  Wort  qmnkHmmä 
»der  aolrteigende  Adler*  ist  augenseheinlioh  derselben  Biidmig.  & 
ihnliehea  Wort  scheint  auch  CoeoekimeU  [der  »Schlafende*]  an  seia,  ^ 
Name  eines  der  fttnf  Geschwister  TaeateetOlfB^  des  Gottes  der  reiieiiB  ^ 
Kanflente  (Sahagnn  Buch  1,  c^i.  19). 

i 
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XIV.  ixeaiqui  yn  euieat/. 

Chi&imththika  mvaya  m  iqmo 
aiamalqualoya. 

Folgendes  ist  der  Gesang,  den  man  (alle)  acht  Jahre  an- 
stimmte, wenn  man  Wasserkrapfou  ass  (wenn  das  alle  acht  Jahre 
stattfindende  Fest  des  Wasserkrapfenessens  gefeiert  wurde). 

1.  XachM  nojfotio  «iM|NmlwMifMa:  ye  tiaeth 

Die  Blume,  mein  Hen,  ist  snfgebroehen, 
er,  der  Herr  der  Mitternacht 

2.  Yecoc  ye  tonan  yecoCf  yeteuÜ  Üa^dHuHa  . 

Unsere  Matter  ist  angekommen, 

Die  Gottin  ist  angekommen,  TlafoUtotL 

3.  ( )f/(icaft/Hi  {-eriteutl^)  tajnii/oanirhan  m 
xochitlicacani^  cey.rochitU  yanta- 

Za,  yantafa,  oyyao,  ayyave  tüili 
yao  ayiavey  oayyave. 

Geboren  ist  der  Maisgott, 

in  dem  Hause  des  Herabkommens  (dorn  Hause  der  Geburt), 

an  dem  Orte,  wo  die  Blumen  stehen  (dem  Garten,  dem  Paradiese), 

(der  Gott)  «eins  Blume". 

•i.  Oä(Kaiqui  eenieuät  atl,  yaycmeani 
tlaea  pülaekk>aloya*)  ektdekmiekoa^ 
caUj  yyao,  yantala^  yantanta  a- 
yyao,  ayyave,  tüiUyao,  ayyave 
oayyave. 

Oeboren  ist  der  Mai8ii:ott, 

an  dem  Orto  des  Kegeiis  und  des  Ncbely, 

wo  die  Kinder  der  Menschen  gemacht  werden, 

an  dem  Orte,  wo  mau  die  Edelsteiufische  tischt 

J)  ftntmUeutl.  Ms.  Biblioteca  IjaweBBSiw. 
8)  ÜUladtmahUi*   Ms.  Bibl.  Laoreniiana. 
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5.  oyaÜa/tonatqwi^^  ÜamzcaUevaya  iuan  tlachi- 
chinaya  ngptgpan  quechol,  aoch*Uacaea  yjfon^ 
ieilay  yonteto,  ayyao^  oy^M^  <tft%ao 

Es  wird  gleich  tagen,  die  MorgenxOihe  wbebt  dcb, 

nnd  (an  den  Blflthen)  sangen  die  Terschiedenen  QueeAo^-Vögel, 

an  dem  Orte,  wo  die  Blnmen  stehen. 

6.  Tlalpan ')  tmoquetzca^  Hanquiznawqui  a 
nitlacaüa  niquetztdcoatla  yyanUda  yan^ 
taniOy  «yofoo,  aiyyixoe^  tiUU  yao,  tufya 

Hier  unten  anf  der  Erde  richtest  dn  dich  auf  (erscheinst  da)  m 

Harktpkitse, 
ich  der  Fftrst,  der  QuetzalcoatL 

7.  Maya  aviallo  .ro<hin<juavitl  itlajil 
nepapan  quechoUi  maya  in  quechoUi 
xicaquiya  Üatoaya  ytoteuh  xicaqui- 
ya  Üatoaya  yqtiechol  amach  yeva 
tmjücauh  tlapiUca  amach  yevan  Üacal 
vaz  ovao. 

Freude  soll  herrschen  zwischen  don  Blflthonbänmen, 

die  Terscbiedenen  Arten  Ton  Qßuckol-'Vbgßl  (die  Seligen) 

(freuen)  sollen  sich  die  QtuM'Ybgßl  (die  Seligen). 

Httre  das  Wort  unseres  Gottes, 

höre  das  Wort  des  OitseAd-Yogels  (des  Seligen), 

es  soll  dein  Bruder,  unser  Toter,  nicht  erblasen  werden, 

es  soll  dein  Bruder  nicht  mit  dem  Blasrohre  geschossen  werden. 

8.  aye  oho.    yyayya  {aniquiyeravizca 
tiouocha  toiiacaxochitli  yeizquijco- 
chitla,  xochülicaca.  yyaa. 

Ich  werde  bring^en  meine  Blumen, 
«Ho  (gelbe)  Maisbliime, 

die  (weisse)  geröstete  Maisblume  (=  Beureria  haanita) 
aus  dem  Lande,  wo  die  Blumen  stehen. 

la^eo,  ollamaya  xobiÜ.  chalchwe- 
caü  xiquüta  mach  oyamoteca  pUbsinr 
tBCUtli  yoanchan,  yoanchan. 

1)  oya  tonazqni.    Ms.  }3ibl.  LsufSOSiaiia. 

2)  Tlapan,  Ms.  Bibl.  Laurensisaa. 
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Ball  cpielt»  Ball  spielt  der  alte  XoioO, 

auf  dem  Zanberballspielplatze  spielt  Xohü  BaU, 

der  Heir  des  Edelsteinlandes. 

Schall,  ob  neb  PSÜamUeuiU  niederlässt 

iB  dem  Hanse  des  Donkelns,  in  dem  Hanse  des  Dnnkelns. 

lO.  HUtMi  fiUMU  tofkUiea  ümo- 
poUmia  Uecheo  tmoUalU  jfoanehan 
jfoanehan, 

O  PiUtinÜi,  JVMK^ 

mit  gelben  Federn  beklebst  dn  dich, 

anf  dem  Ballspielplatie  ISsst  dn  dich  nieder 

in  dem  Hanse  des  Dunkelns,  in  dem  Hause  des  Dnnkelns. 

11*  Oziomeeaäa  yyam  oüomteaüa.  xoeM- 
fttctto/*)  quimama  cntiaioa  ehoMa*) 
ayye  ayyo.  oj^  maomoyol,  eye  «mim 
noyot^  aoyoyteoe  emteuü*  ma  Ürna 
cbitpOf  oziomeeaü  ^ealkoa  muAf- 
naeocMa  yUamie  ^cmaquuüa 
yteamieo,   ayye.  oyyo. 

Der  Kaufin;inii,  der  Kaufmann, 

der  Unterthaii  tler  Xochiquetzal^  der  (die)  in  Cfiolula  lierrscht, 

Sclion  fürchtet  mein  Herz,  schon  fürchtet  mein  Herz, 

Dusä  der  Maisgott  noch  nicht  gekommeQ  ist. 

Gehen  wir  zum  Bischof, 

der  Kaufmann,  der  Manu  von  (  hacaüa. 

Blaue  Ohrpflöcke  (Türkismo&aik -Ohrpflöcke)  sind  seine  Waare. 
Blaue  (Tarkismosaik-)lIaudgeleukbänder  sind  seine  Waare. 

12.  Cotkina  eotkma  eoeaehi  yenicma- 
oloh  nieani  i/e  (ivatl  nicoekma  yyeo 

ovayeoy  t/ko,  >f>/a,  i/i/a. 

Der  Schlafende,  der  Schlafende,  er  schläft  (?) 
ich  habe  ihn  mit  der  Hand  zusammengerollt. 
Hier  die  Frau, 
ich  der  Schlafende. 

Anmerkungen. 

in  iquac  aiamalqualoya  oder  aiamalquaJizili,  das  alle  acht  Jahre  gefeierte 

Fest,  wo  mau  „NVasserkrapfen"  (jatamalli\  d.  h.  nur  mit  Wasser,  ohne 

1)  SueM^utizat.  (Ms.  BibU  Lanransiana). 
3;  ChoMtan.  (Ms.  Bibl.  Lanrenaiana). 
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Salz  und  ohne  Capsicum-Pfeffer,  angerührte,  als  Fastenspeise  gedackr 
Krapfeu  ass.  Das  Fest  wurde  im  Spfttberbst  im  Quechoili  oder  im  T'vfi- 
hmü  gefeiert,  d.  h.  in  der  Zeit,  wo  man  sonst  den  Berggöttem,  den  Puiqii'^ 
gSttem,  der  Xoehiqu/^zal  ond  dem  cliichimekischen  Gotte  Mutcowd  Feste 
feierte,  —  Feite,  an  denen  allen  mehr  oder  minder  deutlich,  mehr  ods 
minder  ansgesprochen  der  Palqoe  und  die  Liehe  zum  Anadmcke  kameiL 
die  insgesammt  also  als  Erntedank-  und  Frendenfeete  zu  bezeicimn 
aind,  bei  denen  aber  Vielleicht  auch,  durch  die  Aasschweifbngen,  die  too  ihia 
anadrflcklich  besengt  werden,  Torbildlich  fOr  das  neue  Jahr  die  Emenenni^ 
nnd  ergiebige  Wiederholnng  des  Emtesegens  sor  Anechammg  gebneb 
wurde.  Und  so  wird  auch  das  in  jedem  aohten  Jahre  in  dieser  Jalneni: 
gefeierte  Fest  des  Wasserkrapfenessens  ansdrflcklioh  als  ein  Feit 
aeichnet,  das  der  Emenemng,  der  Yerjflngung  der  Lebentmittel 
dienen  sollte:  — 

Auh  inic  mochwaya  y.  quihnach  yc  mocetriiivia  in  tonaeayuäMtkkth 
xiuhtica  ipampa  quilmach  cenca  tictlayhiorsiltia,  inic  tiqua.  m  fieriittni 
in  tiquiztavia  in  tirtequLcquivia^  in  motenexvioy  yn  iuhqui  ma  litt' 
tzanmictia  inic  ticnemitia  quilmach  ic  vu>pilquixtifivi^i,  in  tonaeai/iä, 
iuhjui  yn  muchioaya  —  „und  das  Fest  wurde  zu  folgendem  Zweck« 
gefeiert:  —  Mau  sagte,  nuui   lässt  dimiit  in  jedem  acbteD  Jillre 
die  Lobonsmittel  ausruhen,  weil,  sagte  man,  wir  sie  (dip  Lt-ben- 
mittel)  sehr  quälen,  indem  wir  zum  Fssen  sie  mit  Capsicum-Pf'^ffrr. 
mit  Salz,   mit  Sodaerde,  mit  Aetzkalk  behandeln,  sie  gleich^ai 
oftmals  töten,   indem  wir  sie  zum   Unterhalt   verwenden.  Mü 
sairte,  dass  die  Lebensmittel  (der  Mais)  sich  verjüngen,  imieni  ma 
dieses  Fest  feierte**.*) 
An  diesem  grossen  Feste  der  Emenerung  der  Lebensmittel  wurde  —  ^as 
zeigt  uns  ein  Bild  des  Sahagun-Manuskripts  der  Biblioteca  del  Palacio  —  tor 
dem  Tempel  Tlaloc's^  neben  dem  ein  mit  der  Kopfsohleife  des  ^  indgott^ 
yersehener  Berg,  mit  kleinen  Berggöttem  {JEeeatotontm)  znr  Anscbaaniiir 
gebracht  ist,  ein  Behälter  mit  Wasser  gestellt,  mit  Schlangen  dirin, 
nnd  eine  Klasse  Ton  Leaten,  die  man  Ma^ataea  nannte,  holten  mit  ^ 
Zfihnen  die  lebenden  Schlangen  aus  dem  Wasser  heraus,  tauten  mit  itoei 
herum  nnd  wflrgton  sie  dann  hinunter.  Alle  Götter  tansten  an  die*«» 
Feste,  aber  im  Mittelpunkte  des  ganzen  ÜOtterkreises  scheint,  der  in 
Sahagun  gegebenen  Abbildung  nach,  die  Göttin  JoddqmelMd,  die  Gtt^ 
der  Blumen  und  der  Liebe,  die  junge  Göttin,  die  eben  die  'Veijfliigmif 
sich  yeranschanlioht,  zu  stehen,  ünd  eine  Ffille  Ton  Masken  tat  ü 
diesem  Feste  anf,  lülerhand  Thiere  des  Feldes,  Vögel,  SchmelteriivP» 
Bienen,  Mflcken,  Kifer;  femer  Lebensmitte),  Schnflre  von  Fmeht- 
krapfen,  Schnflre  Ton  Hflhnerfleisch  nnd  Maisschenera  toII  tob  frt^ 

1)  Sahagun  Bach  2,  Appendix  §  2.  Ms.  Biblioteca  del  Palacio. 
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krapfon;  dazu  arme  Leute  vom  Lande.  Gcmüsevcrkilufer,  Holzvpr- 
känfer  und  von  Tlaloc  geschlagene  Leute,  Aussätzig'  (teococo.iyui)  und 
die  "Vö^rel  der  Erdgöttin,  Eulen  und  Käuzchen.  Und  am  Schlüsse  des 
Vestes,  nuch  der  Prozession,  ass  man  von  den  Ejapfeilf  mit  denen  die 
Maisscheuern  (tonacacuezcomatl)  gefüllt  waren. 

Die  Haoptzflge  dieaes  Festes  sind  also  durchaus  Terstibidllob.  Oer  Begen- 
gfoti,  der  Gott  der  Saaten  wird  gefeiert,  in  seinen  Thieren,  den  Schlangen, 
die  sowohl  das  Wasser  wie  den  BUts  Teraoschanlichen.  Auch  an.  dem  ge- 
wöhnlichen Tepeilhuiä  nBerggOtterfeste*  jedes  Jahres  wurde  der  Mänauatl, 
der  »Feldgeist*,  der  das  „Abhild  der  Schlangen*,  yänptlan  eoaä,  ist, 
geopfert  Die  junge  Göttin,  die  Erdgöttin,  tritt  in  dem  Beigen  der 
gesammten  Götter  auf.  Und  die  Thiere  des  Feldes  und  die  Produkte  des 
Feldes  und  die  Leute  des  Feldes  werden  Tor  Augen  gefflhrt,  wosu  dann 
Boch  einige  andere  Ifasken  kommen,  die  mit  dem  Begengotte  und  der 
Erdgöttin  in  Yerbindung  stehen.  Merkwfirdig  ist  nur,  dass  das  Fest  in 
jedem  achten  Jahre  stattfindet,  und  merkwürdig  ist  auch  der  Name 
Mofatteof  mit  dem  die  Schlangenfresser  bezeichnet  werden.  Denn  er 
bezeichnet  ein  bestimmtes  Volk  und  eine  bestimmte  Landschaft,  und  das 
ist  die  Landschaft  TeotUlan  M  Camino  an  den  Grenzen  des  heutigen 
Staates  Oaxaca,  die  mazatekischer  Sprache  (mit  mexikanischer  Herren- 
beTölkerung)  war. 

Aber  gerade  das  Zusanimentreffen  dieser  beiden  einzig  unaufgeklärten 
PnnTcte  gibt  die  Lösung  an   die   Hand.    Die  acht  Sonnenjalire  ent- 
sprechen fünf  Yen  US  Perioden  (von  je  5?^4  Tagen),  und  die  fünf  Veniis- 
perioden  bilden  einen  Turnus,  nach  dessen  Ablauf  der  Anfangstag  der 
Periode  wieder  das  gleiche  Zeiclien  erhalt.    Die  acht  .Jahre  sind  also  die 
für  (Ion  Planeten  Venus  cliarakteristiselie  Periode,  die  dies<'r  Sterngottheit 
geweihte  oder  heilige  Zeit.    Die  Landschaft  Teotitlan  ist  aber  gerade  das 
(iebiet,  wo  der  Planet  Venus  in  besonderer  Verehrung  stand,  wo  das 
wissenschaftliche  Leben,  die  pristerlichen  Organisationen,  die  auf  die  Er- 
forschung dieser  astronomischen  und  der  damit  verbundenen  astrologischen 
Verhältnisse  geriohteteu  Bestrebungen  besonders  entwickelt  waren.  Ist  doch 
Termothlich  in  dieser,  oder  einer  von  ihr  abhängigen  Tiundschaft,  auch  der 
groemrtige  Codex  Borgia  entstanden.   Das  atavialqualizüi  war  also  offenbar 
ein  mazatekisches  Fest,  das  von  dorther  eingeführt  worden  und  iu  Mexico 
Aufnahme  gefunden  hatte.    Darum  seine  Feier  in  Perioden,  die  der 
Gottheit  des  Planeten  Venus  heilig  waren,  und  darum  mussten  auch  die 
Hauptakteure  an  diesem  Feste  hSacateca  oder  Macateca  spielende  Leute 
sein.    Wir  werden  sehen,  dass  auch  das  Pantheon,  das  in  unserem  Liede 
in  £r8cheinnng  tritt,  durchaus  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  Auf- 
fssrang  steht. 
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XIY.  1.  —  xochft/  noyollo  ouepontimania.  —  Das  Aufblühen.  Auf- 
brechen der  Blüthe  ist  von  der  (Jeburt  der  Gottheit  zu  verstehen,  die  u, 
den  folgenden  Strophen  genannt  wird. 

Haco/oa/h  —     =  .y*ua  „er**. 
tlacoyoail»  „der  Herr  der  halben  Naoht'^,  «der  Herr  der  HittenMirt*. 
Das  bedentet  wohl  «in  der  Mitternacht*'. 

XIV.  2.  —  f9coe  —  ist  wohl  hoe^  Prftteritom  Ton  iea,  m  «Ucgv*.- 
leh  habe  frflher  an  yeeoa  »Tollenden^,  tlayecoa  „kämpfen*'  gedadit  Dm 
widerspriefat  aber  das  Suffix  -c,  das  nur  bei  den  Worten  anf  -ca,  wwir 
denen  anf  -o  nnd  den  einsilbigen  Stimmen  antritt 

jrd  =  yeua. 

Hapo/teutkt  —  die  (löttin  des  Unraths,  die  Repräsentantin  der  Fleisclitr- 
lust,  der  Sinnenlust  Deslialh  aiu  h  Tlaelquani,  die  „Dreckfresserin',  die 
Sünderin  genannt,  zu  der  die  £hebreclier  beichten  gin<?en,  um  darcb  £tst 
Beichte  der  Sünde  ledig  SU  wordon  und  der  darauf  «gesetzten  Strafe  n 
entgehen.  Sie  fällt  zusammen  mit  dor  Tet&>  innan  oder  2b«,  der  Göttin  «Je? 
Maiereifefestes,  des  Orhpaiiiztli  oder  „BesenfeBtes**,  der  das  IV.  dieser  Liflte 
gewidmfit  ist.  In  den  Bilderschriften  ist  sie  als  Verkörperung  des  tIct- 
zehnten  Tageszeichens  oedoÜ  «Jaguar**  und  des  entsprechenden  dreizebotM 
Tona^ma^Z-ÄbschDittes  ee  oHn  «eins  BewegQng**  abgebildet,  —  im  Coda 
Borbonicus  als  Emp&ngende  und  QebSrende  dargestellt  wobei  diu«  m 
der  Vulva  der  Odttin  hervortretende  Kind  die  Zfige  und  die  Äbzeichea 
der  Göttin  trftgt,  dadurch  und  durch  zwei  wie  Kettenglieder  ineinander- 
geschlungene  Schnüre,  die  es  in  der  Hand  trftgt,  die  unuDterbmiieoe 
Fortsetzung,  oder  die  Erneuerung  des  Lebens  zur  Ansohsuung  bringend 
Vgl.  über  diese  Göttin  meine  Erlftuterungen  zum  Codex  Borgia,  Berlin 
Band  I,  S.  153-165. 

XIV.  d.  —  0e«fs«f/  —  einieoüj  der  Haisgott,  der  Mais. 

iamiyoan  ichani  xochiflicacani  =  tanioanchan  xochitl  icacan  „dts  Hw 
dos  Herabkummciis  (diits  Haus  der  Geburt),  das  Paradies  de«  Meste»*' 
Vgl.  oben  die  Anmerkung  zu  IX.  1. 

f0/xoekit/i  =  ce  aioekUl  »eins  Blume*',  der  Tag,  der  sirsssig  Ta^ 
nach  dem  Tage  ckieome  xoehiü  «Sieben  Blume*  fUlt,  war,  wie  diswr,  den 
jungen  Blumengotte  XoehipäU  geweiht,  der  auch  der  Gott  des  üeUeeiiäy^ 
des  grossen  «Herrenfestes",  des  Festes  des  jungen  Maises,  alio  der  ( 
der  Maisgott,  ist  Vgl.  Sahagun  im  zweiten  Buche  das  fünfte  der  Jie^t» 
Moribles*  und  die  BUderbandschrift  der  Florentiner  BibUotee«  Ksimnk^ 
(Codex  MagUabecchiano  XIH.  3),  fol.  47,  48.  Siehe  aneh  oben  die 
merkung  zum  VHI.  Liede. 
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XIV.  4.  —  mtlf  yayawhmu  ^das  I^and  des  Regens  und  des  Nebels"  — 
ein  anderer  Name  ffir  Tamoaimkimy  den  wir  ähiüioh  (aftayMMcon)  sohon 
oben  in  IX.  1  getroffen  haben.   jTaflMMMMftofi,  dar  myÜüsdie  Wettoa»  das 
Hans  der  Geburt,  ist  ancli  das  Paradies,  das  Reich  der  Ffllle,  die  Heimath 
der  Götter,  der  Himmel  Oberhaupt  So  spricht  Uotmh^tma  in  der  Be- 
.grflsanngsrede, .  die  er  Cortes  hUt,  den  der  in  aberglftnbischen  An- 
■sohannngen  beüwngene  König  ja  fBr  den  wiederkehrenden  Qif^lsajeouatf 
.ananh:  —  tn  fiMMMiMoii  m  otänojUMlMo  «i  mMKtoi  m  mooMlkmi  ofi  ca 
•eAoollm  in  quittimikiioi  in  Ualoguä  m  tUimomatiMlitpmih  m  motetn,  m  mufUr' 
jfetem:  m  ipan  tmovebüUiqinuh  m  mopeüatam,  m  moqpaUdn  m  tioalmooieag. 
„ans  dem  Orte,  den  niemand  kennt,  aas  den  Wolken  heraus,  ans  den 
Kobeln  heraus,  bist  du  gekommen.    Denn  das  sagten  die  Könige 
<meine  Yorfahren),  dass  du  kommen  wirst,  deine  Stadt  an  erkennen, 
•dich  auf  deiner  Hatte,  deinem  Throne  niederzulassen,  dass  du  surtLck- 
kommen  wirst*^.') 

ilacapillachiwaloya  ^dcr  Ort,  wo  tlie  Kiuder  der  Menschen  gemacht 
werden".  Tamoanrhan  ist  eben  der  Ort  der  Zeugung,  der  Ort  der  Geburt, 
in  joder  Beziehung  dem  auch  in  dem  obtTsten  (dreizelintcn)  Himmel  ge- 
dachten (hneyocan  iflciit,  dem  Orte  der  Zeuguugsgöttor  (huetecutU,  OmeduaU, 
üer  Herreu  der  Lebeusmittel  TonacaiecuUi,  TmacaciuaU. 

oAatehimmieh&mtmf  der  »Ort»  wo  die  Herren  der  Edelsteinfisohe  wohnen*'. 
Das  scheint  mir  ein  anderer  urspranglicher  Name  von  Tawukmehant  der 
Region  des  mythischen  Westens,  zu  sein,  der  auf  die  Yorstellung  yon  den 
Fischen,  ab  den  Thieren  der  kolossalen,  unbeschränkten  Frucht- 
barkeit, znrflckgeht  So  wird  Mayautly  die  Göttin  der  Agavepflanze, 
«Ue  ja  auch  eine  fast  unerschöpfliche  Spenderin  ist,  yon  den  Interpreten 
als  eine  Frau  mit  hundert  Brflsten  beschrieben,  die  ihrer  Fruditbarkeit 
halber  in  die  Agavep6anze  Terwandelt  worden  sei,  und  in  den  Bilder* 
«chriften,  einen  Fisch  sftugeud,  dargestellt,  oder  durch  eine  Agavepflanze 
versinnbildlicht,  die  eine  mit  Flflssigkeit  erfüllte  Höhle  einschliesst,  an 
deren  Decke  ein  Fisch  saugt.   Das  Tamoanchan^  in  dieser  Auffassang  als 
der  Ort,  wo  die  Herren  der  Edelstoinfische  wohnen,  ist  in  den  Hand- 
si  hrifton  der  Codex  Borgia-Gruppe  bei  XochipillU  dem  Herren  des  eilften 
Tageszeichens    ocomütii    „Affe"    durch    einen    mit    dem  Handnetze 
fischenden  Mi'ii sehen  veriuischaulicht.   (Vgl.  meine  Krläutcruiiiren  zum 
( 'udex  ßorgia.   Band  l.    Berlin  1V)04.    S.  13(;,  VM.)    Der  Name  Muhhuacayi, 
den  noch  heute  die  im  Westen  des  HiM  lithales  von  M(''xico  g(degene,  zum 
pazifischen  Ozean  sich  abdac  hende  Landschaft  trägt,  ein  Name,  von  dem 
man  in  der  Regel  auuimmt,  dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Seen,  die  dieses  Gebiet  umschliesseu,  gegeben  worden  sei,  könnte  ebensu- 


1)  Sahagan,  Bach  13,  cap^  16.  Ms.  Bibl.  Laarenziana. 


Digitized  by  Google 


1 


1066        Tinter  AbMlmift:  Die  nUgiaMn  QtUagt  der  «lt«ii  M«orikaiier. 

gut  auch  umgekehrt  aus  diesem  auf  mythologischen  VorstelhiiiL'-  n  ! 
ruhenden  Namen  (Shalckimmichhuacan^  der  uns  hier  aU  Bezeichnung  de» 
Westens  begegnet,  abgeleitet  sein. 

TTV.  5.  —  o/aHatanoM^yi  oder  oyatonazqui  —  ist  ein  (mit  dem  Ad- 
jektivsnffixe  -^t  Tersehener)  Futurstnmm,  dem  das  Prftteritalzeiehen  o 
(mit  angehängtem  ya)  vorfresetzt  ist.  Der  Sinn  ist  wohl  „der  Zeitpunkt 
des  Bevorstehens  einer  Handlung  ist  eingetreten d.  h.  ^die  Uandlnog 
wird  gleich  eintreten".  Also  hier:  —  »es  wird  gleich  tagen",  tlaviz' 
eallevaya  „indem  die  Morgenröthe  sich  erhebt",  „denn  die  Morgenröth» 
erhebt  sich". 

iuan  tiachichinaya  nepapan  quechoi  „und  die  versoliic^di  ihmi  Sehmuck- 
vögel saugen  auch  seiiun  (den  Honig  der  Bhirlien)".  Xochitlacaca  „an  dem 
Ort»»,  wo  die  Blumen  stehen'',  d.  h.  in  Tamoanchan.  Dieser  Ort,  dt-r 
niythisclie  AVosten,  wird  hier  geradezu  dem  Himmel,  dem  OsthimmcL 
di'in  Wohnort  dor  geo])f«'rten  Krieger,  gleichgesetzt.  Darauf  dfutet 
schon  das  vorhergehende  oyatlatojiazqut  „der  Tag  wird  ghdch  anbrechen', 
ein  Ausdruck,  der  ja,  wie  wir  oben  (vgl.  die  Anmerkung  zu  H.  gesehen 
haben,  in  der  Kegel  mit  Beziehung  auf  das  Menselienoj)t"er  i^ebraucht  wir-l. 
Und  die  Seelen  <lt'r  ^^eopferten  Krieger,  das  sind  die  —  tJanif.  t^rr,-, 
hn}t:itzilti,  xorhitniotl,  f"(ni-ozfh\  mirfetlilromolo,  ticapapalofl,  iripapn/otK  xi- 
calteconpapalotl  „Schmuckvögel,  Kcdibri,  Bluinenvügel.  gelbe  Vo^;»  1.  di^ 
das  Auge  mit  der  schwarzen  grubigen  Vertiefung  umgeben  (d.  h.  die  B»^ 
nialuni»;  des  Morgensterns)  haben,  der  weisse  Kreide-  und  Daunenfeder- 
Hchnietterling,  die  grossen  Schnietterliny:e,  die"*  -  tlachichina  in  omfHi  in 
inonoian.  i/nun  in  nican  tlalticpar  oalhui  in  tpdnnhhirhitia  in  injuich  nepap^iH 
xorhiil  in  e(pii}iiifl.  ano^}  tzompawpiavitl  .nh.ntchitl  tlao>xih>hj-'KhitI  _d<n 
Heilig  der  Blütlien  dort  an  ihrem  Wohnort«»  (dem  Hiniinel)  saugen  und 
hernieder  zur  Knie  kommen,  aus  allen  Arten  von  Blütlien  den  HuniL:  zu 
saugen,  aus  denen  der  Erythrina  corallodendron,  der  Carolines 
princups,  der  Ualiiandra  spec".^) 

atßapm  qi^eko/,  —  Alt  Tegel,  in  den  die  Seele  des  Toten  verwandelt 
ist,  ist  also  hier  der  quechoi,  der  tlauhqttedtol  oder  teoquechol,  d.  b.  der 
rothe  Löffelreicher  (Platalea  ajaja  L.)  gedacht  In  der  That  gibt 
Motolinia  von  diesen  Vögeln  an,  dass  die  Indianer  sie  fflr  Götter  hielten: 
—  „En  este  estero  y  rio  (de  Papafoapan)  hay  otros  muchos  geueros  de 
aves,  en  especial  unas  aves  muy  hermosas,  ä  que  los  Indios  llaman 
teoeacholU  .  .  .  Estas  asi  por  su  hermosura  como  por  su  preciosidad,  los 
Indios  las  tenian  por  dieses:  toda  la  pluma  que  estas  aves  tienen  es 


1)  Sahagan,  Bacb  S.  Appendix  cap.  3.  Ms.  Btbl.  Leurenziana. 
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muy  bnena  y  fina  para  las  obraa  qoe  loa  Indioa  labraa  de  phnna  y  oro: 
•OH  mayorea  qua  galloa  de  CtwtiUa."*) 

XIY.  6.  —  Tia/poß  HtMfmtzca,  iianqvix  ammqut  „hier  unten  auf  der 
£rde  bist  du  aufgerichtet,  am  Marktplätze**.  —  Der  Gedankengang  der 
'vorigen  Strophe  wird  fortgesetat.  Dort  im  Himmel,  wo  der  Mais  geboren 
worden  ht,  weilen  die  Seligen,  als  SohmuokvOgel  den  Honig  der  Blflthen 
saugend.  Und  sie  kommen  zur  Erde  herunter.  Und  hier  unten  auf  der 
£<rde  (l2a^pof»),  in  unserer  unmittelbaren  Nähe,  am  Markiplatee  (tianqtuiz' 
nauac)  erscheinen  diese  Yögel,  die  Seelen  der  Toten.  —  liiimoqvetzca  »da  hast 
dich  anfgeriohtet%  d.  h.  du  trittst  aof,  erseheinat. 

a  nülacaila  =  an  nitlacatla^  d.  1.  in  niüacdtl  „ich  <lei"  Mensch,  der 
Ptirst**.  —  Die  Kede  t^t  lit  auf  einmal  in  die  erste  Person  über.  Offenbar 
ist  ein  „indem  du  dies  sprichst"*  zu  ergänzen.  Mit  dorn  a  nitlacatla  ni 
quetzalcoaüa  ^ich  hin  der  Mensch,  der  Fürst;  ich  bin  der  Quetzalronati'*, 
stellt  sich  dann  die  in  Vogelgestalt  erscheinende  Seele  der  Toten  al» 
solche  vor. 

ni  quatza/coatfa.  —  Quetzalcouatl  steht  hier  offenbar,  wie  oben  in  der 
dritten  Strophe  (XI.  3)  des  Liedes  an  OtoiUecuJitli  für  die  Seele  des  im 
Osthimmel  weilenden  toten  Kriegers,  da  ja  auch  Q^4tzalcouail  sich  ver^ 
brennt  und  als  Morgenstern  am  Himmel  emporsteigt. 

XrV.  7.  —  Mit  dieser  Strophe  ändert  sich  der  Rhythmus  des  Liedes, 
aber  d»>r  Gedankengang  ist  durchaus  der  gleiche.  ^Vieder  handelt  es  sich 
um  die  Qu<?cäo/ -Vögel,  die  eigentlich  die  Seelen  der  Toten  sind,  und 
denen  der  Mensch  hier  in  den  irdischen  Revieren  begegnet. 

«M/e  miolh  —  iat  OptatiT  Pasaivi  Ton  auso,  m*  nostar  contento",  mit 
hinter  der  Optatirpartikel  eingeschobenem  ya,  ^Man  soll  anfrieden  sein, 
aich  erluatigen,  sieh  erfreaen**. 

jnükUtfitawiH  äkni  nepapan  queeMli  —  swisohen  den  Blfithenbamnen 
aollen  die  Terachiedenen  QiMeAe/ -Vögel,  die  die  Seelen  der  Toten  sind, 
fröhlich  und  nnbehelligt  ihr  Spiel  treiben. 

ma/a  in  queahoffi  —  ein  elliptischer  Ausdruck  „es  sollen  die  Qu/-chol~ 
Vögel".  Vollständig  würde  der  S;it7.  lauten:  —  ma  ya  auia  in  <iueciioUi 
«die  QtMcAo/- Vögel  sollen  lustig  ihr  Spiel  treiben". 

Mtc&qui/a  Haioa/a  yioHali  xieaqaiyo  HuiQvy»  yqmoM  —  der  Imperativ 
mit  angehängtem  ya.  Hier  ist  alao  der  Qi<A!i&o/-Vogel  deutlich  als  t9ttuh 
=.  teftouA  j,nnBer  Gott*,  „die  Seele  unseres  Toten*  beaeichnet. 


1)  Motolinia,  Lib.  III,  cap.  11.  (Joaqnin  Garcia  Icasbaleeta.  Ooleecion 
de  Docnmentos  para  la  Historia  de  Mexico.  Tomo  I,  pig.  204  ) 
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a  mmä  /ira  iomicauh  Hupitxea.  —  a  ist  dio  Negation  —  m-oiek  «den 
Brader*^  —  yma  das  Pronomen  abfolutnm  der  dritten  Person.  —  fBwiwdl 
«  Umiccauh  „unser  Toter*  (jmeqy£^,  —  Üa^püzea  ist  ÜapUxtU,  das  Paitidpiai 
Perfecil  Passm  von  ÜupibM  »blaeen*,  in  Verbindung  mit  ca  »eeiii*.  Dk 
Negation  in  Yerbindmig  mit  dem  Praesens  Passivi  im  Sinne  einea  Y «dnün 
(s  ma  mit  dem  Priteritnm).  pUza  ^blasen*  bier  natflrlieh  im  Smoe  Ten 
«mit  dem  Blasrobr  (fiacahutziU)  schiessen*,  wie  das  folgende  tfoflafagsw». 
das  Impersonale  yon  Üaeaiuapoa  „mit  dem  Blasrobr  scbiessen*  deoHich 
erkennen  Iflsst. 

Der  Sinn  ist,  die  QtMcAoI-TOgel,  die  die  Seelen  der  Toten  und,  nid 
heilig,  man  soll  sie  mhig  ihr  ^iel  zwischen  den  Blflthenbänmen  trabet 
lassen  («na  ^  amalo  aoekmquomü  iUatU)  und  soll  sie  nicht  als  JTagdiriU 
betraditen,  nidit  mit  dem  Blasrohr  ihnen  nadistellen. 

XIV.  8.  —  famfuifeurigca  —  Ton  ^oum,  nlfto,  dem  CansatiTw 
Ton  ^co  „ankommen*,  ificatua  fttr  ^eouta,  wie  in  der  sweiten  Strophe  yen 
fflr  ico  steht.  Und  zwischen  dem  Objektpronomen  und  dem  Wurzelaakis 
ist  noch  der  Vokal  i  eingesdioben,  nm  die  Härte  der  Doppelkonsmisni 
anfzoheben. 

fonacaxochit/  —  wird  im  S;iha<;un  aU  oine  in  der  Ti«Tra  tempUdi 

am  Hoden  wachsende  und  zwischen  Steinen  und  Bäumen  Aush'iut\'r  treibt'n'ir 
l'flanze  mit  grossen  und  breiten  l^Ulttern  umi  fiugerhin;4:en  hohlen,  ehvi. 
haarigen,  wohlriechenden  Blüthen  gelblieh  rother  Farbe  beschrieben,  deren 
Blüthen  man  dem  Kakao  zuzusetzen  pflegte.') 

ixquixochiii  —  ist  die  Blüthe  von  der  (weissen)  Farbe  des  geröstete» 
und  gephitzten  Maiskornes,  d.  h.  die  Borraginazce  Beureria  hnaniu. 
auch  eine  Pflanze  der  Tierra  templada,  deren  blendend  weisae,  wohl- 
riechende Blüthen  im  Kultus  eine  grosse  Rolle  spielten,  —  sie  sind  der 
Schmuck  des  TWatZ-Festes  und  werden  von  der  Xochiquetzal,  der  Gitttin 
der  Liebe  im  Haare  getragen.  Man  pflegte  sie  ebenfalls  als  ParfAm  dm 
Kakao  zuzusetzen.*) 

Tamoan^an  —  das  besagt  diese  Strophe  ist  nicht  nur  die  Heimsik 
des  Maises  und  der  Wohnort  der  Seligen,  sondern  auch  der  Ort»  tou  v> 
die  Blumen  kommen,  an  denen  der  Mensch  sich  erfreut 

XIV.  9.  —  «Mmm  rüre  jreM  „der  alte  XoloU  spielt  BalL*  ~  XML 
der  Oott  m  Hundegestalt,  der  Gott  der  Zwillinge  und  der  Mise- 
geburten,  eine  der  merkwürdigsten  Gestalten  der  mexikanischen  Mjtfa«*- 
Schöpfung,  der  urspranglich  das  Blitzthier  und  der  die  Sonne  zu  des 
Toten  hinabgeleitende  €K>tt  ist  (vgl.  Aber  meine  ErlAuterangen  des  Codex 

1)  Sahagun,  Buch  11,  cap.  7,  §  5. 
ü)  Sahagun,  Buch  11,  cap.  7,  §  [). 
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BoTgia,  Band  I,  Berlin  1904,  8. 191—200).  Ak  YerkArperaog  der  Zfrallings- 
bildnag  seheint  er  sann  Gotte  des  Ballspiels  geworden  an  sein  —  denn 
zum  Ballspiele  geboren  immer  swei  Parteien  — ,  oder  ▼ielldobt  aneh,  weil 
er  in  bestimmten  Beziehungen  an  Maeuä  aoekäl,  dem  Ootte  der  Last  md 
des  Spieles  steht  Als  Gott  des  Ballspieles  wiid  aber  Xalod  von  dem 
Interpreten  der  Bilderhandscfarift  der  Florentiner  Biblioteea  Nazionale 
(Codex  Hagliabecohiano  Xm.  8)  fol.  88  Terso  aosdrfleklieh  beseiebnet: 
.  .  •  otro  qae  se  llamara  «uftefL  el  qnal  ponen  en  los  juegos  de  pelota^ 
l)intado  6  de  bnlto. 

na¥alachco  —  naual-lachco  „das  Zauber-f^aeft^'*^,  „dor  Zauberballspiel- 
platz. Das  Ballspiel  stand  bei  den  Mexikanern  mit  dem  Kultus  Xoehipüld 
oder  Cintfotr»,  der  Gottheit  des  üeiteeuühuiti^  des  Festes  des  jnngen  Maises 
in  Verbindung.  Im  Codex  BorboTiirns  ist  <las  dorn  letzteren  Torangehende 
Fest  tecuilhuitontU  durch  das  Bild  eines  Ballspiolplatzes  bezeichnet,  auf 
dem  als  Spieler  an  der  einen  Seite  Quetsalcouaü  und  Ctuaeouaü-Cotiaüicuey 
die  Erdgöttin,  auf  der  anderen  XodäpäU  als  Cinitoä  und  LetiMUiH%  der 
schwarze  Gott,  der  Tanzgott,  stehen. 

9kMihf9€9tl  steht  wohl  fQr  ehdkhiukleeaü  „der  aus  dem  Edelstein- 
lande**  oder  „der  mit  dem  Etlelstein". 

xiquitfa  mach  o/amoteca  —  mach  wurde  nach  der  tiianimatik  des  Paters 
Fr.  Andres  de  Olmos  in  Tla.rcala  an  Stelle  von  ciihr  bei  zweifelnden 
Fragen  irebraucht.  Tn  diesem  Sinne  scheint  es  auch  hier  zu  stehen,  Tn 
der  gewüliidichen  Sprache  wird  es  bei  Aussagen  gebraucht,  für  die  der 
Redende  nicht  selber  die  volle  Verantwortung  übernehmen  will,  daher  in 
der  Regel  mit  „man  sagt"  flbersetzt.  —  e  motaca  ist  wohl  cy<ya  mot§ea 
d.  h.  om-moteca  mit  eingeschobenem  yo. 

KHEiuhtutii  —  wie  oben  (IX.  1)  sngogeben,  nur  ein  anderer  Name 
fflr  Xoek^^älL  Man  schaut  danaeh  ans,  ob  sich  der  Gott  auf  dem  Ball- 
spielplatze niederlftsst  Das  mag  Tielleioht  bedeuten,  ob  dieser  die  Frucht- 
barkeit in  sich  Terkörpemde  Gott  gewinnt,  ob  der  Mais  reifen  wird. 

Y^mehan  mässte,  nach  der  Analogie  von  Unmaneliany  genauer  youa-- 
wichan  „das  Haus  des  Dunkelns**  bedeuten.  Es  sieht  fast  so  ans,  als  ob 
dies  yoanchan  überhaupt  nur  ein  Synonymen  tob  tamoanchan  wäre. 

XlV.  10.  —  In  dieser  Strophe  wird  nun  der  Gott  geradezu  angerufen, 
auf  dem  Ballspielplatze  zu  erscheinen.  Das  beweist,  dass  das  Ballspiel 
bei  diesem  Gotte  die  Bedeutung  haben  muss,  von  der  ich  eben  sprach. 

hlixinile  =  PilUintecutle. 

iofiwifica  Hmopoionia  ilaehco  timoilali  „mit  gelben  Federn  beklebst  da 
dich,  auf  dem  Ballspielplatze  lässt  du  dich  nieder**.  —  Gelb  ist  die  Farbe 
des  reifen  Maises. 
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XIV.  11.  —  OMfoomeatla^  der  ^Mann  yon  Oztoman'^^  der  Kaufmann. 
Ton  was  für  einem  Osstomum  das  Wort  abgeleitet  ist,  das  zur  Bezelchnunsr 
des  Kaofinannsbemfes  geworden  ist,  ist  zweifelhaft.  Der  Codex  Mendoza 
kennt  zwei  Orte  dieses  Namens.  Der  eine  muss  im  Westen,  im  jfafwna 
Oebiete  gelegen  gewesen  sein.  Er  wird  unter  den  Erobemngen  AMSjfmeaäTt 
neben  Tla.nmahyan  (d.  i.  Taßmaroa  in  Miehuaean)  und  2iocotiäan  (im 
nördlichen  Theile  des  Talle  de  Toluca)  genannt  Ein  anderes  Oztomuu 
wird  in  der  Tributliste  in  der  Gruppe  I^Qwgwacut/co,  Ckäapa,  also  nnter 
4en  Stftdten  des  heutigen  Staates  Gnerrero,  aufgeführt. 

Xoohifa&Ua/  fuimama.  —  «X^sM^iwCscrf  irBgt  flm  auf  dem  Baeken% 
4.  h.  regiert  ihn.  Itqui  ^tragen**  und  mama  »auf  dem  Bfleken  tragen* 
sind  bUdliohe  AusdrAeke  fOr  »r^eren*^.  Ueoni  mamoloni  ist  .im  MoUna 
mit  »Tassilos,  ö  gente  plebeya^  fthersetrt. 

swMsa  tMok  »herrscht  in  CMottan*.  —  CMoUan,  CMib  war  die 
Kanfmannsstadt. 

o/e  mavi  noyol  ao  ya  yecoc  centeuf/  —  „mein  Herz  fürchtet,  dass  d.^r 
Maisgott  noch  nicht  gekommen  ist**.  In  welchem  Zusannnenhange  diest-r 
Satz  und  in  welchem  Zusammenhange  diese  ganze  Strophe  zu  dem  Vorher- 
gehenden steht,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

ma  Hvia  obt'tfio  »gehn  wir  zum  Bischof''  —  scheint  ein  durch  eine 
Gedankenlosigkeit  eines  Schreibers  in  den  Test  gecathenes  Einsohiebsd 
an  sein. 

aiiamMoH  sAaeallM.  —  chMolkiiä  heisst  »Herr  der  Krebse",  oder  »der 
Hann  roik  Chaeallan*,  Ein  Ort  des  letzteren  Kamens  lag  in  den  Gebirgen 
des  heutigen  Staates  Jalisco,  nahe  dem  sogenannten  VaUt  dt  tat  Bamdtra»,^) 

yt9wmh  —  Uamieüi  oder  HamU!^  ist  die  Kaofknannswaare  (mercadnris). 

xi'uhnacocht/a  —  hölzerne,  mit  Türkisniosaik  belegte,  oder  biuu  au- 
gemalte Ohrpflöcke. 

xfmaquiziia,  ist  jBimmaquiztU  =  aiuhmaquutii,  mit  Tflrkismosaik  belegte 
Handgelenkriemen. 

XrV.  12.  —  Die  letzte  Strophe  ist  mir  voUkoranien  unklar. 

eoehina  vielleicht  =  eoehini.    Ich  erinnere  daran,  dass  Cochimetl  oder 
CocoehimeÜ  —  das  ist  wahrscheinlich  nur  die  der  älteren  poetischen  Sprache 
entsprechende  Form  für  cochini  als  Name  eines  der  fünf  Geschwister 
YacatecutW^^  des  Gottes  der  Kaufleute  angegeben  wird. 

1)  Mendicta.    Uistona  eccleriastica  Indiana  Lib.  Y,  Parte  II,  cap.  6. 
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XV.  Xippe  ycuic,  totec.  (yoalla¥ana). 
Der  ClMaiif  iibS0M  H«rra  des  GMchmideDeDy  (d€8  Naclittrinkon). 


1.  yoalli  Üaoana^  yztieican  Hmonenequia  aiyaqui 
mitlatia  UuemtiaguemiÜ  aiemoqiimUiquetbh 
via') 

Du  Nacbttrinker,  wamm  läatt  du  dieh  bitten  (Tentellst  du  dich)? 
Ziebe  deine  Verkleidung  an, 
das  goldene  Gewand,  siebe  et  an! 

q.  n. 

in  ti  yoaUavunu,  ti  jcipe,  iotte.  Üeica  inti- 
MOfMiMjfHt  iitiHmo^ma  «NlnMtfafte.  id  «it. 
tUie»  huumtqiUovi.  teoeuittaquemiü  aeiemO' 
qtmitt,  q.  m.  maqiiiavi  titatahmh  y»  oiL 

d.h. 

Du  Nachttrinker,  du  Xipc  Totec  (unser  Herr  der  GosobandeM)! 
wanun  lässt  du  dich  bitten  (versteilst  dich)? 
[wanun]  bist  du  lonlg,  verbirgst  dieb? 
d.  h.  wanun  reffet  es  nicht? 

Ziehe  das  goldene  Gewand  an! 

d.  h.  es  möge  regnen,  es  möge  das  Wasser  (der  Regen)  kommen! 

2.  Ndfimm  dkaiMnatnatloeo  apanaytemoaya*),  aif 
quetgaUmwetl,  aij  quetztdiepneoüti»  mchiya^ 
yquinoeauh<juetl,  ovit/a. 

Mein  (tott,  dein  Edolsteinwasser  kam  herab. 

Zu  Quetzal  (geworden)  ist  die  liolie  Zypresse. 

Zur  Quotzal(8chlan«?e  hat  sich  gewandelt)  die  Feucrsehlange, 

68  Terliess  mich  (die  Feuerschlange,  die  Hungersiioth). 

f.  M. 

In  tinot^uhf  oUmoe  in  mauh  ovaüa  pn 

mcnih.    ai/  quetzalaterrtl.    id  est  yetlaquüati' 
patia  yetluxoxona,  i/exopatitiu,  ai/  tfUftsaf 
xiuhcoati  nechia  iquinoeauhquetl.    id  est.  ca 


1)  siemoqumHqueü  w^ia,  Mt.  Bibl.  Lanreniiana. 

^  nottuhoa  ehälekimmmita  üaeotgMtna  Uemoia,  Ha.  BibL  Laurensiana. 
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d.h. 

0  mein  Gott,  herabg^konunen  ist  dain  Waaier  (ddn  Bogm).  gtkmiBa  i«| 

dein  Wasser  (dein  ßegen) 
aif  quetsalaveceÜ. 

d.  h.  iohon  hat  ea  aieh  In  Qnatnl  gewanddi, 
aehmi  iat  es  grün  geworden,  schon  ist  der  domiiMr  da, 

rt//  «lUflznlxluhcoatl  ntchia  lijuinncntünfHetl. 
d.  h.  die  Hungeranoth  hat  uns  verlassen. 

d.  Maniyavia^ 

cUtK^tfa  noyoUo^  a  teueuiUaÜ  noeoifaUaz.  no 
jfdkecizqtii  Üaeaü  aekiogtuü  ttaquaoojfa 

OÜaeatfpii  yautlatoaqueÜ  wi^. 

Es  ma^  sein,  dass  ich  dahingehe,  dahingehe,  um  zu  Grunde  zu  geber. 
ich  die  j>ins;i'  Maispflanze. 
Gleicli  einem  grünen  Kdelstein  ist  mein  Herz 

(der  junge  Kolben,  den  ich  in  meinem  Innern  berge}, 
aber  Gold  werde  ich  <lort  noch  (an  ihm)  sehen, 
ich  werde  befriedigt  sein, 
wenn  zuerst  es  reif  geworden  ist, 

(wenn  ich  sagen  kann) 
der  Kriegshäoptling  ist  geboren. 

ma  niauh,  ma  nipoUri,  i/n  niyoatzin.    id  est. 
oratl,  iuhqtiin  chalrhiritl  noyotto.  Ateoeui- 
tiail  nocoyaitttz.    q.  h.    in  catievaU  ae/Uo  mo- 

d.h. 

Et  mag  sein,  dass  ich  dahingehe,  dass  ich  in  Gnmde  gehe, 
ifu  »>>toat:in.    d.  h.  die  junge  Maisstaude, 
(ileicb  ein«'iii  grünen  Edelstein  ist  mein  Uen, 

[der  junge  Kolben,  den  ieh  ia  aaiaen  Iimeni  berge]. 
A  UoeuäMl  noeotfoäoBf 
d.  h.  wenn  einor  zuerst  reif  aaia  wird, 
werde  ich  befriedigt  «ein. 

4.  Ni^sua  ee  tnt&KO^)  xayaübaiz  ponoa  yyoabeim  mo 
ttpeyot^  mUtcaUUa  moteva,  noyekernqu/m  ÜaeaU 
aehtoquetl  Üaquavojftif  cüacatqui  yoMlUfftoa 

Hein  Gott,  ein  Stück  lass  ira  Ueberflusse  yorbanden  sein  die  Mais» 
pflanze, 

es  schaut  nach  deinem  Berge,  zu  dir  hiu,  dein  Verehrer. 

Ich  werde  befriedigt  sein. 

wenn  zuerst  etwas  reif  geworden  sein  wird 

(wenn  ich  sagen  kann),  der  Kriegshäuptiing  ist  geboren. 


1)  eetulaeo.  Ms.  BibL  Lanreniiana. 
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q.  n. 

Inottuh  etqui  tlutlaroti/un  in  moehica 
in  itonaeatfuh,  atili  in  Hein  ilatlacoti/an  aehto 
moehiva  muehi  Üacati  achto  mitzculmaca.  auh 
in  iquae  ptpmutMmotiduk  itettpa  no  moehi 

d.h. 

Hein  Gott,  einiges  bei  der  FeldArbfiifc  «izd  rai^ 

Ton  seinen  Lebensmittelo. 

Und  was  zuerst  reif  wird  bei  der  Feldarbeit, 

briagt  alle  Welt  dir  raenfe  dar. 

Und  wenn  alles  reif  geworden  ist, 

biiagi  alle  Welt  wieder  dir  deine  Lebennnittel  dar. 

Anmerkniigeii« 

HßB  r«iw  «unser  Herr  der  Geschmidene'',  der  Erdgott,  der 
Feldgeitt,  der  Gott  des  ÜtuasyKuaUsÜt,  des  Festes  des  Menschenschmdens, 
des  YorfrflhUiigsfestes,  das  in  die  Zeit  vor  der  Anssast  fiel,  wo  man  das 
Erdreieh  zur  Aufnahme  der  neuen  Saat  yorbereitete.  An  seinem  Feste 
wurde  die  Ernenernng  der  Vegetation  durch  Leute  zur  Anschauung 
gebracht,  die  die  Haut  der  Geopferten  fibeigezogen  hatten.  Durch  das 
„Ritzen*  uawmaUzÜi,  dass  man  einen  auf  einer  grossen  Ringseheibe 
(temalaeaü)  angebundenen  Gefangenen  mit  scharfen  Waffen  bekämpfte, 
bis  man  ihn  niederschlug,  und  diesen  dann,  mit  ausgebreiteten  Armen  und 
Beinen  (mamofoukUeae)  an  einem  HolzgerOste  befestigt,  mit  Wurfspeeren 
erechoss  (das  tiaeäeaUUzdi  oder  Saerificio  gladiatorio),  wurde  die 
Zubereitung  der  Erde  und  ihre  Fruchtbarmachung  dem  Ton  allen  Seiten 
zusammengeströmten  Yolke  Torgefahrt   Die  Erde  wurde  dadurch  be- 
gattet (yca  ÜaUech  acico  yn  inmalhuan),  wie  ausdrücklich  gesagt  ist  Durch 
das  auf  sie  strömende  Blut,  das  die  Bilder  nie  verfehlen,  deutlich  zum 
Ausdrucke  zu  bringen,  wurde  die  Erde  fruchtbar  gemacht.    Darum  führt 
auch  der  Gott  als  sein  wesentlichstes  und  fast  nie  fehlendes  Attribut  den 
ilasselstab,  chicauaztli,  d.  h.  das  Zauberinstrument,  „wodurch  etwas 
kräftig  gemacht  wird".   Untl  das  Kesultat  dieses  Zaubers,  dieses  Opfers 
ist  dann,  dass  die  Lelinisruittel  in  Fülle  erscheinen.    Darum  schliesst  das 
Fest  mit  einem  grossen  Maskentanze,  wo  von  den  Priestern  allerhand 
Lebensmittel  im  Tanze  vorgeführt  wurden.    Näheres  über  diesen  (iott, 
sein  Ansehen  und  seine  Tracht,  siehe  in  meinen  Erläuterungen  zum  Codex 
Borgia,  Band  I,  Berlin  r.H)4.  S.  167 — 179.  Er  verursachte  Ilautkranklu'itL'n  und 
Angenkrankhriten   und  galt  als  der  Spezialgott  der  Zunft  der  (Jold- 
sch miede.    Letzteres  vielleicht  deshalb,  weil  die  llerstelluiii;  von  Blatt- 
ijold,  das  Ueberziehen  von  (legenständen  mit  (Joldblech,  mit  einer  „(Jold- 
haut""  eine  der  hauptsächlichsten  von  dieser  Zunft  geübten  Techniken  war. 

XY.  1.  —  /9aUi  thvma  =  yoaUavanOy  der  „Nachttrinker*',  der  in  der 
Nacht  Pulque  trinkt.  Das  ist  offenbar,  der  besondere,  feierliche  Name 

Sttor,  GaiamoMlt«  AbbaodloiiifoiD  IL 
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Abb.  4.   Xipe  Totee  »unser  Herr,  der  Geschundene",  der  Erdgott,  der  Feldgeist,  der 
Gott  des  Frühlingsfestcs.   Sabagun,  Ms.  Biblioteca  Lanrcnziana. 


Abb,  5.    Yoallauaua,  der  „Nachttrinker"  =  Xipe  Totrc. 
Sahagun,  Ms.  Biblioteca  I/aurentiana. 
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^eses  Gottes,  der  Dur  dem  eigontliclieii  Vertreter  des  Gottes  zukommt,  — 
z.  B.  dem  Hsa|»tprieBter,  der  an  dem  Feste  des  Gottes  die  beiden  Adler 
und  die  b^den  Jaguare,  die  den  QelaBgenea  auf  dem  Steine  bekämpfen, 
hereinfObrt,  der  dann  an  der  Spitae  der  fibrigen  Götter  dem  Kampfe  su- 
siebt  nnd  acblieaslieb  das  Opfer  an  dem  zu  Boden  gescblagenen  Gefangenen 
Tollziebt.  Die  Namen  Zipe  „der  Gesobundene*'  oder  Tinke  „unser  Herr** 
baben  nicht  diese  besondere  heilige  Bedeutung.    Als  Xueipeme  oder 
TototecHny  d.  h.  als  lebendige  Yertretar  des  Gottes  ZifM  ToUe,  wurden 
aueh  die  Terscluedenen  Personen  beaeiohnet,  die  an  dem  Feste  des  (Rottes 
die  Haut  des  Opfers  trugen.  In  dem  einen  der  beiden  Bilder,  die  in  dem 
Sabagon-Manuskripte  der  Biblioteca  Lanrenziana  dem  Texte  beigegeben 
sind,  sieht  man  neben  dem  die  Trommel  schlagenden  und  die  Bassel 
aobwingenden  Gotte  auch  den  Pulquekrug  angegeben  (siehe  Abb.  5). 

yz  ileican  —  iz  tle-ica  in.  —   iz  ist  Demoüstrativjiurtikel  =  nican 
„hier**;  tle  ica  in  „warum  (geschieht  os),  «lass  — " 

fimonenequia  —  nenequi  ist  Intensivum  von  nequi  „wollen",  daher 
1.  etwas  mit  Intensität  wollen,  Gelüste  nach  etwas  tragen  (iieyiequi,  nttla 
„antojarse  me  algo"),  —  2.  etwas  im  Widerspruche  zu  anderen  wollen 
(f^mequi,  nitla  „ser  tirano";  nino  „hacerse  de  rogar"),  —  3.  etwas  anderes 
sein  wollen,  sich  yerstellen  (nenequi^  nino  „fingirse;  contrahacer  ö  arren- 
dar  a  los  de  otra  nacion'*).  —  Die  beiden  letzteren  Bedeutungen  2.  und  8. 
könnten  hier  zutreffen.  Darum  erläutert  auch  der  Kommentar  mit  den 
beiden  ganz  verschiedenen  Ausdrücken  m  timofnma  „bist  zornig",  m  (mro- 
üalia  „yerbirgst  dich*^. 

Äifttfui  —  maqui  „gehe  hinein",  d.  b.  ziehe  (das  Gewand)  an. 

rnfHatfa  —  möchte  ich  von  einem  neutralen  Yerbum  itlaü  oder  tlati 

„verborgen  sein"  ableiten,  auf  das  das  Transitivum  tiatia  der  klassischMI 

Spraclie  /.urückgehen  niuss.  —  i-itlati-a  würde  dann  Instrumental  sein 
„wodurch  jemand  verborgen  ist";  viitlatia  also  „deine  Verkleidung". 

ieoeuiiiaquemiii  das  „goldene  (lewand"  —  ein  deutlicher  Hinweis  auf 
die  regelmässig  mit  gelber  Farbe  gemalte  Menschenhaut,  die  der  (lott 
übergezogen  hat.  Das  Ueberziehen  des  Gewandes,  das  Ueberzielifn  der 
Haut  soll  Regen  bringen  (me  quiavi  ma  vcUauh  yn  aü),  d.  h.  durch 
diese  an  dem  Feste  des  Gottes,  im  Anschlüsse  an  die  Menschenopfer,  vor- 
genommene Handlung  soll  vorbildlich  die  Erneuerung  der  Vegetation, 
wie  sie  mit  dem  Einsetzen  des  Regens  erfolgt,  zur  Anschauung  gebracht 
werden. 

jthmoqunifqutH,  —  Der  Imperativ  ist  hier  mit  dem  AdjektiTsuf&xe 
•gut'  und  mit  dem  Artikel  'Ü  yerbunden. 

XV.  2.  —  noteua  =  noteouh  oder,  wie  der  Kommentar  schreibt,  in  ti 
noteuh  „o  du  mein  Gotf". 

64* 
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ohalchimamailay  vom  Kommentar  einfach  mit  in  mauh  erläutert,  ist 
in  chalchiuitl  in  mauh  „der  Edelstein,  dein  Wasser  (dein  Regen)".  Hier 
scheint  das  mit  dem  Posseasivpräfixe  versehene  Substantiv,  wie  auch  don!>t 
in  diesen  Liedern,  noch  mit  dem  Artikel  versehen,  ausserdem  aber  eine 
Reduplikation,  die  natOrlioh  der  Yerst&rkung  des  Ausdracks  dienen  mntt. 
eingetreten  zu  sein. 

Das  folgende  co  apana  oder  <ico  apana,  wenn  das  überhaupt  in  dieser 
Weise  zu  verbinden  ist,  verstehe  ich  nicht 

/taiNMynL  —  Die  Lesart  der  Biblioteoa  Laorennana  ütme4a  iat  liier 
wohl  richtiger.  Der  Kommentator  wklftrt  cUmoe  ,es  kam  herab*'.  Ea  ist 
aber  Instrumental  ^»wodurdi  es  herabkommt",  in  dem  Sinne  von  ,sn  der 
Zeit  wann,  oder  wo,  es  hentbkommt**. 

^ytiMolkannH  —  ist  von  dem  Kommentator  in  genflgender  Weise 
erklärt. 

qu9tzaJxi¥icoat/  —  muss  zweifellos  in  der  Weise  erklärt  werden,  wie 
ich  das  in  der  Uebersetzung  wiedergegeben  habe.  Denn  .xiuJuouatL  die 
„blaue  Schlange",  die  Verkleidung  des  Feuergottes,  die  Feuerschlange, 
kann  unmöglich  das  Attribut  quetzal  haben.  Der  Siuu  ist:  der  xiuhcouatL, 
die  Feiierschlaiigp,  die  Dürre,  die  llungersnoth,  ist  zu  (juetcalcouatl,  zur 
Quet/.alfederschlaiigo  geworden,  hat  sicli  in  das  Grün  der  Vegetation  urr- 
gewaudelt.  Diese  Quetzalfederschlange,  die  Erneuerung  der  Vegetation,  die  d-  r 
Gott,  der  in  diesem  Liede  gefeiert  wird,  zu  Wege  bringt,  ist  in  der  That 
als  ständiges  Attribut  bei  Xipe  ToU'c  in  der  Reihe  der  Tageszoiohengütter 
wohl,  wie  der  der  Patrone  der  Tonafawiaf/- Abschnitte,  angegeben.  An  dea 
einen  Stellen  sieht  man  aus  dem  Rachen  der  Federschlange  ein  Kanincht  n 
emporsteigen,  an  den  anderen  in  ihn  kopfüber  einen  Menschen  hinein- 
stürzen. Der  Sinn  ist  in  beiden  Fällen  wohl,  dass  die  Erde  (das  Kaninchen) 
sich  mit  Grün  überzieht. 

mehiya  /guinocauhquH/  —  vom  Kommentar  mit  ca  ye  otechcauh  yn 
wu^amdiztU  „schon  hat  uns  die  Uungersnoth  verlassen*^  gedeutet  —  ist 
genauer  =  nechxcnocauh  „hat  mich  verwaist  gelassen*'  zu  erklären.  Hinter 
dem  Objektpronomen  ist  ein  ya  eingeschoben,  die  Doppelkonsonaoi  IB 
icno  ist  durch  einen  eingeschobenen  Vokal  beseitigt,  und  der  gantea 
Form  ist  das  Ac^ektiveuffix  -qui  mit  dem  Artikel  -tl  angefügt  wordoi. 

XV.  3,  —  ma  niyavia^  niauia  poliviz.  —  Das  Optativ  steht  hier  offenbar 
im  Sinne  eines  Subjunktivs,  d.  h.  h}^>othotisch  =  „es  mag  sein,  dass  —  *. 
Der  jungen  MaispHanze  drohen  eben,  bis  sie  reif  ist,  noch  viel  Gefahren, 
und  es  kann  immer  noch  sein,  dass  die  ganze  Ernte  zu  Grunde  geht  — 
mtfama  =  nwuh  „ich  gehe'',  wie  oben. 

ai/oai£M  —  vom  Kommentator  ausdrflcklich  als  ouaü,  die  »jmige  Msis- 
pflanse*'  erklftrt 
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u  ekahkiakHa  noyollo.  —  Das  He»  der  jungen  Kaiepfltnse  iit  der 
noch  Ton  seinen  Scheidenblättern  nmhflllte  Kolben,  der  in  dem  Znetande 
der  jungen  Pflanze  noch  grOo,  saftig  und  weich  ist,  ein  grüner  Edelakein 

(chalchiuiÜ), 

a  fBueuiHat/  nocoyaHaz  „aber  Gold  werde  ich  dort  noch  (an  ihm) 
•eben**,  d.  h.  der  junge  Maiskolben,  der  jetzt  ein  grüner  £deliilein  ist, 
wird  SU  Gold  werden,  wird  ein  gelber,  reifer  Kolben  werden.  —  noeoifaitag 
ist  noeojf-ifa-iUa'Z  «  noeonittazy  mit  hinter  dem  oa  eingeeefaobenen  ya* 

üOfw/eer/x^tf/  ^  ninojfoleeiiiz  ,ich  werde  im  Innern  mich  gekühlt  haben", 
d.  h.  ich  werde  kflU,  erholt,  mhig,  befriedigt  eein*  Yergt  im  Yokabnlare 
Molina*B  yokem,  m'  oder  yoUnna,  tniito »  „aplacaise".  —  Die  Fntarform 
ist  hier  wieder,  wie  oben  wiederholt,  mit  dem  A4jektiTtiiffixe  -qui 
Tereehen. 

ilacall  acbtoquefl  Haguava/a  —  wird  vom  Kommentator  mit  in  catlevafl 
arhto  mofhicaz  „weim  einer  zuerst  reif  sein  wird"*.  —  tlacatl  oder  in  tlucatl, 
iii  der  Bo<leutung  „wenn  einer",  haben  wir  oben  III.  3  schon  getroffen.  — 
achtoqueü  ist  das  Adverbum  achto  „zuerst"  mit  dem  Adjektivsuffixe  -qui 
und  dem  Artikel  -tl  verbunden,  was  in  dieser  Weise  ebenfalls  oben  III.  3 
uns  sclion  begegnete.  —  tlaquava  „hart,  fest  werden"  steht  im  Texte  für 
ilas  farblosere  mochiua  »fertig  werden""  des  Kommentars  im  ISiuue  von 
»reifen". 

Die  Bedeutung  der  ganten  Strophe  ist:  So  lange  dae  Korn  draussen 
anf  dem  Felde  wächst,  ist  der  Landmann  in  Unruhe,  ob  nicht  iigend 
welche  TerhftngniseroUe  Umstftnde  die  Ernte  sn  Grunde  gehen  lassen. 
Erst  wenn  die  Frucht  reif  geworden  ist,  ist  der  Landmann  befHedigt 
Und  Terstanden  ist  dabei  jedenfalls  auch:  Dann  werde  ich,  der  Gott,  be- 
fHedigt sein,  dann  wird  man  mir  die  Erstlinge  der  FeldfirOchte  bringen. 

o^naiqui  /aaffafouqtnH  —  „der  Kriegshäuptling  ist  geboren",  d.  h.  der 
Cmteotly  der  Maisgott.  Der  Mais  ist  von  der  Tla^-olteotl,  der  Erdgöttin,  ge- 
boren, wenn  der  Mais  reif  ist,  und  das  wird  ja  in  der  That  au  dem  grossen 
Erntefeste,  dem  OchpanizÜi,  dem  Feste  d(»r  Tefeo  iuiKin.  der  (röttermutter, 
die  mit  der  Tlncolteotl  ident  ist,  vorgeführt.  —  otlwatqui:  mit  dem  Ad- 
jektivsuffixe, für  otlacat  „er  ist  geboren".  —  i/au(latoaquetl  für  yaotiatöuani 
oder  i/aotluto,  mit  dem  Adjektiv.suffixe  -qui  und  dem  Artikel  -tl,  wie  wir 
das  oben  in  anderen  ahnliclien  i^'allen  schon  an<;etroffen  haben.  —  Dieser 
letzte  Satz  ist  offenbar  als  direkte  Rede  gedacht,  so  dass  wir  davor  etwa 
ein  „und  wenn  ich  sagen  kann"  —  einzuschieben  hätten. 

XV.  4.  —  noieua  =  noteauhy  in  ti  noteuh,  wie  in  Strophe  2. 

e§intfaeo  oder  CMt/oßo  j,ein  Stflok**.  Ygl.  emtlacotontU  „un  pedazo  de 
lo  entere,  6  de  lo  principal**  (Molina). 
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M^a  ilhlMfwwi  —  ist  «ine  ImperatiTfonii,  wo,  Tielleicbt  unter  Ks- 
wirknng  des  hinter  dem  ImperatiTpräfize  eingeschobenen  ifo,  fto  » 
gesetzt  ist.  —  üiuü^  (=s  iUmz-yo)  oder  äktifo  heisst  »cosa  snperflste 
demasiada",  nnd  Uhuzponoa  scheint  ein  dayon  gebildetes  GansatiT  n  in. 
Der  Imperatir  hat  hier  wohl  den  Werth  eines  Bedingungssaises. 

moUp^joopa  —  nach  deinem  Berge  hin,  d.  h.  zu  deinem  Tempel  iiin. 

HWimia  —  ist  wo}i1,  anders  als  das  im  Anfange  stehende  iMfeiia,  h 
mo-teo-uti  „dein  Verehrer**  aufzulösen. 

Der  Schlnss  der  Strophe  ist  der  gleiche,  wie  der  der  TorbeigeMa. 
Der  Kommentator  gibt  hier  keine  besonderen  £rl&ntemng«n  mehr,  sonden 
hat  nur  die  Angabe,  dass  dem  Gotte  das,  was  snerst  reif  wird,  oid 
naehher  aneh,  bei  der  Hanptemte,  sein  Theil  ihm  saerst  dargebiadit  viii 
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XVI.  ChkwmewOl  ieuh. 
Das  Lied  der  Maisgöttin. 

1.  ChicomoUoftm  Moya  nwoa*),  ximifotia  aeeOona  H 
Uddcnoeawtqui  %a«M  ifwcAa  tiaüoea  novia 

(GOttitt  der)  sieben  Kolben,  erhebe  dich,  erwache, 
denn  nniere  Mntter,  dn  yerlfiest  nni  jetst, 
du  gehst  nach  deiner  Heimat  flahcan, 

q.  n. 

Tti  ti  ehieomolutl.  id  e^t.  i»  ti  rentli.  xime^ 
ra,  xt'fo,  xixoOf  ca  otonmoricaifa  yn  mO' 
ehtm  IMbea». 

d.lL 

Do  (OMtitt  d«r)  lidMn  KoHmb,  d.  h.  dn  Mais, 

erhebe  dich,  erwache, 

denn  da  gieogst  fort  nsch  deisor  Hdmsth  Tlaloean. 

2*  Xayameva,  .rimicotia  acatonan  titerhicnoca- 
vazqui  tiyavia  mochan  tlallocan  naoiya. 

Erhebe  dich,  erwache. 

Denn,  nntere  Mutter,  du  verlässt  uns  jetzt, 

dn  gehet  nach  deiner  Heimath  TUdoean, 

q,  n. 

acajfümtM,  id  est  «Immw^  «Am«,  xiga 
ea  otimovicaya  pt  moehatUzinco  in  Ualoemt 
ca  iuhqui  MtofMitteAi. 

d.h. 

xapameva.  d.  h.  erhebe  dich,  erwache, 

dran  da  gieogst  nach  deinem  lieben  Uaase  Tlaloean^ 

denn  dn  bist  glsiduan  nnsere  liebe  Mntter. 

Anmerkmigeii« 

CUwHf  owmU  «Sieben  Schlange**  —  war  der  Name,  mit  dem  man 
in  dem  engeren  mexikanischen  Gebiete  die  Haiegöttin  beseioimet  Es 
war  der  siebente  Tag  des  siebenten  Ealenderseichens  oder  Tonal' 
offwtf -Abschnittes,  also  gewissermassen  eine  Yerkörpernng  der  Zahl 

1)  Xsta  mfhoa»  Ms.  Bibl.  Laorennans. 
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Sieben.  Die  Sieben  ist  die  Zahl,  die  in  der  Reibe  der  Zahlen  1—13 
gerade  in  der  Mitte  steht.  Sie  wurde  deshalb  wohl  als  Bezeichnung  de* 
Herzens  beim  Menschen  angesehen  und  niusste  demnach  bei  der  Mti*- 
pflanzo  den  Kolben  bezeichnen.  Dies  mag  der  Grund  gewesen  sein,  da*» 
man  diesen  siebenten  Tag  des  siebenten  Zeichens  als  einen  beeondeK 
glücklichen  und  als  Symbol  und  Name  der  Maisgöttin  betrachtete.  So  saift 
Sahagun  im  13.  Kapitel  des  vierten  Buches:  —  „Este  Chicome  coaü  era 
signo  de  todos  los  mantenimientos  y  bien  afortunado,  y  era  setimo,  ol  cual 


Abb.  G.   Chicome  couatl  .Sieben  Schlanj^e",  die  MaisgSttin. 
Saha(;un,  Ms.  Bibliotcca  Laurcntictna. 


nümero  era  bien  dichoso".  —  Und  weiterhin:  —  „decian  que  el  setimo 
nümero  de  todos  los  signos  era  bien  afortunado  y  prospero. 
porque  siempre  lo  atribuian  &  Chicome  coatl.*^  —  Die  besonderen  Feste 
dieser  Göttin  waren  das  dritte  und  vierte  Jahresfest,  die  man  To^ztmfH 
und  das  Ueitofoztli  das  „kloine  Wachen"  und  das  „grosse  Wachen'^  nannte, 
und  die  in  die  Zeit  der  Aussaat  fielen.  An  diesem  Feste  richtete  mao 
überall  in  den  Häusern  Bumskaulen  {tolpatlactli  =TyYi]\a  spec.)  auf,  als 
Sinnbilder  der  aufspriessenden,  aufrechten  Pflauzenstaude,  oder  weil  di«f 
Rohrkolben  die  Maiskolben  veranscliaulichten.  Man  holte  von  den  Feldern 
eine  junge  Maisstaudo  herein,  die  als  Idol  der  Maisgottheit,  als  Malsgott- 
heit  selbst,  mit  Darbringungen  geehrt  wurde  — 

tlacatlaqnaUi  ymixpan  quimana  inacuUtetl 

Fasteuspeisen  legte  mau  vor  sie  hin,  fünferlei  Art, 


XYL  Chicomecoatl  ieuic. 


im 


in  hölserne  Schflsseln  legton  sie  sie  hin. 
auh  ypan  if&ttbth^  eu^foUanaUalli,  tepivacqui, 
(ßiappiztie  ÜajfxteMviUi,  quittmeueiia  — 

nnd  darauf  befindet  rieh  ein  gebratener  Frosch,  ein  hart  ge- 

baokener,  dem  man  das  Gesieht  blau  angemalt  nnd  ihn  unten 

mit  einem  WeiberrOckohen  bekleidet  hat  — 

um!  von  allen  Arten  Lebensmitteln  werden  kleine  Rohrstückclien  gefüllt, 
und  diese  dem  Frosche  auf  den  liücken  gelegt.  J)ies<>  als  (jötter  ver- 
*'hrten  Maisstauden  werden  nach  <leni  ( int^opan,  dem  Tempel  der  Mais- 
iröttin,  gebracht,  und  die  Hauptzärimonie  ist  dann,  dass  die  zur  Aus- 
saat bestimmten  Maiskolben  von  Jungfrauen  in  feierlichem  Zuge  zu 
demselben  Tempel  der  Maisgöttin  gebracht  werden,  um  dort  geweiht 
zu  "werden.  Diese  Maiskolben  wurden  in  Bündeln  zu  sieben  zu- 
sammengebunden (chühiron,  ollotl  yn  ([uijjlhpia).  Und  diese  Maiskolben, 
die  die  Jungfrauen  in  Bündeln  zu  sieben  auf  dem  Kücken  zum  Tempel 
trugen,  —  no  cinteotl,  quitocayottu -wuTden  auch  „Maisgott"  genannt.  Hier 
haben  wir  also  wieder  die  Zahl  Sieben,  die  Sieben  Kolben,  als  das  Abbild 
und  die  Yi  rkörpemng  der  (JinteoÜ,  der  Maisgottbeit.  Während  der  ganzen 
Zeit  dieses  Festes  wurde  ausserdem  der  to^ozcmcatl,  der  „Wachgesnng'' 
gesungen,  durch  den  man  die  za  dieser  Zeit  noch  schlummernde  Vegetation 
erwecken,  die  Maispilanzen  anspornen  wollte,  sich  zu  erheben  und  aufzu- 
spriessen,  wonach  ja  eben  dieses  ganze  Fest  toftustUf  das  „Wachen**  ge- 
nannt wurde. 

Näheres  Aber  dieses  Fest  und  seine  Gottheit  siehe  in  meinem  Auf- 
satze Aber  „die  achtzehn  Jahresfeste  der  Mexikaner'^  (Veröffentlichungen 
aus  dem  Königlichen  tfnseum  fOr  Ydlkerkunde,  Band  VI,  Berlin  1899, 
S.  107—115,  188-194). 

XVI.  1.  —  ChicomolMzin,  die  „(Göttin  der)  Si«*beii  Kolben",  die  durch 
die  Sieben  Kolben  repräsentirte  Göttin,  —  die  chühiron  olotl,  die  Bündel 
von  „je  sieben  Kolben"  des  zur  Aussaat  bestimmten  Maises,  die  die 
Maisgottheit  selbst  darstellten,  und  die  man  am  üeito^ozüi  zur  Weihe 
nach  dem  CinUopan,  dem  Tempel  der  Maisgöttin,  brachte.  —  ohfl,  oder 
richtiger  wohl  olloü,  von  dem  Stamme  ol  „rund*^  abgeleitet,  und  offenbar 
ident  mit  yo<^  „Herz'*,  bezeichnet  im  engeren  Sinne  den  Maiskolben 
(„el  eorazon,  6  espiga  desgranada  de  la  mazorca  de  mayz**),  wurde  aber 
auch  als  Klassenwort  zur  Bezeichnung  yerschiedener  kolbiger 
Gegenstände  gebraucht:  —  »para  contar  mazoroas  de  mayz,  6  mazorcas 
6  pinas  de  cacao,  j  unas  flores  quo  se  llaman  yehum-hül,  y  pilares  de 
piedra,  platanos,  j  cierto  pan  de  semillas  como  bollos  que  llaman  iztmaUi 
j  otros  largos  como  canutos  que  llaman  Uaxcalmimilli,  dicen  en  la  manera 
signiente:  cmohU,  <nmhä,  ytohti,  ftauhohtl  etc."   (Molina  I,  foL  119  bis.) 
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jra/am0¥tt  =  jnfiuva  „erliebe  dich*.  Hinter  dem  ImperatiTpräfix  ist  w 
eingeschoben  und,  dadnroh  beeinflnsst,  jm  tta:  geeeliA.  Aehnlieh  Intui 
wir  XY.  4  attyaüMtfanoa  fflr  MÜlMt^, 

Mimtfotm  BS  aipOf  xixoa  „erwache",  „man  soll  anfirachen'.  Ten  tc 
„anfwaohen*  iet  hier  ein  EansatiT  i/poHa  gebildet,  das  mit  dem  Befleib 
Terbnnden,  im  Sinne  eines  Sieverentials  das  einfiMshe  Yerbnin  TertritL  — 
Dieses  Lied  ist  offenbar  der  tofozemeoüy  der  „Waehgesang*',  den  man  sn 
Ueko^oKäiy  dem  Feste  der  Anssaat,  sang,  am  die  noch  sefalnauBende 
Vegetation  an  etweeken,  womit  man  das  Getreide  com  Anfspriosssn  si- 
epomen  wollte. 

aca  ionan  —  hier  ist  aca  wohl  einfach  „particula  energetica,  wie  dü 
ea  der  klassischen  Sprache. 

fftech  ionoewnaqwi  H/avm  motkm  tMhctm  —  gibt  der  Kommentator 
mit  den  Worten  —  ca  otonmomcaifa  yn  mochan  tlallocan  „da  bist  nadi 
deiner  Heimath  Tlalocan  gegangen"  — ,  also  durch  ein  Prftteritnm,  wied». 
So  steht  es  aber  nicht  im  Texte.  Der  Wortlaut  dort  ist  Tielmehr  an  fibe^ 
setien:  —  »dn  bist  im  Begriffe  nns  in  Teriassen  (wirst  nns  jetzt  gleirk 
Torlassen)»  da  gehst  nach  deiner  Heimath  lUbean.*  » 

Dnd  es  ist  ja  klir.  Unser  Lied  ist  das,  das  man  in  der  Zeit  der 
Aussaat  sang.  Der  Hais  wurde  dann  in  die  Erde  gebettet,  also  est- 
sehwand  dem  Anblicke  der  Henschen.  Und  wenn  der  Mais,  die  Maisgott- 
heit nicht  mehr  da  ist,  wohin  anders  kann  sie  gegangen  sein,  als  wo  der 
Mais  an  Hanse  ist  Als  diese  Heimatfa  des  Maises  wird  aber  nun  nickt 
das  Tamoan^an  genannt,  das  wir  im  IV.,  im  IX.  und  im  XIV.  Liedt 
kennen  gelernt  haben.  Diese  Gegend,  die  Begion  der  alternden  Scnae^ 
ist  die  Heimath  des  reifen  Maises,  der  dort  Ton  der  alten  Güttin,  dir 
TeUo  tPMum  geboren  wird.  Das  Land,  wo  das  Saatkorn  annftehst  hingeht, 
ist  das  Reich  Tlaloe\  des  Regengottes,  wo  alles  spriesst  und  alles  grti 
ist,  wo  et  eine  Fülle  yon  jungen  Maiskolben,  Yon  grflnen  C  ap  sicum-Sehotn. 
T<m  Bohnen  in  ihrer  Hfllse,  kmsum  Ueberfluss  von  dem  mitsr  d« 
Einflüsse  des  Regens  aufspriessenden  jungen,  frischen  Pflanaenleben  gibc. 
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XVII.  Totoehtm  fneuk  tBgeattoneaU. 
Oer  Gesang  der  KanincheD,  des  Palgaegottes. 


1.  yyaha,  yyaijya,  yya  ayya,  ayyo  oviya,  aijya 
yy<^^  oyy<i  yya,  y  'yoviya,  ayya  yya  ayya  y. 
ya  yyomya. 

jr  Ütmdettie,  Uavthuie 

d.  h.  Mfai  ZongMu;,  «r  iit  wanag  g«irard«ii. 

2.  Colimtean  mavizpan  atiaeatUckana,  yyOy  ayya 

yy<^i  yyo. 

In  Colhuacan,  in  dorn  Furcht  (Ehrfurcht)  einflössendeu  Orte,  hat  der 
Fürst  seine  Ueimath. 

f. «. 

CoUvaea»  maviaptm  HiMitUekam».  q.  «. 

in  tlaetltl.    id  est.    retli.    rmpa  ifhan  nieoOtOO' 
ean.   maoüpan.   q,  n.  ttmwHauhtiean. 

d.  h. 

C'olivacan  mavispan  Uacatlichana 

d.  h.  dar  FBnt,  d.  h.  der  Palque,  iil  ia  CSpfltoMw»  ta  Hmim. 
«MNägM»,  d.  h.  «n  d«m  Furcht  «inlUteiendeB  Orte. 

3.    Tezcatzonco  tecpanteutl.^)  macoc  yechocaya^  a 
via  macaivi  macayoi  teutl.    macoc  yyechoca- 

ya. 

Der  Gott  im  Paläste  Tezcatzonco^ 

er  wurde  gespendet,  da  weinte  er  (weinte  es,  das  Fener?) 

(er  sagte):  — 

O,  nicht  80  (soll  es  sein),  nicht  so  (soll  es  sein).  — > 

Der  Gott  wurde  gespendet,  da  weinte  er  (weinte  es,  das  Fener?) 


1)  tezcaizwteaü  Upanteuä.  Ms  BIblioteca  Laarensiana. 
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q.  n. 

7f::rat:nnrn  trrpaiiti  i(tl.    q.  /(.    t/rrhora  itioina- 
coc  Uutl  tezcatsonco  tecpan.    id  est.    cctU,  tpiinM 
naetii/otiu  in  UuU,  maetrivi  UnÜ,  q.  n, 
«Nwamo  maeoni  i»  teuU.  id  eit  wüi  jfteko 
ea  eojfomo  pittmae. 

d.  h. 

Tetseatcoiico  tecpan  tnitl 

d.  h.  er  weint,  als  er  gespendet  wurde,  der  Gott  im  Paläste  TtscatzoiM 
d.  b.  der  Pnlqne,  der  Gott,  den  er  TeitSipert 
maeaivi  tt%iÜ, 

(I.  h.  der  Gott,  d.  h.  der  Pulque  soll  nicht  geqiendet  (weggegeben)  «vto 
er  weint,  das«  er  noch  keine  Gebe  hat. 

4.  Buia  odMilaco^)  tecpatntU.   macoc  yyet^UMi^ 
maeayvi  maeayvi  ttutl,  maeoe  yytthocaya. 

Der  (iott  im  Palaste  A.ralaco. 

Er  wurde  gespendet,  da  weinte  er  (weinte  es,  das  Feuer?) 

(er  sagte):  — 

O  nicht  so  (soll  es  sein),  nicht  so  (soll  es  sein).  — 

Der  Gott  wurde  gespendet,  da  weinte  er  (weinte  es,  das  Feuer?). 

f.  M. 

Äpi»  «ofolaee  teuft,  q.  n,  axata  in 

Uepan  teuti,  tftekoca  yn  owHieor.  id  est.  udSi. 

arala  teefxin.    i/erhora  iti  nmaroc  macUMO 
omaconi  ytchocu  cuyuuio  ynemac. 

d.h. 

A9i9  aaraiaeo  tecpan  UvtU 

d.  h.  der  Gott  im  Palaite  Jawte. 

Er  weinte,  als  er  gespendet  worden  war,  d.  h.  der  Pnlqae  in  FdMta 

er  weint,  als  er  gespendet  worden  war, 

(er  sagt),  er  soll  nicht  gespendet  (weggegeben)  werden 

er  weint,  dnn  er  noeh  kdae  Gabe  hat 

Antnerhungen. 

Totochtin,  die  Kaninchen,  die  Pulquegötter,  die  Götter  des  au? 
dem  süssen  Safte  der  Agave  americana  und  anderer  verwandter  Arten 
wonnenen,  von  den  Mexikanern  octli\  heute  mit  einem  der  araukanischet 
Sprache  entnommenen  Worte  Pulque  genannten  berauschenden  Getränke« 
Es  gab  ihrer  eine  ganze  Menge,  —  die  etntzon  totochtm,  die  „TierhoDden 
Kaninchen",  die  mit  verschiedenen,  meist  von  einer  bestimmten  Lokalität 
abgeleiteten  Namen  benannt  wurden.  In  der  Bilderhandschrift  der  Florentintf 
Biblioteca  Xazionale  (Codex  Magliabeochiano  XIII.  3),  foL  89,  werdet  M 
als  Erntegötter  bezeichnet:  —  y  quando  los  yndios  tenian  segado  e 
cozidos  aus  mahizes  se  enborraohaban  y  bailaoan  invocando  a  este  deneoi». 

1)  Axalaca.  Ms.  Bibl.  Lanrenziana. 
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y  ji  otros  destos  quatro<;iento8".  —  Und  es  ist  ja  klar,  wenn  die  Ernte 
eingebracht  und  Lebensmittel  in  Fülle  vorbanden  waren,  so  war  es  Zeit, 
sich  zu  berauschen  und  in  wüsten  Gelagen  den  neuen  Emtesegen  zu 
feiern.  Als  Erntegötter  aber  fallen  sie  in  gewisser  Weise  mit  dem  Peld- 
«^eiste,  mit  dem  Genius  der  Vegetation  überhaupt  zusammen.  Und 
in  der  That,  sie  scheinen  geradezu  als  ein  Ausdruck  des  Absterben» 
und  des  Wiederauflebens  der  Natur  betrachtet  worden  zu  sein,  indem 
man  das  erstere,  den  Tod  der  Natur,  eben  dem  Schlafe  des  Trunkenen 


Abb.  7.   Die  singenden  Kanineben  (Totoehtin)^  die  PulquegCtter. 
iSabagon,  Ms.  Biblioteca  Laurenxiana. 

verglich,  der  nachher  frisch  und  gesund  wieder  aufwacht.  Darum  wurden 
diese  Götter  zweifarbig,  roth  und  schwarz,  gemalt  und  durch  ein  aus  der 
Sonne  und  dem  Bilde  der  Nacht  kombinirtes  Symbol  detorminirt.  Denn 
sie  vertraten  die  lichte  und  die  dunkle  Seite  der  Natur.  Und  sie  wurden 
zu  dem  Monde  in  Beziehung  gesetzt,  der  ja  auch  der  Abnehmende 
und  wieder  sich  Verjüngende  ist,  und  tragen  deshalb  den  knöchernen 
Halbring,  der  als  Hieroglyphe  dos  Mondes  gilt,  den  yacametztli,  in  der 
Nase.  Im  Kultus  erscheinen  diese  Götter,  wie  wir  noch  an  einer  anderen 
Stelle  sehen  werden,  als  die  Festgötter.  Der  Oberpriester  der  Pulque- 
götter,  der  Ometochteotia  oder  Ometochtzin  war  das  Haupt  der  Tempelsängor*) 


1)  Sahagun.    Buch  2.  Appendix. 


1066         Viarter  Absehaitt:  Di«  nligiflMn  G«abige  der  alttii  MaOniier. 

(vgl.  auch  Abb.  7).  —  Näheres  über  diese  Götter  siehe  in  meiliM 
Erl&uteruiigea  zum  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904,  S.  137—144. 

TtMtaiMmicaH^  der  „Gott  mit  dem  Spiegel  im  Haare*',  oder  der  Gott 
des  Teteattoneo,  des  Tempels  mit  den  Spiegeln  am  Firste,  ist  der  Name  dci 
haoptsftcliIidiBten,  in  der  Hauptstadt  Mexico  selbst  Terehrten  PolqnegotlM. 
Tezcatz(mcaU  —  ragt  Sahagun  im  21.  Kapitel  des  ersten  Bndies  (Ib.  Biblis- 
teea  del  Falaoio)  —  ff^uaU  «etH  ytppa  ÜaÜaeeiU  ypan  maeke^  ea  Mkf*- 
aiuiifa  ttque^nneoania  teatUania  temieHa*  teteanittoid  amo  pkunikmi  mm 
^ieoifttalom.  —  «Das  ist  der  Pnlqne.  Er  wurde  in  alter  Zeit  als  Sfinde 
angesehen.  Denn  er  stflrzt  die  Menschen  Tom  Felsen  herab,  erwflrgt  «e. 
«rMnkt  sie,  tötet  ne  anf  dem  Opfersteine.  Als  unheilTolles  Yoraeiehen  ward* 
«r  betrachtet,  der  nicht  beschimpft,  der  nicht  scheel  angesehen  werdso 
darf.'  —  Das  rind  Worte,  ans  denen  herroigeht,  dass  der  Pnlqne  nnd  der 
Bausch  als  etwas  Heiliges  galten,  wobei,  ausser  den  oben  angegebeoai 
besonderen  Beziehungen,  woU  noch  die  Vorstellung  wirksam  war,  dsN 
der  Rausch  als  eine  Art  Besessenheit,  geradecu  als  ein  Ergriffensein  dureb 
den  Dftmon  betrachtet  wurde. 

XVn*  1.  —  Die  erste  Strophe  enthält  das  miTerstftndliche,  ainalose 
LaQen  des  Trunkenen.  Es  ist  ydaueleuie,  wie  der  Kommentator  angibt 
«sein  Zomgesang",  der  Gesang  des  schäumenden,  erregten  Gottes. 

XVII.  2.  ~  Colivacan  —  Colhuacan,  wie  in  XIII.  (i.  Es  ist  die  Fr:i^'< . 
welches  Colhiacan  ;.;enieiut  i.st.  Man  kann  an  das  historische,  die  aht- 
Stadt  im  Süden  der  Hauptstadt,  an  »Ifiu  Verbindungskanale  zwischen  dem 
Süsswassersce  und  der  Salzwasserlaguiie  denken.  Wahrscheinlicher  aber 
ist,  dass  das  Teocolhuaran,  das  mytliisclie  CoUtuacan,  die  im  Westen  gele«jrene 
Urheimath,  gemeint  ist,  wegen  der  Bestimmuog  mavi^Ktn  ,an  dem  Furcht 
erregenden  Orte'',  die  daneben  steht 

aifßeatt  ioämm.  —  Man  kann  sweifeln,  ob  nicht  das  a  als  Anhang  oder 
Einschiebsel  zu  dem  Yorhergehenden  mavizpan  gehört  Andernfalls  mOsite 
man  a  —  o»,  d.  h.  das  demonstratiTe  «n,  annehmen. 

Itaff,  der  »Mensch*^,  „der  Fflrst'^,  —  wie  auch  gana  allgemein  in 
der  gewöhnlichen  Sprache.  Vergleiche:  —  m  ÜaeaU  m  ioUemfo  m  Ubmtd 
Uittihpodküi  „unser  Herr,  das  unhmlTolle  Vorseichen,  ÜHtUopochiU*;*)  — 
tiaeaü  yoalli  yn  iheeati.  yn  totecuyo  m  Üogut  navague  «der  Herr,  der 
Nacht  und  Wind  ist,  unser  Herr,  der  Herr  des  mit  und  des  bei  (der  Feae^ 
^tt)*^.';  —  «M  Uquigtlaeamii  «a  UaeaU  Motmmfomatsm  „lasst  uns  nicht  dss 
Herrn  Moteeuhfoma  betrflgen'*.*)  —      Unan  yn  Uta  yn  ÜcncaA,  yn  Uaiom 


1)  Teaoionoc,  Crönica  M^xieaoa. 

2)  Sahagan,  Bach  10,  cap.  29,  §  12.  Ms.  Academia  de  hi  Historia. 
8)  Sahagun,  Buch  1^  cap.  2.  Ms.  Biblioteoa  LanreasiaBa. 
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^die  Matter,  der  Vater,  der  Herr,  der  Efioig.')  —  VSiet  m  unserer  Strophe 
ist  unter  dem  „Herrn  Ohteaiä)  natfirlioh  der  Polquegott  gemeint 

XVll.  3.  4.  —  Diese  beiden  letzten  Stroplien  Mind  duicluius  gleich- 
artig. Nur  ist  einmal  der  Gott  als  der  im  Paläste  Tezcatzonro,  das  andere 
Mal  als  der  Gott  im  Paläste  Axahco,  —  oder  Axala,  wie  der  Kommentar 
schreibt,  —  genannt.  Tezcatzonco  ist  der  Tempel,  nach  dem  der  (iott  Tezca- 
tzancaü  genannt  ist.    Axalaco  ist  mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt. 

Der  Wortlaut  dieser  beiden  Strophen  ist  durchaus  klar.  Aber  über 
den  eigentlichen  Sinn  kann  man  streiten.  Der  Kommentar  fasst  es  so 
auf,  als  ob  der  Pulque,  der  Gott,  betrübt  ist  darüber  {ye  choca),  dass  der 
Pulqne  gespendet  worden  ist  (in  amacoc  teutl\  und  er  nimmt  das  maca 
yvi  «es  möge  nicht  so*'  mit  dem  folgenden  teutl  zusammen  und  erläutert 
macamo  om-tnaco-ni  teutl.  id  est.  uctli  .^der  Gott,  d.  h.  der  Pulque,  soll 
nicht  gespendet  werden'*.  Zu  gleicher  Zeit  insinuirt  der  Kommentator 
aber  noch  eine  andere  Erklärung,  indem  er  am  Schlüsse  hinzufügt:  —  ye 
choca  caifamo  yntmae  »er  weint,  er  ist  betrübt,  dass  er  noch  keine  Gaben 
erhalten  hat**. 

Ich  mnss  gestehen,  dass  weder  die  eine,  noch  die  andere  der  beiden 
ErklSmngen  mich  befriedigen.    Eine  gans  andere  Idee  gibt  mir  eine 
Stelle  an  die  Hand,  die  ieh  in  dem  Beichtspiegel  des  Paters  Fr.  Martin 
de  Leon  finde,  einem  Bnche,  das  so  manche  interessante  Hinweise  auf 
•das  sur  Zelt  seiner  Abfassung  noch  lebendige  Heidenthum  enthält  Es 
heisst  dort:*)  —  em»  gtummärnan  oHeck^pmi  oetU^mm  itqmxquiü  Ütcmüan 
«j»  itwic  yeoyoeu  ÜeÜ  mte  iUa  tiemätu  inic  ämo  ekocaz  ^hast  du  bisweilen 
Pulque  und  Sodaerde  in  den  Herd  geträufelt,  damit  du,  wenn  es  heult 
^knistert,  rauscht),  etwas  erü&hrst,  damit  es  nicht  weine?*  (has  algona  tos 
eohado  pulque  y  tequizquitl  en  el  fhego,  porque  estrella,  j  por  saber  alli 
«Igana  cosa?).  —  Das  wäre  also  ein  Orakel,  durch  Glessen  von  Pulque 
(und  Sodaerde}  ins  Feuer.  Es  scheint  mir  nun  nicht  undenkbar,  dass  in 
diesen  beiden  lotsten  Strophen  des  Pulqueliedes  auf  ein  solches  Pnlqne- 
•oder  Fenerorakel  Bezug  genommen  ist:  ^ 

„Der  Gott  im  Palaste  Tezcatzonco  (oder  der  Palastgott,  der 
königliche  (iutt  im  Tempel  Tezcatzonco),  er  wurde  [ins  Feuer]  ge- 
spendet, da  weinte  [es,  das  Feuer.  Es  sprach:  — J  „es  soll  nicht 
sein,  es  soll  nicht  sein".  Der  Gott  (der  Pulque),  er  wurde  \}m 
Feuer]  gespendet,  da  weinte  [es,  das  FeuerJ". 

Diese  Erklärung  kann  ich  freilich  nur  als  eine  Idee  an  die  Hand 
geben.  Aber  ich  glaube,  dass  sie  in  Erwägung  genommen  zu  werden 
Terdient 

1)  Andres  de  Olmos  edid.  B^mi  Simton,  p.  214. 

2)  Camino  pars  el  cielo  en  leogna  Mexicana.  —  Compaesto  por  el  P.  F.  Martin 
de  Leon,  de  la  orden  de  predicadores.  Mexico.  Ano  de  1611.  Fol.  IIS. 
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XVIII.  Ailava  ieuh. 
Der  (itosang  des  Gottes  von  CuHlaamo. 


1.  Hvia  niehdbmeaüf  nkhahmeaü  mfamd 
oacf/a^)  neftnaleaeüay  olya  (jnattmaüa  ciya 

Ich,  der  Mann  aus  dem  Lando  Chabnauj 

ich,  der  Mann  aus  dem  Lande  Chalman. 

Das  aufgegebene  Fasten,  das  aufgegebene  Fasten, 

Die  Scheibe  (das  Ötirnscbild),  das  Kopfabzeichen. 

q.  n, 

InUkabmcatl,  ifn  t'ne{araleac  oquieauh- 
terar  yn  iohoUif  jfn  ioj/tif  iatguatwkimtU 
iguatonal 

d.  h. 

ich  der  Uun  ans  dem  Lande  Chalman, 

^  intfo^oleae,  er  lieii  ei  nuAdc, 

seine  Scheibe,  sein  Bthmsehild,  «ein  KopfUueiehen. 

2.  Vtifa,  vejfo^  macxoyauh  quüazteuU  yUaf 
pammaexoyaiuh*) 

Dein  FicbteDsweig 

QttüazUo&t  die  alte  (Göttin),  dein  Fiehtensweig. 

q.  n. 

ma  xitfuuh  ti  quilaztcutl. 
ntomac  temi  yn  macxoyauh 

d.h. 

Geh.  0  (HrtifurUart. 

in  deiner  Hand  liegt  ddn  Fiehteiiiweig. 

3.  Nimitzacatecunotzaya  ehiimUiiqMc  mo- 
mgoya  tumüzacaiecunatsajfa. 

Ich  nenne  dich  den  „Herm  des  Rohre" 

den  Schild  benutsest  dn,  um  auf  ihm  dir  Blnt  sn  entsiehen 

ich  nenne  dich  den  j,Herm  des  Bollra^ 


1)  nefavalcauüa.  Ms.  Bibl.  Laurenziaoa? 

2)  iUamanimaesajfauk.  Ms.  Bibl.  Laorensiana. 
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q.  n. 

in  iquae  ommäztuiM;  $moehimaitiepac 

timi^oya. 

d.  h. 

Als  ich  sa  dir  spnch 

StMlnk  da  didi  (antsocit  dn  dir  Blut)  aaf  ddnein  SddU«. 

4.  lumiuh  timalla  aytolhea  aeaü 

nernkth  aeaxHm  ümatia. 

Dass  ieh  keinen  Pfeil  führe,  ist  mein  Stols, 
indem  gengt  -wird,  das  Bohr  ist  mein  Pfeil, 
das  gespaltene  Bohr  ist  mein  Stolz. 

q.  n. 

aU»  nomiuh  yc  i»«MiMl0a,  cm  vdMoe 

Im. 

d.h. 

Dass  ich  keiueu  Pfeil  führe,  dessen  rühme  ich  mich, 
denn  gut  ivt  gesagt  worden,  das  Bohr  ist  mein  Pfeil, 
dat  (esjpalteiia  Bohr,  dessen  ittmie  ich  ndeh. 

6.  T«kman  ami^tilMna  tiamaeaequin  te- 
tometl,  acanaxean  jft  quetzaÜotoÜ  nie 
viiypcaliuniittlfi  < 

Im  (Tempel)  Tetoman  ist  der  Priester  TetomeU  lebendig  geworden 

(geboren  worden), 
er  ist  jetzt  ein  QaetialTogel, 
ich  emthrto  ihn  (mit  Opfern). 

q.  n. 

anean  «vae  in  tetoman  niUaeochMotHtÜ 
uhH  in  mxctm  jf«  gwsfwiiWetf  jm<e  nHtmeotli«. 
d.h. 

In  Tetoman  erhob  sich  (entstand)  der  Speer- '/Vfowf^ 

und  jetit  ist  er  ein  Quetsalvogel,  damit  em&hre  ich  (siehe  ich  auf). 

6.   Yyopueki  luOeuh.   aüavaquetl-y  afa  ntus 
ean  ye  qtutzaUotoÜ,  nieyaizcaUiqueÜa. 

Der  Opochtli  mein  («ott,  ilcr  AtlaiiOy 
und  jetzt  ist  er  ein  Qiietzalvogel 
ich  ernährte  ihn  (mit  Opfern). 

f.  n. 

tiaeauh  inoieuh  in  atlara:  auh  in  axCMt 
iuhquin  quetsaUotoU  ie  niÜascaUia. 
d.h. 

Der  Kiiegehiiiptliiig,  mein  Oott^  der  ASUm«^ 
nad  jetzt  ist  er  ^^leirhsam  ein  QaetialTOgel, 
damit  ernähre  ich  [ziehe  ich  auf). 
Seier,  OesammeUe  AObaudiungen  IL  gg 
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Aamerkiingeii. 

AHauiy  —  im  aztekischeii  Manuskripte  <les  ersten  Buches  Sahaguu  i 
mit  Saltillo  auf  dem  Endvokale  f^eschrieben,  könnte  „Herr  des  Wurfbrett« 
{atlatl)""   heissen,   otler  vielleicht   auch,  indem   mau  Atlaud  in  ÄÜat-vn 
=  Atlan-ua   auflöst,  «Herr  des  Wasserrandes**.    Und   das  Lttzttrr 
möchte  mau  fu^t   für  wahrscheinlicher  halten.     Atlaw!   vrird  in  einem 
Kapitel   des  ersten  Buches  des  Sahaguu  -  Manuskriptes   <ier  Hiblioteoi 
del  Palacio,  das  in  dem  spanischen  Texte  nicht  enthalten  ist,  zusammen 
mit   AmimitU  <leni   (lotte  der  Jagd  auf  Wassergeflügel,  dem 
X.  unserer  Lieder  ^^ewidniet  ist,  als  Gott  der  Chinanipaneca  von  Cui'hhj. 
genannt,  der  bekannten  Stadt  auf  dem  Damme,  der  den  See  von  Chakv 
von   dem   von    Xochimilco   scheidet.     Von    diesen   beiden    Göttern  wird 
aber  dort,   wie  ich  oben  in  der  Anmerkung  zum  X.  Lie<le  schon  fresagt 
habe,  nur  angegeben,  dass  ihnen  bestimmte  Krankheiten,  die  bei  den  liali 
amphibisch   lebenden  Bewoluu  rn  jener  Seestrecken   besonders  verbreitet 
gewesen  sein  mochten,  —  Blut  rühr,  Diarrhöen,   Husten,   Schnupfeu,  — 
zugeschrieben  wurde.    Und  dasselbe  ist  vielleicht  auch  nur  gemeint,  wenn 
in  einem  Kapitel  der  zweiten   Hälfte  des  Sahaguu -Manuskriptes  der 
Biblioteea  del  Palacio,  wo  der  Wirkungsbereich  der  verschiedenen  Hötter 
(in  tiein  intech  flamiloj/a  teten)  mit  ein  paar  Schlagworteu  kurz  bezeiclmet 
wird,  als  die  Wirkungssphäre  Atlauaa  eztli  „Blut"  angegeben  wird. 

Der  Gott  wird  in  dem  Sahagu n-Manuskripte  der  Biblioteea  del  Palacio 
(vgl.  oben  S.  484,  485)  in  der  unteren  Hälfte  der  Extremitäten,  wie 
opochtli,  mit  blauen  Streifen  (niote.rouauuuticac),  aber  mit  der  (t.siilit;- 
bemalung  des  .Morgensterns  {vinfencltichillo.  ntLrUflilroviolo,  müriduia'trac}. 
mit  halb  weiss,  halb  rotheni.  mit  Daunenfederbällen,  nach  Art  des  SchiW»'» 
Uüziloporhtlis  bestecktem  Schilde  und  mit  Stirn-  und  Hinterliaiipt>cli;M 
und  der  geknickten  Fahne,  den  Todessymbolen,  abgebildet.  -Man  kann 
daraus  schliessen,  dass  er  als  ein  vergö ttli chter  Toter,  als  die  Seele 
des  toten  Kriegers,  gedacht  worden  ist.  Das  Bild,  das  hier  an  unserer 
Stelle  im  Manuskripte  der  Biblioteea  Laurenziaua  den  Text  beiileiw 
(Abb.  8),  zeigt  uns  den  Gott  nur  als  Häuj)tling  im  Tauz8chmucke,  mit  der 
Kassel  {ayacachtU)  in  der  Haud  und  siugeud. 

XVin.  1.  —  nfehdmwtttf  —  „ich  der  Hann  «ns  dem  Lande  CkJman'. 
Unter  der  «ProTinoia  de  los  Chalvuea^  wurden,  wie  ich  oben  in  der 
Anmerkong  au  Xm.  1  schon  angegeben  habe,  die  vor  den  Abbflagen  de» 
BapoeatepeU  und  der  hkic  entaü  sich  breitenden  Ebenen*),  aber  ohne  Zveif«^! 
auch  das  ganze  Gebiet  des  Sflsswassersees,  der  Seen  von  Chaleo  and 
mäco,  verstanden.  Denn  auch  die  CiuacimaÜ  die  Göttin  von  CMdK^"* 
wurde  ehaUman  avevtü  (XUL  1)  und  jft  tonan  ojfa  eluUmecaitetiiU  (XIH  S) 
genannt. 

1)  Vgl.  Torqucmada,  MoDurquia  iadiaua.   Lib.     cap.  11. 
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fiepaifa/cacHa  kann  ne^aualcactli  die  ^Fastensandale*^  oder  ne^^ualcauhtli 
Uas^ '«aufgegebene  Fasten"  bedeuten.  Denn  der  Stamm  cauh,  von  dem 
das  Präsenathema  caua  „verlassen,  aufgeben"  abgeleitet  ist,  kommt  in  der 
v«.»r}iarteten  Form  cac  vor.  Vgl.  cacHcac  und  cactimani,  die  im  Vokabular 
Molina's  mit  ^cosa  desamparada  que  no  se  habita,  ö  hacer  bonanza  y  buen 
tiempo,  6  aver  silencio  un  poco  de  tiempo,  ö  estar  la  ciudad  asolada  de 
ropente  y  destruida",  also  mit  „verlassen,  still  sein",  übersetzt  werden. 
Ccfoc/i,  die  „Sandale"  selbst,  ist  yielleicht  eigentlich  cauhtli^  das  „was  aus- 


Abb.  8.   Atlaudy  der  Gott  Ton  Cuiilauac.    Sahagon,  Ms.  Biblioteca  Laurenziana. 

{gezogen  wir<l".    An  „verlassen"  denkt  hier  in  unserer  Strophe  auch  der 

Kommentator,  indem  er  erläutert:  —  yn  inecavaicac  oquicauhteva  

er  lässt  es  zurück".  —  Und  es  scheint,  dass  das  Manuskript  der  Biblioteca 
Laurenziana  in  der  That  als  andere  Lesart  7iecava/caufla  enthält.  Brinton, 
der  sonst  nämlich  den  Text  des  Sahagun-Manuskripts  der  Biblioteca  dcl 
Palacio  gibt  —  allerdings  häufig  fehlerhaft  kopirt  — ,  hat  hier  im  Texte 
ne^avalcautla  und  gibt  Jie^'avalractla  als  andere  Lesart. 

o//a  quaionalla^  erläutert  der  Kommentator  mit  yn  ioholli,  yn  ioya^  i.i- 
quatechimal  ujuatonal  „seine  Scheibe,  sein  Stirnschild,  sein  Kopfabzeichen". 
In  der  That  trägt  das  Bild  des  Gottes  (vgl.  Abb.  34,  oben  8.  485)  das 
irquatechimaUi,  das  Stirnschild,  ein  bekanntes  Abzeichen  des  Todesgottes 
und  deshalb  auch  ein  chabnecaüatquitl^  ein  Trachtstiick,  das  zur  Ausstattung 
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der  Chaehabiuea  gehOrt,  der  GMiilfen  des  dai  Memelifliiopfer  ToUsiehendeo 
Opferpriesten  (Tgl.  Abb.  9,  10  nnd  oben  S.  456,  Abb.  14).  ~ 

fiwlMMMi  —  tonalU  wird  ron  Holina  mit  „calor  del  ml,  6  tiempo  de 
estio"  OberBetsi  Bs  bedeutet  ferner  ancli  geradezu  „Sonne,  Tag''  (TgL 
ntpanÜa1onaUi^nepanaa*tmaiiuh  „Mittag*').  Ferner  „Tageszeiehen,  AntM 
Gesehick*'.  Endlich  »Aueieiohnung,  Yorreefat".  So  heisst  es  im  swillfteB 
Budie  Sabaguns:  —  qujnmaeato  Ua^otihuUH  tiapoUanqui  fon  ««f  üedk  ääm 
in  Moteeufoma  m  aoeac  oeee  (juiquemi\  ftm      MiMoml  vH  Uonal  —  ^ 


Abb.  9.  Der  Prieeter  mit  dem  Mkeotiaa 
(der  Fenenchlange),  auf  dem  quaukxieaUL 

Am  Panqtietsalistli -Feste. 
Sahagon,  Us.  Biblioteca  del  Palacio. 


Abb.  10.  Die  OkaduOmten^  Oehaiia 
des  Opferpriesters.   Das  Opfer  (dal 
Abbild    Uit:ilopochfh's^    an  Hiadm 
und  FöMen  haltend. 
Am  i^N^iMMEilif-Feit«. 
SahagDB,  Hfl.  BibÜetaca  da  Falado. 


schenkten  (den  Spaniern)  die  kostbaren  Schulterdecken,  die  Motem^ 
selbst  anlegte,  die  kein  anderer  tragen  duifte,  die  sein  ansschliesstidMi 
Vorrecht  waren.* 

XVnL  2.  —  r»|ra,  re/c  —  ist  vielleicht  nichts  anderes  ab  das  //uia 
der  ersten  Strophe.  Es  könnte  auch  der  „grosse"  Qud)  heissen,  nämlicb 
„dein  Fiohtenzweig**.  Der  Kommentator  scheint  es  als  «wa  „geht"  snbt* 
fassen,  denn  er  erl&atert  ma  a^fauh  «gehe*. 

maejn/mtk  —  acaoyaä  ist  eigentlich  die  „Fichte'*.  —  „Arbor  est  eicflfas 
et  oomata,  Abieti  nostrati  aat  eadem,  ant  congener**  (Hemsndsi» 
Madrid  1790,  I,  p.  24).  —  So  gibt  auch  die  Ci^nica  Mezicana  Tel o- 
somoo's  (cap.  68)  als  Synonymen  von  aexoyail  das  Wort  ojfomtd  as, 
„adpr^s  montesino*,  das  Ton  Molina  mit  „abeto,  drbol  de  que  se  coge  «I 
olio  de  abeto"  übersetat  wird.  aewosfoeaUif  das  j^chtenhaus"  ist  dss  Hm 
des  Begengottes.   Man  bezeichnete  mit  acaBoyaÜ  auch  allerhand  andere 
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.gprttne  Zweige  und  Kiänter  Ton  mehr  oder  minder  fiebtenShnliebem  An- 
«ehen  (vgL  z.  B.  den  AcMjfaä  Ocoptdaifueas  des  HenandoBi  edit.  Madrid 
1790,  I,  p.  25;  edit  Bomae  1651,  p.  848),  und  Tielleieht  gana  allgemein 
fprfine  Zweige.    Saliagnn  flbereetst  aeMjfaÜ  mit  ,,lanrel  silTestre'« 
Jfiaa  bekrinate  mit  solehen  Zweigen  die  Altftre,  insbesondere  die  TetcatH^ 
j9oea*s.  Das  aexojfotenudistlif  das  „Niederlegen  der  grfinen  Zweige wird 
daher  als  besondere  Enltusbandlung  aufgeführt,  die  von  Sahagnn  in 
folgender  Weise  beschrieben  wird:  —  „Algunos  por  sn  derocion  ofrecian 
saagre  en  los  ones  en  las  Tigilias  de  las  fiestas,  y  para  que  sn  ofrenda 
faera  mas  acepta,  iban  A  bnsoar  laurel  silvestre  que  ellos  llaman  aexöyatl^ 
■que  se  cria  mneho  por  esos  Inontes,  j  traido  ensangrentaban  oon  sangre 
de  las  piemas  dos  puntas  de  maguey  en  el  calpukoj  y  de  alli  las  llevaban 
al  Gü,  y  hacian  un  lechuelo  de  los  ramilloe  tiemos  del  laurel,  y  ponian 
aobre  el  las  pnntas  de  maguey  onsangrentadas,  ofiredanlas'  A  aquel  dios  i 
«qnien  tenian  devocion,  y  A  esto  llaroaban  acxoiaUmaUzüO^      Nach  dieser 
Beschreibung  würde  das  Bett  Yon  grflnen  Zweigen  dem  Qteatapai/olli,  dem 
^Grasballen",  entsprechen,  der  sonst  als  der  Träger  der  mit  dem  Kasteiungs- 
bluto  bestrichenen  Agave  -  JJlattspitzeu  {uitztli)  diento.    In  anderen  Fällen 
wird  das  arj^oj/atenialo  als  ein  einfaches  Bekränzen  der  Altäre  beschrieben. 
So  heisst  es  bei  Sahagun  in  der  Schilderung  des  Teotl  ^co- Festes,  dass 
fünf  Tage  vor  dem  Feste  —  die  letzten  fünf  Tage  jedes  der  einem  Feste 
gewidmeten   zwanzig  Tage   waren   insbesondere   TezcaÜipota  geweiht  — 
das  acuoyatemalo  begonnen  wurde  —  „enramaban  unos  altares  que  ellos 
llamaban  momnztU  con  canas  atadas  de  tres  en  tres:  tenian  cargo  de  hazer 
esto  los  inozos  y  muchachos  que  se  criaban  en  las  casas  (|ue  llamaban 
teljnichcalli:  estos  altares  enramaban  sulauH  iitt'  en  las  casas  de  los  dioses: 
Tambien  enramaltan  los  altares  donde  estaban  las  estatuas  de  los  idolos 
particulares  en  las  casas  del  pueblo.*) 

fwihMimiti  —  ist  offenbar  =-  QuüattU  oder  Ciuaeouaä,  die  Erdgöttin 
des  benachbarten,  am  Nordwestende  des  Sees  Ton  Xoehimiko  gelegenen 
Cotkuaean, 

yllapanimacxoyauh.  Hier  stellt  yllapa  für  iiatnd.  die  „alte  Frau". 
Brinton.  der  fälschlich  ytlapanimacxoyauh  schreibt,  gibt  als  abweichende 
Lesart  der  Biblioteca  Laurensiaca  ülamanimacxoyauh  an. 

flAmejre/airA     m  maexoyavh  ,dar,  dein  Fichtenzweig*. 

Die  alte  GOttin  des  benachbarten  Colkuacan  kommt  und  legt  grOne 
Zweige  auf  dem  Altare  Aäau^B  nieder.  So  ist  diese  Strophe  wohl  su 
Teistshen.  Das  aewyatmnUztU  Iftsst  den  Oott  als  eine  Ttzcaäipoea  Ter- 
wandte  Gestalt  erscheinen. 

1)  Sahagnn,  Bnch  2.  Appendix. 
S)  Sahagao,  Bnch  2,  cap.  31. 
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XVIII.  3.  —  HtmrigMthouMiza/a  „ich  nenne  dich  „Herrn  des  Rohrs'' 
{AcatecuÜi').  Man  ist  versucht  ni-miUtzaca-teeutU  nimitz  yneatecutU  auf- 
zulösen. Dann  wäre  nämlich  eine  Anknüpfung  an  eine  bekannte  Fi|iir, 
die  des  Ootte:«  <ler  Eaafleute,  YacatecutU,  gegeben.  Die  folgende  Strophe 
aber  beweist,  dass  es  sich  bei  diesem  Gotte  nm  eineii  AcatecutUf  eoei 
„Herrn  des  Bohres*^  handelt. 

MamMcpoß  moufQfu  „auf  deinem  Schilde,  das  ist  die  Btelle,  wo  du 
dich  stichst^  (wo  dn  dir  Blnt  entsiehsi).  Der  Schild  des  Gottes  ist  in  der 
Thai  (Tgl.  oben  S.  485,  Abb.  84)  zur  Hftlfte  roth,  rar  Hilfte  weiss  gevsit 
Hier  liegt  eine  Besiehnng  auf  irgend  eine  Tfaat  oder  ein  Verhalten  die««« 
Gottes  Tor,  Ton  dem  man  leider  nichts  weiss,  da  die  Quellen  von  dieeen 
Gotte  nichts  ra  berichten  wissen. 

XYUI.  4.  —  ayae  nomt'uh  ^niemand  (keine  Person)  ist  mein  Pfeil*' 
filr  «f/e  »om  uh  „nichts  (keine  Sache)  ist  mein  Pfeil*^,  wie  der  Kommentatar 
gani  richtig  erklärt 

Hmtlim  B  UmaiUy  die  aGeschwnlst",  und  in  flbertragener  Bedeotiq; 
das,  wodurch  jemand  sich  geschwollen  macht,  dessen  er  sich  rfllnit 
tinuäocL,  ««no  heisst  in  der  That  auch  in  der  gewöhnlichen  Spradie  .«ich 
rfihmen*'  (gloriarse,  ö  glorificarse);  neHmeUoliztU  „alegria  y  gloria  msj 
grande  del  que  la  tiene,  ö  glorificacion,  passiTe**  (Molina). 

tt/ioff0ü9  —  Tielleicht  in  aytßloc  ca  ^es  ist  gesagt  worden,  das« 
anl^lOsen.   Vgl.  unten  XX.  1.,  2. 

aca  xeliwi  .,(ias  gespaltene  Rohr**  —  diimit  ist  ofTeiibar  der  räthselhaftfr 
halb  roth,  halb  weiss  gefärbte  Gegenstand  gemeint,  den  man  in  -lein 
(löttertrachtenkapitel  Sahaguu's  in  der  Hand  ^l//aua's  sieht  (vgl.  Abi»  34. 
oben  S.  48.')),  und  der  »lort  im  Texte  tlauitimetl,  iu  dem  entaprechendffl 
Kapitel  des  ersten  Buches  timetl  genannt  wird:  — 

yUaoitmeuh  imac  icac  „sein  rothes  timetl  hält  er  in  der  Hand*, 
tymeä  yn  iUtpü  „das  ümeä  ist  sein  Stab". 

Binen  gans  ähnlichen,  aber  grfln  gemalten  €legenstand  hält  in  dca 
Göttertrachtenkapitel  Sahaguu's  auch  das  Abbild  der  Ckaekabmeea  ii  der 
Hand  (vgl.  Abb.  14,  oben  S.  456),  der  dort  auch  UouiiniuH  ,,der  ntbe 
fMwtf"  genannt  wurde.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Gegenstandes,  ssd 
was  die  Ausstattung  damit  besagen  will,  darQber  gibt  ea  leider  ksioeB 
Bericht 

XVHL  5.  6.  —  Die  letaten  beiden  Strophen  sind  wieder  gleichartig- 
In  der  ersten  ist  von  dem  „Priester  TttovuH*^  (tUtnuuut^m  l€towud\  der 
im  Tetoman  lebendig  geworden  ist,  und  ffir  den  der  Kommentator  ÜaeoA- 
tetomeOy  der  „Speer  -  Tetomtt^  einsetzt,  die  Bede;  in  der  sweitea  Stropk 
Ton  Atiaua  selbst,  der  hier  Opodküi  genannt  wird.  Man  hat  den  Eindrsek, 
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als  ob  in  beiden  Strophen  dieselbe  PerBdulichkeit,  ebeu  der  Gott  dieses 
Ldedes,  gemeint  sei. 

T&ioHMUut  —  eine  Lokalität,  ein  Tempel  oder  dergleichen,  die  mir  in 
anderen  Quellen  noch  nicht  begegnet  ist 

moyolcana  —  ein  Verbaliionn'n  auf  -can^  das  den  Ort  eiuer  Handlung 
bezeiclmet.  iioli  „lebeudiir  wenlen",  .^geboren  werden",  ist  hier  mit  dem 
Roflexivpronomeu  vw  verbunden,  wie  wir  oben  VI.  3.  val  moquizca  für 
ualquira  hatten.  Der  Kommentar  erklärt  diu  Form  mit  oncan  evac  „dort 
erhob  äich'',  „yoa  dort  nabin  seinen  Ausgang'*. 

MmtÜ,  Yon  Ttioman  abgeleitet  In  der  gewithnlieheii  Sprache  mflsste 
die  Form  tetomscaU  lauten.  Der  Kommentar  rerbindet  das  Wort  mit 
ÜaeoekUi  „Speer*. 

ffpff  oaxcan  yequatzdtoM/  —  „und  jetzt  ist  er  ein  Qoetzalyogel*. 

Das  weist  darauf  hin,  dass  unter  diesem  Gotte  in  der  That,  wie  schon, 
■wie  ich  oben  angab,  sein  Ansehen  und  seine  ganze  Ausstattung  vermuthen 
lassen,  ein  vergöttlichter  Toter,  die  in  Vogelgestalt  verwandelte 
Seele  des  toten  Kriegers,  zu  verstehen  sei. 

nieyaixeahiqutita  —  erklärt  der  Kommentar  mit  i/nicnitlascaltia,  d.  h. 
er  fasst  das  nie  für  inir  und  gibt  dem  Verbum  das  unbestimmte  Objekt 
tla»  Das  ist  schwerlich  eine  richtige  Deutung.  Das  hinter  nie  ein- 
geschobene ya  beweist,  dass  das  r  Objektpronomen  ist.  Wir  müssen  also 
übersetzen  „ich  ernähre  ihn%  den  Quetzalvogel,  den  Gott.  Das  heisst 
doch  wohl,  mit  dem  Blute  von  Wachteln  und  anderer  Opfer,  oder  dem 
eigenen  Blute,  wie  man  mit  dem  Blute  tod  Wachteln  und  anderer  Opfer 
—  oder  dem  eigenen  Blute  die  Sonne  n&hrt  So  sagt  Sahagnn  im 
Anhange  zum  zweiten  Buche:  —  „Esta  ceremonia  hacian  a  roTorencia  del 
sol  y  del  fuego,  euando  alguno  acababa  su  casa  nueva,  6  cuando  reinaba 
el  signo  del  sol,  que  sacaban  sangre  de  las  orejas,  y  la  recibian  en  la 
nna  del  dedo  que  esta  junto  al  pulgar,  ö  en  el  de  onmodio,  y  lo  arrojaban 
en  el  ftiego  como  quien  da  papirote  y  tambicn  äcia  el  sol  de  la  misma 
manera:  esto  llamaban  tlazcaltiliztU  (das  Ernähren)."  —  Das  Herz  des 
Gefimgenen  wird,  wie  Sahagun  im  21.  Kapitel  des  zweiten  Buche.s  an- 
gibt, quauhnochtU  „pitahaya,  die  grosse  Kaktusfeige genannt  —  eomaviUa 
yn  ionaUuh  xifpilU  quaukäevanül  quitlamaca  quüeeUüa  „man  hebt  es 
weihend  zur  Sonne  empor,  dem  TQrkisprinzen,  dem  aufsteigenden  Adler, 
schenkt  es  der  Sonne,  nährt  die  Sonne  damit."  —  Und  als  in  alter  Zeit 
die  Sonne  Tier  Tage  nnd  Tier  Nächte  stehen  blieb,  da  sprachen  die  Kinder 
der  Ghichimeken:  —  nu^feeadU  ma  äquucalHean  ma  UenmequiUican  ma 
iietgmanaean  in  guauluneali  m  tonaeapiaztU  „wohlan,  lasst  uns  sie  er^ 
nfthren,  sie  mit  dem  Nöthigen  Tersehen,  die  Krankheit  stopfen  dem  Adler- 
gefitose,  dem  Sangrohre  der  Lebensmittel".  —  Und  sie  ernähren  sie  mit 
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Blut,  das  aus  erschossenen  Kaktussträuchern  und  (rrasbüscheln  fliegst.*) 
—  Die  Seele  des  toten  Krie-jers.  um  die  es  sich  in  unseren 
Strophen  XVIII.  0  handelt,  ist  eben  selbst  Sonne  und  wird  in  gleicher 
Weise  mit  dem  Blute  ernährt.  —  In  niri/oizcaltifjuetl  ist  der  definiten  Form 
des  Zeitwort»  ücaltia  wieder  das  Adjekti?suffix  -qui  mit  dem  Artikel  -ti 
angefügt. 

Yyopuehi  noieuh.  allavaquvU  —  gibt  der  Kommentator  mit  tiaicmh 
inoteuh  in  atlava  „der  Häuptling,  mein  Gott,  der  Atlauä'^^  wieder,  d.  b 
er  fasst  das  yopuchi  als  telpochtU^  als  junger  Krieger!  —  Opochüi,  der 
„Linke^,  erscheint  sonst  als  der  Eigenname  eines  bestimmten  Gottes,  der 
zu  den  Regengöttern  gerechnet  wurde,  auch  die  Bemalnng  und  die  Tracht 
der  Regengötter  hat,  (vu:!.  Abb.  24,  oben.  S.  471),  aber  das  Basielbntt 
ddeauaztli  führt  und  als  der  besondere  Patron  der  atlaca,  der  am  und  vom 
Wasser  lebenden  Leute,  der  Fischer,  Bootsleute  und  Wasserwildjäger,  and 
als  der  Erfinder  des  Fischnetzes,  dos  Wurf  brettes  und  des  Vogelspeers 
(viinacachaiU%  der  Huder  und  der  Schlingen  zum  Fangen  der  Vögel  galt, 
der  also  Tennutiilich  auch  in  derselben  Landschaft,  wo  Atlaud  zu  Hause 
war,  Verehrung  genoss.  —  Sollte  der  Kommentator  hier  Recht  haben,  also 
opOi'Jdli  i>infa(>li  für  telpochtli  stehen,  so  würde  vielleieht  auch  Ottzikipodtl^ 
einfach  als  der  „Kolibrikrieger''  zu  erklfiren  sein. 

vtivn^imll  —  AHauä,  erscheint  hier  mit  dem  A^jektiTsaflixe  -fd 
und  dem  Artikel  -ti  Terbunden,  wie  oben  XY.  8,  4.  yattÜatoaquM  flr 

1)  fiistoria  Tolteca-Ghichimeca.  Ms.  der  Sammlung  Anhio-Goapil. 
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XIX.  Macui/xochttJ  icuic. 
Der  taug  dM  Gottes  der  Kutk  waA  des  Spiels. 


1.  Ayya  i/ao,  xochitiicaca  vmpa  niviiza  tla- 
macazeca tla  tlam ocoi/o a Jfa . 

O,  aus  den)  Orte  wo  die  Blumen  stehen  (dem  Paradiese  des  Westens), 

komme  ich, 

der  Priester,  der  rothe  Herr  der  Dämmerung. 
q»  n. 

9mpa  nodto  in  xoehitUcaea  yn  fUtkmaewtgtii 
ni  maembeoekm 

d.h. 

An  dem  Ort«  'vro  die  Blumen  stehen  (dem  Paradies?  des  Westens) 
ist  meine  Heiraath,  ich  der  Priester,  der  Gott  «Fünf  Blame" 
(der  Gutt  des  Spiels  und  Gesangs). 

2.  -^^^.ya  .yy(io.  ayvinti  no^-ai/a  teume- 
chare  oi/a,  yao,  tlavicoyarallea.  tla- 
viacazecatia  tlamocoyovaUa. 

Ebenso  du  meine  Groasnintter,  die  Göttin  mit  der  Bchenkelbaut- 

gesichtbemalung, 
dor  Herr  des  Morgenroths, 
der  Priester,  der  rothe  Herr  der  Dämmerung. 

«7.  w. 

matihuia  in  Uno(i  in  vmpa  titlaecoltilozqtie 
vmpa  l0ek«M»  tz. 

d.h. 

Lsn  Ulis  gehsn,  dn  meine  OxoMiDiittsr, 

wo  man  uns  dienen  wird, 
dort  wird  unsere  Heimtth  sein. 

3.  TßtzauhteuÜa  notecuio  tezcaiü^puca  qunr 
nanquüiean  finUutia  oay. 

Der  Gott  dos  nnheilTollen  Yorseichens  (d.  i.  UitzUopoehä*} 
tnein  Herr  Ttteaüipoca, 

sie  sollen  antworten  dem  Maisgotte  (d.  i.  Xbcft^piRj), 
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In  Utzacitl  in  tezcatlipoca  ca  Oj/aque  auh 
yntc  iM  tmpa  tUlanattquüüquä  im  cmttMÜ. 

d.lu 

Dm  miheflTolle  Yonddien  (Uitglhpoektli)  [mA]  TtaeoO^poff 

sie  sind  gegangen,  also  lust  nm  auch  gehen, 

vo  wir  dem  Meügotte  (XoehipOU)  anfcirorteii  werden. 

4.  Tezcatzonco  moynJcan  axfyaqueÜ  yifaUxM 
quiyocuj-quia  noU'uli^  niijui//ailacaz 
niquiyamamaliz.  muccoatepetl  colhoa 
can. 

Im  Tezcatzonco  ist  der  Krieger,  daa  Kaniuciiea,  lebeadig  geworden, 
es  schuf  es  mein  Gott 

ich.  werde  ihn  (den  Feuerbohrer)  wiederbringen,  ich  werde  es  (da* 

Feuer)  erbohren. 
auf  dem  Berge  MiaeauaiF»,  in  Colkuaean. 

q.  n. 

TezeatMHCO  mogolcm».  q.  n.  lutamnM,  eptU,  im  ioektU 
yn<0  yag,  oquil/otiut,  oquipie,  ynoUuh,  oquito  ni 
Ua^as.  nientmiuäiM,  in  ntisecoattpeU  cothoaean.  id  est 

nictopecaz, 
d.h. 

Teaeattoneo  mo^Oean.  d.  Il  in  3\MC«fiMiM0  ist  lebendig  gewoiden 

(las  Kaninchen,  um  zu  geben. 

Es  schnf  es,  es  fonnte  es,  mein  Gott. 

Er  sprach:  —  ich  werde  (den  Feuerbohrer)  wiederbringen, 

ich  werde  es  (das  Feuer)  erboloen. 

Der  Belg  Mixeona^  Ctifhuaea» 

d.  h.  ieii  werde  Feuer  aBifinden. 

5.  Tozquivai/a^  nn-tzofzoniyao.  ytezcatzin- 
tU  tezcatzintU  ffzra.rocoyeva*)  Uoniztapa 
latiati  tlaoc  xoconocüia.  ho.  a. 

Singend  schlage  ich  den  kleinen  Spiegel 

der  kleine  Spiegel  stammt  ans  dem  T«teatBoneo(j^ 


q.  ». 

Tozquiraya  nieUobnma,  q.  n.  nktgettmm  in  Um- 
eatsintli  oneamutva  in  itsemtaonco,  oncan  ofoL  tto- 
niztapalatiaH  occeeoni  in  udU 

d.  h. 

Toz<ptirat/a  »ict::otzoniao 

d.  h.  ich.  schlage  den  kleinen  Spiegel, 

er  ilMDmt  ans  dem  IVsioaleoMeo,  ist  dert  lebei^ig  geworden. 


1)  lies:  feceafirdeo  (?) 
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AaaerkiiBgeii. 

Mmkü  M9okHI,  Jer  Gott  ,»Ffli>f  Blnme**,  ist  ein  naher  Verwandter 
Xo€hipiXU%  des  jungen  Gottes  der  Lebensmittel,  des  Gottes  der  Zeugung, 
dem   das  YIIL  unserer  Lieder  gewidmet  ist  ^  Maeml  ' xoeMÜ  yoa» 
XoehipUä  f«Mi  nmmüique  ynic  mttotiloya  tecpanUinea  ynltouhy  „der  Gott 
,,Fanf  Blume'*  und  der  „Blumenprins*  waren  im  Kultos  Terbrfldert,  es  ist 
der  Gott  der  Palastleute"  —  sagt  Sahagun  im  14.  Kapitel  des  ersten 
Buches.    Beide  Götter  stammen  auch  wahrscheinlich  aus  derselben,  Ton 
der  Deszendenz  AVMwa's  bewohnten  Oegend  an  den  Grenzen  des  Staates 
Oaxaca.    Und  beide  erscheinen  eigentlich  in  der  Verkleidung  des  Quetzal- 
ro.rro.r//i- Vogels,  von  welcher  Verkleidung  indes  in  der  Regel  nur  ein 
Scheitelfederkamni   übrig  bleibt.     Beide  führen  in  dem  Göttertrachten- 
Kapitel  Sahagun's  den  YoUotopiUi^  den  „Stab  mit  dem  Herzen''.  Aber 
Macuil  .lochitl  unterscheidet  sich  von  Xo<hi}nlli  dadurch,  dass  in  der  Um- 
gebung des  Mundes  nicht,  wie  bei  Xocfnpilii,  in  weisser  Farbe  gemalt  die 
Figur  eines  Schmetterlings,   sondern   dafür,  ebenfalls   in  weisser  Farbe 
gemalt,  die  Umrisse   einer  mensdilichen  Hand  zu  sehen  sind,  die  wohl 
als  ein  Ausdruck  der  Zahl  ^f^üuf",  die  der  Gott  in  seinem  Namen  hat, 
zu    betrachten   sind.    Maruil  j:ochitl  erscheint  im  Codex  Borgia  als  einer 
von  fünf  Göttern,  die  die  mfinnliclieu  (Jenossen  der  fünf  Ciua(fte<',  der 
gespenstischen  im  Westen  hausenden,  zur  I  nzucht  und  zur  Sünde  vor- 
leitenden Göttinnen,  sind,  und  wird  selbst  geradezu  Auiateotl,  der  „Gott 
der  Lust"  genannt.   Er  und  seine  Genossen  repräsentireu  in  ihren  Namen 
das  vierte  Viertel  des  in  fünfgliedrige  Säulen  geordneten  TonaLamatl\y 
d.h.  die  Himmelsrichtung  des  Südens.    Den  Mexikanern  galt  er  ins- 
besondere als  der  Gott  der  Musik,  des  Tanzes  und  des  Spieles.  Das 
rothbemalte,  sitzende  Steinbild  dieses  Gottes,  das  man  vor  wenigen  Jahren 
in  der  Calle  de  las  EscalerilUu  in  Mexico,  d.  h.  am  Orte  des  grossen 
Tempels,  ausgrub,  fand  man  umgeben  von  ebenfalls  mit  rother  Farbe 
bemalten,  tbeils  in  Stein,  theils  in  Thon  ausgeführten  Miniaturnachbildungen 
von  Musikinstrumenten.    (Siehe  oben  S.  888—891,  Abb.  88-92.)  — 
N&heres  Aber  diesen  Gott  findet  man  im  vierten  Abschnitte  meiner  Kr- 
liatemngen  znm  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904. 

XIX.  1.  —  xochiti  icaca  „der  Ort,  wo  die  lUiimen  stellen"  —  'Inmoan- 
c/ian,  das  l*aradies  des  Westens.  Siehe  oben  die  Anmerkungen  zu  IX.  1. 
und  XIV.  3,  4.  iin.l  XIV.  .'). 

t/amacazecat/a  -~  Üaviacazcatl  oder  tlamarazqui  der  „Fromme",  der 
„Priester".  Siehe  IX.  2.  und  vergleiche  auch  oben  die  Anmerkungen  zu 
YIII.  3.  B.  V.  cipactonaüa. 

Hamoco/oa/wi  —  oeayoale  haben  wir  oben  Vlll.  3  gchon  von  Xochipilli 
gebraucht  gefunden  und  ich  habe  «  s  dort  als  oc  (hjfoual-e  der  „Herr  der 
Zeit  wo  es  noch  dunl^el  ist**,  der  ^^Herr  der  D&mmernng''  erklärt  Hier 
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ist  das  ocoyoale  noch  mit  der  Silbe  tlam  verbunden.  Diese  bin  ich 
geneigt,  als  Nasalation  der  Wurzel  tlap,  der  ursprünglichen,  in  ttapco 
«Region  des  Helhverdens"  =  „Osten"  noch  vorlieq:enden  Form  der  Wurzel 
Üauh  ^heli,  roth"  anzusehen.  Ich  habe  demnach  tlamovoi/oalea  als  den 
„rothen  Herrn  der  Dämmerung"  übersetzt.  Einen  ähnlichen  UeV»er- 
gang  des  p  in  m  haben  wir  ja  eben  bei  Besprechung  des  Wortes  ylla.j>a 
in  XYIll.  2  konstatiren  können.  Denn  dieses  yüapa  scheint  in  der  That 
die  alte  Form  des  Wortes  Uamd  zu  sein,  das  in  der  gewöhnlichen  und 
klaaeiechen  Sprache  eine  alte  Frau  bezeichnet. 

XIX.  2.  —  ayrin  —  erlftntert  der  Kommentar  mit  ma  tSmia  «laast 
uns  gehen",  und  er  ▼errollatftndigt  den  Aaadmek,  indem  er  hinauf Og^:  — 
in  ompa  tiüaecoliiloeque  ompa  ioehan  ez  ^wo  man  uns  dienen  wird,  dort 
wird  unsere  Heimath  sein*"  Ton  dem  Letsteren  steht  gar  nichts  im  Texte. 
Ich  glaube,  dass  das  yw  wOrtlich  au  nehmen  ist  =  „so,  ebenso*.  Der 
Sänger  fQgt  dem  suTorgenannten  Ootte  die  Ted  „nnsere  Chrosamntler*, 
d.  h.  die  Teteo  mnan  oder  TlafolkoÜt  die  Erdgöttin,  hinan,  jedenfsUs 
als  solche,  die  auch  —  xodviüieaean  ompa  vilZy  aas  dem  Paradiese  des 
Westens  kommt,  in  dem  Paradiese  des  Westens  zu  Hanse  ist 

ii  noeic  =  ti  noci  du  „meine  Grossmutter'',  das  ist  die  Erdgöttin  Teteo 
innan  oder  Tla^lteotJ^  wie  das  daneben  angeführte  Attribut  teumechave 
t&HmtZ'jcauh~e  „die  eine  mit  der  Schenkel  (haut)  der  Göttin  gemachte  Be- 
•  malung  trägt",  beweist,  —  ein  Attribut,  das  wir  in  der  That  oben  lY.  1 — I 
auf  die  Tfteo  innan  angewendet  fanden. 

ilavicoyacalea^  ist  wohl  tlaui^oijacale  —  t/auiz-cal-e,  der  Herr  des  Hause>i 
des  Hellwerdens,  der  „H«^rr  der  Morgenröthe".  —  Zwischen  den 
beiden  in  Komposition  eingehenden  Hubstantiren  ist  hier  ein  ya  ein- 
geselioben. 

XIX.  3.  —  TetzauhieuHa,  der  „Gott  des  unheilvollen  Vorzeichens" 
^  tetzatätl,  das  „unheilvolle  Vorzeichen",  einer  der  gebräuchlichsten  üamei 
UitzUopoeklW»,  des  Nationalgottes  der  Mexikaner.  Er  hiess  so,  weil  er. 
wie  Sahagun,  Buch  3,  cap.  1,  angibt,  auf  widematfirliohe  Weise,  durch 
parthenogenetisehe  Zeugung  zur  Welt  gekonmien  war:  —  Auh  $fm  uittä^ 
foMi  no  tmitiouaya  tdtamä  yca  ea  fon  iuiä  yn  temoe  yn  ic  otztie  yß 
innan  ycouacue  cayac  nez  yn  üä*  »Und  üütäopoMi  wurde  auch  das  »un- 
heilvolle Vorzeichen"  genannt,  weil  seine  Mutter  QmaÜicue  bloss  von 
einem  herabkommenden  Federballe,  ohne  dass  ein  Vater  fQr  ihn  sich  er- 
fand, schwanger  wurde.**  —  Das  UüzüopodiM'jAe^  das  oben  das  erste 
Lied  dieser  Beihe  bildet,  und  das  der  UoMtecayotL,  das  eigentliche  am 
PanquetzaUzUit  dem  Feste  üüzilofpoehüi\  gesungene  lied  darstellt,  gibt  in 
dem  in  der  zweiten  Strophe  berOhrten,  allerdings  ans  anderen  Qnellea 
nicht  bekannten  mythischen  Vorgänge,  idelleiobt  eine  andere  Erklärung  fBr 
TeixauUl  oder  TetzaukUaU^  als  Namen  ütUaapodtOPf^ 
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quinanquilican  cinUuila  „siß  sollen  dem  Maisgotte  antworten*^.  —  Hier 
ist  wahrscheinlich  au  VlII.  1.  gedacht:  — 

tlachtli  icpacoifa  —  auf  ilem  Ballspieiplateti 

cel  in  cuicaya,  —  sinket 

(pietzalcowc(hraya  —  der  QuetzalcoxcoxtU^ 

quinanquilia  —  er  antwortot 

(intetttia  .  oaif  —  dem  Maisgotte. 
—  Wir  können  wohl  annehmen,  daas  auch  hier  in  XIX.  3.  es  sich  um 
«las  Antworten  auf  dem  Ballspielplatse  handelt.    üitsilopochtU  und 
jfezeatlipoca  sollen  die  Gegenpartei  halten  gegenüber  Cinteotl  (d.  i.  Xocktr- 
piiiU)  und  natürlich  dem  Gotte  dieses  Liedes  Macuüxochiü.   Ich  habe  oben, 
^bei  Gelegenheit  des  achten  Liedes  schon  erwtiint^  dass  im  Codex  Borbonicns 
das  siebente  Jahrasfest,  das  dem  grossen  Feste  des  jungen  Maises,  dem 
gössen  Heirentanse  Torangeht,  dureh  ^en  BaUspielplati  (tÜaeAlb*)  tot- 
aaachaiilieht  ist,  auf  dem  man  an  der  einen  Seite  QiKteatoowatf  nnd 
Oiuaeomüy  auf  der  anderen  Xvd^nUi  als  CimUoÜ  nnd  ein«n  andern 
(^Moemlaot^  Terwandten  Gott),  IMUan^  den  schwanen  Tansgotty  abge- 
bildet sieht 

XIX.  4.  —  Tezcaizonco  —  im  Tempel  des  Pulc^uegottes.  Siehe 
ubeu  Anmerkung  zum  Liede  XVII. 

mofo/can  „der  Ort  wo  lebendig  gewoiden  ist*'.  Das  Zeitwort  yoift,  ni 
„vivir**,  d.  h.  lebendig  werden,  geboren  werden,  hier,  wie  in  XYUL  5.  mit 
den  Beflezirpronomen  mo  verbunden. 

ufftiqatH  wird  im  Kommentar  mit  ym^faz  „vm  an  gehen''  wieder- 
gegeboDu  Das  ist  sicher  unrichtig.  ajfyaqueU  ist  =  ikij/üqutA  (IL  2.)  und 
yaqueä  (L  1.),  d.  h.  »  ^foqtd  oder  ^fae,  der  junge  Krieger,  der  sich  ans- 
geseichnet  hat  (Siehe  oben  die  Anmerkung  au  IL  2.) 

//aiaehiH  ^  m-ya  tod^  mit  hinter  dem  demonstratiYen  in  ein- 
geschobenen ya.  —  loehUij  das  ^Kaninehen",  d.h.  der  Pulquogott 

quiyocuxqui  =  qtnyocox  „er  schuf  es"",  Tou  dem  Kommentator  durch 
ein  beigefügtes  oquipic  vonleutlicht. 

aaoMI  B  an  nottouhj  m  note(mh  »er  mein  Gott**. 

mfufytihifüg  »iqäfymHamßUM  «  metkifaz,  niemamaHt,  mit  hinter  dem 
Objektpronomen  eingeschobenen  ya  —  Ua^  „werfen**,  wird  insbesondere 
▼on  dem  Hemiederbringen,  in  Th&tigkeit  setzen  des  Feuerbohrers  ge- 
braucht Als  PassiT  dazu  dient  uetsi  „niedergebracht  werden,  in  Thfttig- 
keit  gesetst  werden**.  So  heisst  es  in  der  Eßstoire  de  la  Kation  Mezicaine 
depuis  le  d^part  d'Aztlan  vom  Jahre  1576  (Ms.  der  Sammlung  Anbin* 
Goupil):  —  ihuan  icpac  {yn  «atfalmomosr  y»  cmpa  ti^aapcm)  qmüagqne  in 
ÜequauiÜ  (m  mexica)  yc  (juLiptlayotique  yn  inxiuhmolpi^  tn  eheqpoltepee  yn 
oyamo  qmüazque  yn  müequauh  yn  iquac  yaoyahuaUoloqM  und  „dort  auf  (der 
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Ton  ihnen  in  Ti^apan  errichteten  Erdpyramide)  brachten  (die  MezikBDtr) 
den  Fenerbohrer  nieder,  bildeten  damit  ab  (bezeichneten  damit)  ihre  Jahm- 
bindnng  (den  Beginn  einer  neuen  52jährigen  Periode).  In  ChapuUepec 
hatten  sie  noch  nicht  ihren  Feuerbohrer  niedergebracht,  da  rie  so  der 
Zeit  Ton  Feinden  umringt  waren**. 

äijnoai^pwH  eo/iwaeau.  —  Museouaä,  der  Gott  der  Ohichimeken  und 
der  Jagd,  ist  insbesondere  der  Gott  des  Feuerbohrena,  Tielleiebt 
geradezu  das  Abbild  des  Fenerbohrers,  da  dieser  Gott  der  Chiehimekeo 
und  der  Jagd  in  dem  Pfeile  Torkörpert  gedacht  wurde,  und  der  PfeU, 
das  Bohr  (ocoti),  das  Abbild  des  Feuerbohrers  ist  Der  Quiilstab  wiri 
in  den  Bilderschriften  immer  als  Pfeilsobaft  gezeichnet.  —  Darum  hsint 
es  im  sechsten  Kapitel  der  aHistoria  de  los  Mezicaaos  por  sua  pintnns*: 
«Nachdem  der  Himmel  (durch  Tezeaü^poea  und  Quetu^eonaU)  empo^ 
gehoben  worden  war,  gaben  seine  Götter  der  Erde  Leben,  wml  sie  itaHi, 
als  der  Himmel  einfiel  und  im  zweiten  Jahre  nach  der  Sintflnth,  das  ein 
mtf-Jahr  war  [das  Jahr  ome  aeaü  »swei  Rohr^'j,  gab  Ttzeaäipoea  seinen 
Ifamen  auf  und  Torwandelte  sich  in  MüeeonutU,  d.  h.  die  sehaee- 
(weisse)  Schlange  (culebra  de  nieve),  und  so  bilden  die,  die  ihn  uniBr 
diesem  Namen  als  Gott  verehren,  ihn  als  Schlange  ab,  und  er  wollte  in 
diesem  Jahr  den  Göttern  ein  Fest  feiern,  und  zu  diesem  Zweck« 
holte  er  Feuer  aus  den  HMzem  (sacö  Inmbre  de  los  palos),  wie  sie  es  n 
holen  ])flogtoii,  und  das  war  der  Anfang  des  Fenerholens  aus  dem  Fene^ 
zeug  (do  los  pedemales),  das  sind  HOlzer,  die  einen  Eeru  (eine  Ye^ 
-  tiefung?)  haben,  und  nachdem  das  Feuer  herausgeholt  war,  da  bestand 
Fest  darin,  Tiele  und  grosse  Feuer  zu  machen". 

C§ikfaüM  —  der  Berg  Mixcouatlh  steht  in  CMHuoMfi,  weil  die  Et- 
findnng  des  Feuerbohrens  der  alten  mythischen  Zeit  angehört. 

XIX.  5.  —  In  dieser  Schhissatrophe  kommt  der  Gott  des  Feste«,  der 
3Iu8ik  und  des  Gelages,  dem  das  ganze  Lied  gewidmet  ist,  zu  seinen 
Rechte. 

i9Mqttf¥a/a  —  ygl.  iogquitl  „la  toz  del  qne  canta"  (Molina). 

Hxeaixint/i  —  os  kann  sich  um  kleine  Metallspiegel  handeln,  oder 
Klnn^rplatten  aus  Stein.  Auf  letztere  weisen  die  <lie  Gestalt  d«r  Hiero- 
glyphe teti  ^Stein^  wiedergebenden  Miniaturnachbildungen  einos  Mu.^ik- 
iiistriiineiits,  das  man  bei  dem  rothen  Steinbilde  MaeuilxochitV^  in  der 
Call(*  do  las  Escalerillas  gefunden  hat  (vgl.  oben  S.  888  und  891, 
Abb.  88  und  i)2).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Yon  diesen  Musiki n.stniffleDtc 
der  Tempel  Tezcatzonco  und  der  Gott  TezcatzoncaÜ  ihren  Namen  bekonunea 
haben. 

ixomMit^daiia^  —  die  Form  kann  icli  nicht  auflösen.  Auch  der 
Kommentator  hat  es  nicht  versucht.  Aber  jedenfalls  ist  darin  eine  Be- 
schreibung des  eine  weisse  Schaumperrflcke  aufweisenden  Pulqnes  <iit> 
halten. 
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XX.  Yyacatecutli  ycuic, 
Ikit  Ctawng  des  Gottes  der  Kannente  md  der  ReieeBdei. 


1.  Anomatia  aytolocj  ammatia  aytoloc 
fzocotzontia  aytoloe  tzoeotzonüa  awmatia 

Ohne  mein  Yorwissen  ist  ee  angesagt  worden. 

Ohne  mein  Yorwissen  ist  es  angesagt  worden, 

Tzoeotsonda  ist  es  angesagt  worden 

Tzoeotzonüa  ist  es  ohne  mein  Yorwissen  angesagt  worden. 

f.  «. 

Anomatia.  q.  ».  amoiifxpan  in  omifo  yauifufl  inie 
Ueptvaloe  tzocotxotUia,  amottonuttia  in  omito  jfau- 

d.h. 

Ohne  mtiu  YwwineD,  d.  h.  nieht  in  meiner  Oegenwut» 

ist  dm  Krieg  engeaigt  worden,  in  dem  Tsoeolzontta  bedegt  wordeii 

duM  mein  Yonrinen  ist  der  Krieg  angesagt  worden. 

"2.  PSfiäa  aytoHoc,  pipiUa  ammaiia  ayiO' 
loe,  ekohtla  ayUiUoe  pipiäa 
anomaUa  aytoloc 

P^ntla  ist  o8  angesagt  worilon 

PipiÜa  ist  es  ohne  mein  Vorwissen  angesagt  worden 
Cholotla  ist  es  aiigesajjt  worden 

Pipitla  ist  es  ohne  mein  VorwiHseu  angesagt  worden. 
q,  n. 

PtpUla  €ij/toloc  q.  n.  ynie  i^wtHöe  piptütt,  amo 

nicmati  inie  omito  pauifoll,  in  cholotla  ie  ofqM- 
valloc  amo  «MXfNMi  |m»e  o^utlaUtüoe. 

(1.  h. 

l'ipitia  ist  es  angesagt  worden,  d.  ii.  als  l'ipitla  be&iegt  wurde, 
ieh  weiss  niebt,  dnss  der  Krieg  angesagt  wnrde 

als  Cholotla  besiegt  wnrde, 

nicht  in  meiner  Qegmwart  ist  der  Krieg  angesagt  worden. 
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3.  Tmacai/uü  memaemA  ofon  agean  nogwa- 
euälo  aäiifollo,  mekoalyameaüaqu« 

aaüi  itepeiüijja 

Die  Lebt'iismittol  (den  Mais)  gewann  ich. 

Mit  Mfilie  brachten  mir  meine  Priester,  das  Herz  des  Wassers, 
aus  dem  Orte,  wo  der  Band  ausgestreut  ist 

q.  M. 

TonacajfHÜ  niemttemih,  ^  n.  yn  tonacajfltü 
inic  oniemarfuh  ai/a.rcan,  oncchralhuicaque 
inoqttacuiloan  in  xochayuti,  tu  ioquiayuü. 
H»  UptUtea,  quimOhui  in  iqitin  ioiuui  titMx 
OfMjiKMiiANiii  aiftzque,  xalliUpHthjfa.  id  mL 
tlahratt.  quilmßeh  ehalcktuhpfttacoBi  in  ^MdKigMNA 
tiwc  t«p€uh. 

d.  h. 

Tonacat/utl  nictnaceuh 

d.  h.  ich  gewnmi  die  Lebeiumittttl  (dm  HabX 

indem  meine  Priester  mir  sie  mit  M5he  heibiiditaii, 
die  Blumenschildkrötc,  die  LehmsduldkrOte^ 
die  Leute  von  TeueUan. 
Er  sprach  la  ihnen:  — 

Wenn  es  Tag  sein  wird,  wenn  der  Morgen  anbreehen  wird, 

sollt  ihr,  meine  Priester,  gehn 

nach  dem  Lande,  wo  der  Sand  ausgestreut  ist,  d.  h.  nsich  Haiocmt. 
Man  sagt,  dass  er  den  Edelsteinkoffer  anzündete, 
damit  siegte  er. 

4.  Ch<dchi»hpeÜacalco  niinaxca  agtawoKan 
noquacuiüo,  aU^foOo  mekoaXameaU' 
aque  xalU  üepeuhya 

In  «lom  Edelstcinkoffer  vorbrenui'  ich  mich. 

Mit  Mülu'  brachton  mir  meine  Priester  das  Herz  des  Wassers  her 

aus  dem  Orte,  wo  der  Sand  ausgestreut  ist. 


q. ». 

Chalchiuhpetlaealeo  ninttxean.  q.  n.  oncan  nintUtt' 
ti  in  chalchiuhpetlacalco.  ai/axcan  ynechualhuicn- 
tiaque  ynoquaeuüoan  atUyoloa  in  vmpa  tlaUucan 

d.  h. 

CkaJchiuhptÜacdleo  nSmutean 

d.  h.  ich  verbrenne  mich  in  dem  Edelsteinkoffer, 

mit  ]SIühe  brachten  mir  meine  Priester  das  Hen  des  Wessen  km 

aus  Tiaioean, 


AnmerkuDgen. 

YMoheuHi  (der  ^»Herr  der  Nase*)  oder  i/aeaiBewHi  (der  ,Hat  dir 
WeggegaBgenen**)  war  der  Gott  der  Karawanenltthrer,  der  ozitnuc*  «mm^ 
caiaqumi  der  reiaeBden  Kauf leute,  die  die  grossen  HaDdelaeziMditi«f* 
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lliich  <lor  Tierra  oaliciitc  Iritetcfi  im<l  ausführten,  «Ii»;  in  <lor  NacliliaiNtadt 
von  Mt'.riro-l'rnor/ififlan,  in  Tlafeliilco^  sieben  ralpolli,  (lentes  »)«l«'r  (Quartiere 

  I'ocßillan.  Audclitlan.  Atlauhco.  Acuotlan.  lei/eiitlan.  llztolco.  Tzonmolco.  — 

bildeten  und  nach  dem   ersten  dieser  (Jentos  oder  Quartiere  als  porhtrra 
boxeichnet  wurden.    Der  Uott  scheint  im  Kultus  in  gewisser  \Veise  mit 
T'ezcaÜipoca  lUsamnienzuofehcMi.    Nach  dem  in  der  zweiten  Hälfte  den 
Saihagan- Manuskripts  der  Biblioteca  del  Palaeio   enthaltenen  Berichte 
■wurde  am  To.tratl-  Feste  (iu  miBerem  Mouat  Mai)  TezcatUpora  und  Ywate* 
ctitli  <>^eboren,  d.  h.  wohl  ein  nenes  Abbild  dieser  (jlötter  aufgestellt.  Dann 
wird  am  Xorotl  uelziy  dem  grossen  Totenfeste,  wo  auf  hohem  Masthanme 
cl«»r  XocoÜ  oder  Otonteruhdi.   die  Seele  des  toten  Kriegers  in  Vogelgestalt, 
aufgerichtet  wird,  in  dem  Tempel  YacatecutlVs  ein  Abbild  di<'8es  Hottes 
{geopfert.    Und  am  TiiiU'Fett»^  das  anoh  eine  Art  Totenfest  und  in  der 
Hauptsache  den  zu  Göttern  gewordenen  Toten  weiblichen  Geschlechts 
gewidmet  war,  wurde  in  demselben  Yiaeatl  iteopan,  ein  Abbild  Yaeoteeuäi^s 
geopfert  Und  am  Ttotlieo  oder  Paehümüiy  wo  die  Qötter,  die  verreist  ge- 
wesen* waren,  wiederkommen,  erscheint,  einen  Tag  später  als  die  anderen 
Cals  TtzeatUpoea  oder  als  üitzilopoehäi)  —  yquac  hico.  yn  ffaeapUtauae, 
t/t/acateeutU,  poehteea  yiUeouh  cafro.  yva»  yn  tMOfauhquL  yeuaü  yn  xiuhteeuUL 
fanno  poehteea,  ytUeouh  catea.  fa  uaUaizaeutMa,  fa  ualhtoquilümia.  fa 
qunuUeenttacmiieia,  ye  yea,  ea  ye  tmutgue  „kommen  Ktoapäsmiac  (der 
Hpitinasige),  YacaUeuäi  (der  Herr  der  Nase),  der  Gott  der  Kanf  leute,  nnd 
luxo^emhqui  (der  Gelbgesichtige),  das  ist  Xii^teeutU  (der  Tflrkisherr,  der 
blaue  Herr,  der  Feuergott),  der  ebenfalls  der  Gott  der  Kaufleute  ist.  Sie 
kommen  zuletzt,  weil  es  alte  Götter  sind**.  —  So  gibt  Sahagun 
im  31.  Kapitel  des  zweiten  Buches  an.   Duran  aber  berichtet,  dass  drei 
Tage  nach  den  anderen  die  Yaeateuctin  erschienen  wären  —  „los  quales 
eran  tres  Seäores,  j  aV  uno  Uamaban  Yaeatecutly  y  al  otto  Cuaehtlapuheth- 
yaotzin  y  al  otro  TUiacahuan  .  .  .  que  habian  de  venir  d  tener  compania 
al  quo  habia  venido  Senor  de  las  guerras**.*) 

Als  der  Gott,  der  die  Kaufleuto  auf  ihrer  Wanderung  beschützt, 
wurde  der  Gott  in  Gestalt  eines  Bambusstahes,  des  Wanderstabes,  ver- 
ehrt. In  <ler  Nacht,  ehe  der  Kaufmann  sich  auf  die  Iveise  begab,  wnrden 
als  Opfergabe  zuerst  Papiere  für  Xhihtecutli,  den  Feuergott,  gesebnitten, 
darnaeh  für  IlaUtcutU,  die  (Jöttin  ili-r  l'rdf  iiiman  yc  htuatl  i/i/ifciiui  in 
itt'ck  poui  ijdhcati'octli  in  cohcochiimd  ii/acdf'ifzauac.  i/euall  in  n/tflatopilli 
quicencnitlalpiaija  itel  t/ehu  itl  m  qttit/mf,  nti,ii/u  im  puchtera  in  oztomrca  in 
rampa  uia  in  ''ampa  calaijtiia  oztmnecdtizipie  ip/it'juitii/i  in  intopil  unh  in 
amati  ytech  pouiai/a  tlanduhrntectli  oltva  t/apei/aualli  ..«laiin  selint'iilen  sie 
die  Papiere,  die  für  Yarufecufli,  (jicochimetl.  Ywupitztuutc ,  «la^.  ist  der 
Bambusstab,  den  sie  (mit  Papieren)  umgürteu.    Duu  verehrten  die  Kauf- 


1)  Tratado  2°  cap.  K). 
Seier,  Gesammelte  AbbandluoKen  IL 


70 


1106        Tierter  Abwlinitt:  Die  nlifiBmB  OMinge  der  aken  Heiikaaer. 

leute  sehr.    Ueberall,  wuliin  sie  giengen,  welches  Land  sie  zu  Haodelv 
zwecken  betraten,  nahmen  sie  ihren  Stab  mit.    Und  die  Papiere,  die  fit  | 
ihn  b<>stimint  waren,  wurden,  in  vier  Spitzen  aoslaufend,  geschnitten  trv] 
mit  (fifissig  gemachtem)  Kaatschuk  übergössen*'.*)  —  Und  wenn  die  Kuf* 
lente  auf  der  Reise  an  eine  Stelle  gelangt  sind,  wo  sie  nftefatigen  woDm. 

—  onea  qmiUquetza,  yaepan  tiamaemia,  mipo  qmeopaUemiliat  yme  qmäalämkk 
yn  nUawh  yjfoeaUeuäi  „stellen  sie  den  Stab  anfreeht  anf  and  Terridun  ' 
vor  ihm  ihre  Eoltashandlongen,  entziehen  sich  Blut,  bringen  ihm  lofi  I 
dar  und  beten  damit  an  ihrem  Gotte  YaeaUeittU^,*) 

An  der  oben  angeführten  Stelle  werden  als  andere  Namen  FaesMb"»  ' 
CoeoehimHl  und  Yacapitzauae  angegeben.   In  dem  19.  Kapitel  des  entci 
Buches  Sahagun*s  werden  neben  YacateeutH  t&nt  andere  Namen  gennv:  • 

—  (^twttqmauiü  oder  Cholnueaemad,  Aexomoeuilj  Naextil,  CoeoekuMä»  Fs»*  | 
pUgauae      die  der  spanische  Text  ab  G^esohwister  Yaeai8euiU\  »esibi  < 
hermaiios  y  una  hermana*,  bezeichnet  Die  letzten  beiden  Kamen  sind  skr  < 
wohl  nur  Synonyma,  nur  andere  Namen  YaeaUeutU^t,  Dagegen  beisidiBet 
CkkonquiauiÜ  oder  Chahneeaematl^  eine  GOttin  des  Wassers  und  der'Erit: 
ÄoBomoeuü  »dem  ein  Fuss  genommen  ist*  ist  wohl  TeteatUpoca  gleiebn- 
setzen;  nnd  NacmA  ist  als  anderer  Name  QiMtealsiNMKf's  bekannt 

Ich  glanbe  den  Gott  YaeaUeM  auch  in  einem  €h>tte  der  Maya-lW  < 
schrilten  za  erkennen,  der  schwarzer  Leibesfarbe  ist  nnd  durch  «bs  Bok' 
würdig  gestaltete  gerade  vorgestreckte  Nase  sich  auszeichnet  und  ang»-  " 
scheinlich  auch  als  Gott  der  (hcwaHnet  und  mit  oincr  Trnglast)  Reiiesiil 
dargestellt  ist.    Siehe  darüber  am  Schlüsse  des  aclitcii  Abschnittes  mMW 
Erläuterungen  zum  Codex  Borgia,  Band  I,  Berlin  1904.  , 

XX.  1,  2.  —  MnomaÜa  m/Moe  »ohne  mein  Vor?rissen  ist  geos^ 
worden*  —  deutet  der  Kommentator  „ohne  meiii  Torwissen  ist  sogenst, 
der  Krieg  erklftrt  worden*  (amo  nixpan  m  amito  yat^ftUl).  —  ojfioloct  | 
XYni.  4  aiftoüoeoj  das  yielleioht  in  ayioloe  ea  aufzulösen  ist 

TMoe§iM9iii/a,  Pipiila,  ChoMta      sind  Ortsnamen,  die  ich  nicht  ^ 
bestimmen  kann.      Von  einem  Kriege  mit  den  Pipiteca,  d.  h.  den  U>^ 
von  Pipidan  war  in  der  letzten  Strophe  des  üitzihpochtH-lAeAM 
l.  6)  die  Rede.  —  Cholofla,  könnte  Xolotlan  sein,  ein  öfters  TorkomBieBitf 

Name.    Insbesondere  hiess  so  eine  Stadt  der  Landschaft  Xocono<^  4*- 

Soconusco,  die  pazifische  Tierra  caliente  im  Osten  von  Tehuantqytc,  ^ 
Uebcrlioferung  nach  zur  Zeit  König  AuitzotVs  von  den  Kaufleutou  trobfrt 
wurde.  Der  Name  scheint  übrigens  eine  allgomeiiioro  Bedeutung 
oder  y)ekommen  /u  halicn.  Wir  begegnen  ihm  noch  als  (  Aoro in  Aa 
fernen  Nicaragua,  wo  das  Volk  und  die  Landschaft  von  ManagM  ■» 
diesem  Namen  bezeiclmet  wurde. 

1)  Sahagun  Buch  3,  cap.  3.   Ms.  Academia  de  la  Historia. 

2)  Sahagun  Buch  1,  cap.  13.  Bibhoteca  del  Pahuao. 
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^X.  3,  4.   —    Konnten  wir  in  den  ersten   beiden  Stroj)lu'n  noch 
woiii«jjstens  eine  entfernte  Beziehun«;  zn  den  Kaufleuten,  deren  (Jott  in 
«iiosoiii  Jjiede   besungen  sein  soll,  ausfindig;  machen,  so  fehlt  eine  scdclie 
in   <lon  letzten  beiden  Stroj)hen  ganz  und  j;ar.   liier  ist,  wie  in  d(«n  anderen 
Jjietlern,  insbesondere  dem  Liede  Xipfia,   von  dem  Mais  {foyinrai/fifl)  die 
H«'do  und  von  den  Vrivatvrn  {n/vj/Ku  uil/o  =  no-quaruil-uan  „meine  Priester"), 
«lie    «las   Herz  des  ^Vassers  {utl  iijoUo)  aus  dem  „Orte  wo  der  Sand  ans- 
i,'-ostreut  ist"  {.inlli  iffiirii/i>/a),  d.  h.  wie  der  Kommentar  erklärt,  ans  Tlalocan 
holten  {nechvalya  vicatiaiiue  —  nrrjtuidiiira-li-ti-tjup^  mit  hinter  dorn  ual  ein- 
j^e^sicliobenen  ya)^  was  nur  mit  Schwierigkeit  (a  fan  ajccan  =  ayajccan) 
mög^lieh  war. 

Dabei  wird  hier  der  Kommentar  merkwürdig  gesprächig.  Es  hat  den 
Anschein,  als  ob  dieser  Gewährsmaim  des  Paters,  dem  wir  die  Aufzeicbnong 
dieser  Tjieder  verdanken,  eben  einer  jener  pochteca  nztomeea^  oder  ein  mit 
dem  Kultus  und  dem  Mythus  dieses  Gottes  vertrauter  Mann  gewesen  war. 
Es   werden  da  jcoeko^ti  (die  Hlumensehildkröte),  cot/utayoU  (die  Lehm- 
BohildkrÖte),  wie  es  scheint  als  Namen  jener  Priester,  die  aas  XaUi  ite- 
peuht/a,  d.  h.  aus  Tlalocan.,  das  aÜ  ijfollo  herholen  sollen,  genannt,  mit  der 
Bestimmung  TevelteccL,  die  Leute  Ton   Teuellan.    Leider  sind  auch  das 
alles  Kamen,  die  mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt  sind.   In  Teuellan 
ist  die  nnrednplisirte  Form  des  Wortee  ieueu^  enthalten,  das  wir  oben 
V.  2  als  Käme  des  Schildes  üitzt^podkUti  kennen  lernten.  Endlich  fflgt 
der  Kommentator  noch  ans  freien  StAcken  hinan:  —  quilma^  chalchiuh' 
peÜacaUi  in  qmtopeith  mie  tepettk  ^nian  sagt,  daas  er  den  Edelsteinkoffer 
(das  Edelsteinmagasin)  ansflndete,  damit  siegte  er*.  —  Das  ist  ein  Hinweis 
auf  das  am  Anfange  der  vierten  Strophe  folgende:  —  Chalekiuhpedaeako 
nauutea  »im  Edelsteinkoffer  (im  Edelsteinmagasin)  rOstete  ich  mich*.  — 
Vgl.  das  Zeitwort  üea,  wovon  ÜaxcalU  das  „Geröstete*,  das  «Gebackene*, 
die  Tortilla,  abgeleitet  ist  — ^  was  der  Kommentator  mit:  —  oncan  nmoÜaH 
CA  MUikinhpeaaealco  »im  Edelsteinkoffer  (im  Edelsteinmagazin)  yerbrannte 
ich  mich*  erläutert  —  Das  sind  wiederum  Anspielungen  auf  Mythen,  die 
ich  nicht  kenne,  oder  eine  bildliche  Antdrucksweise,  die  mir  in  dieser 
Art  in  anderen  Quellen  noch  nicht  begegnet  ist,  der  gegonOber  ich  Tor- 
Ifinfig  mich  einer  Deutung  enthalten  muBs. 
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